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r  modernen  französischen  Verskunst  ist  ein  Gesetz 
in  Geltung,  nach  welcliem  im  Gedichte  mit  der  Veränderung 
des  Reimlautes  stets  auch  das  Reimgeschlecht  sich  ändern  soll, 
also  dass  männliche  und  weibliche  Reime  um  und  om  wechseln 
müj^sen.  Der  männhche  Reim  aber  besteht  in  dem  Ueberein- 
klang  der  betonten  Endsilbe,  der  weibliche  in  dem  der  betonten 
vorletzten  und  der  minderbetonten  letzten  Silbe  in  zwei  oder 
mehr  nahe  auf  einander  folgenden  Versen.  Dass  wir  nun 
dieses  seit  Jahrhunderten  herrschende,  in  die  französische  Vers- 
kunst tief  eingreifende  Gesetz  zum  Gegenstand  einer  besonderen 
Abband kmg  niaclicn  ,  dürfte  um  so  begründeter  erscheinen, 
als  ihm  selbst  in  den  ansführlichsten  und  gründlichsten  der 
einschlägigen  Werke  noch  keine  auch  nur  einigermassen  er- 
schöpfende Betrachtung  zuteil  geworden  ist.  Im  Auge  haben 
wir  dabei  namentlich  Quicherat,  Traite  de  versification  frani^-aise, 
S.AufiParis  1850,  Foth,  Französische  Metrik  für  Lehrer  und  Studie- 
rende, Berlin  1879  und  Becq  de  Fouquieres,  Traitä  general  de 
versification  frun^aise,  Paris  1879.  Aber  selbst  dasjenige  Werk, 
von  dem  man  zu  allerei*sl  eine  genaue  Auskunft  erw^artcn  sollte, 
Bellangers  Etudes  historiqycs  et  philologiques  sur  la  rime  fian- 
qaise,  Paris  et  Angere  1S7C,  gewährt  der  Besprechung  unsres 
Gesetzes  nur  wenig  Raum.  Mehr  vermochten  wir  der  Graniont'- 
schen  Schrift:  Les  vers  frangais  et  leur  prosodie,  2.  Auil,  Paris 
1879  zu  entnehmen,  und  noch  viel  mehr  bot  uns  Lubarschs 
Französische  Verslehre,  Berlin  1879.  Keiner  aber  von  den 
genannten   Autoren    unterninmit    es,    die  Spuren   des  Gesetzes 
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bis  in  tue  ältere  Zeit  zurückzuverfolgen ,  ja  selbst  für  die  erste 
konsequente  BeobachUm^  der  Regel  in  der  modeinen  Dichtung 
ist  man  noch  zu  keinem  sicheren  Datum  gelangt;  und  eine 
Aufklärung  hierüber  konnten  wir  auch  aus  dem  so  bedacht 
historisch  vorgehenden  Werke  Toblers ;  Vom  fmnzösischen  Vers- 
bau alter  und  neuer  Zeit,  Leipzig  1880  nicht  erlangen,  da  der 
Verfasser  alles  die  Reimpaarung  und  den  Strophenbau  BetrefiFende 
grundsätzhch  ausschloss. 

Was  nun  aber  die  vorliegende  Arbeit  aabetriffl,  so  kann 
auch  sie  keinen  Anspruch  darauf  erheben,  als  absolut  vollständig 
zu  gelten.  Dem  Verfasser  war  es  darum  zu  thun,  zunächst 
einmal  im  Grossen  und  Ganzen  die  Entslehungs-  und  Entwick- 
lungsgeschichte der  rt'gle  d*alternance  vorzuführen  und  möglichst 
alle  dabei  in  Betracht  kommenden  Fragen  zu  erörtern;  so 
konnte  er  sich  auch  damit  begnügen,  in  dem  Zeitraum  von 
nahezu  tausend  Jaliren,  den  er  zu  untersuchen  hatte,  stellen- 
weise nur  die  gebräuchlic listen  und  Jedermann  leicht  zuganglichen 
Quellen  anzuziehen.  Späteren  Arbeiten  muss  es  vorbehalten 
bleiben,  nun  innerhalb  einzelner  Ejjochen,  bei  einzelnen  Dichtern, 
in  einzelnen  Dichtungsformen  das  Verhalten  zu  unsrem  Gesetze 
zu  beobachten  und  dann  etwa  jeder  einzelnen  der  hier  berührten 
Fragen  eine  besondre  Betrachtung  zu  widmen. 


Wiewohl  das  Gesetz  vom  regelmässigen  Geschlechts wectisel 
der  Reime  nur  in  dem  unslrophischen  Gedichte  in  seiner 
ganzen  Starrheil  Fuss  gefasst  hat,  so  weist  uns  doch  auch 
schon  der  Unjstand,  dass  fast  alle  Theoretiker  der  Verskunst 
—  wie  wir  später  des  Genaueren  erörtern  werden  —  die  Ent- 
stehung des  Gesetzes  mit  der  Musik  in  Zusammenhang  bringenp 
darauf  hin,  den  Ursprung  und  die  früheste  Entwicklung  desselben 
in   der  Lyrik  zu  suchen.     Und  wenn  wir  nun  selbst  an  die 
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Untersuch iing  der  ältesten  un?^  erhaltenen  Denkmäler  (Van- 
zösischer  und  pmvenzalisclior  Poesie  herangehen,  so  finden 
wir,  dass  der  allere  epische  Dichter,  der  seinen  Gesang  in 
umfangreichen  Tiraden  von  durchgängig  gleieher  Assonanz 
oder  in  solchen  von  gleichem  Reim  abfasste  und  dem  doch 
intimer  sein  StofT  die  Hauptsache  blieb,  kaum  in  die  Versuciumg 
kam^  eine  derartige  Abwechslung  herbeizuführen.  Der  lyrische 
Dichter  alier,  der  durcli  die  Einteilung  in  Strophen  sowie  durch 
den  Wechsel  von  längeren  und  kürzeren  Versen  und  auf  jede 
tnögliche  Weise  Abwechslung  in  sein  Werk  zu  t^ringeu  suchte, 
sah  auch  in  der  Anwendung  verschiedenartiger  Reime  innerhalb 
derselben  Strophe  ein  Mittel  anmutender  Variierung,  dem  er 
gern  die  sorgsamste  Pflege  angedeihen  hess. 

Von  den  beiden  auf  Frankreiclis  Boden  erwachsenen 
Lyriken  muss  aber  in  erster  Linie  naturgemäss  die  proven- 
zalische  für  unsre  Untersuchung  in  Betraclit  kommen. 

Um  uns  nun  in  Betrefif  dieser  ein  Urteil  über  einen  etwaigen 
Fort-  oder  Rückschritt  in  der  Zeit  zu  ermöglichen,  werden  wir 
gut  daran  timn,  zunächst  für  die  älteste  Periode  im  Anscliluss 
an  Diez'J,  Leben  und  Werke  der  Troubadours,  2.  AutT.  von 
Bartsch,  Lei}>2ig  18S2  aus  der  Zahl  der  den  einzehien  Dichtern 
als  echt  zugesprochenen  Lieder  cliejenigen  zusammenüustellen, 
welche  einen  bemerkenswerten  Wechsel  von  mäivnüclien  und 
weiblichen  Reimen  aufweisen^  und  denselben  in  jcLlern  einzelnen 
Falle  durch  ein  Schema  zu  veranschauliclien,  wobei  dann  auch 
gleich  die  grossere  oder  geringere  Kunstmässigkeil  des  Stroplien- 
baues  berücksichtigt  werden  soll,  da  dies  ein  nicht  zu  unter- 
schätzendes Kriterium  für  die  Absichtlichkeit  oder  Zufälligkeit  m 
der  Anwendung  iles  Geschlechlsweehsels  abgiebt.  Wir  lialleu  es 
femer  für  angemessen,  unsre  Untersucliung   auf  die  bei  Diez 


l)  Nur  nifiÄson  wir  naiAh  Puid  Meyer»  A usf Hb rim gen  in  di^r  Romania 
r¥I,  119 — I2y  MarcaWtin    frühei,    alao  jedenfiilla   vor  ßermu't   de  Venta- 


s 

(p.3— 422)  ausführlicher  besprochenen  Trobadors  xu  besc}iränkeni 
denn  es  sind  dies  die  bedeutenderen»  die  der  Zeit  nach  genauer 
bestitnmbaren  und  nanientlicli  die  nach  einer  grösseren  Menge 
uns  erhaUener  Produkte  beurteilbaren  Dichter  der  Provenzalen. 
Und  vornehmlich  in  Rücksicht  auf  das  letztere  Moment  haben 
wir  uns  bewogen  gefühlt,  aus  der  Zahl  der  eben  charakterisierten 
Dichter  fünf  auszusondern,  von  denen  uns  nur  wenige  Lieder 
nbürliefert  sind,  nändich  Alfons  TL  von  Aragon  (regiert 
1162-1196),  Richard  I.  von  England  (regiert  1169-1199), 
Robertl.  von  Auvergne (regiert  1169-1234),  Blacatz(1200^  1236) 
und  Savaric  von  Mauleon  (1200—1230).  bnnierhin  bleiben 
uns  noch  neunundzwanzig  Trobadors,  die  eine  ununiej'brochene 
Reihe  vom  Ende  des  IL  bis  zum  Schluss  des  13.  Jahrhunderts 
darstellen. 

Für  die  Untersuchung  der  Gedichte  standen  uns  zur  Ver- 
fügung: 

Mahn,  Gedichte  der  Troubadours,  Berlin  185ß— 73* 

Mahn,  Die  Werke  der  Troubadours,  Berlin  1846—55. 

Raynonard,  Choix  des  poesies  originales  des  Iroubadours, 
Pai'is  1816-^21. 

Bartsch,  Chrestomathie  provengale,  3.  Aufl*  Elberfeld  1875. 

Herrigt  Archiv  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen  und 
Litterat  uren 
und  ausserdem  Specialausgaben  für  Guillem  FX,  Jaufre  Rudel, 
Guilieni  de  Cabeslanh,  Peire  Rogier,  Pelre  Vidal,  Bertran  de 
Boro,  Ponz  de  Capduoill,  den  Mönch  von  Montaudon  und 
Amaut  Daniel '), 

Und  nun  ergiebt  sich  uns  folgende  Uebersicht: 
Guillem   IX,   von  Poitiers  (regiert   1087—1127),    Ausgabe 
von  Holland  und  Keller,  2.  Aufl.   Tübingen  1850,  10  Gedichte, 


H 


1)  l>ie  Gedicht«  dieser  Troba4or8  eitleren  wir  jiach  den  SonderaüB- 
gabe»,  diejetiigßD  der  andren  nach  Bartach,  GrundriBa  der  prorenzalbcbeii 
Litteratur. 
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von  denen  nur  Nr.  VI  mil  dein  Reiaischema  aaahab^)  und 
mit  veränderter  weiblicher  Reimsilbu  in  den  einzelnen  Strophen 
in  Betracht  käme,  wenn  es  nicht  aus  gewichtigen  Gründen 
dem  Dichter  abgesprochen  wäre  (et  Maos,  Peire  Gardenais 
Slrophenbau,  in  Ausgaben  und  Abhandlungen  V). 
Marcabrun  (nach  P.  Meyer  bis  e»  1150J,  45  Gedichte. 
XVIL  aah'alta, 

XVIII.  daahah  weibl  Reime  in  jeder  Cobla  verändert. 
XXV.  aaa  Vccccccb'  männl,  Reime  verändert. 
XXXI.  ahah  cca\ 

XXXli  ahababhac, 
XXXVL  a%i{ba'c\ 

XLIV.  aaaaVcb'c  Reime  nach  je  2  Goblen  verändert. 
Beraart  de  Venladorn  (c.  1148—1195)»  45  Gedichte. 
IV,  abababba   Reime  nach  je  2  Coblen  verändert. 
IX.  aaa'aaaaa  Reime  nach  je  ^2  C.  verändert. 
XII.  ab\ib'aub'  Reime  nach  je  2  C.  verändert. 
XVIIl  abb  cbbd:. 

XIX,  ah'aUb'aab'  Reime  nach  je  2  Q  verändert. 
XXV.  ababababu'bab  Reime  In  jeder  C,  verändert. 

XXIX.  nbah  ccdd'  Reime  in  jeder  C.  verändert, 

XXX.  a  bahr  cd  Reime  nach  je  2  C.  verändert. 
XXXV.  ababbc   Reime  in  jeder  C  verändert. 
XXXVll.  ababababha    Reime  nach  je  2.  C.  verändert, 

Jaufre  Rudel  (1140  -1170),  Ausgabe  von  Stimming,  Kiel  1873, 

ß  Gedichte, 
n,  abcdacd  Reime  nach  je  2  C.  verändert» 


1)  Die  weiblichen  Reime  airnl  durchweg  durch  einen  Strich  rechte 
oben  aU  solche  gekennzeichnet.  --  Gleichzeitig  ist  zn  vermerken :  Die 
Anwendung  ein-  und  deaaelben  Buchstabene  für  männlichen  und  weiblichen 
Reim  wiU  besagen,  dass  beide  au«  dem  gleichen  Wortstamuj  gebildet 
ftind;  weitere  Eigentümlichkeiten  sind  außdrücklich  angegelien;  wo  dem 
Schema  nichts  binzugeftlgt  ist ,  da  gehen  in  dem  betreifenden  Gedichte 
die  gleichen  Reime  dttrch  alle  Strophen  hindurch,  wie  daa  im  Proven- 
nü«ch^  die  Regel  ist 
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Raimbaut  III  Ton  Orange  (reg.  1150—1173),  41  Gedichte. 
X.  aababb  Reime  in  jeder  G.  verändert. 

XXIV.  aab'aab'  Reime  in  jeder  G.  verändert. 
XXXU.  aVab'cd^ccT. 

Peire  d'Auvergne  (1155—1215),  24  Gedichte. 
Vin.  aab'ccV. 

K.  ab'ab'  cddc'  Reime  ahd  nacli  je  2  G.  verändert. 
XXIII.  dholh  ccdccd!  Reime  nach  je  6  G.  verändert,  kunst- 
voll gebaut. 

Guillem  de  Gabestanh  (f  zw.  1181    und  1196),  Ausgabe  von 
Hüffer,  Berlin  1869,  7  Lieder. 

V.  a'ba'bababcccd^cCcc  Reime  nach  je  2  G.  verändert 
Peire  Rogier  (1160—1180),  Ausgabe  von  Appel,  Berlin 
1882,  9  Lieder,  bietet  nichts  zur  Schematisierung  Geeignetes; 
zu  vergleichen  ist  des  Herausgebers  Bemerkung  (p.  29):  Die 
Aussicht,  in  der  Ordnung  der  Reime  bei  Peire  für  den  Strophen- 
bau wichtigen  Anhalt  zu  finden,  muss  gering  sein.  Unser 
Dichter  verwendet  eine  im  Verhältnis  zur  Strophenlänge  grosse 
Zahl  von  verschiedenen  Reimen. 

Peire  Raimon  de  Toulouse  (1170-1200),  20  Gedichte. 

V.   1.  Strophe:   ubbcddeedde    2.  Str.:  e'ddcffg'gffg,    in 

dieser  Weise  setzt  dann  jede   folgende  Strophe  in  die 

vorhergehende  ein. 
X.  aVah'db'ccb'  Reime  nach  je  2  G.  verändert. 

Arnaut  de  Manieil  (zw.  1170  u.  1200),  26  Gedichte. 

X.  a habe  de  d. 

XXI.  aaaVcdWcccd'  Reime  in  jeder  G.  verändert. 

XXV.  ab'cd'efgg  höchst  kunstvoll  gebaut. 

Guiraut  de  Borneil  C1175-C.1220),  81  Gedichte. 
XXXV.  ab'ab'ccd'd'. 

LXIX.  uaaaabab  Reinj  a  nach  je  2  C.  verändert. 
LXXVII.  ababbaba. 
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Pcire  Vidal  (1175-  c.l215),  Ausgabe  v.  Bartsch,   Berlin  1857, 
46  Gedichte. 

XV,  ahbaccdd*. 

XXXI V.  dhabhdh  Reime  nach  je  2  C»  verändert 

XLII.  ab'b*(Miccddc\ 

XLI V.  ab'  ab'  ali  aUccdd ee. 
Bertran  de  Born  (blüht  1180—1195),   Ausgabe  von  Stimming, 
Halle  1879,  45  Lieder. 

L  aba'bbba, 

K.  aabbaabbaaba  Reime  von  Str.  1  u.  2  sind  in  den 
folgenden  Strophen  3,  4,  5  und  der  Tornada  durch  andre 
Reime  ersetzt. 

XIV.  aab'aub"  der  weibl.  Reim  nach  je  4  von  den  12  Coblen 
geändert, 

XXXL  ababbba, 

XXXVL  ab'ab'b'ab', 

XXXIX,  aliab'ücca, 
Folquet  de  Marseille  (diclitet  1180—1195),  27  Gedichte. 

I.  ab' tibi/ cc  kunstvolle  Veibiodung  der  Strophen, 
Ponz  de  Capduoill  (1180—1190),  Ausgabe  von  Napolski,  Halle 
1880,  27  Gedichte. 

L  abahhaü'h 

IV.  abab  cd'd'af  kunstvolle  Verbindung  der  Strophen. 

XX.  ahba   cddc  kunslvollc  Verbindung  der  Strophen. 

XXI.  ah'üUccd'c  kuoistvolle  Verbindung  der  Strophen. 
Rairnbaut  de  Vaquciras  11180—1207),  32  Gedichte 

K.  aabaaabababaaaaaaa   Reime  in  jeder  Cobla  ver- 
ändert. 
XQ-  ab'ab'ab'cccc^ 
Peirol  (1180—1225),  34  Gedichte. 

IV.  abMhl/aab*  Reime  nach  je  2  C,  verändert, 
VL  ab'ab'ab'abli  niännl.  Reim  in  jeder  G.  verändert 
Vm.  abababab  ebb  Ri'ime  in  jeder  C*  vemndert, 
XI,  ali  ab' ab' ha  Reime  nach  je  2  C.  verändert* 
XIL  ababbaa   Reime  nach  je  2  G.  verändert. 
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XVIII.  abababab  ccbb  Reime  in  jeder  C.  verändert. 

XIX.  aba'bbaba  Reime  nach  je  2  G.  verändert. 

XX.  ababccdd. 

XXn.  aab'aab'aa  Reime  nach  je  2  C.  verändert. 

XXVI.  ababbaba  Reime  nach  je  2  C.  verändert. 

XXVII.  aaaab'b'ab'Va  Reime  nach  je  2  C.  verändert. 
Guillem  de  Saint-Didier  (Leidier)  1180—1200,  16  Gedichte. 

II.  ab'b'aab'ac'ca. 

V.  1.  Strophe:  ab'cd'efg'h!.  2.  Str.:  hgfedcba  und  in  ähn- 
licher Weise   mit   wechselnden   m.  und  w.   Reimen  je 
2  C.  gebunden. 
Le  Moine  de  Montaudon  (1180—1200),  Ausgabe  von  Philippsohn, 
Halle  1873,  21  Gedichte. 

IX.  aVal/abVa  Reime  nach  je  2  C.  verändert. 

XV.  acLob'aaab'  Reim  a  in  jeder  C.  verändert. 

XIX.  aaaahbbbb. 
Arnaut  Daniel  (c.  1180—1200),  Ausgabe  von  Canello,  Halle  1883, 
18  Gedichte,  von  denen  nur  das  nach  dem  Reimschema 
ababbaba  gebildete  und  in  jeder  Strophe  mit  verändertem 
weiblichen  Reim  versehene  Gedicht  Nr.  III  angeführt  werden 
müsste,  wenn  es  nicht  von  Stengel  für  unächt  erkärt  wäre. 
Gaucelm  Faidit  (1190—1240),  65  Gedichte. 

n.  ab'ab'ab'cccb'c  Reime  nach  je  2  C.  verändert. 

XI.  a'ba'bb&b&. 

XII.  aaab'aab'ccb'ddd. 
XV.  ah'b'aa  cd'd'cc. 

XVin.  aaab'ab'ccb'ccc  Reim  c,  der  sich  in  jeder  C.  verändert, 
stimmt  stets  mit  Reim  a  der  folgenden  C.  überein;  Reim 
b  bleibt  durch  das  ganze  Gedicht  derselbe. 

XXXIII.  ab' ab' ah'  c'&ddc'dd  Reim  o  u.  6  der  1.  Str.  ent- 
spricht dem  Reim  c  \i.  d  der  2.  Str. ,  Reim  c  u.  d  der 
1.  Str.  aber  Reim  a  u.  &der  2.  u.  s.  f. 

XLIV.  a'bba'a'bba'ba'a*. 

XLV.  aVb'aaah'b'a  Reim  b  nach  je  2  C.  verändert. 
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XL  Vi  a*ba*bba*b  Reime  nach  je  2  C.  verändert. 
Lin.  ab*ab*b*aab*a  Reime  nach  je  2  C.  verändert. 
LX.  ab*ab*cdUVee  höchst  konsl  Völle  Verbindung  der  Strophen, 
LXl,  atab'ccb'dd. 

LXIL  ah*aab*ccd*d*€eee  höchst  kunstvoller  Strophenbau. 
LXIV,  a*a*a'a*aaa*a  Reime  in  jeder  C.  verändert. 
Rainion  de  Miraval  (c.  1 190 -- 1220),  47  Gedichle. 
L  a*ba*bba*ba'  Reime  in  jeder  G*  verändert. 
VI.  aQb*miVab*h'  Reime  nach  je  2  C,  verändert. 
XCS.  ab*h'€cdUl\ 

XX VII.  ü*a*ba*a*ba*a*ba*ii*bhbbha% 
XLIV.  Qb*h'a&€'dd, 

üc  de  Saint-Cyr  (c  1200—1^40),  44  Gedichte. 
XVIU.  a*bha*ced*d'ee, 

XIX.  ab'ab*ab'uh*b'  Reime  in  jeder  C.  verändert. 

XXVIII.  a'a*bhu*(t*hha*a*bb  Reime  in  jeder  C.  verändert, 
XXXVL  a'ba'btVba*ha\ 

XXXVIII.  a*a*bba*ii*hba*a*ba*  Reime  in  Jeder  C.  verändert, 
XL.  ab*ab*b*cc  dd, 

,Aimeric  de  Peguilain  (1205--1270),  53  Gediclite. 
i  ab'ab*f/aah\ 
a  a'bba'mlUV. 
IX,  a*ba*ba'bbü*ba** 

XX.  Qb*ah*  &c*dd, 

XXV-  aaaaa*a'a*a*  Reime  in  jeder  C.  verändert. 
XXXV.  aaaüb*b\ 
XLIII.  a*bbü*a'bba\ 

Peire  Cardinal  (121O-cJ230),  70  Gedichte. 
I,  a'ba'bc*c'dd. 
VI.  a*ba*bcYdd. 
Vm.  a*ba*bcYbb. 

XU*  ab*ab'aab*ab'a  Reime  in  jeder  C.  verändert. 
XIX.  ab*ab*aab*ab'a   Die  Str.  1^  2  u.  3  haben  verschiedene 

Reime,  Str.  4  u.  5  stimmen  mit  3  überein. 
XXVI.  ab*b'aa  cd'd'cc. 
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XXVn.  a*a'o!h  Reime  in  jeder  G.  verändert. 

XXIX.  QfhaIhha'hQ!. 
XLin.  a'ba'ba'ba'hcccd'd*cc. 
XL  VI.  ab'ab'ab'ab'ccb'c. 
LXVI.  ab'ab'aab\ 

LXX.  a'ba'ba'ba'bc'C. 
Sordel  (1225-1250),  38  Gedichte. 

I.  a*ba*ba'ba'b  cc  Reime  in  jeder  C.  verändert. 
X.  a'bba'cca'a'  Reime  nach  je  2  C.  verändert 
XIX.  a'bb&ddc\ 
XXI.  db'ab'ab'cccc  Reime  nach  je  2  C.  verändert. 

XXX.  aaab'ab'cccb'cb', 
XXXn.  a'6a'ia'66a'66. 

Bonifaci  Calvo  (1250—1270),  19  Gedichte. 
Bertolome  Zorgi  (1250—1270).  18  Gedichte. 

V.  ab*ab*c<^feff  Reime  in  jeder  Str.  verändert. 

XVII.  a'a'bba*a'bba*a*ba*  Reime  in  jeder  G.  verändert. 
Guiraut  Riquier  (1250-1294),  89  Gedichte. 

Vn.  a*ba*b  ccd'd'd'eeffg'  Reime  nach  je  2  Coblen  verändert. 

XXI.  aVab'b'aab'. 

XXVI.  a'ba'ba'ba'b&cWdd  Reime  in  jeder  C.  verändert. 

XXXVI.  a'bba'cca'a'  Reime  nach  je  2  C.  verändert. 

XXXVIII.  a'a'a'ba'ba'b  Reime  nach  je  2  C.  verändert. 

LXV.  ab* ab' ab' ab* cc  Reime  in  jeder  G.  verändert. 

LXVI.  ab'aVa  cd*cd'c  höchst  kunstv.  Verbindung  der  Str. 

LXXin.  a'ba'bc*c*de*e'd, 

LXXVIL  ab*aVb'aab*b', 

LXXVIIL  a'ba'bba'ba'a'  Reime  in  jeder  G.  verändert. 

LXXXVL  ab*b'a  cd*d*c  kunstvoller  Strophenbau. 

LXXXVffl.  ab'b'a  ccd'd*. 

Aus  dieser  Uebersicht  über  die  Dichter  der  Glanzperiode 
provenzalischer  Lyrik  ergiebt  sich  das  Resultat,  dass,  wenngleich 
die  Reihe  der  den  geschlechtlichen  Reimwechsel  beobachtenden 
Dichter  mitunter  durch  andre  unterbrochen  ist,  die  von  jener 
Eigentümlichkeit  nur  wenig  oder  garnichts  aufweisen,  dennoch 
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im  Grossen  und  Ganzen  ein  allmühliches  Fortschreiten  von  ge- 
ringerer zu  grösserer  Fertigkeit  aucli  in  diesem  Punkte  konsta- 
tiert werden  kann.  Die  ersten  Ansätze  finden  wir  bei  Marcabran, 
in  dessen  Liedern  noch  fast  überall  dureb  dte  Reinieinteilung 
der  ersten  Strophe  die  aller  folgenden  mitbedingt  ist,  da  die 
Reime  durch  das  ganze  Gedicht  die  gleichen  bleiben.  Ein  ent- 
schiedener Fortschritt  ist  bei  Bernart  de  Ventadorn  zu  bemerken, 
der  in  sechs  der  angeführten  Gedichte  von  zwei  zu  zwei  Coblen, 
in  dreien  sogar  mit  jeder  Cobla  die  Reime  ändert.  Ausge- 
zeichnet durch  ein  Lied  (V)  von  höchst  kunstvollem  Strophenbau 
bei  sorgfältig  beobachtetem  Wechsel  i^t  dann  Peire  Raimon 
de  Toulouse  und  ebenso  Arnaut  de  Marueil  durch  Lied  XXV, 
Ponz  de  Gapduoill  weist  in  drei  von  seinen  den  regelmässigen 
Geschlechtswechsel  einhaltenden  Gedichten  eine  eigenartige  Ver- 
bindung der  Strophen  auf.  Besonders  reich  an  Gedichten  mit 
geschlechtlichem  Reim  Wechsel  ist  Peirol  Eine  ganz  neue  Art 
wiederum  von  Verbindung  männliclicr  und  weiblicher  Heime 
bietet  Guülem  de  Saint-Didier,  indem  er  in  der  uinen  Strophe 
nur  Verse  mit  weiblichem  Anfang  zusammenstellt  und  in  der 
darauf  folgenden  dami  die  aus  denselben  Stämmen  mit  männ- 
lichem Ausgang  gebildeten  Worte  in  umgekelirter  Folge 
anbringt,  Bildungen,  wie  wir  sie  dann  übrigens  bei  späteren 
Dichtern  in  weit  kunstvollerer  Verbindung  wiederfinden.  Eine 
beträchtliche  Zahl  von  Gedichten  mit  regelmässigem  Wechsel 
und  dabei  eine  grosse  Majmigfaltigkeit  eigentundiciier  Formen 
zeigt  Gauceliii  Faidit;  nahezu  gleich  kommen  ihm  Peire  Cardinal 
und  Guiraut  Riquier,  sowohl  was  die  Menge  der  mit  Reim- 
wedisel  versehenen  Gedichte  als  auch  was  die  Kunstfertigkeit 
im  Strophenbau  betriffl* 

Schhcsslich  darf  nicht  übersehen  werden,  dass  wir  zur 
Schernatisierung  fast  nur  solche  Gedichte  zugelassen  haben»  in 
denen  der  geschlechtliche  Reimwechsel  mit  der  ganzen  Strenge, 
mit  der  er  heute  gchandhabi  wird,  beobachtet  ist;  es  findet 
sich  neben  diesen  eine  grosse  Zahl  von  Liedern,  in  denen  der 
GeschlechtswechseJ    nur  teilweise  oder  mit  geringen  Verstössen 


durchgeführt  ist,  doch  immerhin  so,  dass  man   auch  da  eine 
gewisse  Absicht  nicht  verkennen  kann. 

Dass  die  uns  beschäftigende  Eigentümlichkeit  in  der  Reim- 
paarung auch  während  des  Verfalls  der  provenzalischen  Lyrik 
im  14.  und  15.  Jahrhundert  sich  nicht  verliert,  davon  überzeugt 
uns  ein  Blick  in  die  Joyas  del  gay  saber  (Monuniens  de  la 
litlöralure  romane  depuis  le  quatorzieme  siecle  par  Gatien- 
Arnoult,  Paris  und  Toulouse,  Seconde  Publication),  welche  die 
vom  Jahre  1324  bis  zum  Jahre  1498  zu  Toulouse  gekrönten 
Werke  enthalten.  Wir  finden  da  61  Lieder,  unter  denen  melir 
als  die  Hälfte  strengen  Wechsel  aufweist ,  wie  das  an  den  im 
Folgenden  in  fhronologischer  Ojilnung  aufgeführten  und 
schematisierten  Gedicliten  zu  sehen  iiit: 
L,  p.  3  von  Arnaut  Vidal  1324. 

a'aa*aaaa*a'aau*aa  Reime  in  jeder  Cobla  verändeit, 
ni,  p.  10  von  Pons  de  Prinhac  1345. 

a*bhu'  c*iific*  Reime  in  jeder  C.  verändert. 
IV.,  p,  13  von  Astorc  de  Galhac  1355. 

n*bba*  c*ddc*  Reime  in  jeder  C.  verändert 
XXVII,  p.  105  von  Marti  le  Mons  1436. 

a*bbii*  a*ecdf  Reime  inj,  C-  verändert,  nur  wiederholt  sich 
der  rf-Reim  als  a-Reirn  stets  in  der  folgenden  G. 
VHl,  p,  29  von  Raymond  Valade  145L 

a*hba*  c'dcUl  Reime  in  j.  C.  verändert. 
LL»  p.  199  von  Jean  de  Catmon  1451» 

a*bn'h  cd*c(V  Reime  der   1.  StrophenhäKle   in  jeder  Cobla 
verändert. 
EL.,  p.33  von  Guilhaume  de  Galhac  1453. 

a*bba*  c*ddc*  die  1.  Hälfte  jeder  C.  in  den  Reimen  gleich 
der  2.  Hälfte  der  vorangegangenen. 
Lin.,  p.  205  von  Jean  Gombaut  1450. 

a*ba'b  cd^cd'  Reime   der    L  Strophenhälfte  in  jeder  Cobla 

verändert. 
XIL,  p,  45  von  Bertrand  de  Roaix  1459. 

at'i'a  c*ddc*  Reime  in  jeder  C.  geändert 
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XXXIV.,  p.  !3I  von  Berenger  de  l'Höpital  1459, 

a*ha*bh€'bc'  Rehiie  in  jediT  C.  verändert 
XIU,,  p.  48  von  Denis  Andrieu  14ö0. 
Str.  1   a*aaa*ii*aaa\ 
Sir.  2  mi'aa'a*aaa\ 
Str  3  üa*aa*üa*üa'. 

Sir.  4=3,  Str.  5^1,  Tornada:   u'aaa\  und  dabei  ist  der 
Reim  in  jeder  Strophe  verändert. 
UV.,  p.  208  von  Pierre  de  Blays  144^2. 

u'ba*hc\ic*d  Reime  der  1.  Strophenhälfle  in   jeder  G.  ver- 
ändert. 
LV,,  p.  211  von  Pierre  de  Rnppe  ide  la  Roque)  1464, 

Q*bba*  c\1dc*  Reime  der  1.  Stroplienhälfte  in  jeder  G,  ver- 
ändert, 
XVIL,  p.  64  von  Pierre  de  Ruppe  1465* 

a*bba'a*cca'  Reime  in  jeder  Str.  verändert, 
XXXIX-»  p,  152  von  Thomas  Louis  1465» 

a'bba*  c'dd&  der  «-Reim  jeder  Str,  gleich  dem  e-Reini  der 
vorangegangenen. 
LVL,  p.  214  von  Pierre  de  Vilamor  1465. 

a'bha*  c*dc*d  (die  3.  Str.  etwas  anders  geordnet)  Reime  der 
L  Strophenhälfle  in  jeder  C.  verändert 
XVm,  p,  69  von  Jean  Salvatz  1466. 

a*bba*  c*ädc*  die   L  Hälfte  jeder  C.  in  den  Reimen  gleich 
der  2.  Hälfte  der  vorangegangenen* 
XL,,  p.  155  von  Bertrand  Brossa  1466. 

a*ba*bc*d€*d  Reime  in  jeder  G.  verändert. 
LVll,  p.  217  von  Frangois  de  Morlanes  1466. 

a'ba'bc'dc'd  Reime    der   1.   Strophenhälfte    in  jeder  Gobla 
verändert 
LVIIL»  p.  220  von  R^renger  de  l^Höpital  1467. 

a*ba*bb€*bc*  b-  und  oReime  in  jeder  Gobla  verändert, 
XX.,  p.  77  von  Frani^ois  de  Morlanes  1468. 
a*ba'bbc*bc*  Reime  in  jeder  G.  verändert 
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LIX.,  p.  224  von  Raimond  Stairem  1468. 

ab'ah'cd'd'd'cd*  a-  und  ft-Reime   in  jeder  Cobla  verändert. 
XXL,  p.  80  von  Antoine  Crusa  1471. 

1.  Str.  ah'b'a&ddc'. 

2.  Str.  a'bba'cd'd'c. 

3.  Str.=l,  4.  Str.=2,  5.  Str.=l,   und  die  Reime  in  jeder 
Cobla  verändert. 

XXII.,  p.  83  von  Börenger  de  l'Höpital  1471. 

ab'ub'h'ccd'cd'  Reime  in  jeder  C.  verändert. 
XXIII.,  p.  89  von  B^renger  de  THöpital  1471. 

a'ba*bbc'b&  Reime  in  jeder  G.  verändert. 
XLUI.,  p.  168  von  FranQois  de  Morias  1471. 

a'ba'bcd'cd'  Reime    der    1.  Strophenhälfte  in  jeder  Cobla 
verändert. 
LXIII.,  p.  239  von  P.  de  Janilhac  1471. 

aVaVb'ccd*cd*  <i-,  6-  und  c-Reim  in  jeder  Cobla  verändert. 
XXV.,  p.  96  von  Bernard  Nunho  1474. 

a'Äia'  dddc*  Reime  in  jeder  C.  verändert. 
XLV.,  p.  177  von  Jean  Cathel  1474. 

a'bba'a'ccd'  der  d-Reim  jeder  Str.  giebt  den  a-Reim  für 
die  folgende;  sonst  Reime  verändert. 
LXI.,  p.  230  von  Jean  Bemonys  1474. 

a'ba'b&d&d  Reime  der  1.  Strophenhälfte  in  jeder  C.  verändert. 
XLVI.,  p.  181  von  Bertrand  de  Roak  1498. 

ab'ab'cd'cd'  Reime  in  jeder  C.  verändert. 

Ausserdem  die  nicht  zu  datierenden 
XLIX.,  p.  193  und 
LIL,  p.  202,  die  ebenfalls  regelmässigen  Wechel  aufweisen. 

Ungefähr  den  gleichen  Weg  wie  die  Trobadors  machen 
in  der  Handhabung  des  geschlechtlichen  Reimwechsels  die 
nordfranzösischen  Lyriker  durch,  freilich  der  Zeit  nach  immer 
ein  wenig  hinter  Jenen  zurückstehend  und  so  offenbar  durch 
sie  angeregt.  Leider  sahen  wir  uns  hier  in  unserer  Untersuchung 
fast  ausschliesslich  auf  Sammlungen  angewiesen,  die  uns  weder 
einen    Einblick   in  die  Gesammtthätigkeit ,    noch    auch   einen 
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sicheren  Aiilialt    füi'    die   Bcslimmun^    der   Wirkuiigszeit    der 
einzelnen  Dichter  gewähren. 

Zugänglich   in  Specialausgaben  waren    uns   nur: 
Thibaut  de  Navarre  (heiausg.  von  Tarbe). 
Charles  d'Orleans  (herausg.  von  Cham  pol  lioii-Figeac), 
Froissail  (herausg,  von  Sciieler), 
Eustache   Deschamps  (herausg.  von    der    Sociale    iles   anciens 

textes  frani^ais). 
Von  Sammelwerken  dagegen  standen  uns  zu  Gebote: 
Bartsch,  Altfranzösische  Romanzen   und  Pastourellen,  Leipzig 

1870. 
Wackernagel,  Alt  französische  Lieder  und  Leiche,  Basel  1846. 
Scheler,  Trouveres  beiges  du  XII e  auXlVesiöcle,  Bruxellcs  18/6. 
Scheler,  Trouveres  beiges,  nouvelle  serie,  Louvain  1879, 
P.  R.  Auguis,  Les  poetes  fran^^^ois  depuis  le  Xlle  siecle  jusqu'ä 

Malherbe,  Paiis  1824. 
Leroux  de  Lincy,  Recueil  des  chants  historiques  fran^ais  depuis 

le  Xlle  jusqu^au  XVIIIe  siecle,  Paris  IML 
Barisch,  Chrestomathie  de  l^ancien  fran»,^ais,  Leipzig  1875. 
Mätzner,  Allfranzösische  Lieder,  Berlin  1853. 
Gaston  Raynaud,  Recueil  de  motets  fran^'ais  des  XII e  et  XlITe 

siecles,  Paris  1881  (tome  I,  Chansonnier  de  MootpellierO* 
Immerhin  ist  das  in  vorstehenden  Werken  vorhandene 
Material  umfangreich  genug,  um  uns  zu  dem  Schlüsse  zu  be- 
rechtigen, dass  auch  in  Bezug  auf  den  regelmässigen  Geschlechts- 
wechsel im  Reime  das  Beispiel  der  Dichter  Sudfrankreichs 
bei  den  Sangern  des  Nordens  nicht  verloren  gegangen  ist, 
sondern  fort  und  fort  Nachahmer  unter  denselben  gefunden 
hat.  In  all  den  genannten  Sammelwerken  findet  sich  eine  be- 
trächtliche Zahl  von  Gedichten»  welche  die  Tendenz  des  reget- 


Ij  Na<^h  all  den  genannten  S^iunm ei  werken  glaubten  wir  von  der  ße- 
onizung  eine«  weiteren ,  des  in  Herrigs  Archiv  geheferten  Abdrucks  der 
Bernpr  LiederhandBehrift»  «cbon  wegen  der  UnüljerRicbtlichkeit  der  nach 
Frosaart  aneinandei^ereibten  Verse  abeehen  su  dürfen. 
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massigen  Wechsels  auf  den  ersten  Blick  erkennen  lassen, 
wenngleich  die  Summe  derjenigen  FVodükte,  in  denen  der 
Wechsel  nun  auch  streng  durchgeführt  ist,  sich  nicht  sehr  hoch 
belauft. 

In  Bartsc hs  Sammlung  altfranzösisclier  Romanzen  und 
Pastourellen  finden  wir  unter  55  von  Ungenannten  herrührenden 
Gedichten  der  ersten  Kategorie  nur  9  (No  11,  35,  39,  40,  41, 
42,  44,  49,  54),  unter  den  18  von  namhaften  Dich(ern  ange- 
führten  nur  6  (No.  56,  59,  60,  62,  63,  68)  nach  dem  Gesetz 
gebildete;  von  den  Dichtern  selbst  aber  kommen  unter  12  nur 
4  in  Betracht,  und  zwar:  Audefrois  11  Bastars,  Quesne  de 
Betune ,  Moniot  d'Arraz  und  Moniot  de  Paris.  Unter  den  122 
Pastourelten  unbekannter  Dichter  zeigen  nur  37  (No,  1,3,4, 
13,  14,  20,  22,  23,  24,  26,  28,  35,  40,  43,  45,  48,  54,  55,  58, 
GO,  62,  71,  72,  73,  74,  76,  77,  78,  97,  98,  103,  104,  110,  111, 
114,  117,  121),  unter  den  60  von  bekannten  Trouveres  her- 
rührenden nur  23  (No.  1,  3,  10,  12,  15,  16,  17,20,  21,  24,  25, 
27,  28,  30,  3!,  32,  40,  43,  44,  45,  49,  52,  53)  regelrecht  durch- 
geführten Wechsel;  doch  kommen  hei  dieser  letzten  Gruppe 
von  29  Dichtern  15  in  Betracht,  nämlich:  Jehaos  de  Braine, 
Olivier  de  la  Marche,  Giles  de  Vies-Maisons,  Richart  de  Semilli, 
Jehans  Erars,  Raoul  de  Biauves,  Gilebers  de  Bernevile,  Huitacs 
de  Fontaines,  Wiilaume  li  Viniers,  Andriu  Contredis,  Jehans 
Bodeaus,  Moniot  de  Paris,  Jakes  d'Amiens,  Jocelins  de  Bruges 
und  Jehans  Froissart. 

In  Wackernagels  altfranzösischen  Liedern  und  Leichen 
zeigen  unter  den  52  angeführten  Gedichten  nur  15  (No,  2,5,6, 
7,  12,  14, 15,  18,  23,28,  29,  31,33,35,41)  den  Geschlechts  Wechsel 
in  regelrechter  Anwendung,  und  verteilen  sich  dieselben  auf 
7  von  den  19  genannten  Dichtern;  es  sind  dies:  Audefrois  li 
Bastars,  Gaises,  Amaris  de  Creons,  Auboins  de  Sezane,  Guiol 
de  Province,  Quenes  de  Bethune  und  Henri  IIL  de  ßrabant. 

Aus  Schelers  beiden  Sammlungen  der  Trouveres  beiges 
wären  dann  noch  Queues  de  Bethune,  Gillebert  de  Berneville 
und  Gonthier   de  Soignies   besonders   hervorzuhebnn ,    weniger 
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aber  kämen  Henri  III,  de  Brabant,  Matliieu  de  Gand,  Jacques 
de  Gisoing,  Jean  d'Estruen,  Li  Tresoriers  de  Lille  und  Jacques 
de  Danipierre  in  Betracht. 

Ferner  können  wir  nach  dem  2.  Bande  der  Poetes  frangois 
Ton  Auguis  Thibaut  de  Champagne,  Henri  l  de  Bar,  Queues 
de  Beibune,  Eustache  le  Peintre,  Gace  Brule»  Le  Chätelain  de 
Coucy,  Dans  Heiynand,  Eustache  Deschanipi?,  Frotssart,  Olivier 
Basseün^  Alain  Cliaiiier  und  Charles  d*Orleans  als  mehr  oder 
weniger  treue  Anhänger  dos  Geschlechtsweebsels  im  Reime 
anführen. 

Endlich  müssen  wir  noch  erwähnen,  dass  In  dem  L  Bande 
des  Rerueil  des  ehanU  hi^biriques  von  Leroux  de  Lincy  aus 
dem  12.  und  13,  Jahrhonderl  von  38  Liedern  14,  aus  dem  14. 
Jahrhundert  von  7  Gedichten  3,  aus  dem  15,  Jalirliundert  aller 
von  29  nur  2  regelmässigen  Wechsel  aufweisen,  und  ilass  für 
die  ältere  Zeit  hier  wiedeium  Quenes  de  Bt4hurje,  Henri  I. 
de  Bar  und  Le  Ghutelain  de  Coucy  besonders  in  Belractit 
kommen. 

ENur  wenig  Lyrisches   und    itarunter   kaum    ein    nennens- 
wertes Bt»ispiel   für   den  Geschlechts  Wechsel    liietel    un-^i  Bartsch 
in  seiner  Chrestomalliie  de   Fancien  fran<;ais,  und   Mätzner  in 
Beiner  Sammlung  altrranxösischer  Lieder  —  bei  derien  in  einer 
Zahl  von  ati  etwa  SS    mit   regelmässigem  Wechsel  an/.ulr<-*!Ten 
sind  —  giebl  fast  durctnveg  von  jedem  Dichter  nur  je  ein  Lied, 
so   dass   sein  Werk  in    noch   weil    geringerem  Masse  als  die 
schon   genannten   uns  befähigt,    über    das  Verhatten   einzelner 
Trouveres  zu  unsrem  Gesetze  ein  sicheres  Urleil  zu  f^dl'^n.     So 
ut  wie  gar  keine  Ausbeute  gewährt  uns  der  L  Band  ans  dem 
ecueil   de  Motets  fran^^-ats  von  Gaston   Raynaud,  und   selbst 
idie  oben  angernbrten  Specialausgaben  Ixnveisen  uns  nur,    dass 
kein  einziger  Dichter  Nordtrankreiclis  in  der  sorgfaltigen  Heol>* 
rhluüg  jener    leebniscben   Eigen tüinlielikeit   des   französischen 
^A^erses  den  provenzidiscben  Silngern  gleichkam. 
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Wenn  aber  ein  Trouvere  init  den  Trobadors  in  die 
Schrankeil  treten  kann,  so  ist  dies  kein  Anderer  als  Qnenes 
de  B(!4huno,  der  zugleicli  auch  der  Erste  unter  den  uns  bekannten 
Lyrikern  Nordfrankreichs  ist  und  der  schon  am  Ende  des 
11  Jalirhnnderts  all  das  bietet,  was  wir  im  folgenden  Ja!ir- 
hundert  erst  aus  den  Produkten  vieler  Dichter  mühsam  zu- 
sammensuchen müssen;  neben  ihm  ist  aus  so  früher  Zeit  nur 
noch  Henri  I.  de  Bar  zu  nennen ,  der  aber  gegenüber  der 
Kunstfertigkeil  Quenes'  in  seinen  Gedichten  eine  grosse  Ein- 
förmigkeit in  der  Anwendung  des  Reim  wechseis  zeigt.  Doch 
treten  schon  mit  dem  Beginn  des  13*  Jahrhunderts  uns  wieder- 
um Dicliter  entgegen,  welche  bei  Verschiedenheit  der  Reini- 
ausgänge  in  den  einzelnen  Strophen  in  jeder  Strophe  kunstvollen 
Wechsel  von  männlichen  und  weiblichen  Reimen  aufweisen; 
es  sind  dies  namentlich  Thibaut  de  Champagne,  Aublns  de 
Sezane,  Raout  de  B;iuvais,  Eostaclje  le  Peintre,  Moniol  d*Arras 
urnl  Le  Chälelain  de  Goucy  (vergl  auch  La  Borde,  Essai  sur 
la  musique  ancienne  et  moderne,  Paris  1780,  livre  IV*,  chap. 
V,— Vin.  und  livres  VL,  chap.  L).  Durch  besonders  kunstvolle 
Verwendung  des  geschlechtlichen  Reimvveclisels  in  grösserem 
Umfange  hebt  sich  hier  Gonlhier  de  Soignies  aus  der  Menge 
hervor.  Aus  dem  14  Jahrhundert  wären  dann  noch  etwa 
Olivier  Basselin,  der  angebliche  Erfinder  des  Vaudeville,  und 
Eustache  Deschamps  und  aus  dem  15,  Alain  Chart ier  und 
Charles  d'OrIfeans  wegen  des  besonders  kunstvollen  und  im 
Allgemeinen  regelmässigen  Wechsels  von  männlichem  und 
weiblichem  Reim  am  nennen. 

Dn  Gesammtöberbhck  über  die  bis  zu  dem  Zeitraum ,  bei 
dem  wir  angelangt  sind,  in  strophischen  Dichtungen  verwen- 
deten Formen  ist  nun  wohlgeeignet,  zu  zeigen,  vne  aus  dem 
blossen  Streben  nach  Abwechslung  im  Reimlaute  nach  und 
nach  der  regelmässige  Wechsel  von  männlichen  und  weibhchen 
Reimen  sich  lierausbildeh  Ziiei-st  fügt  sich  in  eine  Reihe 
gleicher  marmlicher  Reime  derselben  Strophe  ein  andersartiger, 
durch  reinen  Zufall  weiblicher  Reim  an   bestimmter  Stelle  ein, 
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oder  auch  umgekehrt;  werden  die  gleichen  Reimsilben  durch 
alle  Strophen  hindurch  beibehalten,  so  findet  sicli  da  natürlich 
der  eine  weibliche  Reim  stets  an  der  gleichen  Stelle  unter  den 
männlichen,  bezw.  der  eine  männliche  unter  den  weiblichen 
ein;  weiterhin  werden  dann  auch  die  weiblichen,  resp.  männ- 
lichen Reime  innerhalb  derselben  Strophe  vielfach  wiederholt 
und  reihen  sich  anfangs  ziemlich  willkürlich,  später  aber  in 
regelmässiger   Abwechslung    zwischen    die  Reime    des  andern 

hiechts  ein;  endlich  tritt  bei  Ayfrechterhaltung  des  regel- 
mässigen Wechsels  Verschiedenheit  der  gleichgeschleclitigen 
Reime  in  den  verschiedenen  Strophen  und  bald  auch  innerhalb 
derselben  Strophe  ein.  Ein  volles  Bewusstsoin  strenger  Ge- 
setzmässigkeit in  dem  Wechsel  von  männlichem  und  weiblicliem 
Reim  ist  aber  bei  keinem  der  besprochenen  Dichter  anzunehmen; 
keiner  von  ihnen  hat  jemals  ein  Geselz  oder  auch  nur  eine 
Bemerkung  über  den  Gesehlechtswechsel  im  Reime  gegi^beUj 
keiner  hat  auch  nur  entfernt  in  allen  seinen  Gediclilen  dm 
regelmässigen  Wechsel  durchgeführt »  und  neben  den  Dichtern, 
welche  den  Wechsel  wenigslens  in  einigen  iiirer  Produkte  aufs 
sorgfältigste  beohachtel  halfen,  und  nacli  ihnen  fi^nden  sich 
andere,  die  nocli  nicht  die  leiseste  Ahnung  von  jener  tech- 
nischen Eigenheit  verraten.  Bei  alledem  alier  ist  es  oben  um 
so  merkwürdiger,  zu  konstatieren,  dass  sich  die  Kunstfonn  des 

hlechtlfchen  Reim  wechseis  aus  den  geringsten  Anfangen 
in  nahezu  stetigem  Fortschreiten  zu  ihrer  Vollendung  heraus- 
gebildet  hat. 

Anders  verhielt  es  sich  mit  den  nicht  lyrischen  oder 
—  um  gleich  die  Form  zu  bezeichnen  —  den  nicht  strophi- 
schen Gedichten,  also  dem  Epos,  dem  Drama,  der  Satire,  dem 
Epigramm,  der  Epistel  u,  a.  Hier  kam  ja  die  f^oj-m  nie  sonder- 
lich in  Betracht  Zu  Hunderten,  zu  Tausenden  flössen  die 
Verse  in  gleicher  Silbenzahf  gleichmässig  dalun,  nnd  nur  die 
Ä-ssonanz  oder  der  Reim  am  Verssciduss  dienten  als  Mittel,  die 
Eintönigkeit  zu  beseitigen.  Durch  die  gleiche  Assonanz  wurde 
stets  eine  grössere  Anzahl  von  Versen  mit  einander  gebunden, 


^^  so  n 
^■gesc^ 
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die  dann  zusammen  eine  Tirade  bildeten.  Der  Reim  trat 
zunädi.st  an  die  Stelle  der  Assonanz  und  halte  infulgedt^sen 
auch  dieselbe  Funktion  zu  verricliten.  Bald  aber  biMete  sich 
für  diese  Art  der  Versvrrbindnng  m  nnsirophisclien  Gedichten 
die  NöTiu  heraus,  dass  der  gleiche  Reita  nur  immer  zwei  Verse, 
d,  h,  die  denkbar  kleinste  Zahl,  mit  einander  vereinigte,  oder 
—  was  dasselbe  sagt  —  dass  er  beständig  wechselte.  Sollte 
nun  einmal  der  Gebrauch ,  märmliche  und  weibliche  Biodung 
zu  wechseln,  aus  der  Lyrik  in  die  Gattungen  der  uostrophiscben 
Gedichte  eindringen,  so  war  es  fast  vorauszusagen,  wie  sich  derselbe 
gestalten  winde.  Wo  Assonanz  oder  Reim  -*  wie  in  älterer 
Zeit  —  von  Tirade  zu  Tirade  wechselte,  da  niochle  auch  das 
Geschlecht  jener  tiradenweise  wechseln;  wenn  dann  aber  in 
späk^rer  Zeit  die  Reimsilbe  von  Verspaar  zu  Verspaar  sich  J 
ändern  soOte,  so  wird  auch  das  Reiingeschleohl  sich  um  und  ■ 
um  liabcH  ändern  müssen.  Und  ferner,  wenn  itn  strophischen 
Gedicht  bei  der  unerschöpflichen  Mannigfaltigkt^it^  der  6e- 
stahunji^en  jede  Dichlerindividualilät  ohne  Anscliluss  an  Vor- 
gänger oder  Zeitgenos^ien  sich  eigene  Formen  wätden  konnte^ 
so  wird  dem  gegenüber  in  den  unstrophischen  Dichtungsarien 
ein  neu  aufgefnndenes  Miltel  zu  formeller  Ahwechshmg,  sot)ald 
es  erst  von  Mehreren  acceptiert  war,  leiclit  zur  allgemein  und 
dauernd  bindenden  Regel  geworden  sein.  Und  so  war  in  der 
That  der  Gang  der  Entwickhmg.  ■ 

Wie  im  strophischen  Gedichle,  so  herrschte  auch  im  un^ 
strophischen  urspnmgüch  der  männliche  Reim  entschieden  vor 
u.  z.  im  Franzüsisclien  in  gleic!ier  Weise  wie  im  Provenzalischen. 
Auf  135  Tiraden*)  des  Fierabras  kommen  nur  etwa  ^*  weibliche; 
der  Text  des  Auberi  de  Bourgogne  zeigt  auf  t39  Suiten  zu  c.30 
Zeilen  nur  10  weibliche  Tiraden;  die  provenzalische  Chanson  de 
la  Croisade   contre   les  Albigois    hat    unter  214  Tiraden  nur 
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1)  Die  folgenden  auf  die  altfrnnzöaiaolie  Tiradendiclifting  bpzüglichen 
Paten  verdanke  ich  der  güti^i'n  Mittinlung  de«  Herrn  ?iol.  ßtengel. 


25 


36  weibliche.    Dagegen  zeigt  sicli   schon   in  der  um  die  Mille 

Ides  13-  Jahrh,  von  Jean  Bodel  gedichteten  Chanson  des  Saxons 

feine   grössere  'Begünstigung  der   weiblichen  Reime,    die  sogar 

t  stellenweise,  wie  in  den  Tiradon  BS-  W,  71—77,  17^2—179  und 

(aOO — 205,  in  regelrechter  Weise  rnit  den  männlichen  abwechseln, 

DurchgefOhr*   aber  finden    wir   um   dioi=:e!be  Zeil   den   Wechsel 

zwischen    rnannliclien  und  weiblichen  Reiiutiraden  im   Roi  de 

'Sezile  des  Aflam  de  la  Halle  {ed.  Coussemakor,  p.  383  fl*,)  und 

in  der  Berte  as  grans  pies   des  Adenes  li  Rois,    wo    bei   144 

Abschnitten  Unregelniässigkeilen  sieh  nur  in  den  Tiraden  21^26, 

'67-69,  76  u.  77,    106  n.  107,   1£>0-122,    131  u,  13^2  zeigen. 

Dahingegen   hat  derselbe  Dichter    iui  Bueves  de  Gonimarchis 

pden  Wechsel  bei  weilem  nicht  so  streng  beobachlel  (et  Keller, 

Le  Siege  de  Barbastre,  p.  17)  und  ganz  und  gar  nicht  in  den 

Enfances  Ogier  unil  im  Cleomades,  wckhes  letztere  Gedicht  in 

Reimpaaren  verfasst  ist.    Ausser   bei    den  genannten  Dictilern 

finden    wir  aber   den   Wechsel  noch   bei  Girard    trAuiiens    in 

seinem  Roman  de  Gharlemagne. 

Noch  nicht  nachgewiesen  ist  der  Wechsel  in  assonierenden 

Gedichten,    wohl    aber   findet    sich    eine  andere  Künstelei    in 

einigen  derselben,  die    der  Beacldung   wert  ist.    In  der  Geste 

ides  Lohcn-ains  finden    wir    wie  E,   Heuser  ermittelt  hal,    von 

Tirade  38—158  fast  regelmässig  Wechsel  zwisctien  einer  Tirade 

auf   I   und   einer  auf  einen   beliebigen   andern   Vokal     Diese 

Künstelei    giebt    dann    offenbar    dem   Dichter    des   Hervis  de 

Mes    den    Anstoss,    in    seinem   Werke    bei   Beobachtung    des 

l  gleichen     Wechsels     die    Regelmässigkeit     dadurch     norh     zu 

f verstarken,    dass    er  die  Tiraden   auf  beliebigen    Vokal   durch 

[solche   auf  einen  bestimmten,    nändich  auf  e,    ersetzt.     Von 

I  hier  aus  lag  dann  der  Uebergang  zum  Wechsel  von  männlichen 

und  weiblichen  Reimen  nicht  fern* 

Trotzdem  bleiben  jene  Beispiele  durchaus  vereinzelt,  und  es 
währt  eine  geraume  Zeit,  ehe  sich  das  Gesetz  vom  regelmässigen 
Geschlechls Wechsel  der  Reime  von  Verspaar  zu  Verspaar  bildet. 
Merkwürdig    ist    es    dabei  immerhin   und   zu   unserer  obigen 
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Betrachtung  stimmend,  dass  gleich  die  ersten  Dichter,  welche 
den  regelmässigen  Wechsel  des  Reimgeschlechts  in  unstrophi- 
schen Gedichten  beobachten,  denselben  auch  sofort  als  befolgens- 
werte  Regel  aufstellen. 

Wem  aber  der  Ruhm  der  ersten  Abfassung  dieser  Vor- 
schrift zuzusprechen  ist,  das  ist  nun  die  Frage.  Gewinnt 
jenes  »litterarische  Gespenst«  der  Clotilde  de  Surville,  die 
zwischen  den  Jahren  1405  und  1495  gelebt  haben  soll,  wirklich 
Fleisch  und  Blut ,  so  ist  sie  es ,  die  das  Verdienst  für  sich  in 
Anspruch  nehmen  kann.  Vanderbourg  in  seiner  Ausgabe  der 
Po6sies  de  Clotilde,  Paris  1804  erörtert  die  Frage  über  die 
Autorschaft  dieser  Gedichte  des  Näheren.  Auf  p.  201  des  be- 
treffenden Werkes  bemerkt  er:  »Les  po&ies  de  Clotilde  oSrent 
Tentrelacement  des  rimes  masculines  et  Cfeminines,  rdgle  ä  la- 
quelle  Marot,  qui  v6cut  cent  ans  aprös  eile,  ne  se  conforma 
Jamals.«  Als  das  Erstaunlichste  aber  bezeichnet  Wilhelm  König 
in  seiner  Etüde  sur  Tauthenticit^  des  po^ies  de  Clotilde  de 
Surville,  Halle  1875,  wo  er  die  Werke  der  Dichterin  als  eine 
Fälschung  des  18.  Jahrhunderts  hinstellt,  mit  Recht,  dass  sie 
nicht  nur  das  Gesetz  des  regelmässigen  Wechsels  beobachtet, 
sondern  dass  sie  es  als  bindende  Regel  aufgestellt  hat.  In  dem 
Epitre  ä  Rocca  (Poesies  de  Clotilde  de  Surville,  Paris  1825,  U., 
123)  sagt  sie  nämlich: 

Mesine  la  riine,  h  chustes  si  diverses, 
Combien  nous  faict  essuyer  de  traverses, 
Quant  veulx,  apräs  deulx  carmes  pucellins, 
Sans  nul  effort  coulpler  deulx  masculins; 
Et  bien  garder  qu'ensemble  ne  cheminent 
Genres  pareils  qua  sons  divers  terminent, 
Pour  n'aillent  pairs,  sans  rime  appari^, 
Par  doulx  impairs,  se  ne  sont  vari^. 

Hierzu  bemerkt  König:  S.1 12:  Nous  ne  pouvons  croire  nonplus  que 
pas  un  de  ses  eontemporains  n*eüt  pris  note  d'un  teile  Innovation? 
Nous  ne  pouvons,    encorc  moins,   approuver  l'avis  de  ceux 
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quj,  pour  sauver  les  poesies,  en  ont  mippos6  un  i^emaniement 
par  Jeanne  de  Vallon  au  XVII  e  siecle ,  el  par  le  marquis  de 
Surville  qui  aürail  introduit  partout  ce  melan^e  des  rimes 
Rappelons-nous  le  fragment  de  Marie  de  France  .  .  .  ,  La  le 
dessein  ätail  manifeste  d'introdnirece  mißlänge  des  rimes  dans  uoe 
dizaine  de  vcrs  ..  .Mais  aussi  que  de  paine  le  pofete  a-t-il  euU 
—  Die  letztere  Bemerkung  ist  gewiss  triftig.  Aus  der 
Nichtbeachtung  des  Gesetzes  aber  von  Seiten  der  Zeitgenossen 
sofort  auf  dessen  Nichtvorhandensein  schliessen  zu  wollen, 
ist  entschieden  ein  Fehlgriff;  denn  auch  nach  ihr  wurde 
das  von  andern  Diditern  gegebene  Beispiel  und  Gesetz 
nicht  sogleich  und  allenthalben  beachtet  Schwerwiegender 
Tielleicht  als  Beweis  gegen  die  Aufstellung  jener  Regel  in  so 
früher  Zeit  ist  es,  dass  ein  Dichter^  der  eine  geraume  Zeit 
später  das  gii-iche  Gesetz  vorsclireibt ,  nicht  mit  einem  Worte 
der  früheren  Abfassung  Erwähnung  thut,  während  Ronsard 
seinerseits  bei  der  Erneuerung  jenes  Gesetzes  im  Art  po^tique 
wohl  auf  den  Voi^ang  durch  einen  Dichter  seiner  Zeit,  aber 
gleichfalls  nicht  auf  jene  Dichterin  des  15.  Jahrhunderts  hin- 
eist.  Wie  dem  nun  sei,  bei  dem  Dunkel,  das  über  die  Existenz 
der  Clotilde  de  Surville  gebreitet  ist,  und  namentlich  in  Röck- 
sicht auf  den  Umstand,  dass  die  regte  d'alternance  in  der  zu- 
nächst folgenden  Zeit  kaum  strenger  beobachtet  wurde  als 
vorher,  werden  wir  gut  daran  tliun,  uns  in  lichtvollere  Gegenden 
der  Litterarhistorik  zu  begeben  und  dort  zur  Datierung  des 
Ursprungs  unseres  Gesetzes  einen  Zeitpunkt  aufzusuchen,  von 
dem  an  es  im  Grossen  und  Ganzen  wenigstens  nicht  mehr  aus 
dem  Gesichtskreis  der  französischen  Poetik  verschwand. 

Zu  bemerken  ist  übrigens  noch,  dass  die  Gedichte  Clotildens 
überwiegend  in  Kreuzreimen  geschrieben  sind»  und  dass  bei 
solcher  Paarung,  die  doch  vornehmlich  auch  in  dem  mannig- 
faltig wechselnden  lyrischen  oder  sirophischen  Gedichte  zur 
Anwendung  kam,  der  hier  schon  frühzeitig  angebahnte  Wechsel 
von  männlichen  und  weiblichen  Reimen  im  15  Jahrhnndert  viel- 
fach ganz  regelrecht  angewendet  wurde.    Es  wird  für  uns  also 


nunmehr  darauf  ankommen,  den  Wechsel  in  plattreimenden 
Dichtungen  zu  konstatieren.  Und  da  ist  es  erst  Octavien  de 
Saint-Gelais ,  der  im  Jahre  1500  in  seiner  Uebersetzung  der 
Epitres  d'Ovide  genau  je  zwei  mannHch  reimende  Verse 
mit  zwei  durch  weiblichen  Reim  gebundenen  wechseln  lässt 
Aber  so  wenig  die  Clotilden  zugeschriebener  Regel  aus  dem 
15.  Jahrhundert  Beachtung  gefunden,  so  wenig  wurde  Octaviens 
mit  dem  Eintritt  in's  16.  Jahrhundert  geliefertes  Beispiel  zu 
jener  Regel  nachgeahmt.  Weder  Villon,  noch  Jean  oder 
Clement  Marot,  noch  auch  Octaviens  Sohn  Mellin  de  Saint- 
Gclais  nahmen  den  regelmässigen  Geschlechtswechsel  auf.  Bei 
Clement  Marot  beispielsweise  trifft  man  in  seiner  Epistel  Au 
roy,  pour  le  delivrer  de  prison  bis  zu  12  männlichen  Versen 
(auf  6  verschiedene  Reime)  hintereinander  und  am  Ende  der- 
selben wiederum  10  weiblich  reimende  Verse  (mit  5  verschie- 
denen Ausgangssilben)  hintereinander  an;  und  findet  man 
auch  einmal  in  einer  grösseren  Zahl  von  plattreimenden  Versen 
den  regulären  Wechsel  vor,  so  verhindert  doch  die  im  übrigen 
regellose  Folge  von  Reimen  verschiedenen  Geschlechts  daran, 
für  jene  eine  Stelle  ein  bewusstes  Dictiten  nach  der  regle 
d'alternance  anzunehmen  ^)  (cfr.  Gramont ,  Les  vers  fran^ais  et 


1)  Ueber  Clement  Marots  Verhalten  zur  rbgle  d'alternance  hören 
wir  ilic  widorsprechenilsten  Aussagen.  In  der  Sammlung  der  Fabliaux 
et  cont^s  des  poct<»8  franvois  de«  XII.,  XIII. ,  XIV.  et  XV.  sibcles,  Paris 
1756,  heisdt  es:  >Marot,  qui  a  vecu  foi-t  avant  dans  le  seizi^me  aidcle, 
ne  r  (la  rbglc  d'alternance)  a  point  connue;«  dagegen  Ragt  der  Seigneur 
des  Accords  in  seinen  ßigarrures  mit  Beziehung  auf  das  Gesetz  des 
rejjelmiissipen  Wechsels:  ^Le  premier  qui  s'en  est  aperceu  a  est^ 
Marot ,  lequel  prie ,  on  une  epistre  qu'il  a  faicte  sur  la  suite  de  ses 
Oeuvres,  qu'on  Texcuse,  si  en  son  adolescencc  il  n'a  garde  ces  mesures«. 
Vanderbourg  wiederum  in  seiner  Ausgabe  von  Clotildens  Gedichten 
bemerkt,  wie  schon  oben  angelührt:  »Los  poesies  de  Ülotilde  oifrent 
l'entrelacement  des  rimes  masculines  et  feminines ,  rbgle  k  laquelle 
Marot.  qui  vecut  cent  ans  apres  eile,  ne  se  conforma  jamais.»  Du  Bellay 
aber  sagt  in  der  Defense  et  illustration  II,  9:  »11  y  en  a  qui  fort 
Fuperstitieuscment    entrcmeslent   les   vers  masculins  avec  les   feminins, 
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leur  prosodie).  Dabei  aber  niuss  es  wiederum  hervorgehoben 
werden,  dass  grade  wie  gegen  Ende  des  15.  so  auch  im  Anfang 
des  16.  Jahrhunderts  dieselben  Dichter,  die  sich  in  platt- 
reimenden Gedichten  an  die  re^de  d'alternance  nicht  kehren, 
bei  Anwendung  de5  Kreuzreimes  sehr  häufig  den  Geschlechts- 
wochsel  beobachten.  So  Onden  wir's  bei  Clement  Marot,  so 
bei  Marguerlte  de  Valois  und  so  noch  bei  vielen  andern  Dichtern 
geringerer  Bt^leutung.  Miui  kann  somit  sagten,  dass  um  das 
Jahr  1500  der  regelmässige  Gescblechtsweclisel  in  Kreuzreimen 
bereits  zur  Norm  geworden  Ist, 

Für  den  Geschlechtswechsel  m  plaltreimenden  Gedichten 
kann  jedoch  erst  das  Jahr  1524  als  epochemachend  bezeichnet 
werden*  Die  erste  bewusste  und  zugleich  kontinuierliche  An- 
wendung aber  und  die  Aufstellung  der  Regel  knüpft  sich  an 
den  Namen  Jean  Bouchets. 

Jean  Bouchet  ist  geboren  im  Jahre  1470  zu  Poitiers.  Ilini 
zugesprochen  wird  das  15iJ0  zu  Paris  erschienene  Gedicht :  »Les 
regnars  Iraversant  les  perilleuses  voyes  des  folles  fiances  du 
uionde,«  das  noch  keinen  regelmässigen  Wechsel  von  männlichen 
tmd  weiblichen  Reimen  aufweist ;  demnächst  das  Paris  1503  (?) 
eischienene  Werk:  »L'amoureux  transy  sans  espoir,«  welches 
ebenso  wie  das  aus  dem  Jahre  151 G  datierende:  »Scnsuit  le 
ple  de  bonne  renonmie«  gleichfalls  noch  keinen  Wechsel  auf- 
retsL      Angezweifelt  *)   wird    Bouchets    Autorschaft    an    den 


ae  on  peut  voir  aux  Psaltues  tratlaits  par  Mitrot«  Und  in  d^-r  Tkat 
es  nur  die  Psalmen  |s»*  Oeuvres  de  Ciement  Marot  par  Ciiarlea 
rHericault»  Paris  I8fj7),  in  denen  Marot  mit  verschwindenden  AtiSDahincn 
ad  oft  in  kanatlit-htter  Weiae  das  Gesetz  vom  regehfläi«igen  Wecbeel 
cbtet,  wahrend  er  in  den  Chansona  sich  zutueiHt  nur  so  weit  bindet 
I  er  durch  die  erste  Strophe  die  Keimfol^re  der  andern  bestimmt  sein 
],,  und  in  den  Epistres,  Elegie»«  Dialogues,  Epigrammen»  Coittplaintes 
«i*  «.  nicht  zum  Gelinge  bestimmten  Dichtungen  «ich  «o  verhalt»  wie 
oben  dargelegt  worden  (cfr.  Clement  MorotH  Metrik  v.  Keuter,  Herrig« 
lir  Bd.  68). 

1)  Nach   einer  Angabe  im    Katalog    der   Harlejana,   —  Ich  niikhte 
in  Hindcht  auf  den  Zue&tz  >du  traverseurc,  der  sich  auch  in  der 


Paris  1520  erschienenen:  Opuscules  du  traverseur  des  voies 
perilleuses,  welche  unstrophische  in  Plattveisen  geschriebene 
Gedichte  mit  regoh^echtem  Wechsel  enthalten.  Mit  Sicherheit 
aber  sind  ihm  zuzusprechen  die  Werke :  Le  labir3mth  de  fortune 
et  sejour  des  trois  nobles  dames  (Poicüers  1524),  Le  panegyric 
du  chevallier  sans  reproche  (Poictiers  i527) ,  Le  jugement 
poetique  de  Thonneur  feraenin  (Poictiers  1538),  Epistres  morales 
et  familieres  {Poictiers  1545)  und  Triomphes  du  tres-chrestien 
roy  de  France  Fran^ois  L  (Poictiers  1550).  In  allen  diesen 
Produkten  finden  wir  mit  ganz  verschwindend  geringen  Ver- 
stössen die  regle  d*altenaance  sowohl  im  Platt-  wie  im  Kreuz- 
reim auf  das  sorgtalUgste  beobachteL  Unter  diesen  Werken 
enthalten  nun  die  1545  herausgegebenen  Epistres  in  ihrem 
zweiten  Bande,  dem  der  »Epistres  familieres,  das  Gesetz  selbst, 
das  Jean  Bouchct  aufgestellt  hat.  Alä  Aufschrift  des  107* 
Briefes  lesen  wir  da:  Epistre  responsive  de  racteur  a  1a  prece- 
dente,  contenant  certaines  reigles  de  rime,  et  que  les  orateurs 
ne  doyvent  detracter  Fun  de  Fautre,  parce  que  les  styles  sont 
divers.*  Der  Brief  ist  eine  Antwort  auf  die  vorhergeliende: 
lEpistro  envoyee  k  Tacteur,  contenant  louanges  d^eloquence,  et 
des  abuz  qu'on  y  faict  a  present,  qui  fut  en  Tan  mil  cinq  cens 
trente  et  sept.«  Der  »acteur*  ist  Jean  Bouchet  selbst,  wie  es  in 
der  Ueberschrift  zu  dem  6.  Briefe  desselben  Bandes  heisst: 
»Epistre  envoiee  par  Tacteur,  Maistrc  Jehan  Bouchet«  Wir 
können  nun  !nach  der  engen  Be/jehung  dieser  beiden  Gedichte 
zu  einander  wohl  annehmen,  dass  die  poetische  Antwort  der 
vorangegangenen  Epistel  der  Zeit  nach  unmittelbar  gefolgt  ist, 
und  sie  so  in  das  gleiche  Jahr  setzen '). 
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Aulachritit  der  dem  Dichter  aicher  zugesproclieiien  »Epistre«  familien 
findet ,  tmd  namentlieb  Aueb  gfiule  im  Hinblick  auf  den  UniBtand^ 
dasfi  hier  der  regeltuäftöig©  Wechaid  beobachtet  ist,  die  Autorschaft 
Boiicbets  aucb  an  diesem  Weike  aufrt^chterbalten. 

li  Es  erklärt  ^ich  somit  auch  die  Diierenz  zwischcii  Lubarach 
(Franz.  Verslehre),  der  fDr  die  Äufatellung  des  Geaetaes  da«  Jabr  IbAh, 
und  W.  König  (Etüde  iur  rautbenticit6   de6   [K)ßaieä   do  Cl.  de  SurviUe)» 
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Die  betreffenden  Verse  bei  Bouchet  lauten ; 
Je  treuve  benu  metire  deux  lemeoins 

En  rime  plate,  avec  deux  masculiüi, 
Semblablement  quand  ob  les  entrelftaae 
En  vers  crois^. 

In  dem  gleichen  Jahre   mit  der  Veröffentlichung  von  Jean 
Bouchets  Labirynth  de  Ibrlune  et  sejuur  des  trois  nobles  dames 
Iiatte  der  uio  1480  geborene  Dichter  Pierre  Gringore  die  Parla- 
mentserlaubnis zur  Herausgabe  seines  Werkes:   »Le  blazon  des 
h^retiques*  ausgefertigt  erhalten.    Schon  im  Jahre  1504  hatte  er 
zu    dichten    begonnen,    nnd    seine   Produktionen    waren  sehr 
hlreicb,  aber  erst  in  dem  ebengenannten  1524  veröffentlichten 
'erke  hat  er  trotz  des  Umfangs  dieses  Gedichtes  fast  durch- 
weg den  regelmässigen  Goschlechtsweclisel   in   platten  Reimen 
bachtet.    Im  Jahre  15:^5  schrieb  er   die   •Heures  de  nostre 
«  ebenfalls  in  regelrechtem  Wechsel  von  männlichen  imd 
eiblichen  Reimen,    Zwei  Jalire  darauf  lii^ss  er  die  »Notables 
iseignemens«  folgen,  die  in  zehnsilbigen  Vierzeilen  mit  kreoz- 
eiseiu  Reim  abgefasst  sind  und  in  denen  er  die  regle  d'alter- 
nance  sorgfaltig   beobachtet.     Endlich  erschienen  in  demselben 
Jahre  die  Chants  royaux  et  rondaux*),  die,  nach  dem  Schema 
aabba  aub  aabba  gedichtet,  zum  grossen  Teil  wenigstens  regel- 
igen Wechsel  aufweisen. 

Als  Dritter  in  der  Reihe  jener  Dichter  aus  der  Frühzeit  der 
:le  d'aJtemance    ist  Charles  de  Bourdigne    zu  nennen.     Er 
ieb   vom  Jahre   152ti  bis  1531    an   der  »Legende  de  Pierre 
Faifeu,«    zu   welcher  auch  die   wahrscheinlich  nicht  von  ihm, 
sondern  von  Jean   Daniel   verfasste   Epistre  de  Maistre  Pierre 


der  1537  angiebt,  dahin,  dass  Ersterer  das  Jahr  der  Publikation  de» 
GesammtwerkeB,  Letzterer  aber  dus  Jahr  der  Abßissung  der  betreffeodeii 
isiel  aufgenommen  bat. 
l)  Diüse  Lieder,  die  »ich  auf  330  belaufen,  kontroUerten  wir  in  einer 
leben  Ausgabe  im  Taylor  Institution  zu  Oiiord»  welche  den  Titel 
,rt;  Recueil  de  ßondeaux:  Singuliers,  et  k  tous  propoa;  compoaeä  en 
Bnie  fraofoise,  et  au  nombre  de  3jO  (t). 
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Faifeu  envoyöe  ä  Messieurs  les  An^evins*  gehört  {La  legende 
Pierre  Faifeu,  publice  par  D*  Joaast  PtirLs  1880),  In  beiden 
Werkchen,  die  in  zehiisilbigen  F^lattverson  abgcfasst  sind,  finden 
wir  dem  Gesetze  des  regelmässigen  Wechsels  teilweise  Rech- 
nung getragen.  In  dem  Briefe  sind  in  den  147  Verspaaren, 
die  er  enthält,  nur  4  Feliler  zu  vei7.eichnen ;  in  der  Legend«* 
selbst  aber,  die  49  Kapitel  enthält,  gestallet  sich  das  Ver- 
hälinis  der  Fehler  zu  den  rieh l ig  gruppierten  Reimen  so,  dass 
iman  beispielsweise  nach  einer  Untersuchung  der  ersten  20  I 
Kapitel  nur  etwa  im  L,  2.,  3.»  7.,  16.,  17.»  18.,  19.  und  m  \^on 
einem  beabsichtigten  Wechsel  wird  reden  wollen.  Ini  1.  Kapitel 
finden  sich  in  19  Paaren  drei  Fehler ,  im  2,  in  18  keiner, 
im  3.  in  32  zwei,  im  7.  in  16  einer,  im  16,  in  25  vier,  im  17. 
in  50  sechs,  im  18.  in  21  vier,  im  19.  in  56  neun  und  im  20. 
in  37  Reinipaaren  ein  Fehler.  In  allen  übrigen  Kapitehi  sind 
die  Fehler  derartig  gehäuft,  dass  man  von  einer  Absicht  nichts 
mehr  erkennen  kann;  mid  auch  in  Bezug  auf  die  erstgenannten 
Kai>itel  muss  man  sagen,  dass,  wenn  der  Dichter  auch  nach 
RL-gelniässigkeit  strebte,  ihm  doch  nicht  allzuviel  daran  gelegen 
war,  und  dass  er  den  Wechsel  unterliess,  sobald  er  ihm  irgend- 
wie Schwierigkeiten  bereitete.  Ueberliaupt  aber  zeigt  sich  dieser 
naclitässige  Charakter  in  dem  betreffenden  Gedichte  nach  vielen 
Seiten  hin. 

Zu  erwähnen  ist  aus  dieser  2^it  noch  die  etwa  1536  zu 
Lyon  entstandene  Sammlung:  »Les  discipU^  et  amys  de  Marot 
contre  Sagon.*  Von  den  bei  diesem  Streit  beteiligten  Dichtern  I 
zeigt  Charles  Fontaines  in  seiner  Epistre  ä  Sagen  annähernd 
regelmässigen  Wechsel ,  während  Sagon  selbst ,  der  zu  Bouchel 
in  naher  Beziehung  stand,  hier  nicht  die  regle  d'alternance 
befolgt.  Dafür  treffen  wir  ihn  in  manchem  andren  seiner 
Produkte  als  Irenen  Beobachter  der  Regel  an  (s.  Les  |>oetes 
frantjois  depuis  le  XU  e  siecle  jusqu'a  Malherbe  IIL,  118).  Ebenso 
bietet  Charles  de  Sainte-Marlhe  selbst  in  längeren  platli-eimenden 
Gedichten  bis  auf  verschwindende  Ausn ahmen  den  regelmässigen 
Wechsel    von  männliclien    und  weibliclien   Reimen  dar  (s.  Les 
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ani^ois  depiiis  le  Xlle  siegele   IIl,    wo   seine    8  Seiten 
fassende  Eli^gie  du   tenipe   de  France    nur    1  Felder  aufweisl), 

1[  Wer  das  soeben  und  schon  nielirfacli  genannte  Werk  und 
ändere  ähnliche  Sammlungen  vtm  Dirlilongen  des  16.  Jahr- 
hunderts (wie  A.  Darniesleler  et  A.  Halzfdd,  Le  seizieme 
mMe  en  France,  Paris  1878,   Aiialole  de  Montaiglon,  Recueil 

ries  poesies  fran^aises  des  XVe  et  XVIe  siecles,  Paris  1855  (T., 
G.  Merlel,  Les  grands   ecrivains  du  XVIe  siecle,   Paris  1879, 
Brächet,   Morceaux  choisis  des  grands  ecrivains  du  XVI  siecle, 
Paris  1874)  durchgelit,   wird  allerdings  noch  eine  beträchtliche 
ahl  von  Ge<lichten  entdecken,  in  denen  die  n>gle  d'alternance 
röllig  unbeachtet  geblieben,    Denriuch   aber   genug!  dii»  Reihe 
jer  oben  besprochenen  Produkte,  zu  beweisen ,  dass  nach  Jean 
'BoucheLs  Vorgang    in    der  beljarrlichen   Beol>achtung    des  ge- 
sclileclillichen  Reimwechsels   die  Tradition   —    wenn  auch  nur 
durch  Wenige  —  lebendig  erhallen  worden  ist,  und  dass  über 
Jie  durch  jene   kleine  Zahl  gebildete  Rrficke  Jean  Rouctiet  und 
^Pierre  Ronsard  sich  gleiclisam  die  Hunde  gereicht  haben. 

Wenn  aber  Jean  Bonchet  sich  damit  begnügt  liatle,  die 
^le  d'alternance  vomischlagfm »  und  wenn  er  damit  so  viel 
'erwirkte,  dass  dieselbe  nicht  wieder  in  Vergessenheit  geriet^  so 
^^tnll  dagegen  in  Ronsard  ein  Dichter  auf,  w*_^leher  kraft  der  Ihm 
eiwohnenden  Aulorität  aus  dem  Vorschlag  eine  Vorschriil 
macht.  Im  Abrrge  de  Tart  poelique  (Oeuvres  completes  de 
Ronsard  par  Blanchemain ,  Paris  l857/(>7  vol.  7)  sagt  er : 
^  »Apres  ä  Timitation  de  quelqu'un  de  ce  lenips,  tu  feras  tes 
masculins  et  foeminins  taut  qu*il  te  sera  possible<*  Und 
'obwohl  er  durch  diesen  let/Jen  Zusatz  die  Boobachtimg  des 
^^Cesetzes  wieder  in  das  Belieben  des  Einzelnen  stellte,  wirkte 
^■Bein  Beispiel  doch  so  mächtig,  dass  sich  fast  alle  Zeitgenossen 
^Uemselben  anschlössen '),  und  dass  allgemein  er  als  der  Erfinder 

^^         1)  Wir  haben  ein  Beiapiel  Tor  unB,  wo  derselti«  Dichter,  der  noch  im  Jahre 
1570   un»    ein   unj^trojihiflcbeÄ   iiLilicht   in    pliittrcimendon   Alexandrinern 
.        ohne  regelmtUrtigen  Wechsel  bot ,    mintuehr  dreizehn  Jalire  spllter  in  dt-r 


^erw 
^tnt 
(bei 


•Api 
^prers 
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der  regle  d'aUernance  angesehen  wurde.  Estienne  Pasquier, 
wohl  der  bedeutendste  Theoretiker  jener  Zeit  auf  litlerarischem 
Gebiete ,  sagt  in  seinen  Recherches  de  la  France ,  livre  VII., 
chap.  VII>  mit  Bezug  auf  den  Reim  Wechsel:  ^^Le  premior  qui  y 
mtst  la  niain  fol  Ronsard,  lequei  premierement  en  sa  Cassandre 
ei  autres  livres  d'Amours,  puis  en  ses  Ödes,  garda  cetle 
police  de  faire  sui\Te  tes  masculins  et  feminins  sans  aucune 
melange  d'iceux  -  ♦  .  Et  au  regard  de  la  rime  plate,  11  observa 
tousjours  cette  ordonnance,  que  s'il  commencoit  par  deux 
feminins»  ils  esloient  suivis  par  deux  masculins,  el  la  suitc 
tout  d'une  mesme  teneur,  comme  vous  voyez  eo  sa  Franciade.« 
Aber  wenngleich  Ronsards  Vorgang  fOr  die  Meisten  der 
zeitgenössischen  Dichter  massgebend  war,  so  fügten  sich  doch 
nicht  alle»  ja  nicht  einmal  alle  Dicliter  der  Plejade,  gleich 
willig  unter  dieses  Joch.  Da  ist  in  erster  Linie  du  Bellay,  das 
dem  Meister  am  nächsten  stehende  Mitglied  des  litterarischen 
Siebengestirns,  der  sich  zu  dem  neuen  Gesetze  anfangs  sehr 
schwankend  verhielt.  In  der  berühmten  Defense  el  Illustration 
de  la  langue  frangoise,  livre  11. ,  chap.  IX,  hatte  er  mit  Bezug 
auf  dasselbe  gesagt:  »Je  trouve  ceste  ditigence  fort  bonne, 
pourveu  que  tu  n'en  fa<^es  point  de  religion  jusques  ä  con- 
traindre  ta  diclion  pour  observer  telles  choses,«  und  in  seinen 
lyrisclien  Erstlingswerken  sowie  in  seiner  Uebersctzung  zweier 
Bücher  der  Aeneis  und  in  seiner  Olive  ignoriert  er  den  Wechsel 
noch  ganz  und  gar.  In  seinen  späteren  Produkten  bemilht  er 
sich  um  denselben  und  überträgt  sogar  den  ajifangs  lateinisch 
abgefassten  Dtscours  au  roy  (contenant  une  briefve  et  salutaire 
iustriiclion  pour  bien  et  heureusement  regner)  sorgfältig  in 
regehuässig  wechselnde  französische  Platlverse  (s,  Les  poetes 
frani^ois  depub  le  Xlle  siecle  jusqu^a  Malherbe   IV).    Gänzlich 
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dreimal  so  langen  Fortfietzung  desselben  (in  c,  900  Veraen)  tlcn  GeBchlecbta- 
Wechsel  fast  ohne  Anßtosa  i^enau  durchführt,  nacinJeiu  er  insisrischen 
EonRüfiifl  Werke  kennen  gelernt  hiit  (s.  Anatole  de  Montaiglon,  Recueil 
des  poesies  de»  XV,  et  XVI.  sieclee  lil.,  290). 


» 


llt   sich    des  Wechsels  der   Dramatiker   Jodelle»   während 

line  Nachfolger  Garnier   und    Hardy,     welch    Icbicrer   doch 

im    Uebrigen  so  ungebunden   und    kunstlos    dichtet    und    der 

so    mangelhafte  Casuren ,    so   schwerfallige   Enjambements    in 

seinen  Versen  aufweist,  die  regle  d'alternance  auf  das  Strengsie 

befolgen.    Sehr  sorgfältig  sind   auch  Belleau,   Batf,   besonders 

aber  du  Bartas,  Pibrac,  Desportes^  Regnier  und  andere  Dichter, 

die  teilweise  schon   in  die  Generation  Malherbes  hineinreichen. 

Im  Jahre  1548  bereits  hatte  Joachim  du  Bellay  in  dem  Manifest 

der  PIejade  gesagt:  >I1  y  en  a  qui  fort  superstitieusement  entre- 

roWent  les  vers   masculins  avec  les   feniinins,*    nnd  an    einer 

andern   Stelle  bezeichnet  er  den   Reimwechsel    schon  gradezu 

als  Charakteristikum  der  neuen  Poesie:  »La  difference  de  Tan- 

eienne  pot^ie  d'avecques  la  nouvelle,  vous  la  pourrez  amplement 

^^remarquer  en  deux  diverses  traductions  du  mesme  auteur.«   Er 

Hbeint  die  Uebersetzung  des  Homer   durch  Hugues  Salel  nach 

Fijem  alten  System  und  die  von  Amadis  Jarnin   nach  der  regle 

'      d'allernance,  und   er  lobt  die  letztere  »d^avoir  en  tout  et  par 

toul  observö  la  nouvelle  ord*>imance  de  Ronsard  sur  la  suite  du 

masculin  et  du  feminin«^  (s.  Quieherat,  Trait^  de  versification 

fran<^.aise  p.  440). 

Was  nun  Malherbe,  den  grossen  Reformator  der  franzö- 
sischen Verskunst,  anbetrifft,  so  ist  ihm  auf  diesem  Gebiete 
Ikein  Verdienst  zuznspreclien ,  und  geht  La  Hari>e  durchaus 
pbl,  wenn  er  in  seinem  Gours  de  litterature  das  Ronsard 
iebührende  Lob  auf  Malherbe  überträgt,  zumal  uns  der  letztere 
Baum  eine  grössere  Passage  in  platten  Reimen  bietet ,  wo  wir 
seine  Soi-gfalt  beobachten  könnten.  fri  seinen  zahlreichen 
Gedichten  rnit  Kreuzreimen  finden  wir  freilich  den  sorgföltigsten 
Wechsel;  aber  darin  kamen  ihm  schon  viele  Vorgänger,  darin 
^■kotnmt  ihm  namentlich  sein  Zeitgenosse  Desporles  durchaus 
^^ieich  (vergL  Gröbedinkel,  Der  Versbau  bei  Philippe  Desporles 
und  Franqois  de  Malherbe,  Allenbui^  1880).  Malherbe  gestattet 
dch  übrigens  ebenso  wie  Ronsard  die  Freiheit,  zwei  männliche 
oder  weibliche  Verse  ungleichen  Reimes  auf  einander  folgen  zu 
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lassen,  sobald  der  erste  einen  Abschnitt  schliesst,  der  zweite 
den  folgenden  beginnt.  Mit  grösster  Strenge  schreitet  auch 
hier  erst  Boileau  ein,  und  durch  ihn  wird  die  r^gle  d'alter- 
nance  zum  unverbrüchlichen  Gesetze  gestempelt  (s.  Gramont, 
Les  vers  fran^ais  et  leur  prosodie  p.  59).  Da  finden  wir  denn 
selbst  in  den  rhythmisch  so  wechselvollen  Fabeln  La  Fontaines 
die  Regel  aufs  Genaueste  beobachtet.  Als  Beispiel  eines  so 
leicht  geschürzten  Gedichtchens  mit  regelmässigem  Wechsel 
finden  wir  bei  Gramont  p.  170  u.  171  folgendes  dem  Dia- 
mant noir  des  Marquis  de  Belloy  entnommene  Lied: 

On  s'en  va  donc,  toujoars  chassant 

Et  r^vassant, 

Le  long  de  Teau,  parmi  les  aulnes, 

Oü  le  merle,  en  pantoufles  jaunes, 

Laisse  tratner  pr^s  du  lavoir 

Les  basques  de  son  habit  noir. 

La  bergeronnetie 

Fluetie 

Y  pi^tine  sur  le  gravier 

Sans  FefFrayer; 

La  linote 
Y  file  sa  note, 
Le  chardonneret  y  jabote; 
Le  pinson 
Cbante  sa  cbanson. 
Chacun  s^en  m§Ie  ä  sa  fa^on: 
Le  vent  g6mit,  Tarbre  soupire, 
L*eau  r^sonne  comme  une  lyre. 
Tout  est  douceur,  mirage  et  son; 
Frais  concert,  musique  naive, 
A  la  fois  joyeuse  et  plaintive, 
Qu'interrompt  le  geai  nasillard 
D*un  6clat  de  rire  criard. 

Aus  dem  regelmässigen  Gebrauche  des  geschlechtlichen 
Reimwechsels  bildeten  sich  nun  einige  besondere  Bestimmungen 
heraus : 

1.  Durch  den  gleichen  männlichen  oder  weiblichen  Reim 
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werden  in  der  Regel  nicht  mehr  als  2  Verse  mit  einander  ge* 
bunden;  indes  werden  auch  drei  noch  ertragen;  aber  man  soll 
sich  nicht  bis  zu  4  oder'gar  bis  zu  5  versteigen,  wie  man  dies, 
vieUeteht  als  einzig  dastehendes  Beispiel,  bei  La  Fontaine  tindet: 

^^  11  advint  qu*au  hiUoii  Dieu  donna  güiiiture; 

^^v  De  fi&90ii  qu^iiD  beau   soir  q^ril  dtoit  en  päture, 
^^^^^^^v  Noire  aiglti  a|>er^ui  d^aventure« 

^^^^^^^^  Dana  les  coidb  d^unQ  rCHrhe  dure 

^^^^H  Qu  darts  les  trous  d'une  masure» 

^^^^^  De  petits  monstrea  fort  hideiut. 

Pls.  Quicherat  p.  81 ;  Lubarsch  p.  281 ;  vgl.  auch  Poetique  fram;oise 
ä  Tusage  des  danie«,  Paris  1749,  vol.  L  p.  18,19.) 

^m  2.  In  platten  wie  in  gekreuzten  Reimen  wird  Klanggloichheit 
oder  Klangälmliclikeit  auf  einander  folgender  mäniiliclier  und 
weiblicher  Reimpaare  als  fehlerhaft  angesehen;  Voltaire  sciu'eibt 
Henriade  L : 

kL*imi>etueui  Bor^e,  enclja!ij6  dans  loa  airs, 
Au  soufHe  dö  Z^phjne  abaütionnait  les  niers. 
On  16 ?e  I'ancre*  on  pari,  on  fiiit  loin  de  la  terre; 
On  deeoavrait  dejü  les  borda  de  TAngleterre» 
uiiu  La  Fontaine: 

Vous  «tes  Id  pHlnix  dea  lißtea  de  boiH. 
A  cea  niots  le  corbeaii  ne  s€  aent  de  joie; 
Et  pour  mcuxtrer  sa  belle  voii, 
n  ouvre  un  large  bec,  laiene  totriber  sa  proie. 

aicherat  p.   130;    Lubarsch  p.  283;     Weigand,  Traite  de 
»ficalion  fran^^aise,  Bromberg  1871,  §*  77,) 

3.  In  platten  Reimen  darf  nicht  dieselbe  Konsonan*/   zwd 
Mal  in  den  märmliciien  oder  weiblichen  Reimen  nach  einander 
^eiscbeinen^  wie  bei  Voltaire,  Henriade  IV.: 

Soudaia  Potier  ae  ]hve,  et  deoiande  audience: 
Cbacmit  b.  aon  aspect^  garde  im  profond  silenc6. 
Dana  ce  t+^mpH  nialhenrcux,  par  le  criTiie  infe<;t6, 
Potier  fut  tcHijoiir&  juste,  et  pourtant  rcft^wcte. 
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Souvent  on  Taveit  yu,  par  aa  m&Ie  ^oqueqoe, 
De  leurs  emportemens  r^riiuer  la  licence, 
Et,  conservant  sur  eux  sa  vieille  «autorit^, 
Leur  montrer  la  justice  avec  impunit^ 

(s.  Quicherat  p.  131;  Lubarsch  p.  281.) 

4.  Es  stört  den  Reim  nicht,  wenn  die  tonlose  Silbe  beim 
weiblichen  Reime  von  einem  besonderen  Worte  gebildet  wird, 
das  aber  natürlich  nur  ein  tonloses,  enklitisches  sein  kann  (dis-je: 
oblige  Tartufe  III.,6).  Andre  als  die  Pronomina  je  und  ce  aber 
lässt  die  neufranzösische  Dichtung  so  nicht  mehr  zu.  Die  alt- 
französische Zeit  verführ  hier  noch  freier  (Tobler,  Vom  franzö- 
sischen Versbau  p.  104)*). 

Eine  eigentumliche  Art  des  Wechsels  zwischen  männlichem 
und  weiblichem  Reim  lässt  sich  —  wie  wir  bei  den  provenza- 
lischen  und  altfranzösischen  Dichtern  bereits  beobachtet  haben  — 
durch  den  sogenannten  grammatischen  Reim  herstellen,  welcher 
darin  besteht,  dass  Wörter,  die  in  einem  Reimpaare  mit  männ- 
lichem resp.  weiblichem  Ausgang  zusammenstehen,  in  einem 
folgenden  Reimpaar  in  andrer  Flexions-  oder  Derivationsform 
mit  verändertem  Geschlechte  zu  einander  treten.  So  wechseln 
Masculinum  und  Femininum  eines  Adjektivs  (senhoril:  senhorila, 
gentil:  gentila),  oder  Masculinum  und  Femininum  eines  Particips 
(vendut:  venduda,  recrezut:  recrezuda),  oder  Masculinum  und 
Femininum  eines  Substantivs,  das  beide  Geschlechter  bildet 
(brolh:  brolha,  folh:  folha).  Amhäuflgsten  aber  tritt  solcher 
Wechsel  beim  Verbum  auf,  wenn  die  Farm  bald  klingend,  bald 


1)  An  dieser  Stelle  erwähnt  Tobler  auch  das  seltsame  Verfahren  des 
Gautier  de  Coincy,  der  eines  solcher  tonlosen  Wörter  samnit  einer  voran- 
gehenden Silbe  einem  Worte  mit  weiblichem  Ausgange  auch  so  gegen- 
überstellt, dass  er  den  mit  jenem  einsilbigen  Worte  schliessenden  Vers  um 
eine  Silbe  kürzer  als  den  damit  reimenden  sein  lässt,  also  männlich, 
wodurch  der  Reim  im  Grunde  aufgehoben  wird : 

Que  por  moi  mis  celui  en  plege 

Qui  pooir  a  du  tout,  et  ge 

Seur  fton  pooir  du  tout  le  met 
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stumpf  reimt  (so  bei  Bernart  de  Ventadom,  Mahn  Ged.  37  dolh: 
dolha,  volh:  volha,  acolh:  acolha,  tolh:  toi  ha,  orgolh:  orgolbai 
vira :  vir,  desii-a :  desir,  sospira :  sospir,  mrra :  mir)*  Oder  endlich 
es  ist  Verbum,  Substantivuni  und  Adjectivum  eins  aus  deni  andern 
abgeleitet;  und  so  finden  sich  auch  noch  entferntere  Ableitungen 
im  Wechselreim  nach  einander  verwendet  (Barisch,  Die  Reim- 
kuni^  der  Troubadours,  im  Jahrbuch  für  romanische  und  englische 
Litteratm-  v.  Ebert  1859,  Band  L) 

Für  das  unslrophische  Gedicht  liat  sich  so  bis  heule  die 
regle  d'allernance  unangetastet  erhalten;  andere  in  strophischen 
Dichtungen.  Wir  haben  schon  oben  dargelegt,  dass,  so  zeitig 
sich  hier  der  Wechsel  bei  dem  Einzelnen  eingestellt  hatte,  so 
wenig  die  Gesammtheit  sich  darin  an  bestimmte  Vorschriften 
hielt.  Und  als  sich  in  jener  gesetzgebenden  Zeil  eines  Ronsard  und 
Malherbe  auch  hier  eine  feste  Regel  bildete,  so  gewann  dieselbe 
merkwürdiger  Weise  eine  ganz  absonderliche  Form,  Man  er- 
klärte im  strophischen  Gedichte  die  r^Ie  d'alternance  für  befoigt, 
sobald  die  Reimordnung  der  ersten  Strophe  durch  sämmthche 
Strophen  hindurch  beibehalten  war.  Es  äussert  sich  darüher 
Ronsard  in  seinem  Abrege  de  Vart  poetique;  »Quant  aux  vei's 
lyriques,  tu  feras  le  premier  Couplet  ä  ta  volonte,  pourveu  que 
les  autres  suivent  la  trace  du  premier.« 

Was  aber  die  Reimfolge  in  der  ersten  Strophe  angeht,  so 
beobachlelen  formstrenge  Dichter  wie  Jean  Baptiste  Rousseau 
auch  hier  den  legelmässigen  Geschlochtswechset;  andre  fibcr, 
insonders  die  Romantiker,  brachten  mitunter  3  oder  auch  4 
Verse  des  gleichen  Reimes  hintereinander  oder  bildeten  sogar 
ganze  Gediel  de  mit  Reimen  gleichen  Gpj^chlechts  (s.  zum  Rei^pirl 
Berungers  bekanntos  Lied:  Le  marquis  de  Carabas.)  Doch  kann 
dieses  letztere  namentlich  nichl  als  ehie  ilmen  eigentümliche 
Irregvdariläl  angesehen  werden,  da  schon  du  Bellay,  Ponlns  de 
Thyard  und  anderr  Plojaiiendichtcr,  ja  selbst  Mallierbe  derartige 
Ge<hchte  mit  durcligehends  männlichen  oder  weibliclieu  Reimen 
gebildet  liaber»,  Geihchte,  welche  Gramont  (Les  vers  fran^is 
et  leur  prosodie  p.  1*9 j  für  vereinzelte  besondre  Versuche,  die 


k 


auch  heule  Niemanden  verletzen,  erkUlrt.  Das  Streben  der  ro- 
man tischen  Schule  nach  Uiigebun<lonlieit  auch  in  ilieseni  Funkle 
tritt  uns  recht  eigentlich  bei  Theodore  de  Banville  klar  vor 
Augen,  über  dessen  Amethysies  Tht^ophilc  Gautier  in  seinem 
Bucfie:  Le>  progres  de  la  poi%ie  fran<^^aise  depuis  1830,  Paris 
1867  sagt;  -Les  Amethystes  sontl  e  litre  d*un  petil  vohmie  plein 
d'elegance  et  de  coquetterie  typographiques,  dans  lequel  l*auleur, 
sous  rinspiralion  de  Ronsard,  a  essay^  de  faire  revlvre  des 
rhythmes  abandonnes  depuis  qne  rentrelacement  des  rimes 
mascolines  el  tVnninines  est  dcvenu  ohligatoire.«  In  denselben 
Amelliysles,  wo  sich  OJis  zahheiclie  Beispiele  freier  Anordnung 
der  Renne  darbieten,  findet  sich  sogar  ein  Gedicht,  in  welchem 
er  gleichklingende  männliche  und  weibliche  Ausgänge  ge- 
flissentlich zu  Reimen  paaH*): 

Toiiib<^z  danH  nicin  eoeur,  aouvenira  cot)fus. 

Du  Imut  des  branctieH  touft\ies! 
Uhl  parlez-iiioi  d'elte,  antres  <?t  rocbera, 

Eetraiteü  a  tous  cachüeH  1 
Parioz,  parlez  dVlle,  Cy  ^rentien*  fleuriel 

Boi»,  ruiHstaux,  veitei  [»rairies* 
0  eil  arme»  amerö!  dan«  ce  frftis  J^cor 

Elle  m'api)ara!t  encore. 
C*e»t  eile,  a  mon  coeurl  «ur  ces  gazons  verU 

Au  milieu  des  prinievi^resl 
Je  voiä  s^cuToIer  9es  fin»  cheveux  d*or 

Au  Äöphyr  qui  les  atlore» 
Et  notre  auiendier  couvre  son  beau  coii 

Des  blancbea  flears  qu*il  secouel  u.  8.  f. 


1)  LubarBch  p.  281  bpiuerkt  tu  demselben^  «Ea  iat  sehr  bpachteE8wert, 
dass  unter  deti  21  weiblieben  Versendutigen  8  einen  Vokal,  10  inii  J  oder 
f  und  eme  den  schärfen  ZiBchlnut  »  vor  dem  c  mitet  haben;  denn 
bei  einem  vorhergehenden  Vokal  hi  das  e  loiiuer  $tuuim,  da  e«  nur  den 
Vokal  dehnt;  bei  vorhergehender  Liquida  oder  «ebarfeni  Zischlaut 
ist  ea  nach  unserer  Auffas»iing  der  weihUchen  Endungen  eben  tu  IIa  8tumni. 
Nur  xwei  VerBendungeti  haben  vor  dem  e  muet  einen  silbenbildenden 
Konsonanten  {q  und  l  mottiUt),  dumpfe  weibliche  Veriiendungen  sind  da- 
ngen gänzlich  vermieden.« 


u 


m 


tlfeeh  wird  ein  solches  Gebilde  heute  noch  nicht  anders  denn 
als  Curiosuni  angesehen,  und  immer  noch  ist  —  wenn  wir  etwa 
vom  kunstlosen  Volksliede,  vom  Epigrannn,  von  Impromptus 
und  Couplets  (?,  Beranger,  chansons)  und  von  sonstigen  Dich- 
tungen ungebundenster  Art  absehen  —  die  regle  dalternance 
mit  all  ihren  bc^chraidcenden  Bestimmungen  in   voller  Gellung. 

Und  niclit  blos  die  französischen  Dichtungen,  sondern  auch 
diejenigen  im  inoderneii  Provenzali.scli,  das  doch  nunmehr  nur 
die  Stelle  eines  Dialekts  einnimmt,  beobachten  fast  durchweg 
den  regelmässigen  GeschlechtsweehseL  So  linden  wir  es  in  den 
Obroi;  des  Pierre  Goudelin,  Amsterdam  17(X>,  wo  auch  die  uii- 
strophischen  Gedichle  die  sorgRilligste  Beobachtung  unsres  Ge- 
setzes xeigeri,  so  in  den  Liedern  des  Armana  Piovenijau,  z.  B. 
hrg.  1873,  ebenso  auch  in  den  der  Revue  des  langues  romanes 
ngefügten  provonzalischen  Produkten  neueren  Datums.  Da 
ßnden  wir  im  L  Bande  p.  249  ff.  und  p.  334  ff.  die  Oeuvres 
choiiies  de  Pioudit,  der  zwischen  IGid  und  1677  schrieb,  im  3> 
Bande  p.  89  Ü\  die  Poqsies  patoises  de  Nicolas  Fizes  (1Ü79— 1766) 
und  p.  181  ff.  ein  Bruchstück  des  Cortete  de  Pradas,  poete 
agenais  du  XVIL  siede,  im  4.  Bande  p.  261  ff.  ein  Bruchstück 
des  Arnaut  Daubasse,  ouvrier  et  poete  du  XVil.  siede,  im  5. 
Bande  p.  377  ff.  die  Po<5sies  de  Dom  Gueiin  de  Nant,  eines 
Dicbters  des  17.  Jahrhunderts,  und  deren  Fortsetzung  im  6. 
Bande  p.  135  ff.  sowie  im  2K  Bande  p.  5  ff.  Und  all  diese 
Produkte  sind  mit  genauer  Einhaltung  der  regle  d'alternance 
gebildet,  und  selbst  die  in  so  Wechsel  vollen  Rhythmen  abge- 
fasste  Opera  de  Frontignan  (1678)  im  2.  Bamie  p.  223  ff.  hat 
nur  in  verscliwindend  wr^iiigen  Fällen  das  Gesetz  ausser  Acht 
gelassen,  was  dann  bei  den  dichterischen  Erzeugnissen  des  IS. 
und  19.  Jahrhunderts  überhaupt  nicht  melir  vorkommt. 

Dazu  muss  man  freilich  bemerken,  dass  die  provenzalische 
Kumtpoesie  in  dieser  Formstrenge  iluen  eignen,  von  der  Volks- 
poesie direkt  ablulirenden  Weg  gegangen  ist.  Denn  das  pro- 
veozaUsche  Volfcslied  (s.  Artjauds  Sannnlung  von  Ghants  popu- 
taires  de  la  Provence,  Aix  1862;4)  bindet  sich  ganz  und  gar  nicht 
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an  die  Regel,  erfreut  sich  vielmehr  der  grössten  Regellosigkeit, 
ersetzt  Reime  durch  Assonanzen  und  nähert  sich  so,  wie  die 
benachbarte  catalanische  Poesie,  weit  mehr  dem  Spanischen  als 
dem  Französischen. 

Das  neuere  französische  Volkslied  dagegen  hält  trotz  seiner 
sonstigen  Freiheiten  dennoch  im  Prinzip  wenigstens  an  der 
regle  d'alternance  fest.  'Die  chants  historiques  et  populaires  du 
temps  de  Charles  VII.  et  de  Louis  IX.  von  Leroux  de  Lincy, 
Paris  1857  zeigen  uns,  dass  auch  in  der  älteren  Zeit*)  schon 
in  vielen  Volksliedern  der  Geschlechtswechsel  —  wenn  auch 
oft  nur  in  Assonanzen  —  streng  beobachtet  worden  ist,  wie 
wir  das  ja  auch  in  unsrer  Ucbersicht  über  die  altfranzösisehe 
Poesie  bereits  gesehen  haben.  Trotzdem  bildet  auch  hier  die 
Mitte  des  16.  Jahrhunderts  einen  bedeutsamen  Wendepunkt, 
indem  von  da  an  die  Volkslieder  nicht  mehr  vereinzelt,  sondern 
fast  ausnahmslos  den  regelmässigen  Geschlechtsweclisel  auf- 
weisen, wie  ein  Blick  auf  die  in  Leroux  de  Lincy:  Recueil  des 
chants  historiques  fran^ais  dcpuis  le  Xlle.  jusque*au  XVnie. 
siecle  seit  1560  aufgeführten  Lieder  lehrt.  Das  französische 
Drama  aber  wurde  überhaupt  erst  in  jener  Zeit  durch  Garnier 
und  Hardy  unsrcm  Gesetze  unterworfen,  während  das  mittel- 
alterliche Schauspiel  offenbar  noch  nichts  von  demselben  weiss 
(s.  Mystöres  in6dits  du  XV  e.  siecle  par  Jubinal,  Theatre  frangais 
au  moycn  äge  par  Monmcrquä  et  Francisque  Michel,  Ancien 
thöatre  frangais  par  Viollet  le  Duc  und  die  von  der  Societe 
des  anciens  tcxtes  herausgegebenen  Misteres  und  Miracles). 

Wir  haben  bereits  Eingangs  unsrer  Abhandlung  gesagt, 
dass  der  männliche  Reim  in  der  Uebereinstimmung  je  einer 
Silbe  in  zwei  aufeinander  folgenden  Versen  besteht,  der  weib- 
liche Reim   dagegen  im  Uebereinklang  je  zweier  Silben,    von 


1)  Es  stammt  von  den  ganz  regelrecht  wechselnden  LiedernNo.  I. 
u.  IL  aus  dem  Jahre  1408,  No.  IV.  a.  d.  J.  1420,  No.  VIII.  a.  d.  J.  1464, 
No.  XIV.  u.  XVI.  a.  d.  J,  1465,  No.  XXVII.  a.  d.  J.  1470  u.  No.  XXIX. 
a.  d.  J.  1471. 
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denen  die  erste  betont,  dii?  letzte  aber  unbetont  ist.  Wahrend 
nuu  das  Proveiizalisehe  in  dtesor  anbctonten  Silbe  des  weib- 
lichen Reimes  verschiodeoe  Vokale  aufweist,  finden  wir  im 
Französischen  zu  jener  Zeit,  da  sich  der  geschlechtliche  Reim- 
wechsel in  seinen  ersten  Keimen  zu  zeigen  beginnt,  die  Vokale 
der  unbetonlen  Endsilben  schon  alle  zu  tonlosem  e  herabge- 
sunken, so  dass  die  Ausgänge  der  weiblichen  Reime  nunniohr 
nicht  anders  denn  als  e^  es  oder  eni  auftreten*  In  Bezug  auf 
die  letztere  Endung  ist  jedoch  daran  zu  erinnern,  dass  sie  in 
den  Schlusssilben  der  3.  PI  des  indikativischen  Imperfekts  und 
Konditionalis  und  ausserdem  in  sofent  und  <iH.mt  vollständig 
stumm  geworden  und  ihre  Geltung  als  besondere  Silbe  gänzlich 
eingebusst  liat  und  dass  sie  infolgedessen  in  diesen  Fällen  nicht 
im  Stande  ist,  den  Reim  zu  einem  weibiidien  zu  machen. 

Ungeßhr  um  dieselbe  Zeit ,  als  das  Gesetz  dt»s  geschlecht- 
lichen Reinnveclisels  sich  für  die  Dauer  Eingang  in  das  fran- 
zösische Gedicht  versciiaffte,  wtn^dc  thcoretiscli  auch  der 
unterschied  zwischen  männlicher  und  weiblicher  Endung  fixiert, 
Pierre  Fabri  im  ±  Buche  seiner  Rhetorique  prosaüiue,  Ronen 
1521  bezeichnet  als  c  mascuhn  das  End-<^  in  ven'te  oder  auc- 
hrite^  als  e  feminin  da-^jenige  in  arfielfi^  possiUe^  bonnc^  ffeUt% 
femer  in  vienjes  oder  puveUes ,  endlich  in  pnmnmxmt  oder 
proferent.  Und  dazu  bemerkt  er,  dass  jedes  e  masculin  im 
Reim  mit  einem  masculin^  das  feminin  aber  mit  einem  feminin 
sich  verbindet;  die  feminins  aber  seien  im  Rhythmus  um  ihre 
feminine  Silbe  länger  als  die  masculins,  also  dass  im  Gedicht 
einer  niasculinen  2ieile  von  acht  Silben  eine  feminine  von  acht 
und  einer  Silbe  —  die  jeclocii  nur  eine  italbe  genannt  werden 
könne  —  entspreche,  Denmäclist  linden  wir  in  Sibilets  Art 
po^tique  vom  Jaiire  1573  die  Kriterien  für  die  Unterscheidung 
männlicher  und  weiblicher  Reime  von  Neuem  dargelegt;  Si- 
bilet  aber  bespricht  auch  schon  die  verschiedene  Geltung  der 
Endung  -en^  in  der  3.  Person  des  Plural  im  Praesens  und  Im* 
perfekt  und  begi'ündet  dieselbe  zugleich  in  folgender  Weise: 
»Quant  la  diplithongue  oi  se  trouve  devant  etU^  avient  aucunes 
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fois  que  de  la  diphthongue  oi  et  de  ent  ne  se  fait  qu*une  syl- 
labe,  comme  aux  preteris  imparfaits  disoient,  avoient;  et  lors 
Ve  feminin  par  la  vertu  de  la  diphthongue  precedente  perd  sa 
nature  feminine  et  est  toute  la  syllabe  estimee  maseuline  en 
Sorte  qu'elle  ne  est  point  sujette  a  la  couppe  feminine.  Mais 
quant  la  diphthongue  oi,  se  rencontrant  devant  -ent,  se  divise 
d*avec  eux  pour  leur  laisser  faire  syllabe,  lors  IV  feminin  retient 
eneore  sa  feminine  nature,  comme  es  presens  voiefU,  coienty 
envoyent  Den  Namen  »feminine«  für  die  durch  stummes  e 
gebildete  Endung  scheint  er  dadurch  erklären  zu  wollen ,  dass 
er  sie  bezeichnet  als  »une  syllabe  n'estant  pour  rien  cont6e  non 
plus  que  les  femmes  en  guerres  et  autres  importans  affaires«. 
Wie  wenig  die  weiblichen  Endungen  überhaupt  in*s  Gehör 
fallen,  das  will  er  den  Leser  an  dem  folgenden  Marot'schen 
Epigramm  erkennen  lassen,  in  welchem  6  und  ee  im  Reime 
beständig  mit  einander  wechseln: 

Quand  j'escriray,  que  je  t'ay  bien  aym§e; 

Elt  que  tu  m'as  sur  tous  autres  aimd, 

Tu  n*en  serois  femine  desestimee, 

Tant  pcu  me  sent  homme  desestim^. 

Petrarque  a  bien  sa  maistresse  nommde, 

Sans  emoindrer  sa  bonno  renommde. 

Dons  si  je  suys  son  disciple  estime, 

Craindre  ne  fault  que  tu  en  soys  blasmee. 

D'Anne  j'escry  plus  noble  et  mieux  fam6e, 

Sans  que  son  los  soit  en  rien  deprimä. 

Von  dem  Unterschied  von  männlichem  und  weiblichem  Reim 
handelt  ferner  das  aus  dem  Jahre  1585  datierte  »Promptuaire 
d'unisons«  von  Pierre  leGaynard,  der  von  den  übrigen  Endungen 
die  durch  stummes  e  gebildeten  unter  dem  Namen  »Termi- 
naizons  foeminines«  absondert,  weil  dieselben  ton-  und  kraftlos 
seien.  Zugleich  erwähnt  er,  dass  die  Grammatiker  drei  Arten 
des  c-Lautes  unterscheiden ,  ein  männliches  e  z.  B.  in  je  repe, 
tu  nws,  ein  weibliches  in  prohibe,  sillabe  und  endlich  ein  mitt- 
leres in  cJianfe,  Vier  verschiedene  Arten  des  e-Lautcs  sogar 
werden  von  Pierre  la  Ramee  im  4.  Kap.  seiner  zu  jener  Zeit 
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hochberülimten  Grammatik  aufgezahlt  Wahrscheinlich  in  An- 
lehnung an  ihn  führte  der  Seigneur  des  Accords  im  4.  Buche 
seiner  Bigarmres  auch  in  die  Reiniarteii  vier  verschiedene  Stufen 
ein,  indem  er  die  rtmes  niasculioes  in  viriles  und  mascuünes, 
die  foeminines  in  pucelJes  und  foeminines  leilte.  Er  nennt 
rimes  viriles  diejenigen  Reime»  die  auf  einen  hörbaren  Konso- 
nanten ausgehen,  wie  Jlarnois :  FntUi'ois,  verronsi  frapjwns^ 
rimes  masculines  aber  die  mit  einem  tunenden  Vokal  endenden, 
wie  chantei  frappe;  als  pucelles  bezeicimet  er  diejenigen  En- 
dungen, die  auf  stummes  es  oder  ent  ausgehen,  wie  femmes^ 
combat cnt ,  endlich  aU  foeminines  die  mit  blossem  stummen  e 
endenden.  Diese  subtilen  Unterscheidungen  verwirft  dann  Pierre 
Delaudun  d'Aigaliers  in  seinem  Art  poetiqoe  franc^ois  vom  Jahre 
1598  als  Pliantastereien.  So  bleibt's  denn  in  der  Praxis  bei 
der  Zweiteilung  der  Reime  in  männliche  und  w^eibliche.  Aber 
wenngleicii  bei  den  Dichtern  das  Gesetz  des  regelmässigen 
Weclisels  zwischen  den  beiden  Reimgeschlechtern  sich  immer 
mehr  befestigte,  wagte  es  die  Kritik  dennoch,  daran  zu  rütteln, 
und  noch  in  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  schreibt  Richelel 
(ta  versification  fran^oise,  Paris  1677):  »C'est  une  regle  dans 
la  poesie  fran^^oise,  qu'on  ne  doit  point  mettre  trois  ou  quatre 
rimes  masculines  de  suite.  Cette  ri'gle  n'est  pas  si  generale 
qu'on  ne  s'en  dispense  quelquefois.  II  se  trouve  meme  des 
persunnes  qui  croient  que  cet  airangement  de  rimes  masculines 
et  ft''minines  n'est  pas  tont  ä  fait  de  la  beaute  de  notre  poesie, 
On  peut»  disc*nt-ils ,  faire  lieureosement  des  pitH:es  entieres  des 
vers  masculins  de  differentes  rimes,  et  composer  de  petits  ouv- 
rages  oii  il  y  aura  de  suite  quatre  masculins  de  plusieurs  sortes 
de  terminaisons.«  Der  entgegengesetzten  Ansicht  aber  verleiht 
crAus<lruck,  wenn  er  sich  wie  Voltaire  grade  der  Fesseln  tfihml, 
die  dem  französischen  Dichter  angelegt  sind;  '^On  repond  que  le 
melunge  des  rirnes  ujtisculines  et  feminines,  selon  les  regles, 
donne  ä  notre  versiiication  un  agrement  que  les  vei's  des  plus 
poUes  nations  de  TEurope  n'ont  pas;  que,  si  Ton  rimoit  trois 
ou  quatre  masculins  de  suite,   nos  inuses  retomberoient  dans 
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rirregularile  oii  elles  cstoienf  il  y  a  quelque  deux  cens  ans; 
que  cet  arraiigenient  irreguüer  est  aujourd'hui  coolraii'e  ä 
Tusage,  c4  que  loul  ce  qii'oii  peiit  faire,  c'est  de  ie  souffrir 
dans  les  chansons,  les  petits  Impromptus,  etc.« 

Die  Spitze  der  Angriffe  kelirte  sich  natnentlich  gogen  die 
Sonderstellung  des  weiblichen  Reimes'),  Und  in  der  That 
konnten  überall  nur  recht  vage  Angaben  über  die  Aussprache 
und  Geltung  des  die  weibliche  Endung  ausmachenden  e-Lautes 
gefunden  werden;  bei  ein-  und  demselben  Kritiker  (Sibilet,  Art 
poelique  franrois,  Paris  1573)  liest  man  über  das  sogenannte 
stumme  ^^  die  Urteile:  »II  n'a  que  demi  son«,  »il  ne  fait  qu'une 
derui  syllabe«^ ,  >il  ne  touche  que  peu  I*oreiile«  oder  auch  >il 
n*est  pour  rien  cont«^*,  und  in  ähnlicher  Wei^e  schwanken  auch 
die  Äus^sagen  andrer  Theoretiker.  Gleichwolil  werden  wir 
nicht  mit  Lubarsch*}  dasGe^elx  vom  regelmässigen  Geschleclits- 
wechsel  desshalb  sofort  überhaupt  als  widersinnig  erklären. 
Und  wenn  auch  Littrö  (Histoire  de  la  langue  Irao^-aise  L,  3ri4) 
die  regle  d^alternance  eine  *puerilite  grammalicale  qui  Ta  em- 
pörte sur  le  jugenicnt  de  Foreille«  nennt,  so  beweist  das  nur, 
dass  das  Urteil  über  den  Laotwert   des  e  muet  aui  Ende  der 


l>  Gegen  die  ap^cielle  Eigeotfimlichlceit  der  Unterscheidung 
«wiaeiien  der  Endung  -etit  des  indikativieclien  Imperfekts  und  Konditio- 
nalis L'inerscita  iitid  der  gleichen  Endimg  in  dem  indikat.,  und  konjunkt, 
Praes.  gewisser  Verben  andr^rueits  wendet  sit^h  Griiniont  |>.  41  und  ^chliesat 
seine  Betrachtung  über  die  GrundlüsigkeU  jener  Anordnung  mit  den 
Worten  »Pourquoi'if'  Parce  que*. 

2)  Lubarsch  [Frz.  Yerskhre  [i.  276)  nennt  dns  Gesetz  wideröinnig 
aus  doppeltem  Grunde;  einmal,  weil  es  Reim  Verbindungen  untersage»  die 
möglicherweise  sehr  wolilklingt^nd  sein  können;  sodann  aber  weil  es  der 
heutigen  Aussprache  nach  nur  noch  für  ilas  Auge ,  nicht  aber  für  da« 
Obr  bestehe ;  aber  auch  selbst  zu  der  Zeit ,  da  es,  der  alteren  Dichtung 
ganz  unbekannt,  aufgekommen,  habe  ea  auch  in  der  Ueklamation  für  das 
Ohr  nicht  existiert.  Denn  bereits  das  lt>.  Jahrhundert  —  fährt  er  fort  — 
kanutt»  ein  völliges  Verstumm  eu  des  e  muet  So  sagt  z.  ß.  Tabourot 
(Dictionnaire  des  rimea  fran^oises  1572  und  1588):  »Obwohl  diis  weibliche 
c  im  binerü   dee  Versei  eine  l^ilbe  so    gut  wie   eine  männliche  Enduüg 
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Worte  heule  vielfach  noch  eboRso  schwankend  ist  wie  vor 
dreihundert  Jahren;  wirfl  doeh  Bellanger  selbs',  nachdem  er 
das  ebengenannte  Urteil  des  grossen  Spraclikennei*s  ciliert 
(Etudes  sur  la  rime  tran^aise  p.  ^20d),  dagegen  ein,  Littre  selbst 
werde  zugeslehen,  dass  man  beim  Deklamieren  den  Unterschied 
(»wischen  männlichem  und  weiblichem  Reim)  selir  wohl  wahr* 
nehme*  Und  damit  hat  Belfinij^'er  zweifellos  den  Kern  der  Sache 
getroffen  u.  z*  für  alte  wie  für  neue  Zeit;  immer  und  überall 
wird  man  im  pathetischen  Vortrajire  der  Verse  auclj  diesen 
BOnsl  vernaelilässigten  Laut  -  wo  es  überhaupt  anging  V)  — 
XU  seinem  Rechte  haben  kormnen  lassen;  aber  wie  es  bei  der- 
gleichen Dingen  zn  sein  [►tk^'t,  unser  eignes  Ohr  erweist  sii:h 
oft  als  der  unzuverlässigste  Richter  üt^er  das,  was  unser  Mund 
aiLsspricht.  Man  wird  dahrr  jiichl  gut  daran  thun,  xur  Beur- 
teilung der  Aussprache  im  IG.  Jalirhundert  sich  mil  Lultar-^cli 
anf  den  einzigen  Taboy rot,  oder  mit  Bellanger  auf  den  eiir/igen 
Sibilet  7U  beziehen;  aber  auch    etliche  Sibilets    möchten    uns 
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»usfiiilt,  ao  biii  es  dm:h  am  Vollende  keine  Kntft,  »nijdi*rn  erlischt  in 
der  Lutl.#  Und  deraelbe  Schriflüteller  rüt  Marc  mit  monarquct  aapk 
mit  piqttey  die  Eödimg  ef  mit  effe  zu  reimen,  indem  et  ai^^h  auf  diis 
urteil  des  Olire^  berutt.  [Zu  dieser  Stellü  aber  Bcbreibt  Lubarach  «elbßt 
in  einer  Anmerkung:  Tabourot  schreibt  allerdings  vor,  die  weiblichen 
Wörter  dann  zu  apostrophieren:  monarq\  ;aVj\  Aus  dieser  A|ioitrophiorimg 
wiU  Bellanger  doch  noch  auf  einen  gewisd^-n  tJnteraoliied  dos  Klange» 
*ler  Endungen  arc  und  art/ue  schliea&en,  weil  in  anderen  Fällen  die 
ApOätrophiening  nicht  für  das  Auge^  sondern  zur  Erzieliing  gleicher 
Ausspräche  angewendet  wurde.  %,  B.  wenn  man  char  mit  far*  atatt  fard 
schreibt].  Dann  fahrt  er  im  Text  fort:  Nimmt  man  nun  noch  hinzu» 
düSA  im  16.  Jahrhundert  die  heute  stummen  Eodkonsonunten  hörbar 
waren,  80  muee  das  GesetÄ  der  Reimfolge  diinuil'<  für  diu?  Ohr  noch  öfter 
jüi  heute  ^jebrochen  worden  sein,  indem  sieh  z.  B*  die  männliche  Endung 
deä  Worte»  aimer  yoö  dem  weiblichen  Worte  mfere  nicht  unterschieden 
haben  kann. 

1)  Nie  geaprochen  wurde  daa  End-^mtiH  hinter  einem  Vokal  und 
diente  in  Wörtern  wie  Maria,  Joie,  rue  einzig  und  allein  zur  Dehnung 
des  vorangehenden  Liiutes  ogU  darüber  wie  überhaupt  über  den  Laut- 
wert des  End^  innerhalb  des  Verses  Lubarsch  p.  & — 16J. 
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schwer  zu  einem  sicheren  Urfeil  verhelfen,  wenn  sie  —  me 
wir  oben  gesehen  —  in  ihren  eignen  Aussagen  sicli  derartig 
widersprechen;  und  so  lange  wii*  keinen  Bnlcke  des  IG,  Jahr- 
hunderts auffinden,  der  uns  an  der  Hand  rein  mechanischer 
lautphysiülogisclier  Beobachtungen  die  Aussprache  des  in  Rede 
stehenden  Lautes  unter  verschiedenen  Verlirdtnissen  vorführt» 
werden  wir  uns  bei  der  Voraussetzung  berulugen  müssen,  dass  — 
wie  auch  sonst  der  Laut  behandelt  worden  sein  mag  —  in  der 
Deklamation  der  Verse  das  End-^  muet  sicherlich  itnuierhin 
soweit  nur  Geltung  kam,  um  die  regle  d^alternance  nicht  als 
blosses  Spiel  für  das  Auge  erscheinen  zu  lassen. 

Vollends  nun  der  Ursprung  des  Gesetzes  kann  als  ein  aus 
durchaus  vernünftigen  Kriterien  hervurgegangener  bezeichnet 
werden ;  er  wurzelt  nämlich  —  wie  sclion  Eingangs  angedeutet  — 
nicht  in  der  Deklamation,  sondern  im  musikalischen  Vortrag» 
in  welchem  das  End-f  muet,  wenigstens  hinter  einem  Konso- 
nanien nach  aller  Urleil  gleich  jedem  andren  Vokale  stark  ver- 
nehmbar war').    Der  Seigneur  des  Accords  sagt   darüber  in 


l)  Scoppa  im  3.  Bande  »einer  Vraia  pripcipes  de  la  versification 
developpes  par  un  examen  compamtif  entre  la  langue  ittilientie  et  la 
tVan<;aise,  Paris  1814  äusaert  sich  über  die  Qualität  des  Eiid-<f  dahin, 
dasß  sein  Epitheton  »mueU  nicht  etwa  besagen  wolle,  daea  der  Laut 
ga^rnicht  gesprochen  werde,  sondern  nur  dasa  er  dunkel,  vagei,  schwiich 
klinge,  freilicli  scheidet  er  dann  sofort  von  dem  durch  Konsonanten 
gestützten  e  in  Homef  gloiru,  table  das  hinter  Vokalen  stehende  ab;  and 
in  lietreft'  die^iea  letzteren  «a^t  juich  MaiDJontel ,  dass  es  keine  besondere 
Silbe  bilde  und  demgemäÄS  auch  im  Innern  dea  Versea  nur  dann  gelitten 
werde  t  sobald  qh  durch  die  Stellung  vor  einem  folgenden  Vokal  für  die 
Aussprache  überhaupt  vernichtet  sei.  Dahingegen  versichert  derselbe 
Theoretiker  von  dem  gestützten  emuct^  dass  es  ala  volle  Silbe  gelte 
und  st*?t6  eine  besondere  Note  auf  sieh  nehme;  und  Scoppa  saj^t  überein- 
stimujend,  di^ias  dieser  t$onst  lautlich  ao  abseita  stehende  Vokal  im  Gessango 
gleich  jedem  andern  atark  bt^r  vor  trete.  Aehnlich  iiussert  sich  Duclo« 
in  seinen  Remarquea  aur  la  Orammairi«  raiaonnee  und  so  auch  Bellanger 
in  si'iner  Abhandlung  Sur  la  rinie  franvaise,  —  Ein  Andres  ist  es  nun, 
wenn  französische  Komponisten  und  auch  iL  J,  Rousseau  wie  Voltiure  ftber 
tlen  ha^.'ilichen  vmd  unüiuöikalischeo  Klang  dea  emiiet  im  weiblichen  Reim 
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seinen  Bigarrnre?;,  livre  FV,,  cbap.  IIL:  »Du  temps  passe  on  ne 
s{avoit  que  c'esloit  de  ceste  liaison  ou  iiiariage  (des  rinies 
masc.  et  feni.)*  et  ne  Fobservoit-on  sinon  es  chansons;  mais 
comme  on  a  veu  qae  la  poösio  et  fa  miisique,  qui  sonl  cousmes 
germaines,  conipati^soient  fort  bien  eo  cesle  fa<,'on,  cela  a  donne 
occasion  aux  plos  curieux  de  les  observer  en  toutes  autres 
sortes  de  vers.<  Und  du  Bellay  in  der  Defense  et  illustration 
n.,9  äussert  sich  folti^endermassen :  »II  y  on  a  qui  fort  suix-rsti- 
lieusenient  entremeslent  les  vers  maÄCulins  avee  les  feniinhis, 
comme  on  pent  voir  aux  Psalmes  Iraduils  par  Maroi ;  ce  qu'il 
a  observe  —  comme  je  croy  —  ä  fln  qtie  plus  (iieilemt'nt  on 
les  peust  cbanter  sans  varier  la  imisique  ponr  lu  diversile  des 
mesures  qui  se  trouveroient  ä  la  fin  des  vers').«  Ronsard  end- 


. 


meh  beklagen  uml  uiancher  untergeordnete  Musiker  sogar  das  Missratea 
«einer  Komposition  diesem  I^aute  ^ir  Last  legt  fa.  Bcoppa  a.  a,  0.).  Ein 
Anderes  ijii  ea  auch,  wenn  wir  seibat  ♦  ie  strenge  feolmchtiing  des  regeluiilssigeii 
GeschlechtawechseU ♦  der  ja  in  gewissen  Fällen  sitherlith  ganz  illusorisch 
ist  und  der  doch  der  poelischen  Diktion  recht  fühlbare  Fesseln  anlegt, 
för  eine  autfallige  Erscheinung^  erklären.  Unsere  Aufgabe  aber  ist  es, 
abeebend  von  dem  Wert  oder  Unwert  der  r^gle  d'alternance ,  den 
tJfsprang,  die  Entwicklung  und  das  Wesen  dieses  Gesetzes  zu  unter- 
«neben ,  und  ani  allerwenigsten  sollten  wir  es  unternehmen,  Vorschriften 
danlber  zu  geben,  wie  etwa  nacb  unserer  theoretischen  Einsicht 
die  fransöaische  Yerskunst  in  Zukunft  sich  zu  gestalten  habe»  wie 
da£  Uubarsch  am  Schluss  seiner  so  umsichtigen  und  grundlichen 
Betrachtung  des  Gesetzes  vom  regelmässigen  Wechsel  thut,  wenn  er 
p,  278  sagt;  »Da  ein  grosser  Teil  der  weiblichen  Reimeseineni  Charakter 
DACh  immer  noch  von  den  mannlichen  Reimen  unterschieden  ist,  so  wird 
man  wohl  daran  festhalten  müssen,  bei  der  Bildung  regelmässiger  Strophen, 
den  Reim  in  allen  Strophen  da  männlich,  heziehungsweise  weiblich  xu 
nehmen,  wo  er  in  der  ernten  Stiophe  männlich,  her.,  weiblieh  ist;  man 
wird  auch  vielleicht  der  Einfachheit  wegen  dabei  beharren,  kein  mann- 
liebes  Wort  mit  einem  weiblichen  zu  reimen  —  aber  das  Gesetz  der 
Reimfolge  beizubehalten,  dazu  liegt  weder  ein  innarer  noch  ein  äusaerer 
Grund  vor,« 

1)  Aus  dieser  Bemerkung  du  Bellajs  geht  es  wiederum  deutlich 
hervor,  das«  unter  regelmrissigem  Wechsel  von  mannlicheiu  und  weiblichem 
Reim  beim  strophii^chen  Gedicht  nur  immer  die  regelmässige  Durch- 
nihrung  der  einmal  in  der  ersten  Strophe  eines  Gedicht«  beobachteten 
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licJi  bei  Aufstellung  des  Gesetzes  vom  regelmässigen  Wechsel 
in  seinem  Art  po^liqoe  sagt:  *Tu  feras  tes  vers  masculins  et 
foeminins  tanl  qu*il  te  sera  po^sible,  pour  estre  pJiis  propres  ä 
la  musique  et  accord  des  inslrumens^  cn  faveur  desquels  il 
senible  que  la  poesie  seil  n^e;«  mid  ferner:  >si  de  ibrluiie  tu 
as  compose  les  deux  premiers  vers  masculins,  tu  feras  les 
deux  aulrcs  foeminins,  et  paracheveras  de  nicsnie  mesure 
le  roste  de  ton  elegie  ou  chanson,  ä  fin  que  les  niusiciens 
les  puissent  plus  facilement  accordcr.-»'  Und  in  gleicher  Weise 
äussern  sich  noch  andre  Kritiker  jener  Zeil.  Ein  aus  dem  Un- 
terschied der  lautlichen  (nicht  nmsikalischen)  Qualität  der 
mäimhchen  und  weiblichen  Ausgänge  entnonmiena?  Motiv  für 
den  Geschlechtswechsel  im  Reime  bringt  Marmontel  bei,  wenn 
er  sagt:  »Les  vers  masculins  saus  mclangeaurai  ent  une  marche 
brusque  et  heurtee:  les  vers  feminins  sans  melange  auraient 
de  la  donceur,  mais  de  la  mollei^j-e.  Au  moyen  do  retour  al- 
ternatif  ou  pCniodique  de  ces  deux  especes  de  vers,  la  dnrettS 
de  Tun  et  la  rnollesse  de  l*autre  se  corrigent  mutucllement.« 

Von  einer  ähnlichen  Auffassung  gehen  auch  die  verschie* 
deiiun  Erklärungsversuche  für  die  Bezeichnungen  "männlichst 
und  ^tweiblicli«  aus.  Schon  Sibilet  —  wie  wir  oben  gesehen  — 
hat  eine  Erklärung  der  Ausdrücke  masculine  und  feminine  für 
die  beiden  GaUungen  der  Reime  gegeben;  gleich  ihm  suchten 
dann  noch  mehrere  Andre  den  Namen  feminine  aus  der  Schwäche 


Anordnung  von  iiuiunlichen  und  weiblichen  Reimen  durch  alle  Strophen 
verstHnden  wurde;  nur  so  Icann  man  sieh  die  Worte  >k  fiu  que  plus 
faeilcirient  on  les  pcust  ehanter  aana  varier  la  unmique*  erklären,  indem 
niit.  der  Beitjehivltung  des  tSehenias  der  ersten  Strophe  »nf,deich  auch  die 
Melodii'  derspHien  in  alle  andern  Strophen  ohne  Weiteren  eingeführt 
werden  konnl*;.  Als  Beleg  für  dirso  Auffassung  uiag  auch  noch  erwähnt 
werden,  das«  du  Bellaj  an  einer  Stelle,  wo  er  zugieht,  inäuuÜihe  und 
weihlichc  Reiuie  nicht  iiumer  ao  iln<Tstlich  verbunden  zu  haben,  wie  ea 
in  den  Vaudevilles  und  Liedern  üblich  «ei ,  die  durch  alle  Strophen  nach 
derselben  Melodit*  gesungen  würden,  auf  einige  Oden  hinweiat,  in  denen 
er  «lie  regle  d*alternance  beobachtet  haben  will,  die  aber  b(ü  genauerem 
Zusehen  nur  «elt-en  regelniäsaigen  Wechsel,  wohl  al mit  die  gleiche  An- 
Ordnung  der  Reime  in  des  verschiedenen  Strophen  zeigen- 
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und  Bedeutungslosigkeit  des  dem  weiblichen  Reim  eigentämli- 
chen  e  muet-Lautes  zu  erklären.  Mit  mehr  Recht  jedoch  mögen 
wir  vieDeicht  im  Anschluss  an  Diez,  Die  Poesie  der  Troubadours, 
Zwickau  1826,  p.  95  die  Entstehung  der  beiden  Benennungen 
auf  die  künstliche  Verwendung  männlicher  und  weiblicher 
Formen  des  gleichen  Adjektivs  und  Particips  in  den  Reimen  zu- 
rückfuhren. 

Wie  nun  die  im  Provenzalischen  und  Französischen  im 
Anfang  des  12.  Jahrhunderts  hervorgetretene  und  seit  der  Zeit 
immer  mehr  und  mehr  um  sich  greifende  Verwendung  des 
weiblichen  Reimes  (cf.  J.  G.  A.  Luthereau,  Jean  Joret,  poete 
normand  du  XV e.  siecle,  Paris  1841,  und  Roquefort,  De  T^tat 
de  la  po^sie  fran^aise  dans  les  Xlle.  et  XlHe.  si^Ies,  Paris  1815) 
auch  die  Verskunst  der  an  trochäischen  Wörtern  sich  beständig 
bereichernden  deutschen  Sprache  von  ihrer  anfanglichen  Be- 
günstigung der  männlichen  Reime  abbrachte  und  ihr  so  eben- 
falls zu  einem  gewissen  Geschlechtswechsel  verhalf,  darüber 
belehrt  uns  Karl  Bartsch  in  seiner  Abhandlung :  Der  Strophen- 
bau in  der  deutschen  Lyrik,  im  2.  Jahrgang  von  Franz  Pfeiffers 
Germania  p.  257—298. 

Dem  gleichen  Einfluss  ist  es  natürlich  zuzuschreiben,  wenn 
im  Deutschen  ganz  so  wie  im  Französischen  zur  Angabe  der 
Silbenzahl  der  in  einem  Gedichte  verwendeten  Verse  stets  die 
männlich  reimenden  Zeilen  als  Norm  genommen  werden  und 
dass  die  weiblich  reimenden  dann  immer  eine  Silbe  mehr  auf- 
weisen müssen.  Anders  ist  es  z.  B.  im  Italienischen,  wo  der 
den  weitaus  grössten  Teil  des  Wortschatzes  beherrschende  bary- 
tone  Accent  die  Zugrundelegung  der  versi  piani  für  die  Angabe 
der  Silbenzahl  mit  mehr  Recht  verlangt  als  das  Französische 
und  selbst  das  Deutsche. 


■■rburf.     Univcrailita  -  Bucbdrucherci   (h.   Frirdricb.) 
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Irolz  fler  /Jenilich  grossen  Anzahl  von  Arbeilen,  welche 
fzum  Teil  von  selir  bedenlcntlen  Gelehrten  über  <iie  Croisade 
f geschrieben  sind,  dürfte  es  bisher  doch  noch  nicht  gelungen 
sein,  die  vielen  Schwierigkeiten,  welche  dieses  Gediclit  dem 
V'erslandnis  bietet,  vollständig  zu  beseitigen.  Auch  macld  die 
vorliegende  kleine  Schrift  tiurchaus  keinen  Anspruch  darauT, 
ein  alle  dunklen  Punkte  erhellendes  Licht  über  den  Gesaiig  zo 
verbreiten;  sie  soll  vielmeiu*  nur  einige  neue  Ideen  über  ilie 
Entstehung  und  die  Dichter  der  Groisade  geben. 

Bevor  icli  aber  zu  dieser  meiner  eigentlichen  Aufgabe 
sclireite,  möchte  ich  die  Hauptresultate  der  hislierigea  Forschung 
über  diesen  Gegenstand  kurz  zusaniinentassen. 

Es  sind  über  die  Entstellung  des  Gedichtes  zwei  wesentlich 
verscliiedene  Ansichten  vui banden;  die  eine,  ältere  wird  von 
Fauriel,  die  andere,  jüngere  von  Paul  Meyer  vertreten. 

Fauriel  nimmt  einen  Autor  für  das  ganze  Gediclit  an,  will 
aber  nicht  glauben,  dass  derselbe,  wie  die  Chanson  angiebt, 
ein  Guillem  aus  Tudela  in  Navarra  gewesen  sei.  Durcli  folgentle 
Worte  sucht  er  seinen  Zweifel  zu  rechtferiigeu :  y'itjnon:  queüe 
laugae  oh  parlaü  ä  TadeU  vera  ÜlU;  cetait  peiii-etre  cncore 
le  basquQf  mais,  ä  cvttp  nur,  ce  nektit  point  k  provcn^aU. 
(Introd,  p.  XVIII). 

Nach  Paul  Meyei  besieht  die  Chanson  aus  zwei  aneinander- 
gehätiglen,  unvollendeten  Gedicldeo,  die  von  zwei  Verfassern 
heiTÜtiren,  welclie  sich  wesentlich  von  einander  durch  Tendenz, 
:il  und  Sprache  unteischeiden.    Der  Dichter  des  ersten  Teils, 


der  ersten  131  Tiraden,  hat  sich  als  Guilleni  von  Tudela  in 
Navarra  zu  erkennen  gegeben;  der  des  zweiten  Teils  dagegen 
hat  es  vorgezogen,  seinen  Namen  zu  verschweigen. 

Was  Paul  Meyer  über  die  Sprache  in  den  ersten  131 
Tiraden  sagt,  führe  ich  hier  mit  seinen  eigenen  Worten  an 
(Introd.  §  XI.  pag.  CI): 

T^Guillem  de  Tadele  a  ecrü  dans  une  langue^  ou  plutot 
dans  un  jargon,  qui  ne  doii  rien  —  ou  du  moifis  rien  de 
notable  —  au  castillan  ni  au  catalan.  Ce  Jargon  est  un  melange 
de  provengal  et  de  frangais.  Le  frangais,  Quillem  en  avait  saus 
doute  acquis  une  certaine  connaissance  par  la  lecture  de  nos  chan- 
sons  de  geste,  dont  ü  parait  avoir  6te  grand  amateur,  et  ü  avait 
pu  se  perfectionner  au  temps  de  la  croisade,  en  conversant  avee 
les  croises;  le  provengal,  ünepouvait  manquer  de  V avoir  appris 
a  Montauban.  II  ne  savait  ces  deux  langues  que  tres  im- 
parfaitement.  De  prime  abord  le  poeme  de  Guillem  semble 
beaucoup  plus  provengal  que  frangais;  mais  Vapparence  ne 
repond  pas  entierement  ä  la  realüe.  II  faut  considerer  que  le 
copiste  qui  a  execute  notre  unique  ms.  de  ce  poeme  etait  meri^ 
dionaly  et  qu'entre  ce  copiste  et  Guillem  il  y  a  eu  au  moins 
une  ou  deux  transcriptions  faües  par  des  meridionaux.  Chdcun 
de  ces  scribes  aura,  par  instinct  plutot  qtie  par  esprit  de 
Systeme,  fait  disparattre  quelques  formes  frangaises,  de  sorte 
qu'il  n'y  a  guere  plus  que  les  rimes  qui  puissent  nous  danner 
une  idee  de  la  langue  de  Vauteur.  Cependant,  meme  en  dehors 
des  rimes  j  on  peut  recueillir  un  certain  nombre  de  formes 
frangaises  qui,  n*ayant  pu  Hre  introduites  par  les  copistes^ 
viennent  certainement  de  Guillem^,  Dann  werden  Beispiele 
angeführt. 
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ie  Entetvehuiiii  iles  ersten  Teils  der  „(Jliaiibon 
de  la  croisaiie  eoiitre  les  All>igeois'\ 

(Tir,  1^131). 

Gegenüber  vorslehenden  Ansichten  werde  ich  im  Folg:enden 
daruiÜiun  versuchen,  dass  der  erste  Teil  der  Oroisade  eine 
sum  Teil  recht  nachlässig  angeferli^le  Umsetzung 
eines  bis  jetzt  unbekannten  südwestfranzösischen 
Gedichtes  in  das  Provenzalische  mit  Interpolation 
des  Umsetzers  ist 

I        Folgende  Gründe  sprechen    für   *lie  Richtigkeit   dieser  Be- 
hauptung: 

a)  Der  Umsetzer,  welcher  sich  häufig  eng  an  die  französische 

Vorlage  hielt,  geriet  bei  der  Uet)ert ragung  der  Reime  nicht  selten 

in  Schwierigkeiten ;  denn  nicht  alles,  was  im  Französischen  reimt» 

reimt  zugleich  im  Provenzaüsclieo.    Er  umging  diese  Seinvier ig- 

;eiten  oft  dadurch,  dass  er  rmnzösisclie  Wnrlformen  stehen  liess. 

l)  So  finden  sich  in  den  Tiraden  14,  39,  53,  70,  117,  123 
Ie  frz.  Infinitive  der  ei-Conjugattoii  auf  -er,  -kr.  Mit  diesen 
imen: 

a)  das  lat,  Suffix  -arium 
gravier  2473,  grtwer  2503,    dcnier   2i8f»,  prinitr  2496, 
plenier  1609,  cavaiier  1613,  fogkr  lltiO  etc, 

b)  lat.  e  +  r  . . . 
mesiier  1170,  mdhm^  2608,  mikr  2592. 

c)  lat.  e  4-  r  . ,, 
ver  (verum)  905,  2479,  srr  334,  900,  2471,   rrr  25S7, 
sers   1154,  wer  319,    159G,   2591,  2595.     caj^cr   2599, 
poder  903. 

Die  unter  a  unil  b  angefülu^len  Wörter  gehen  sowohl  im 
Altfranzösischen  wie  auch  im  Provenzalischen  auf  -kr  (-er) 
was.  Diese  Endung  konnte  man  in  der  prov.  Umsetzung  bei- 
behalten; dann  musste  man  aber  auch  die  frz.  Infiniliv-Endung 


-er  (-?«rj  stehen  lassen;  denn  das  entsprechende  prov.  Suffix  -ar 
reimt  nicht  mit  -kr. 

Aus  den  angeführten  Tiraden  ersieht  man,  dass  in  der 
Vorlajje,  welche  der  prov.  Umsefzer  benutzte,  -er  und  -ier 
neben  einander  im  Reim  standen.  Nun  aber  würde  ein  Franzose 
diese  Suffixe  weder  fiir  das  Auge,  noch  für  das  Ohr  als  Reime 
anerkannt  haben.  Daraus  aber  folgt,  dass  der  prov.  Umsetzer 
nicht  das  Manuskript  des  frz.  Dichters,  sondern  eine  spätere 
Handschrift  zur  Vorlage  hatte.  Das  Original  wird  alle  diese 
Wörter  mit  der  Endung  -er  geschrieben  haben;  es  wird  also 
in  einem  Dialekt  verfasst  sein,  in  dem  die  lat.  Endung  -arium 
zu  -er  (nicht  tu  -ier)  wird  und  das  Barlsch'sche  Gesetz  keine 
Geltung  haL  Dies  ist  in  den  südwestliehen  Mundarten  der 
Imigue  dtoil  der  Fall.  In  einer  von  diesen  muss  die  afrz. 
Chanson  gedichtet  sein*  Ein  französischer  Abschreiber,  der 
zwischen  -er  und  -ier  unterschied,  hat  seinem  Sprachgebrauch 
gemäss  oft  -ier  statt  des  im  Original  stehenden  -er  eingesetzt 
und  dadurch  die  m^prünglich  richtigen  Reime  gefälscht.  Da- 
her stehen  in  der  Croisade  als  Reime  neben  einander  Wörter 
wie  comter  3484,  tuer  2490,  diner  2503,  monier  lt303,  preier 
1168,  cötquierU&d,  evrabjer  1602,  cavalier  1613,  prmier  2496, 
2491,  denier  2480  etc. 

In  Bezug  auf  die  angeführten  Sprach- Eigentümhchkeiten 
vergleiche  man  Ewald  Goerlich:  die  südwestlichen  Dialekte  der 
langue  d'oii,  Poiion^  Atmis,  Saintongc  und  Angomnois  in  »Frz. 
Studien«  von  Körting  und  Koschwitz  ÜI,  2,  Pag*  35  seiner 
Arbeit  sagt  Goerlich:  »Ein  charakteristisclies  Merkmal  für  unsere 
Dialekte  gegenüber  den  nördlichen,  östlichen  und  mittleren 
Dialekten  der  langue  d'öil  liegt  in  der  Nicht-Diphthongierung 
des  durch  Umlaut  aus  a  entstandenen  e.  Formen  auf  -icff 
-iere  begegnen  selten.  Original-Urkunden  kennen  -ier  und  -iere 
fast  gar  nicht«*  Pag.  24  und  25:  »Efe  ist  ein  Charakteristikum 
der  südwestlichen  Dialekte  gegenüber  sämmtlichen  andern 
Dialekten  der  langue  ^ml^  dass  das  Bartsch'sche  Geselz  keine 
Geltung  hatc. 


Die  unter  c  aufgezahlten  Wörter  haben  ein  prov.  Gepräge. 
Die  entsprechenden  frz.  Wörter  würden  statt  des  geschlossenen 
prov.«;  ein  ti  oder  oi  bieten.  Allein  in  südwestüchen  Urkunden 
finden  sich  aoch  die  dem  Prov.  entsprechenden  Formen  mit 
geschlossenem  e.  Goerlich  (pag.  38)  sagt  darüber:  »Als  Haupt- 
iregel  für  unsere  Dialekte  gilt:  geschlossenes  *;  in  offener  Silbe 
r  bleibt  oder  (und  dies  ist  gewöhnlich  der  Fall)  wird  zu  ei«.  Er 
^bel^t  dann  Formen  wie  ater,  tres,  pover,  asaver  etc. 

2)  Neben  den  Reimen  auf  -er  kommen  im  ersten  Teil  der 
[Croisade  auch  solche  auf -or  von  Dies  ist  der  Fall  in  den  Tiraden 
(19,  40»  77,  83»  115.    Hier  reimen  mit  prov.  Infinitiven  auf  -ar 

a)  a  +  einf.  r 
i?ar447,921,  ampar  1844,  2420,  Ä»ar  925,  c/tir  439,  1864, 
mar  2447,  Bar  (?)  1742,  1847,  2422. 

b)  far  (facere)  908,  1737.    afar  1732,  1861,  907. 

c)  Naiar  1754,  1845,  2424 
dj  vair  (varmm)  1850,  2434. 

Alle  Reimsilben  dieser  Tiraden  lassen  sich  auf  ein  südwest- 
frz.  -er  zurückführen;  ausgenommen  sind  Bar  (?)  und  Navar, 
far  und  ufar.  Man  darf  annehmen,  dass  diese  wenigen  Reim- 
wörter von  dem  prov,  Umschreiber  eingesetzt  sind.  Vielleicht 
sind  einige  Verse,  deren  Schluss  von  ihnen  gebildet  wird,  loter- 
polationen;  vielleicht  setzte  der  Umschreiber  diese  Wörter  ein, 
weil  er  dadurch  andere  Schwierigkeiten,  die  sich  ihm  boten, 
beseitigen  konnte.  Ich  will  hier  gleich  bemerken,  dass  der 
Dichter  des  zweiten  Teils  der  Croisade  in  seinen  -ar-Tiraden 
diese  Reim  Wörter  auch  verwendet,    /br  2777,  3rX)8,  3601,  3634, 

(«309,  afar  2789,  3653,  6142.  Navar  6200. 
■  Das  unter  d  angeführte  Wort  vair  (variunt)  reimt  in  dieser 
Schreibmig  zweimal  mit  Infinitiven  auf -ar.  Sollte  dies  vair  im 
Südwest-Französischen  vielleicht  ver  gelautet  haben?  Dies 
wurde  in  den  diesen  prov.  -ar-Tiraden  zu  Grunde  liegenden 
frz.  -er-Tiraden  ein  guter  Reim  gewesen  sein.  Auch  im  Prov. 
reiml  es  allerdings  in  einer  *ttr-Tir.;  vgl.  Holineister:  Spr. 
Bemh.  v*   Vent.  in  A,  u.  A.  X.  S.  9.  Anm.    Wenngleich  ich 


gezeigt  habe,  dass  die  '«i--Tiradeii  mit  Ausnahme  von  wenigen 
Rehunörlern  aus  der  afrz.  Quelle  umgesetzt  sein  können,  so 
will  ich  doch  damit  niclit  gesagt  iiaben,  dass  sie  alle  notwendig 
umgesetzt  sein  müssen.  Vielmehr  glaube  ich,  dass  der  Um- 
setzer in  diesen  Tiradeu  sich  ziemlich  viel  Freiheiten  genommen 
und  manches  darin  interpoliert  hat  So  ist  ohne  Zweifel  die 
Tir,  40  vom  Umselzer  eingeschoben.     Dafür  folgende  Gründe: 

a)  Der  40,  Tir,  ^ehl  eine  er-Tir.  voran;  es  ist  unwahr- 
sclieinlich,  dass  in  der  afrz,  Handschrift  zwei  er-Tir.  hinter  ein- 
ander standen. 

b)  Die  prov.  Reime  für,  a/ar  in  dieser  Tir. 

c)  Vers  1)07  ist  neben  1713  die  einzige  Stelle,  wo  dem 
Grafen  von  Toulouse  im  ersten  Teil  der  Croisade  ein  einthtion 
Omans  beigefügt  wird.  Der  französische  Dichter  steht  dem 
Grafen  feindlich  gegenüber. 

d)  Es  wird  918—31  dasselbe  vorgetragen,  was  8G3-ü8  schon 
erzahlt  ist.  Während  der  (r/,.  Dichter  in  letzterem  Passus  be- 
haui>tet,  dass  der  Viconite  de  B^ziers  an  der  Ruhr  gestorben 
sei,  und  diejenigen  stark  tadelt,  welche  glauben,  man  liabe  ihn 
in  der  Gefangenschafl  getötet,  sagt  der  Interpolator  ganz  vor- 
sichtig (V.  9Sil): 

>Le  mats  äe  menaKO  le  pres  atloncs,  som  par 
und  fugt  wohlwollend  liinzu  v,  930: 

»Dieiia  pcfse  de  Iti  ariua»  si  el  s'en  vol  pregar, 
Car  mot  fo  grans  pecata!« 

3)  In  den  Tir.  29  imd  130  reimen  mit  den  ah-z.  Perfekten 
auf  -a  (iat*  'UvU) 

a)  a  (kahei)  650,  2738. 

b)  die  3.  Pers.  Sing,  Fut.: 

plaira  049,  fara  602,  auru  056,  vendra  üldl  etc. 

c)  ta  660,  2739,  sa  2736,  2742,  ja  651. 

d)  fa  (facii)  2733. 

Hatte  der  Umsetzer  statt  der  afrz.  Endung  *«  der  3.  Pers. 
Sing.  Perl,  die  provenzalische  -et  oder  -e  eingesetzt,  so  hätte  er 
mit  den  unter  a,  b   und  c  angeführten  Wörtern  keinen  Reim 


mehr  gehabt ;  denn  diese  gehen  im  Fi*z.  wie  im  Prov.  auf  -a 
aus.  Der  Umsetzer  war  daher,  wenn  er  nicht  ganz  neue 
Reime  einsetzen  wollte,  gezwungen,  die  afrz.  Form  der  3.  Pers, 
Sing-  Perf.  beizubehalten. 

4)  In  den  Tiraden  25,41, 110,  127  ist  der  ursprüngliche  Reim 
schon  zur  blossen  Assonanz  geworden.  Folgende  Zusammen- 
stellung giebt  eine  Uebemcht  über  die  in  den  einzehien  Tir. 
vorkonnnenden  Assonanzen. 


Tir  25 

»      41 
>      110 
.      127 


-et«. 

-et 

-ed. 

26 

. 



30 

4 

— 

5 

'      18 

2        1 

28 

2         1 

— 

befloüdere  F&tle. 

vertCK^  conijets. 


Man  darf  wohl  annehmen,  dass  Tir  110  im  afrz.  Original 
auf  't;  und  die  Tiraden  ^,  41,  127  auf  -e^  gereimt  haben* 
Dass  in  der  Croisade  -eiSy  -et,  -ed,  -ea^  -ez^  -ets  als  Reime 
neben  einander  stehen,  ist  wohl  teils  der  Nachlässigkeit  des 
Umsetzers  oder  eines  Kopisten,  teils  der  dnrch  die  Umschreibung 
fler  nötig  gemachten  Veränderung  der  syntaktischen  Beziehungen 
innerhalb  des  Verses  zuzuschreiben. 

Es  reimen  in  diesen  Tin  mit  französischen  Part.  Pass. 
auf  *€U  und  -ei 

Ia)  lat,  a  +  t  .  . .  *  (a  +  t  ...} 
cipteU  578,  ktz  582,  maiidz  585,  fossdz  586,  greU  936, 
asetz  2674,  sah^tz  2660  etc.     Alle  di^e  Wörter  haben 
die  fi-z.  Form, 
b)  Dieiis  583,  DH  (deum)  2321. 
'      Das  prov,  Diens  giebt  hier   keinen  Reim,    Das  entsprechende 
französisctie  Des,   welches  auch  Goerlich  (pag.  48—49)  belegt, 
hat  ein  geschlossenes  e,  bt  also  in   den  diesen  e^z-Tiraden  zu 
Grunde  liegenden  afrz.  vs-Tk.  ein   vor/.üglicher  Reim  gewesen. 
Der  Umsetzer  hat  wohl  JJtetis  eingesetzt,    weil  er    fürchtete, 
I)ciz  würde  von  seinen  Landsleuten  nicht  verstanden  werden, 
HVers  2321    hat   er  jedoch   die   dem  Französischen    ähnlichere 
Hrorm  Dei  (deum)  in  einer  e/-Tir,  beibehalten.    iJei  entspricht 
l^deiD  frz.  J)e}  dies  kann  mit  afrz.  Part,  wie  torne^   ale,  moniu 
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reimen.  Da  nun  der  Umsetzer  die  frz.  c-Tir.  in  eine  c^Ti^. 
umwandelte,  war  er  auch  gezwungen,  dem  frz.  richtigen  De 
ein  t  anzufügen. 

c)  petz  Qydäes)  957,  letjs  (laetos)  2066,  preiz  (pretium)  2659, 
nasques  588. 
Diese  Wörter  scheinen  vom  Umsetzer  eingesetzt  zu  sein.  Im 
Afrz.  können  sie  nicht  mit  geschlossenem  e  reimen.  Auch  im 
Prov.  haben  sie  c  larc;  nur  nasques  hat  auch  e  estreit  (s.  K. 
Meyer,  Prov.  Gest.  des  Perf.  in  A.  u.  A.  XII  S.  12)  giebt  aber 
einen  schlechten  Sinn;  aber  dem  prov.  Leser  konnte  es  auf 
die  genaue  Aussprache  des  etz  in  diesen  Tiraden  gar  nicht 
ankommen,  da  sein  Sprachgefühl  durch  die  beibehaltenen 
französischen  Reime  doch  verletzt  sein  musste. 

5)  Neben  den  Tir.  auf  -etz^  -et  finden  sich  auch  solche  auf 
-atz^  -at  Ich  gebe  auch  hier  eine  Tabelle  für  die  Schreibung 
der  Reimsilben  in  den  einzelnen  Tiraden. 


-at 

-atz 

-ad 

Tir.  8 

13 

12 

1 

»  51 

18 

8 

2 

»  58 

24 

6 

1 

»  68 

23 

10 

2 

»  24 

— 

19 



*  30 

— 

28 



*  91 

2 

20 

— 

Die  Tir.  8,  51,  58,  68  scheinen  auf  frz.  c-Tir.  zurückzu- 
gehen. Die  in  ihnen  häufig  auftretende  Schreibung  -atz  lässt 
sich  meistens  nach  bekannten  grammatischen  Regeln  zu  -at 
bessern.  In  den  wenigen  Fällen,  wo  dies  nicht  möglich  ist, 
wird  man  entweder  Interpolation  oder  Veränderungen  der  syn- 
taktischen Beziehungen  innerhalb  des  Verses  annehmen  dürfen. 
Die  Tir.  24,  30, 91  gehen  auf  frz.  e^-Tir.  zurück,  und  die  in  Tir.  91 
zweimal  auftretende  Schreibung  -at  ist  auf  Nachlässigkeit  des 
Kopisten  zurückzuführen. 

In  diesen  Tir.  reimen  mit  prov.  Part.  Pass.  auf  -atz^  -at 
a)  lat.  a  +  t  ...  oder  a  '\-  t  . . .  s 

abat  154,  comjad  155,  estatz  158,   rvgmit  lüC,  sahatatz 


_}ass 

Biuf 


169,  CiHtat  1120,  eoAMk  1127,  pietai  1317,  ^roi  1334, 
Aimerigittz  1512  etc. 

b)  2*  Pers.  PL  Präs.  Ind.  und  Io>peraL 
cosclhat::  1992,  {lönat{s\  2009,  demandaU  1995,  enserrate 
1998»  aimrelhat^  549,  mouiaU  550. 

c)  2.  Pers,  PI.  Fut. 
issiratj^  553,  /«ra/^  554,  1997,  atefidratz  2004,  vemeraU 
2006,  trobaratjs  550. 

d)  Cafeara^^  552,  r^a^^  682. 
""Sämtliche  Reime    lai?sen  sich  auf   ein    fra.  -e^    ziinlckfuliren. 

Die  unter  c  angeführten  Formen  der  2.  Pers.  PI.  Ful.  auf  -a/j 
sind  keine  provenzalischen  (denn  diese  gehen  auf  -eis  aus), 
auch  keine,  die  sieh  aus  dem  Dialekte  des  Umsetzers  erklären 

issen,  denn  dieser  bildel  im  Innern  der  Verse  regelrechte  Fat. 

jf  -eU^  Man  muss  annehmen,  dass  der  Umschreibc^r  fr/.  Ful. 
auf  'el^  vorgefunden  habe.  Er  halte  aber  a^-sr-Tir.,  angefangen 
und  war  daher  gezwungen,  prov.  unrichtige  Fat.  auf  -at^  zu  bilden. 
Paul  Meyer  |lnlrod,CIV)  sagt  darüber:  *Lesfuiurs  (2'  pers. 
du  plur,)  -aU  ne  sont  pas  safis  exetnple.  II  est  manifeste  que 
tauteur  a  voulu   rimer  eti  -als,   quoiqiiü  n'y   soit  pas  arrive 

Ksans  faire  anx  rtijles  de  la  dedinaison  qnehiucs  mennes  in- 
fractions*.  Ich  bedaure,  dass  P.  Meyer  die  Beispiele,  die  er  im 
Sinn  hatte,  nicht  anführt;  vielleicht  kommen  sie  ebenfalls  in 
umgesetzten  Denkmälern  vor. 

KDer  V^  552  im  Reim  stehende  prov.  Ortsname  ünhamtz 
rfsrt  sonst  nur  Caharetz,  Man  vergleiche  in  der  Gi*oisade  die 
erse:  956,  1075,  1177,  1183,  1446,  14*>5,  1506,  1512,  15^2 
nd    femer  Du    Mege:    HisL.    gen.    ile   Languedoc,    Band    V, 

Additions  et  not  es,  pag.  170.    Der  französische  Dichter  konule 

irohl  den  prov.  Namen  Cabareh  in  einer  e^-Tirade  als  Reim 

►enverten.    Der  Uuisetzer,  der  den  afrz.  Reim  -ej^  in  den  prov, 

;/r  verwandelte,  musste  gegen  seinen  Sprachgebrauch  Cabamtz 

silt  Cubards  schreiben,  gaU  68i2  ist  wohl  =  tjiejs  und  würde 

Hch    wie    mehrere   andere   Reimworfe    durch    die   südwestfrz. 

lischung  von  a  und  k  erklären. 


lö 

6)  Auf  -ea,  -eia  reimen  im  ersten  Teil  die  Tiraden  17,  66, 
92, 116, 128, 131.  Die  Reime  sind  Feminina  der  Pari.  Pass.  der 
tt-Conj.  Aus  der  Endung  -eia  (lat.  'atam\  welche  in  der  afrz. 
Vorlage  -eie  gelautet  haben  wird,  ersieht  man,  dass  die  Vorlage 
nur  einem  südwestlichen  Dialekt  der  langue  d'oU  angehört 
haben  kann.  Man  vergleiche  Goerlich  (pag.  18).  Diese  Tiraden 
hätte  der  Umsetzer  mit  geringer  Mühe  in  odo-Tir.  verwandeln 
können;  nur  guerreia  1519  hätte  das  nicht  gestattet.  Ausser 
den  Tir.  auf  -ea,  -eia  findet  sich  auch  thatsächlich  eine  (Tir.  12) 
auf  -ada.  In  dieser  reimen  nur  Partizipia  und  Substanttva,  die 
auf  lat.  -atam  zurückgehen. 

7)  Folgende  Tabelle  zeigt  die  Reimsilben  in  den  Tir.  auf  u^,  u: 


-ut 

-ud 

-utz 

-u 

-U8 

Tir.  16 



-_ 

2 

19 



>     27 

19 



3 

1 

1 

»     67 

4 



3 

9 



*     75 

15 

1 

1 

— 



>    100 

— 

-— 

— 

13 

— 

E&  assonieren  hier 

a)  lat.  u  +  Dent 

Part.  Pass.  venu  372,  tenut  1525,  rendu  1532,  aperceubut 
1701  etc.,  vertu  373,  382,  619,  1536,  2173,  nu  388,  ajut 
(3  P.  S.  Präs.  Gonj.)  1704. 

b)  fu  (lat.  fuit)  369,  380,  1524,  2172. 

c)  Ihcsus  625,  Ihesu  1529. 

Sämtliche  Reimsilben  lassen  sich  auf  die  afrz.  Endung  -w 
zurückführen.  Das  afrz.  /m,  welches  viermal  vorkommt,  musste 
der  Umschreiber  des  Reimes  wegen  stehen  lassen,  da  die  ent- 
sprechende prov.  Form  fo  nicht  reimen  würde.  In  den  Versen 
1525-28  reimt  der  Umsetzer  auf  -w<;  dann  kommt  1529  das 
Wort  Ihesu,  dem  er  kein  t  anhängen  durfte.  1530  bis  36  reimt 
er  dann  dem  Worte  Ihesu  entsprechend  auf  -u  weiter. 
8)  Es  reimen  in  Tir.  18: 

a)  lat.  ena 

Magdalena^  jyena,  arena,  Miscena,  serena  etc. 

b)  lat.  -awtt 


11 


I 


atmtima,  vilana. 

c)  laL  'tnat 
ametiay  denmm. 

d)  diottesa,  iela. 
Die  Fälle  a—c  können  im  Afe  auf-öme  (auch-iuViß  ga-?chriebcn) 
reimen;  die  prov,  Endungeri  -emi  und  -ana  reimen  natürlich 
nicht  mit  einander, 

9)  In  der  Tir  120  rt^inien 

a)  tt  +  i  +  t  'Elefn  .... 
vitalhüy  batalha,  viiamdba  etc.    Conj.  Praes.  valha^  alka, 
talha,  asalha. 

b)  irebalha  (Subst,). 
►er  C*onj.  Praes,  alha  ist  eine  frz.  Form;  da  die  entsprechende 

prov.  Form  nicht  mit  -alha  reimt,   so  war   der  Umsetzer  ge- 
zwungen» die  französische  beizubehalten. 

10)  Auf  -üa,  TLr.  118,  reimen: 
aj  Part.  Pass. 

prim  2508,  pre^a  3505,  mi^a  25 10,  2516,  aaijsa  25 15, 
2521. 

b)  -f  +  «+«••  ' 
guiMü  2507,  grüa  2512,  bi^a  2513,  camha  2519,   com" 
quisa  2501)  etc. 

c)  gliei^a  (afr/..  e^it^e)  2518,  justtjsa  250(J,  prha  (precüit) 
2517,  Damm  2514,  atiza  (afrz,  a^/ie)  2511. 

ie  Reime  sind  durchweg  rranxösisch;  bei  gliet^a  ist  die  prav. 
hreibung  angewendel  und  dadurch  der  Reim  gestört. 

11)  In  Tir.  3  reimen: 

a)  die  auf  lat  -abiit  zumckcreheiiden  afi-z.  Imperf.   auf  -ol: 
(tpelöty  alotf   estotf  puioly  ameuoly  amot,  prctUcoij  prt-wt, 

b)  soi  (sapuit)  62,  oi  (JmbuU)  58,  70. 

c)  pot  (3  P,  S.  Präs,  Ind.)  57. 

d)  soi  (Adj.). 

e)  mot  (muiium% 
0   tot  (tfltumj. 

t   hat   im  Frz.  ein  geschlossenes   o,    während    alle    andern 
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Reimsilben  ein  offenes  zeigen.  Dieses  Wort  ist  also  wohl  vom 
Umschreiber  eingesetzt.  Der  Satz,  in  dem  es  vorkommt,  ist 
fehlerhaft.  P.  Meyer  I  p.  4  Anm.  spricht  darüber.  Hätte  der 
Umsetzer  den  frz.  Reim  Wörtern  dieser  Tir.  die  entsprechende 
prov.  Form  gegeben,  so  hätte  er  keinen  Reim  mehr  gehabt. 
Die  prov.  Formen  sind:  estava  [dies  Imperf.  steht  im  Innern 
des  Verses  63  der  3.  Tir.],  saubj  ac  [im  Innern  V.  60],  pot 
Nach  Goerlich  haben  die  Mmidarten  von  Saintonge,  Aunis, 
Poitou,  Anjou  und  Normandie  das  Imperf.  auf  -ot  als  gemein- 
samen Zug.  Sie  stehen  damit  dem  mittleren  und  östlichen 
Frankreich  gegenüber. 

12)  In  den  Tir.  4,  72,  93,  109,  122  reimen  mit  einander 

a)  lat.  a  +  n  +  Dent 

Part.  Präs.  der  a-Conj.:  amblant  80,  escumenjant  81, 
raubant  82,  trespassant  85,  irencantSß  etc.;  ferner  taut 
73,  aitant  79,  cant  92,  2306,  avant  84,  grant  2304, 
Botlan  1643,  Eotlant  2068,  Normant  (and^um)  9065, 
2571,  Alamant  2296,  Alaman  1648  etc. 

b)  prov.  =  lat.  e  +  »  +  Dent.,  im  Frz.  Vertauschung 
mit  dem  Suffix  a  -f-  n  +  Dent.:  mescrezant  76,  corani 
87,  mantenmt  2308  etc. 

c).  lat.  6  +  n  +  Dent 

jant  72,  niant  78,  parant  88,  omnipotant  94,  fromani 
2047,  2309,  vani  2297,  vestiment  1633,  5oZaman<  2042, 
ichamant  2044,  colminalmant  2045  etc.;  resplant  2064, 
2300,  atant  1650. 

d)  vant  (vadunt)  2043,  an  (habeni)  1644,  retnant  (-anet)  2051. 

e)  an  (annum)  1640. 

Dass  Wörter,  die  auf  lat.  -ant,  und  solche,  die  auf  -ent  zurück- 
gehen, mit  einander  reimen,  kann  nur  aus  dem  Frz.  erklärt 
werden.  Einerseits  wird  bekanntlich  in  dieser  Sprache  das  lat. 
Suffix  -ent  im  Part.  Präs.  stets  mit  -ani  vertauscht,  anderer- 
seits kann  für  die  frz.  Vorlage  bereits  Verdumpfung  von  e  vor 
gedecktem  Nasal  und  somit  Angleichung  an  a  vor  gedecktem 
Nasal  angenommen  werden.     Dem  widerspricht  es  nicht,  dass 
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Goerlicb  (pag.  42—44)  das  Schwanken  zwischen  -avi  und  -eat 
erst  in  dem  letzten  Viertel  des  13.  Jahrhunderts  konstatieren 
zu  dürfen  glaubt.  Im  Prov.  sind  obige  Reime  unmöglich. 
Der  Umset2er  war  gezwungen,  viele  Wörter,  die  er  mit  -cnt  zu 
schreiben  pflegte»  des  Reimes  wegen  durcli  -aut  wiederzugeben. 
Dies  -aw^  sprach  der  Prov.  natürlich  nicht  nasal  Hinzugefügt 
hat  der  Umsetzer  die  unter  d  angeführten  Wörter:  vaat  (tat, 
Piidunl,  afrz.  vo$ü)^  an  (lat.  habeut,  afrz,  out),  remani  {\aL 
manet,  a&x  remainl}  und  ebenso  das  unter  e  verzeiclinete  an 
[lat.   aimutn). 

13)  Nasale   Verdumpfung   zeigt  sich  auch  in  den  Tir.  28, 
107.    Hier  reimen 

Ia)  lat.  -antia,  -aticia,  -ana^a: 
Constnnsa  2i:J71,  doptavsa  ^273,  esperama '^^75,  Fransa 
634,  lausa  63G,  2274  etc. 
b)  lat.  -aUia: 
conoisansa  G45. 
14)  Die  Tir.  23,  wx*lche  auf  -ans  reimt,  hat  dieselbe  Eigen- 
tümlichkeit,   Es  reimen  darin: 
Ia)  lat.  a  +  n  +  Dent,  ...  5 
e/ans  530,   cantatis  531,   sonatis  537,   desturhaHS  535, 
gram  526,  Normans  (=^  and^us)  527* 
b)  corrans  54<i,  pendans  548,  cofnbaians  543, 
c)  lat.  e  +  n  +  Dent  .  .  ,  s 
dolans  538,  sam  (ctnt-j-s)  545. 
d)  lat.  i  +  n  +  Dent.  .  .  s 
laiaus  (prov.  laitj^)  532. 
15 j  Ich  füge  gleich  die  Tir.  auf  -cns  hinzu  (76,  IOIj).     In 
diesen  reimen: 

a)  laL  c  -4-  «  +  ^  '  •  ■  ^ 
ffetis  2260,   sirvens  1718,  arffeas  2264,  cens  2268,  vens 
2263  etc. 
Femer  Adverbien:    celadamens  2262,    sagranmis   2266, 

•  hassamens  1715,  banamens  1728. 

b)  obediens  2269,  guirens  1710,  1719. 
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c)  Int.  i  +  n  +  t  .  .  .  8 

dins  1713,  dedetts  2257,  2259. 
Diese  Uoinie  lassen  sich  ebenfalls  auf  südwestfrz.  -ans  zurück- 
fflhren;  ausgfenuninien  sind  vielleicht  die  Adverbien  auf -iiians, 
die  nicht  afiT..,  wohl  aber  prov.  sind.  Allein  es  ist  merk- 
würdig, dass  in  diesen  beiden  Tiraden  gar  kein  Reim  vor- 
konunl,  der  auf  lat.  a  +  w  +  Dent.  .  .  .  s  zurückgeht,  wie 
dii*s  in  Tirade  23  der  Fall  ist.  Nach  meiner  Ansicht  hat  sich 
der  Ihnsotzer  bei  der  Umdichtung  dieser  beiden  Tiraden 
grikssen^  Mühe  gegeben;  er  hat  versucht,  den  Reim  gut  prov. 
zu  machen.  Daher  musste  er  Reime,  die  auf  lat.  a  -f-  n  4" 
Dent.  .  .  .  N'  zurückgehen  (und  solche  werden  ohne  Zweifel 
gerade  so  gut  in  den  Tir.  76  und  106,  wie  in  der  Tir.  23  der 
afr/..  Vorlagt^  gestanden  haben),  beseitigen  und  dafür  prov. 
richtige  Heime  einsetzen,  z.  B.  Adverbien  auf  -^mens.  Es  liegt 
hier  also  fkvieiv  Umsetzung  vor,  in  der  ein  Einfluss  der  frz. 
Vorlage  nicht  zu  bemerken  ist. 

Ich  haU^  bis  jetzt  diejenigen  Reime  besprochen,  welche 
u\ir  lH*sondt>rs  gtH%net  erschienen,  zu  beweisen,  dass  eine  üm- 
S('lzung  vorliegt,  und  aus  welchem  Dialekte  umgesetzt  worden  ist 
Mue  vollst&iidigo  Hoinumtersuchung  werde  ich  im  letzten  Teile 
diest^r  ArlHMl  gt^ben. 

b)  Wiihreud  der  Heim  in  manchen  Tir.  ein  frz. 
i%c|»rÄge  hat»  stehen  im  Innern  der  Verse  meist  rein 
l*rov.  Worlformen.  Dies  beruht  darauf,  dass  man  im 
Innern  die  (ru  Formen  leicht  mit  prov.  vertauschen 
konnio,  während  der  Heim  oft  eine  derartige  üm- 
setfiuu^  verbot. 

Imsucr  c^^'Hrade  kommt  l'olginulor  l\issus  vor  (w.  896-7): 
,  ,      .      j^  KvMiiA  toi  UUr 

IV  weiter,  wvWlu*  auf  Ut.  ^  -  m  —  letalis  zuräck- 
J^^lh^a  utwl  <uif  -%r<;  rxNuien,  ix^^^Hi  im  huu^ni  ifer  Verse  die  im 
^^v\vM^AWht^^  ou^i;^  rivhli^*  5vIu\^Ihu^  vw^.     Die  Prüfung 
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bi  der  3l  Tit.  0iiden  sich   im  Reim  die  frz.  Formen  a( 
i)^  €sM  (-abai).  im  Innern  derselben  Tirade  die  ent- 
rechenden  |irov.  Wörter  ac  GC»,  esiava  63. 

Die  Tir.  auf  -^U^  -et  zeigen  im  Innern  Pari,  mit  der  prov. 
Endung  -<U£,  -cii:  crosaU  575,  cro^Qi  932. 

960    Mac  ti  soAfcre  Prancei  tmi  jcrniCi  m  rm^eU^ 

t)  Wenn  der  Umsetzer  fand,  dass  prov.  W^ort- 
[formen  um  eine  Silbe  länger  waren  als  die  in  der 
rafrz-  Chanson    angewendeten,    so  Hess    er   die   afri. 

Formen  oft  stehen,    damit    der  Vers  nicht    lu   viel 

Silben  bekäme. 


343  De  8»  terrH  e«tiiMir,  car  mol  üvtHt  gnua  eor. 

S87  D'aco  qa*eli  perdraa  c'ailec  lor  seit  retulu. 

854  Sin  tertit  capdeleti. 

1096 1  maa  aus  que  toif  cotuque«. 


1192 
1532 
2180 
^16 
2030 
2046 
20S7 


^1  d)  Folgen  der  Umschreibung  sind  ofl 
haTtigkeit  der  Erzählung  und  undeutliche 
lung  der  historischen  Thatsachen, 

Da  man  in  Paul  Meyers  Anmerkungen  zu  seiner  Ausgabe 

I  der  Croisade  fast  auf  jeder  Seite  Belege  hierfür  fmdel,  so  be- 
schränke ich  mich  auf  wenige  Beispiele. 

|^_        Der   Umsetzer  hat   gar  nicht  erzählt,  dass  Marlin   Algai, 

HWelcher  nach  den  Versen  1975,  2042»  2088  mit  den  Kreuz- 
fahrern gegen  die  Albigenser  kiunpne,  auf  die  St»ite  der  letzteren 
getreten  ist,  wie   man  dies  aus  Vers  2447  erkennt.    Man  ver- 


1M48 

2&G0 

1896 


Aonits  smi,  diti  caacoa,  qui  be  no  se  defeDtl 

.....«.,.    I  qoe  DO  lor  seit  re&du. 

E  jamais  na  u^tsint  tro  qne  seit  cofondu. 

Que  no  Ti*ai>eii  plut  bels  |    . .  ,  . 

A  la  bnüor  que  fn  no  $ei4  tota  briseia. 

£  deru  Carcaaaon&  don  v^neii  pertmit  grant. 

BocbarU  veneit  rengaU  j    ,  ,  ,  . 

E  per  so  i'en  ftigian  car  om  dtpeit  gandir. 

Qne  tenc  Martie  Algais,  don  ioleit  garrejar» 

E  tnesira  Morea  (latiteit  son  oompanhon. 

£1  tiokü  mot  Tacort  de  Toloxa  laor. 

Ni  no  cuh  qae  nHchu  ans  mndrett  lo  Pascor 


Lücken- 
Darstel- 


ih 


gleiche  Pierre  de  Vaux-Gernai,  Kapitel  63:  T^Castrum  illud 
dederai  comts  Toiosue  cuklum  IradUori^  nomine  Martino  Alfjais, 
quiu  siciU  in  auperioribus  diximuSf  fuerat  cum  comiie  nostro; 
s^d  poatea,  proditione  fuda  ^  ab  eo  recesaeraU. 

Tin  123  crzäiilt,  dtiss  der  Graf  von  Toulouse  seinen  Sohn 
für  vieles  Geld  auslöste,  obgteich  gar  nicid  niitgeleilt  iät,  dass 
er  in  Gefafigenschall  geraten  war.  Man  vergleiche  ferner  die 
Verse:   173-4,  248-9,   38G-7,  01841,  70i>-3,  804,  104^,  Tir.  125, 

e)  Der  Dichter  der  vorauszusetzenden  al'rz. 
Gbaiison  ist  begeistert  für  die  Sache  der  Franzosen 
und  der  übrigen  Kreuzfahrer;  der  prov,  Urnsetzer 
steht  dagegen  auf  Seite  der  Älbigenser. 

Folgende  Stellen  zeigen  den  politischen  und  religiösen 
Standpunkt  des  frz,  Dichters: 

21  y^    Noiytri  baro  frances  tuit  Montfort!   eacnerent 


2*253     La  noMra  gens  de  l'Vnma. 
244i*    Peirigord  e  Sentonge  a'en  mn  vengut  clamar 
Sai  a  iioatra  cro::cia. 
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Der  Uiusetzer  gehört  der  Partei  der  Albigenser  an*  Dies  wird 
folgender  Passus  zeigen.  Es  ist  eivählt  worden,  dass  der  Graf 
von  Foix  und  die  Seinigen  vom  Heere  der  Kreuzfahrer  besiegt 
seien;  dann  geht  es  weiter: 

2225     Cant  lo  t'omB  de  Tolüsa  iü  noela  aiiai 

Que  lo  conis  cel  de  Foiss  et  lor  son  deco6, 

Ludonc  cujiio  a  certa«  tra«tuit  eatre  trai : 

EU  detorsou  lor  ponhe;  cascus  a  Taiitre  di: 

»Santa  Mariü  dooa,  tal  meravilha  qui  vi!* 

Que  niais  de  .X.  tans  eiim  li  nostre,  so  voa  di. 

Die  Verse  2225-9   sind  aus  dem  Frz.   umgesetzt,   wie  man   an 

kursiv  gedruckten  Wörtern   di  (afrz.  dit^   aber  prov.  dts)  und 

meraviika  (dreisilbig  wie  im  Frz,)  sehen  kann.    Der  Vers  2230 

ist    dann  zur  Erklärung   vom  Umsetzer   hinzugefügt.     Wären 

hier   */i  nostre*^  wie  sonst  im  ersten  Teil   der  Croisade,  die 

Franzosen  oder  allgemeiner  die  Kreuzfahrer,  so  wäre  es  g-ar 

kein  Wunder  gewesen,  dass  die  Albigenser  besiegt  wurden;  das 

Wunderbare  ist  eben  das,  dass  *li  nostre^^,  die  Albigenser,  melir 

als  zehnmal  so  viel  wai'enalsdie  Kreuzfalirer  und  doch  besiegt 

wurden. 
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P  Der  frz.  Dichter  ist  streng  gegen  die  Ketzer;  er  sieht  das 
Unglück^  weiches  sie  trifft,  als  natürliche  Folge  ihrer  religiösen 
VeriiTung  an  und  leigl  daher  keine  Spur  von  Milleid: 

1078    Maa  li  nostri  Frances  c  cels  de  vaa  Cannisuiha, 

Maiicel  e  An^evi  e  Breton  de  Bretanha, 

Loarenc  e  Friso  e  celb  de  AJamanha 
1081    Les  ne  iraiso  per  forsa  ana  que  vengaes  la  granlia, 

E  i  araon  want  ereU/e  fdo  de  puUt  canha 

E  iDot  fola  eretga  que  ins  el  loc  reganha. 
10S4    Aue  no  lor  laicba  hom  que  vaiha  .1".  ca^taulm. 

Po»  gilet  bom  Im  cor«  eis  mes  e  mei  la  fanha. 

Qne  DO  fessoii  pudor  a  no»tra  gnti  e^stranha 
Aicelas  malaa  res« 

31     Ben  avet  tiig  auxit  c<»ment  1a  eretjjfia 

Era  tant  fort  mönitia  (ciii  rkiitiiii-DioiiB  nrAldia!) 

V^ergleiche   man  hiennit    die  Interpolalion   in  Tir.  ^L     E?  wird 

dort  erzahlt,   das3  die  Kreuzfahrer   nach  der  Eistünnung  von 

B4^/:iers  alle;?;   löteten    und   plünderton,    dass   sie  selbst   in    ilas 

Munster  vordrangen    und  dass   weder  Kruzifix   noi^h  Altar  den 

Unglücklichen  Schotx  bot, 

49ß     E  los  clercs  aueiziati  li  fnh  rilHiuti  memlica 
E  fenimiÄ  e  efans,   c'anc  no  eng  us  n'ichi». 
Dieiis  reoepja  las  armsi«,   sil  platr^^   en  paradis! 
C'anc  mais  tan  fera  mort  dpi  tenips  Sarrazinii 
No  cuge  que  im  t'ait-a  ui  e'om  ta  co^Bentis« 

In  der  Tir,  71  wird  mitgeteilt,  dass  der  Graf  von  Monlfort, 
der  Fühi-er  der  Kreuzfahrer,  Lavaur  genommen  habe;  die 
Stelle  lautet: 

l$1g     A  Lavaur  *on  tornat  (sc.  die  Krea^fahrer)  on  la  lor  ost  estai. 
La  yila  a^ron  preza.   ^j  col  Hbres  retrai; 
Ben    tX*CC.  eretges  del  linage  puhmi 
I  arseron  en  A.  foc«  e  ai  f crcin  grau  rai. 

DiT  afr^.  Dichter,  der  Parteigänger  von  Moni  fort,  spracli  seinem 
Standpunkt  gemäss  von  den  Kelzern  als  von  einem  timuje 
pulnaK  Jetlenfalls  ein  recht  geliässiger  Ausdruck;  der  Uni- 
9ei3^*r,  um  zu  zeigen,  dass  man  es  hier  nicht  mit  seinem 
Urteil  zu  Ihun  liat>e,  schaltet  den  nicht  bedeukmgslosen  Satz 
ein;  st  col  libres  retrai.  Dann  erzählt  er  unter  anderm,  wie 
die  Kreuzfahrer  die  Girauda  in  einen  Brunnen  gestuiTA  und 
Steine  auf  sie  geworten  hal>en  (l(i:25-3S).  Wie  er  über  tliese 
Grausamkeit  denkt,  hat  er  schon  lü50-tiü  gesagt.    Dieser  Passus 
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ist  ohne  Zweifel  hier  interpoliert;  denn  ohne  dassdie  Eroberung 

von  Lavaur  erwähnt  ist,  wird  schon  das  Unglück  der  Hesiegten 

geschildert     In  Bexug  auf  die  Behandlung-  der  andern  Frauen 

sagt  der  Umsetzer  rühmend: 

1(j28     K  de  las  autras  donns  us  Frau  cos  cortes  gai 

Las  Fe  estorcer  trastotas  com  om  proH  e  reraü 

Der  frz.  Dichter  sagt: 

l06fJ     Mas  contm  Tost  de  Cmt,  qiie  tota  gent  tifina 
No  pol  garen tir  foclia  que  seii  aut  ni  nibin.i\ 
Ni  «ast«?!»  «n  inoiitjvnlni. 

Der  prov.  ümdirhter  dagegen : 
104*2    Li  crozen  dels  cretgef»,  q^m^  an  ab  lor  paria, 
Van  dizen  que  TuvesriiK^a ,  l\il*ag  e  la  clt^rcia 
IjC»s  fari  iiiCHclar  vfs  kn-,  h  ]>pr  aitttl    folia 
Que  1*U9  destrua  Taiiirt^;  rar  qtti  ej^ftetnn  «f  /««i«, 
jf'wii  li  crozat  det  mott  äan  tetter  noU  poiriati. 


10  <9     Erica r  veäraii  elh  be,  &i  Dieus  me  lieoaia, 

Cal  €os8Ldb  lor  an  dat  aieel^i  üui  Dieus  maldla, 

hl  dieser  Stelle  nniss  hiterpolaüon  vorliegen;  denn  während 
die  Mehrzahl  der  ReinisillHni  anf  ein  fix  ie  zurnukgi'ht,  ent- 
spricht der  Reim  in  f(*itia  (HHr>)  mitl  poinati  (1046)  der  frz. 
Endung  'Cienf.  Ich  g<d>e  von  dieser  hderpolation  die  Ueber- 
Setzung:  »die  Ketxer,  welche  mit  den  Toulousanern  gemein- 
schaftliche Sache  machen ,  Ragen,  dass  der  Biscliof,  der  Abi 
und  die  Geistlichkeit  sie  ndl  eioantler  in  Streit  bringen^  und 
dass  sie  durch  diese  Thorhdt  sich  gegcnserlig  verniehten;  denn 
wenn  sie  zusammen  hielten,  würden  alle  Kreuzfahrer  der  Welt 

ihnen  keinen  Schaden  zufügen  können Sie  werden  wohl, 

so  Gott  mir  helfe,  nocli  sehen,  welclieo  Rat  ihnen  diejenigen 
geg€*ben  haben,    welche  Gott  verO neben  möge«. 

Wer  aber  sind  diejenigen»  welche  Gott  verfluclien  möge? 
Die  Kdzer  oder  die  Geistlichen?  Ich  meine,  die  Cieisllichkeil ; 
denn  diese,  hi  confrairia  {U}ZH)^  ist  Ixii  dei"  Beratung  zugegen 
gewesen;  die  Kelzer  aber  sind  nnt  ihrem  Vorschlag  nicld  durcti- 
gedrungen.  Eine  ätudiche  Erbitterung  gegen  die  Geistliclikeil 
begegnet  uns  im  zweiten  Teil  der  CU'oisade  4329  11'.,  3122  ff,» 
78311  ff,  Paul  Meyer  tl  p.  49)  giebt  zu  dieser  Interpolation 
folgende  Anmerkmjg;  li  ntf  a  paa  irme  dt:  ritic  (iiade  dans 
hl  rctl  tu  prose. 


n 

Tir.  83  erzähll,   wie  Eostachius  de  Caus  (Kreuzfahrer)   in 

der   Schlacht    von    einem  Albigenser    lödlich   getroffen   wird, 

Oann  helsst  es  von  dein  G»  fiiü^^nen: 

1853     Anquer  no  a  Jt.  jorn»  c^kins  fe  pene^lenaan 

Per  qit^iea  cre  Iho£ii  Ciist  Vea  voldra  perdonar. 

Aus  dem  Worte  atigN^r  und  dem  Mitleid,  welches  sich  hier 
rör  den  gefallenen  Franzosen  zeigt,  ersieht  man,  dass  diese 
Stelle  aus  der  afrz,  Chanson  umgesetxt  ist  Nachdem  dann 
erzählt  worden  ist,  dass  rhe  Franzosen  durch  einen  Angriff  den 
Gefallenen  den  Feinden  entrissen  und  ihn  vom  Schlacht felde 
fortgetragen  hahen,  lügt  der  hiterpöUilur  mit  feinor  Ironie 
hinzu: 

1859     Qiie  »«5  <iue  üii  i'onH|uist  poiloii  iisiit«  porlar. 

Denn  das,  was  sie  (ctie  Franzosen)  eroherl  haben  (den  gefallenen 

Eu-'jlachius)  können  sie  wohl  tragen. 

Mit   einer    gewissen    Bitlerkeil    sjigl    der    Inlerpohitor   zum 

Schluss  der  Tirude; 

1874    Trastot  aicel  estiu  i  Toldrau  üstejiir, 
Qiiel  pluB  o  an  ph  cot. 

Denn  am  meisten  h;ihen  sie  (die  Franzosen)  das  Kriegführen, 

nichl  das  Untenirneken   kelzerlsclior  Hegimgen   Im    Sinn.     Der 

afr/«  Dichler   würde  dies   von  seinen  Landsleuten  gewiss  nichl 

ge?^gt  haben. 

Tir.  79  scheint  ziemlich  frei  nach  der  afi7..  Quelle  hearbeilel 

zu  sein.    Das  was  nach  meiner  Meinung  Interpolation  ist,  werde 

ich  einklammern: 

I77d    S*/ II hör,   mot  fo  la  ost/?  fem  e  meravilhofia, 
[Aicel.i  dels  crosatz,   e  mala  e  urgullioftah 


1783     PUia  d#*  g«iit  ac  laTn»  fi»  Toulouse),  fi  fos  tant  pndpraza ; 
tQae  de  totuK  ciutatÄ  es  cela  flors  e  ruaa.] 
Mas  nöti  CS  tant  arilida  Ct^la  gens  e  taut  osa 
Qu^  no  es  1a  fiel«  cromitst  \»o  noe  rcfnvi»  1a  gloza 
E  fiin  o  l»eii  piarveni]. 

Eß  folgt  aus  dem  Ei n^'e klammerten,  dass  der  Interpolalor  den 
Kreuzfahrern  feindlich  gegenüber  sieht  und  dass  er  Toulouse 
§ehr  hoch  schalzL  Auch  im  zweiten  Teil  der  Croisade  wird 
den  Franzosen  Hochnnil  vorgeworfen  (v,  iWhIl  il  a,). 


f)    Kamen  in  der  afrz.  Chanson  Sachen   vor,  die 

der  prov*  Umsetzer  nicht  recht  glaubte,  oder  solclie, 

für  deren  Genauigkeit  in  der  Angabe  er  selbst  nicht 

verantwortlich    sein   wollte,    oder    die    gegen   seine 

Partei  gerichtet  waren,  so  sagt  er  wohl: 

81  com  ditz  la  canso^t  _ 

si  la  genta  no  ment, 
so  tw»  retrais  la  gloja. 

(Solche  Redensarten   wurden   von  Jongleurs  und  Unisehreibern 

häufig  gebraucht.    Nach  meiner  AulTas^^ung  wollten  sich  diese 

Leule  damit  nicht  auf  ihren  eigenen  Gesaug,  sondern  auf  ihre 

Quellen  beziehen,  um  ihre  Erzählung  glaubwurdigLT  zu  machen. 

Besonders  zweckmässig  sclioint   mir  dies  Verfahren  gewesen  zu 

sein,    wenn  es  sich  um  genaue  Angaben  handelte,  welche  der 

Dichter  aus  eigener  Erfahrung  gar  nicht  wissen  konnte). 

Als  der  Krieg  gegen  die  Albigenser  von  der  Geistlichkeil 

beschlossen  ist,  heisst  es: 

182    Quant  lo  cofiJB  de  Tolosa  e  li  autre  baro 
El  veacotuä  de  Bezer»  Liii  au^it  lo  Benno 
Que  loa  Fratieoc«  se  crozan,  ao  citß  lor  Hii|X!h[L  bo, 
Ana  ne  son  mot  ir^id,  sti  cum  äitz  la  camo. 

Tirade  12  beginnt: 

Senbor,  aicesta  oats  fo  aisi  coi]ieiis<ul>\ 
Si  CO  avetz  auait  en  la  ge^ta  ktrada. 

Sollte  dies  gar  heissen:  wie  Ihr  in  der  abgeschriebenen,  um- 
geschriebenen Geste  gehört  habt?  Belege  für  hfrada  in  dieser 
Bedeutung  habe  ich  freilich  nicht  gefunden. 

Der  Anfang  der  Tir,  35  ist  eine  Uebertragung  aus  dem 
afrz.  Original  (cf,  riehc  799).  Nachdem  der  frz.  Dichter  mit 
grosser  Begeisterung  von  Simon  de  Montfort  gesprochen  hat, 
geht  es  in  dem  vorliegenden  Gesänge  weiter: 

805     Senher  fo  de  Monfort.  de  liv  honor  que  i  upent, 
G  fo  CO  ms  de  Ouinseatre,   si  la  ffesla  no  ment. 

Hier  hat  die  Geste  in  der  That  gelogen :  denn  Simon  de  Montfort 
war  nicht  Graf  von  Winchester,  sondern  von  Leicester. 

In  den  Versen  560-5(i7  soll  die  Festigkeit  der  Stadt  Gar- 
cassonne  gezeigt  werden.  Zu  dem  Zwecke  erzählt  der  Dichter, 
dass  Karft'S   iempermre^   ie  JorU   rvis  eoromiis   sieben   Jahre 
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hindurch  Sommer  und   Winter  die    Stadt  vergeblich  belagert 

habe;   dass  sich  aber  die  Türme  vor  ihm  neig-ten,    als  er  fort- 

Es  wird  dann  mit  der  fast  scherzhaft  klingenden  Bemer- 

"Tcung  fortgefahren : 

Si  ia  gesta  no  men,  aijto  fo  veritats, 

Wm        Von  der  Belagerung  von  Termes  wird  erzählt: 

^H  V21Q    Lai  t^ngron  Pentecoi^tat   Pasclia  e  AEcenaion 

^H  K  ]a  mal  tat  dlvern  ,   ffi  com  ditz  la  canson, 

Bier  lässl  vielleicht  schon  die  wunderbare  Art  der  Zcitbestim- 

fung  darauf  schliessen,  dass  eine  Umarbeitung  vorliegt     Man 
■rgleiche  auch  Vers  1525: 
./.  wfÄ  c  .F.  seimana^t  i  an  neti  tenut. 
Als  verantwortlich  für  die  Genauigkeit   folgender  Angaben 
stellt  der  Umsetzer  seine  Quelle  hin : 
^K  1579    Qu^eran  be  y,  m<;liat  &i  com  ditz  la  canson, 

^^m         19$0    Un  jorn  fo  a  Carcassona,  ai  com  dtt:(  la  canaofl« 
^^H  E  tot  enviro  lui  lien  .ÜCC.  companhos 

^^m  2417     liO  sctia  i  fo  nies  de  la  rAscenfiion 

^H  E  du  reo  iro  a  aetembrc,  ei  com  dita  la  canHon. 

^B        Nach( 
^Hfe  la  cro\ 

^B^od-ff*a  m 
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Ermittelung  der  Verfasser. 


Nachdem  erwiesen  ist ,  dass   der  erste  Teil  der  ^Chanson 
la  croisade  conire  les  Alhifimh*  eine  Umsetzung  eines  süd» 
'ivest^französischen  Gedichtes  in  lias  Provenzalische  ist,  drängen 
sich  folgende  Fragen  auf: 

PA)  Wer  ist  der  Umsetzer  des  ersten  Teils? 
B)  Wer  ist  der  Dichter  des  ?;weiten  Teils? 
C)  Wer  ist  der  W^rfasser  der  dem  ersten  Teile  zu  Grnnde 
liegenden  afrz,  Chanson  ? 
^K       An  zwei  Stellen  des  vorliegenden  Gesanges 

^^^  I)  vv.  \—m 

wird  ein  maesire  W.  (GuUlem)  als  Verfasser  angeführt  und  in 
Vers  3  der  Croisade  hinzugefügt:  us  dercs  qui  en  Navarra  fo 


a  Tuäela  voirii.  Wer  ist  nun  der  maestre  GuiUem  ?  Da  dieser 
Name  nicht  nur  zu  Anfang  des  ganzen  Gedichtes  (v.  2),  son- 
dern anch  innerhalb  des  ersten  Teil?  (v.  207)  vorkommt»  so 
darf  man  jetlenfalfs  annehmer»,  das?  er  etwas  mit  dem  ersten 
Teile  zu  thnn  habe.  Es  ist  demnach  zu  entscheiden ,  ob 
maesire  GuiUem  Umsetzer  des  ersten  Teils,  oder  Verfasser  der 
dem  ersten  Teile  Jtu  Grunde  liegenden  afrz.  Ge^^le  isL 

A. 

Ma  es  Ire    Guill  em,    tis    der  es    qui   c  n    Nu  w  a  r  r  a  fo    a 

Tudela    Noiriij    ist  nicht    Verfasser    der  afrz.    Geste, 

sondern  Umsetzer  und  Interpolator  derselben. 

Folgende  Gründe  haben  mich  bestimmt,  dies  anzunehmen: 
1)  Da  es  bekannt  isl ,  dass  zur  Zeit  der  Abfassung  dieses 
Gedichtes  jenseits  der  Pyrenäen  ein  dem  Prov.  sehr  nahe 
stehender  Dialekt  gesprochen  wurde,  so  kann  man  wohl  an- 
nehmen, dass  ein  Mann,  der  zu  Tudela  in  Navarra  erzogen, 
dann  (wenigstens  nach  dem  von  Raynouard  im  Lex.  rom.  I,  2^0 
veröffL^nttichten  Fragment)  elf  Jahre  in  Montaubau  gewesen» 
später  unter  Protektion  des  Grafen  Baudouin  von  Toulouse 
in  St*  Antonin  Kanonikus  geworden  ist,  in  prov.  Sprache  schredjt 
(sei  es  nun  reines  Prov.,  oder  ein  Prov.,  das  Spuren  der  Mundart 
von  Tudela  in  sich  tragt),   nicht  aber  in  einem  frz,  Dialekt. 

Paul  Meyer  nimtiit  an,  dass  maesire  Gmiiem  einen 
Jargon  geschrieben  habe,  der  mehr  frz.  als  prov,  Elemente  ent- 
hielt; die  trz,  Elemente  habe  er  sich  aus  der  Lektüre  afrz. 
Gesten  und  ans  dem  Umgang  mit  fn.  Kreuzfahrern  angeeignet. 
Dieser  Erklärungsveisueh  kann  mich  nicht  überzeugen.  Denn 
abgesehen  davon,  dass  es  an  Analogien  dafür  tehlt,  sieht  man 
gar  nicid  ein,  wie  ein  Dichter,  der  sich  mühselig  einige  franz. 
Brocken  angeeignet,  darauf  verfallen  sollte ^  diese  in  umfang- 
reicher Weise  in  einem  Gedichte  zu  verwerten.  Für  welchen 
Leserkreis  könnte  er  denn  wold  diesen  Jargon  fabriziert  haben? 
Provenzalen  sowolil  wie  Franzosen  haben  eine  solche  Sprache 
nur  mit  irrosser  Mülie  verstehen  können. 
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8)  Dass  maestre  Gnillttn,  der  in  Tndela  erzogen  war,  nicht 
Verfasser  des  afrz.  Gedichtes,  sondern  nur  Umsetzer  und  Inter- 
polator  desselben  sein  kann,  geht  auch  daraus  hervor»  dass 
gerade  in  einer  Interpolation  (w  113)  Tudela  stark  hervoi*gehoben 
wird  und  das??  nach  der  Dar^lellung  des  hiterj>olators  der  Papst 
zuTördersl  den  heiligen  Jakobus  von  Coniposlela,  dann  erst 
den  heiligen  Petrus  von  Rom  anruft  (vv,  HXVIOIK  Dass  man 
es  hier  wirklich  uüt  Inh^rpolation  viii  thuo  hat,  ergiebt  sich  aus 
d«m  Unistand,  dass  zu  Schlug  der  Tw.  5  auf  die  Schlacht  bei 
las  Navas  df.  Toiosa  angespielt  wird ,  welche  erst  am  IG.  Juli 
1212  stattfand f  während  in  Tir.  9»  Vers  405  gesagt  wird,  die 
Chanson  sei  im  Mai  liälO  tFpgonnen.  Panl  Meyer,  welcher 
nieint,  dass  der  erste  Teil  des  Gedichtes  von  Gmtlvm  de  Tudtln 
verfasst  sei,  liat  auf  Grund  dieser  Stelle  und  der  Verse  137-8, 
in  welchen  eine  Thatsache  erwähnt  wird,  die  erst  am  1^2.  März 
1212  eingeigten  ist,  behauptet,  nicht  im  Mai  l!älO,  wie  das 
Gedicht  angiebl,  sondern  1^13  sei  die  Chanson  angefangen 
worden.  Diese  ziemlich  willkürliche  Äenderung  wird  aber  da- 
durdi  unnötig  gemacht,  dass  muestre  Guitlem  nicht  Verfasser 
der  afrz.  Geste,  sondern  nur  Interpolator  derselben  gewesen 
kU  —  Hier  will  ich  gleich  bemerken,  dass  ich  es  nicht 
Kr  richtig  halte,   einen  Guillom,    von    dem    nur  ei-ziihlt  wird, 

er  zu  Tudela  in  Navan-a  erzogen  ist,  auf  Grund  dieser 
Thatsache  Guilleni  von  Tudela  zu  nennen.  Ich  werde  daher 
in  diaser  Sctn*ifl  die  Person,  welclie  in  der  provenzalii^chen 
Literaturgeschichte  bis  jetzt  den  Namen  Guillem  von  Tudela 
fuhrt,  kurz  maestre  Guilltm  nennen. 

3)  In  den  Versen  113—1^  spricht  der  Interpolator  seine 
At>sjcht  aus,  über  die  Schlacht  bei  las  Nävus  de  Toiosa  einen 
guten,  neuen  Gesang  auf  schönem  Pergament  anzufertigen. 
Thatsächlich  beginnt  mit  der  genannten  Sehlacljl  die  "^Vhattsmi 
de  la  tfuerre  de  Navarrt*^  die  in  mannigfaclier  Beziehung 
Aehnlichkeit  mit  der  Croisade  bat.  Der  Verfasser  derselben 
nennt  sicli  in  der  iateinischen  Uebei*schrifl  zu  dem  Gedichte 
Ifuillelmus  Anelier  de  Toiosa,    Der  Toolousaner  Guillem  Anelier 
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schreibt  also  über  einen  «ipanischen,  der  Spanier  macsireGuillem 
über  einen  prov.  Sloff.  Sollfe  es  nicht  möglich  sein,  diese 
beiden  Dichter  vai  identifizieren  ?  Nach  Paul  Meyers  Annahme, 
dass  der  ersle  Teil  der  Croisade  von  Gmllem  de  Tudda  ge- 
dichtet nnd  11212  begonnen  sei,  war  die  Miiglichkeit  der  Iden- 
tiOziernng  ansge^^chlossen,  da  die  Gnerre  de  Navarre  B>eignisse 
erzählt,  welche  noeh  in  die  Jahre  1S70— 80  fallen.  Ist  aber 
maesire  GuUlem  nur  Umsetzer  und  Interpolator  des  ersten 
Teils,  so  liegt  die  Saclie  ganz  anders.  Verschiedene  Umstände, 
die  ich  liier  nur  ganz  flüchtig  andeuten  kann,  scheinen  die 
Idenlifizierung  des  maesire  Guifiem  mit  Gmllem  Anelier  de 
Tölosa  zu  begünstigen: 

ti)  Es  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  maesire  Gmllem  in 
Toulouse  geboren  ist. 

b)  Maestre  Gnillem  steht  in  seinen  Interpolationen  auf  Seite 
der  Toulousancr. 

c)  Er  schätzt  Toulouse  sehr  hoch ;  denn  Vers  1784  nennt 
er  es  die  Blume  und  Rose  aller  Städte* 

d)  In  Bezug  auf  Aehnlichkeit  beider  Gedichte  vergleiche 
man  P,  Meyer:  Chanson  de  la  croisade  contre  les  Albigcois, 
Introd.  p.  "XXIX-XXXI 

Ich   mochte  hiermit  nur  die  Frage  nach   der  Identität  def^H 
titaesire  Gnillem   mit   dem    Verfasser   der   Guerre  de  Navarr^^ 
die  nach  P.  Meyers  Theorie  über  die  Enlslehung  der  Croisade 
unzulässig  war,  aufs  neue  angeregt  haben.    Dieselbe  wird  von 
Herrn  üiehl  in  einem  späteren  Hefte  der  Ausg.  u.  Abb.  ein- 
gehend behandelt  werden. 


Maesire   Gnillem,    der   Umsetzer   und    Inlerpolafor 

des  ersten,  wird  zugleich  selbständiger  Dichter  des 

zweiten  Teils  der  ^ChansoH  de  U  croisade  contre  les 

Albi^eois^  gewesen  sein. 

Hierfür  folgende  Gründe: 

l\  Es  hat  eine  gewisse  Berechtigung,  dass  ein  Mann,    der 
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"ron  einem  9578  Verse  langen  Gedichte  6810  Verse  selbständig 
verfasst  und  die  übrigen  2768  Verse  umgesetzt  und  interpoliert 
hat,  sich  als  Autor  des  Werkes  nennt,  besonders  da  in  dem 
umgesetzten  Teil  auf  die  Quelle  häutig  Bezug  genommen  wird. 
Bodenlose  Anmassung  müsslc  man  dem  vorwerfen,  der  für  das 
zweifelhafte  Verdienst  einer  schlechten  Umsetzung  die  Autor- 
schaft des  Gedichtes  beanspruchen  wurde. 

S)  Die  Sprache  des  zweiten  Teils  ist  ein  von  frz.  Elementen 
freies  Provenzalisch;  dasselbe  gilt  von  den  Interpolationen  und 
den  freier  bearbeiteten  Tiraden  des  ersten  Teils. 

^K  3)  In  dem  zweiten  Teil  der  Croisade  zeigt  der  Dichter  einen 
starken  Hang  zur  dialogischen  Form  der  Erzählung;  eine  ähn- 
liche Neigung  findet  sich  in  einigen  Stellen  des  ersten  Teils, 
die  man  ihrer  guten  Sprache  wegen  wenn  nicht  für  hücrpolation,  so 
doch  für  ß^eie  Bearbeitung  des  gegebenen  Stoffes  halten  niuss. 
3Ian  vergleiche  beispielsweise  Tir,  Vt  Vit,  Anfang  von  XXIV, 
XXVII  V.  625  bis  XXIX  v.  G52,   XXXI,  XXXII  bis  v.  737  etc. 

^P  4)  Der  Dichter  des  zweiten  Teils  ist  Parteigänger  der 
Toulousaner  und  Feind  der  Kreuzfahrer;  dasselbe  habe  ich 
schon  vom  Interpolator  des  ersten  Teils  unter  I»  e  dieser  Arbeit 
^-gezeigt.  Um  sich  von  der  ParteisteMung  des  Dichters  des  zweiten 
^Veils  zu  überzeugen,  lese  man  nur  Tir.  CXLIll— CLIV,  oder 
^Hjjita  vergleiche  Paul  Meyers  Ausgabe  der  Croisade,  Introduction 
H^tX  und  X. 

^P  Hieraus  scheint  zu  folgen ,  dass  muesire  Guillem  selbstän- 
diger Dichter  des  zweiten  Teils  ist. 

H       5)  Darauf  deutet  auch  noch  dieThatsachc  hin  (die  Paul  Meyer 

^par  nicht  bemerkt  zu  haben  scheint),  dass  alle  von  ihm  (Inlrod. 

Kp.  XXIX  und  XXX)  angeführten  Stellen  der  Guerre  de  Savarre 

Stellen  des  zweiten  Teils  der  Croisade  entsprechen,  also  des 

Teils,    der   von    Guillem   selbständig    gedichtet    ist.     Folgende 

Parallelstellen  hat  P.  Meyer  angeführt: 
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de  Navarre. 

Croisade. 

2461 

5975 

4339-4344 

4685.4904,4714 

435&-6 

4721-24 

3459 

4724 

4^2 

4854 

4388-9 

4806  u.  4845 

4405 

4902 

4421-3 

4909-11 

4573-4 

6340 

Diese  merkwürdige  Aelinlichkeil  in  beiden  Gedichten  zeigt 
deutlich,  dass  matslre  Guiflem  das  Versprechen,  welches  er  in 
den  Viersen  113— 1!20  des  ersten  Teils  gegeben,  in  der  That 
geltallen  hat.  Auch  sie  bildet  einen  Anhaltspunkt  für  die  Iden- 
tifizit'rung  des  $naestr€  Gutld^H  der  Croisade  und  des  GuUlttn 
Aiielicr  de  Tolosa  der  Guerrt  de  yaiarre. 


Der  Verfasser  der  afrz,Gesle  ist  meinerÄnsicht  nach 
Pons  aus  Melle  in  Poitoo, 

Grunde: 

l)  Z\^ischen  den  Tiraden  131  und  13i,  also  gerade  zu 
Scbluss  des  aus  dem  ASiil  umgeseUlen  Teils  der  Croisade 
finden  sich  in  dem  einzigen ,  bis  jetzt  bekannten  Manuskript  in 
denselben  Schrinzügeu,  in  denen  der  gan/^^  Text  des  Gedichtes 
geschrieben  ist,  die  Worte  ^Fqhs  f*<rriaa«,  cf.  P.  Meyer  L  1:23 
Anni.  zu  v.  2768,  Ohne  Zweifel  soll  durch  diese  Bemerkung 
angetteulet  w^erden»  dass  hier  die  Umsetzung  zu  Ende  sei, 
Guillems  eigene  Dichtung  aber  beginne, 

i)  Die  Vei^e  110-115  lauten: 

De  liii  de  MoD|^«lier  eotro  ü^  a  BorUeU 


0  ttumda  tot  dcätrtiire  si  va«  lui  «e  reveU; 
Am  com  o  reUraU  mae&irt  Pom  lU  Mel^ 
Qua  r»Tia  tmiue»  lo  reis  qui  t*  Tudela. 
Senber  de  P.itn(uik>na,  del  t»aie[  de  1»  EileU, 
Lo  mielher  cavalers  que  9Me  niontei  «ft  oda. 
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Nachdem  110- Hl  mw  einfache  Thatsache  erzählt  ist,  sagt 
der  Inteipolator:  so  wie  das  mae.sirt  Föns  von  Mela  herichtele* 
Ich  zweifle  nicht  damn»  dass  mat'stre  Gmtlem  sich  hier  auf  den 
Verfasser  der  dem  ersten  Teile  seilte;^  Werkes  zu  Grunde  liegenden 
afrz,  Geste  bezieht.  Was  übrigens  den  Zusatz  »denn  ihn  luitte 
der  König  von  Navarra  geschickU  anlanget,  so  glaube  ich,  dass 
entweder  zwischen  den  Versen  112  und  113  eine  Lücke  ist, 
oder  dass  der  Umsei zer,  maestre  Guilkm^  keine  bessere  Gelegen- 
heit (inden  konnte»  seinen  neuen  Gesang  über  die  Schlacht  bei 
las  Nupas  de  Tolosa  anzukündigen.  Es  ist  wahrscheinlich, 
dass  Pons  von  Mela  nieinals  Gesandter  des  Königs  von  Navarra 
gewesen  ist. 

Wie  willkürlieh  mn^stre  Onillem  veitahrt,  um  etwas,  was 
ihn  gerade  interessiert ,  anbringen  zu  können,  ersieht  man  aus 
Vers  103,  welcher  lautet: 

Aqui  (in  Koni)  l'o  fraire  A.,  ti  abas  de  Cistela. 
P.  Meyer  (II  p.  7  Anm*  2)  sagt  über  diesen  Vers:  »La  presenee 
de  l\ibbc  de  CUeanx  u  ca  lörtseU  (in  Rom)  est  fort  dotttftust!. 
Eh  efffi,  Pierre  de  Vanx-CcrKui  ne  fait  poini  tuen t ton  de  Itii 
alors  quUl  parle  (au  commeticement  du  eh.  IX)  dn  voyuge  h 
Home  dfS  eveques  de  TühIohsc  et  de  Conseratis,  Bkn  plus, 
au  eh,  X,  ii  hous  monUe  Mihm  et  son  eompagnim  Thedise  se 
refidavt  en  France  eti  exeeution  des  ordres  du  pape^  et  aUunt 
toui  d\tbörd  ä  CUrmtx  pour  y  conferer  avec  rabbiU, 

Ich  habe  den  ÜmsL4zer  tnaeatre  GniUem  im  Verdacht,  dass 
er  den  Abt  nur  eingeführt  liat ,  nm  in  Tir.  6  und  7  einen 
Dialog  vorzufülu'eo,  wie  es  im  zweiten  Teile  so  häufig' geschieht. 
Es  ist  wob!  nicht  zu  bestreiten,  tlass  die  beiden  angefiihrten 
Tiraden  vom  Umsetzer  eingescholieii  sind.  In  der  Tbat  Jordern 
irie  die  Eraldung  nieht,  sondern  sie  bringen  nur  dasselbe,  was 
W.  110-111  in  schlicbten  Worten  erzählt  worden  ist,  in  Form 
eines  Zwiegesprächs  noch  eitmral.  Es  kunmit  mir  vor,  als  wenn 
maestre  Guitlem,  der  uns  Yws  119  einen  gntert,  n»Hirn  Gesang 
verspi'x)ciien  hat,  in  den  Tiraden  5  und  7  eine  Probe  seines 
eigenen  Suis  habe  geben  wollen,   um  den  Unterschied  seiner 


Darstellongs weise  von  der  trockenen  Erzählung  des  maesfre 
Pons  de  Mela  klar  7X\  machen. 

3)  Da  ich  froher  nachgewiesen  habo^  da&s  einerseits  die 
Verse  202-220  ans  der  afrz.  Quelle  umgeset/i  sind  und  dass 
andererseits  maestre  Gniilem  niclit  Dichter,  sondern  nur  Um- 
setzer des  ersten  Teils  ist,  so  folgt  daraus,  dass  ursprünglich 
tm  Vei-se  207  gar  nicht  GuilJem  gestanden  haben  kann.  Der 
Vers  lautet; 

Maestre  W.  la  fint  |  a  Mont  Alba  on  fo« 
Da  T^maestre^  dreisilbig  ist,  so  ist  (las  erste  Hemistich  des 
Verses  um  eine  SiltKs  zu  lang.  Die  dreisilbige  Aussprache  des 
Wortes  ist  gesichert  durch  die  Schreibung  der  Handschrift  >rna- 
cstre^  und  durch  zahlreiche  Verse,  z.  B.  vv,  104,  112,  5274, 
5291,  5^300. 

In  Vers  2^  wo  auch  maesire  Guilhm  erwähnt  wird,  ist  die 
zweite  Vershälfte  um  eine  Silbe  zu  hing: 

Comeosa  la  cansOB    |    qiie  maestre  W.  fit. 

Diese  metrischen  Fehler  werden  in  beiden  Versen  beseitigt,  so- 
bald man  das  einsilbige  Pens  statt  des  zweisilbigen  Guillem 
einsetzt. 

4)  13s  lassen  sich  die  dialektischen  Eigentümlichkeiten  der 
Südwest-französischen  Chanson,  soweit  sie  noch  aus  der  Um- 
setzung erkennbar  sind  (et  I,  a)  vollständig  aus  der  Lage  von 
Mela  erklären. 

Der  prov.  Name  Mela,  welcher  in  Tir,  5  im  Reime  mit 
novekiy  hda  steht,  entspricht  der  l'i7..  Form  Melle.  In  der  That 
findet  sich  noch  jetzt  südöstlich  von  Niort  ein  Ort  dieses 
Namens.  Also  in  Poitou,  im  südwestlichen  Nord-Frankreich, 
haben   wir  die  Heimat  des  alVz.  Dichters  zu  suchen. 

Zur  Stützung  meiner  unter  I,  f  dieser  Arbeit  ausgesprochenen 
Meinung  möchte  ich  hier  noch  bemerken,  dass  der  Umsetzer 
ei'st,  nachdem  er  Pons  von  Mela  als  seine  Quelle  angegeben 
hat,  sich  der  Phrasen  bedient :  si  la  gesta  no  nwit^  si  com  dits 
la  cansoSf  so  nos  tetrais  la  gloza. 


denn 
Kahrei 


39 

m. 

Das  Leben  des  inaestre  Pons  von  Melle, 

^e  gezeigt  worden,  hat  sowohl  in  Vers  ^2  wie  auch  in 
Vers  207  statt  Guillem  ursprünglich  Pens  gestanden*  Es  bleibt 
Dir  nun  die  Aufgabe,  zu  entscheiden,  ob  die  biographischen 
Notizen  in  dem  Gedichte  sicli  anf  Pons  oder  auf  Guillem  be- 
ziehen, mit  andern  Worten,  ob  irgend  ein  Abschreiber  mit  <ler 
Namensänderung  auch  zugleich  eine  Abänderung  der  biogra- 
phischen Angaben  vorgenommen  hat,  oder  nicht. 

In  den  Versen  202 — 220  scheint  dies  nicht  der  Fall  zu  sein; 
^denn  die  biographiscljen  Noiizen  beziehen  sich  ofl\*nbar  auf 
stre  Pons.  Es  wird  dort  gesagt,  dass  Pons  im  Mai  des 
ihres  1210  zu  Montauban,  wo  er  damals  war,  den  Gesang 
angefangen  liabc,  bi  dem  Gedichte  spricht,  sofern  die  Verse 
112—120  und  137—8  Interpolationen  sind,  nichts  gegen  die 
Wahrheit  dieser  Aussage  des  Verfassers;  vielmehr  wijd  der 
Aufenthalt  des  Pons  in  Montauban  noch  wahrscheinlicher 
gemacht  durch  die  Verse  1930—33. 

£  träBtuit  li  roter  se  mistrfnt  en  la  via 
^^  E  ceU  de  Montalba  que  ieu  no  omblit  mia 

^H  Ni  Caatel  Sarrazin,  d  h\eu»  mi  lieiiiiziii. 

H       Die  Verse  1—27  und  das  Fragment  von  Raynouard 

^(I^ex.  rom.  I,  22G)   rühren  niclil  von  Pons  her,   sonilern 

sind  als  eine  Art    literarliistorischer   Einleitung  zu 

betrachten,  welche  ein  Schrei  her  nach  dem  Tode  des 

maestre  Pons  der  afrz.  Geste  vorangestelll  luit. 

^         Hierfür  folgende  Gründe: 
1)  Es  ist  nicht  anÄunehnien,   dass  der  Verfasser  von   sich 
Itist  gesagt  habe: 
4     Mol  e»  sari»  e  pros,  ai  cnm  Vestoria  dit, 
^oder  nach  dem  Fragment  von  Raynouard: 
^B  Pol«  vint  a  Morttalba,   m  cum  Vhestoria  dit. 

2)   Der  Dichter  würde  kanm  von  sicti  selbst  im  Perfektum 
geredet  haben  in  den  Versen  5  und  6: 


per  clcrg^iies  e  per  laycs  ft\  el  formen t  ^razit, 
Per  üoiuteä,  per  vesuomteB  amatz  e  obezit, 

3)  Man  kann  sich  nicht  vorstellen,  dass  ein  Mann,  der  iti 
dor  ersten  Tir.  behauptet,  Geistliche  und  Grafen  hattun  ilni 
tjelieljt  und  ilnii  j^^eborcht,  und  in  dem  Fra^nnenl  vun  Raynoviard 
sagt,  er  sei  zum  Kanonikus  von  Samt-Antonin  ernannt  worden, 
dass  ein  solcher  Mann  in  Tir.  9  zu  äussern  wagt,  das  Zeitalter 
wende  sieh  zum  Bösen,  da  die  reichen  Leiile  den  guten  Sängern 
nichts  geben  wollten. 

Es.^cheinl  mir,  als  ob  das  Fragment  von  Raynouard.  ol>gleich 
es  fjur  schlecht  ülierlieFerl  ist  und  von  einer  zicndicli  niodenieii 
Hand  g<:*sch lieben  sein  soll,  der  Eirdeihnig  zu  der  vorauszusetzen- 
den afix  Clianson  naher  kornnte  ats  die  Tirade  I  des  Gesanges, 
In  der  ersten  Tirade  ist  nacfi  meiner  Ansiciü,  nachdem  Puns  in 
Guillem  nmgewandelt  ist ,  der  Versuch  gemaclit  worden ,  auch 
die  Ijio^M^aiihischrn  Notizen,  die  sich  auf  Pens  bozogent  zu  be- 
seibgen  und  daf'ilr  solche  aus  dem  Lehen  des  nmestri'  Guiilvm 
einzuselzen.  Daraus  erklärt  sich  auch  wohl  die  verworrene 
Konstrnktitm  in  den  Versen  7—18  der  ersten  Tirade* 

Dass  die  Angaben  fies  Fragments  von  Raynouard  sicli  auf 
Pons  beziehen  und  Wahrschoinlichkeil  filr  sicti  hallen,  werde 
ich  jetzt  zu  zeigen  versnclien. 

Statt  der  Verse  4— G  der  Croisade  hat  (Jas  Fragment  von 
Raynouard ; 

Poifi  vint  a  Montnlbei,  ei  cumi  rhestoiiu  dit; 
S*i  estet  onze  an«,  al  dotzü  s'en  \m\L 

(Dann  kam  Pons  nach  Montant^an,   wie  die   Geschichte  sagt, 

und  blieb  dort  elf  Jalire;   im  zwölften  ging  er  fort), 

Dass  Pons  in  Montauban  längere  7a*\[  gelebt  hat,  scheint 
mir  aus  den  oben  angefulirten  Viersen  tlil^O— 33  licrvorzugelum ; 
dass  er  aber  gerade  11  Jahre  dort  geweilt,  lässt  sieb  aus  der 
Chanson  nicht  beweisen. 

Slalt  der  Verse  15—18  bat  das  Fragment  von  Raynouard: 

per  hü  a'Vn  iasit  il,    fUTit   sivi'z  tnt  : 


m 


■ftrorc] 
■wird 


AI  ootnte  Bandol  (cut  Jeaat  gArd  e  waiil) 

Vint  el,  a  BmnequeU  que  mon  goy  V  [quil  a  joie?]  ftculMt; 

Pili«  lo  fist  far  cinoiigF,  «es  negut  contritUct, 

Del  bore  Sainf.t  ÄDthoni,  qu^il  aroit  e^tablit 

Ab  mae^tre  Tpcin  que  fort  o  enüntit, 

E  Jdufre  de  Pmiiiii  qui  [que?]  hit  piu  non  iD^oni?!  oblit. 

[Daher  ging  er  fort  (von  Monlauban),  wie  Ihr  ^ehörl  liabt* 
Zum  Grafen  Baudouin  (den  Je?iB  bewahre  imd  führe !l  kam 
er  nach  Bruniquel,  weil  Mongoy  ihn  aufnahm  (?  der  ihn 
mit  Freuden  aufnahm).  Dcinn  liess  Baudonin  ihn  ohne  irgend 
einen  Widensprudi  zum  Kanonikus  von  der  Stadt  Sainl-Antonin, 
welche  er  besetzt  hielt,  machen,  zugleich  mit  maesire  Teein, 
welcher  das  sehr  förderte,  und  [uiil?]  Geoffroi  von  Poitiei^s, 
welcher  ihn  nicht  vergissi  {daas  man  ilm  nicht  vergesse  (?M]. 
Dass  der  Dichter  Pons  in  Saint-Antonin  ^^ewesen  ist,  dafür 
scheinen  die  Verse  1389—93  zu  sprechen.  Nachdem  er/ühll 
orden  ist,  dass  die  Franzosen  Saint- Anlonin  genommen  hatten, 
vom  Interpolalor  eingeschallel  : 

J&  Domi-Dieus  d**  gloria  mos  pt^catz  noni  perdi^u« 
Si,  meolrVI  combatiiiii,  Li  L-lerc  cela  sazan 
No  eantavaD  Sancti  Spirihm  a  ^niii  procestton, 
Qne  ben  de  mega  Ipga  eu  aiigiralz   lo  *ön! 
No  Biii  que  vou  dicheä  nm  teeaa  lonc  tieruioii. 

Aus  der  spöltl.^chen  Bemerkung   über    die  Geistliclien  von 

int'Antonln    und    aus   dem    letzten    Vei-se    der   angefilhrlen 

ilerpolation  scheint  zu  folgen,  dass  Pons  an  dieser  Stelle  eine 

ngehende  Schilderung  hatte,  die  mttestre  Gmlkm  absichtlicti 

bkürzte;  feiner,  dass  Pons  die  Wirksamkeit  derGeistliL-hen  von 

nt-Antonin   in    der  weggelassenen  Stelle  besonders  hervorge- 

iben  hatx?-      Dieser  Umstand   könnte   darauf  hindeuten,   dass 

er  selbst  in  Saint*  Anton  in  Geistlicher  gewesen  sei. 

Das   Fragment    erzfddt   weiter,    dass   Graf  Baudouin  spin 
hützer  war.    Auch   dies   lässt   sicli  aus  der  Chanson  nicht 
irekf    beweisen.      Aber  das  Interesse,   welches  Pons  in  seijier 
hlung  für  diesen  Mann   von  sehr  zweifelhallen  Tugemlen 
zeigt,  macht  die   Angabe  <les  Fragments  im   höchsten  Grade 
glaubwürdig.     Folgende  Bei  räch  tnng  möge  dies  zeigen : 


Baudouin  war  Bruder  des  Grafen  Raimon  VI  von  Toulouse. 

Als  Baudouin  für  seinen  Bruiler  Mootferrand  besetz!  hatte  und 

dies  von  den  Franzosen  belagert  wurde,  erÄähll  iler  Dicliler  weiler : 

1642    Lo  com»  Baitdoii  i  era  qu'  era  |>rö8  e  valhaDt. 
Soä  cor»  val  Imjii  j>er  ariutis  Oüvier  o  Eotlan» 
K  a^/  ugues  pro  terra  co  mot»  tl'üutres  priacep«  an 
El  conquerria  en«|ueni  aasatz  e  8on  vivaat. 
Lo  CÜID8  K.  80 B  fraire  Vi  mes  en  garniinant. 
^i  fos  lo  castel  forts  aisi  col  aomg  e»  grans, 
Nol  prtjzan  a  lor  vida  Fraoce«  ni  AlHUion* 

1052—95  wini  dann  gesagt:  Die  Belagerten  erwarteten  jeden 
Augenblick  gelölet  und  gefangen  genonnnen  zu  werden.  Da 
IIkiI  Je-^ns  ein  grosses  Wunder  für  sie,  indem  er  zugab,  dass 
sie  niehi  gefangen  wurden,  Drr  Graf  von  Montlorl,  der  Führer 
der  Kreu/Jahrer,  war  nändieli  Baudouin  zugellian  und  viele 
andere,  weil  sie  sehr  viel  Gutes  von  ihm  hörten.  Die»  Verse 
1680-88  lauten  dann: 

Ma«  lo  couis  de  Cbalo  ßnt  gran  esseiibamtMit, 
Qu'un  crozat*  i  tranies  fiiic?  cride  autaiiit'jit : 
>J5enher  couih  Büvuiois*  von  et  «agtmtnimit, 
Qiie  mosenher  Ifi  eonis  sai  detbrs  vo«  atent ; 
A  l€>tz  loH  liaro.H  platz  lo  vostre  Hfordanieni*. 
No  sai  pliia  i|ut*  vos  tliii  pluÄor  alonganiotit: 
Lo  €omj4  i  OA  irhiU  cnn  la  ruzoii  entent, 
He  Ka|>  qiie  no  i  a  gaire  piin  de  defen dement; 
IfO  cahU^  lor  romle  cimt  veac  al  tt^niiiit^nL 

Paul  Meyer  sagl  hierzu  (II,  p*  92  Anm.  5):    »La  condmie 
<ir  Baudouin  ressetnble  fort  ä  une  trahison,  surtoul  si  oti  com- 
I  sidt're  les  relaÜotis  gut   setablissent  rntre  Im  et  le  comie  de 

^H  Montfori€  (voy.  la  tirade  LXXVIJ,     Ötlenbar  zeigt  Baudouin 

^H  hier    und    in    der    von    Paul  Meyer    angeführten    Tirade    ein 

^H  unritlerliches    Benehmen,      Um    dies  zu    vertuschen,     musste 

^H  tiuiestrr  Potts  freilich,  wenn  auch  ohne  Beweise  für  Baudouins 

^H  Tat»ferkeit,  ihn  mit  Roland  und  Olivier  vergleichen    und  Jesus 

^H  ein    AVunder    für    ihn    thun   lassen;    sonst    würde   jeder    den 

^H  Verrat  zu  leicht  gemerkt  haben. 

^^^^  Mit  derselben  Absieht    hat  Pons  auch  wohl  folgende  Verse 
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1733    E  Tenc  (Bnadoain)  «*eii  a  Tolosa  ab  son  fmire  parlar  ^ 

*Qtte  aoc  do  ram^  gaire,  ni  anc  re  nol  toIc  dar 
Com  om  fa  a  so  fnüre,  ni  en  sa  cort  oTidmr. 

Dass  diese  An^al^  Uowalirheil  enthält,  ersieht  man  aus 
einem  Testament  des  Grafen  von  Toulonse,  welches  er  vor  seiner 
Reise  nach  Rom  im  Jahre  \W9  gemacht  hat.  Dieses  Testament 
hat  Du  Mege  in  seiner  Histoire  gt^tierale  de  Languedoc,  Band  5, 
p.  571— -8  abgedruckt.  Hieraus  nur  folgende  Stelle;  Itetn 
dimitto  et  (lispono  Baldßyno,  fratri  uteo,  et  infatitibus  quos  ex 
legUimo  matrimomo  hübuerU^  toium  pii^ntis  comitatus  de 
Amaliivo,  et  iotum  pignus  quod  habeo  in  Eöca  de  Valserffa, 
ito  tamett  quod  Baldoynus,  f rater  meus^  nee  sni  infantes^  uec 
aliqHis,  ncc  aliqua  qui  ab  eo  exeat,  non  posshit  jam  dkta 
jngnora  u  sr.  hHo  modo  niienare,  etc. 

Baudoiiin  kämpfte  fortan  aof  Seite  Simons  von  Montfort 
und  der  Kreuzfalirer  ^egen  seinen  eigenen  Bruder.  Zieht  man 
die  unehrhche  Handlungsweise  Baudouins  und  das  Bemühen 
des  Pons,  die  Fehler  seines  Beschützers  7.u  bemänteln,  in 
Betracht»  so  darf  man  wolil  annehraen,  dass  der  in  Vers  740 
erwähnte  mächtige  Verwandte  des  Vicomte  de  Beziers, 
welcher  diesen  in  das  Zelt  des  Grafen  von  Nevers  z.ur  Unter- 
handlung fuhrt  und  ihn  nachher  im  Stich  lässt,  ebenfalls  der 
Graf  Baudouin  gewesen  sei.  Das  Benehmen  des  mächtigen 
Verwandten  tadelt  der  Dichter  durchaus  nicht,  sagt  aber  über 
den  Vicomte  de  B^iers: 

|7t2    Qu'el  86  mes  eo  ostatgeA  de  grat  e  de  tfilant; 
E  fe  i  mot  que  folg,  per  lo  tutiu  e^ianU 
Cant  «e  uns  en  preizo. 
Selbst   Nebensachliches   hält    der  Dichter   des   Envähnens 
wert,   wenn  es  sich  um  Baudouin  handelt.    So  er/ahlt  er  von 
ihm,  als  er  Qber  die  Beiagerung  von  Moissac  berichtet: 

2525     Lt>  comte  Baudola  i  fazia  gran  cost; 

Mola  auca  i  luaDJet  e  root  capo  en  roat^ 
Aiai  CO  io*o  conte  m  bailcs  el  preboat. 

Aus  dieser  übertriebc^neii,  in  solchem  Masse  keinem  andern 

igewandten  Aufmerksamkeit  erhält  die  Aussage  des  Fragments 
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von  Raynouard,  dass  Graf  Baudouin  der  Beschützer  des  Dichters 
Pons  von  Melle  gewesen  ist,   grosse  Wahrscheinlichkeit. 

Nach  dieser  Untersuchung  wird  es  möglich  sein,  mit 
einiger  Sicherheit  Thatsachen  aus  dem  Leben  des  Dichtei*s  der 
dem  ersten  Teil  der  Groisade  zu  Grunde  liegenden  afrz.  Geste 
zu  geben.  Doch  will  ich  zuvor  aus  dem  Leben  des  Grafen 
Baudouin  einige  Daten  anfuhren,  welche  für  die  Biographie 
des  Dichters  Pons  von  Melle  in  Betracht  kommen: 

1211  im  Juni  erhielt  Baudouin  Bruniquel  (cf.  Fauriel, 
Introd.  p.  GX), 

1212  noch  vor  dem  Himmelfahrtsfeste  wurde  ihm  von 
Simon  de  Montfort  Saint-Antonin  übergeben  (cf.  Tir.  114). 

V2\i  im  Herbste 'ist  Baudouin  bei  der  Belagerung  von 
Moissac  (cf.  Tir.  119). 

Iäl4  im  Februar  winl  er  gefangen  genommen  und  gehängt. 

IVr  Dichter  Pons  stammt  aus  Mela,  frz.  Melle,  in  Poitou. 
Vr  begann  im  Mai  des  Jahres  1210  sein  Gedicht  zu  Montanban, 
wo  er  elf  Jahre  gelebt  hat.  Im  12ten  Jahre  seines  dortigen 
Aufenthaltes  begab  er  sich  zum  Grafen  Baudouin  nach  BruniqueL 
Vergleicht  man  die  voitingesi^hickten  Daten,  so  wird  dies 
zwischen  Juni  lall  und  Himmelfahrt  1212  gewesen  sein. 
Dixnu  liess  Baudouin  ihn  zum  Kanonikus  in  Saint-Antonin 
nmcheu,  nach  olngen  Daten  wahrscheinlich  in  den  Sommer«^ 
monaten  Uli.  IXm*  iu\^mg  dts  Pons  de  Mela  sdiliesst  mit 
tivi|5nis5H^n  aus  dem  Jahiv  X^HX  Ks  seheint,  als  ob  der  Dichter 
niH^h  vor  den^  Tinie  stMUtn«  Bt^ohützers,  also  vor  dem  Februar 
1:?I4,  gt\5torlvn  Ut;  folgtMule  Stellen  gtyen  Schluss  des  eisten 
Teils  spiwhen  dalWr: 

AiUul  viMil  U  imi^l««rM  «lilifdiuii  xlumm 

Kerner  sprüht  datMr  das  Kra^unnit  whi  Raynouard«  welcbes, 
wit-  ich  i^btMi  iwehi!:\>\vit^  u .   tHue  Art   Hterarhfetarischer  iSn- 
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leitung  i^t,  <1it*  ersL  nach  ilem  Tndo  des;  Difhtprs,  ahpr  vor  »Lt 
Efhäng^üog  des  Ora^n  Baiidonir».  nl>n  vor  (hm  F^hriiar  1^T4 
veifa?^>i  -^oin  mm^^.  Das  Letztere  j,'rlii  ans  Ibli^n^nJen  \Vi»rh*H  hrrvnr: 

AI  coijite   Huuilo'i  (c**i  Jt'.^uH  tfofft  r  gtiii !) 
Vint  ol  a  Bninei|ueK   qin'  wion  goj  IWulhit. 

Obgleich    nun  tnaeafre  Foifs  de  Mefa  zu  (hir  Zr'tl    ^f-fnirl), 

in  welcher  die  gesrliildeiien  Eieii^nis*sc*  slatUandi'n ,  m  hi  soiii 

Werk   doch   nur   rnii   grosser   Vi>r-ifh!    als   Quijk^    hislori'^rlH'r 

Fonsdiung  zu  ;xebrauchen. 

Gründe: 

1)  Pons  \<i  ein  eifriger  ParleiKanger  Simons  de  Moiitfort, 
der  Franzosen  und  Kreuzfahrer;  tien  Fülu^ern  dieser  Partei 
spendet  LT  sein  Lob  und  seine  AufnierksuniJceit  in  übersctivvänji:- 
licher  Weise.  AeussSPi'st  zurücklialtL'ud  ist  er  rla;,'og(}n  inil 
seinen  Lol»s|jendnngen  für  die  Fülu'er  der  Albigenser,  besondei'?» 
für  den  Grafen  von  Toulouse.  Man  vergleiche  vv.  848,  S2^J, 
lltO,   IIÜD,  ^3±  —  7%,  8ti4,  918,  1309. 

2)  Ersnchl  die  Schwächen  seiner  Parteigenossen 7u  bemänteln, 

3)  Das  Werk  des  maestrc  Pons  de  Mein  liegt  nur  in  einei' 
sprachlich,  wie  saehHch  >MhY  mangelhaften  Umsetzung  vor. 
Besonders  sclnvierig  ist  es^  festzustellen,  in  wie  weit  d^r  Um- 
sely/M*  iu  den  freier  uu»gedicldeiou  Tiraden  seiner  franzüsrsclieu 
Quelle  gefolgt  ist  und  was  er  selbständig  lunzugefügt  haL  Wie 
sieht  es  z.  B.  mit  dem  Konzil  zu  Arles?  Hat  Pons  von  Mela 
in  seiner  fianzösisclien  Reioicluouik  scjion  die  dem  Grafen  von 
Toulouse  vtiu  drr  Kirche  gestoliten  unerfüllbaren  Friedens- 
l>edingungen  (Tir.  (10)  verzeichnet  gehabt,  oder  hat  tJer  Um- 
setzer G  Uli  lern  sie  der  Kirche  angedichlet ,  um  diese  als  un- 
menschlich giausiun  gegen  seine  Partei  hinzustellen?  Das  kaim 
au^  den  bis  jetzt  bekannten  Qu'^'llcn  n'cht  mit  BesLimmlheit 
entschieden  werden.  Dass  dii^  I*rnsaversion  iles  Albingenser- 
krieges  ilie^e  FriettensbcHÜnguriij'en  auch  verzeiclmet ,  hmveisL 
nichts,  da  dicj^elhe  in  engem  Zusammenhang  mit  der  Gfianson 
sieht. 

3» 
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IV. 

Betrachtungen  über  maestre  Guillem   und  die  Zeit 
der  Entstehimg  der  Croisade. 

Paul  Meyer  nimmt  an,  der  zweite  Teil  der  Croisade  sei 
von  einem  uns  unbekannten  Dichter  verfasst,  der  aus  der 
Diözese  Toulouse,  genauer  aus  der  Grafschaft  Foix  stamme; 
dieser  Teil  sei  angefangen  worden  nach  dem  Tode  Simons 
von  Montfort,  der  am  25.  Juni  1218  vor  Toulouse  fiel, 
und  beendet  zur  Zeit  der  Belagerung  dieser  Stadt  durch  den 
Sohn  des  Königs  von  Frankreich  (16.  Juni  bis  1.  August 
1219);  der  Dichter  sei  Augenzeuge  vieler  von  ihm  geschilderten 
Elreignisse  gewesen  und  wahrscheinlich  bei  der  zuletzt  erwähnten 
Belagerung  gefallen.  'Man  vergleiche  P.  Meyer:  Croisade, 
Band  H,  Einleitung  §§  DC  und  X. 

Der  Umsetzer  und  Interpolator  des  ersten  und  selbständige 
Dichter  dt>s  zweiten  Teils  der  Croisade  ist,  wie  oben  nach- 
gewiesen, maestre  Guilleni^  us  clercs  qui  en  Navarra  fo  a 
l\44icla  noirit. 

Dafür,  dass  dieser  Dichter  aus  der  Diözese  Toulouse  stamme, 
Oller  wenigstens  dort  gelebt  habe,  sprechen  folgende,  zum  Teil 
schon  von  P.  Meyer  angegebene  Gründe: 

1)  In  Vors  34<>5  wini  der  Bischof  Folquet  von  Toulouse 
»unser  Bischof«  genannt. 

2)  Der  Dichlor  zeigt  eine  ausserordentliche  Begeisterung  für 
die  Stadt  Toulouse,  z.  B.  in  folgi>nden  Stellen: 

17S4  (lut^^rjH^lutioiO    Quo  tto  tot^w  ciutat*  os  c<»la  (Toulouse)  flors  e  rosft! 
55C9    C>ir  Tolof.a  «>  rurat^r«^«  my  o  uia  lio  trachors. 
564<^     A!  Ia  |^*iitil«  Tolona,  \\or  \m  iv«ä«  fnuibons 

Com  VOM  u  IVtniM  tniiuoHNH  o  ma.H  do  malas  fl^ns! 
6437     Ai!   la  ^ntiU  Tolona  oouipUda  i\o  Ixmtat, 

(>ii  Tarat^*«  luorooja  «»  Mori^c«  aU  Inm  ffrat. 

Cum  avotn  ab  «Inntura  or^^^Ui  »lt»iuMvUt! 
6250    Ouo  lo  rtM«  qu«»  Ki>v»Mim  «»  0\\\{\\  \\r\n\  c  dar, 

K  Uw  «ano  pi^(H>io«a  jH»r  awMxt  «io  p^var, 
Yol  (tofoiuhv  'IholoRrt! 
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Tholosa  vol  defendre  lo  reia  celestials 
Que  jutja  e  governa  e  gardals  hes  eis  mats, 
[>577    Que  Üieus  e  dreita  e  forza  el  coms  jove«  e  80  ns 
Lor  defeDdra  Tholozal 

3)   Der  Dichter  kennt  liie  Stadt,   die  städtischen  Einrich- 

Jungen  und  die  Rangordnung  der  Einwohner  sehr  genau. 

rjpi3    El  pobtea  de  Tholosa  qtie  i  yeac  tost  e  viatz 
Li  car alier  cl  borzes  €  la  €uminaltatz. 
2925     E  eison  per  lo«  poua  cavaer  e  borzes 
El  pobles  de  la  vila,  viat»  e  endeme«. 

Er  erwähnt  das  Capitühim  Tolosae  vv.  2790,  2816, 2906,  3104  etc. 

und  in  der  letzten  Tirade  des  Gedichtes  nennt  er  eine  grosse 

I  Anzahl  von  Befestigungswerken  der  Stadt  mit  Namen. 
[  Da  gar  kein  Anhaltspunkt  dafür  gegeben  ist,  dass  der 
Dichter  aus  einem  kleinen  Orte  der  Diözese  Toulouse  stamme, 
so  liegt  es  der  obigen  Gründe  wegen  näher,  anzunehnien,  dass 
er  in  der  Stadt  Toulouse  selbst  gelebt  habe.  Die  Gründe, 
die  Paul  Meyer  (Croisade,  Band  %  Einlei  tun  j^^  p.  LIX  und  LX) 
für  das  Gegenteil  angiebt,  beweisen  eher,  dass  Giüllem  gar  nicht 
zu,  der  Zeit  der  geschilderten  Ereignisse  gelebt  habe,  als  dass 
er  kein  Toulousaner  gewesen  sei. 
Wann  ist  nun  die  Croisade  entstanden?  Paul  Meyer  hat 
^  gefunden,  dass  der  zweite  Teil  des  Gedichtes  nicht  vor 
dem  Tode  Simons  von  Montfort,   also   nicht  vor  dem  25.  Juni 

P1818  begtmnen  sein  kann.     Er  stützt  sich  auf  folgende  Stellen: 
3146    Hieö  oug  per  cela  terra  sera  mortz  e  delitz 
Simon  en  Gui  ßo  fraire,  tant  na  so  icfcemitz. 

*'  3400    ÜBi  Ta  (la  terra)  autrejada  al  comte  de  Montfort. 

Paie  per  aquela  terra  1  an  a  Tholoza  mort, 
Don  totz  lo  mons  alnniDa  e  Paratge  es  estort, 
E  per  la  fe  quMeus  clei,    sap  milhor  an  Pelfort 
Que  an  Folquet  ravesque. 
3500    Car  l>e  o  vit  Merhs,  que  fo  boe  devinaire, 
I  Qu'  i  ncar  vindra  la  peira  e  cel  que  la  ttap  traire, 

^L  Si  que  per  totaa  partz  auziretz  dir  e  braire : 

^B  Sobre  [jecador  caiai 

Er  hat  auch  zu  beweisen  versucht,    dass  die  Aufzeichnung  des 

Gedichtes  vor  dem  I.  August  1219  beendet  sei. 

,  Aber  Paul  Meyer  hat  ganz  übersehen,  dass  in  der  ersten 

BvcMA   ihm  angeführten  Stelle  nicht    nur  auf  den  Tod  Simons, 

^sondern  auch  auf  den  seines  Bruders  Gui  de  Montfort  angespielt 
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wird,  welcher  erst  am  13.  Januar  1228  bei  der  Belagerung  von 
Vareilies  in  der  Grafschaft  Foix  ticL  Man  vergleiche  Du  Mege: 
HisL  de  Lan^uedoc  Band  V,  p,  ^5,  Spalte  2.  Da  die  Verse 
314Ö-7  gleich  in  Anfang  des  zweiten  Teils  stehen,  so  folgt 
daraus,  d^s  der  zweite  Teil  der  Chanson  nicht  vor  ilein 
13,  Januar  1228  angefangen  sein  kann.  Diese  Thatsaehe  er- 
klart aiiuh,  dass  maestre  Gaäleiu  Ludwig,  den  Sohn  des  König-s 
Philipp  Aogobt  von  Frankreich,  zuweilen  (vv.  3139,  B955,  9259, 
92iS5,  9321}  Köfug  nennt,  obgleich  er  erst  1523,  also  mehrere 
Jahre  nach  den  geschilderten  Ereignissen,  den  Thron  bestieg. 

Das  Gedicht  giebt  uns  sonst  keine  festen  Anhaltjsponkle  für 
die  Zeit  der  Ahfassyng.  Es  ist  aber  sehr  unwahrsheinÜcJi,  duss 
es  noch  zu  Lebzeilen  des  Grälen  Rahnon  VII.,  also  bis  zum 
Jahre  1249  entstanden  ist.  Ware  dies  der  Fall,  so  halle  der 
Dicfder  gewiss  einmal  bemerkt,  dass  er  seinen  Helden  persön- 
lich kenne.  Denn  der  junge  Graf  ist  für  den  Dichter  der 
nationale  Held;  um  ihn  scharen  sich  die  Getreuen;  er  befreit 
Toulouse  von  tler  nberrnütigen  und  grausamen  Fremd herrscliaft; 
mit  ihm  /Jeht  wieder  Paratge  und  Dreitura  in  Toulouse  ein; 
von  ilmi  sagt  der  Dichter: 

7^1  Ü     Ma»  lo  filhi  de  la  Verges  per  donar  milhorier 

Lor  [<!en  Toulouaunern)  tranieH  umi  joya  ab  un  mm  d*oltvier. 


Una  ctnra  o^Uda  id  luga  iijontuner: 

Lo  vaient  cocite  jovc,  clartid  t*z  cretier, 

Iritia  jjerjiiog  la  poita  ah  la  erota  e  Tacen 
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Mit  Raiinon  VIL  starb  der  letzte  Graf  von  Toulouse  aus 
der  Dynast ie  der  Raimons,  welche  seit  849  dort  regiert  halte. 
Einzige  Tochler  und  Erbtn  Rairnons  war  Johanna,  Gemahlin 
des  Alphonse,  Grafen  von  Poiliers.  Auf  diese  ging  1249  die 
Grafsehatl  über.  Sie  liesyeu  der  Stadt  ihre  Rechte,  machhvn 
Toulouse  aijer  nicht  zu  ilu'er  Residenz.  Alphonse  und  Johanna 
slarben  beide  in  Italien  im  Jahre  127L  Dann  liel  Toulouse  an 
den  König  von  Frankreich  und  verlor  hierdurcli  die  politische 
Seibsländigkeit.  1272  bis  1297  war  Eustacbe  de  Beauiuarehais 
französischer  Statthaller  von  Toulouse,  tcf.  Du  Mege:  HisL 
des  insUtutiuns  de  Toulouse,  Band  I  pag.  367  bis  378). 


Sollte  es  gelingen,  den  Verfasser  der  Croisade,  maesire 
Gnülemt  mit  dem  der  Gmrre  de  NavarrCj  GuiUem  AneUey  de 
Tolosa,  zu  idenUfizieren ,  so  darf  man  annehmen,  dass  das 
Gedicht  erst  nach  1275  vcrlassL  ist.  Denn  um  diese  Zeit  kämpfte 
Guillem  Anelier  in  Spanien,  und  es  ist  wahi-scheinlich,  dass  er 
erst  nach  dem  Feldzog  in  Spanien  beschlossen  hat,  die  Guerre 
de  Navarrc  zu  schreiben.  Nun  aber  hat  der  Dichter  des  zweiten 
Teils  der  Croisade  in  einer  Interpolation  in  Tirade  V  seine  Ab- 
icht  kund  gegeben,  über  die  Schlacht  bei  las  Navtis  de  Tolosa 
einen  neuen  Gesang  zu  machen.  Diesen  sehen  wir  im  Falle 
der  Identität  der  Dichter  in  der  Guerre  de  Navarre  vor  uns. 
Dass  der  Verfasser  der  Croisade  kurzweg  Guillem,  der  der 
Guerre  de  Havarre  aber  Guillem  Anelier  heisst,  dürfte  keine 
Schwierigkeit  für  die  Identiüziening  beider  bieten,  da,  wie  oben 
nachgewiesen,  in  den  Tiraden  I  und  IX  der  Croisade  Guillem 
nur  für  Pons  eingesetzt  ist. 
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Anhang. 


ReimuDtersuchuDg. 

In  vorstehender  Arbeit  habe  ich  zu  beweisen  versucht,  dass  im 
ersten  Teil  der  Croisade  eine  Umsetzung  aus  dem  Poitevinischen 
vorliegt.  Wie  soll  man  aber  die  darin  enthaltenen  zahlreichen 
rein  provenzalischen  Tiraden,  deren  Reime  sich  keineswegs 
auf  altfranzösisclie  Reime  zurückführen  lassen,  erklären?  •  Paul 
Moyers  Annahme,  dass  ein  Guillem  von  Tudela  in  Navarra, 
der  weder  des  Französischen,  noch  des  Provenzalischen  voll- 
slundijj  mächtig  war  (Intr.  Gl),  den  ersten  Teil  der  Croisade 
geschriol)on  habe,  wirft  kein  Uclit  auf  diese  Frage.  Man  staunt 
vielmehr  durül)er,  wie  dieser  Guillem  es  dennoch  fertig  gebracht 
hat,  vollständig  richtig  provenzalische  Tiraden  zu  dichten. 

Nach  meiner  AufTassung  hat  der  provenzalische  Umsetze 
und  Dichter  maesire  OmlUm  nicht  inuner  dieselbe  Sorgfalt  auf 
stMho  ArU^it  vorwoiulet;  denn  t*s  la^^en  sich  bei  seiner  Um- 
si^tzung  divi  im  Worte  s^^ir  ven?cliie<lene  Methoden  unter- 
jioluMdon. 

I)  Das  Innoiv  der  Voi-so  ist  umgesetzt,  doch  der  französi- 
soho  Keim  iHnU^halten.  Dies  VerfahnMi,  das  nachlässigste  vcm 
allen,  ist  in  ilon  Tir.  auf  -<t  (ier),  -cU,  -ot,  -tia  (-ea)  etc. 
angewendet  worilon. 

-)  Si>wohl  das  lnner\^  der  Yerst^  wie  auch  die  Reime  sind 
umgesi*t/t.  lXTartig\^  rmset/:ung  erkennt  nuui  hauptsächlich 
an  fran^ä^isv-hon  WortfornuMi,  die  ^vle^^ntlich  im  Innern  der 
Vers^*  stehen  g\4>liolvn  sind,  vuul  au  Keimwörteni»  die  in  Folge 
der  rmsot/.un^  faU* ho  Formen  und  KeiuisilU^n  t^ekouuiK'n  haben. 
Mau  veivleidio  dio   Tir.  auf  m4,^\  -r«a,  -um  elc. 
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A. 


3)  Der  Inhalt  ist  frei  nachgedichtet.  Die  Sprache  in  solchen 
Tiraden  ist  vollständig  prov,;  weder  im  Reim,  noch  im  Innern 
der  Verse  sind  Spmren  des  Franzosischen  zu  Anden* 

Im  Folgenden  werde  ich  bei  jedem  Reime  Testzuslellen 
?ersuchen,  ob  Umsetzung  (Methode  1  und  2),  oder  Umdicittung 
^Ibode  3)  TOTliegt. 

r Männliche  Reime, 
•m,  XXIX,  CXXX-    Diese  Tiraden  sind  umgesetzt,  wie  pag,  6 
nachgewiesen, 

-ftc,  -«g,  LXXXVl.  Es  reimen  in  dieser  kurzen  Tir.  mit 
den  Ortsnamen  Galhac^  Laurac,  Satchng^  Motfsag,  Bragaira^ 
die  Wörter  ag  (huhmi)^  jac  (jacet),  esmag^  pag  (?). 

t Diese  Reime  sind  prov.;  zu  pag  (v.  1918)  bemerkt  P.  Meyer: 
r   «rt   d'un  provett^al   hien   douteux,   mais  m-   sanruit    rtre 
gais€.    Frz.  Einfluss  ist  in  dieser  Tirade  nicht  nnt  Bestimmt- 
heit nachweisbar. 

I-ai,  LXin,  LXXL    Hier  reimen 
1)  1.  u,  3.   Pers.  S.  Fräs.  Ind.     fai  (facit)  1444,   1467, 
623,  jai  0<^^*^0  1W8,   vai  (tadit)  1447,  1617,  hmi  (brw^it) 
|B,  eschai  (excadit)  1631,   esiai  1618,  retrai  (irahlt)  1441, 
^,  1619,  sai  (sapio)  1449,  1626. 

2)    1.  Pers.  Sing,  Fut.     trobarai    145:2,   assajarai    1453, 

K€rchasai  (für  perchasarai  F)  1454. 
3)  a  +  einf.  Gutt.    lai  1439,  1625,  16t>4,  sat  144l\  1443, 
462,  verai  (vtracumj  1450,  1629,  mai  (mehr)  1455, 1458,  1616, 
esmai  1627. 

14)  a  +  Cons.,  gestützt  durch  i -Element     rai  (rä- 
um) 1621,  puinai  (atium)    16^,    bai   (hmi tum)    1459,  163(), 
glai    (eX(jla(iium)    1446,    1614,    assai    (exagium)    IM»,   gai 
(gähi^um)  1461,  16128,  1633. 

5j  airajsai  (tratisactum*)  1456,  (Jorienm  1440,  1615. 


Paul  Meyer  bemerkt  zu  diesen  Tiraden  (Tntr.  CIIl);  vRimes 
proveni'ales.  Ä«n442-3,  14^i,  lai  1622,  1624,  >i  1148,  eschai 
1631,  ne  sotU  pas  possibles  en  /Vat^j^aw«. 

Weder  in  den  Reimen,  noch  im  Innern  der  Verse  zeigt 
sich  fr/..  Einlluss;  es  ist  also  angenscheinlich,  dass  wir  ei?  ni«  hl 
mit  Unisetzniig  zu  Ihun  haben;  ja,  ich  möchte  behauplen»  dass 
uns  hier  selbständige  Einschallungen  des  fmieaire  Gaiiff^m  vor- 
liegen, da  die^se  Tiraden  die  ergreifenden  Pimkie  aus  Tir.  LXIV 
ond  LXVni  noch  einmal,  detailliert,  mit  sichtbarem  ErgriÖen- 
sein  und  to  reinem  Provenzalisch,  des  Umsetzers  Muttersprache, 
bringen, 

-aii,  XXn.    Es  reimen 

1)  a  +  einf.  Gutt,  .  ,  .  s.  mais  (mugis)  508,  Camhrais 
(*mrMs)  514,  Döüis  515,  limiis  521,  Alu^ais  516* 

2)  (I  +  ^  . .  *  oder  sc.  ,  .  .  fai$  (fmcis)  509,  lais  (Conj. 
Praes.)  522,  3  P.  S.  Pert  trais  518,  frais  524. 

3)  a  +  Cons.,  gestützt  durch  i-Elem*  ...  5,  rais  (radius) 
511,  esglais  (-adius)  Sk\2,  gais  (gähi  -\-  s)  507,  palais  (-aliu^a) 
519,  gamhüis  (gambniius  od,  wantbasius)  5^^  Gerüais  (-(isit^s) 
523,  ptulnais  510,  biaia  (bf/acies*)  513. 

4)  lat.  ps,  das  im  Prov,  is  ergiebt,  in  cuis  (capsum)  517. 
P.  Meyer  (Intr.  p.  CIU)  sagt  über  diese  Reime:   ^cais  517, 

fi'existe  pas  en  franfjtüsy  et  ce  nesl  pas  la  seule  difficulte  qit'on 
eprouverait  ä  metirv  cette  laii^ac  en  fran^aia*,  Thatsächhch 
haben  wir  eine  prov»  Tir.  vor  uns;  denn  auch  im  Innern  der 
Verse  ist  kein  fr/.,  Wort  zu  entdecken.  Fügen  wii*  dieser  That- 
sachc  hinzu,  dass  der  Inhalt  dieser  Tirade  wieder  nur  eine 
lebhaHe,  detaillierte  Schilderung  eines  in  Tir^  XXIII  noch  ein- 
mal erwähnten,  erschütlerndcn  Ereignisses  ist,  so  zwingt  sich 
uns,  wie  bei  der  Betrachtung  des  vorigen  Reimes,  der  Scbluss 
auf,  dass  wir  es  wieder  mit  einem  selbständigen  Erguss  des 
Umsetzers  zu  thun  haben. 

-al,  XLIU,  XCVIl    Es  reimen 

\)  a  -t  einf.  l  ....  esperUal  990,  principal  986,  camal 
991,  ^'Qdal  2128  etc. 
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f)  •  +  fem.  L  mmt  96S«  nl  iI21  ^  smesc.it  f-Hnam 
dareii  Aaeiauliljon  ans  *^€mm)  2133, 

3}  Ortsnue  JUm^t  2130  (&l^faer  RctmV 

Die  Heiiiie  findeo  sich  sowohl  im  Franzö^^tsdien  wie  im 
lYoteromferheiL  Bd  Tir.  XUil  las$t  sich  im  Innern  kein  fVx. 
fSofliiss  oaebweisefi. 

Tir.  XCni  tstUmselzung:  dafür  sprecbcn  die  Slfiniiig  4m 
Reimes  durch  Larmmr  219Q  ortd  die  Worte  ddt  0Spnm  imth 
tAams  im  bmeni  des  Veises  ilS7.  Hätte  der  Uiasetxer  hier 
das  im  Ptot.  richtige  He  las  e^msms  eiageselzt,  so  wtre  die 
erste  Vershälfte  am  eine  SUbe  m  lang  greworden.  In  der 
poiteviniscben  Chronik  wird  deis  espeies  gresianden  haben,  Dass 
die  Erhaltung  des  a  vor  l  ein  dem  Südwesifranzdsischen  eigen* 
tumlicher  Zug  ist,  hat  Tobler  (Goett.  ^el.  An^,  1874,  St,  46 
S,  1416)  bervorgehotaen.    Man  vergleiche  auch  Goerlicti  {}mfi^  20). 

-aa,  LX,  LXXXVin»  XCV,  CXXV,    Es  reimen 

1)  3-  Pers.  PI.  Fut  und  Cond.  vindrmt  1397,  jms^nm 
1400,  diiran  1382,  toldran  1384,  1402,  i*refulmm  1391  etc. 
(Im  Ganzen  35  solcher  Reimwöiler). 

2)  a  +  einf.  Nasal  ma  1370,  mati  1373»  2086,  plnn 
1374,  1389,  1942,  2623,  deman  1378,  ri/an  1390,  1953.  atban 
2085,  pan  1952,  2632,  reftdeman  2635,  ca)}elan  2628,  nman 
(aneO  1947,  2626,  Tohan  1371,  1944,  Montalban  1372,  1945, 
2620,  2622,  Jartfaii  1401,  1946,  Serdan  1950,  262L 

3)  a  in  nas.  Pos. 

a)  ö  +    ^em.    n.      an    1383,    2633,    Joan    \A0\,   20S8, 
^«ma«  263<>,  aMriftow  2li37. 

b)  tt  +  w  +  w.    «^/rtt»  209  L 

c)  a  H-  «  +  d.     grau   1943,    1954,  grani  2(;24,   ff?«w 
^627,  !?<?/«»  (Gerund,)  2087,  gan  (wanium)  2092. 

d)  «A  -(-  w  +  ^f,     cam/>   1951. 

4)  3.  Pei-s.  PI,  Praes.  Ind.  vau  (vadiwi)  1948,  2084,  »m, 
/a»  (famntj  1398,  1949. 

5)  unbetontes  a  -^  n  +  L    vantan  1375. 


P,  Meyer:  ^Rimes  purement  provengules^.  Diese  Tiraden 
sind  nach  meiner  Ansicht  unigedichlet»  nicht  uingesekt         M 

-ans,  XXIII.  In  Bezug  auf  das  Reimverhältnis  vergleiche 
man  p,  13  dieser  Arbeit.    Offenbar  Umsetzung. 

-aßt,  IV,  LXXII,   XCIII,   GIX,   CXXIL      Man   ver^deiche^ 
p.  12.    Sämtliche  Tir,  sind  umgesetzt. 

-ar,  XIX,  XL,  LXXVIl,  LXXXIII,  CXV.  Die  Reime  sind 
p.  5—6  behandelt.  Im  Innern  des  Verses  2448  steht  soleiL 
Es  scheint  hier  teils  Umsetzung,   teils  Unidichtung  vorzuliegen. 

-ÄS,  XCIX.  In  dieser  kurzen  Tirade  reimen:  dapaSy  bas 
(bassi)\  fitras  (Irans? ),  escas  (exearpsijf  ras  (rasi),  gr<is 
(crassum).  esglas  (exffladius). 

Diese  Tir,  ist  sowohl  fm  Reim  wie  im  Innern  provenzalisch 
und  scheint  vom  Umsetzer»  der  sich  hier  auf  die  Aussage  eines 
Augenzeugen,  nmesfre  Niehoias,  s^lützl,  eingeschoben  zn  sdn. 

-at,  -ata,  -ad,  gemischt  in  VIU,  LI,  LVIII,  LXVIÜ  und  -ati 
rein  in  XXIV,  XXX,  XCI.  Man  vergleiche  p.  8-9.  Im  All- 
gemeinen liegt  Umsetzung  vor. 

Weibliche  Reime, 

-ada,  XII  Es  reimen  hier  Part,  und  Subst.,  die  auf  lat. 
-attij  -*Atam  zurückgehen.  Die  Reime  sind  prov.;  da  jedoch  die 
entsprt^cliende  frz.  Endung  auch  gereimt  haben  würde»  so 
können  sie  auch  durch  Umsetzung  entstanden  sein. 

»aite,  X.    Es  reimen 

1)  (i  in  offener  Silbe  vor  der  Konsonantenverbindung  (n 
maire,  compaire,  domtire,  fegiaire,  efttperaire^  repaire^  gramaire. 

2j  a  -f  Gutt.  +  r.     faire,  esfrairf\  aire  (agrum?), 

3)  tf  +  r  +  i-Elem.  coniraire,  guire  (wdri*umX  vegaire. 
Die  Reiui Wörter  dieser  Tirade  sind  prov.  und  lassen  sich  nicht 
auf  fra.  Reime  zurückfühi^n.  Auch  im  Innern  findet  sich  kein 
frz.  Worl;  daher  muss  Umdicht ung  vorliegen. 

-ftlha,  CXX.     Umsetzung;  man  vergleiche  pag.  IL 

-anha,  XLIX,  XaV.    Es  reimen 
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\)  a  +  n  +  a-Eleni.  .  .  ,  a.  Campanha  2073,  planka 
2074,  remanha  2078,  hmiha  1076,  Espanha  3076,  Afamanha 
3080  elc. 

2)  Serdenha  (afrz.  wohl  Serdaigm  wie  mmpaigi}€^  Espaigne). 
Die  Reime  lassen  sich  aufs  Afrz,  zurückfuhren;  der  einfache 
Stil  und  der  Haas  %^%bti  die  Ketzer  (v,  1082)  sprechen  für 
Umsetzung, 

-aosa,  XXVIJI,  CVIL  Man  wrgleiche  p.  13.  Wohl  Um- 
setzung. 

^atges,  LXXXI.    Es  reimen 

1)  lat.  -aticus.    dampnaiges^  eonitges,  l Images  etc. 

2)  sages  (sapim), 

'       3)  rapjes?  (nach  P.  Meyer  Ind.  Praes»  3.  sing;). 

Die  Reimwörter  lassen  sich  auf  das  Fi7„  zurückführen;  es 
ist  daher  die  Möglichkeit  einer  Umsetzung  vorhanden. 


^ei,  LXXVIII,  ClIL    Hier  reimen: 

1)  lat.  e  in   offener  Silbe:  crei  (credo)  1767,  1774-,  2211, 
»ci  (s€)  2223,  irei  1772,  2215,  quei  2219. 

2)  €  oder  T  unter  gutt  EinHuss.    rei  1769,  2216,  lei  2222, 
avUrei  irorico}  2214,  efrei  (frigdum)  2218,  plei  {plicet}  2220. 

3)  lat.  -atum.    guei  (deutsch  waten)  1764,  prei  {pratum) 
1773,  2217. 

4)  dei  {debeo)  1766,  2213,  ormdrei  {directum}  2221. 
Verschiedene  Reimwörter,    wie  z.  B.    sei   (äp),    orendrei 

{directum),  gi*ei ,  prei  tragen  entschieden  ein  frz.  Gepräge. 
Lat,  -atum  zeigt  sich  liier  als  -ei;  eine  ähnliche  (spee.  sndwest- 
französische)  Erscheinung  ist  die,  dass  lat.  -aia  zu  eie  wird.  Im 
Innern  der  Tir.  103  v.  2216  steht  die  frz.  Form  aveit.  Ohne 
Zweifel  liegt  Umsetzung  vor, 

-el,  XLV*    Sämtliche  Reime  gehen  auf  lat.  -ellum  zurück; 
sie  sind  sowohl  aflrz.  wie  prov. 


L 
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-ens,  tXXVT,  CVT,     Man   veii^Miche   p.   13.     Es    sclieint 

freiere  Umsetzurij?  voaiilifgen, 

-ent,  XI,  XXXI,  XXXIl  (Aiilang  -cid,  Sehluss  .«*//),  XXXV, 
LIV,  LIX,  LXXIV,  LXXX.     In  diesen  Tir.  ivinien : 

1)  r  in  nasaler  Pos. 
ti)  (i  -{-  ii  -\-   i  .  ,  .  .     A(iv.   hnfhtMenf  Stil,  emtwut  :2-W, 

lymjiimtn  237  elc,  vulaii  2+3»  //e///  i^50,  n/rt//  !;^41*,  riv//  !254, 
fromeni  1089,  twe/t/  (meititO  80fj  ete, 

b)  e  +  «  +  rf.  .  .  .     r/yje/*/  241,    f</t'>^^  252,  rj/Zei^^  723, 
escomprent  1 203. 

2)  a  in  nas.  Pos.  (nur  in  Tir  32).    canttatf  741,  <"a7m>//738. 

3)  t  in  nas,  Pos.     eu  (inde)  WH. 
Statt  der  Reinisilbe  -vnt  ist  gele^,^enUieli  -vh  hm«)    -^//.s-  gr- 

sclirieben.  Im  Innern  der  Verse  finden  sich  dk?  h%.  Formen 
soit  1192,  fiüt  1ü74,  1680,  Umsel?jin^  wirrl  vorliegen:  sif* 
scheint  jedoch  sorgfalü^'er  geniaeht  zo  sein  als  hei  den  Tlr.  auf 
-md,  da  Reime,  die  auf  lat.  -tudtm  zurückgeju-n,  vom  Unir^etxer 
beseitigt  sind.     Naeldässigkeit  zeigt  der  Umdiciiter  in  Tn\  32. 

-er,  -ier,  XIV,  XXXIX,  LIIl,  LXX,  CXVII,  CXXIII.  Man 
Tergleichc  p.  3—5.     Nachlässige  Umset/.img. 

•es,  XIII,  L,  LVII,  LXI,  LXXXiX.     Es  reimen: 

0    ^   +    g^ni.    8,    .    .    . 

a)  Conj.  Im  per  f.    veitguetf  1090,  ftaeiites  1308,  nte^es  287» 
plagues  14 17,  i^üfgm^a  1423,  atettfles V30^,  fnlssvs  1^7, pof/firs  l!^)l . 

b)  Part.  Pasä.    mes  311,  1095,  pnmfss  ^299,  1103,  1421, 
irumes  1091. 

2)  r  +  d  .  .  .  +  Ä.    fes  (fUes)  1092,  1291  19Ö3. 

3)  f  +  ^w-j  -f  s  ,  .  .  Lemozims  284,  F/>itK'.s  289,  Jf^irfr^ 
290,  CarcuHses  293,  me^  (mertA/;^)  Wtt,  emfes  303,  /oj7/e^.*j  1 100, 
pogcs  1310,  rft/cÄ  310,  pes  (Praes.  Conj.)  1425  —  pagvs  281, 
6or-?^if  282,  ^/6f</f^5  295  -  pres  1096,  1286,  1293.  Hierher 
auch  wohl  tratttes  1287;  nach  Analogie  von  j^res  behandelt. 

4)  ^  +  d  .  .  *  »•    tuerces  1418,  jmiafres  1101, 

5)  £r  +  5.    rcÄ  280,  1087,  1300,  1407,  (res  288,  1290. 


47 

%)  pßs  (p^des)  314,  142Ö,  ffes  (sfetms)  1977,  es  (est)  291, 
294,  1088.  1289.  pres  (Adv.  pressumF)  283,  1093,  1974. 

Die  Fälle  1—5  haben  ein  geschlossenes  e,  die  unter  G  an- 
geführten Reime  gewöhnlieh  ein  offenes.  Auch  der  Diclder  des 
zweiten  Teils  der  Croiiiade  reimt  mit  es  die  Wörter  ges  3525» 
3544,  es  2908,  2924,  ^3482  etc.  Die  Reime  dieser  Tiraden  sind 
prov.,  nicht  französist-li.  Nach  meiner  AutTassung  liegt  freiere 
Umsetzung  vor,  in  der  der  afrz,  Reini  aufgegeben  ist.  ¥vz. 
Einfluss  xeigt  sich  noch  im  Innern  des  Verses  1ÜÜ8,  wo  soit 
slatt  sia  gebraucht  wird, 

-Btx,  -et,  XXV,  XLI,  GX,  CXXVII.  Man  vergleidie  p.  7. 
Nachlässige  Umsetzung. 

Weibliche  Reime. 
M>a,  -eiÄ,  XVII,  LXVI,  XCJI,  CXVI,  GXXVIII,  GXXXL    Mun 
vergleiche  p*  9.    Sämtliche  Tir.  sind  nmgesetzt. 
•ela,  V.    Es  reimen: 

1)  lat.   elta.     noveht,  bela,  Compostela^   tapt^h,    nia  etc. 

2)  3  Pers,  &  Pr.  Ind.    favela,  rn^da,  capiela. 

3)  Chtela  &  Bordela  (sonst  gewöhnlich  Cisid  58,  136,  150 
und   Bordel  35,  2593  geschrieben).     Umsetzung  kann  vorliegen. 

-elha,  XL  VI. 

1)  lat  iVi  +  t*-     ühelha,  aurelha,  aparelha  etc. 

2)  ilj  +  a.  Maselha,  roelha  irotHia  D,  C),  Bazdha, 
meravelha^  cosselha  (Pr*  Ind.). 

3)  eliat,  querelhay  revelha.  Die  Reimwörter  lassen  sich 
auf  frz.  -eillc  zurückführen. 

*eaa,  XVIU.    Man  vergleiche  p.  10     Umsetzung, 
-ereilt,  GL     Es  reimen: 

1)  3.  P.  PI*  Perf.  iornermi,  anerent,  fermermä,  de fe  ti- 
der ent,  esmaiermt,  desrauberetii^  escriereni, 

2)  3.  P.  PI.  Imperf.  ereni  2185,  2190.  \m  Innern  des  Verses 
2192  steht:  ^oslri  baro  frances;  dies  deutet  auf  Umsetzung  hio. 


AM 
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I. 

Mttliiilichc  Heime. 

•i,  -it  (itJi),  I,  XXXIV,  Lxiv,  civ,  cvin. 


-i 

-it 

-itB 

besondere  Fälle. 

Tir.  I 

- 

25 



vic 

•     84 

— 

19 

— 

»     U4 

— 

12 

2 

amarvig,  fist,  nasqaet. 

»   104 

14 

— 

— 

»    108 

— 

12 

— 

dig,  auzid. 

Es  reimen: 

1)  f  +  ^  .  .  . 

a)  Partiz.  Pass.  ftoirit  3,  grajs^ü  5,  obejgit  6,  legit  8, 
UH/gif  17,  779,  fefiU  20,  complit  22,  fugit  780  etc.  —  3.  P.  S. 
Prnos.  Conj.  omhlii  785,  guü  2287.  Sonstige  Wörter: 
ardit  783,    Esperit  1,  786,  petit  23,  782,  guit   (Subst.)  791. 

b)  *  +  V  .  ,  .  t  escrit  19,  dormit  21,  vestit  1467, 
amarvig  1470,  nasquit  787,  794,  «a^^Mc^  (letztes  Wort  einer 
Tir.)  1463,  t;i7  {vivit)  etc. 

c)  f  +  d  .  .  .    vtc  7,  Vit  1468,  vi  2229. 

d)  du  idicit)  4,  784,  di  2228,  di  i^dico)  2230. 

2)  »  +  c  +  ^  .  .  .    d«7  24,  1464,  2286,  contra JU  1474. 

3)  i  -\-  X  ,, ,  t.    dit  {dixii)  778  (prov.  dis,  afrz.  d?-«/,  di7). 

4)  c  +  c  +  ^  .  .  .    eslit  (lectum)  789. 
n)  /T  +  c  .  .  .  ^.    fit  2,  fist  1466. 

())  dcstruzit  {destructum)  9. 

Im  Innern  der  Verse  finden  sich  frz.  Bildungen,  fist  1474, 
pro7nist  1475,  o^  {habuit)  2233.     Umsetzung. 
-in,  VI,  CXXIV. 

1)  lal.  i  +  n  .  .  .  mati  2610,  Martin  2612,  ./?«  2614, 
vejgin  2615  etc. 

2)  a/ersi  (sfc)  129.  Im  Innern  des  Verses  2616  steht  das 
frz.  ot  ihabuit).  Der  Reim  atersi  spricht  nicht  gegen  Um- 
setzung, da  er  vom  Umsetzer  eingesetzt  sein  kann. 

-ir,  XX,  LXXXII,  CSn.    Es  reimen: 


w 


1)  Infinitive »  die  entweder  direkt,  oder  durch  Anbilduiig 
auf  lat. -jVc  zürückfejeheii :  tlormir  3373,  ifurfir  23G8,  tPi^/r  23G3, 
sujrir  2364,  Jau^ir  23G9  etc. 

2)  dir  {dicerc)  4G8,  18J0,  2358.  Die  Heitne  sind  sowolil 
frz.  wie  pruv.  niuglich,  Ini  Innern  des  Verses  23üt>  steht 
deveii^  was  für  Umsetzung'  spriclii, 

iB,  XXI  XXXVI,  XXXVIII,  LXXXV,  CXXIX.    Es  reimen : 

1)  I  +  gem.  s  .  .  . 

a)  Conj.  Iniperf.  cvagauzis  881,  vmgtüs  484,  prczia  485, 
uucezis  486,  tenyms  487,  khis  497,  toUs  2725,  ;^iem  1903, 
fi^ukhes  \Wiy  agnis  873  etc. 

b)  Part  mis  492,  1899,  entremes  880,  /iromiÄ'  1900, 
fwaiiwf^  1909. 

2)  lat  -ensnm^  -enfiem, 
aj  mit  gutt.  Einfiuss.    ;>atjf  489,  871,  marckis  482. 

b)  ohne  gulL  Einfluss.  ÄHdeles  840,  pris  480, 
2711,  *^/im  483,  a^ris  839,  879. 

3)  i  +  X  oder  t  -h  st.  ,  .  .  1  P.  S.  Pert  diss  1898, 
dis  869, 2710,  criu'ißs  495,    1  P.  S.  Praes.  Ind.  i/Ztri^  (-i^co)  2714, 

4)  f  +  Ckins.  .  5. 

a)  I  +  c  ,  6\    itmis  825,  1906,  2718,  mtmUcs  49ß. 
bj  r  4-  «  .  Ä.     cojsis  838,  882,  Baudois  1908,  impyamis 
1905,  /;ciV£it;*s  (?)  2715, 

c)  i  -|-  «  ,  5,    «cAiA-  1907,  aforiis  2719,  descö/is  2730, 

d)  r  +  t;  .  5.    ptiHsis  824. 

5)  F  "H  einf.  s  •  .  aucis  828 ,  ris  (risii)  2731 ,  Dowiä 
2726,  paradis  498,  ms^  488,  vis  872,  1901,  2723,   /rawjts  875. 

6)  dis  (dies)  833,  jousdi:i  878. 

7)  lat.  ^.  dis  (deccm)  829,  j?i.v  (se^J  2717,  pris  (pretium) 
2722,  055*5  (sessiim)  501,  822,  j>is  2720  (pedes). 

Hier  scheint  teils  Umsetzong,  teils  Unidichtung  vorzuliegen. 

Weibliche  Reime. 

-ia.   U,  XLIV,   XLVIf,   LH,  LV,   LXV,   LXXXVIl,  XCVni, 

CV,  CXL 

I 
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1)  lat.  -ta.  folia  39,  senhoria  42,  Lombardia  997,  com- 
panhia  1001,  clercia  lOOG,  via  2255,  dia  40  etc. 

2)  i  +  Cons.  +  a. 

a)  i  +  c  +  a  .  .     Praes.   Conj.:    feewaia   1049,    2239, 
benaziga  51,  1133,  maldia  32,  1050.  —  wia  (niTcam)  37,  1138. 

b)  i  +  ^  +  a  .  .    Praes.  Ind.:  castia  1037. 

c)  i  +  ^  +  «  .  •  •    Part.:  foiiia  56,  porria  52,  esbaya 
54,  descofia  2243,  repletiia  2337  etc. 

d)  i  +  5  +  «•    ^wia  (wisa)  28,  53. 

3)  3.  P.  S.  Imperf.  Ind.  und  Cond.  saiia  30,  ^cnta  35, 
at;ia  49,  ftigia  1225,  />i!ma  1011  etc.  cujaria  27,  1010,  ^ert'a 
2252,  auria  1496,  devria  1498. 

4)  Praes.    pria  (pr^cat)  1137,  sia  (Conj.)  1142,  1501. 

5)  3.  P.  PI.  Cond.    poirian  1046. 

6)  Wörter,  die  im  Afrz.  auf  iee  (auch  ie  geschrieben),  aus- 
gehen: vegia  43,  1134,  1485,  1925,  2336,  vegeia  994,  1004, 
vegea  1219,  junqiiia  2143,  tretichia  2246,  ftn-sria  2141. 

7)  legueia  2151,  gastea  1052,  veiicua  2241,  autreia  (Praes. 
Ind.)  1140. 

Im  Innern  der  Verse  sind  folgende  frz.  Formen  stehen 
geblieben:  monteia  32,  5o/oi7  40,  issilheia  1052,  o^  1208,  1495, 
espeia  122G,  ostatgetz  1487,  dawo  1499,  daima  1937.  Obgleich 
sich  obige  Reimwörter  nicht  alle  auf  frz.  Reime  zurückführen 
lassen,  so  ist  doch  frz.  Einfluss  an  den  unter  6  und  7  ange- 
führten Reimwörtern,  an  den  frz.  Formen  im  Innern  der  Verse 
und  an  dem  Ausdruck  »Za  nostra  getis  de  Fransa«^  (v.  2253) 
unverkennbar.  Da  dem  Umsetzer  auch  freiere  Behandlung  zu- 
steht, so  kann  man  von  einer  Umsetzung  nicht  fordern,  dass 
jeder  Reim  zu  rekonstruieren  ist. 

-ina,  XLVni.  Sämtliche  Reime  gehen  auf  lat.  i  +  n  -]-  a 
zunick:  decJena  (Praes.),  marina,  rcina,  sarrazina  etc.  Diese 
Reime  sind  sowohl  im  Französischen  wie  im  Provenzalischen 
möglich ;  da  aber  im  Innern  des  Verses  1070  das  frz.  Wort  seit 
steht,  so  wird  Umsetzung  vorliegen. 

-iaa,  CXVIII.    Umsetzung;  man  vergleiche  pag.  11. 
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im.  -0.  IX,  XXXin,  XXXVU,  LVI,  LXIX,  CXIV,  CXXI, 
CXXVL    Hier  reimen: 

1)  ö  -\-  eint  Nas.  haro  182,  afiidion  188,  Äscenshn  1270, 
baam  1281,  benatcm9$  775,  regiofi  340:3,  do  (dmium)  303,  190, 
«Com  ('-öiie/;  848,  1246,  iioii  199,  1279  etc. 

2)  ^  +  einf.  Nas.  somon  195,  S47,  6oh  859,  762,  1595, 
2562,  bo  184,  aon  (souum)  2393. 

3)  c  in  nas.  Pos.  amoit  (montcm)  Ibl  ^  858,  Aom  1269, 
prüsom  210.  S49,  2055. 

4)  ar  in  nas.  Pos.  wioit  (mundum)  205,  867»  Mamon  187, 
1576,  2403,  Äöu  r^ii^  191,  749,  läa6,  3416,  2388,  2656. 

5)  fo  207, /o«  (fuif)  1264,  2406,  pro  215. 

6)  ro«/  (vmiunl)  1267, 

Die  unter  2  angetiilirten  Wörter  reimen  im  zweiten  Teil 
der  Croisade  ebenralJs  in  Tiraden  auf  -an :  somo  3998,  bo  3985, 
3996,  4030,  so  (sommi)  3984  etc. 

Im  Innern  der  Verse  kommen  noch  folgende  französische 
Formen  vor:  cometiseia  «Part.)  203,  fisi  207,  monkts  iPart.)  766, 
s^reU  atpdiUtz  854,  comtem  (Part.)  1249,  camincfg  (Part.)  2:^99, 
esieii  2560.     Umsetzung  liegt  unzweifelhaft  vor. 

-or,  XV,  LXII,  LXXXIV.     Es  reimen: 

1)  ö  -1-  r..,  awor  349,  ca^or  1892,  dolor  356,  tmperador 
1433,  prior  1887,  paianor  361,  Pascor  1896,  companlior  352  etc. 

2)  u  in  Position.  >r  1876,  jorn  342,  scyöf  1878,  tor 
(imrrim)  354,  1883. 

3)  cor  (neufrz.  crntr)  343,  1426,  1875*  Auch  im  zweiten 
Teil  der  Croisade  reimt  cor  mit  geschlossenem  o  (Vers  4402). 
Im  Innern  der  Verse  sind  frz.:  aioit  343,  voleit  1879,  vindreit 
1896.    Umsetzung  augenscheinlich. 

H>s,  XLU,  LXXm,  XC,  XGVL    Es  reimen: 
1)  ö  -t  (n)  .  ,  ,  s.     sojsos  973,   baros  1979,    kos   1982, 
/€to5  978,  arsos  2114,  do5  981  etc. 


52 


Z)  ö  -\-  m  .  ,  .  s.    noms  2099. 

3)  ö  +  (n)  .  .  .  s.    resos  2103,  bos  1656. 

4)  längs  2101. 

5)  ö  +  s  .  .  .  fulhos  972,  amoros  982,  poderos  1660, 
coratjos  1655,  temoros  1657,  orgulhos  1651,  glorios  968,  Joio« 
976,  vos  1991,  j|>roy  979,  1653  etc. 

6)  aw  +  5  •  •  •    enclous  1652. 

Im  Afrz.  würden  die  Fälle  1—4  auf  -on«,  die  Fälle  5—6 
auf  'OS  ausgehen,  also  nicht  mit  einander  reimen  können. 
Folgende  Tabelle  giebt  eine  Uebersicht  über  die  Anzahl  beider 
Arten  von  Reimen  in  den  einzelnen  Tiraden. 


XLII 
LXXIII 
XC 
XCVl 


Reimtbema 

glorios 

orgulhos 

mandat 

baros 


=  afrz.  -08 

8 
8 
3 


=  afrz.  -ons 

7 

2 
10 
22 


fraglich. 
Bos,  Alo«. 


Im  Innern  der  Tiraden  sind  mir  frz.  Formen  nicht  auf- 
gefallen.   Freiere  Behandlung  scheint  vorzuliegen. 
^8t,  XXVI,  CXIX. 

1)  0  in  Position,  ost  598,  2529,  tost  599,  2524,  rost  601, 
2526,  prebost  603,  2527,  escost  602,  cost  596,  600,  respost 
(Part.)  604. 

2)  u  in  Position,    aost  597,  2523. 

-ot,  III.    Man  vergleiche  pag.  11.    Nachlässige  Umsetzung. 
Weibliche  Reime, 
-ona,  Vn. 

1)  ö  +  n  +  a.  Corona  f  perdona  (Imperat.),  sermona, 
nona^  esperona,  dona  etc. 

2)  ^  +  n  -f  «•    bona,  sona  (sonat), 

3)  Quarona  (-umna). 
-OSE,  LXXK. 

1)  ö  +  ^  +  «•  meravilhosa,  uryulhosa,  poderoza,  roza, 
gloea  etc. 

2)  att  4-  5  +  a.    choujsa,  coza^  clouza,  osa. 
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U. 

Männliche  Reime. 

-u,  -ut,  XVI,  XXVn,  LXVII,  LXXV,  G.  Man  vergleiche 
p.  10.  Auch  im  Innern  frz.  Wortformen:  seit  387,  1532,  2180, 
ot  624,  detrencheUs  (Part.)  389.    Umsetzung. 

-uit  ('Oit,  -ut,  'ug)f  CXni.  Es  stehen  im  Reim:  hrug 
(frz.  ftrutO,  cut  (1.  P.  S.  Praes.  Ind.  frz.  cuit,  prov.  cug\  tra- 
shiitf  coit  (Part.,  frz.  cuit),  noü  (frz.  nuU\  fuit  (Part.),  tuit^  nut 
(lat  nudi\  enut  (frz.  enuH).  Das  Mangelhafte  der  Reime  dieser 
Tirade  verschwindet,  sobald  man  sie  ins  Frz.  rekonstruiert,  eine 
Thatsache,  die  für  Umsetzung  spricht. 

Weiblicher  Reim, 
-ua,  dl.    Sämtliche  Reime  gehen  auf  lat  u  -f  Cons.  +  a 
zurück,    hn  Innern  der  Verse  stehen  frz.  Formen:  espeia  2195, 
ot  2202,  espea  2203;  es  liegt  daher  Umsetzung  vor. 
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Vor  Beendigung  nachstehender  Arbeil  erschien  eine  Slrass- 
lurger  Dissertation  von  Paul  Reiniann,  betitelt:  »Die  Declina- 
tion  der  Substantiva  und  Adjecliva  in  der  Langue  d*Oc  bis  zum 
Jahre  1300,  Danzig  1882-. 

Dass  ich  es  trotzdem  versuche,  auch  mit  meiner  Unter- 
suchung hervorzutreten,  mag  dadurch  gerechtfertigt  erscheinen^ 
dass  ich  verschiedene  werth  volle  Hiirsmittel  ausnutzen  konnte, 
die  der  Verfasser  genannter  Dissertation  nicht  oder  nur  obenhin 
herangezogen  hat,  weshalb  es  ihm  auch  an  verschiedenen 
Punkten  nicht  gelungen  ist,  sichere  Resultate  zu  erzielen. 

So  war  es  mir  durch  die  Freundlichkeit  des  Herrn  Pro- 
fessor Stengel  möglich,  mein  Material  durch  sein  mir  in  gütig- 
ster Weise  zur  Benutzung  überlassenes  Reimlexikon  mit  mancher 
beweiskräftigen  Belegsteile  sowohl  aus  gedruckten  als  auch  aus 
handschriftlichen  Gedichten  zu  ergänzen  und  zu  bereichern. 

Femer  sind  kurz  vor  und  seit  dem  Erscheinen  von  Rei- 
manns  Arbeit  einige  Specialausgaben  von  Trobadors,  mit  An- 
merkungen auch  grammatischer  Art  versehen»  im  Druck  er- 
schienen und  konnten  von  mir  ebenfalls  zur  Untersuchung 
herbeigezogen  werden. 

Schliesslich  konnte  ich  mich  auch  einige  Male  auf  A,  Fischers 
Arbeit  »Der  Infinitiv  im  Provenzalischen  nach  den  Reimen  der 
Trobadors,  Marburg  1882  (A.  und  A.  Heft  6)«  stützen. 
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Als  Vorarbeiten  auf  dem  Gebiete  der  provenzalischen  No- 
minalflexion werden  von  Reimann  genannt  (s.  Einleitung):  »Diez' 
Besprechung  in  der  Grammatik  der  romanischen  Sprachen, 
Bd.  II ;  ferner  diejenige  von  Volkmann  in  Herrigs  Archiv  Bd.  XIV. 

Es  verdienen  aber  ausserdem  der  Erwähnung: 

die  beiden  ältesten  provenzalischen  Grammatiken  lo  Donate 
proensäls  und  las  rasos  de  trobar,  lierausgegeben  von  Edmund 
Stengel,  Marburg  1878,  sowie  las  flors  del  gay  saher  estier 
Aichas  las  leys  d'amors,  herausgegeben  von  M.  Gatien-Arnoult, 
Paris  und  Toulouse ; 

das  »Tal)leau  sommaire  des  flexions  proven^Ies«  von  Bartsch 
in  seiner  »Chrestomathie  proven^ale,  quatrieme  edition«,  Elber- 
feld  1880,  wichtig  wegen  der  dort  angeführten  —  allerdings 
bloss  zum  Theil  sichern  —  Belegstellen; 

ferner  Anmerkungen  in  den  kritischen  Ausgaben  einzelner 
Trobadors,  besonders  die  Anmerkungen  von  Stimming  in  seuier 
Ausgabe  des  Bertran  de  Born; 

sodann  »ein  Beitrag  zur  provenzalischen  und  altfranzösischen 
Nominalflexionc  von  Iloming  in  Gröbers  Zschr.  Bd.  VI  pag.  439  CT., 
wo  sich  indessen  nichts  wesentlich  Neues  zur  Beuiiheilung  un- 
serer Frage  findet; 

endlich  eine  kurze  Darstellung  der  Flexion  des  Vocativs  im 
Altfranzösischen  und  Provenzalischen  von  Beyer  in  Gröbers 
Zschr.  Bd.  VII,  Heft  1,  pag.  23. 

Als  Criterien  zur  Feststellung  der  provenzalischen  Noniinal- 
flexion  stellt  Reimann  folgende  auf: 

1)  die  Consequenz  der  Schreibung  der  Handschriften, 

2)  den  Reim, 

3)  Silbenzahl  der  Verse. 

Hievon  ist  die  unter  Nr.  1  aufgefulule  Consequenz  der 
Schreibung  ganz  entschieden  zu  verwerfen.  Denn  es  ist  ja  be- 
kannt, dass  die  meisten  provenzalischen  Liederhandschriften  von 
Italiänern  geschrieben  sind;  daraus  allein  erklärt  sich  die  oft 
so  nachlässige  Schreibung,  welche  gerade  in  Beziehung  auf  die 
Flexion  die  gröbsten  Fehler  aufweist. 


Ikgegf»n  können  wir  als  sicheres  Mtllel  zur  Conlrole  der 
Hjindsdiriflen  den  Rrini  boniilzen,  der  —  mit  weuigrn  Aus- 
nahmen —  von  den  Tjob;idors  mit  grösstor  Genauigkeit  gehand- 
habt wird.  —  Er?t  an  zweiler  Stelle  sodann  ist  als  Grilerinni 
die  Silhen?ahl  der  Versu  7m  nennen  (vgl.  A*  Fischer,  hilluitiv 
pag.  2  ff.).  Die  SilbenziihUuig  dient  aneli  hauptsächlich  dazu, 
den  Schwntid  res|i.  da^=  Vorhiindensein  nachtoniger  Silben  zn 
beweiseru  Doch  haben  wir  hiefür  eine  ebenso  sicliere  Stutze 
an  solchrn  GedidiLen»  in  denen  der  männliclie  oder  weibliche 
Versau?gang  durch  den  Reimweclisel  conslütiert  werden  kann. 


Bei    vorliegender   Arbeit    slan<len   mir   folgende  Texte  zur 
Verfugung : 

(Arcb.)  Arcbi^"  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen  und  Litoraturön, 
berausgeg,  von  L,  H»rrig,  lld.  ^2— SO;  49,  50,  51, 

(B.  Chr.)  Bartsch,  Chre8t<«mathjf*  proven9ale,  4etiie  M.,  Elbcrfeld  1880. 

(B,  D.)    id.»  r^enkuiüler  der  prtwpnKaliHclien  Litpratur,  Stuttgart  1856» 

(ÄL  G.)  Mahn,  tl*^dichte  d«fr  Troubadour»,  4  Bde. 

(M.  W.)  id  ,  Die  Werke  der   1  roubadoura,  4  Bde. 

(P.  0.)  Kocbegude,  l*»  PaimatÄe  occitanien. 

(Such*  Dkm.)  Suchler,  Denkmäler  der  provenssaUschen  Litt^ratnr  Bd.  1, 
Halle  1882. 

(Flam.)  P*  Meyer,  le  roman  de  Fiamenca,  Paria  1865, 

(Bo».l  Hoffiiiann,  Girart  de  Ronailbo,  nach  der  Pariser  HaadflchrifMP). 
[Fcprster,  der  Oiforder  Girart  fO),  in  Roman.  Sfcud.  Bd.  V.J 

(ArD.  Dan.)  Canello,  Ja  vita  e  le  opere  del  trovatore  Amoldo  Daniello» 
Halle  1883. 

(Bert  dB.)  Stimniin^.  Bertmn  de  Born,  sein  LebeD  und  »eine  Werke, 
Halle  1879. 

(Folq.  d,  L.)  Eichelkraut,  Der  Troubadour  Folquet  de  Lunel»  Berlin  1872. 

(GuilLlX.»  Ad.  V.Keller,  Die  Lieder  Guillem»  IX,  Tübingen  1849. 

(Guill  de  Berg. )  id.,  Lieder  Guillema  de  Ber^edan.  Mitau  und  Leip- 
dg  1849. 

(^Qttili.  deCab.)  Franz  Hüffer,  Der  Troubadour  Gmllem  de  Cal>e«tanb, 
«ein  Leben  und  seine  Werke.  Berlin  1869. 

(GuOI  Fig.)  Emil  Levy,  Guillem  Pigueira,  ein  pravattzaliecher  Trouba- 
dour, Berlin  1880. 

(J.  Kud*)  SUmming,  Der  Troubadour  Janfre  Eudel,  Kiel  1873. 
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(M.  de  Mont.)  Philippson,  Der  Mönch  von  Montaodon,  Halle  1878. 
0.  Klein,  Die  Dichtungen  des  Mönchs  von  Montaudon,  Marburg  1882 

^wovon  erst  4  Lieder  erschienen). 
(Ponz  de  C.)  v.  Napolsky,  Leben  und  Werke  des  Troubadours  Pons  dt9 

Capduoill,  Halle  1880. 
(Paul,  de  M.)  E.  Levy,  le  troubadour  Paulet  de  Marseille,  Paris  1882. 
(P.  Rog.)  Appel,  Das  Leben  und  die  Lieder  des  Trobadors  Peire  Rogier, 

Berlin  1882. 
(P.Vid.)  Bartsch,  Peire  Vidals  Lieder,  Berlin  1857. 

Der  Arbeit  lieget  folgende  Eintheilung  zu  Grunde: 
I.  A-Declination. 
n.  O  und  U-Declination. 

A.  Oicytona.. 

B.  Paroxytona. 

C.  Substantivierter  Infinitiv. 
m.  Consonantische  und  I-Declination. 

A.  Masculina. 

B.  Feminina. 


A-Declmation»*) 

1]  Die  provenzalische  Ä-Declmation  entspricht  vollständig  der 
lateinischen.  Vermehrt  wurde  unsere  Klasse  aber  durch  eine 
Anzahl  Neuiris  pl.  der  lateinischen  0-Declination*  —  Im  Sin- 
gular ist  der  nom.  und  der  obh  den  Lautgesetzen  entsprechend 
zusammengefallen.  Es  finden  sich  allerdings  obl-Formen,  bei 
denen  das  nachtonige  a  im  Hiat  steht,  Formen  also,  bei  denen 
es  scheinen  könnte,  als  sei  ein  Rest  des  lat*  m  erhalten  und 
nur  in  der  Schrift  unausgedrückt  g^eblieben;  so  z.  B.: 

obh  amta  al  Bert  de  B.  17,  6.  dompna  auasire  Pode  de  C,  24,  9, 
eogeoia  e  B^rt.  de  B.  17»  IL    gola  eis  ib.  12,  3B;  ii.  a, 

2]    Dass  aber  hier  nicht  an  eine  solche  Spur  zu  denken  ist, 

zeigen  Beispiele  von  Hiat: 

nom,  domna  esaer  B^rt.  de  B.  1,  7.  gola  e  i£i.  9, 46.  im  e  Ponz  d.  C. 
24.  7  etc. 

3]  Zudem  unterliegt  a  vor  Vocalen  in  zahlreichen  Fällen  so- 
wohl im  nom.  als  im  obl  der  Elision,  z,  B. : 

nom,  ant'e«  Bert,  de  B.  40, 18.   gaea*  e  Ponz  de  C,  4,  40.    cortesi'e  Bert 
d,  B.  1,4.     fiire  Pohe  d.  C.  2*>,48.     conteDans  'e»  Jaufre  Rud.  2.  58. 

obl,  aren'ab  Beftd.B.38,49.  acoindans  *e  Ponz  d.  C.  8, 46.  vergoign'e 

4]  Der  positive  Beweis  für  Identität  des  nom,  und  obl.  wird 
am  besten  aus  den  Reimreihen  beigebracht,  welche  nom*  und 
obl  im  Reim  mit  einander  gebunden  zeigen: 

nom.  vilaoa,  flana,  humanap  anciaßa:  obL  vilana,  aetmana,  putana, 
douBsana  Marcabr.  30*.  nom.  gajeza:  ohl.:  larguesa,  proesa  Bert.  d.  B.  1. 
nom»  gralba:  obh  coralba,  d^'fensalbii  ein.  B.  d.  B.  24,  nom.  benanansa: 
fiuisa,  laßsa,  duptaiifti  Bert  d.  B,  25.  n^m.  giiarentia:  ohL  via«  niiuienlia, 
folia«  feunia  Pociz  d.  C  l.  nom.  aigleatinai  aizin»,  i^rrazimx»  espina: 
obL  meifina,  cortina,  (K;rgaQuna  Jaufre  Hiid.  2.  nom.  aveutura^  ranvura: 
M,  cora  Ponz  d.  C.  4,    nom.  maltitra :  miniatra  Flam.  3023.  5970. 


•)  Wo  EiüzelauBgab^n   von   Trobadore   nicht   vorbanden,   ist  nach 
fiartAchfl  GnmdriBS  citirt 
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5]    Dass  endlich  das  nachtonige  a  sich  als  Silbe  erhalten  hat, 

lässt  sich  an   metrisch  gesicherten  Fällen  aus  dem  Innern  des 

Verses  (vor  consonantischem  Anlaut)  beweisen,  z.  B.: 

nom.:  non  es  ges  paraula  genta  Bert.  d.  6.  2, 32.  qu*  Iseutz  la 
dorn  na  Trigtan.  i5.  12^:^8.  ffuerra  fai  de  vilan  cortes.  i6.  22,  13.  ont 
es  fina  beutatz  Ponz  d  C.  4,  32  —  obh:  veirem  mainta  testa  fracha 
Bert.  d.  B.  22,  31.  per  far  dorn  na  soiseubuda.  ib.  12,  19.  e  quar  non 
aus  ma  colpa  dire  Ponz  d.  C.  17,  8.  ges  per  la  coindeta  saison. 
ib,  10,  1. 

6]    Im  Plural  dagegen  konnten  die  nom.-  und  die  obl.-Fonn 

lautgesetzlich    nicht    eine   Form    ergeben.     Denn    aus    dem 

lat.  coranae  z.  B.  hätte  ein  coron  werden  müssen,  welches  aber 

als  Form  allzu  sehr  das  Gepräge  eines  nom.  pl.  der  0-Declina- 

tion  tragend,  im  Provenzalischen,  Französischen  und  Spanischen 

zu  Gunsten  der  obl-Forni  aufgegeben  wurde,  während  im  Italiä- 

nischen  umgekehrt  die  nom. -Form  siegte. 

Wir  sehen  hier  in  diesen  beiden  Vorgängen  dasselbe,  allen 

romanischen   Sprachen    gemeinsame    Bestreben,    eine    strenge 

Scheidung  der  Masc.  und  Femin.  herbeizuführen.    Für  das  Prov. 

möge  hier  der  Beweis  aus  den  Reimen  folgen,  wo  wir  nom.pl. 

mit  obl.  pl.  gebunden  finden : 

nom.  devizas:  o&^  g^izas  Arn.  d.  Mar.  (MW  1,  178).  nom.  pri- 
meirns:  obl.  peiras,  Someiras  Guill.  d.  Berg.  9.  nom.  finas:  obh  mesinas, 
orinas  P.  Card.  27  (MW  2,  204).  nom.  coutas,  assoutas:  obl,  voutos  Arn. 
Dan.  12  etc. 

7]    Den  sillabischen  Wcrth  der  nachtonigen  Silbe  as  beweisen 

Fälle  aus   dem   Innern   des  Verses   (vor  vokalischem  Anlaut), 

z.  B.: 

nom.:  nue  n'ajon  oy«  paisson,  cor  das  e  pom  Bert.  d.  B.  29,  5. 
abrils  e  fuolhas  e  flors  i6.  38,  1.  c  quaresmus  et  avens  ib.  38,  87. 
parom  rozus  entre  gel  P.Vid.  14,9.  —  obl:  arinas  e  corts  e  guerras 
e  tornei«  Bert.  d.  B.  1,  H.  per  menasaas  anz  resonhii  ib.  39,  47.  troni- 
pan,  tabors,  senheras  o  penos  ib.  25, 17.  tendas  e  traps  c  rics  pavail- 
nons  t^ndre  t6. 5, 21  etc. 

8]  Besondere  Erwähnng  verdient  diu  (dies),  welches  aus  der 
lateinischen  E-Declination  übergetreten  ist.  Zuerst  die  Flexion 
von  dia,  wie  sie  sich  im  Boeth.  findet: 

Wir  begegnen  hier  zwei  verschiedenen  Formen,  nämlich  di 
und  dia;  leider  kommt  weder  nom.  sg.  noch  pl.  vor.    Wir  sind 
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aUo  im  Unklaren  liber  die  Flexion.  —  Wir  führen  nun  zuerst 
die  sichern  Formen  von  di  resp.  di^  an: 

an  erster  Stelle  ist  ein  obl.  pl.  im  Reim  zu  nennen: 

di^:   ^is  (vituni),  agiiis  (habuiseot)  B.  Chr.*  5,  :39. 

Dass  sämnilliche  Tiraden  des  Boelh.  männlich  sind,  beweisen 
die  Reiiinvorle  e^  t3»  38;  3*J)  und  jn  (4,  32).  —  Durch  Silben- 
zählung sind  die  Formen  rf/,  dis  gesichert : 

e\  capitdi  lendeuj  a  a1  Oi  dar  B.  Cbr.  3,  1.    qui  lui  ]auda?en  dereer 
I  dis  atilix  4.  3»i, 

Beide  Buispiele  zeigen  zugleich   das  aiasculioe  Cieschlecht 

von  di.    Als  Femininum  dagegen  ist  diu  belegt: 

plor  tota  diort   faz  coadunina  d^efimt  8,  120.      trasiobt   dia   Tai   1a 
mort  reclaman  4,  15. 

Die  Form  ist  in  diesen  Ffdlen  nicht  gesichert.  Sowohl  Form 
als  Geschlechf  sind  zweifelhaft  in: 

enan«   in   d  i  p  s   foren  oiiie  tfllo    l ,  2il     m  noit  oi   d  i  a   no  lUz  c jii« 
lüal  pf'nimr  3.  ::H. 

Zwei  Fälle  endlich  scheinen  die  Form  duis  inasi^nlin  auf- 
zuweisen : 

e  ieni  f^oli*  eu  ii  toz  diaa  fitir  S,  26.    tal  li  couianda  qiü  tot  diaa 
la  bris  5,  B^d. 

Durch  Einfuhrimg  des  Ferain.  Hesse  sich  hier  beide  Male  dw 

einsetzen;   fotas  dis  oder  tofa  dt\     hi    den   übrigen  Beispielen 

sieht  der  Form  di  ebenfalls  nichts  im  Wege,   —  lleimann,  der 

§*  18  sagt:   *dm  ist   nur  Mascul.«,    hal    obige  Bei?;piele  nicht 

berücksichtigt.  —   Über  dia  d.  Diez,  Brief  G  an  Wackernagel 

(Stengel,  Erinnerungsworte  pag.  84). 

9]     Ein    nom.  sg.  dia:    obL  dia    findet  sich  im  Ev.  Nie.   1408 
(Such.  Dkm.),  leider  ein  Beispiel  atis  .-sputer  Zeit  (14,  Jabrhdt.)» 
Ebenso  nom.  sg.  dia:  pndria  im  Brev.  d*am.*)  i±7'2*X   Da- 
neben  dias:    (fmas   Brev.  dam.  ti318.    -    nom.  pl,  dins:   vias 
Brev.  d'am^  3725.    In  einem  Vers  des  Girart  de  Rossilho  scheint 


*)  Die  Beispiele  au«  tleni  Brev.  d*ani.  aiod  der  soeben  erschienenen 
Arbeit  von  Richard  Weiss  öt*er  »die  Sprttchforiuen  Mtttfre  Erniengau*»«. 
Hdüle  1863,  eDtnommen. 
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der  nom.  dts  vorzukommen,  sobald  wir  ein  s  im  nom,  sg.  an- 
nehmen : 

qnant  k  nxihn  ton  passada  el  dias  enquansa  v.  6527F  (7449  0) 

10]    Bei  den  Tronbb.  dagegen  bej^egnt  l  uns  nur  die  Form  in  a; 
Belege  dafilr  bietet  1)  der  Reim: 

deBlia  (—  ligat)  Bert.  d.  B.  y,  &2;  ferner:  Guill  d.  Berg.  U,  12;  17,  38; 
Pomt  d.  a  K  42;  Folq.  d.  Mars.  (MW  1.  335);  Gui  d'Uisel  Cadenet  (MW 
3,  62;  63;  65;  67)  etc. 

2)  der  Reimweehsel  bei  Guill,  d.  Berg.  91,  ^  u.  a. 
11]    Zur  A-Declination   gehören   endlich   auch  einige  Nomina 
mit  persönlicher  Bedeutung: 

j>apa  maac.:  ac  fah  escadafals  al  pa-P^  ausor  Roas.  835t.  Rocna» 
mal  tiibor  fal  paua  quan  teniiOTia  Quill.  Fig.  2,  127.  E  det  papa  mielhs 
qu«  son  avi  non  fe  ib.  7»  22.  Ferner:  Aim,  d.  Feg.  11;  Fol^.  d.  L.  i*.  11; 
Paul  d.  M,  8,  82;  Breir.d'am  16405,  164511  —  fera.r  de  la  papa  «e  gaben 
tilg  li  plufior  BoB8.  mn  (nur  P).    Giiill.  Fig.  2,  104. 

12]    kermita  masc; 

ui  aan  hermita :  obL  Kg.  petita  Flam.  2287. 

13]    2)ersona,   das  nach  Diez  (Gr.''  II,  17)  als  masc,  gebraucht, 
dem  Geschlechle  von  homo  folgt,  ßndet  sich  als  fem.: 

Bert.  d.  B.  :^7,  38;  ib.  45,  25;  üuill  d.  C,  Tor.  11, 1;  P.  Card.  29;  Br€V. 
d'am. 409.  33010.  —  masc:  caecua  persona  Brev,  d'am.  353» 

14J  propheta,  das  von  Diez  (Gr.  IF,  41)  als  masc.  angeführt 
und  mit  einem  Beispiele  aus  dem  Brev.  d'am.  belegt  wird,  fin- 
det sich  im  Evaiigeliuni  Nicodemi  iSuchier,  Denkm.)  als  fem.,  so: 
de  laa  propbetas:  obl  jtL  certaa.  v.  17.  que  propheta  ea  bona  e 
sancta  284.  nom,  «.  Tera  propheta;  obl  s.  aperta  679.  e  de  parU  tota« 
lii:j  prophetas;  obl  pl  cerias  1660.  d'una  propheta  san  Johan,  7  Freuden 
der  Mariac  v.  71,  —  masc.:  lo  sans  propheta  Öeliani  E?,  Nie.  1510:  Brev. 
d'am.  11980.  25037. 

15]    plafieta  nimmt  im  nom.  sg.  if  an  im  Brev,  d'am.:  plmietasi 
sokira^  41U8;  ebenso  4400  und  5U55. 

[Den  von  Rieb.  Weiss  (S.  17)  angegebenen  nom,  sg.  pairi- 
(irchas;  parciis  1B14  halte  ich  für  nom.  pl.] 


Aus  dieser  Dai^telhmg  ergibt  sich  für  die  A-Deelination : 
Das  noch  slark  ausgebildete  Casussystem  im  Lateinischen 
hat  sich  provenxalisch  so  sehr  vereinfacht,  dass  hier  blo^  noch 
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der  Numenis  unterschieden  wird.  Während  wir  aber  im  Sin- 
gular bei  dieser  Vereinfachung  einen  lautgesetzlichen  Vorgang 
erblicken,  wirkte  im  Plural  die  Analogie,  welche  unter  den  ver- 
schiedenen Casus  eine  für  den  Plural  gemeinsame  Form  aus- 
suchte, um  ebenso  wie  der  Singular  das  Eincasussyslem  aniu- 
nehmen. 

So  bildete  sich  eine  feminine  Declination,  welche  sich  äusser- 
lich  in  ihren  Formen  streng  von  der  masculinen  scheidet.  — 
Ausnahme  bilden  nur  dia,  sowie  einige  Nomina  mit  persönlicher 
masculiner  Bedeutung. 


II.    0-  and  Ü-Dwlination. 

16]  Schon  früh  können  wir  ein  Vermengen  der  0-  und  U-Decli- 
nation  erkennen,  indem  bereits  Plautus  senattis,  semUi  tlectiert. 
In  den  romanischen  Sprachen  finden  wir  den  völligen  Ül>ertritt 
der  letztem  Klasse  in  die  erstere  (soweit  die  betreffenden  Wörter 
masculin  bleiben). 

Wir  behandeln  zunächst: 

Durch  die  Reimreihen  lässt  sich  beweisen; 

a*  ErhaUung  des  Oexivischen  s  und 
b*  Abfall  der  nachtonigen  Vocale  /,  ii  und  o  in  alten 
Casus, 

1)   nom.  sg.  und  obL  pl. 

17J  a*  Das  floxivische  s  ist  als  gesichert  zu  belraciiten  in 
Fällen,  wo  es  mit  stammhaflem  s  reimt: 

Boethiua  (Chr.*  1  ft.):  o6f.  pL  peccaK,  nom.  sg.  viaitatz,  Alumnatz: 
poUuL  (ptilatium)  Boeth  5.  obL  pL  anii(g)B:  uguin  (habuiDaet)  (»anulijr,  vis 
(viimiD)  ßoetb.  b.  n^tm.  «tg.  jw«  und  obL  pL  assHia;  mim  (magis),  re- 
trais  (•trazit).  pait»  (*pascit),  pai«  (oac^m;  Bert.  d.  ß.  2.  obl  pl  (uerutitE, 
nom.  itg.  lats^atz,  vedatz:  absatz  (adsati«),  iolatz  (äolaciuiii),  bratz  (brao* 
chium)  (iuill.iX,  Ij  -  cftenao:  -atz  ?mt  d  0.2^5.  P.Vidal.  21».  ib.tU  Guiil. 
<L  Berg,  U  (:  plate  ^  placet)  Hert  d.  B,  {»  (:  latz,  -tu»),  ib.  13.  Fonz  d.  C.7. 
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nom.  9g.  tamus  (malus):  enclnus  (-tilmiims)  Bert«d. 6<  $.    M^ph  oav 

<^c4ibiiüos) :  paus  [zu  tat.  pausa)  ih.  *-6h.  nom.  sg,  ples  ^pknus):  marquea 
(-ensii^),  esti>8  (ext^osuH),  extendea  (extendisaet),  mes  (misil)  Guill-il.  B«?rfr.  9, 
—  nom.sg,  be«  (bene4'-ue):  pres  {♦prehenBitJ,  vengnes  (-uis«K»tK  me«  (nii*- 
sm),  Fmnc.es  {-emis)  Bert.  d.  B.45.  —ferner:  ?om  d.  C.  ItV  ih.  2G,  R  Vid.  12. 
(tonn  etc.  -  >mm.  !ig.  domnms*):  creiH  (creecitj,  peis  (piscis),  feis  (fiiLxit), 
paxeis  ipareHcil)  B«ct  d.  B,  l.—  femer;  -ei»;  Bert  d.ts.38.  P.  Vid.  45. — 
twm.  sg.  ciipteneinens  f-<?nt"hti8j,  obL  pI.  pt^ssameua  f-ent-oe):  vena  (vincii) 
liuilllX,  4;  t'fecwft'f»  -ens:  GuÜL  L\,  1*.  Bert.  d.  B.  38.  Ponzd.C.  15.  ibriO. 
tlh2*'*  [iltWi.  —  n0m,  ftg.  sers  laervuii;  cQovers  {-m,  Poüä  d  C,  IX,  130.  — 
»^*Mi.  Mg,  devii*  idh'iuus'':  vis  (visu«!,  ^ueris  i-isset'  «.  a.Impfqj.^  panulii» 
i-iimi  UnilL  d.  Berg.  14.  —  obl,  pL  jardia  i-ino«:»  »cjw.  sg.  devi«  idivinuti': 
rirt  iriesus',  irliansis  i-i8setn\  vi«  ivbiini,  endorzit  (-isseti  Bert  d.  B.  8.  - 
nom.  sg,  n\im  laniicu»  :  laiiguit  ilftjxgxieHco i  P,Vidal  8  (t?^^.  BotUh. ai«i>:e^. 
tntm.  sg.  cmnis  ;-iiiua  :  fenis  t-eiHiit'  öuill.  Fig.  6;  *.  /eni^r:  G.  d.  Berg,  14. 
J a  11  hii  Yiuil  5 .  Bert,  d .  B .  19  i,  P,  V  id al  11  -  —  ohi  p L  c ri tz,  nom  .s^,} auni ta  f 
i-itus',  CHpfritz  ispiritusi :  eRsrnhairitz  i-atrice«'i,  raiU  i radictiiM,  ditz  ididti 
Jimfre  Rud.  tJ,  -  twm,  gg.  marita  (mariUia^:  einperairitz  i,-atriccni  Bert, 
d,  B.  :^2,  —  nom.üg.  perdos  {-km),  M.  pL  proß  iproDOsh  fös  iruijäset^  cobei- 
tos  (^-osii   Ifert.  d.  B,  41. 

[Nomina  auf  -os  ^finden  sich  sehr  häüfigr  gesichert,  beson- 
ders Avegen  der  grossen  Anzahl  von  Adj.  auf  -oä  (-osm);  ieh 
verweise  daher  blos  aiiC  eini^'e  Stellen:  iPotw  d.  tJ.  h)  Bort  d.  ti.  42. 
üuilK  Fig.  2.  Bert.  d.  B.  32.  Pona  d.  C.  5.  ib.  22. J 

nom,  sg.  fols,  mobi  dola,  tril>olB,  obL  pL  filhob,  orzol«:  assal« 
(*aii,'*nlstit  u  »oh  \perf3.  s.  ind.  v,  soler \  toIs  (*volait)  Bert  d.  B.3.  —  nom,9g. 
miradors  i-atori-iisK  socors  r^-ciirRiisi  Ponzd.iM2.  -  nom,  s^.  drutz,  renia- 
vmU,  ujiiU;  adutsr  (ducjti  inull.  d.  Gab.  5. 

18]  b.  Der  t  hat  na  eh  lieh  e  Fail  der  nachtonigen 
Vocale  n  nnd  o  ist  in  sglchen  Rcimreiheti  zu  erkennen,  in 
denen  sich  nonu  .^g,  und  obl  pl.  mit  einsilbigen  Reiniworten 
gebunden  litidet,  deren  Grundwort  oxytonierl  war.  Solche  Worte 
sind:  f^'^  (est),  *vvs\  ircm,  nofi  ([m>n.),  ws  [ülier  Boeth^  s, oben  d/s: 
«^t  ja  ] : 

obL  pL  miin^;  ri?»*,  oh  iUM.  IX.  :i,  «ow».  *^,  ples  iplenusi:  tn*« 
Giiill  d.  ÜMr^,  1*.  twm.Hg,  wnd  nhl.  pL  \k^:  ea  B<>rt.  d.  B.  45.  Ponzd,  T.  5, 
ib.  IV.  ib.  V(i.  woMi.  Mj/.  jyiianardtJM^  pärdos,  oW.  pl.  so«  (sonosi:  nos,  vo« 
Bürtd.B,  2tK  ibi'I  ,V*nm  d.C.  \ 

Diej^elbtJii  ll«'iinworfe  nebsl  t^inigen  anderen  wie  ja,  tne^  se 

und  s*t  {snnf)  sind   IVi'nor   in  dedichlen   mit  Reimwechse)   be- 

vvei.^f'Utt : 

nom.  Hg  inl.*h»i:  vo»  ttii  Unill  IX,  0.  tybl  pl  porU:  tre«  Guill, 
d.  Beri^.  12.    obJ,  pl  do»;  ««,  n**  Bit!  d.  B.  ir*  cLc, 
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2)  Obl.  sg,   und  noni.  pl. 

19J  Hier  können  wir  a.  die  Flexi onslosigk ei t  des  obl  sg. 
und  des  nom.  pl.  dann  als  gesichert  betrachten,  u^enn  dieselben 
mit  Formen  reimen,  bei  deren  Stanimesende  ^^  unniöglich  i^l: 

Boetli.  obL  sg.  afan,  cant  cantumu  nom.  }^l.  talant:  eäümt  (sUiit^ 
Boeth.  ;l.  nom,  pl  baHtit  i-iti'i:  vestit  iv^ativit,  perf.^ifi.ind^  6,  M.  ttfi, 
tornient:  desend  (cleBcenditi  5.  abl.  sg.  esmai,  verai  ^vemcuni',  ««twu.*  ai 
(habeo),  asd  t«apioi,  eschai  i-c*diti  Ja  iure  Rml  5.  oht  ag,  alh  lalliuiu  , 
niiilh  imalleutn'tr  falh  i/a11it:\  calb  (caleo^  Bert.  d.  B.  i5.  M,  mi  ram 
•  nioiuiu  •  ani  amo^  Jaufre  Riid.  2.  nom,  pl,  brau  ^i£»brandov  liorbamn, 
pan  iptinni^:  couian  i-iaando,  l.sg.)^  «egran  \/iif  J*jt*l -habt^nt  » iran  Hort, 
d.  H.  *J6,  oW.  sg.  penRamen»  nom,  ph  marriinen,  »en  iflt^nto\  esiiien  imiion- 
deti  Ponz  d.  C.  Ü.  odf.  äj?-  Julia  (-animii,  tlouas^i»  ma  imaniuu':  «|Hf*rra 
{/ut,  -babct)  Güill  IX,  1-  nom.  pl  prat:  abata  [pr.Q.S.HJ  Bert  d.  tl.  U'k 
9fOtn.  pl  fViii  ifagi':  lau  'Jaudo\  esjati  vpiudet\  vau  (vado',  nn  laiidH'! 
iWid,  ^K  obl  fig,  he\  ve  ividet),  cre  ycrediti,  reto  (retenefi  B*.'rt.  d,  B,  :10» 
nom  pl  brondel  -cdbi.  aiiacl,  obl  sg,  cairtd,  cbaatel  i  caHtelbtui  i :  apol 
.(appolloi  Bert,d.  B.  34.  Femer:  Pon?,.  d.  C.  U.  P,Vidal5,  —  oi^!,  ag,  eormi, 
tomei,  doifipnei:  dei  idebeo,  crei  (credai,  autni  r-ico'  Bert,  d.  B.  20  - 
,  in  m  ferner:  Gnill.  d  Ber^,  '».  Bert,  d,  B.  11.  Bert.,  d.  B.  31.  nom.  pl  sfr: 
'  esper  i>peroi  Bert.  d.  B.  '-^S.  obl  f*g,  rosier  ^rosftriiini\  novi.pl  lauKpnvfi^T 
i-arii*:  quier  iquaoroi,  Hofier  -föro'  Püiik  d.  C.  9;  v.  auch  Uert.  d.  H  1.'». 
obl^g  mati,  pellec^ri,  w^w*.  j>(,  pjifn  ipatrinii:  \ri  \y\A\\,  menti '*aiüntiit '» 
AO«i  roccidit),  feri  i.feriit  Jaufre  Hu d.ti.  nom.pl.  do:  [MTdo  i-donet'  Unill. 
d.  Berg,  lii,  nom.  /j?.  poin.  obl  ,■?//.  coloni:  com  v'^pioinodoi  Bt*rt.  d.  B.  29. 
ohL»g.  luon  iTiuindtimi.  nom.pl  ^e^uoii:  reacon  (-acondoi,  re»pon,  reMpon- 
det  >  ton  itonditi  Bi^it.  et  B.  34.  rtftm.pl  deport.  deHtort:  conort  .-*horU> 
Gornionda  v,  s7. 

20]  b.  Den  männlichen  Ausgang  dieser  Nomina  im 
obl.  sg.  und  nom.  pl,  d.  h.  den  Fall  der  nachlonigeii  Silben 
fir-m  und  f)  beweisen  folgende  Worte  im  llcirn: 

ja  ijarau  estan,  me,  nii    me\  ne  (pron.),  rn  iretin,  trei  (tre«»  u.),   h\ 
(iic>t  ^Mi  [[tfofi.),  no  inonU  9o  i^Himli. 

obl  fig.    chriatia      -anunil:   ja*     eojaij:     estaii     iHtanti,     Boetb,    4. 

M^»g.  be:  me,  fre:  re  Ponz  d. Ca  ih.%    ohl.  ng.  palafre:  «e  (»ndl.  Fig. ll, 

fnoin.  ^   oorrei:  trei  Bert.  d.  R.  31,  25.   of>L  ä^.  niati  r  hI    hud  JaidVe  Rufl,  Ü. 

ieiieni],  obli    oblivinm»:  qiii  [pron.)  Bert   d.  B.  4.     mtn.  pl  du:    tut   tiuilL 

M.  Berg  13.    obL  ^g.  giiizardo:  so,  na  Poti%  d.  C.  8.    noni.  pl  «eguon  :  nun 

Bert  1  U  34. 

21]    Ferner  ist  hier  der  Reimweclisel  sicheres  Argument : 

e«.Ja  Boetb,;  fo    fuit  ,  so  isunt:   Plaacb.  de  8.  E«t  (B.  Cbr*.  22^1;  nii 
GatiL  I3C  l;  re,  nie,  »e  Bert.  d.  B.  2t. 

2f]  Aus  der  consonantischen  Declinaliün  ist  übergetrelen 
joveuä^  aus  dem  Grunde,  weil  die  lat.  Nomioativform  ,yV<tv*ji/**« 
der   äussern  Geslalt    nach   ebenso  gut  der   vokalischen  Klasse 
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angehören  konnte,  während  dagegen  das  Italiänische  und  Spa- 
nische ihre  Form  (gioventü,  juventud)  dem  obl.  juventtUem  ent- 
nahmen. 

Von  Reimann  wird  jovens  falschlich  unter  den  parisyllabi- 
schen  Femin.  mit  consonantischem  Auslaut  aufgeführt,  während 
es  mit  Übertritt  in  die  vokalische  Declination  auch  das  Ge- 
schlecht wechselte,  z.  B.  ßoeth.  1,  7;  Ponz  d.  C.  19,  6  etc. 

23]    Scheinbare  Ausweichungen  in  der  0-Declination : 

Car  por  fols  semblans  es  trahiU   Lials  con  on  es  mais  que  he, 
Aim.  d.  Bei.  4  (M.  Q.  890  C); 

nach  B  ^M.  6.  10)  ist  zu  lesen:  de  he, 

^4]  La  franoa  captenensa  Quieu  non  puoec  oblidar  Eil  doutx  ris  eil 
0  8>;ar  Kil  seiublan  qieus  ui  far  Mi  fant  ....  Arn.  d.  Mar.  15  (M.  6. 
UOa.  B^. 

A.  Fischer  (Inf.,  pag.  10  Anm.)  hält  esgar  für  nom.  sg.  mit 
vernachlässigter  Flexion ;  es  ist  aber  nom.  pl.  anzunehmen.  Die 
übrigen  von  A.  Fischer  a.  a  O.  genannten  Beispiele  werden 
weiter  unten  ebenfalls  ihre  Besprechung  finden. 
ii«>|     F^  hig  gamiti  e  mal  es  tan  ^^  coman  1,  sg,  pr,%.)  Bert.  d.  Bw  17. 

Stinuning  nimmt  an,  e^tan  sei  »des  Reimes  wegen«  fOr 

e.sYdiKv  geschrieben  und  w*eist   die  Annahme   des  Gerundiums 

zurück.   Veivl.  aber  Diez  Gr.»  III,  U». 

Sit]  \\v»  tv»  trop  cochat  [:  prati  De  montanha  sai  devalat  i5.  16. 
—  iHx^hut  MHii  dovalat  /ciÄtf  ich  aus  nnm,  pL 

i7\  Senhor  «ia  ou  de  oa^tel  parsonier  Et  en  la  tor  siam  catre  parier 
[:  luirr  juuorvH> \  onquiov  .-quaoix»  ]  ib.  15.  2o. 

C\KT  lösten  hier  >*  eii,  U  >*iVm  «i.  Wir  werden  wohl  $*ai  eu 
zw  li^Mi  hjilxMi;  der  erste  Vers  wäre  dann  Vordersatz  mit  äi, 
auf  welchen  der  folgiMule  Vers  als  Xuclisatz  folgt  mit  dem  ein- 
leitenden ff.     i\irsowiVr  ist  alsi>  obl.  sg. 

iS]  K  \\UAn  vvvi  vou  sui  ta  tort  temorvvsi  vjuo  dir  nou*  aus  mon  cor,  tal 
OS p»^  von  1:  <itou  .»\>:.  i»r.  *  '  Mi  puni  vlo  \vvs,  nou>  tV£e;$  desplaxer  «6. 42,:i6. 

Oas  GtHÜcht  ist  bUvs  in  CFJ\  üUTliefert  und  zeigt  neben 
uns^nin  Fehler  Uivh  n\ehiYiv  gnmmuitische  Verstösse  l^s^  die 
Anmerkun^Mi  vv>n  Suu\min^K 

Cbr  g\M\s  stammt  das  in  l\e\ie  stehemie  Glicht  nicht  von 
BiTlram  her.  soiukrn  ist  vk^l  jüii^t  ^cf.  Stimm,  p.  Sl). 
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Sieus  est  Nortensemi;  e  S  u  s  e  r  t  [:  deivest  •  *vestit'i]  ib.  3,  54. 
Die  in  dieser  Cobla  vorkommenden  Namen  sind  znmTlieil 
sehr  entstellt,   und  auch  Stimming  ist  sich  nicht  über  alle  klar 
geworden  (s.  Anm.  pag.  235). 

30]  40,  5  ändert  Stimming  das  hs.  dans  m  dun  (cf*  Reiniann, 
p,  38)  und  sucht  dies  zu  rechlfertigen  durch  einige  scheinbare 
Beispiele  von  Fiexionsverletzung  in  Bert.  d.  B.  Unter  andern 
führt  er  auch  ein  Beispiel  an:  mi  sembln  de^spla^fr,  4/25,  das 
dagegen  im  Glossar  ganz  richtig  als  intr.  Verb  mit  der  Bedeu- 
tung «widerlich  sein*  erklärt  ist.  Reinianns  Änderung  in  s/»/«- 
I       Idan  despL  ist  also  nicht  nöthig, 

^H  In  derselben  Anmerkung  (p.  44>,  5)  gibt  Stimming  selbst  zu, 
^Vdass  »Unregelmässigkeiten  in  der  Flexion  sammtlich  in  Gedich- 
[  ten  vorkommen,  welche  von  nur  wenigen  Handschriften  uber- 
^K liefert  sind,  und  zwar  von  solchen,  welche  in  Beobachtung  der 
^^Declinationsregel  nicht  sehr  gewissenhaft  sind«.  Er  glaubt  da- 
1  her,  es  sei  meist  Änderung  des  Textes  anzunclnnen.  —  Die 
Reimreihe  an  in  Gediclit  40  ist  entschieden  in  aiis  hentusi eilen 
(s.  auch  Reimann  a,  a,  0. ). 

31]      Deu«  te  Balve»  dorn  pclegrin  [: tJ* «. latinj  Guill  IX,  5. 

Reimann  findet  es  gewagt,  pdt^rin  als  Apposition  zu  /^  zu 
fassen;  denn  es  wäre  der  Gedanke  »niclit  in  der  leichten  (?)  Art 
Guillems  ausgedrückt*.     Mir   scheint  der  obL  hier  vollständig 


32]     Quel  descau&ituen  sia  fait  Quill,  d.  Borg.  6. 

Durch  Änderung  von  sia  in  sian  wird  fait  nom.  pt. 

333  Am  cum  es  bela  cill  de  cui  chünt  E  bei  »oia  noni  »a  terra  e  son 
castel  f:  capdel,  L  sff.pr.i.]  E  bei  öos  ditz  . ,  ♦ .  Guill  v,  8. Leid,  a  lArch. 
35,  443  ü). 

Mit  D  U8c  Nr.  407  wohl  e  sei  chasiel  zu  lesen. 

343  Guiraut  menr'es  liuey  quG  yer  vostr«  aena  Car  sei  es  oiaja  de  Ijou 
|iretz  e&ueyos  ilue  |>er  hienh  Tai  aiizir  son  bon  reeiaoä  E  per  boi)  \mm  son 
vtemt  li  valen  [;  a  negiin'  autra  gen;  d'eat  partioien;  pren^i  prehenditj 
Guir.  Biq.  42  (MW  4,  250;  blou  in  Rj. 

Durch  Conjectur :  mvtior  avetjs  huey  qu'ifer  lo  $en  wird  der 
üsdsche  nom.  beseitigt. 
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35]  Maire  de  Christ,  ton  iilh  car  Preg»  per  noe,  quem  ampar  Guir. 
Riq.  61  i^MW  4,  66;  blos  in  CR). 

filh  car  ist  hier  nicht  nom.  sg.,  sondern  obl.  zu  dem  imper. 

prega:   deinen  lieben  Sohn  bitte  etc.   (s.  Fisclier,  Inf.  pag.  10, 

Anmkg.). 

36]  Mas  qui  vieu  galian  Sei  que»  fiza  en  lui  E«  tracher  e  destrni 
Si  pus  quel  galiat  Mas  tota  es  embarrat  Lo  inons  com  ni'o  cosair. 
Guir.  Riq.  (MW  4,  Nr.  78,  30). 

Durch  folgende  Änderung: 

qui  vieu  galian  Sei«  ques  fizan  cn  lui   Es  tr.  e  destr.   Si  ptia  qneU 
galiaier  M.  t.  es  embarratr  etc. 

ist  der  Fehler  gehoben.   Ebenso  halte  ich  an  der  Stelle: 

37]  E  y  so  fay  li  palher  Escuras  e  boals  Eyfa  hom  loa  cortals 
tö.  (Nr.  84,  600) 

boals  nicht  für  Flexionsfehler,  indem  ich  dasselbe  als  nom.  pL 

eines  fem.  ansehe  (s.  zu  den  beiden  Stellen  Reimann,  pag.  45, 

der  für  beide  Fälle  Flexionsverletzung  annimmt). 

38]  Las  pimpas  sinn  als  pastors  Et  als  enfanz  bordeits  petita  f:  raiUI 
•laufre  Rud.  3. 

Nach  pl.  e  statt  hordeite  bordens  zu  lesen  (s.  Suchier,  Jahrb. 

XIII,  337);  2^^tit2^  ohl.  zu  enfans. 

39 1  Ma  Volon tatz  s'en  vai  lo  cors  La  nueit  el  dia  esclarzits.  Jaufre 
Rud.  3.     Zu  ändern :  las  Dueitz  eis  dias  esclarzitz. 

40 1  E  enojam  estar  a  port  (Juan  trop  fai  greu  temps  ni  ploa  fort  Et 
entre  amiz  desacort  M*enoja  em  fai  peitz  de  mort  Quan  sai  que  ten- 
soD  a  lur  tort.   Mönch,  v.  Montaud.  19. 

Reimann  liest  da  desacort;  ich  halte  dagegen  desacort  für 

nom.  pl. 

41]  S'en  vai  Tauzel  gai  Ab  gaug  on  que  venha.  Peire  d'AIv.  23 
(B.  Chr.  77). 

Durch  Ändern  von  gai  in  lai  nach  Hs.  V  fallt  der  Flexions- 
fehler weg. 

42]  Vers  es  cargons  E  garnimens  Fan  de  cusso  baron  semblar  Mas  tot 
es  fals  Que  desleials  Escutz  es  ab  lo  mantel  var. 

var  gehört  zu  nuintel:  er  ist  ein  unächter  Schild  mit  bun- 
tem, schimmerndem  Überzug  (Fischer,  pag.  10  Anm.). 

43]  Tot  altressi  cum  Tcstrus  per  natura  Que  de  son  huou  gardan  lo 
fai  coar  Me  f&,  domna  vostre  plazen  es  gar  Naisscr  del  cor  sospirs  etc. 
P.  Espanhol  3  (R.  Ch.  5,  314;  blos  in  CR). 
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Wenn  wir  fa  in  fan  ändern,  so  ist  esgar  auch  hier  noni*  pl. 

(s.  Fischer,  jiag.  10,  Anni.). 

44]     Vai  Ven  ta  dreU  vin  A  leis  on  joi  e  joven  [:  enteo,  reo  <J.ä,  w.  i.)l 
Eenovel  e  coitidia,    Peirol  6  iM  W.  2.  12). 

In  den  Hss.  B  (MG,  43)  und  D  (Nr,  219)  fehlt  diese  Gobla; 

es  ^heint    also  dieselbe   nnacht  m  sein.    Dies  beweisen  auch 

die  Rdrnreihen. 

45]      ,..,.  mi  atraja  Himulitatz  merces  e  chaimimen  fconßen.?.«.t>f. t,! 
Pon«  d.  Capd,  2L 

chansimcn  ist  Objecto  humilitatz  Siibject  7.n  uiraja. 

46]     Guayu  e  trenebane  Serai  tot  Tans    Pus  nm  tlona  vol  iiifw  Piian». 
Haimb.  d'Anr  12  (M,  G.  358  C;  noch  rorhanäm  in  aj« 

VielleicJit  ist  tot  Vans  hier  adverbiell,  so  dass  das  s  will- 
kürlich V    Vergl.  Guir.  Riq.  6G  (est  Vans). 

47 1     AI  mieu  pro,  que  m'es  pln«  car  Non  aai  reo  dire  ni  comtar,  ih.  18 
(F:0.49,  DMS2cI  Nr  6501 

leb  halte  car  für  iieufnnn  und  übersetze:  »was  mir  lirber 

ist-  (s.  Fischer,  pag.  10  Anm,}. 

48]     Ea  voatre  rics  prea  se»  par  E  l'oil  amoro»  e  dar,    Uich.  d.  Borb.  3 
(P.O.  p.  276,  D-  l80aNr-640). 

Es  liegt  eine  Comiruction  nach  dem  Sinne  vor:  das  Ver- 

buin  soHy  welches  dem   es  tm  vorigen  Verse  entspricht,   winl 

bloß  gedacht  (s.  Fischer,  pag.  10  Anm,).    Ebenso  finden  wir; 

Tant  es  bo§  bei»  cor»  cortee  El  di^  gay  e  plazentier.  Ferner; 
QuilL  T.  S.  Leid.  3 ;  Gaue-  Faid-  22- 

4®]     Oan  vei  la  flor  «obrcl  sawibac  Et  au  lo  pic  el  merle  cl  gaiÄ  |:  lais 
=  3,sg,pr.i.\.  Anon.  25  (Arck34,  S7B;  mtr  in  Oj. 

kb  setze  den  Plural: 

et  aub  picB  eis  xtitsrles  ein  gais. 

äO]     Als    wirkliche    Flexionsverletmng    ist   zu    betrachten    der 

hchu*  sg.  von  avfir  an  folgender  Stelle: 

Cal  foU  diu  ätinildan  cauec  Aiifiats  oa'auetz  per  cauecu  Si  tu 'es  i^naw 
Dl  aiiar  |:-arj  Yeus  derai  del  tot  auam.  Qavauda  8  (M.  G.  1000/70  CR)» 
t^.  Fi»cber,  pag.  10  Anni,) 

51]    Femer  im  Brev.  d'am.  metalh:  salh  5800.     Die  übrigen 

von  Weisse  angeführten    Verletzungen   im   natu.  sg.  sind  (mit 

Aoniahme  der  Eigennamen)   nicht  sicher.    S.  auch  Reiniann, 

pag*  46  f. 


st) 

52]  Im  nom.  pl  covinmis:  obl  pl.  defalhimens  (?)  Brev,  d?am. 
24155, 

52a]  Irrthilmlich  ist  von  Weisse  der  nom.  pl  setitem:  noin.  sg. 
(iefalhe7t.s  3372CJ  als  Vermischung  angeführt ;  soifem  ist  nom<  pL 
des  femin.  (fotas  creaturas  smtens). 

B,  Pt'fwmiz,  Pnroxytmm. 

53]    Es  kommen  liier  zunächst  in  Betracht 

1)  solche  Nomina,  bei  denen  phonetische  Grunde  (schwer 
aussprechbare  ConsonantengruppeJ  die  Beibehaltung  des  nach- 
tonigen Vokals  in  Gestalt  des  Stütz-e  fordern.    Hioher  getiören; 

blasmes  (bla8(pbe)iii-us) ,  bispes  tepific^o)pus)p  diable«  (dmbi,o)Uis), 
libre«  ilib(e)r'UB),  negreß  (nigi,e)r-u«),  onclea  t^avunci;u)hiH},  j^obles  ^pop^ii)- 
hiH),  sepoUres  {»ppuU"iii-sl,  segles  (saec(ii)hi-8\  aogrp»  vBOC(e)rüs). 

ri4]  Dass  dieses  nachtonige  e  wirklich  Silbe  bildete,  beweisen 
Fälle  aus  dem  Innern,  und  zwar  für  den  nom,  sg.  vor  vokali- 
schem Anlaut: 

es  lait«  hlasmuB  entre  nos.  Gaue,  Faid  47.    on  blasmea  e  paors  bod 
o  toi  iPoiiiE  d.  CVI,  M\.     que  blasnie^  es  del  Ibl  al  pro  InuÄora»  Cade- 

net  Ki,  16.     blasmca  et  engans  es EL Cairel  3,  S7.    lo  feges  et  lo 

pohuoa.  Bt;rt  d.  B,  24,  24.  mäs  UAz  pobles  a  de  bon  sen  frachura.  Giiill. 
d.  Montag,  Vl/^%  el  sepolcrea  ha  de  aecors  frachura  Bert,  de  B.  30,  6. 
el  seples  eo  er  dus  pros.  Mönch  v.  M.  2,  23.  seglea,  adoncs  romanran 
vergoignos.  Ponz  a. C.  13^  20.  perqu'el  ue g  l e  s  es  deflonratz.  EL Cair.  3»  24, 
don  io  seglea  es  vencutz  (P.Vidal  VI,  6L  btiiii  par  quei  seglea  es  meus 
P.Vid,  IX,  ;il,  sui  en  alegretr  e  jojoa  Ponz  d.  G.  U,  2.  den  ben  esser  a le- 
gres e  jauzens  id.  14,  2.  quoiti  »ia  plus  co  indes  e  guais  J.  E«d.  4,  7, 
mout  ai  estat  luendea  e  gais  GuilL  IX,  9.  83.  qae  de  cor  aoi  mondes 
e  blos  '  Ponz  *L  U.  IX,  53). 

55]  Obwohl  wir  in  sämmtliehen  Beispielen  Nominative  des 
Sing,  vor  uns  haben,  bei  denen  das  flexivische  s  den  Hiat 
tilgt,  SD  sind  dies  doch  keine  sichern  Belege  für  das  Vorhanden- 
sein des  Ä»  da  wir  bis  jetzt  noch  keine  genügende  Zusanirnen- 
stellung  der  erlaubten  Hiailälle  besitzen.  Denn  in  den  folgenden 
Fällen  findet  ebenfalls  Hiat  statt ; 

d'aquest  aogle  eit  aniar«  Guir.  d,  Born  26, 14,  i»on  dt:  na  niort  ale* 
g  r  e  e  jauasen  P.  d.  C*  24,  38. 

Doch  in  der  Mehrzahl   der  Fälle  tritt  hier  (in  obl,  sg.  und 

nom,  pl,)  allerdings  Elision  ein,  z.  B.; 

Binh'  e  gnia  Bert.  d.  B.  15,  40,  sobr'  un  feitr'  emperiau  i&.  10^28. 
loBha  de  bi  blaam'  e  reten  lau^or  GuiiL  Fig.  6/2  etc. 
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56]    Da  uns  aber  zur  Sichomnt^  des  llexiviscben  s  im  noni«  sg. 

in  diesem  Falle  die  Reimreihon  nur  weni^^'o  Beispiele  liefern,  wie; 

nom,  ng,  clergues:  ohL  pJ.  dunev^um  Flum  4805,  nnuK  »g.  ^ß4i') 
aspfee:  obl  pl  diaspre«  Flatu,  504. 

sind  wir  auf  den  indirecten  Beweis  angewiesen,  indem  wir  nacli 
Fällen  suchen,  bei  denen  das  e  des  nom.  sg.  vor  vokaltsdieni 
Anlaut  der  Elision  unlerliegf,  oder  wo  durch  Enklisis  eines  Pro- 
nomens das  Antreten  eines  s  ymnöglich  ist. —  Wir  finden: 

—  don  crestianism*  es  torbatz   Folq,  i\.  Luu.  Rom.  504. 

F^  handelt  sich  hier  darum,  ob  da;^  /  ante  voc.  in  nestia- 
nisme  als  Silbe  zäh  iL  Im  Roman  seihst  konunen  mehrere  Fur- 
nieii:  c(h)re$lias^  cresiianfat  mit  silbcnzühlendeni  i  %*or.  —  Von 
Raynouard  im  Lexique  rom.  wird  aber  ein  Beispiel  anfgeffdirl, 
in  welcheiu  vrestiantat  dreisilbig  zu  sein  scheint: 

com  «e«  Corona  de  k  crestiantat. 

Nehmen  wir  nun  in  unserem  Beispiel  -m-  ats  eine  Silbe 
aa,  so  liessc  sich  schreil>en: 

doD  chrestianismeB  es  torbtiU. 

Doch   ist  dies  unsicher,  da   wir  es  mit  einem  spaten  Fall  zu 
ibun  haben. 
57]     Die  Stelle: 

Que  de  bi   mn  creatian  mort   e  prcs    El  «epulcr'es   fondutx  e 
derocatÄt  I^anfr.  Cig«  20^  29. 

ist  granz  richtig,  oline  dass  wir  darum  den  nom.  s/'pidcrp  ohne  ^ 

anzunehmen  haben.    Denn  wir  haben  hier  wieder  die  Construc- 

tjon  xatti  avi't^tr:  dort  sind  die  Christen  getödtet  ond  gefangen 

und  das  Grat*  (ist)  zerstört. 

581  ,, .  lo  coras  qiie  soB  pairiB  E  bos  oncTes  e  soa  j^ire  veiia.  Raimb. 
d.  Vaq  IL  2*2. 

Durch  anderes  Abtheilen  erhalten  wir  aber: 

lo  com»  qu'es  ros  p.  e  aoa  onclea. 
591     E  uiainz  assAutz  don  mos  Bogr'ea  dolenz.  Guill.  d.  Berg.  18,  11. 
60       AI  gi*ea  Hera  est  BegTen  TeatÄmen.    Peire  Card.  CO,  1*. 
61 J      Ar  ^fl  toruatz  lo  segPfiu  tal  azire.  t7).  tJO,  14. 

In  den  drei  letzten  Fällen  erscheint  in  derTliat  der  noni.  sg. 
unüecliert.    Doch  ist  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  sich 

in   dem  oben  genannten  Gedicht  60  des  P.  Card,  noch  mehr 

2 


Unregelniässigkeiten,  sogar  im  Reim  finden*).  Jedenfalls  ist  zu 
constalieren»  dass  der  nachtonige  Vocal  in  unserer  Klasse  sonst 
stets  vorVocalen  erhalten  bleibt,  wenn  es  notn.  sg.  oder  obl  pl. 
ist,  während  im  obl  sg.  und  nom,  pL  das  e  in  der  Mehrzahl 
der  Fälle  elidiert  wird. 

62]  Es  sind  in  dieser  Klasse  noch  einige  Wörter  auf  ^ire 
namhaft  zu  machen:  aire,  arairp,  Bekaire,  caire  (quadrum)^ 
repaire,  vaire,  vejaire,  Ilaire.  Obschon  wir  auch  bei  diesen 
in  den  Reimreihen  nur  ein  Beispiel  eines  nom.  sg.  mit  $  sicher 
belegen  können  (nom.  rejmires:  obh  pl  fraireSj  Brev.  d'am.  6455)» 
so  finden  wir  dagegen  auch  keinen  Fall  ohne  s  in  den  so  zahl- 
reichen Reimreihen  anf  -aire. 

63]  Eine  Ausnahme  macht  blos  vejaire^  welches  inj  nom.  sg, 
stets  ohne  s  vorkommt;  wir  haben  aber  hier  überall  den  neu- 
tralen Ausdruck  m'es  vejaire  vor  uns,  es  liegt  also  in  dem  Falle 
kein  Flexionsfehler  vor.  vejaire  findet  sich  als  nom,  sg.  im 
Reim  an  folgenden  Stellen: 

Alb.  d.SesL  !5;  Bern,  d,  Vent  4;  i'fe.  29  ;  i6.  37j  f&.44;  Folq.  d.  Lun. 
Eom.  pag.  2(]j  Gaue.  Faid.  S^;  Baim.  CaatelD.  2;  Goruionda. 

64]  Es  ist  schliesslich  die  paroxytonische  Form  dieser  Nomina 
durch  einige  Falle  von  Reimwechsel  zu  beweisen: 

ohl,  ftire  (Bgrnm**):  *ia^  -eira,  -ensa  €t€.  bei  Perdigo  l'v;  Guir.  Eiq.  15; 
Barj.    12;    uuill.   Fi^.   3.      ofti    Bei  caire   (-adruiu):    vaire  .;vanetl, 


y^i 


El  , 

durch  i  -urai  -ona  6a  Dälf.  d*Alv»  9.  obl  araire  i^-atrum):  tiurch:  -enea, 
-ada, -ia  cfc,  MarcbnHO;  t5.  26.  ohl  caire  (qiiadnimi:  nicht  durch  Heim- 
Wechsel  gesichert,  aber  im  Reim :  esclaire  {-ariet)  bei  Guir.  d  Born  rl7;  femer: 
mm.  pJ,  ßo8S,  8280***1  P  i930tj  0)  obl.  repaire  ^atriam):  P,  0.242 
durch  -ia;  Arn.  d.  Mar.  5;  Gaue.  Faid.  3:{;  Gmr,  d.  Born.  67;  Rosa.  8281  P 
{d^^l  0);  vaire  (^-arium):  durch  ^ira,  -anHa  ELBarj.  12;  Gratiet  2;  Raim,. 
Casteln.  2;  Folq. d. Mara. 24 ;  Gaue.  Faid  3K  etc.i)*  vej  aire  Arn.  d.  Mar, 5; 
Polq.  2;  Marcbr.  30. 

Wie  wir  bis  jetzt  gesehen  haben,  spricht  keine  genügende 

Anzahl    von   Beispielen    für  Flexionslosigkeit    der  Paroxytona, 

wohl   aber  war  überall,   mit  Ausnalmie  der  oben   genannten 


*)  S.  unten  §§.  183  und  203. 

**)  Nicht  von  area,  wie  Fißcher  (pag.  27)  (Elschlich  anpibt. 
***)  Dieae  Stelle,  von  Stimnaing  iB.  d,  B.  p.  240)  angeführt»  s.  njiten" 
g.  170:  Uchaire. 

t)  Daneben  die  andcfie  Form  var;  a.  oben  §.  -42. 


65] 
vom 

(1. 

mo 
«tu 

▼  Ol 
1*01 


alle,  das  stützende  c  yor  Vocalen  erhalten «  während  es  im 

s^.  und  nom.  pL  meistens  abfiel« 
65]    Dagegen  haben  wir  als  Ausnahmen  zu  constatieren;  no^e 
V0$ire,  auire,  sowie  maistre  und  prestre  oder  preveire,  preirCj 

Tliatsacbe,  die  der  Grammatiker  Uc  Faidit  bestätigt*). 

Im  Reim  fand  ich  nom.  sg.  nastre  gesichert  durch  endosire 
i\,  sg.  pr.  i.),  msire  obL  sg,  bei  Guill.  K,  6;  noni.  sg.  v&stre  durch 
mo(n)sire  (l.s.  pr.i.)  Flam.  2827. 

Im  Innern  ro^fre  und  a%dre  vor  vokalischera  Anlaut: 

Der  Qu>ti  TO«  luaii,  Uu  on  es  Tostr*  estatge  Be&tr. d.Di&  <^B. Chr.* 

\iv    Quar  Tostr*  amort  segmana  gueria P.  Ttdal  18,  13.    ea 

«tu  TOitr*  eodomenjaU  Baimb,  d.  Taq.  7.  B*ieii  sui  Toetre  be  Tolena  e 
Toatr*  amica  id,  t.  42,  ma»  beo  deu  f^  tan  d'ardit  Toatr*  amans  i^,  2, 32. 
rm  ei  reia,  Tautr*  ee  eoms  proa  Bert.  d.  B.  18,22.  ua  es  reis,  Tan  Ire  et 
coina  de  dos  mastis  Eos«.  l4o6P.  una  passara  est  mes  e  Tatitre  eutiers. 
~  1491  P.  Ftmtr;  Folq.  d.  L.  Rom.  228:  232  ;  2üS  etc.  Durch  En- 
Im  des  Fersonaipronometus  ae:  quant  Tau  Ire  a  planh«  ieu  m'apajs* 
Bog    1.  32  (ed.  Appell.    8.  ferner:  Peirol   14  Vll;  ib,  31  IV. 

66]    Von  maistre  und  preire  fand  sich  je  eiii  Beispiel  (,von  Rei- 

mann  pag.  53  citiert)  im  Reim: 

fi^Mn.a^,  maistre:  M.  sg.  iatre  flam.  323.  nowi,  sg.  preire:  oM.  sa. 
Peire  ib.  5518. 

S7]     Das  erslei-e  Beispiel  zeigt  uns  zugleich,  dass  maisire  noch 

dreisilbig  war;   ebenso   kann   dies   durch  Silbenzählung  belegt 

werden;  so: 

eu  ai  mo  maietre  certa  bei  Guill.  IX.  1,36.  pero  majestre  es  de 
tota  Peire  d*AlF.  11 ,  xiu.  Sogar  noch  im  E?.  Nie.  5.  Ferner  seigi  diu 
da$  fem,  maii^tra:  minifitra  (3,8,pr,ü)  Flam.  3023.  5970.  Dacegen  Uffci- 
mlhig:  quar  tuit  lua  iatre  8on  chauzü  al  tabor  bei  Bcrtol.  ^or^  8. 

i]    Für  preire  findet  sich  auch  die  längere  Form  preveire*% 

obV.  sg.  belegt  bei  Peire  Card.  27 :  inf.  creire ;  femer  prestre 

^hyter)^  im  Reim  nicht  belegt. 

[ipretVe  als  unflectiert  gesichert  in  der  Elision: 

foa  tarn  ben  dig  el  preire'^iaai  Flam. 2482. 


•")  Cf.  Stengel,   Die  ältesten   prO¥,  UraminatikeD  pag.  4  f.:    >de  la 
del  nominatiQ   Bingular  que  uol  t  a  lii  i  uolb  trairt?  fora  maeatre, 
....  e  uoilh  en  traire  fors  eiicar  dels  pronoma  alcui  si  cum  .... 
¥oatre«. 

**)   A.  Fischer,  pag.  38  ^  führt  diesen  obl.  sg.  preveire  fUlacblich  als 
nom.  an« 
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Es  möge  iijjs  hier  eine  Bemerkung  gestatlet  sein. 
B9J  ReiniaiiD  bespriclit  auf  pag.  52  f.  die  •Subslantiva  iind 
AdjecLiva  auf  re  (lat  erj«  und  verslebt  darunter,  wie  sich  aus 
den  Beispielen  ergibt,  sowobl  die  Nomiiiui  *ler  0*Deul.  wie  Uhr^s^ 
repaircs  elc,  als  aucb  diL*jeni{?en,  welche  wir  später  in  der 
consonanl.  Decl.  bebandeln  werden;  es  sind  dies  die  Substan« 
tive  pairCj  fraire. 

Sobald  nun  der  Verfasser  saniml liebe  Wörter  auf  rt^  gemein-' 
sani  behandelte,  niusste  sich  ITir  ihn  natürlieherW'eise  das  Re- 
sultat ergeben,  zu  dem  er  m  der  That  gekommen  ist:  »die 
Sutist.  und  Adj,  auf  re  zeigen  Schwanken  zwischen  Formen 
mit  s  und  Formen  ohne  s  im  nom,  sg.  Seine  Belege  sind 
folgende : 

libre«  aus  Boetli.  {nicht  im  Eeim).  naire^i  fes  Guir.  Riq.  38,  3^, 
repnires:  obLpl,  iraneti  Brev.  üVui.  64o:3.    Menandrea:  FluiulLea  M,G,  368* 

Dies  die  Formen  mit  s.  Dagegen  Formen  ohne  si  nosire, 
vostre,  auire^  piu're^  fraire,  matsire^  preire,  —  Wie  wir  aus 
diesen  Belegen  ersehen,  ist  für  das  Schwanken  der  SobsL  auf 
re  blos  ein  Fall  aufgestellt^  nämlich  patres  neben  paire,  wäh- 
rend durch  die  Fälle  aus  der  o-Decl.  blos  unsere  obige  Darstel- 
lung der  Faroxytona  untt-rsfütÄt  wird.  Was  aber  patres  an- 
belangt, so  wird  sich  unten  §.  9S  zeigen,  daF>s  auch  hier  »in 
der  Blüthexeit  der  provenxaliscben  Dichtung«  die  unflectierte 
Nomina livforni  üblich  war  und  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des 
13.  Jahrhunderts  das  s  antrat. 

Ein  solches  Beispiel  ans  späterer  Zeit  ist  der  von  Reimann 
gel  »rächte  Beleg  aus  den  Gedichten  Guir.  Riquiers,  der  bekannt- 
lich im  letzten  Drittel  des  13.  Jahrhunderts  diciiteie. 
70]  Endlicli  haben  wir  nocli  eine  ganze  Gruppe  von  Wörtern 
zu  nennen,  welche  ihren  nom.  sg,  ebenfalls  ohne  s  bilden.  Es 
sind  dies  die  Substantive  auf  atge. 

Als  Belege  im  Reim  führe  ich  an: 

nom,    hg.    folatgo:    ohL   sg.    volpilatge   {nehrn  anderen]    R-oss.  3114, 
nom,  T[L88aIalge:  M.  ratge  Caslelloza  2.    «om.  daiiuuitgi* :  abL -$ktge  ib 
nom.  messatge,  dümenatge:  boacatge,  awatge  (3,ü,pr,cj  J  Guir.  d.  Born,  i    . 
n9m,  lueesatge:    ohl.   gatge   (^  vadium)  Peirol    i^ ,     umn,  uuralge:  ohh 


d.  Mar.  10.     Ahh  dem  Innern  desVerses:  , . . .  quiwi  lo  daia^ 
natg'  es  pres  El.  Cairel  lt.  2, 

Ferner  finden  wir  bei  Bert,  d*  B»39, 10:  si  messaiffel  venia^ 
wo  durch  das  inclinierte  Pronomen  das  Antreten  des  llexivi- 
schen  ä  unmöglich  ist 

Sollte  vielleicht  in  der  Flexion5lnstg:keit  der  Nomina  in  -atge, 
die  auf  lat.  Neutra  (-utkum)  zurockgehcn,  in  der  That  ein  Rest 
des  Neutrums  zu  erkennen  sein?*) 

71]  Reiinann,  pag.  55  ff.,  kommt  auch  hei  diesen  Wörtern  zu 
keinem  sichern  Resultat ,  sondern  constaliert  hier  ebenfalls 
Schwanken;  seine  Belege  für  Formen  mit  ä  sind  folgende: 

Beatr.  H,  Dia  2  (B.  Chr.*  72j :  nom.  s§  paratges,  coratges,  eatatgeii 
messatges:  »nm.  ng.  salvatges. 

Da  aber  salvafges  kein  sicheres  Crilerium  ist,  sucht  sich 
der  Verfasser  dadurch  zu  helfen,  indem  er  sagt,  salvaiffes  habe 
»als  Adjectivum  s cli  w  e r  1  i  c h  das  flectivische  ä  entbehrt^ , 
Dass  salvatgc  durch  Analogiewirkung  im  Gegentheü  kein  s 
annimmt,  dafür  sind  folgende  Gedichte  beweisend: 

Gaue.  Fürid.  30 ;  ib.  4^  [und  iwnr  Lst  zu  lesen :  ui^es  lo  pays  de  loiiioxi 
aalvatgel ;  Giiill.  Ang.  5 ;  Hiiimln  r|.Vii(|,  27*^K 

Hingegen  werden  wir  wohl  die  neutrale  Form  nom*  sg.  bei: 

Bem.d,Vcnt  39;  JmL  cl  I*i«la  d  Ven.  1;  Peirol  1:1 
haben,    salvatt/es  findet  siel]  bei  Bern.  SicarL  1,  ist  aber  nicht 
gesieliert  ***). 

Es  ergibt  sicli  also,  dass  in  dem  von  Reimajm  oben  an- 
geführten Beispiel  dif  Reimreilie  afifcs  nieiit  gesicherl  und  dass 
dafür  ebenso  gut  atge  stehen  kann. 

Bei  dem  folgend^^n  Beispiel  aus  Raimb,  d.Vaq.  22  sind  eben- 
falls keine  sicheren  Reinnvorte  vorlianden,  welche  gegen  den 
Reim  aige  sprächen,  da  die  ace.  pL  in  acc.  sg.  sich  umsetzen 
lassen.  —  Noch  ein  Gedieht  von  Rainib.  d.  Vaq„  das  4te  nach 


*)  Vergl  Diez^  Gr/  ü,  IL 

•*)  Eb  liegt  abo  in  salvatge  eine  FlexionsverletKimg  vor. 
••♦)  In   einem  Gedi«iht   Anon   102   hüben  wir  e.s  he^lia  saUmtge:  o.  b. 
autraffe,  wo  saJoatge  fnr  sahmija  «teht.    CL  hiezii  Stimiuing,  Bert  <1.  B  24'>j 
Amn.  zu  Lied  7, 25;  Suchier,  Jahrb.  XIV,  307  Aniu.  L 


Barbichs  Grundriss»  bietet  den  Reim  atges,  den  R.  als  ge- 
sichert betlachtet  durcli  ler&gnatges;  ich  halle  aber  Ungnatge, 
obh  sg.,  ebenfalls  fraoz  dem  Sinn  entsprechend^  während  um- 
gekehrt nUgcs  ^  obl  pl  (wu  vauc  a  ratges)  unpassend  \\'äre. 

Ferner  bringt  R.  ein  Beispiel  aus  Aim.  d.  BeL  21,  wo  die 
Reimreihe  ebenso  wenig  wie  in  den  anderen  Belegen  gesichert 
ist,  da  der  obl.  pL  damnafges  In  obl  sg.  damnatge  geändert 
werden  kann,  Reiniann  gibt  dies  auch  zu;  um  aber  dennoch 
das  BeispieU  als  beweisend  für  den  Reim»  zu  halten,  beruft  er 
sich  auf  das  Gedicht  13  von  Albert  d.  SesL,  wo  sich  in  der 
Hs.  A  ebenfalls  der  Reim  atges  findet,  während  G  atge  bietet. 
In  diesem  Gedicht  hält  Reimann  in  der  ersten  Zeile: 

eti  amor  trop  tan  de  mal  BenhoratgeB 
den  obl.  pl  gesichert  durch  das  Wörtchen  tan  und  kommt 
dann  zum  Schlosse:  der  Reim  atges  sei  hier  höchst  wahrschein- 
lich ursprünglich. 

Ich  sehe  nicht  ein,  weshalb  nach  dem  tan  nicht  auch  der 
Sing*  stehen  kann» 

72]  Dagegen  halte  ich  mit  R,  den  Reim  atges  für  gesichert  bei 
Guir.  Riquier  84,  638,  wo  wir  den  nom.  sg.  agradatgf.s  mit 
obl  pl  dos  corcUges  gebunden  finden.  Ebenso  wird  vielleicht 
auch  fitgefi  anzunehmen  sein  in  nom.  sg,  ntessages  i  obl  pl  pas^ 
sagcs^  Flam.  96. 

Doch  bietet  noch  das  Brev.  d'am.  den  nom.  sg.  ohne  s: 
dampnatge :  ob),  sg.  h'natge  24583.  [In  testimoni  (-onium)  da- 
gegen ^811^  scheint  mir  nicht  eine  ursprüngliche  Flcxionsloslg- 
keit  vorzuliegen,  %vie  Weisse  annimmt,  sondern  eine  si^atere 
Vernachliissigung  der  Flexion.] 

Aus  Obigem  geht  hervor,  dass  die  Suhstantiva  in  afgf^ 
während  der  klassisclien  Periode  provenzalischer  Poesie  nicht 
Schwanken,  sondern  entschieden  Flexionslosigkeit 
zeigen.  Erst  in  der  zweiten  lirdfle  des  dreizehnten  Jahrhun- 
derts macht  sich  auch  hier  Angleichung  an  die  nom.  mit  s 
geltend. 
73]    Schliesslich  bleibt  noch  übrig,  durch  einige  Fälle  den  par- 


: 
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oxytonischen  Ausgang  der  Substantiva  auf  att^e  zu  belegen.  Es 
geschieht  dfes  durch  solche  Gedichte,  deren  Reimreihen  Reim- 
wechsel aufweisen. 

So  üt  ^tge  gesichert  durch  enda,  anlia  hei  Bern,  d.  Vent.  19;  durch 
oilla,  ansa,  ia,  ai^na  t'A. 25;  durch:  e^a,  Dra  etc.  Bertol. Zor^  17;  durch 
a^a  Bert  d.  B.  7;  durch:  ura,  enha  Gaue.  Faid.  2  j  ib.  45;  ib.  46  j  GuilL  Fig.  2 
Paul  d,  Miirs,  1  ^Leiry  p.  21);  Guir,  d.  Born,  64;  Peire  Guill.  d.  Luz,  4 
RVidal  34;  Peirol  (MW  2,  24);  Raiai.  d.  Mirav.  35, 

74]  2)  Abstracta  auf /re,  welche  sich  in  den  Reinireihen 
auch  als  Oxytona  auf  ir  finden*  Es  sind  Verbalsubstantiva  von 
Verben  der  lat.  1.  Conjiigatioo  abgeleitet*).  So  werden  wir 
desir  z,  B.  nicht  von  desi(de)nufn  herleiten^  sondern  es  als  un- 
mittelbare Bildung  aus  dem  lat,  des^i(de)rare  anerkennen  miissen. 
Ebenso  verhält  es  sich  mit  den  übj-igen: 

albir  (arbiträre  Plaut.  Merc.  5,  2,  öh;  aiir  (von  •adirare),  coii«ir 
(coiiai(de)rare\  dezrr  {deBiideirare),  cmrtir,  noBpxr  (fiuspirareV 

Liesse  sich  dagegen  die  Form  auf  ire  bei  diesen  Wörtern 
nicht  durch  die  lat.  arbUrium  etc.  erklären?**) 

Doch  kann  das  e  bei  alhire,  eotisire  und  desh-e  auch  als 
Stutzvucal  bezeichnet  werden,  und  es  wäre  darm  dasselbe  auch 
auf  die  übrigen  übertragen  worden.  Ebenso  mag  hier  um- 
gekehrt wieder  durcli  Analogie  das  e  in  alUr  abgefallen  sein» 
nachdem  dasselbe  als  Siötzvoeal  nicht  mehr  nöthig  war. 

Wir   finden    diese  Doppell>ildungen    nur  im   obl.  sg.    und 
nom.  pl,  also  in  den  unflectierlen  Formen. 
75]    Als  Oxytona,  also  auf  ir  ausgehend,  sind  diese  Wörter 
in  Gedichten    mit  Reimwechscl   gesichert,   in    denen    sich    auf 
lateinische  Oxytona  zurückgehende  Reim  Wörter  fmden: 

albir:  res,  se  Bertol.  Zorgi  17;  ea,  cui  Guill.  IX,  7;  :  oa  Raiiu.  d. 
Durf,  1;  —  cosBir:  vo»  Marubr.  (Arch.  33,  %iiy\  vos»  fo»,  es  Anon.  123; 
—  d  e  a i  r  :  me,  re,  se  Gaue.  Faid.  53;  —  m  a  r  t  i  r :  so  (sunt  B.  Chr.*  23, 18) 
Plikncfa.  d.  8.  Eüi. 

76]    Für  azir  und  sospir  fanden  sich  keine  Belege;  dieselben 

^d   aber   überall,    wo    sie    mit    endungsbetonten   Infinitiven 


•)  Cf.  Diea'  Gr.'  11,  289  ff. 

••^  VergL  it.  sospiro^  nicht  nonpirio;  aber  martire^  martiro  oeben 
mtßriino,  deiio  und  desideriOf  wo  de^io  für  desiro  stände.  (VergL  da^g^n 
Dies»  EtWb.f  der  letzteres  von  disidium  herleitet) 
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gebunden  vorkomnieo,  als  männliche  Versausgänge  gesichert*). 
So  finden  wir  azir  im  Reime  mit  Inf.  in  -?>  bei: 

Raim.  Hirav.  47;  Bonif.  CaJvo  12;  Sordel  12  j  soapir  Dan  Je  d. 
Prad,  U  ih.  14. 

Attf  dieselbe  Welse  sind  auch  die  ilbrigen  Wörler  dieser 

Klasse  gesichert  bei: 

Arn.  d.  Mar.  19;  Bern,  4;  Bern,  a.Vent.  9;  Bertol.  Zor^i  1f>;  Bert. 
Carb.  11;  ih.  16;  Cadenet  S;  ß».  8;  Daude  d.  Prtid.  7;  Gaiicelm  1, 
P.  Raini,  de  Toi.  5;    Ajion.  U2**). 

77]    b.   Ah  Paroxytona  sind  diese  Substaiiliva  belegt  eben- 
falls durch  Reimwechsel  in  folgenden  Gediehteo: 

albire:  -etida  El  Ciiirel  10;  : -aoza  Aira  d^  Peg.  1;  Bern,  Sic.  1;  — 
coRBire:  -aia»  -ura»  -ia  Giiill.  Aug.  5;  :-ift  Perdigo  15;  Ponz,  d*  C,  21  y 
GuilL  d  Gab.  5  (imm.  ^l);  Aiiu.  d.  ?^g.  1;  BertoL  Zorgi  17;  P.Card.  27; 
Guir.  Riq.  32;  —  defliro:  -sinsa  Gaue.  Faid.  5:^;  GuilL  Aug.  5;  P.  Ciir- 
den.  27;  Guir.  Riq,  *i'J.  ^^2 ;  Airaer.  d,  Peg.  l;  Bern.  d>  Vent.  4  {nom.  pl); 
Bertol.  Zotjri  17;  Peirol  15;  —  martire:  -enda  Folq,  d.  Mar»,  17;  EL 
Caircl  10;  GuilL  Fig.  'J;  Guir.  Riq  2i;  t*.  32;  Aim.  d.  Peg.  1;  BertoL 
Zorgi  17;  Guill.  Aug.  5;  P,  Carden. '27;  —  soepire:  causa  Bero.  d.Vent.  4 
{nom,  pL);  Bern,  Sic.   1. 

78]    Wenn  dagegen  das  flexivisdie  s  antritt  (also  nom.  sg,  und 

obK  pl.)  sind  blos  die  Formen  ohne  e  üblich,  so  bei: 

Aimer.  d.  Bei.  13:  »ospirs,  de?jr&,  iilbira:  mubira,  audrs.  morirs, 
jauzirsfi  {.iubst.  In/.\,  tiezirs^  idbirs,  Bospirs  {hier  fehlt  in  der  Ih.  das  », 
muss  aber  angesetzt  werden):  gnizirs,  sufrirs,  servirs,  dorminj.  Gujr,  d. 
Born,  b  E.  -  dezirs,  aospirs,  ca'^irs:  frerairs,  auzira,  venirs  Raiuib, 
d*Aur.  3, 

79]    Gegen  inisere  Behauptung,  dass  im  nom*  sg.  und  obl.  pl. 

blos  die  männliche  Form  sieh  fände,  spricht  nun  allerdings  das 

Zeugniss  Uc  Faidils,  welcher  3  von  diesen  6  Substantiven  nennt 

und  in  Bezug  auf  ilire  Flexion  sagt:   nuts  alhires  md  s  e  scon- 

sires  e  desircs-W).    Die  Formen  -ires  sind  aber  nirgends  sicher 

belegl;  denn  in  dem  Beispiel  aus 

Arn,  d.  Mar.  9:  co^sire»,  dezires,  tuartires;  vires,  sospires  (2.a,pr,^.) 


•)  A,  FiHcher  hat  in  seiner  (ol)en  citierten)  Arbeit  über  den  Infinitiv 
auf  pag.  15  den  luännliL^hen  Ausgang  der  endungsbetonten  Infinitive  in 
'ir  festgeöteilt;  ebenso  lür  dif  Intiuilive  in  -ar  [yng.  11 1  und  -er  ipa^.  22J, 

*♦)  S.  die  übrigen  Bei«i)itde  Ijei  Ä.  Fischer,  ]Mg.  13. 

t)  S.  Anni,  1  g.  7t>. 
tfj  S.  Don,  4,  26  —  nconsires  steht  otfenbar  für  comires.  (Stengel,  die 
^töitcn  prov.  ünmim.) 
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können  die  Verbal  formen  vires  und  sospires  auch  in  vlrs  und 
sospirs  geändert  werden. 

[Ein  Beispiel  der  Art   finden   wir  bei  Arn.  Dan.  0,  41  und 
P.  Raiin.  (M.G.79l,4):  trmcs  für  trences] 

Ebenso  ist  -ires  nicht  erwiesen  in  noni.  sg.  anistresi  obl  pl 

nKirfires.  Flain,  176  u.  4455. 

80]    Schliesslich  noch  einige  Falle  in  Bezog  anf  die  Flexion : 

—  lo  penttir  el  consir   Cbeii  ai  de  vos  nii  tki  frire,  ATion,7  (M.G. 
27S;  bloB  in  N); 

es  ist  zu  ändern:  li p.  el  cmisir  . , .  fan  fr.,  üho  consir  nom»  \}l 

81]      Ptioia  de  vofl  nora  pot  gandir  Un  Im?1  aemblan  fjueui  revej^na.  ¥ixm 
qne  m'auciral  conair   Anon.  101  (P.  0.  387;  bloß  in  Hk 

Auciral   ist  zu  bessern  in  aucirol^  wodurch  wir  noni  pl 

co»»y<r  erhalten, 

82]     Perchea  raisons  coiu  iios  deia  mal  dir  Cbin  uos  nenos  mais  euveia 
e   deBir   Anon.  231  (Arck  :itp  417;  tmr  H> 

Wir   ändern,   indem  wir  das  überflüssige  cn  streichen  und 

dafür  de  vor  de^ir  einselzen: 

cbin  tiOH  n'i's  inain  d'cnvria    f  de  tJezir. 


C  Sttbstaittimerter  fnßnitii^^ 

83]     Wir   Iheilen    die    Infinitive    ein    in    endungsbelonle    und 
stamm  betonte*). 

a.  e n  d  u  n gs b e  1 0  n  t e.  Es  sind  die  Infinitive  auf  ar,  er,  fr. 
Dieselben  nehmen,  wenn  sie  subsf an ti viert  werdeu,  im  noni.  sg, 
das  flexivische  ,s  an,  was  auch  durch  Raimon  Vidal**)  besläUgt 
wird;  er  giebt  an  der  betreffenden  Stelle  zwei  Beispi(»le:  anars 
und  venirs, 

84]     Infinitive  auf  ar  ***) :    Wir  finden  .s'  au  folgenden  Stel- 
leo  im  nom.  s§,  gesichert ; 

durch  ara  ^HubsL  obL  vofi  ardere)  hei  Aim.  d.  R«!.  11;  durdt  pars  v.  77 
foapt.f»<T/li'.parei8Stir,  ri,  parao)  Am.  Dun.  9;  ar»  (arHiis)  Guird.  Bom.  17; 
S.  2$;  ib  23;  obL  pl  Navars  »7^.  ö4;  Rainib.  d*Aur,  18;  e«par*,  m»  Haini. 
IfiraT.  19;  caraf,  par«,  obL  pl,  iL  25;  Brev,  ♦ram.  ;5724.  551t>. 


•-  Cf.  A.Fischer,  Inf.  Einleitung  pag.  7. 
•^^  C/.  Stengel,  Die  alt  prov.  Gramm,  pag.  78»  18. 
•^j  Waa  den  Abfall  de^  naclitonigen  e  betrifft,  »o  verweiw^ 
A.  Fbcber«  Arbeit  über  den  Infinitiv. 


eh  auf 
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85]  Infinitive  auf  er:  Dieselben  sind  im  Reim  gesichert 
durch 

ver.s  (verus?)  Arn.  d.  Mar.  17;  P.  Vidal  5;  Bert.  Carb.  16;  —  der» 
(clericos'»  Aim.  d.  Bei.  18;  -  ders  (lmper.(?)  zu  derger  =  de-erigere) 
Arn.  Dnn.  9;  vgl  dazu  Canello,  in  Anm.  zu  IX,  98.  —  Femer:  Am.  d.  Mar.  24: 
Folq.  d.  Mars.  6;  ib.  27;  Gaue.  Faid.  38;  Guir.  d.  Bora.  8;  Guir.  Biq.  10; 
P.  d'Alv.  15;  P.  Card.  20;  ih  38;  Anon.  80  (Riv.  d.  fil.  rom.  I.  p.  42); 
Flam.  7536.  8046. 

8()|  Infinitive  auf  ir  sind  nirgends  gesichert  durch  Reim- 
wörter mit  stamnihaftem  s;  dass  sie  aber  ebenfalls  s  erhalten, 
zeigen  Reimwörter,  bei  denen  Flexion  antreten  muss: 

:  sospirs,  dezirs,  nlbirR  Ainier.  d.  Bei.  13;  Kaimb.  d*Aur.  23;  Am.  d.  Mar. 
Brief  III,  47.     Flam.  6024:  nom.  sg.  departirs:  obl.pl.  sospirs. 

Es  sprechen  auch  keine  Beispiele  dagegen,  dass  die  Infinitive 
auf  ir  flectiert  werden,  wenn  sie  substantiviert  sind. 

Denn  das  Beispiel,  welches  von  Reimann  (pag.  49)  als  Ar- 
gument dafür  beigebracht  wird,  dass  auch  bei  den  Inf.  auf  ir 
die  Flexion  schwanke,  beweist  nichts.  Eis  findet  sich  bei  Stirn- 
ming  in  einem  der  unechten  Gedichte  Bort.  d.  Borns  (II): 

tant  no  ni'a  sabor  manjar  ni  beure  ni  dormir. 
Dormir  ist   hier  nicht  substantiviert,  sondern  Verbalform  und 
erhält  deshalb  auch  kein  5. 

Vergl.  Slimmings  Anm.  zu  Gedicht  2,  19:  »Wenn  der  Infi- 
nitiv Subject  ist  und  nicht  den  Artikel  bei  sich  hat,  so  kann  er 
nach  Belieben  substantiviert  werden  oder  Verbform  bleibenc. 
Der  Satz  dürfte  noch  präciser  gefasst  sein:  Wenn  der  Infinitiv 
keinen  Artikel  bei  sich  hat,  so  bleibt  er  unflectiert,  ist  alsoVerbal- 
form. 

87]  b.  stammbetonte.  Stimming  in  der  Anm.  zu  Lied  2, 19 
nimmt  die  hifinitive  auf  re  von  der  Regel  der  Flexion  der  sub- 
stantivierten Infinitive  aus  und  gibt  für  deren  Flexionslosigkeit 
zw(.*i  Beispiele,  von  denen  allerdings  nur  das  eine  beweisend  ist: 

lo  perdr'er  granz  Bert.  d.  B.  25,  16. 
Durch  zwei   weitere  Beispiele  aus  dem  Reime  finden  wir  dies 
bestätigt : 

nom.  sg.  rirc  :  in  f.  aucire  (der  weibliche  Ausgang  von  rire  ist  gesickert 
durch  graziro,  luontire,  nom.sg.;  cf.  §.  119^.  Ponz.  d.  C.  17;  Gu.Il.  AneL 
V.  Toul.  2.  Mit  8  dagegen:  rires,  escondires:  vires,  bospires  {•=zS»8.pr,qf.) 
Am.  d.  Mar.  9. 
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^»        Es  ist  aber  hier  wohl  rtrs  und  eseondirs  aDzusetzen  (s.  §*  79), 
I     Bs  wurde  sich  also  für  diejenigen  Infinitive,  welche  Doppelfor- 
men (ir  und  ire)  aufweisen,  ergeben,  dass  dieselben,  wenn  sie 
die  kürzere  Form  haben,   ebenso  wie  die  endungsbetonten  In- 
I      finitive  auf  ir  flectieren;  s.  die  Beispiele: 

♦  TescoDdirs  Guir.  d.  Born.  M-  —  dir»  Gtair  d.  Born.  8;  Raimb.  d'Aur,  23. 

j  Von  Reimann  werden  noch  zwei  Beispiele  angeführt :  virrcs : 

I      desUi^es^  Flani.  576(i,   wo  s   aber   nicht   sicher  beweisend  ist; 

resplandres^  refrandres,  Guilld.S.  Leid.  13,  wo  der  Reim  nicht 

sicher  den  Ausgang  re  aufweist. 

88]  DerVocativ*)  in  der  0-Delination,  Nach  dem 
Donal  proens.  richtet  «ich  die  Flexion  des  Vocativs  ganz  nach 
dem  Nominativ.  In  der  0-Declination  finden  wir  dies  bestätigt, 

Bfifipiele:  voe.  ag.  «uahs  esperitz  Vo«  urec  etc.:  nizitz  ratiicem'i 
P.  d'Alv.  1>>.  wnhf»r  aobras:  pii«  (piiMU«')  ti.  voc.  arditz,  csaernitz: 
f}bl  pl.  ardiiz  Raimb,  d.  Vaq.  24.  ooc*  private:  platz  (|ilficet\  patz  umcpm"^ 
Folq.  d.  Mars.  20.  töC-  capdoillt;  obl  ^»l.  huoilk,  foilb  Am.  d.  Mar.  25. 
voc.  fis;  via  (vimm).  mns  {wme9mm%  ris  (riAum)  Bert  d.  B.  19.  voc.  fix: 
ronqnte  Gaue. Faid.  9  (MW  2,  94).  voc.  verai« :  mais  (magis),  iram  i ^iraücii), 
pfLlai»  ipalatium>  Podz  d.  C.  24.  voc,  gnkziiz,  cotnplftz:  guiz  \3.a.pKcy.v. 
guisar^  Guir  d.  OkL  7,  voc.  verais:  nai«  <*na8€it'  Daude  d.  Prad.  ]  ete. 
roc-  pl,  lauaengier :  inior  i  /.  Bg,pr.  i.  r.  merir}  Bert.  d.  11*15, 

89]    AaswxMchung  scheint  vorzuliegen  in: 

toc^j^g.  malafitruc:  ohl  sg,  faissnc,  paoruc,  «aflc,  aaertuc  Bert.  d.  B.  24. 
Das  Gedicht  findet  sich  nur  in  M.  Zudem  ist  vielleicht  der 
Reim  ux{?). 

90]    Voc.  pelfjjrm :  obl.  latin,  Guill.  IX,  5,  s.  §.  31. 
91]    Voc- sg.  *?ia/aÄ"^rF*r :  obl.  JStL'rfrwr  Brev.  d'aok  22355.    Durch 
kleine  Änderung  kann  malastrtLX  eingesetzt  werden; 

tkiie  ab  art  del  diable  Betzeboc,  zu  ksmi  ab  art  qu'al  diables  Bei- 
xebncx. 

92]    Voc.  ph  angds  honasuratzi  mlunialg  obl  pl..,  Brev.  d'ani. 

14443.    Ich  setze  obl.  sg.  voluntat:  bmuuurat. 

93]    Geschlecht,    Die  0-Declination  miilasst  nur  Masculina 

der  lateinischen  zweiten  und  vierten  Declinalion  und  kann  dess- 

balb  geradezu  die  Declination   der  Masculina  genannt 

iwrerden* 


•)  er,  Di»  Gr,  n\  42. 
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Während  nun  in  der  A-Dcclinalion ,  welche  in  demselben 
Sinne  als  Doclination  der  Fomina  gilt,  eine  besondere  Form  für 
den  nom.  pl.  aufeegeben  und  dafür  die  Form  des  obl.  pl.  ein- 
geführt wurde,  finden  wir  als  Charakteristicum  der  niascu- 
1  i  n  e  n  Dcclination  den  lateinischen  unflectierten  nom.  pl.  be- 
wahrt. 

Im  folgenden  Abschnitt  werden  wir  sodann  sehen,  dass 
auch  in  der  consonan tischen  Declination  auf  dieselbe  Weise 
Masculiiia  und  Feminina  geschieden  werden. 


III.     Consonantischc  (und  1-)  Declination. 

04]  A.   MascuUn^i. 

1)   Wörter  mit  constantem  Accent. 

Hieher  gehören  einige  wenige  Wörler  wie  lat.  panis,  rex^ 
comes;  homo,  f rater,  pater  [mater']. 

Dieselbi»n  bilden  im  Provenzalischen  ihren  nom.  sg.  nach 
dem  Lateinischen;  auf  diese  Weise  haben  die  einen  s,  während 
die  anderen  unflectiert  sind. 

Z.B.:  nom.  sp.  pans:  ohl.  pl.  Romans  (-anos\  dos  ans  (annos)  Guill. 
Fi«,'.  2.  reis :  creis  (cresf.it),  iiiezeis  i-ipHc),  peis  (piscis)  Bort.d.  B.38  i3mal\ 
pareis  (parescit),  enipeis  i-pi(n)xit  liert.  d.  B.  30  (3maD.  Ferner:  Folq.  d. 
Liin.  5;  l\Vid.  45:  Bleis  Flam.  1G51. 

95]  V.  7317  dagegen  haben  wir  einen  nom.  sg.  rei,  gestützt 
durch  autrri  (Lsg.  pr.  i. );  ebenso  scheint  dasselbe  voiv.uliegen 
im  Reim  obl.  sg.  donmci:  nom.  .sg.  rris  Flam.  1083. 

Nach  diesen  beiden  Füllen  wäre  dann  auch  das  Reimpaar 
nom.  sg.  reis:  nom.  pl.  freis  m  rei  und  frei  zu  ändern  (Flam. 
796). 

90]  Coms  fmdet  sich  im  Reime  nicht.  Dass  wir  aber  hier  die 
die  dirccte  Ableitung  von  comes  haben  und  nicht  etwa  eine 
Form  nacli   dem  Casus  obliquus  gebildet,  kann   durch  Silben- 
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Zählung  bewie^rj  werden;   der  iioni.  i^.  i?l  stets  einsilbig;  die 
Ga<is,  obl.  dage^«>n  treten  immer  zweisilbig  auf*). 

CanBS  ist  an   folgenden  Stellen    im  Innern   des  Verses  ge- 

ächerl : 

BoeUu  (Chr.*  2.  7);  Bert,  d,  K  %  31;  i^.  11,  33;  ib,  13,  ^\;  ib.  14,  8; 
13;  t5.  ^i,  il;  ib.  2^1  21;  ib.  23.  1  etc;  Folq.  d.  Lun.  5,  7;  42;  6.  33, 

Ebenso  finden  wir  die  einsilbige  Form  im  voc.  sg.: 
Eos».  163,  327.  U67.  .'^70,  373,  407.  4ia  42*3  etc. 

97]    Dagegen  bildet  den  nom  sg.  ohne  s :  hom  f=  homo).    Es 
kommt  im  Reime  gebunden  vor  mit: 

queacom   hei    L^aade  d.  Prad.    Catre  vertut*    1322;    Flani.   4812; 
mit  M.  sg,  nora   Flauu  191 S;    mit   obL  f*g.   don    ^^doujinuni)   B.  Clir.*  2U. 
:  obl.  xg.  noui  Ev.  Kic,  (Such.»  Dkm J  112. 

Gegenüber  der  Angabe  in  BarL^chs  Tableau  (Ghrest,  prov, 
quatr.  ^-),  dass  neben  nom,  sg.  hom  auch  ome  vorkonune,  lie- 
fern eine  gro^e  Anzahl  Fälle  den  Beweis  für  die  einsilbige  Form. 

Die  von  Bartsch  angegebene  Belegslelle  ist  nicht  gesichert. 
Die  Nebenform  home  findet  sich  aher  allerdings  im  14.  Jahrhmiderl, 
durch  Silbenzählung  gewiehert  *Leben  des  h.  Alex.*  36i2. 481,487 
(Sucli.  Dkm.). 

Es  mag  genügen  I  blos  einige  Fälle  aus  Boelh.  anzuführen, 
wo  harn  durch  Silhcnzahhing  als  einsilbige  Form  gesichert  ist; 

Boeth,  (Chr.*  2, 6.  3,  10:  43.4,4;  17;  19;  20;  23.5,21;  30.7,9. 
98]    Ebenfalls  ohne  s  im  nom.  sg.  sind : 

f r a i  r e  {frater),  p a i r  e  (pater),  m a  i  r e  i inater  *).  BeUgaUVen  am 
dem  Heim:  num.  sg.  fraire:  obl.  »g.  repaire,  Inf.  niire  GuilL  d.  Berg.  7. 
nom.  itg.  paire:  Inf.  traire  GiiiU.d.  Berg.  1<»;  -aire  Bert,  d,  B. 2t>»  nom.  8g, 
maire:  Inf.  -aire  Fön«  d.  C.  13;  i&.  2(5. 

Ebenso  finden  wir  nom,  sg.  fraire  noch  belegt  bei: 

Peire  d'Alv.  2^^;  Joim  Lag  l;  Folq.  d.  Mars  24 :  co fraire  ;  dasj-ulbeQnn. 
Riq.  7;  .Vlurcbr.  9;  (roc  f  GuilL  d,  llf»rg, 'Jl ;  Ifratre:  combatre  Guill.  d.  l  Tor 
iB.Cbr-*205i;  Marcbr,  17. 


•;  Reiioaiiii  auf  pag.  77  Aniu.  will  bei  Bert.  d.  B.  45.  18  das  hand- 
tchriftliche  comt  i=^  n.  pL  für  coms  n.  s,  eiDBctzen;  es  ist  aber  die  ein- 
«Ibige  Form  cotni  nirgends  belegt.  EiieiiBo  nioiuit  er  comtatz  aU  fem.  an 
ttod  achreibt  daher  n.  pl.  comiaiz.  Vergi  aber  BerL  d.  B  11,  14  u.  14,73, 
wo  daMselbe  ab  masc.  belegt  ist. 

•*>   Mairt  iat   zwjur   fem.,   ich  führe  ea  aber  hier  aü  wegeu  der  deii 
ttl>i%eiiL  analogen  Bildung. 


i 
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98a]    Weisse  fühii  einen  norii.  sg.  fraires :  obl.  pl.  afaires  Brev. 

d'anL  31404  an;  s  scheint  mir  aber  nicht  sicher,  da  für  a  fair  es 

auch  der  obh  sg.  afaire  stehen  kann.   Dagegen  ist  sicher  patres  i 

fes  Guir.  Riq,  38  (s.  §.  69). 

palre:  Gir.  d.  Ro88,  3818,  7240,  8276.  8848;  Guir.  Riq.  15;  Gaue. 
Faid,*22;  Guir.  d.  Born.  67;  Giiir.  Riq,  7;  Marcbr.  30;  Raim.  Casteln.  2; 
Folq.  d.  Mars.  24;  P.  0.  US;  Marcbr.  5.  -  maire:  Gir.  d.  Hoss.  3818j 
Gaac.  Faid.  33;  Guill.  Äug,  5;  Guir.  Riq.  7;  Perdigo  15;  P.Vidal  46. 

99J    Aus  dem  hmern  des  Verses  lässt  sich  die  Flexionslosigkeit 

dieser  drei  Subslantiva  im  nom.  sg.  gleichfalls  beweisen: 

8oa  paire''iid  bonie  ni  a  rei  no  «ervit  Rosa.  284.  soa  paire^e  soa 
avifl  totz  tems  fo  fei  Rosa.  2949.  sei  paren  son  felo,  lo  paire'^el  pap 
Roas.  5517.  don  ez  »a  mair*  e  aa  filla  Guir. Riq. 7I1J,  que  tot  quant  io 
frairem  desditz  Jaiifre  Rud.  4,  45.  vers  dieua,  pair*  oiiiuipoten» 
F.  d'Alvergue  16,    e  pert  so  qiiel  pair*  a  conquea  P.Vidal  2544, 

100]    Allerdings  kommen  einzelne  Formen  ohne  e  vor,  welche 

also  den  letzteren  Beweis  der  Flexionslosigkeit  von  fraire  etc. 

umstossen  könnten.    Sie  sind  metrisch  gesichert; 

quels  dons  que  mos  frair  ra'a  juratz  Bert  d.  B.  11,40.  son  frair 
Richart  pois  sos  pair(«)  lo  comanda  ib.  Vi,  5.  ja  per  ßon  frair  meüi 
aoa  bonies  non  blanda  ib,  13,27,  e'n  Kanso  frair  del  rei  vencat  tb.  23,42. 
que  ftt)n  frair  Sanson  prezou  maia  ib,  32,  20.  Die  Form  pur  (im  Innern 
dei  Verse»)  Lehrgedicht  von  Serv.  v.  Gerona  398  (Sucb.  Dkm.). 

Es  sind  dies  aber  ganz  vereinzelte  Ausnahmen. 

101]    Denn  sonst  überall   sind  die  Formen  auf  e  allein  üblich 

und  gesichert 

a)  dvrch  Beimwechsel  bei:  -eosa,  -ida  Bern.  d.Yent.  30;  Folq.  2;  GuiU, 
Aug.  5.  -orsa:  Guill.  d,  Berg.  7,  -ina,  -aua:  ib.  21;  Guir.  Eiq.  7;  ib,  15; 
Marbr.  tJO;  i^.  'A2.  —  h)  durch  Siiben^ählung :  uiiei  fraire  ni  mos  pluiU 
sofrir  B.  d.  B.  11,44,  eu  sai  fraires  aitol«  dos  ib.  18,21.  a  mmi  fraire 
pn  Ten  giatz  e  merces  ib.  34,  53.  que  sui  fraire  german  ni  quart  tii^44,4* 
ab  fraires  et  ab  cozia  P,Vid.8, 2L  maire  serai  damrideu  Noöl  (B.Clir.* 
18,  24),  lo  paire  don  Girart,  Foucle  Folco  Rose.  1911.1929,  elh  paire 
lo  filb  mal  menan  Folq.  d.  L.  R,  3. 

102]    Sammtliche  oben  angeführten  Substantiva*}  haben  ihren 

nom.  pL  nach  Analogie  der  0-Declination. 

Es   ist  also  für  dieselben  irn  nom.  pL  die  Endung  -t  statt 

•es  anzusetzen: 

reil(*regi):  guerrei  (S.s.pr.cJ.),  sei  (se),  trei  {-^^  lal.  trea)  Bert.d.B,20; 
fd,  31,  par  (pan)  Boetb.  (Cbr/  3):  Inf,  -ar  joglar  i,*joculart) :  Inf,  -ar 
Bert.  d.  B.  35;  Paul  d,  Mara.  7;  Peire  Card.  9. 

*)  Natürlich  mit  AuBaakme  von  maire ,  das  im  nom«  pI«  als  fem. 
mairti  hat. 
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Nom.  pL  von  conts  ist  conite  (*cümiii): 

U  comV  e\h  duc  Bert  d.  B*  4, 11. 
103]    Nom.  pl,   sowie  obl.  sg.   sind  stets  zweisilbig  (cf.  §.  9G 
Änm,);  wir  finden  e  gesichert  durch  Silhenzahlung: 

Ross.  29L  480.  512,   1267:  2128.  5214.  5221.  7240.  8'309; 
ebenso  öfters  bei  den  Troubadom-s. 

IM]    hom  ist   im    nom.  pl.  (und  oh).  ?g.}  ebenfalls  zweisilbig: 
ome  (Itomineni),  welches  aus  omne  entstarideiu 

Letztere  Form  ist  im  Boeth.  noch  erhalten: 

5,  31;  1,  1;  7,  5,  25.  6,  3^i;  40.  Daneben  aber  auch  ome:  1,  20;  ^Jl, 
Nebenfarm  om  für  oblsg.  „Lebtfi  d.h.  Alex.'*  480  Suoli,  DkuM.  Tenzone 
MW.  KoBtang  und  Herrgott,  Na,  4»>4,  f)l  (Such.  Dkm,),  obl.  2^1-  onines  4,  3. 
eines  3»  20.  5,  7. 

105]    fraire  als  nom.  pl.  ist  gestülxt: 

durch  maire  obl  sg,  Gaue.  FairL  22 ;  ditrch  repaire  Gir,d.Rass.;  durch 
poire  oW,«^.  Flam.  31(/7;  dtirth  Inf  auf  iike  PüDzd.C.26;  Möoc:!]  v,  M.  19, 
—  cofraire  nom,pl.:  cmre  obL  sg.  Marcbr.  5;  P,  O.  2l2. 

106]    Den  nom.  pl  von  paire  fand  icli  nicht  belegt.  —  Scbein- 

barer  obl  pl  ohne  s  liegt  vor  in : 

e  non  daran  -  en  l'arma  i}e  lor  paire  —  lo  pretz  d*un  guan 
P.  Card,  52^ 

Es  ist  aber  obl  sg.  anzunehTiien. 

2)  WSrter  mit  Aocentweclisel. 

107)     Dieselben  sind  zu  sctieiden  in 

a-  Substantiva  und  Adjectiva  mit  secundärer  Nornioaliv- 

bildung ; 
b.  mit  organischer  Bildung  des   Nominativs  (empernire, 

hat  eic) 

a.   Substantiva   und  Adjectiva  mit  secundärer 

N  0  m  i  n  a  t  i  V  b  i  1  d  u  n  g, 

unter  diesen  Nominibus  sind  solche  zu  verstehen,   welche 

ihren  nom.  sg.  durch  Anhängen  eines  s  an  den  Obllquustarum 

bilden.     Es  gehören   vor  Allem    hieher    sämmtliche  Paillcipia 

praesentis,  so:  amuns  aus  nmimi-em-Y s. 

108]    Belege  für  die   oxytonierle  Betonung  dieser  Wörter   ioi 
Dom.  sg.: 


h 


A 
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leös:  pros,  orgolhos  Bert.  d.B.  5.  Imicos:  sofraitos  (-osus)  [:a(lwbet>, 
fa  (facit)],  to.7.  vos,  tos  ib.  24.  moutös,  paös,  ronhos,  soiros:  voa,  foa  ib,  — leöa 
:  vos  Guill.  d.  Berg.  5.  —  sabens,  manens,  jauzons:  sene  ^^8en8U8),  mens  (minus) 
Guill.  d.  Mur.  7.  amans:  chans  (cantus'i  Guir.  d.  Born.  59  ^B.  Chr.*  106% 
leos:  respos,  vos  Guir.Riq.77.  ressos:  tos  t^.79.  peissos:  pros  Ponzd.C.23. 
j^arens:  vens  \^vincit^  i^#6.V\  prezans,  renhans:  ans  i^annos)  [:  es  ^est)];  ver- 
jans,  baizans,  semblans:  ans  (antea)  Kairo,  d.  Mirav.  18. 

109]    Den  nom.  pl.  finden  wir  auch  bei  diesen  Wörtern  nach 

der  0-Declination  gebildet,  also  unflectiert: 

parent:  desment  (♦-mentit),  desend  (descendit)  Boeth.  (Chr.*  4;  7). 
eschallo,  auzello:  so  i^sunt)  ib.  i^Chr.*  6).  desconoissen :  pren  (pre(he)ndit 
Ponz  d.  C.  1.  rizen:  sen  (l.s.  pv.  i.)y  cen  (centum)  ib.  3.  recrezen:  man 
(1.  sg.  pr.  i)  P.  Vidal  3.  paren :  aten  (1.  sg.  pr.  i.)  ib.  21.  princi:  qui,  afi 
(l.sg.pr.i.Jf  aissi  v-sic),  mi  Bert. d.B. 4—17.  alcoto,  arso,  tron90,  cisciato, 
paisso:  no  ib,  23  etc.  peisso:  so  P. Vidal  2.  polmo:  so  Planch  d.  8.  Est. 
(Chr.*  23). 

1 10]    Scheinbare  Ausweichungen : 

Tan  CS  truduan  {sc.  amors)  Plein  de  dolor  de  suspir  e  d*afan. 
Wir  ändern:  tan  es  truduans  pleins  de  dolors,  de  suspirs  e  d*afuDB 
Anon.  231  (Arch.  34,  417;  nur  in  H). 

111]  Mas  eras  sent  e  soj  sabens  Que  totz  autres  mals  son  niens 
(:  vens  =  vincit)  Bern.  d.  Vent.  5  (^MG.  795,  nur  V). 

Durch  Änderung  von  son  in  es  wird  der  richtige  nom.  sg. 
hergestellt. 

Ebenso  verhält  es  sich  mit  dem  scheinbaren  nom.  pl.  essiens 

in  demselben  Gedicht. 

112]  Merauill  me  del  fals  segle  truan  Coi  pot  estar  saois  hom  ni  cortes 
Pois  ro  noi  val  beul  dig  ni  faich  prezan  Gaue.  Faid.  22  ^^MG.  1334  B). 

Eis  kann  hier  Constr.  ad  sensum  angenommen  werden,  so 

dass  prcssayi  ==  nom.  pl.  (cf.  §§.  40  u.  48). 

113]  Dieua  verais,  plens  de  doussor,  Senher  sias  nos  guiren  (:  pren 
S.s.pr  i.)  Guardatz  d'enfernal  dolor  Peccadors  ....  Peire  Card.  55  (jB.Chr. 
173  CIR.). 

Ich  halte  guireyi  für  das  Gerundium ;  vgl.  Diez  Gr.*  HI,  199). 

114]  b.  Wörter  mit  organischer  Bildung 
des  nom.  und  obl. 
Eine  ganze  Klasse  von  Wörtern  ist  dadurch  charakteri- 
stisch, dass  durch  den  Accentwechsel  eine  strenge  Unterschei- 
dung des  nom.  und  des  obl.  auf  rein  organischem  Wege  ohne 
Zuthun  des  flexivischen  s  geschaffen  wird.  So  ergibt  z.  B. 
lal.  imperator  enipcraire,  dagegen  imporatörem  emperador. 
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HiehdrlplMfen  zunächst  die  Wörter  auf  airf  und  ire,  denen 
sich  eine  Klasse  von  Neubildungen  auf  eire  anschüesst.   Ferner 
ind   hier  zu    nennen   einzelne  Wörter  wie  har,  companh  ele 
'endlich  eine  Ans^thl  von  Eigennamen. 

1)  Substanliva  und  Adjectiva  auf  alrf,  ite,  tire, 

115]  Wir  finden  die  Nomina  in  aire  im  nom.  sg-  als  Par- 
oxytona  gesichert  durch  den  Keimwechsel  bei: 

:  -AVL&a;  -ensit,  -ida;  -entit.  -unn  Ikrii.  il,  VeiiL  ^  ;  oU;  U7.  -um,  -on» 
Dalfi  d'Älv»  9.  -in.  eira  Guir.  Uiq.  Vv,  -en^a^  -iiiina  Fl)Iii  %  -orw^  iJuill 
d»  Berg^*  7;  -ansii  3;  -ina  21,  -ura,,  -apü  etc.  GniU.  Fig.  2;  normonda.  1» 
-ia«sA»  -ada  Marcrtbr,  30;  32.  -eigna  IViro  d.  l.  Camv;  Püirol  15;  Ferdi^^o  LV. 
—  Ebenso  noch:  Aro.  d.  Mar.  19;  Üuir  Kiq.  4U;  Mütich  v.  Mont.  IK.  |ll; 
Peire  C^rd.  45.  69;  Raimb.  d.  Vii.i,7  »k 

llfi]     Obige  Beispiele    lieweisen   zugleiili,   dass  die  Wikler  auf 

uht:  im  nom.  sg.  kein  s  annehmen;  denn  in  alk'U  Fällen  sind 

sie  gebunden  mit  Inf,  auf  -airc. 

Fernere  Beispiele  von  diesen  Substantiven  im  ririmi*  mit 
InJinitiven  auf  ahr  finden  sich  bei  A.  FisehtT,  lidiniiiv,  pa|^'.  ^7. 

Ebenso  sind  beweisend  Fälle  wie: 

chaniiwire:  oh\  Rg.  iikuic  B<'rn.  d.  Wnt.  HO.  laussairp;  (M.sg,  re|>airo» 
caire  P.O.  13Ü.  uumiiv:  ohL  n(j,  pairt'  üiiir.  Ritj.  15.  raulnün»:  nhl.  stj. 
we  Peire  Card.  2  u,  v.  a. 

Dasselbe  endlicli  zeigen  folgende  Beispiele  aus  dem  Innern: 

vft*  qitascun  es  eiigaüaire'^c  trabirc  Arn*  d.  Mar.  i»  a.*».  l'enijio* 
rÄire"c  tu  natis  quo  portava  Joaii  d'Albi  2,  IV^  tdc, 

1I7J     Das  Brev.  d'am.  hat  dagegen  schon  Formen  mit  .^.*  ppjat- 

ms:  fraires  obl.  pl.  3701.  —  [Eigenthümlieh  der  old.  pL  mfer- 

pfftairrs:  nom.  sg,  salraires  ^lü54i.] 

IIK]     Die  Suhslanliva  sodann  auf  i re  (^=  i(or)  sind  eljunfalls 

im  nom,  sg.  als  Paroxytona  Ixdegl  durch  den  Keimweclisel: 

:  -atiXA  Aim.  d.  Peg,  L  :  -ansa  Alb.  d.  Sü*«t.  17.  :  -aia  Ani.rl  Mar  2K 
:  «ftidü  Bt^m  d.V»Mit.  l*i.  i  -anha  ik  2-^  :  -ura  Ikrt  Zorgi  17;  Prtlq,  d. 
M;tr^.  17;  tiauc.  Fsiid.  r>:i;  MöTiih  v.  Moid.  P*.   IVirol  b^i;   K;Miiib.  <|.V'rt(|,7, 

U1>J  Üie.selt)en  Beispiele  h'efern  uns  wieiler  den  B«.*weis  für 
Flexionslosigkoit  des  nom.  sg.  auf  ire.  Denn  in  sämnitliidien 
findeil  wir  sie  im  Heime  mit  hifhiitiven  auf  ire.     Auch  sonst 

•)  Cf.  Ä,  Fischer,  jiag,  28  W,  mvo  die  Gefliehte  mit  Ileiniwecbs*?!  (tir  die 
B^iliie  aire  zusuiumcjigt'ittelit  Btod* 
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noch  sind  unsere  Substantiva  in  dieser   Beziehung  gesichert. 

Ich  verweise  hiefür  auf  A.  Fischers  Arbeit  pag.  32. 

120]     Schliesslich   die   Substantiva  auf  cire.     Dieselben 

kommen  im  nom.  sg.  selten  vor.    Im  Reime  fand  sich  blos  ein 

Beispiel:  tolcire,  welche  durch  die  Endungen  -rza,  -enhaSj  -ana 

als  Pai'oxytonon  belegt  ist  (Peire  Card.  27).  Dass  dieser  nom.  sg. 

kein  s  hat,  beweist  der  Inf.  creire  (crcdere)  und  der  obl.  sg. 

preveire  *). 

Dass  alle  diese  Wörter  im  obl.  oxytoniert  sind,  mag  durch 

folgende  Beispiele  belegt  werden: 

empcniflör:  cor  [o.s.von  cor)  -  es, .ja  (Iteimw.);  creat^Sr:  es,  ja  Boeth.2. 
prejador,  chastiador,  fjaliador,  env»zi<lor,  tornejador:  lor  Bert.  d.  B.  37. 
entendedor:  cor  (ourriti  -  mo,  so  ib.  10.  cmperador:  iios  (iuill.  Pijf.  2. 
trachor:  cor  Gir.  d.  Rosa.  423  --  ebenso  bei  iiir.  d.  IIohh.  101);;.  2493.  &7!. 
3583.  r>443.  5870.  G084.  ti582  69lb.  712<5.  7189.  72G2.  7659.  8331.  8902,— 
Ahn.  d.  Peg.  40;  Bern.  3;  Arn  d.  Mar.  6;  Folq.  d.  Mars.  20;  Marobr.  24; 
Peire  Guill.  d.  Tol.  1  etc. 

122]  Im  nom.  pl.  richten  sich  unsere  Substantiva,  wie  alle 
Masculina,  nach  der  0-Declination,  es  ist  also  nicht  -toreSy  son- 
dern 'Hori  anzusetzen. 

Die  Reimroihen  bieten  durchweg  -dor;  hiefür  einige  Belege: 
valedor:  ador  (-oro)  Arn.  d.  Mar.  C.  nom.pL  curtiador:  ador  vadoro), 
cor  (currit)  Bort.  d.  B.  10.  nom.  pl.  conoiasedor,  ctissador,  buzai^idor:  recor 
(•-cordot),  lor  (-oruin)  Bert.  d.  B.  37.  rauUulor:  cor  ( currit  j  Marobr.  24; 
ebenso:  Bern.  d.  Vent.  28;  :  plor  (l.s.pr.i.)  ib.  (>;  t7>.3l;  Gaue.  Paid.  62; 
:  acor  (-curre)  Peire  d'Alv.  5;    :  lor  ib.  4;  Peire  Card.  13  etc. 

123]    Das  flexivische  s  tritt  blos  im  obl.  pl.  an : 

obl. pl.  ^uerrejadors,  cnginliadoi-H,  ba-stidora  etc.:  cor."*  (curfjum)  Beii« 
d.  B.  38.  conoissedons :  cor«  Peire  Vid.  14.  -adors :  secors  Ponz  d.  C.  2;  ih.  16. 
valedors :  Hccors  i6. 12;  ebenso '.  Gaue.  Faid.  15;  t6.  59;  Lanir.Cig.23;  Peire 
Card.  44;  Peirol  28  etc. 

124]  2)   Einzelne   Nomina: 

nom.  sg.  autre  (auctor):  autre  (altorum)  Flani.  2740.  7392  \cf.  Tobler, 
Gott.  gel.  Anz.  II,  1775  und  Diez  Gr.  Tl*,  40].  obl.  sg.  und  nom.pl.  auctor, 
obl.  pl  auctors. 

[Von  Reimann  wird   falschlich  S.  20  ein  nom.  sg.  auctors 

Ponz  2,  22  angeführt ;  es  soll  nusfors  hoisscn.] 

125]     bar  (/at.baro,  varo**)  nom.sg.:  ear  (caruni\  guidar  nebst  andern 


*)  Cf.  §.  68. 
**)  Cf.  Settogant  in  Boinan.  Forflcliungen  I,  240  f. 
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1«/  Ott/  ar  (i/.  Fischer,  p.  11)  Gir.  d,  Boa.  2^9^. 
546a 


;  fernen  3442,  34^1. 


Metrisch  gesichert  ist  bar  als  einsilbige  Form: 

R(M.47^§.  5269.  7641  {mcX 

bar:  car  fcardet?  cf.  ^^tinnumg,  Anw,  2  zu  Bert  d.  B,  39,  43); 
:  Inf.  auf  ar  Övrt  d.  ß.  .^l»j;  :  pur  ipareti  h%f  -ar  B<?rt,  d.  B.  45*)j 
dii%*alUr  —  es^  ion  tÄ«iiwic?/i  Peire  Card.  12;  ib,  42;  :  Jf*/.  cobrar  FUiia, 
6986.  od/.  ^<?.  bar<5  (-onemi:  no,  so,  o  iho<5f  16:1  171:  tb  1920  Ross); 
f€m€Ti  Rosa;  2202.  2718.  2805.  2040,  3123,  6325.  7142.7211;  bo  (bonuni% 
do  (donet):  me.  re.  se  {Iteimic.\  Bert.  d.  B  2l :  no  M5ncb  v.  Mont.  15; 
Bt^ro  d,  Roven.  l ;  Eh  Giirel  3;  GuiB.  d,  Bergr.  1 ;  Marcbr.  22;  Peire  d'Alv.  22. 
unm.pl.  burö:  o  ihoc)  Ros*  81;  so  <8unti  691;  so,  fo,  no  975.  1048.  1762, 
22US,  2310.  2569.  3389.  4007.  4141.  4741.  5365.  58S9.  5981.  630O.  7063. 
8CI57.  84H->  iFoc  pl  5788.  6227);  pro  iprobum)  -  hip,  re,  se  (ßw.)  Bert, 
a. 8.21,25;  06.  no  ift.  23,  2li;  45.  fo  (rtiit;.  Guill  d.  Cab  7.  GuiB.  Fig.  2; 
Peirt*  Card.  42;  Peire  Vi d.  13;  Rsiiinb.  d,  Vaq  3.     M.  pL  banj»;    sos  (»tio«) 

51MJI.  507li;  ton  Ö0O8;  ook  ,^949;  no»  Bert.d.B.  S;  Bt^rn.  d,  Prad.  2, 

121)]  An  der  Besprechung  von  intr,  wie  sie  Reiniann  pa^'.  77 
seinor  Arbeil  giebt,  vernii.ssoii  wir  eint*  iHnreichendt^  Aiizalil 
von  Belegen,  welche  ersl  die  Declinalionsformen  der  provenza- 
lischen  Lileralur  cles  13,  und  14.  Jahrhonderls  feststellen  können. 
So  finden  wir  einen  acc,  sg.  hnr  dem  acc.  haro  vomnj^eslelU. 
Beide  Formen  werden  ilnreli  je  tnn  Bf'isi>iel  belegt,    Prulen  wir 


•i  Rc'imatm  ipag.  77i  nimrat  mit  Stimming  (cf.  seine  .-^nraerkuug  zn 
B.  d,  1145,  \Si  an  dit^ser  RfHlli^  den  imiiL  (»1.  an.  Mir  .<cb*?iiit  aber  doch,  das» 
hier  der  ag,  stehe,  ebenso  wie  in  deoiBeLben  Vera  coms  ;  cf.  §.  96  Anmk^. 

A,  Fi«ch«^r  (pag.  9i  fQbrt  unter  den  Belegen  zn  den  Inf.  auf  ar  falscb- 
Ucb  eine  Stelle  für  bar  ■=-  noin,Bg.  luij  dieselbe  findet  »ich  l>ei  Arn.  Ihm.? 
,MG,433f  und  lautet: 

Donc    a   honi   dreg  en  amor  no    Mas  cujarion  so  li  fol    Que  laus 
encol|*ara  »irf  uol  tjuar  li  frances  no  soii  giiaaco  E  ^\\\\xk  la  naus  frais 
ans  ije  bar. 
D.m  Verse  fehbn  xwei  Silben,  welche  in  E  ^,Mß.  434^  ergTmÄt  sind: 

e  quar  la  naus  frais  ans  que  fo5  a  bar. 
&  handelt  »ich  also  bier  weder  um  einen  nom.  8^,,  noch  um  das  Grund- 
wort hart}, 

Baynouard  tTibrt  allerdings  ein  Wort  hat  an  \h.  R.);  in  seiner  B**leg- 
»teile  steht  aber: 

quant  lenpugiei  su»  el  bari  nierlat  iGtull.  Rain.  d'At.  Mii.  315  li. 
ünÄ<^r  bar  könnte  vielleicht  eines  Stammes  mit  diesem  hari  sein,  wclchr»» 
Die«  aus  dem  KyinriBchen  berleit43t  vEt.W^:  hara^  und  hei&nt  »Ujuwullung 
^=:  Hafen«.  —  Doch  lifgt  wohl  näher,  mit  Camdlo  :s.  Aniii.  zu  VI,  191 
liier  die  Hafenstadt  Bari  Barium^  anziiuebmen,  welches  sich  in  den 
Eetmreihttn  noch  bei  Raimb,  d,  Vu«|.  3  tB,  thr,*125)  findüU 
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nun  das  Beispiel  mit  obl.  bar;  es  ist  aus  Bertr.  d.  B.  5,  40  ge- 
nommen (s.  Stiriunings  Anm.  zu  der  Stelle). 

An  der  betreffenden  Stelle  steht: 

mas  per  ric  bar  deu  hoiii  tot  jorn  conteiulre. 

Wir  haben  also  kein  durch  den  Reim  belegtes  Beispiel. 
Mir  sclieint  dasselbe  durchaus  nicht  gesichert  zu  sein  und  ver- 
dient vor  Allem  nicht,  an  erster  Stelle  aufgeführt  zu  werden. 
Vergl.  übrigens  Stimming  pag.  134,  wo  er  über  die  Überliefe- 
rung des  Gedichtes  spricht:  »Die  Vorlage  der  Hss.  ADIK  schon 
war  verstümmelt,  so  dass  völlige  Herstellung  des  Liedes  un- 
möglich«. 

127]  Ferner  stellt  Reimann  zwei  Beispiele  für  nom.  pl.  bar 
einigen  Belegen  für  die  Form  baro  voran.  In  dem  einen  Fall 
(Bert.  d.  B.  45,  18)  nehme  ich  nom.  sg.  an  und  verweise  auf 
§.  Ii25  nebst  Anm.  Das  andere  stammt  aus  einer  Zeit,  wo  eine 
Vertauschung  der  Formen  nicht  unmöglich  war: 

Sogon  quo  ni'es  Honibbrns  Per  locx  an  Doms  onrana  Aisi  com  son  li 
bar  [i  passar)  Guir.  Riq.  (MW  4,  1(59). 

Zur  Noth  Hesse  sich  auch  hier  der  nom.  sg.  annehmen: 

Segon  quo  lu'os  soinbhin  [neutral)  Per  loo  a  nom  onran  Aisi  com 
es  lo  bar. 

Diese  Form  aber  als  nom.  pl.  auch  zugegeben,  so  sind  wir 
doch  nicht  damit  einverstanden,  einen  nom.  pl.  bar  als  gleich- 
berechtigt mit  baro  anzuerkennen,  so  lange  das  Vorliandensein 
einer  solchen  Form  nicht  mit  mehr  und  zugleich  sicherem  Bei- 
spielen belegt  wird.  Ich  meine  aber,  dass  d(?r  Beweis  für  die 
Existenz  der  Doppelformen  überhaupt  nicht  erbracht  ist. 

128]  nom.sij.  laire  ilatro):  ohl.sg.  ropairo,  vejaire,  Inf.  faire  Ross.  900. 
6653:  OHclairc  '-ariot)  Guir.  d.  Born.  07 :  ohL  sg.  airo,  Inf.  sotztraire  Poni 
(1.0.  II?;  ebenso:  IVrn.d.Venf.  29;  Uauc.  Faitl.  ;:$«l;  Ouigo  *2;  Ouill.  Aug.  3; 
ih.  T);  (Uiill.  d.  Herg.  22;  Guill  d.  S.  Gn-g.  5;  (ruir.  d.  Moni.  36;  Marcbr.  5; 
IVire  Card.  2;  //>.  4'>;  ib.  i\i);  Raimb.d'Aur.  UI.  nbl.  s(f.  lairo  OAtronemh 
«o  iHum"),  no  Ross.  180.  5'J2:J.  WMs-^  :  ho  (suiiti  «;826;'fo  (luiO  7104.  8704. 
Boeth  ^^B  Clir.*7):  08.  ja  •  Jifir.i.  :  no  Kolq.d.  Mars.  23;  <*?>C)/äo:  Arn.Dan.6; 
Fol«i.  d.  Lun.  Rom.  308;  Gui  d'Uis.  7;  Guir.  Riq.  8;  Poire  d'Alv.  2t; 
IV'ire  Card.  1»;  Raiuib.  d'Aur.  7;  9;  Anon.  12o.  nom.  pl.  lairo  C*-oni): 
lo  vliii^'  RosH.  0509.  do  (donot),  bo  tbonum)  88s  J.  bo  tboni)  PeireCard. 2. 
obl.  2)1'  lairos  ^^latronos:. :  nos  Aiui.  d.  P»»^.  11. 

129]    Reimann  brin^^t  hier  für  edd.  .sjjt.  die  Nebenform  laire: 
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Segon  faiBBon  es  del  at^mblan  confmire  A  Icrisson  et  ut  gotz  efc  al 
laire  Marcbr.  9  (Arch.  51,  29  Ai. 

Es  scheint  nicht  ilas  Grundwort  (atro  vorzulieg^en,  sondern 

130]  Für  den  noni.  pl.  stellt  R.  als  einzigo  Form  lalre  auf; 
der  regelnuls,sigen  Form  kuro  erwähnt  er  gar  nicht.  Als  Bei- 
spiel für  nom.  pl.  führt  er  an : 

Tog  son  mentiilor  o  layre  L*us  vas  Vautre  ...,  Folq.d.  Lun.  Roui,  15U 
Es  kann  hier  der  noin.  sg.  Iiergestellt  werden,   indem  wir 
ändern : 

ca»cuB  e*  iiientire  o  laire,  worauf  Tus  vas  l'autre  gut  passt 
131]    Aussenleni  linden  wir  folgende  Stelle: 

Tot  lo  mufi  jitano,  qmir  hi  entiin  t;int  hiire  E  quar  «i  son  cn^aa- 
fiiit  e  penlut  Que  cJels  vicm  cuion  *sinn  vertut.  E  liel  mal  livn,  ko  lor  <jb 
a  vejairt\    Peir**  Card. 'J  lM,W,  2, 'Jll;  Wo^  tiitmer  Text  <:uffäntßiichK 

In  demse!lx>n  Gedichte  kommt  die  rogelmfis^ige  Form  huro: 
bo  (noni.  }»L)  v.  7  vor.  —  liier  liaben  wir  zwui  Felder:  ausser 
Uiire  noch  verfid  noin.  pl  statt  vertut^. 

tairc  kann  als  noni.  sg,  erklart  werden:  hl  esta  tmU  laire; 
da  nun  in  taut  ein  pkiraler  Sinn  steckt  so  karni  sich  der  |*1ü- 
rale  Satz:  c  qmir  .si  stm  vmj,  wohl  un.schljes,sun. 

Wir  konnncn  zu  dem  Sehkisse,  dass  die  von  uns  oben  ge- 
gebenen Formen  von  bar  und  laire  die  allein  ülilichL^n  sind 
und  fiass  Doppelfoinien  für  die  kkissisehe  Periode  der  provi'U- 
zalischen  Poesie  an/.tmehmen  durchaus  nicht  nölhif^  ist. 

132]  nom,  sg.  oom|)!iiih:  titnb  ttaug'itX  Äofmnh  (-franjrit.),  ^h\v\\  {*\Axin^^\\\ 
Rosa  8727;  GuilL  d.  BiiL  1  ;  Kaimb,  d,  Vuq.  5;  tiaiiii.  Mirav.  5.  ativia 
y-t.i.ut?it)  Flara.  2*t3.  865.  —  ohL  H(}.  il^tlvain  FlaiM.  ^'yhS.  ohL  $g.  ^iizanb 
Ev.  Nie,  (Sach.  Dkm.)  981.  nom.  ag.  cornjüins;  ohL  pL  uns  B.  D,  L"2  No.  58. 
nttm.  sg.  compaDhos:  noä  Brev.  tWmi.  2-10:^5.  obL  sg.  couipanbö;  i'o  Juit), 
no  RoH8.  lt>33.  bö  (iKmum)  8  S4  K  no,  m  (suum^  7608  do(net)  8885.  j»rQ 
ijirobuiu)  Bert.  d.  B.  2*5;  BiTtr.  Carb.  15,  vos,  t'iii  {Ew,^  GuilL  IX,  l*  — 
nc/W^p/.  coiupanho:  no  Rosa*  558  L  äo  (jiuruH>;iU5.  so  (auuuij  0756.  o  ,hoi'^ 
7J37,  no  Bert.  d.  B.  2^4,  bo  Möneb  d.  Munt.  S-  ib,  Ih;  so  ib,  20-  ferner: 
Ihwde  d,  Prad.  13;  Marcbr.  H5;  Pf  ire  Card.  i> ;  i^,  43;  ib.  Hl  obl  pl  com- 
panboe:  i*üs  (jiuob)  Rosa.  IÜr'4;  dos  {r*/^/.  p/.K  »ofraitos  i^osu*!  Bert  d.  B,7; 
fo«   Bert.d,B.4l;  voa  Bert  l^irb,  15;  Gaue.Faid.(Arch,  35,  o96i. 

liJ3]  nom,  ng.  fei:  el  i,illu(a)f  doiizt>l  (-«lUiuH  Rosa.  2949.  bei  lobl.  8g^^ 
apel  \l.*,pr.il)  3H29.  40j<9.  a|K!l{/.  it\  cel  i^coeliiiu;  Bert.  Zorgi  2.  obLgg, 
isrÄel  M»rc4ibr.  42. 

•j  Cl.  A,  FiBcher,  pag.  27  Anni, 
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134]    Scheinbar  obl.  sg.  fei: 

vec  vos  per  miej  la  landa  Alon  lo  fei  (:  bei)  Ross.  4516; 
nach  der  Collation  Apfelstodts  (Rom.  Stud.  V,  283  fif.)  steht  hier 
filh,  welche  Lesart  durch  0  5229  bestätigt  wird. 
135]    Metrisch  gesichert  finden  wir  frl  bei: 

Gir.  d.  Ross.   885.   3197.   3974.   4115.   459b.  4871.  4901.  5'264.  6343. 
6682.  6825.  8569.  8684.     coc:  4602.  5293.  8590. 

136]  oblsg.  felö:  o  (hoc)  79.  no.  182;  bo  525;  fo  (fuit^  2351;  so  (sunt) 
2945.  3187.  4127.  5577.  6502.  7092.  8150.  8698.  El.  Cair.  3;  Guill.  IX,  12. 
so  (sunii,  no  Guir.  Riq.  60;  ib.  76;  Miircbr.  35;  Peire  d'Alv.  22;  Peire 
Card.  2;  Peire  Raini.  d.  T.  13;  Peire  Vid.  31  etc.  nom.  pl.  t'elö:  no 
Ross.  961;  fo  4655.  8056.  8883;  Boeth.  I  {Rw.:  es.  ja);  Planch.  d.  S.  Est 
(B.  Chr.*  23). 

Eine  verjüngte  Form  fd  für  nom.  pl.  s.  Ev.  Nie.  1467  (Such, 
Dkm.). 

obl  pl.  felos:  nos  Ponz  d.  C.   13—22. 

137]  nom.sg.  gartz  (*garcio):  partz  (partes)  Ross.  538;  Marcbr.24  (MG. 
796*^;  :  dimartz  Ross.  5260.  5266  (coc). 

Durcli  Silbenzählung  ferner  ist  der  nom.  sg.  als  einsilbige 
Form  gesichert: 

Ross.  341.  396.  1144.  8567.  8579.  8586.  8592.  8682.  8684.  8704.  8777. 
—  {ooc.)  8081.  8590.  8625.  —  es  us  gartz  emperaire  {■=.  Lothar  II) 
Marcbr.  8.  oblsg.  gar  so:  so  isunt)  Ross.  596;  to  8699.  Iw  Innern  des 
Verses  (inCäsur):  ostatz  me  est  gar  so  que  in'ataina  Ross.  8585;  ebenso 
nom.pl:  mais  n'agro  li  garsö  e  geus  tapina  Ross.  447.  oblpl  gurcos: 
bos  Ross.  2361;  vos  P.Vidal  3;  irf.  41;  Bert.d.B.24. 

138]  nom.sg.  glotz  (glutoi:  votz  Arn. Dan.  15:  crotz  Guill.  d.  Berg.  17; 
Guir.  Riq.  76;  Serveri  lö:  oblpl  trastotz  Ev.  Nie.  846  (Such.  Dkm.)  — 
V.  1796  im  Ev.  Nie.  kommt  es  gebunden  vor  mit  potz,  aas  aber,  weil  es 
3.  sg.  pr.  *.,  in  pot  zu  ändern;  also  haben  wir  hier  den  nom.  sg.  glot. 
Metrisch  gesichert:  Ross.  1030.  voc.  glot:  tot  Ross.  5213.  Metrisch  ge- 
sichert: 4438.  glotö  obl  sg.  und  nom.  j)l:  fo  4160;  bo  5789;  ferner: 
Marcbr.  31;  Peire  Card.  2;  ib.  9;  Peire  Vid.  13;  Ev.  Nie.  ^Such.  Dkm.)  776. 
glot  ÖS  oblpl:  bos  Ross.  2875,76. 

139]  neps  (nepos)  findet  sich  im  Reim  nicht  belegt,  wohl  aber 
ist  der  nom.  sg.  als  einsilbige  Form  durcli  Silbenzählung  ge- 
sichert : 

Ross.  2893.  4273.  Häufiger  als  coc:  933.  979.  995.  1615.  1688.  2347. 
2370.  4231.  4719.  6089.  8173.  obl  sg.  neböt:  pot  Anon.  95.  —  Im  In- 
nern desVerskis  (in  Cäsur):  e  tornet  mo  neböt  e  viltenensa  Ross.  17*Ä 
que  Hclhui  so  nebot  lo  iilh  Anchcr  ib.  3274;  ebenso:  6006.  oblpl  ne- 
botz:  votz  7554.  :crotz  8185.  :  motz  {obl  pl)  397176.  5433,36.  GTuill.  d. 
Berg.  17. 

♦)  a  §.  180. 
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140]     nom,  sg*  pastre  (pastor):  obl.  sg.  malastre  Flam,  1096. 
nom.  pl  pastor.  —  obl,  pl  pastors. 

141]    senkt*/*  noni.  sg.  (smior)  gebunden  im  Reim  mit  Verben 
auf  enher  {eHjner)  bei : 

EL  Crtina  \;  Raimb,  d.  Vaq.  m  (D«  7:rj);  Flam,  5*16.  6131,  1520. 
7071.  882. 

Dass  wir  hier  die  Endnog  f^r  und  nicht  re  haben,  ist  für 
die  Infinitive  von  A.  Fischer  (pag.  2G)  bewiesen  worden;  es  gilt 
dies  also  auch  für  sefiher.  Dasselbe  kann  auch  an  solchen 
Beispielen  gext^igt  werden,  in  denen  senhrr  vor  dem  vokalischen 
Anlaut  steht; 

8 enher  en  coms  a  blasniar  Bert.  il.  B.  39,  1, 

142]    Im  Gir.  d.  Ross.  dagegen  tegegnen  wir  der  Form  sendre, 
welche  im  Reim  gestützt  ist  durch  die  Infinitive: 

entendre^  »pendre,  rendre,  diaceudre  etc.  in  dm  Versen:  3747,  5562, 
6038.  7371  (tocl 

Für  den  Ausgang  re  und  nicht  er  bei  den  Infinitiven  gibt 
Ä,  Fischer  (pag.  36)  beweisende  Falle. 

Daneben  kommt  im  Gird.Ross.  zweimal  sire  vor:  ^f/Vf'(lnf,), 
inartire^  cossirc  (obl.  sg.)  Ross  3377.  4894.  Ehenso  bei  Perdigo 
15:  o.  Cüssire*^  hier  bt  zugleich  rler  weibliche  Ausgang  ire  durch 
Reiüiwechsel :  in  gesichert. 

Die  Form  scnher  ist  im  Gin  d*  Ross.  nicht  sicher  belegt. 
Denn  in  sämmllichen  Fällen,  in  welchen  sich  senher  vor  voka- 
Hscbecu  Anlaut  findet,  kann  elK^nso  gut  semlre  eingesetzt  wer- 
den, da  das  Wort  nur  in  der  weiblichen  Cäsur  vorkommt. 

Wohl  aber  beweisen  die^e  Fälle,  dass  wir  in  denselben 
überall  die  slamnibetonte  Form  (=  senior)  vor  uns  haben.  Wir 
führen  sie  desshalb  hier  an; 

or  mt  luanda  mo$  sc n her  us  phih  noel  p.  3^20.  iraquo  sia  tos 
ii'iilier  e  tu  be  fia  3716.  aia*  lo  reU  e«  tos  senher  t?  tos  com^iaire  82S4. 
[fiikldits  i»ia  uiosfi enher  de  sanh  Mar^l  381;J.  a  Rossilho  tnXy  e>enber, 
inolt  eacarnit«  5952  irtic)  —  «enbor  (obL  sg.  und  nom.  pLr.  lor  Ro««. 
Ä4S^.  3582.  ;i599.  3707.  :  j>lor  «ploret)  6576.  cor  (curriti  71Ö5.  7274.  72^. 
79»9.  834i.  tocpi:  7271.  29^3.  7656.  -  :  tor  (turrem  Mönch.  1.  :  acor 
(-ciirre  »  lor  Peire  d'Älv,  5;  ebttt^o:  Aina.  d  Bei.  1;  Aiia.  d.  Feg.  6;  Am, 
d.  MÄf.  2 ;  Bertol.  Zorgi  7;  KL  d.  Barj.  4;  Folq.  d,  Mars.  7;  Ga?auda  9  etc. 
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143)  Ein  anscheinend  falscher  voc.  pl.  mit  ,9  findet  sich  bei 
Bern.  d.  Vent.  (MG.  348),  cf.  Diez  Gr.  IP,  42: 

qu'ieu  ai  auzit  a  vos  0  dic%  scignors:  ohl,  xiL  gensors; 
sei(j)iors  ist  aber  als  cas.  obl.,  zu  vos  gehörend,  anzusehen. 
144]    Einige  Comparative  gehören  ebenfalls  hierher: 

mendre  (minor),  nom.  sg.,  reimt  mit  Inf.  auf  -emlre*)  bei: 

R088.  3742.  4909;  Arn.  d.  Mar.  (MW.  1,  17G);  Bert.  d.  B.  5;  Lamb. 
d.  Hon.  (Mu8.s.  444);  Raim.  Jord.  2  (fem.)\  Raim.  Mirav.  18,  16.  21 ;  Rieh. 
d.  Herb.  5  (fctn);  üc  d.  S.  Circ  8;  Flam.  2624.  —  menor  obL  sg,  Peire 
d'AIv.  21.  num.  sy.  loigner  (longior^:  Inf.  -onher  hei  Aim.  d.  Peg.  47. 
nom.  sg.  graissor:  Inf.  -aisser  in  dems.  Gedicht,  nom.  sg.  f.  bclaire: 
de  bei  aire  Flam.  HO. 

145J    Von  Eigennamen,   welche   dieser  Klasse  angehören,  sind 

zu  nennen  (meist  in  Gir.  d.  Ross.): 

Ahnes  nom.  sg.   (Ilaimo?).     Die  paroxytonische  Betonung 

ist  gesichert  durch  Falle  in  der  episclien  Gäsur: 

a  nie  n'iretz,  ditz  Ainieä,  manjar  vos  eni  Ross.  3913.  be  nie  con- 
reet  Ainies  a  mon  teilen  392.5.  aoulhit  los  dons  AiiusB  dins  sa  uiaiso 
4608. 

146 1    Einen  falschen  nom.  finden  wir  Ross.  Gi224  Amo\  fo  (fnit). 

Aiaio  obl.:  no,  so  R008.  0302.  fo  1062.  no  2340.  3125.  4424.  4650. 
7099.     o  (hoc)  4751. 

147]  H08  nom.,  im  Keim:  dos  (doHsiim)  11088.5526.  :tbs  (iuisset)  CGI 8. 
Durch  die  Silbenzahl  ist  Boh  gem icher t:  Ross.  312.  518.  855.  922.  937  (f?oc.>. 
1039.  1993.  201s.  2030.  2073.  2257.  2415.  2515.  2510.  2555.  2559.  2001. 
2«i98.  2700.  2714  etc.  -  Boso,  oW.,  durch  den  Reim  belegt:  bo  (boni) 
Ross.  509.  :80  ^sunt  1  588.  :  no  970.  :  f o  1013.  :  do  (donet)  2942.  :  bo  (bo- 
numi  ^129.  :  do  (doniim:  3383.  :  0  ^hoc^  3476;  -  ebenso :  3035.  4011.  4u20. 
4123.  442S.  4717.  53i;7.  5593.  50i7.  5022.  6303. 

148]     Falscher  nom.  57S3  :  lioso:  do  (dono), 

149]    Dagegen  falscher  obl.  Bos,  im  Innern  des  Verses: 

Kra  es  fenitz  lo  libres  e  la  cansos  De  K.  0  de  Girart  los  ricx  baros 
E  de  F.  e  de  Bos  los  Biaiiuansos  8048-50. 

Wie  die  Verse  liier  stehen,  müssen  die  hiitialen  K.  und  JP., 

damit  wir  die  nölhiL!:e  Silbenzahl  erhallen,   in  KarV  und  Folq^ 

aufgelöst  werden,  Oi)liqrormen,  die  für  den  Gir.  d.  Ross.  nicht 

gelten ;  denn   die  Reime   /eigen  die  Formen  Kado  und  Folco, 

Um    nun    die   richtige  Obliqfoiin    Boso    einsetzen  zu  können, 

sind   entweder  obige  Formen    Karle  und  Folqtte  anzuneluiien, 

♦    et'.  §.  14 !  zu  scndrc. 
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und   es  wäre  dann  blos  das  e  vor  de  Folque  zu  streichen,  so 
dass  der  Vers  hiesse: 

de  Folqu'  e  de  Boso  los  Bnüniansos. 
oder    wenn  wir  aucli  Karlo   und  Folco  einsetzen   wollen, 
niüsste   das  de  vor  Girart  und  Boso  gestrichen  werden,    wo- 
durch wir  erhielten: 

De  Karlo  e  Girart  |,  De  Folco  e  Boso  |. 

150]     Bec  a2s  nom.:  tec  (tenuit)  Boss.  853;  als  voc:  free  (fregit),  retec 
V-tenuit)  Ro88.  4843. 

Die  Form  Bee  (als  nom.  und  voc.)  finden  wir  gesichert 
durch  Silbenzahlung:  Ross.  4902.  4799.  4921. 

Nebenform  Beg(u)e :  metge  Ross.  4834.  Bego  obl. :  no  4733. 
151]  Draugue  (Drogue)  nom. :  der  unflectierte  nom.  ist  er- 
kennbar vor  vokalischem  Anlaut : 

aqui  guardet  Aupais,  Drogue'^e  Gcfres  Boss.  7487. 

Als  paroxytonisch  ist  der  nom.  gesichert  in  epischer  Cäsur: 

si  DO  cove,  ditz  Dröhne  longa  nizo  Boss.  7143.  aquo  80  respon 
Drogue,  vo»  a  tuestier  Boss.  7165.  —  Drauguo  ohl.  sg.:  no,  fo  955. 
1909.  2353.  :bo  2563.  :o  3178.  —  Ferner:  3633.  4023.  5782.  6976.  7135. 
7333.  7613.  8054.  8893. 

152]    Folque,  nom.  ohne  s,  gesichert  vor  vokalischem  Anlaut: 

Boa  e  Folque'^e  Seguis  son  tuh  miei  filh  Boss.  312.  e  Folque'^en  la 
riviera  aval  s'cstcn  825.  Folque'^enten  la  razo,  ditz  so  veiaire  892. 
non  pretz  vostra  nienassa,  Folqu'"un  codoig  1422  (üoc).  Ferner-.  1993. 
2018.  2036.  2073.  2257.  2415.  2535.  2546.  4079.  4108.  1988.  50.JO.  5089. 
5177.  6732.  8246.  8276. 

Dass  wir  durchweg  stammbetonten  nom.  (also  =  lat.  Folco) 

haben,  beweisen  Fälle   aus  dem  Innern  des  Verses  in  epischer 

Casur : 

mi  que  quäl ,  so  ditz  F  o  1  q  u  o ,  d'aqiiel  iradel  Boss.  809 ;  ebenso : 
1048.  1271.  1386  etc. 

Für  das  V^orhandensein  des  Stützvocals  e  sind  folgende  Fälle 
beweisend : 

e  Folque  quant  lo  vi  lai  veno  pongon  Boss.  838.  Folque  do  sa 
raso  tb  entcndutz  lo27  etc.  —  Folco  obl.:  o  Boss.  89.  no  1607.  1910. 
1926.  2335.  2360.  2512  2573.  2721.  2810.  ;U)49.  3:^86.  4017.  4120.  4422. 
4746.  4775.  5368.  5583.  58*J7.  6213.  6;;U8.  6313.  7100.  7220.  7334.  7606. 
:<{)bO.  8068. 

153]     Folco  nom.:  no  so.    Era  s'en  vai  Girart  a  dreg  bando   E  don  Bos 
e  Gilbert  e  Folco  6298  {st.  e:  abV. 

154]    Mil  ist  als  einsilbige  Form  gesichert: 
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duc  Mil  parla  al  portier  desotz  un  sap  Ross.  5516.  e  duc  Mil  al 
portier  trenquet  lo  cap  5518.  —  Milö  obl.:  do  Ross.  5576.  —  FetTter  in 
aer  Cäsur:  per  cosensa  Milö  lo  duc  n'issit  Ross.  5512. 

155]    Odils  (Oäiels)  nom.;  im  Innern  des  Verses  als  zweisilbig 

gesichert : 

Ross.  1871.  2001.  2070.  2076.  2094.  2101.  2055.  2211.  2329.  3044. 
2369.  3046.-  Im  Beim  Odiles:  es,  res,  pais;  vUlUicht  z=  Ode^,8^,  OdfU^?). 
—  obl  Odilö:  no,  so  970.  165S.  2203.  :  f o  23] l.  :  bo  2720.  :o  3175. 
3622.  4022. 

156]  Ote(s):  Aus  Gir.  d.  Ross.  7574  ist  der  nom.  Ote(s)  ersicht- 
lich; im  Texte  (P)  steht  zwar  (Hos;  da  das  Wort  aber  in  der 
epischen  Cäsur  steht,  ist  Ote(s)  zu  lesen  (cf.  Hs.  0) : 

e  guidet  los  coms  Ote(8)  e  Baudols.  -  Otö  6215.  6508.  6977.  7339. 

157]    Po7is  nom.  finden  wir  blos  im  Innern  des  Vei'ses: 

Ross.  1448.  1805.  1841.  2000.  6172.  6180. 
Der  obl.  Fanso  findet  sich  blos  im  Innern  einmal: 

fer  Ponso  de  sa  spaza  que  mal  semena  V.  6188. 

158]     Ugue  (Huyo)  ist  metrisch  gesichert  in  Cäsur: 

niiis  pui  lo  venguet  U^ue  de  Monbriana  Ross.  2748.  enquera  avem, 
ditz  Ugue,  mais  gen  de  Im  5735.    Ehemo  noch  6137.  6315. 

Folgende  Fälle  liefern  den  Beweis,  dass  au  den  nom.  Ugue 
kein  s  antritt: 

e  Ugue'^en  fetz  Boso  de  mort  trempansa  Ross.  2820;  ehenaox  4355. 5086. 
e  ist  gesichert  in: 

e  Bos  e  Ugue  foro  molt  enamic;  ferner:  4392.  6303. 

159]    Die  einsilbige  Form  IJc  durch  Silbenzahl  gesichert  Brev. 

d'am.  12350.  32243. 

160]  Dagegen  nom.  Ujfos:  dos  i^duos).  :  blo/j,  jo8,  pros  bei  Bert.  d.  B  18. 
Ugo  obl:  so  Ross.  6301.  6310.  4752.  4773.  4425. 

161]    Falscher  nom.  Ugo:  fo  6225  (cf.  §.  146:  Ainio). 

162]    obl.  Ugo  finden  wir  ferner  :  no,  so  bei  Savaric  deMalleo  2; 

Folq.  d.  Lun.  (ed.  Eichelkr.  13). 

163]  Gui^s)  nom.  Ross.  1821  (im  Innern).  Guis:  ris  (risum),  endorzis 
(-880t)  Hert.  d.  B.  8.  —  Dagegen  Guios  i7).43.  Guigö  obl:  fo  2336.7766. 
Hingegen  Gui:  di  (dicit)  —  es  \^Kw)  Uc  d.  S.  Circ  2. 

164]    Auch  einige  Völkernamen  flectieren  nach  dieser  Klasse: 

Bretz  nom.  so  ditz  us  abas  Bretz  de  Cornoalho  Ross.  4628.  obi.sg. 
und  nom.  pl:  Brcto:  fo  Koss.  4161.  5651.  :  bo  5790.  7087.  S063.  8892. 
Marcbr.  16.  obl  pl  Brotos:  sos  (äuos)  Ross.  5067.  Bei  Bertr.  v.  AJam.  9 
nom.  8g.  bretos :  nos,  cros  (cruccm). 
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165]  Gase  nom.sg.  Ross.  5090  (im  Inneml  gascö  oblsg,  und  nowi.pl. 
(SübstundAdj):  fo,  no,  »o  4663.  4760.  4766.  5597.  5650.  6216;  Bertd.B. 
23.  26.    o6/.p/.  gascos  (A^j,):  soe  Ross. 4074.  :  nos  BeTt.d.B,S3(Sub$U). 

166]  Es  sind  schliesslicli  noch  zwei  Eigennamen  aus  der  ODe- 
clination  hier  anzuführen,  welche  ebenfalls  in  Folge  von  Accent- 
wechsel  ira  Gas.  obl.  eine  oxytonierle  Form  erhalten.  Es  sind 
dies  Car1e(s)  und  Peire(s)  nach  dem  lat.  Carolus  und  Petrus. 
Die  Form  Cdrle(s)  für  den  nom.  ist  gesichert  in: 

pero  si  en  fo  Kirles  tant  enveios  Rosa.  27  (^.  Cäsur),  no  vulh, 
80  respon  Karies  qu'oiii  m'en  predic  64.  Ehefiso  9f,  110.  424.  550.  582 
ete.  Karlö  oW  :  no  1616.  1626.  :fo  1923.  '2349.  2574.  2726.  3120.  3353. 
3483.  3631.  4Ö06.  41*28.  47:^»6.  5371.  5586.  5826.  5974.  6221.  6311.  7212. 
7350.  7771.  7778.  8052.  8236.  8443.  —  :  no  Bert  d.  B.  33. 

167]  Bei  Raim.d.Tors.  (MG.324)  dagegen  finden  wir  obl.  Karle: 
Ärle,  parle  (-eni);  den  weiblichen  Ausgang  beweist  Reim  Wechsel: 
'dla, 

168]     Peire  nom.sg.  stanmibetont : 

ieus  en  dirai,  ditz  Peirei,8\  mout  breu  sermo  Ross.  3141.  Femer: 
3201.  3232.  3233.  3283.  3312  etc. 

e  ist  metrisch  gesichert: 

Peire  tu  Ven  iras  a  Rossilho  Ross.  3139.  e  Peire i^s")  Tac  sos  filhs 
gent  escoltat  3207. 

Die  Form  Peir  ist  von  Appel  zweimal  für  das  handschrift- 
liche Peire  eingesetzt  worden,  um  die  verderbte  Zeile  herzu- 
stellen : 

Peir  Rogiers  li  quier  secors.  P.  Reg.  1, 50.  —  Peir  Rogiers  per  bona  fe 
tramet ib.  i,  64. 

(Cf.  Appels  Anm.  zu  1,  50);  doch  vergl.  Stengels  Recension 

in  »Deutsche  Litztg.c  1883  Nr.  5. 

nom.  Peire  (ohne  s) : 

on  ganh  Peir'  estay  Perdif^o  15,  V  —  Mönch  4,  36  {Aiisg.  v.  KleinV 
Peire 8  Laroqu'  es  lo  quinzes  id.  1,  Ol  i^Klein).  —  Ohne  s:  Peire "a^ielct 
a  se  lo  bei  Gaifer  Ross. 3272.  e  sun  Peire  autra  veguada  Brev. d'am. 23295. 
Peirö  obl:  no  Ross.  3136.    o  .hoc  Ross.  3178.  3351.  4757.  6314. 

obl.  Peire: 

don  dieus  fetz  de  sanh  Peire  son  jutgador  Ross.  8357. 
Im  Reim:  areire  Brev.  d'am. 2-2956.  24951.  23284.    [Weisse 
führt  dieses  Beispiel  (alschlich  als  nom.  sg.  an ;  s.  §.  26,  3.] 
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Fälle  von  Flexions Verletzung  bei  Wörtern  mit 
beweglichem  Accent 

Stimming  sagt  in  einer  Anmerkung  zu  Bert.  d.  B.  5, 40:  »Die 
Substantive  der  provenzalischen  dritten  Declination  mit  beweg- 
lichem Accent  zeigen  des  Reimes  wegen  nicht  selten  Abweichun- 
gen von  der  correclen  Form*.  An  einer  Reihe  von  Beispielen 
aus  den  verschiedenen  Dichtern  soll  dieser  Satz  geprüft  werden. 

169|  a.   Scheinbare  Aus  wei  chungen: 

Ab  aquest  iiiot  se  tazen  per  Icmpcraire  Gir.  d.  Ross.  7258;  nach 
Ü  8223  (Foeruter)  nom.  sg.  por  iquest  mot  se  tarde  remperaire. 

170]  Tolz  joriw  solo  de  guerra  bru;»ir  e  bruire  Hui  son  de  lor  orgulh 
tiih  droh  lichaire  Gir.  d.  Ross.  8280.  Mii  0  9306  zu  lesen  li  caire  als 
nom.  pl.  =  (juadri  (s.  Stimming,  H.  d.  B.  S.  2W\ 

171]  Aissi  finira  nia  cbanso  E  no  vuelh  pus  longa  sia  Qua  pus  grea 
la 'n  apenria  Mos  senhcr,  e  siei  comp  an  ho,  Lo  couis  Jaufres,  que  (ueus 
ampar.    Beren>r.  d.  Pahi«    10  iP.O.  117),  blos  in  CR. 

vompanho   ist   nom.  pl. :   lo  coms  Juufrcs  ist  Apposition  zu 

mos  snihrr,  und  siei  comp,=  »seine  Gefjihrteii«  ist  eingeschoben. 

17jJ|  Totz  lo  mons  vos  avi'  clrscut  Pel  molhor  rei  ...  El  plus  ardit  el 
nielhor  tornojaire  Bert.  d.  B.  2G. 

Ileimarui  sieht  (pag.  72)  in  diesem  Satze  eine  Verwirrung 
der  Construction;  der  Dichter  wäre  also  aus  der  Gonstruction 
gefallen. 

Es  scheint  aber  hier  eine  ähnliche  Construction  vorzuliegen, 
wie  sie  vorkonnnt  in  se  ten<;r  per piujats  und  passiv:  es  t&ivjHtz 
per  saris,  Cf.  hiezu  Stimming  in  seiner  Anmerkung  zu  Bert, 
d.  B.  1,  6. 

Wir  hätten  dann  die  active  Construction  für  die  passive: 

vos  es  elescutz  pel  ...  reis  o  ...  tornojaire; 

allerdings  eine  etwas  weitgehende  Anwendung  der  a.  a.  O.  auf- 
gestellten Regel. 

173]      Arlüz  es  plen  de  putaire  (iranet  2  .A roh.  50,  205;  nur  in  P). 

Wir  haben  es  hier  wohl  mit  dorn  Suffix  -ariitm  zu  thun; 

putiiire  wäre  dann  gleichbedeutend  juit  putaria, 

174]  Quant  eul  mostrei  la  via  D'e.«8er  franc  c  sofridor  \:  Ion  M*ape1et 
de  leujaria.    üui  dTis.  13  .B.  Chr.  109;  hlos  CR). 

R.  liest  scrvidor.  Die  Flexionsverletzung  ist  nicht  sicher, 
da  das  Gedicht  blos  in  CR.    Conjectur  ist  zulässig. 
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175^  leu  volgra  clei^firiie«  prezicadore  Fosson  ptirt  Sur  en  outia  mar 
paasatz.  Guill.  d.  S.  i^eid  10  ; MW.  2.44;  blas  in  C). 

pre^icadors  ist  obL  jd.:   das  SubjecL  des  Nebensatzes  wird 

zum  Verbum  des  Hauptsatzes  construirt  *). 

ll7*>]  Per  fj^ieu  die  fiiih  entendftdor«  Ea  valedor«  (:  acors  ^ -cur«U8) 
Iconseilla  priuatz  Guir.  d,  Born.  5  iMG.  1^78  B).  Hs,  D5^  13  hest  für  vale- 
^dors:  gm»«  bonors. 

|1771  Sfti  , .  un  de  bon  aire  Franc  .,  cortea  e  larc  Joaaire  Marcabr, 
[9,  n  (Ärck  5U  21>  A. 

Diese  Verse  felilen  in  A ;  ferner  ist  uns  der  Text  EIK  un- 

sugänglich.     Da  rler  Raynouard'sche  Text  unzuvorläs?^ig,  so  ist 

I  Conjectur  berecUtigt;  durch  Einffdirung  des  Relalivsalzes  kaiin 

der  nom.  donaire  hergestellt  werden: 

qni  ea  corte»  dotiairc. 

178]     L*aii  avilada  diic  e  rei  et  emperaire  I:  Inf,  -air«]  Marcbr,  5  (MG. 

efttperatrc  ist  liier  richtiger  nom*  sg. 

179]  Desirat  per  desiraire  A  nom  qui  vol  amor  traiif  Miircibr.  5 
|<MG.  a07  J).    Vgl.  Stimming  su  Bert  dB.  !,  (i. 

'  1801  Tuit  cill  gartz  I  clatnon  partz  Marcbr,  21  f Arch.  33,  334  A).  Nach 
E  iMG.  7JH3i  nmn.  sg.t  Cascuna  guitz  IJi  clania  partz. 

181]  Non  sai  que  faire  Tant  siii  fort  entrepro»  QuVntruTi  Tarair^  Si 
fant  vilan  cortea  EiU  juaL  pei^baire  l>ai»HO  qtii^ii  lor  non  ea  Mareubr.  JVi 
iMG.  C62  I).  . 

Ich  halte  pechahr  für  nom.  sg.,  indem  i<'h  lese :  si  ftu  rilas 

cotfes  et  just£  pn*hairfh 

181  a]  Bern  enupja  per  Saint  Salvaire  D*oiiie  rauc  qn*?a  foasa  cbnntaire 
E  d*avol  clergue  predicaire    Mfmcb  v.  Mont.  ix. 

predivain'  ist  vun  llelmanii  (pag,  74}  [alschlich  auf  njHfja 
bezogen  worden,  wodurch  er  sich  veranlasst  sah,  den  dadurcli 
entstandenen  obL  d^ivol  tierfjiie  pr.  zu  bisei(ij<nn. 

prrdimitT  gehört  abei'  zü  sfassia  und  ist  ehonsu  wir  rhttn- 

fnire  ein  nom.  nach   lleüexiven    (cf.  SfimTning,  Aiirn.  zu   1,*V); 

182]  Qai  be  aten  no  couen  niialhos  Fiil»  ni  trachis  rontendrn«  ni  |dai^es 
Maü  A Vitien»  *»  Ruaiis  o  portßs  Ame^ur.it  arditz  couia  lens  Ab  cor  Kernt 
uturat  «0«  V»au7,ia  K  ti<»  tlujite  trelialh  ni  careatia  E  segra  l'us  del  adru|j 
livlioraire    Peire  d'Ag    (MG.  ir»82). 


•)  Cf,  DiejsGr  ^IH^  '•^^h    Aiiaserdein  Stimniin«-,  Anin.  ya\  Bert.  d.  H,  4,1, 
wo  zwei  Arten  von  Attractiun  liesprocben  werden. 
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Mit  einer  kleinen  Änderung  lässt  sich  der  nom.  sg.  her- 
stellen : 

c'al  axlreitz  laboraire. 

183]  Tot  atressi  com  fortuna  do  von  Quc  torbal  mar  e  fals  pciftsoi^ 
jjandir  Es  tor)>ada  on  est  sejjlp  fifMiH  Per  un  fort  von  que  dels  cor«  fan 
salhir  Fals  messongierH,  dcKlial  c  trahiro  Ab  que  s  cujon  eissauasir  c 
forniir  Et  onaissi  tan  Verität  delir  En  pert  »on  drey  bom  bog  quil  ver 
vol  dire    Peire  Card.  »iO  ^MW.  2,  184  >; 

blos  dieser  Text  zugänglich.  Der  falsche  nom.  pl.  tra- 
hiro Hesse  sich  beseitigen,  wenn  wir  den  Satz  in  den  sg.  um- 
setzen : 

Per  un  f.  ven  que  del  cor  fa  salhir  F.  mess.,  deslials  e  irabire  Ab 
que  8  t'uja  etc. 

Unsere   (lobla   weist    aber  noch   ein(»n  Fehler  auf:  la  ijen 

nom.  sg.;  ich  schlage  Änderung  vor: 

Tot  atr.  com    o  Tai  us  lortz  vens  Que  torba Es  torliuda 

la  gens. 

Gegen  Annahme  des  Reimes  wws  sprictht  nur: 

nasquet  \Mi\  nostre  salvameii 

(V.  35). 

184]  Car  a  la  pa^  van  tut,  LVnganat  e  Tenganaire  (:  obl.  fniire) 
Peire  Card.  48  (Meyer  Reo.  pag.  91). 

otffnnnts  und  ruf/mnu're  sind  regelrechte  nom.  sg.,  als  Ap- 
position zu  tut, 

185]  Li  enj^uan  Qu'aunin  isiz  Tenjjuanaire  [: /w/. -aire]  Ketornaran 
Sobre  IVnjruanador   Peire  Card.  52  (P.  0.  :J18!. 

nignannire  ist  nom.  sg.;  statt  nuran  zu  lesen:  nunCn. 

18<)]  Sins  vols  a  bon  port  traire  Non  tem  nau  ni  governaire  Ni  tem- 
pest  qucns  destorbolha  Nil  sobern  de  la  marina  Peire  d.  Corb.  1  ^^B. 
Chr.*  211). 

Offenbar  ist  tem  =  thnet,  wozu  Subject:  fiaus  ni  gover- 
naire; im  folgenden  Vers  muss  für  ni  tnnpcst  >lo  temprst€  ein- 
gesetzt werden  (nach  I).    Derselbe  nom.  .sg.  (/overnaire  nocli  bei 
Peire  d'Ag.  (MG.  1082). 
187]     Emporador,  Damiata  us  aten  Peirol  2S,  29;  hlos  CR. 

Da  dieses  Beispiel  nicht  durch  d(»n  Reim  gesichert  ist,  lässt 
sich  ebenso  gut  emprrairr  einsetzen  (s.  Stimming,  Anm.  zu5, 40). 

188]  T)*ira  e  dVamay  E  de  tot  esjj;lay  Ciuardatz  lo  pua  lairo  Que  vas 
V08  H'atray   l»erdi>,'o  15  (MW.  T»,  72;  hios  in  CR). 
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laire  ist  hier  sicherer  occ,  aber  nicht  von  latro,  sondern 

von  Laiarum  (cf*  El.  Wb,  lazjsaro*), 

l189]      quant  ea  a  tort  fellos  ^:  vo»,  fo»)  Ponz  d.  C,  22, 

U  liest  gdos.  —  Reinmnn  ([lag.  70)  nimmt  hier  Anl>ildung 

^an  die  Adj,  mit  liem  Suffix  -o^?^s  an.   Dieselbe  Form  llndüt  sich 

noch  im  Reim  belegt  Ponz  d.C  14  (Mönch  d.  M.  3(?). 

190]     Quar  aquist    antic    trobatlor    Qii^eti   «on  passat,   die  que  fort  aon 
peccaire   Raim.  Jordan.  5  (Jhb.  IV,  284;  h\n&  C). 

Wir  ändern  in: 

die  qae  fan  qtie  peccaire 

und  erhalten  den  nnra,  sg. 

il911  E  lüg  aq liest  que  eron  lion  trolmire  Tug  %(i  feühon  ptT  lial 
bAmador  n»as  ien  Hiii  be  qiie  nou  es  Ht*  amaire  i7;.  v»  11.  hh  Hmlere.. 
hora  qne  f*ra  boa  trobniro  raHdu«  sr?  fimh  per  lia.1  aiiiador. 


|92j  Qu*en  Marcitbrtia  a  ley  de  predicaire  (.iiiaut  es  (?n  gl<?i»a  ho 
I  d^naut  orador  Qnc  di  grau  mal  de  Ja  gf*ii  mescreaen  Et  el  ditz  mal  de 
rdonoJi  eissameti  Raim.  .^ord.  5. 

Um  in  dem  Hauptsätze  ein  Verbum  einznfCdiren,  le=^e  iefi : 
en  Marcabrna  lo  fai  com  precliraire. 

1931      [)e  ta  taula  semn  cotnpaas  E  dela  trebal«  Heran  ewlrun*«.   Ren<*ca 
iB.  0.  205). 

compans  ist   ein    nom.  s^r.   mit  augefü^^em  s;   bcqde  Male 

fist  seni  zu  lesen, 

194]  b.    Unrichtige   Bildungen: 

Heia  castellans  ques  pb  hie«  dVm  pcrair**    Giiill.  d.  Berg.  16  J), 
195]      Mas  nOTD  es  bon  qiiom  prezontps  So  qiif*  cninje»  ni  pejure»  Perira 
que    vira    Talan   qut^n^iiaoan  van    Tric  <*  ^ntiUaire    Gentil  d^  bon  aire 
etc.    Guir.  d.  Born,  lö  vMG.  2\h  C),  cf.  M  u.  U. 

196]     Ben  es  fazedor  Möncb  v.  MonU  15. 

Es  liegt  entschieden  ein  nom.  sg.  vor.    Das  Gedicht  i^t  aber 

blos  in  G  und  zwar  locken liaft  ührqliefert. 

197]     Dersell>e  nom. : 

ToKa  quou  qtie  sia  Yeu8  am,  donc  parria  (juena  foa  fasedor  tiuir, 
Kiq.4y    MW,  4.&i1. 

198]    Ein  ferneres  Beispiel  bringt  Raynouard  im  Lex.  III,  2(15: 

Sieua   &emblava    faxcdor,    —    fazedor   ah  nmn.  ph   Guir   Riq.  45; 
übl*»g.  fachor  (malfachor)  P.  Cai*d.  19, 


•)  Cf,  §.  129. 
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199]  Oi>m  pluH  vos  die  E  plus  nrafic  En  vos  caRÜan  enseignar  Vo8  ai 
pejor  Per  civi  jnior  Quo  men  couenga  a  laissar  Peire  Card.  42  (MG.  941; 
blo8  I  zugünylich). 

12001  Vcnm  un  fort  raubador  Que  noii  lor  laissara  rcn  So  es  la  luortz 
quels  abat   Peire  Card.  r>5  (13.  Chr.*  173;  CIK). 

201]  Honi  |>er  que  faa  tan  tbllor  Que  passes  lo  mandamen  De  deu 
qucz  es  ton  senhor  ib. 

In  buideii  Fällen  bieten  die  lks.  CIR  dasselbe. 

202]  El  n'aura  tal  guizardo  Com  ac  Judas  lo  t'elo.  Peire  Card.  55  (B. 
Chr.  173  nach  CHI). 

203]  lou  apolh  aiiuest  segle  trazire  Peiro  Card.  GO  (MW.  2,  184); 
blos  dieser  Text  zugänglich. 

trazire  ist  falsche  Obliq-Forni  für  traidor. 
204]     Feirani  ric  e  de  grfin  joi  jauzire.    Peire  Vidal  42. 

Reimann   (pag.  72)   erklärt  jauzire  als  Infinitiv,   abhängig 

von  fc'n'ü  nw,  und  sagt :    *Die  Endungen    ir  und  ire  wechseln 

jnit  einander,  z.  R.  sospir  sospire^  aucir  (uicire*.  Hier  hat  aber 

R.  ausser  Acht   gelassen ,   dass  die  Wörter  auf  Ire  =  itor  nur 

die   \VLM])liclie  Form   -zulassen*);    da   sicli   in   dieser  Reimreihe 

srrrirc  (-itor)   findet,    so   ist   hier    die    Endung    ire   gesichert. 

Umgekelnt   ist    von   A.  Fischer   (pag.  1-i  f.)   bewiesen  worden, 

dass    die   endungsbelonten    hifinitive    auf   ?>,    7X\    denen    auch 

jaiizir  gehört,  nur  männlichen  Ausgang  hal)eii.    Es  ist  also  die 

Annahme  eines  \i\t  jauzire  nicht  zulässig. 

205]     Derselbe  acc. : 

La  Kua   i)it4\nsa    Mi   fassa  jauzire  v:  ia  liw.)    Dels  1>or  quieu  dezire 
IVrdi-o   iri  (ÄIW.  3,  72;  blos  in  CK). 

20<)|  Ajuda  e  p«'rdona  Ad  aquest  poeeaire.  Perdigo  15  (6/oä  in  CR). 
207]      Verges  en  lion  Wa  Port^'s  lo  salvaire.  ib. 

In  bei(l»»n  ist  die  Endung  aire  gestützt  durch  niaire,  faire; 

i'benso   durcli    R(»imwechsel   -ia.     Das  Gediclit   ist   nin*   in  CR 

übeilicrerl ;  beidi'  bieten  dieselben  unrichtigen  Obl. 

20Sj  Pos  dieus  ])r(>s  ]H'r  nos  niartire  Ja  nos  non  ajani  desdenh  C-ab 
iiutrehil  cntn-Kcnh  Nos  Iia  Iraitz  lo  traire  Saliidan  non  desc^mort  Ijne  al 
diable  eni  t'stort  Ciii  erani  agut  sfrvire.    Aiui.  <!.  Hei.  U)  ^MG.  *J01  E). 

Eb(Miso  ist  liier  srrvirf,  nom.  pl.  für  svrridor. 


*)  Cf   oben  §.  111». 
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}]    Zum  Schlüsse  noch  ein  Wott  über  salvairc:  Reimann 
.75)  nimmt  für  dem  obl.  nicht  Salvador^  sondern  salvaire  an; 
es  läge  also  Suffixwechscl    vur,  wie  in  joglnr  ira  Vergleich  zu 
allfr,  jougleur.    Es  schein!    ihm   dies   desslulb  wahrscheinlich, 
weil   sich  bei  dem  Mönche  zweimal  (scheinbar)  der  obl.  findet. 
Ln  beiden  Stellen   (18,  1  und   19,  46)  kommt  salvaire  m  der 
Betheuenmgsformel  jfcr  Sauf  Salvairc  vor;  wir  haben  hier  also 
galvaire  nicht   streng   granmialisch    als  obl.  von  prr  abhängig 
n      ZU  fa^en,  sondern  es  ist  der  nom.  sg. 

^H  Reimann  sucht  ferner  die  Annahme  eines  obh  salvaire  da- 
^TCurch  zu  begründen,  dass  er  den  ohl  Salvador  nur  ein  Mal 
^V^fiinden  habe,  nämlich  in  Gir,  d.  Ross.  bei  B,  Cijr.*47,  13.  Es 
I  kommt  aber  derselbe  obL  im  Gir.  d,  Ross.  noch  fünfmal  vor: 
I  2971.  5870.  7189.  7888.  8350. 
Ausserdem  bei: 

Gair,  Riq.  7.  31,  79.  86;   Peire  d*Alv.  5 ;  Zech r,  1,  69;  Ev,  Nie.  (Such. 
Dkm.)  436;  Leben  d.  h.  Alex.  1.  601.  752  (Such.  Dkm.) 

Der  Vollständigkeil  halber  führe  ich  noch  einige  Belege  für 

nom.  sg.  salvaire  an: 

Guir.Riq.  7;  Peire  Corb.  1 ;  Anon.  107  G.;  knon.  123;  Guill.  Fig,  2  etc. 

Wir  sehen  also,   dass  auch  salvaire  regelmässig  wie  die 

übrigen  Substantiia  in  aire  (^^  afor)  flecüerl. 

Eine  Ausweichung  s.  Perdigo  15  (§.  207), 

Im  Brev.  d*am.  salvaire  nom.  sg.  11888;  in  der  Apijosition 

als  nom,  statt  obL:  10594,  14437,  24877,  25330;  —  als  directer 

acc.  sg.:  21841,  22200. 

JB.   Feminiim* 

210]  Die  Klasse  der  Feminina  der  eonsonantischen  Declination 
besteht  aus  den  Femininen  der  lateinischen  drilton  Declination; 
ferner  sind  zu  ihnen  übergetreten  eine  Anzahl  von  Mascnlrnen 
defselben  lateinischen  Declination,  worunter  die  grosse  Gruppe 
der  Nomina  auf  er;  dann  das  Neutrum  niare;  endlich  fidrs 
und  res  ans  der  lateinischen  fünften  Declination. 

Reimann  (pag.  60)  sagt:  »Diese  Klasse  (die  parisyllabischen 
Feminina    mit    consonantischem   oder  e-AusIaut)    umfasst  die 
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latemischen  Feminina  tler  lll.,  IV,,  V,  Declination«.    Er  gibt  aber 
bei  Aufführung  der  Belegstellen  kein  Beispiel  aus  der  lat,  IV. 

21 IJ    Es  wäre  aus  dieser  DecllnaOon  blos  manus  zu  nennen: 

las  voatraii  beiltia  blancus  mas    Arn.  d«  Mar.  jMW*  1,  153,  15); 
ferner  öller  in  der  Wendung  las  man  jontas.  -—  Auch  im  Boeth,: 

e  m  ma  deitra  (B.Chr;*  7,  6). 
Doch  daneben  ist  es  auch  masc.  und  gehört  als  solches  in  die 
O'Decl.*),     Das  Kennzeichen,  welches  die  Feminina   von   den 
Mascuhna  unterscheidet,  ist  das  s  im  nom<  pl 
212J    Der  noni.  sg.  weist  bei  diesen  Nominibus  schon  im  älte- 
sten Denkmal,  im  Boethius,  $  auf,  während  im  Altfranzösischen 
das  flexi vische  s  in  dieser  Klasse  erst  im  Laufe  des  12.  Jahr- 
hunderts angetreten  ist  (vgl.  Lebinski,  die  Declination  der  Sub- 
stantiva  in  der  OTl-Sprache  pag.  39  ff.  und  pag.  50). 
Einige  Belege  für  nom.  sg.: 

claritatz:  polaiz  (palatiimi)^  asaz  (adsatiB)  Boeth.  (Chr»*5).  volon- 
tatü:  solat^z  (-acium),  platz  (placet),  bratz  (bracchiuto),  patz  (|>acem)^  lati 
(latus)  Bert.  d.  B.  ü.  beutata:  platz  Podz  d.  C.  4.  foldata:  t>atz  Mönch 
v.Mont.  1.  beutatz:  solatz,  Bapchatz  (eapiati»)  ih.Z.  volontatz:  patz  ibA, 
f  ertatz :  assatz  Guill  IX,  L  coWtatz,  foudaU:  perdonatz  (-donatis)  Guill. 
Fig.  2.  mara:  oU.  pl.  afara  Bert.  d.  B.  2L  artz:  martz  Bert.  d.  B.  20, 
rea:  ea  i&,  45.  mercea:  ea,  gea  (genus),  mm  (miaauiii),  pres  (pre\he)n8U8) 
Poüz  d.  C,  6.  res,  fear  ea,  plagues  (-ieaet)  ib.  16.  mercea,  res ^  nies»  gea,  es 
Mönch  v.M.  1.  fia:  aucia  {^occiaura)  P.Vid.  42,  :ri»  (risum)  B^rt.  d,  B,  8, 
sazos:  orgolhos  (-oaua)  Bert.  d.  B.  5i  :foa  (faiasetl,  vbs  Ponz  d.  C,  9<  razoi: 
voH,  anioro*  Mönch  v.M. 3.  meaaios:  coheitoe,  vos  t^,  16,  mzos^  tracio«: 
no*  Guir.  Riq.  87.  amors,  aabora,  valors:  secors,  cor«  BerLd.  B.  38,  flo»; 
ßecors  Ponz  d.  C,  16*  ricora :  secora  Mßncli  v.  M,  6.  salutz :  lutz  (luceto) 
Guill.  Fig,2.    vertutz:  lutz  Guir  Biq.  2  ete. 

213]    noni.  pL: 

beiitatz :  bratz  (bracchium)  (B.  d,  B.  11),  platz  (placet)  ( P.  Vid*  I). 
voluntatz:  tatz  (latua)  f&,  38.  nana  (naveak  enclaua  (-dauena)  B.  d,  B.  5. 
dena  (dentee)  P.Vidal  6,  gens  (gentes):  manena  (obl.pl)  i^.  19.  conoi«- 
Bena;  vena  (vincit)  Ponz  d.  C,  15.  faiasoa:  amoro»,  fctf  ib.  20;  :  jojoa,  vo« 
H5iicb  V,  M.  9.  öors!  cora  (carsumj  B^rt,  ri.  B.  3B  (P.Vtdal  I),  tambon: 
socors  Ponz  d*C.2,    tora:  cor«  ßertd.  B,3ä.   amon:  core  Quill,  d.  Berg.  16 

214]  An  folgenden  Stellen  liegen  scheinbare  Ausweichungen  vor: 

L'ivems  me  sembla  flor  (:  cor  [currit])  E  la  neuB  verdura  nax^ 
CIME  Bern.  d.  VenL  44  iB.  Ckr,  G2). 

Vergl.  Stimm ing  zu  Bert,  d,  B.  40,  5  Anni. 

*)  B,  die  Beiapiete  bei  Stimming  in  Anm.  zu  Bi  d.  B.  12, 33. 
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215]     —  De  Cljaka  la  veacomtal  Vuolh  quem  done  ad  estros  La  gola 
eis  inans  amdos  ßert.  d.  B.  12. 

Stimming  in  der  Anmerkung  zu  dieser  Stelle  meint»   der 

Dichter   halte   genau   genommen  den    nom.  vescomtals  setzen 

sollen;  es  wäre  also  eine  Concession  an  den  Reim  anzunehmen. 

Diese  Erklärung  ist  aber  zu  verwerfen.    Vielmehr  hl  vesc,  obl., 

aus  dem  Nebensatz  in  den  Hauptsatz  gezogen  (cf.  Diez  Gr.*  111, 

391),     Es   tiat    daher  die  andere  Vermuthung  Stinimings  eher 

Berechtigung:  L  vesc  sei  aus  de  la  vesc.  verkümt, 

216]     Pero  quitii    done»  alixandra   Na  volgra  camjtir  lein  qiies  flor  De 
joveat  e  de  joi  sabor  Peire  Eaimb.  d  Toi.  8  (MG.  611  I). 

In  der  Reimreihe  findet  sieh  auch  das  Reinnvori  secors 
(guccursum) ;  es  ist  also  der  Reim  -ors  herzustellen,  der  für 
alle  Reimworte  passt, 
217]    Eo  ta  bocha  müa  la  charbo;  no  (Peke  Vidal  VII), 

Diese  Stelle  findet  sich  in  einem  der  von  Bartsch  als  im- 
äcbt  erklärten  Gedichte;  dasselbe  ist  blos  in  GN  erhalten.  Ich 
ändere  in  nuissol  charbo;  dadurch  wird  charbo  ricliligor  nom,  pl. 
eines  Masculinums,  Wegen  des  Geschlechts  vergl.  Guill.  IX»  5: 
ül  ^os  carba. 

218]     Diston  liit  qii*il  e«  veranien  Sobre  totaa  caps  e  valor  Ponzd.Ü.  18. 

Nach  D^  ist  zu  lesen  de  valor*). 
219]     GeiuE  cor»  ab  fresca  colors   ^Ponz  d.  C,  VI), 

Nach  ADMf,  welche  ah  fre^cas  cülors  haben,  steht  der 
obl.  pl 

ISO]    molher  (midierem)  entbehrt   im    nom.  s%.   des   flexi  vi- 
schen $1 

Peirol  6;   Inf.  salwr  etc. 
Dass  die  Form  aber  nwiihcr  lautete,  beweist  in  demselben  Ge- 
dichte der  Reimwechsel :  re,  te. 

Dies  wird  bestätigt  durch: 

si  no  im  «a  mollier  |  no  visques  gaire,    Ros».  6655. 
121]     Ebenso  wie  die  in  §,  124  ff,  besprochenen  Masculina  mit 
beiveglichem  Äccent  flectiert  das  Feiriininum  mr  (mror),  natür- 
lich mit  Ausnahme  des  nom.  pl: 

nom.  9g.  sor:  cor  (cor)  Boss,  7624.  8935,  :cor,  for  GuilL  d,  Berg.  20. 


*}  Cf.  Gaue.  Faid,  22,  5:  era  de  valor  capa  e  paire. 
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222]    Anscheinend  nom.  sg.  sors :  defors  Flam.  4781.    Doch  ist 

in  defors  das  s  nicht  fest,  obschon  Flam.  2089  letzteres  gesichert 

Als  einsilbige  Form  ist  sor  belegt: 

Ro88.  9.  7977.  6917.  7311.  7631.  7665.  7995.  18  (voc.)-  —  oW.  seror 
im  Reim:  Ross.  14.  2932.  6088.  6626.  7120.  7129.  7132.  7282.  7881.  7998. 
—  Jaufre  Rud.  1  (Stimm.,  pag.  49).  —  Peire  Vid.  21.  —  Raim.  Jord.  5 
(Jhb.  14,  284).  -  Aim.  d.  Bei.  21  (Da  586).  -  nom,  pl  serora:  cor« 
Raimb.  d'Aur.  18  —  (Pobz  d.  C.  IX).     -  obl.pl  serors  Peire  Vid.  11. 

223]    Im   Brev.  d'am.   findet  sich  ein   nom.  sg.  seror,  durch 

Silbenzahl  gesichert: 

venc  Taltra  seror  Maria  22713:  umaekehrt  obh  sg,  8or:  Si  quel 
dezirc  sostraire  Molber,  filha,  sor  o  maire  19819;  ebenso:  34407;  dagegen 
obl.  sg.  seror:  senbor    Brief  v.l. 


Fassen  wir  zum  Schiasse  die  Ergebnisse  unserer  Unter- 
suchung kurz  zusammen,  so  finden  wir: 

I.  In  der  provcnzalischen  Sprache  zeigt  sich  wie  in  der 
alt  französischen  das  Bestreben  nach  strenger  Scheidung  zwischen 
Masculinen  und  Femininen. 

II.  Die  Behauptung  Reimanns,  dass  in  den  Wörtern  auf 
atgc  in  Bezug  auf  die  Flexion  im  nom.  sg.  ein  Schwanken  vor- 
komme, ist  hinfTdlig.  Ebenso  wenig  ist  ein  solches  bei  ge- 
trennter Behandlung  der  Wörter  auf  re  bewiesen. 

III.  Die  Flexion  wird  von  den  Trobadors  streng  nach  den 
Regeln  behandelt;  wir  haben  es  geradezu  mit  einer  Kunst- 
sprache zu  thun.  Keineswegs  wurde  dieselbe,  wie  Stimming 
meint,  dem  Reime  zu  Liebe  beeinträchtigt.  Finden  wir  Aus- 
weichungen, so  lassen  sich  dieselben  theils  desshalb  nicht  besei- 
tigen, weil  für  viele  Dichter  die  kritische  Ausgabe  noch  fehlt, 
theils  weil  schlechte  Überlieferung  vorliegt;  andere  dagegen  sind 
wirkliche  Vernachlässigungen  der  Flexion  und  zeigen  sich  seit 
der  zweiten  Hälflo  dos  13.  Jahrhunderts,  diese  Erscheinung  bildet 
den  Anfang  der  Zerstörung  der  altprovenzalischen  Kunstsprache 
und  macht  sich  bei  dem  Kunsldichter  Guiraut  Riquier  schon 
ziemlich  bemerkbar. 
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Verzeichiiiss  der  Oediohtsstelleii, 
welche  in  Betreff  scheinbarer  oder  wirklicher  Flexions- 
verletzungen in  der  Arbeit  genannt  sind. 

Ainienc  de  Belenoi  4:  §  23;  19:  §  208;  21:  §  71.  —  Alberic  de 
^SetUrol  13:  §  71.  —  Arnaut  de  Maruoil  15:  §  24.  -  Arnaut  Peire 
d*Agaiige  1:  §  182.  -  Beatrix  de  Dia  2:  §  7L  —  Berengier  de  Pala«ol 
10:  §  171.—  Bernart  de  Ventadorn  5:  §  111.  -  Bertran  de  Born  3:  g29j 
4:  %m;  5.40:  §  t2t>;  12:  §215;  15:  §  27;  UJ :  §26;  17:  §25;  26:  g  172j 
40:  §  30;  42:  §  28;  45:  §  127;  U:  §  86.  -  Folquet  de  Lunel,  Eomaij« 
lal;  §  130;  504:  §  5«.  -  Gnacelm  Faidit  22:  g  112.  —  Gamada  8:  g  50. 

—  Grauet  2:  §  173  -  Gui  d^Uisel  13:  §  174.  --  Giiillem  IS  3:  §  3^  («•9<>). 

—  Guillem  ile  Ber^eda  6:  §  32i  16:  §  1Ö4;  18.  11:  §  59.  -  Guillera  de 
Cabestafih  7:  g  143.  -  GiiJlL  de  San  Leidier  3:  §  33;  10:  §  175.—  Gui- 
raut  de  Boroeil  5:  §  176;  16;  g  I9b.  —  Guimut  Riquier  38:  g  98ai 
42:  §  34;  49:  g  197  {s.  auch  198);  61:  g  35;  M,W.  4  No.78,30:  g  36; 
No.84,t)00:  §  37;  No.  84,  638:  §  72;  S,  169:  g  127,  -  Jaufro  Rudel  3: 
§  31^—39.  —  Laol'rano  Cigala  20,  29:  §  57.  —  Marcabnin  5;  §  171:*— 179; 
9:  §  177;  ib.  g  129;  24:  g  180;  32:  §  J8L  -  MiSnch  von  Moutaudoo  3: 
§  189;  15;  §  ms  18:  §  181a;  18,  l  H»d  l!*,  46:  §  209;  19:  §  40.  - 
Peire  d\^lvernhe  23:  g  4K  -  Peire Canienal  2:  g  131 ;  42:  §  199;  ih.  §42; 
48:  §  184;  52:  g  185;  55:  g§  200-202;  ib.  g  113;  60:  g  183;  ib.  §  203; 
i6.  9:  §  60;  ih,  14 :  §  6L  -  Peire  de  Corbiac  1:  §  186.  -  Peire  Espan- 
hol  3:  g  43.  --  Peire  Raimoo  de  TcdoFu  8:  g  216,  —  Peire Vidal  12:  §48; 
42:  §  204.  Vll:  §  217  —  Peirol;  6:  §  44;  28,  29:  §  187.  —  Perdigo  15; 
§§205—207;  ib,  §  188.  ^  Ponz  de  CaH^oih  14:  §  189;  18:  §  218; 
21:  §  45;  22:  g  189;  VI:  g  219.  -  Eaimbaut  d'Aurenga  12:  §  46; 
18:  §47.  —  Raimbftut  de  Vaqueiras  4:  §  71;  11,  22:  §  58;  22:  §  71.- 
Bswinon  Jordaue»  5:  §§  190—192.  -  Richart  de  Berbezilh  3:  §  48.  — 
AJiODjma  7:  g  80;  25;  §  49;  191 :  §  81:  231;  g  82;  ib.  §  110. 

Epische  und   didaktische  Denkmäler: 

Brefiari  d^amor  3701 :  §  117;  5^00:  §  51  ;  14443;  g  92;   19819  (und 
$4407):  §  22»;    22355:  §  91;   22713:  §  22:3;  24155:  g  52;  33729:  g  52  a. 

—  Evangelium  Nicoderai  (in  Suchiers  Denkmälern):  1467:  g  136,  — 
Seneca  (B.  D.  205):  §  193-  -  Rciraan  de  Flauieoiia  96:  §  72;  7 {17.  1083 
(796):  g  95a.  -  Girart  de  Rossiilho  4516:  g  134;  57^3:  §148;  6224:  §  146; 
6425:  g  161;   6298:  §  153;  7258:  §  169;  8*^60;  g  170;  8950:  g  149. 


Vergeicluiiss  der  besproclieiieii  Worte. 

agmdatges  Gtiir.  Riq,  M.W.  4  No.  84,  638:  §  72.  —  Aimo  Bobs,  6224: 
§  146.  -  ans  Raimb.  d'Aur.  12 1  §  4ö»  —  avar  Gavauda  8;  §  50.  —  har 
Bert  d.  B.  5,  40:  §  120;  ib.  45:  g  127;  Guir.  Kiq,  M.W.  4,  S.  169:  §  127. 

—  ht  Mm.  de  Bei.  4r  §  23.  ^  bocäs  Guir.  Riq.  M.W.  4  No.84,6öO:  §37. 

—  honazuratz  Brev.  d*am.  14443:  §  92.  —  Boh  Ro«b.  89.j0:  §  149.  -^ 
Büso  Rom.  5783:  §  148.  -  car  Guir.  Riq.  61 :  §  35;  Raimk  d'Aur,  18:  47. 

—  charbo  P.Vid.Vlh  §  217.  —  cwüel  GuilL  d.  S.  Leid.  3:  §  33.  -  chau- 
gimen  Ponz  d.  C.  21 ;  §  45.  —  dar  Rieh.  d.  Berb.  3:  §  48.  —  crestianisme 
Folq,  d.  L.  Rom.  504:  g  56.  —  cadiat  BerU  d.E.  16:  g  26.  —  cölors  Ponz 
d.  C.  VI:  §  219.  —  compajtho  Bereog.  d.  PaUs.  10:  §  17L  —  mmpanß 
Seneca  (B.  D.  205):  §  198.  -  comir  Anon.  7:  §  80;  i6.  191:  §  8L  — 
covinem  Brev.  d*am.  24155:  §  52.  —  dan  Bert.  d.  B.  40:  §30.  —  desacort 
Mönch  V.  Mont.  19:  §  40.  —  datiraire  Marcbr,  5:  g  179.  —  desir  Aoon, 
231:  §  82.  "  degplaser  Bert,  d,  B.  4:  §  30.  -  devalat  ib.  16:  §  26.  ^ 
donaire  Marcbr.  9:  g  177.  —  dormir  Bert.  d.  B.  U:  §  86.  -  embarrat 
Guir.  Riq.  M.W.  4  No.  78.  30:  g  36,  —  emperaire  Hob».  7258:  §  169; 
Murclir.  5:  §  178;  GuilL  d.  Berg.  16:  §  194.  -  emperador  Peirol  28.  29: 
§  187.  —  enganaire  Peire  Card,  48:  §  184;  i&.  52:  §  185.  —  MclarHU 
J.  Rud.  3:  g  39,  -  esgar  Arn.  d.  Mar.  15:  §  24;  Peire  Espanh.  3:  g  43. 

—  eifpaven  Bert.  d.  B.  42:  §  28.  ^  e^mens  Bern.  d.  Vent.  5r  §  HL  — 
e^tan  Bert,  d.  B.  17:  §  25.  —  faü  GuilL  d.  Berg,  6:  §  32.  **  fasedor 
Mönch  d.  Mont.  15:  §  196;  Guir.  Riq.  49:  g  197;  (Rayu.  Lex.  rom.  IIl, 
2t>5):  §  198.  —  /ei  Rosa.  4516:  §  134;  Ev,  Nie.  1467  (Such.  Dkm.):  §  136, 

—  felo  Peire  Card.  55:  g  202.  -^  felüs  Ponz  d.  C.  14;  22;  Mönch  3:  §89, 

—  flor  Peire  Raim,  d.  Toi  8:  §  216.  -  Folco  Rons.  6298:  g  153.  —  gai 
Peire  d*Alv.  23:  §  4L  —  gaw  Anon.  25:  §  49.  —  galiaire  Guir, d.  Born.  16: 
§  195.  ^  gart£  Marcbr.  24:  g  180.  —  govemaire  Peire  d.Corb.  1:  §  186, 
^  guiren  Peire  Card.  55:  §  113.  -  janzire  Peire  Vid.  42:  §  204;  Per- 
digo  15:  g  205,  —  joven  Peirol  6:  §  44.  —  laboraire  Peire  d'Ag.  (M.G. 
1082):  §  182.  —  laire  Marcbr.  9.  §  129;  Folq.  d.  L.  Rom,  151:  §  130; 
Peire  Card.  2:  §  131;   Peidigo  15:  §  188.   -  Udiaire  Boss.  8280:  §  170, 

—  malmtmc  Brev.  d'am.  22355:  g  91.  —  metalh  ib.  5800;  §  5L  —  mei- 
sagea  Flam.  96:  g  72.  —  niats  Bern.  d.  V.  5:  g  IIL  —  oncle  Rjümb. 
d.  Vaq.  11,  22:  g  58.  -  pairea  Guir.  Riq.  38:  §  98a.  -  paratges  Beatr. 
d.  Dia  2:  g  7L  —  parHonier  Bert.  d.  B.  15:  §  27.  —  peccaire  Raim. 
Jord.  5:  g  190;  Perdigo  15:  §  206;  Marcbr.  32:  g  181 ;  Brev.  d'iwa.  3701: 
§  117.  —  pejor  Peire  Card.  42:  §  199.   -  pelegrin  GuilL  IX  5:  §§  31  u.  90. 

—  peHU  Jaufre  Rud.  3:  g  38.  —  ptaztniier  Peire  Vid.  12:  g  48.  —  pr«- 
dicairt  Mönch  d.  Mont.  18:  g  Ibla;  Raim.  Jord*  5:  §  192«  —  prezan 
Gaue  Faid.  22:  g   112.  -  prezicadors  GuilL  d.  S.  Leid,  10:   §  175.  - 
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puUnre  Qranet  2:  §  173.  —  raübador  Peire  Card.  55:  §  200.  —  rei 
Flam.  7317.  1083  (796):  §  95  a.  -  salvaire  Perdigo  15:  §  207;  Mönch 
d.Mont.  18, 1  tu  19,46:  §  209.  —  segU  Peire  Card.  60,  9:  §  60;  *.60, 14: 
§  61.  —  »en  Gair.  Riq.  42:  §  34.  —  serihor  Peire  Card.  55:  §  201.  — 
iekkars  Guill.  d.  Gab.  7:§  143.  -  aentens  Brev.  d*am.  33729:  §  52a.  — 
$epu!ere  Lanfr.  Cig.  20,  29:  §  57.  -  seror  Brev.  d*am.  22713:  §  223.  — 
sertfire  Alm.  d.  BeL  19:  §  208.  ~  sofridor  Gui  d*UiB.  13:  §  174.  — 
•o^e  Guill.  d.  Berg.  18, 11 :  §  59.  —  aar  Brev.  d*am.  19819.  34407:  §  223. 
-  Suseit  Bert  d.  B  3:  §  29.  —  tomejaire  ib.  26:  §  172.  —  trahire  Peire 
C^urd.  60:  §  183;  «(.  §  203.  —  irobaire  Raim.  Jord.  5:  §  191.  —  iruduan 
Anon.  281:  §  110.  -  ügo  Boss.  6225:  §  161.  —  väUdors  Guir.  d.  Born.  5 : 
§  176.  —  vahr  Ponz  18:  §  218.  —  vor  Peire  Card.  42:  §  42.  -  vescomtal 
Bertd.B.  12:  §  215. 


■■rkarg.    Uaivera iMi-BacUrackerci.    (R.  F  r  i  •  d  r  i  ck). 
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vorliegende  Arbeit  zerfallt  in  3  Teile. 
tu  ersten  Teile  habe  icli  versucht,  die  Strophenfonneii 
der  hier  behandelten  altfranzösischen  Gedichte  mit  denen  der 
provenzali?^chen  Troubadours  zu  vergleiclien,  um  festzustellen,  ob 
und  in  wie  weit  eine  Entlehnung  der  ersteren  aus  den  letzleren 
sich  nachweisen  lässt.  Die  Veranlassung  hierzu  gab  eine  im 
vorigen  Jahre  erschienene  Arbeit  von  Ferd.  Orth:  Ueber 
Reim  und  Strophenbau  in  der  altfranzösischen  Lyrik,  Diss. 
Strassburg  1882,  der  darin  S.  56  f,  die  Behauptung  aufstellt, 
dass  die  isometrische  (d.  i.  gleichversige)  achtzeilige  Strophe 
in  7  und  8  Silbnern,  ferner  die  11  und  mehrzeilige  Strophe, 
sowie  die  metabolische  (d.  i.  ungleichversige)  Strophe  nord^ 
französischen  Ursprungs  seien,  ohne  jedoch  einen  anderen 
Beweis  zu  erbringen  als  den,  dass  diese  Slrophenfonnen  vorzüglich 
in  den  dem  Norden  Frankreichs  zugehörigen  Romanzen  und 
Pastourellen  angewandt  seien.  Die  Resultate  der  irn  Folgenden 
angestelUen  Vergleicliung  werden  schon  genügen,  uns  von  der 
Hahlosigkeit  dieser  Theorie  zu  überzeugen.  Herr  Prot  Stengel 
war  so  freundtich,  mir  seine  ziemlich  vollständige  Sammlung 
der  provcnzalischen  Strophenformen  zur  Benutzung  zu  über- 
lassen; doch  konnte  wegen  der  alphabetischen  Anordnung 
derselben  eine  durchaus  erschöpfende  Vergleichung  an  dieser 
Stelle  nicht  statt  finden,  da  ja  zu  einer  solchen  eine  nach  den 
Prinzipien  der  Entstehung  getroffene  Anordnung  notwendig 
wäre.  Doch  habe  ich  auf  diesen  Umstand  bei  der  Vergleichung 
raöglichst  RücLsicht  genoionicn  und  in  Betracht  gezogen,  dass 
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die  französischen  Strophenformen  nicht  immer  direkt  dem 
Provenzalischen  entnommen  zu  sein  brauchen,  dass  dieselben 
vielmehr  durch  eine  Reihe  von  Mittelgliedern  hindurchgegangen 
sein  können ,  wobei  sie  in  Bezug  auf  Reimstellung  und  Vers- 
arten mochten  verändert  (verkürzt  oder  erweitert)  worden  sein; 
oder  dass  auch  die  provenzalische  Vorlage  verloren  gegangen 
sein  kann,  so  dass  uns  jeder  Anhalt  zu  einer  Vergleichung  fehlt 

Der  zweite  Teil  enthält  das  Rimarium.  Bei  der  Aufistellung 
desselben  betrachtete  ich  es  für  eine  Untersuchung  auf  Grund 
der  Reime  hin  als  eine  Hauptaufgabe,  den  zu  Grunde  liegenden 
Text,  der  an  vielen  Stellen  falsche  und  unreine  Reime  bot, 
wieder  richtig  herzustellen,  was  mir  mit  Hülfe  der  beigefügte 
Varianten,  oder  wo  solche  nicht  vorhanden,  durch  Coi^ektur, 
wie  ich  hoffe,  in  den  meisten  Fällen  gelungen  ist  Die  von 
Bartsch  in  der  Zeitschrift  für  rom.  Phil.  II  476—480  voi^e- 
schlagenen  Verbesserungen  habe  ich  berücksichtigt. 

Der  dritte  Teil  umfasst  die  Grammatik  der  Reime  und  zwar: 

A.  Die  Schicksale  der  betonten  Vokale, 

B.  Die  nachtonigen  Vokale, 

C.  Die  Consonanten, 

D.  Eine  kurze  Flexion. 

I.  Zur  Metrik. 
1,  17  und  23*)  zeigen  die  Strophenform:  ababbabm^ 
welche  im  Provenzalischen  sehr  häufig  begegnet  sowohl  mit 
dem  10  Silbner,  wie  in  unsem  3  Gedichten,  als  auch  mit 
verschiedenen  Versarten,  dem  7  u.  6,  7  u.  6  u.  8,  7  u.  4  u.  fi, 
6  u.  4  S. 


1)  Der  Kürze  halber  habe  ioh  die  einzelnen  Gedichte  in  forüanfender 
Reihe  nach  der  Seitenzahl  ihres  Anfangs  bezeichnet;  dieselben  veiteilea 
sich  demnach  auf  die  folgenden  Dichter : 

1-34    Quenes  de  Bethune,  147—149  Renaut  de  Trie, 

35—40    Goillaume  de  Bethune,       150—151  Jehan  de  Toumai, 
41—127  Gillebert  de  Bemeville,      152—153  Jehan  de  la  Fontaine  de 
128—143  Mathieu  de  Gand,  Tournai, 

144_146  Pierre  de  Gand,  154—161  Jocelin  de  Brugia. 


s 


de 

i 


5  und  9G:  ah  ah  c  nid  ist  im  Prov.  sehr  häufig,  und  zwar 
lieiii  10  S.  wie  in  5  bei  Sordol  3U  Pistoleta  %  PeireCard. 
67,  BerL  de  Born  7;  mit  dem  8  S.  wie  in  96  bei  Elias  Fonsa- 
lada  1,  Lamb.  de  Bon.  2,  Guill  üc  d'Albi  1,  Peire  Vidal  35 
etc.;  ferner  noch  mit  dem  1.  S,  bei  Peire  de  Gavaret  1,  Peire 
de  Duran  1  etc. 

8  und  15;  ababbcc  fand  ich  viermal  mit  dem  10  S,  wie 
8,  Zt  B,  bei   Aim.  de  Pog.  29,  in  461,  35  etc.;   einmal  mit 
Btn  7  und  10  S.  in  461,  117:  7777  101010,  doch  nie   aus- 
schliesslich mit  dem  7  S,  wie  in  15. 

10:  a,a,6j6,a,a,6a6,a,a,5,a,;  Reim i  wechselt  in  unserm 
Gedichte  wegen  schlechter  Ueberlieferung  zwischen  3  und  4  S, 
Dasselbe  Reim-  und  SÜbenschema  findet  sich  bei  Uc  de  St, 
Circ  28  und  38,  Peire  Guill  5,  Bertol.  Zorgi  17  und  bei  Bert, 
de  Born  9 ,  woselbst  auch  die  Reimsilben  der  3. ,  4.  und  5, 
Strophe   (m,  os}  mit  denen  der  2*  Strophe   unseres  Gedichtes 

I(ia^  oiis)  übereinstimmen  '), 
L       11:  a,h^^aJbl^€^f^b^f^bt^c^f^  analoge  Form  fehlt. 
[       15    siehe  8. 
I       17    s.  1. 
20   erweitert   die  prov,  Stropiienform  ababaab^   die  ich 
beiBem.de  Vent.  12,  Peire  Card.  66,  Guill.  de  k  Tor  3,  Anon. 
461,  16  und  Guill.  Moni.  6  fand,  noch  um  eine  Zeile  ti.    In  den 
er^en  4  Fällen  ist  der  10  S.  angewandt,  wie  in  unsenn  Gedichte, 
zweimal  stimmen  dort  sogar  die  Reiineodungen   {m\  ia)  mit 
denen  unserer  3,  u.  4*  Str.  (er,  ie)  uberein;    dasei  be  ist  auch 
in  dem  in  8  S.  abgefasslen   durchgereimten  Gedichte  des  Guill. 
Hont.  G  der  Fall. 
23  s.  L 


l)  Nach  den  ao gegebenen  Tlmtsachen  kann  eine  Entlehnung  aufi 
dem  Prov.  nicht  mehr  bezweifelt  werden  ,  weshalb  auch  die  AnBicht  von 
Burtsch,  jene  4  «ilbigen  Verse  in  3  mlbi^e  zu  ändern,  (vgl.  Zeit«cbrirt  !!, 
477)  richtig  ist,  im  Gegenaatz  zu  Paul  Meyer  (vgl.  Eomaaia  IX»  144),  der 
dk  Saübigen  Vene  in  4  silbige  ändert. 


25:  ababbba^  10  S.  (eine  Modifikation  der  prov.  Vorlage 
von  20  s,  das.)  hat  Bert,  de  Born  zweimal  angewandt  in  1, 
wo  auch  die  Reimsilben  des  durchgereimten  Gedichtes  {esa, 
eis)  gleich  denen  unserer  ersten  2  Strophen  sind  {oise,  ois% 
und  in  3L 

27  und  152:  ab  ab  ba  ab  fand  ich  11  mal  im  Prov;  mit 
dem  10  S.  wie  in  152  bei  Aim.  de  Peg.  1 ,  Gaue,  de  St.  Leid. 
1,  Peirol  4,  Guirando  l;  ferner  mit  dem  7,  dem  8,  dem  7  u,  8, 
dem  8  u,  10  S.;  doch  nie  mit  dem  G  S.  wie  m  27. 

28:  abbccddc 
cddeeffe 
effgghhg 

ghhiihJci 

ik  kl  Im  ml  (10  S.)  analoge  Form  fehlt 

30:  a,|»&^a,oi!^i<?ii^iC|c&,  begegnet  im  Prov,  bei  Bert,  de 
Born  19,  woselbst  auch  dieselben  Reimsilben  und  dasselbe 
Reimg^chlecht  sich  finden:  a^=ts,  fc  =  att,  c^=^ana;  während 
jedoch  Bert,  de  Born  durchgereimt  hat,  findet  in  unserm  Ge- 
dichte Reim  Verknüpfung  statt:  a,=6|,  a-i^fti,  aa=ftii  Ö4^=fc|» 
c^^c^^  c^^^c^;  a  und  fe^fr,  aus^  is^  er,  c^^atne,  ine, 

32:  abbaabababc(7S.)  Str,  1,  3,  5 

baabbababac     *       *    2,  4.  anal.  Form  fehlt. 

35:  ababbaa  gebrauchen  schon  Peirol  12,  Blacalz  5, 
461,  75  und  andere,  doch  nie  mit  dem  8S.  wie  in  unserm  Ge- 
dichte» wohl  mit  dem  7  S.  (Teirol)  und  mit  2  Versarten. 

38  :a,  obi^a^^bi^b^c^Cjä^d^c^  beruht  auf  der  prov.  Strophen- 
form  ababbccdd  bei  Mönch  von  Mont.  14,  Peirol  29,  GullL 
Moni.  11,  Cavaire  1  (stets  7  SO,  Uc  de  St.  Girc,  9  (8S.),  üc  de 
St.  Circ  40,  und  Jordan  Bonel  1 ,  doch  bt  stets  nur  eine  Vers- 
art angewandt,  während  in  unserm  Gedichte  mehrere  Vers- 
arten gebraucht  sind  und  Reim  c  am  Schlüsse  noch  einmal 
wiederholt  ist. 

41  s.  54. 

44  s.  128. 
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46:  a^b^a^b,b^c^c^b^h^b^d^d,    ist    eioe    Erweilemng  von 
[prov*  abahbccb  (10  S.)  bei  Bert,  de  Born   25,   Peire  Card.  56, 
Blacatz  3,  Raimbaiit  de  Vaqueiras  15,  Faure  1   und  461^  43, 
Rindern  bb  wiederholt  und  dd  neu  eingeführt  sind. 

49  u.  ßl:  ab  ab  h  ab  (10  S.)  ist   im  Prov.   vorhanden  bei 
|Bert.  de  Born  36,  Albert  de  Seslero  und  m  461,  32. 

52  ist  eine  Erweiterung  von  30  (s,  oben)  durch  einmalige 
Wiederholung  von  b\  Silbenschema  jedocli:  7  37377777, 
p  54,  71,  98  u.  120r  ababccddee  ist  im  Prov.  sehr  häufig, 
doch  meistens  in  gleich  versigen  Strophen,  z.  B.  mit  dem  8  S. 
bei  GuÜL  Magret  2  (durchgereimt),  Bert,  Carbonel  65,  GuilL 
Augier  2  ete,  mit  verschiedenen  Versarten  z.  B.  mit  dem  7  u. 
10  S.  bei  Guir.  del  Oliv.  d'Arle  77,  mit  dem  7  u.  8  S.  bei 
Bert.  Carb.  5L  Nur  in  54  haben  wir  den  8  Siib, ,  in  den  3 
anderen  Gedichten  jedoch  verschiedene  Versarten.  Aus  dieser 
Strophenform  sind  durch  resp.  einmaHge  Wiederholung  von 
d,  e»  rf  u.  e  hervorgegangen  89 :  a^b^a^byC^c^d^d^d^c^ej,  41: 
a^b,a^b^€^c^d^d,e^€^e^^  68:  a^bj^ajb^CjC,d^d^d,e^€^e,;  auch 
hier  sind  wiederum  verschiedene  Versarten  angewandt. 

p  57,  81  u.  109:  ababccbbc  findet  sich  ohne  letztes  c  im 
Prov.  bei  Bert.  Carb.  85,  Joan  d'Albuzo  2,  Garin  d'Apch,  % 
in  461,  170  und  461,  183  mit  stets  versch*  Versarten  wie  auch 
ia  unsem  3  Gedichten. 

p       60;  ajb^a^bjü^b^b^aja^  begegnet  ohne  letztes  a  und  in 
anderer  Reihenfolge  des  Silbenschemas  (77777575)  bei  Peirol 
U  u.  Gausb.  de  Poicibot  12, 
61  s,  49. 

64  hat  die  prov,  Strophen  form  ababaabb  bei  Beil.  de 
m  45  (8  S.)  und  in  J  55  (Riv.  di  ti!.  rom.  1,  39)  (8  u.  10  S.) 
durch  Anfügung  von  cc  noch  erweitert;  femer  sind  andere 
Versarten  zur  Verwendung  gekommen :  7  7  7  7  7  7  7  449. 

1  GS:  a^b,a^b^b,c^Csb^b^Cj  beruht  auf  der  prov.  Vorlage 
Ton  46  (s,  daselbst)  oder  auf  der  schon  m  Prov.  durch  b 
eiterten  Form  ababbccbb  bei  Peire  Card.  62  und  Guill, 


^%oi 


Mont.  10,  die  jedoch  auch  meist  in  gleichversigen  Strophen 
vorkommt. 

68  s.  54, 

71  s.  54. 

71:  a^a^a^b^b^^  letzte  Zeile:  Refrain;  ohne  denselben 
zeigen  diese  Strophenforni  Peire  Card.  27»  Gutlt.  IX.  10,  Marca- 
brnn  23  und  Uc  Catola  1,  doch  stets  nur  mit  einer  Versarl 
(Peire  Card. :  7  S.). 

75:  a,6,a,6,c,c,6j64C^Cadirf4  geht  auf  die  prov.  Vorlage 
von  57  zurück,  indem  cc  wiederholt  iii3d  dd  neu  eingeführt  sind 

78:  ajbjajb^c,€^d^d,€,c^€^ej  ist  eine  Erweiterung  von 
5  (vgl  da,«!.),  doch  sind  in  unserni  Gedichte  2  Versalien  ange- 
wandt. 

81  s.  57. 

83 1  a^b,a^b,bjO^€^d^d^aid^  begegnet  ohne  ad  im  Prov. 
bei  Mönch  von  Mont.  14,  Gnil!.  Mont  11,  Peirol  29,  Cavairel, 
(stets  7  S* ,  zweimal  durchgereiiiit  wie  in  unserni  Oedichle, 
zweimal  Reimwechsel),  Uc  de  St.  Girc  D  (8  S.),  doch  stets  mit 
nur  einer  Versart, 

86:  a^b^a^b^c^c^a^a^d^d^^)^  ohne  letztes  dd  kommt  diese 
Slrophenform  bei  Guiil.  de  St,  Mur  1  (7  S.)  und  Peire  Card. 
8  (10  u,  8  S.)  vor,  allerdin^^s  niil  versch.  Vorsarten. 

89  s.  54. 

92:  a,6^a,6^i,a4a,&4ftja,C4CT  scheint  auf  der  prov,  Vorlage 
von  37  zu  beruhen,  6  a  sind  wiederholt  und  cc  neu  eingeführt; 
wegen  der  Versarten  s.  27, 

95  ist  eine  Erweiterung  von  5  (s.das.)  durch  Wiederholung 
von  ao;  Versart:  7  S.,  der  einmal  durch  den  4 S.  unterbrochen 


l)  IHe  8.  Zeile  j*}der  Strophe  bietet  ein  tm^ebundenes  Korn»  da  ein 
aolche»  in  uuHerni  Texte  «onat  nicht  vorkommt  (wegen  amors  102  »» dBM.% 
mfisÄen  wir  wohl  Zeile  8  t5  S,)  and  Zaile  9  (4  S.J  sEu^ammenfaaseü  zu 
eineni  9  Silb.  mit  Cäaur  nach  der  5,  Silbe.  I*er  9  S.,  doch  mit  Cäüur 
mich  der  A.  Silbe,  begef^net  bi?i  demsHben  Dichter  noch  einmal  als 
SchluMzeile  in  64. 


wird;  schon  im  Prov.  beg^egnet  eine  Erweiterung   durch   ein- 
malige Wiederholung  von  a  bei  Guir.  de  Born.  38,  ebenfalls 
Imit  dem  7  S, 
96  s.  5. 
I       98  s.  54, 
l       100;  a,bfa,b^b^€jb^b^c^h^  anal  Form  fehlt 
I        102:  aJb^b^a^aJb^bfCi€^^,iC^^s)^)  anal  Form  fehlt, 
l        105:  ababbccb  (10  S.,  c^^weibL  Reim)  kommt  im  Prov. 
5  mal  vor,  vgl.  Aß. 

»106:  abababbacce  (7  S*);  ccc:  Refrain;  ohne  denselben 
gebrauchen  diese  Strophenform  Bern,  de  Vent.  4,  Mönch   von 
Mont,  9,  Granel  2  (stets  7  S.)  Gausb.  de  Poicibot  12,  Peirol  11 
(7  u.  5  S.). 
»        109  s.  57. 

^F  l\l:  a^obn^^itobttfü^Cid^d^b^bi  basiert  auf  5,  indem  bb 
am  Schlosse  wiederholt  ist;  allerdings  sind  3  Versarten  zur  Ver- 
wendung gekommen,  in  5  nur  eine, 

ili:  abababba  (10  S.),  Diese  Strophenforin  tritt  im 
Prov.  nie  mit  dem  10  S.  auf,  wohl  mit  dem  7  S.  bei  Bern^  de 
Vent  4,  Mönch  von  Moot.  9,  Graoet  2,  mit  dem  7  u.  5  S,  bei 
Gausb.  de  Poicibot  12  und  Peirol  11. 

115:  a,5,a,6,c,c,ff,ffiC,c,i^  geht  wie  111  auf  5  zurück, 
€cb  sind  am  Schlüsse  wiederholt;  wegen  des  SilbeiBchemas  s.  5. 

118:  a,b^a,bjiC^CibJ/^c^b^  beruht  auf  der  Vorlage  von  57, 
indem  c6  am  Schlüsse  wiederholt  sind;  Silbenschenia  jedoch 
verschieden, 

190  s.  54. 

122:  a^bja^b^bia^a^c^c^a^a^Cj^  hat  die  Form  ababbaa 
(7  S.)  bei  Blacatz  5  und  Peirol   12  und  461,  75  durch  ccaac 


1)  Die  leUte«  2  Zpilen  jeder  Strophe  iilie  leUten  3  der  3.  St)  diesea 
Gedichtes  selgen  üoregelmflssigkeit  in  Reim  und  Versmasi  und  nmchcn 
die  regeloiäMige  LTebeteinstmitaung  de?«  Envoi  mit  der  letzten  Str.  un- 
naöglich;  dieselben  sind  daher  zu  streichen»  wodurch  der  Inhalt  der 
einzelx^ea  Strophen  nicht  beetntrjkhtigt  und  die  Uebereinstimmung  dei 
£DToi  mit  der  leisten  Strophe  wiederhergestellt  wird. 


t 


erweitert;  eine  einfache  Erweiterung  durch  cc  finden  wir  schon 
bei  Guir.  d'Espagne  9  mit  dem  7  u.  10  S. 

125:  a,bja^b^b^b,a,b^a^bj  lässt  sich  auf  1  zurückführen» 
da  zwischen  den  Auf-  und  Abgesang  nur  t(=5  S.)  eingeschoben 
und  am  Schlüsse  noch  einmal  (als  7  S.)  wiederholt  ist;  über 
die  im  Prov.  angewandten  Versarten  s.  1. 

1^8:  ab  ab  bccddee  (7  S, )  konmit  ohne  c  a  im  Prov. 
häufiger  vor,  vgl  unter  83,  woselbst  auch  4  mal  der  7  S.  ange- 
wandt ist, 

130:  ababaaacc  (8  SJ  ist  eine  Erweiterung  der  Form 
bei  Bert,  de  Born  45,  Aim.  de  Peg.  17,  461,  6  und  461,  15 
(stets  8  S),  indem  Reim  a  im  Ahgesang  statt  zweimal  dreimal 
gesetzt  ist. 

132:  ababbaabb  (8  S.)  s,  27,  wo  nur  letztes  h  fehlt. 

135:  ababbaaba  (7  S.)  gebrauchen  durehgereimt  wie 
in  unserm  Gedicht  Engles  1 ,  Gaue.  Faid.  53,  Pons  de  la  Garda 
2,  Pons  de  Capd.  %  Guir.  Riq.  77  etc ;  mit  Reimablösung  Peire 
Vidal  26,  Aic.  del  Foss.  1,  Granet  5. 

137:  ababacca  (7  S.)  findet  sich  bei  Peirol  14,  G.  de 
Berg.  11,  Bert,  de  Born  39  und  461,  190,  doch  nie  mit  dem 
7.  S.,  wohl  mit  dem  6  S.  (Peirol)  und  mit  dem  (j  u.  7  S. 

139  erweiteii  die  Form  ababccaa  (7  S*)  bei  GuilL  de  St. 
Mur  durch  Anfügung  von  rfrf;  die  Versart  ist  dieselbe. 

141:  ahbabba  (10  S,)  anal  Form  fehlt. 

\U\  abbacchdd  (%  S.)  anal.  Form  fehlt 

147:  aji\aji\a^a^b\a^b\a^  stimmt  in  Reimstelkmg  und 
Versarten  genau  mit  Peire  Card.  11  und  12  üherein;  auch  i^^l 
Reimsilbe  h{Hi)  gleich  b(iiij  der  4.  Strophe  unseres  zweiteihgen 
Gedichtes,  während  a  wechselt. 

\m\  ab  abebbe  {%  S,)  anal.  Form  fehlt. 

152:  s.  27. 

154:  a^b^a^b^a^b^a^b^c^c^c^b^  findet  sich  im  Prov.  bei 
Peire  Card.  25 ,  Bern,  de  Vent.  44  und  Peire  Brem.  9  mit  selir 
ähnlichem  Silbenschema:  757575756675;  auch  im  Prov.  ist 
jedesmal  die  Reimsilbe  c  =  ör. 


i* 


9 

158:  ababbaabab  (7  S.)  s.  27,  ab  sind  am  Schlüsse 
wiederholt;  auch  das  gleiche  Versmas  ist  im  Prov.  angewandt 
worden. 

Index  der  vorliegenden  Formen. 


aaabb 

74 

ababbccddad 

83 

aabbaabbaabi 

%  10 

ababbccddc 

38 

ababaaace 

130 

ababbccddee 

44, 

128 

ababaaba 

20 

ababebbe 

11, 

150 

ababaababa 

147 

ababebeb 

30 

ababaabbee 

64 

ababebcbb 

52 

ababababcecb 

154 

ababeeaadd 

139 

abababba 

113 

ababeeaaee 

86 

abababbaa 

60 

ababccbbc 

57, 

81,  109 

abababbaeee 

106 

ababeebbcb 

118 

ababaeea 

137 

ababeebbeedd 

75 

ababbaa 

35 

ababcedd 

5, 

% 

ababbaaccaac 

m 

ababeeddaa 

95 

ababbab 

49, 

61 

ababeeddbb 

111 

ababbaab 

27, 

152 

ababccddeeb 

115 

ababbaaba 

135 

ababccddccee 

78 

ababbaabab 

158 

abuheedddee 

89 

ababbaabb 

132 

ababccdddeee 

68 

ababbaabbacc 

92 

ababecddee 

54,71,98,120 

ababbaba 

1. 

17,  23 

ababccddeee 

41 

ababbba 

25 

abbuabababe( 

32 

ababbbabab 

125 

baabbababac^ 

ababbcbbcb 

100 

abbaabbc 

102 

ababbec 

8, 

15 

abbabb 

141 

ababbccb 

105 

abbaccbdd 

144 

ababbccbbc 

66 

abbeeddc         ( 

28 

ababbccbbbdd 

46 

cddeeffe  etc.   ) 

Bimarinm. 


a  83,  89,  98,  122'). 
-Äbet  prs,  83,  98,  122. 

»    fuU  83,  89,  98,  122. 
-ÄO  9ä  98.  de^ä  83.  Ih  98,  122. 
-adit  va  122. 
-am  jk  122. 
-aylt  perf,  83,  89,  122  (wegm  toucha 

154.  «.  oi=-e). 

€Mge  1.  17,  20,  25,  27,  81,  113,  118. 

-abiem  rage  81. 
-*adiat  degage  27. 
-*adiiim  gage  118. 
-agrinem  eig.  Cartage  20. 
-ago  ymage  27. 
-^pia  sage  20,  118. 
-*apiam  sage  27,  81,  113. 
-apio  ego  sage  118. 
-Hpinm  sage  17. 
-*atica  sauvage  27. 


-*atici  usage  25. 

-«aticnm  1, 17,  20, 25,  27, 81, 118,  lia 
-*aticiiB  corage  17  («.  FUxUm), 
-ayi  ego  troYoi  je  81'). 

ai  8,  28,  35,  71,  75,  78,  83»  89,  IQ% 

109,  120,  125. 

-abeo  prs.  8,  28,  35,  75,  78,  89,  102, 

109,  125. 
-abeo  M  8,  28,  35,  71,  75,  78,  83, 

89,  102,  109,  120,  125. 
-ac  »ffip.  fiü  75. 

.*aciim  verai  8,  85,  75, 125.  Tiai  IflO. 
-*aoiu  verais  85'). 
-"again  esmai  8,  75,  78. 
-ahe  imp.  retrai  75. 
-aho  pr8.\fnA  28,  75  (6X).  retrai  89. 
-ajnm  mbst  mai  35. 
-*ajiim  ai^\  gai35,75. 
Hipio  sai  28,  71  (3X),  109. 


1)  Seitenzahl  der  Gedichtan&nge  vgl.  S.  2  Anm. 

2)  Bartsch,  Zeitschrift  11,478  f.,  schlägt  fOr  sämmtliche  Endungen  dieter 
Reimreihe  dieselbe  Schreibung  vor,  entw^er  age  oder  aigt,  Förster  lai^ 
in  der  Einleitung  zum  Chev.  as  deus  esp<^s  S.  33,  dass  beide  Formen  in 
der  Picardie,  in  Lothringen  und  in  Burgund  (in  letzterem  «war  Belteaer) 
unterschiedslos  gebraucht  werden.  Dagegen  spricht  jedoch  Us.  B.  des  Gar. 
le  Loh.,  die  mit  Ausnahme  von  ferage  8  b  34  und  tro^e  9  f  49  durchweg  ai 
in  der  1.  sg.  tut  age  in  subst.  schreibt. 

3)  Unreiner  Reim. 


^I^^^^^^^^^^ii             ^^■I^^B 

-ETI  1^.71,  7$,  10^  m;  (W€g€flk  ?ÄnW 

^areat  t^r«.  g.  paiia  66,  100.                    ^H 

i          5  «.  ai»^:=-acum)t 

-*&r6at  prs.  cj,  eadaire  lOO.                        ^^| 

u 

-ariiun  subst  eontraire  dG,  lOa                  ^^M 

H                aille  125. 

-•Ariani  «»(6^t.  eesamplaire  100,  109.         ^^M 

^-ml©at  o.  vaille  125. 

-atrio  repaire  100.                                       ^^M 

^-HKftt  g.  aiJle  125. 

uis  (es) h,l\l.                     ^M 

"        aine  m,  m,  113,  12a 

-aotmp^flllL                                              ^H 

'       -Atta  <M;.  B^ise  1 13- 

-ac60  taiB  5  [na£<ft  A  st,  tai].                      ^^| 

-*)Uia  9M^I.  chupekine  30.  113. 

-actuB  subit  mesi^n  UL                               ^^| 

1           „    adj.  30,  66,  113. 

»      part  pf.  faie  111.                                ^^| 

.anftn  a4;\  tn  o n  daime  1 1 3.  tremon  taine 

**a€am  varai  5*}.                                           ^^M 

U3. 

-ftgis  mak  5.  Hl.                                          ^H 

1       -♦«■&«  twijf.  30.  113. 

-az   paia  5   (wegen   veraiB   35   t*  ai          ^^| 

-MiQit  maine  128. 

=^*aci38).  Vgl  är.                                     ^H 

-est  plaine  113. 
-itiat  demame  66. 
•iltitilll  demaine  113. 
'       -»tttam  paiDe  30,  i^,  113,  129. 

Ol  154.                                  ^1 

-aUiid  (?)  tional  154.                                    ^M 
-alletn  val  154.                                          ^^M 
-aHnm  che?al  154.                                        ^H 

'*M^num  Yaaeal  154.                                         ^M 
•almu  mal  154.                                              ^H 

^P>4Uiet  prs.  niaint  98.  remaint  98. 

mwe  U,  15,  23,  41,  66,  105,  128.         ^M 

^  -anctum  *u&w<.  plaiiit  98.  saini  98. 

-ancam  franche  66.                                       ^^^M 

>ftBU  maint  98. 

-*ancflat  lanc^  laS.                                       ^| 

-lD«i  pTff.  q/.  maint  98. 
•incit  vaint  98. 

-aneiam  eig.  France  11,  23.                        ^H 
**aDteat  avaacc  15,  41«  66,  105.                  ^H 

«inctiUB  taint  98. 

-«antia  11,  15.  4U  m,  105.                        ^H 

*iB^ide«tniint96.  faini98.  paint  98. 

-%iitiaiii  11.  23,  41,  66.  105,  128.              ^H 

atre  m,  loo,  io9,  125. 

fm«  8.  11.  15.  35>},  98,  120.                ^H 

ftMre  ifi/.  66,  100.  109.  125. 

-andii  adj,  f.  grans  11»  15.                        ^^M 

-•Egrnni  adj,  debonaire  6(5»  100,  109. 

-*a]idus  ^rana  11.  15.                                ^^H 

-mhere  mf.  66, 100.  IU9,  125. 

-ailDOS  tiratis  11.                                              ^^M 

-Aior  maire  125. 

'^antis  subsL  m.  amana  11.  15  (2X).         ^H 

*H]or»l  maire  100,  125. 

[^amljlHDj  98.  abeiliene  8.                           ^^H 

1  ^  ^—  -r.  r  Reim. 

2  4   die8€i  Gedicbtea   hu 
wir  t«..*|^.^«  v^ijiäbalb  der  bessern  Leea 

itet    keine   üljereiuBtiiiiiii enden  Eeitne;          ^^U 
von  C.                                                             ^H 

ü 


-*ftiitiB  parL  m.  aparanii  9B.  bieu- 
voiOana  8.  gla^aos  98.  joian»  11, 
15,  98,  joietiB  8.  luisaiiB  3b,  maoans 
35,  98,  meBcheriiis  \b.  pesaits  98. 
poiBs^ins  U,  98. 

-*ftiitia  part.  /.  avenauB  35*  de»daig- 
naiiB  8.  deairans  Ih  vaillanB  35. 

-*&ntea  :iubst.  m,  couvenan»  98.  mee* 
disans  120.  Horgens  11. 

-*&lite6  part.  m.  plesanB  15.  recreaiiB 
120. 

-^antM  sub9t.  /.  vaitlana  11. 

-uitus  clmns  11,  98. 

-*eiiipiiB  tans  98. 

-*entti8  subit  entendemen«  8.  i&ims 
8,  IL  s.  ens. 

.«entiis  a^.  dolana  11.  s.  eus. 

ant  32,  46.  49,  52,  64,  74,  83,  92, 

95.  128,  139,  144(2X),  154(2X). 

-andern  adj,  m,  grant  92. 

»      üdj.f.  graut.  52,  139. 
-^andit  erigrant  ilX 
-*a£do  //r».  demant  49,  52,  139. 
-•ando  yemtfd.  32.  46, 49,  92, 144, 154. 
**Aiidiini  suhst  comaot  32,   52,   92, 

128.  gftrant  49. 
-mmito  viint  52, 

-ante  a^Ju.  avant  32, 46, 49(2  X),  ^2, 144. 
-a,ntetu  subst.  m,  amant  32,  46,  49, 

74.  enfantl54.  gamblant  52,  64,  74. 

HöiJ^blant  49,  92,  U4,  154. 
**ant#m    subsi.   m.   bobimt  46.    con- 

vemuit  32,   46,     covenant  32»   49, 


creant  32.  Bervant  74.   viTaiit  32, 

49,  52»  64,  74.  92,  95,  128. 
-antem  part>  tu.  amblant  46.  doutant 

32.  joiant  52  (5  X),  64  83. 
-*»ntem  parL  m,  46(3X)t  49,    139. 

nantachant  49.  |>laiaaiii  32.  plai^ 

nant  32.  puant  144.  Bachant  64,  139. 

tandatit  49.  vaillant  49,  95. 
-^antem  patL  f,  manant  49.  flacbant 

64,   139.    »eant  46.     tmtoaiit  46. 

vaiilant  64.  139(2X). 
-^antii    a^.   m.    meacreant    46    (i. 

Flexion). 
-*&nti8  ac(j,f,  avenant  64  *)  («.  Flexion), 
-^antl  subsi.  in>  chantant  32.   luei* 

ditant32.  Bemblantl39.  aouffraatSl 
•*anii  part.  m.  esmaiant  92.   meadi- 

sant  74.    nuisazit  52,    parlant  74. 

percevant   64.    recreÄüt    92.    soa- 

duiant  52. 
-anto  prs.  thmt  52,  64,  74,  92. 
**anto  prs.  creant  46,  92. 
-antun  »übst.  atmaDt  74.    chant  32» 

46,  52,  95. 
-antnm  adv.  52,  64,  74,  92,  95. 
>*antnm  mdtai.  gant  46,  52. 
-endit  prs.  32,  46,  83.  92. 
-♦©ndit  prs,  rent  83. 
-ente  adv.  46,  49,  52,  144,  154. 
-«ntem  mb^L  46,  52,  74,  154. 
-entnm  subeL  46.  49.  92.  144. 
.»enttim  subst  49,  149,  154. 

»      04;,  dolant  32,  92. 


1)  Ist  zwar  im  Teit  nom.  Bg.  fem.;  da  jedoch  diese  Form  Cabne  flexs) 
in  unaerem  Teile  sonst  nur  noch  in  einer  verderbten  Stitjplie  (vgl.  S.  11 
Aniü,  2)  vorkommt,  iat  wol  v.  14  nach  Hb.  D  umzuändern  in  ,Courtoifie  et 
bien  avenani'  und  von  dem  Vorhergehenden  nur  durch  eine  Komma  zu 
trennen,  wodurch  ,avenant^  obl.  8g.  wird* 


^^^I^^^^^r                             ^^V        ^H 

^m                art  125. 

••atmii  pari  p/  28,  44,  66,  71,  89,         ^| 

92,  96,  lOO,  109,  115,  122,  128.                 ^H 

^I^rdiijii  subat.  lart  125* 

-*ardiiM  eig.  Loiicliart  125. 

-*fttlim  eig.  Loncpr^  115.                              ^^^ 

aubtL  125. 

>      pari,  pj.  20,  66,  71 ,  78.  92,         ^H 

«arKijo  fMtrC  125. 

100,    109,   115,   122.    123,   {wegen         ^| 
oblie  137  s.  ^a^-atuB).                             ^^H 

^r                 a»  120 

-€iim  et^.  Deu  154.                                      ^^m 

-fttei  2.  1^.  ^.  iras  120. 

ee  8.  15.  20,  41,  49,  75,  95, 147.             ^| 

*isfiiini  r»ftfl  120. 

•*adit  b^e  3.                                                ^| 

W^                  mtM  30,  89. 

-ftta  gubst  75,  147.                                     ^M 

B    partpf.  8,  15.  20,  41,  49,  75,  95.         ^^ 

-alcemt  adj,  decaua  89* 

-*ata  part  pf,  49,  75.  95.                          ^H 

-aIm  a4i   desloiaua  ;iO. 

-aUm  iubift.  15,  20,  41,  49,  75,  147.          ^B 

-ilifl  ocfjf.  m.  loiau«  89. 

»      partpf.  8. 20,41, 49,  75,  95, 147.         ^H 

^L    >     adj,  f.  d«i!oiauB  89. 
^^Hlos  maus  30. 

-*at&ai  «uir^t  147.                                      ^H 

>       Ikiri  1»/.  49,  75.  78,  95.                   ^| 

-Alloi  chevaue  30. 

-«atat  a^^  41,  49(2x),  75,  147.                ^H 

-*Ell«fl  travans  89. 

^H 

-alsi  fallt  30. 

el  5,  54,  68,  154.                          ^1 

-alsos  faue  89. 

-Olli  adj.  bei  54  (k?;^^  Ul  154  «.  eis         ^| 

-*aliia  maus  t^9. 

^-elluB).                                                  ^H 

-mos  dau«  30. 

•*el1i  Atcdil.  joveccel  54.                                ^H 

?    saus  30. 

-aUo  apel  154.                                              ^^H 

-ellnm  «u5it.  chapel  54,  68,    cbaatel         ^H 

^  20,  23.  28,  44,  66,  7 J,  78,  89,  92, 

5,  54.                                                         ^H 

95,  96, 100.  102. 109»  115,  122,128,154. 

*elliiJn  adj.  bei  5, 68.  nouvel  5,  no? el  G8.          ^H 

-adui  degr^  U5(6X}. 

■«eUma  «i«!^^£*  5,  54,  68.                              ^H 

-aUB  20,  23,  28.  66,  71,  89,  92,  95, 

-iUlua  «u5#i  pasad  54.  saiel  54.                 ^H 

96.  100,  102,  109,  115,  122,  128. 

^^1 

-•atem  20,  23,  28,  m,  71,  78,  89,  92. 

ete  106                                  ^H 

95,  96,   115,   122  [Tolente  154  »t 

-Mla  ft|7.  Perronete  106.                             ^H 

'           Tolent^l  {we^m  poirret^  137  a.  ^a 

>ella  ai;.  mii@le  106.                                  ^H 

=.atet). 

-ellam  «u^al  chapele  106.                           ^H 

•Vti  9Mbit  pens^  92  [**.  pejxsef]. 

>      tfdj.  novele  I06(2x)*                       ^H 

»    pa;rU  pf,  espoantä  92.  male  WL 

•"^ellam  et^.  Peronele  106*                            ^H 

-aUin  ftt&«£.  gr^  44,  66,  71,  78,  89, 

>       iiu&jt   106.                                            ^^k 

96,  100.  \m,  154  [.  .  ,  et  lon  gre 

-*6llat  kalemele  106(4  X),  qualemele         ^H 

ii.  . « ,  6t  au  den],  pens^  20 .  23, 

106,  aautele  106.                                       ^H 

78,  100,  J02. 

-iUam  iubst  aimele  106.                            ^H 
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eis  154. 

-©Ulis  üdj.  bela  154  [sL  hei]. 
-ellos  adj.  noTels  154. 
-^ftllos  stthsL  iügneh  154.  avela  154. 
juels  154. 

midre  ih,  125. 

-andere  inf.  15,  125. 
>4iidere  in/  125. 

miS  78,  122,  130, 
-enso  jjrj}.  pena  78.  122. 
^natim  sena  28  [«t  aecj,  122. 
-*i]uiim  pori>eiifi  130. 
-60  BUB  »enfl  78,  130. 
•antea  geiii  28  [..autrea  geita ji<....r 

autre  geni],  130(2 X). 
-•entia  subst  paren«  78. 
-•entos  coroaödeoifns  122, 130.  saire- 

mcitit  78.    täleuB   130.   termens    28 

[st  torment], 
-entiifi  «t(^e.  rem  130. 

*      (Kfj.  lenB  130. 
•*enta8    subU,    cammencemenii    130. 

canforiefneiiB  ISO.    tiardemeiiR  130. 

sHiiveniens  78. 
'^tntns  adj.  dokna  122. 
•*inilio  comens  122. 
-iDtufl  ceeas  78;  dedena  122,  130. 


enf^)  5,  15,  17,  2X  28,   35.    41,  54, 

57*),  61,  71,  86,  89,  96,  98,  100,  102, 

109,  113,  122,  125,  128,   Hl. 

-•©iidet  prs,  qj.  ament  100, 

-endit  15,  23,  71,98, 100, 109, 113,141. 

**eadit  57, 7 1 , 1 1 3, 14 1  iweg€n  deacent 

57  «.  -aiLtiiiii). 
-endo  prs.  teut  100.  titent  100, 
-*ando  prs.  reut  64,  100. 
-eiitnm  adj  gent  35,  71,  86,  98,  100. 
-ente  adi\  5,  17,  23,  35,  41,  44,  M, 

57,  64,  71,  86,  89,  96,  98,  lÜO,  102, 

109,  113,  118,  122,  125,  128,  141. 

{wegen  entiretnentl  18  «.  oi  T=iideB^ 
-antem  subsL  5,   15,   17,  23,  35»  44, 

54,  57,  64,  71,  86,  89,  96,  98,  100, 

109, 113,  125, 14U  154.  \wegen  g^t 

28  fl.  eDs^^entes]. 
-*entiB  gent  23,  41, 44, 98  (s,  Flexion), 
-*enti    contenement  9S.   reoordeiB«nt 

100. 
-antit   meot    17,   98,    100.    aent  88. 

ajent  121 
-ent(i)o  &ent  35,  100.  eoneent  100. 
-entnm  subat,  15,  23,  35,  41,  54,  57, 

64,  71,  86,89,  96,  100,  128,  I4l. 

fcent    57    »L    descentl*).    (fet^m 

fcormeiit  28  8.  ei>a::=i-enlfM). 
-•entnm  snbsi.  15,  41,  54,  57,  64,^. 

89,96,  98,  100,113, 125,128,141,154. 
-*«ntnm  a(i).  dolent  17,  98. 


1)  Vgl.  hieran  nocH  dk  Bindimgeii  lanter  ant 

2J  Vers  19—21  dieaea  Gediehtea  nach  KOL  j  denn  daa  Gedicht  ist  nicht 
dreiteilig,  wie  der  Text  bietet,  aondern,  wie  schon  F.  Orth  in  seiner  Anfangs 
erwähnten  Dissertation  p,  64  rermotet,  Äweit^ilig,  da  die  Reiina  ^  und  f 
der  3.  Strophe  mit  denen  der  ersten  2  Strophen  (ihereinfitimiuen  und  4  Hä 
B  und  EGL  auch  für  a  der  %  Strophe  üb«  rein  ati  mm  ende  Eeime  mit  a  der 
1.  nnd  2.  Strophe  bieten.  Zudem  liebt  der  Dichter  die  Zweitdbgkeit 
5  strophiger  Gedichte,  vgl  6.  13,  14,  16,  17,  19,  26,  29. 

3)  Vgl.  Anm.  2, 
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-inde  adv,  ent  86,  102.  I4f.  90vmi 

23,  Ö8,  100,  141. 
-indit  fent  122, 
-*oemt(ejo  repent  äd(2xj.  122. 


^ 


efite  8. 

**e]itain  fu6jr(.  attente  8.  enteBte  8 
'oeiiit(e)Ät  repente  a 


h 


er  17.  20,  25,  27,  28,  30,  3,%  :«,  41, 

44,  57,  60,  64,  68,  86,  96,  102,  105, 
111,  113,  118,  128,  144,  147,  150, 
I  lh%  1&4. 

mre  inf  17,  20,  25,  27,  28,  30,  35, 

38.  41, 44,  57,  60,  64,  68.  86,  96, 102, 
105,  in,  113,  118,  128.  144,  147, 
150,  152,  154,  (wegm  penser  92  «. 

-•M-e  m/  17,  20,  27,  28,  30,  38,  41, 

1  57,  60,  64,  66,  86,  96,  102,  105, 
P  111,  113,  128,  147,  150,  152,  154. 
tfiner  147  «t  fenir')]. 

-Ari  adj,  aver  17. 

'ä^uma^j,  aver  113.  cierl8,  105,  ISO. 

ert  102. 

4f)Jr(a)ctii]ii  j^rt.  pf.  aouffert  102. 
-errit  pr$,  desert  102. 

eA  46,  75,  78,  81,  92.  12«,  125.  137, 
139.  154. 

•^i0  t^  81. 
*a(ii^Bita  rem^a  75. 

•ateB  MubiL  poTret^  137  [it.  prorretfl. 
riebet^    125,    137.    TolenUa    154 


-atis  adv,  a3ß6«78{2x),  125,137,139. 

>    prß.  \o4»  137.  inovtr^z  139. 
-♦atis  sub$t  bony»  78,  »1.  laaqiiätÄa 

84.  loiftut^s  81.  rolenWs  46,  137. 
-♦»tia  pn.  46,  75,  78,  92  137.  139. 

»     fut  46,  75,  92,  120,  137,  154. 
-atOB  subM.  p<3B8^  92. 

»     parL  pf*  piles  125. 
-«atofl  pari.  pf.  conqtiest^  Sl,  obli^ 

137    [TauB   »ea   seas    a    oMic^    tt 

Tout  son  seil  a  obli^].  tom^  92. 
-atui  adj.  gr^  92,  137. 

»     pari,  pf  75,    78,  81.  92.  185, 

137,  139. 
**atuB  i^art  pf  46,  75,  78,   81.  92, 

125,  137,  139. 


eu  144. 

-essui  prfes  144. 
*ipaiiia  (V)  adf^B  144. 


Vgl  ai»  (fea). 


e«<re  (ieMre)  150. 

-•esbyterS  prestre  150. 
bessere  inf  eatre  150.  iettre  150. 
-easorem  ancestre  150  (*.  F/ej:*r>fl). 
^estam  ad/  honisest«  150. 
-estrani  subst  fenostre  150. 
••lestraiii'}  sii&^^  geniestre  150. 
-estriLin  £ijr.  Sevestre  150. 
-axtram  adj,  diestre  150. 
•♦extrat  prs.  adieatre  150. 
'ifltrun  adj.  neniestre  150. 

ete  68^  158. 

•♦itta  smbst  atnicte  158.  dowoet«  68, 
mefikuaeie  66. 


1)  Beide  Finnen  kommen  neben  einander  Tor,  Tgl.  MMzner  Altfraiizöfiiacbe 
Lieder  S.  3^34. 

2)  Vgl.  Dieffesbach,  Gloss.  S.  259. 
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-*itta  aäj,  povrete  68. 

-ittftm  pr«.<9'.  mete  158.  entremete  158. 

-*ittaiii  eig.  Amelinete  158. 

»      sub8t  68,  158. 

»      adQ,  jonete  68. 

eus  1 ,  130. 

-Alis  ivcus  130.  teuB  130. 
-*ali8  crueufl  130. 
-*elliis  aubst,  menestreuB  130. 
-illos  CCU8  130.  8.  aus. 
-öbnsC?)  preuB  1. 
oonlos  eus  130. 
-5ciu  leus  1. 
-olns  seus  1. 
-♦öris  honeurs  1(2X). 
.*ö8iiin  amereus  130.  anieus  ISO. 
-*ö8a8  amereuB  1.  desireuslSO.  honteus 
1.  joieuB  1.  BOufiFraiteuB  130. 

euHe  1. 

-*ösa  deliteuse  1.  savereuse  1. 
-ösam    doloreuse     1.      glorieuse    1. 

oiseuse  1. 
-*08am  angoisseuse   1.     anoieuse   1. 

honteuse  1. 

i  11,  27.  35,  41,  44,  54,  6b,  75,  78, 

89,  lOiJ,  111,  115,  120,  122,  128,  137, 

139,  144,  154. 

-e  pron,  mi  54,  68,  78,  115,  120. 
-«CO  pri  54,  68,  115. 
-ectum  sübst  despit  137. 

»      pari,  pf,  Bougi  137. 
-c Jedem  merci  44,  54,  68,  75(6x),78, 

89(5X),  111,   122,    128,  137,    139, 

144,  154i2x),  merchi  102. 
-edinm  mi  122. 


-io  adv.  11,  27,  41 ,  54,  68,  78,  111, 

115,  120,  137,  139,  154. 
-ic  imp.  di  120. 
-ic  pron,  m.  celui  54. 
-io  pron,  /.  li  27,  41(5 X),  115,  128, 

139, 154.  coli  41,  89(5X),  122, 139. 
-ioi  a€^j.  anemi  11. 
-ico  di  11  (2X),  27,  54,  137,  139,  144, 

154.  desdi  111. 
-ionm  ami  44,  54,  68,  78,  111,  120, 

122,  137,  154(2X).  e«pi  120. 
-idi  pf,  vi  35,  68,  137,  154. 
-idnm  sübst.  ni  11. 

»    ae^".  fi  54,  68,  120,  139. 
-i8i  requis  154. 
-•iti  part  pf.  11,  122,  154. 
-♦itnm  pari,  pf  11,  27,  75,  78,  115, 

120,  122,  128,  137,  139. 
-•itnm  süUst,  cri  154. 

»      parLpf  11,  27,  35,  54,  68, 

115,  120,  137,  144,  154.  [gari  115 

8t,  gar^.  saisi  144  tiocft  CT  st 

prisj. 
-ivi  pf  68,  111,  154. 
-*iTi  Pf  68,  139,  154. 

»    aäj.  54,  144. 
-ivit  pf  11,  139. 
-•ivit  pf  111,  154. 
-•ivum  cwy.  hardi  120.  joli  41  (5 X), 

78, 102, 120, 137. 

ie  1,8,10,15,17,  20,27,  32.  H  58, 
57  60,  QQ,  86,  102,  105, 109,  111, 115, 
118,  120,  125,  128,  130,  135,  1371 147. 

-aetam  lie  52. 

-«cat  prs,  prie  52,  60»),   102,   130, 
135,  137. 


1)  Amors,  vers  12,  als  Subjekt  aufgefasst. 


-«00  prs.  prie  27  *)  {vgl  i). 

-ia  0^1   pt^  1^ 

-•ift  j?i#fc5l.  27.  44,  60,  66,  109,  IIb, 

13(>,  lJt7. 
-•lÄin  eig,  Surie  I,  10. 

»       subgt  1.  10,  15.  20,  27,  32,  44, 

52. 57»  60,  66, 102, 1 05.  lOS»,  111,115. 

llÄ,  t2.S,  12**,  130,  135,  137,  147. 
-•lEt  pr9,  S,  60,  102,  135,  147, 
*iea  »übst  amie  32. 
-4can  wubit  amie  1,8,   17,  60,   66, 

102(?X).  111.  137.  mie  1,  10,  15, 

20,  44,  52,  57(2Xj.  60,  102,  105 

(2X),  115,  118,  128,  130,  135,  137, 

U7. 
>icsm  a<(;.  aneniie  135. 

►     pr«,  <y.  die  20 ,   f «,  deisse :  ie). 

eseondie  102. 
-icmtirr«,  <5*.  die  OO^iX),    102,    135, 

maudie  ri2. 
-•icat //f«.  detrie  111,  135. 
^\c^t  pra.  tnouteplie  111  ivgh  oie). 
-*Seat  prf.  ^unie  27.    otrie  44,  60, 

102,  130,  135  (vgl  oie). 
-•idE  iwi//,  It6e  102. 
-i4at  pr«.  Q.  ode  86(6x)* 
-••dat    prä,    afie     60,      102,     dcffie 

115(6X). 
-idiE  envie  60 

-idijun  eovie  17,20,32,52, 105, 130, 135. 
-i^t  Ue  115. 


•ira  subst.  ire  20. 

-isiiein  impf.  (j.  delase  20'), 

4U  partpf.  ole  109.130.  ounie  130. 

«erv'ie  1,  H,  130,  135. 
-•ita  Äwi^Ä/.  departie  1. 

>     pari  pf.  27,  60,  102,  109,  130. 
Htam  5w6*e.  vie  8,    17,  27,   44.  60, 

102,  105,  109,  111  .  115,  118,  125, 

130,   135,  137,  147, 
•itam  part  pf,  nientie    HL   oTe  57. 

»entie  44.     servie   27,     102,    105. 

deseme  86(6X),  102. 
-♦itani  mbH.  baillie  1,  60,  m,  102, 

105,  11  i,  115,  128,  130.  135,  137. 

envaie  118,  130.  saiaie  60. 
-Mam  partpf  10,  44,  52,  130,  137. 
-itat  crie  57,  102,  137, 
-♦itatoblie  15,137,oublie60'),102,115. 
-•i?a  jolie  115,  120. 
-iTaiii  jolie  60,  102,  \U,  130,  135. 
-♦jutam  itübtit,  aie   1,     15,    32,    00, 

lOb,  115,  118,  130,   135(6  X). 
-*jatat  prB.  ai'e  111. 
-•icjatam  nubH.  foTe  44,  60,  130. 

„  parL  pf  atargie  00, 

-*ijata  jL»arl.j>/  abÄijie57,  60.  utiicbie 

32,  envoiaie  120(5  X)>  renvaisie  120, 

esuaucie  130. 
*H]ataiD  envoTe    130.     envoiaie    130, 

eslongie  115,  priaie  105. 
-*e]atam  ligaie  180. 


1)  Die  Verse  15  and  16  sind  mir  »laiverBlÜiidlich,  ebcnao  die  vonScIieler 
%u  V.  15  aegeführle  Variante  Buchon's,  deasen  Werk  mir  leider  unzugfing- 
lieb  i«t. 

2)  Ein  Grund ,  v.  20  durch  ein<e  [indere  Lesart  zu  eraeta^eti ,  wie  Scheler 
getbAD  hat,  liegt  nicht  vor,  da  Quenes  de  Bethune  AsaonanKi-n  xulilsst. 
Scheler  hat  öberdie«  die  AfHonanjs  v,  18  in  derselben  Sttophr  »»tehen  gelassen, 
wibrend  doch  andere  Lesarten  mit  richtigem  Reima  vorlagi^n, 

31  Wen  5,  (je  T)  oublie  ^^  1,  sg.  pi-s.  kann  lautlich  nicht  von  'ohlito 
herkonuuen,  weshalb  ich  die  Äendurung  :  Raison,  41U  js*ouhlie  t=-*obtilat) 
vor&cblagen  möchte. 
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-*]gllj&t&  enaeignie  ü^. 
-*x]ftl«  lessie  135. 

ie  5,  122, 

-aetnm  M  122. 
-cjatnm  apaie  5  [st  apaier], 
-Mo]atiini  Qtroie  122. 
-•(i)c]attim  chargiä  5.  jugi^  122. 
-eJatEm  »übst  congie  122. 
-ij&tum  euvoiö  78  («.  envoi^«). 
-otlatmm  a  faltig  5. 
-*G(i)^]<L^ti^  uialvaiatie  5. 
-ietjatem  pitit-  122. 
-*i(ii)tj&tiiiai  aidie  122. 

ieffne  125. 

-dneat  pn,  cj.  tiegne  125.  soustiegne 

125. 
-eniam  prs,  ^.  souviegne  VMt, 
-eaiat  pr».  cj.  ariegne  125. 

ie«  17,  144. 

-lfm  rien  144. 

*«Äfl  bkn  17(2X),  144. 

-es  rien  17  (*.  Flexion). 

-*Äaiii+i  pl.  mmti  17. 

-*eiijii  Bien  154  (».  ©=-atllili). 

<er  8,  11,  28,  38,  41,  54,  68,  89,  m, 
US,  120,  125,  128,  139,  150. 

-aero  quier  89,  118,  139. 
-are  in/. 

-clai-i  paier  IIS.  apaier  5  (».  apai^). 

proier  38, 
-d(ii)e]are  mangier  125. 
-icjare  emploier  96,    139.    jugier  8, 

38,  1H9,  mouteplier  54. 
-Mejare  otroiier  128,  targier  11,  150. 

yerdoier  54, 
-•e]arö  aveiicier  8,    avancier  41,  54, 

89,  118. 


I  ••gjare  herbegier  MSi,  139. 
-i]are  b^iaier  68,   conaeillier  28,  41, 

96.  consi liier  54, 
-*i]are   boisier   150.      embiracier   54. 

envoier  118.  flouhai<li«r  68,  125. 
-•bi]ar©  cangier  IIS*.  logier  38. 
**^i]ar«  plegier  118. 
-*iijp]are    edoingier   120,     etlongier 

11,  41. 
-*]ii]ari  caLengter  38.  teemoignicr  54, 
-*ti]art    depeohier   38  etc.  11,    3b, 

41,  5  t,  96,  118,  120,  150. 
-iiili]are  couDiencier  68. 
-fti]are  courecier  38.   cacier  38. 
-♦i(i)l]are  baillier  54. 
-*i(o)ii]are  raisnier  68. 
-*igA]aro  iwaignier  28. 
4(Q)r]ard   empirier   11    {«.  empiri^) 

31,  150. 
-f(iit]are  cuidier  41,  128,  150. 
-♦ffD(ijt]ara  acointier  68,  130. 
-I(i])t]ari  aidier  38,  54»  89,  96,  U8. 
-xlare   kiesier  38,   54,    lesaier   139. 

plaisaier  11. 
-o]arl  chier  54. 
-ojanun  cbier  38,  41,  68,  118(2X), 

120,  139. 
-'arii  MubBt  eticonbrier    120.    loien- 

gier  120(2  X). 
-*arii  adj,  laisnier  68. 
-arinm    subit  avreder  38.   guernier 

150,  vivier  68. 
-*ariiiffl  eiß.  Boutelier  125.  Waisdier 

125. 
'•amm  subsL  8,  11,  28,  54,  68,  89, 

118,  120,  128.  150. 
-^ir^nm  entier  118,  139,  150  («.  ir>* 
-Äri  adv.  68. 
-^rmia  meatier  28,  OB. 


^ ^^^^1 

HF              iere  lo,  m. 

iestre  s.  e^re.              ^^^H 

1     *ar!a  »«i6«f.  proiere  10, 

ile  125.                          ^^ 

^•wii  fiifciri,  gnerriert  10. 

'  l«t  pile  125.                                                 ^H 

,,      adj.  coüittimiere  96. 

-Uli  mile  125.                                                  ^H 

-^arfAin  sahst,  maniere  10,  96, 

•*illaiii  fi^    ßernevile  I2:>.                            ^^H 

-elar*  chiere  10,  96. 

«li^Mrt.  gille  125.                                  ^H 

-egTA  eatiere  10. 

ifW  30.                                ^H 

-eg^ram  cntiere  96. 

^4t%  fiere  10, 

-ilLA  saisine  30,                                               ^^B 

^raa  fiere  96. 

-*IiLaiB     covitie    30     [st    co?ineB]  *>.          ^^M 

H 

tmlne  30.                                                  ^H 

1                           <€T0  15,  144. 

-iaat  deacline  30.                                        ^H 

-aiie^  volentiera  15, 

<»ias30.                         ^H 

-mrioB  confanonien  144.    roessaigiere 

•^naa  covines  30  (s.  covine).                       ^^H 

1.5.     portiera  144(2X). 

-aiiilf  Premier»  15, 144. 

ir  5,  8,  28,  30,  41  ,  66,  7L  78,  S],           ^H 

•^ariiift  ei>.  Olmers  144. 

83,  89,  96,  109,  118,  122,  128.  132,          ^H 

»ubit  desiriera  15.  pautonniers 

147.                                           ^H 

144  [nach  C  st  poet^lsj. 

-igrum  entir  122,  132  (s.  ier),                    ^H 

*VHiis  mestiera  15. 

-Mderii  desir  122.                                         ^H 

-inB  fiere  15. 

>MderiiLiii  consir  132.    de«ir  66.  78,         ^H 

81,  83,  118,  147.                                         ^H 

Us  11,  78. 

4dero  desir  109,  132,  152.                              ^^M 

'MtOM  a4j,  lie»  78. 

-ird  inf  5,  8,  28,  30,  41,  £S,  7L  78,          ^H 

46]atttB  veogi^  lU 

81,  83,  89,  96,  109,  115,  118,  122,          ^^H 

-*^]atiis  esmaiee  7a 

128,  132,  147,  152.  (tf^e^m  fenir  147          ^H 

-i]atifl  faciii^  78.  sacbi^  78. 

^^M 

-niatwcroiBiesll.  envoies  78  [...teli 

-•ire  inf,  5,  28,  30,  41,  66,  71.  78,          ^H 

•econ*enToie3s(...iel  secor»  enyoi^]. 

81,  83,  89,  96,  109,  HS.  122,  128,          ^H 

.l(o)r]atos  empiriea  l](2x)  [in  v.  SS 

132,  147,  152.                                              ^H 

Bt,  empirier]» 

-iro  pr«.  remir  152.                                        ^^H 

-i9t]ates  piti^fl  IL 

ire  15,  125,  158.                         ^^1 

-ebJfttiB  wriöa  IL 

^•ewU')  gn4s  78. 

-ediciüii  mite  158.                                       ^^M 

-^^rd  eslire  125.                                           ^^M 

1)  Vgl  Diez,  Et.  Wb.  I,  greve. 

^H 

2)  Yen  23  iat  im  Texte  unvolltständig  (vgL  i)ie  Ahid  Schelera)    Bartach          ^^H 

mZeit^cfar.  11,478,  korrigiert  >rau£sts<,  doch  ist  de«  Rpimes  wegrn  der  sing,          ^^H 

zu  setzen :  »la  fatisse  corine«  oder  »rautmi  fauBse  covioe«.                                       ^^H 

1 

1 

^^^^^^I^^^^l 

^M             -•ftior  Bire  125,  1SS{4X). 

-*icliim  (lelia  92,  106.                      ^H 

^H              -eriam  eiupire  158(2X1* 

-ißos  .vu£p«e.  lineuiiEi  52,  86.              ^^H 

^B              -lotredire  15,  125,  15ti(HX).  esconair« 

-ictoB  ^-j<5.f/.  dis  52,  115.                ^^^| 

^m                 15.  maldire  158, 

-t€tas  part  pf.  Jeadiz  122.            41 

^^m              -iderat  (leairrü  125. 

-ieus  mnia  5,  8,  10,  20,  41.  52(2X), 

^H              -idere  occire  158|  ocbire  15. 

64,  71,  83,  86,  122. 

^m             '*ider6  rire  158(2X). 

-idua  fis  5,  52,  86,  proiifi»  86. 

^B            'ira  subst  ive  20  (ä.  ^  ie).                      , 

-i«s  difl  20,  41  ,  52,  71.  Ö3,  86.  109. 

^H              -iram  ti4d«£.  ire  158. 

Ul,  122. 

^H              'iTAin  j>r».  Q.  remire  158. 

-igiufl  et>.  Eemia  106. 

^H             -trat  prs.  reniire  158. 

-^lia  adj.  slgnoria  35.                      -^^ 

^H             -nrat  pr^.  tire  158. 

-iliiia  lia  20,  35.                             ^^M 

^H             -yriniii  martire  15. 

-^isco  esjolB  92.  plevia  122.            ^^H 

-ifii  j)/.  tmraia  115.                         ^H 

H             tos,  8,  10,  20.  :^0,  35,  41.52,  57,  U, 

-*isi  |i/.  requis  {vgl  unitr  i). 

■             71.  78,  83,  86,  92,  lO(i.  109,  111,  115, 

-•iEi  jjflrt.  p/.  als  106.  aasis  92. 

H                                     122,  125. 

-iBum  subüt.  5.8,  10,  20,  64,  71,  86, 

^m              .eci  is  30,  57  l»L  doui] 'j.    forfia   10. 

92,  106,  115.  I2i. 

^H                 Diem»  111. 

'*iBtilii  jjar^  pf.  conquis  41,   64,  71. 

^H,            -eetas  jfu&»£.  pie  106. 

eüquia64.  mia  10,  14,  83,  106(2X)i 

^m              -*eiii6*)  piB  20.  35. 

115. 

^m            -g]e(a)aem  pat»  71,78,  106,  115,  125. 

-iBDft  Si^sL  via  41,  52. 

^H              -e(n)Bi  pris  106.  apris  52. 

..    pari,  pf,  occia  86,  122.          ^H 

^H             -g]i;(n)si8  pais  20.                                  ' 

-♦isms  eig.  Guia  106(4  X).                ^™ 

^m            •e(m)BVim  partpf.  10,  ^,  30,  64,  71, 

„     j^ari,  p/.  asais  8.    mia  30,  52, 

^m                S3,  106,  111,  122,  125.  (wegen  pria 

7b,  109,  111,  122. 

^H                 144  8.  BaiBi). 

-♦ittOB*J  a4i.  petia  106. 

^1              .e(ii)siifi  parL  pl  35,  64,  71,  78,  86, 

-lim  parL  pf.  8,  35,  86,  122,  125. 

^H                 111,  115,  125. 

-*itiifl  parL  pf  8,  20,  30,  64,  71,  78, 

^B             -etlam    pris   20,   57   [»f.  ioue] ')    71, 

86,  I0t>,  115,  125. 

H                86,  92. 

-iTM  adj.  chaitis  71,  125.  via  86,122, 

^H             -ex  num,  sis  106. 

'^iTOBadj.  eüteatia  41.  83.  hardis  71. 

^H            -leem  ei^r^  Benirts  92(5x),  106. 

jolia  41,  52,  57,  64,  122.  penai«  85, 

^H             -iCM  et^.  Beatns  57.) 

64.  poateifl  144  (*.  pautotiniers). 

^H             -*icis  eig,  Beatria  78,  92.  Heloi«  106. 

""""    ^ 

^H                    1)  Vgl  Seite  15,  Änin.  2. 

^H                     2)  Vgl,  Ph.  RoBsmaiiii,  Fransösiicl 

lea  Ol  Diaa.  Erlangen  1882,  S.  17.     ^J 

^m                     3)  Vgl.   Amn.  1. 

M 

^m                   4)  Vgl  Diex,  Et.  Wl>.  pito. 

^^^^^^^^^"                   ^^^^^^^^H 

^"           isen,  61,  111,  128. 

al  38,  64,  118.  125,  154.                    ^H 

-e(B)M]i  pari.pl  P"«e  23,  apriße  23» 

-e  moi  36.  64,  11§,  125,  154  [.  ,  .  ne          ^H 

6l.  emprise  6K 

toucha  ä  moi  «t. . , .  k  moi  ne  toucha]         ^^^| 

-•etiatpr*,  prifte  ^,  61,  111. 

{vgl  i).  «Ol  38,  64.  toi  154,                      ^H 

-iciftt  pr»,  cj.  de^BCüofise  213. 

-ob(e)o  doi  64,  118.                                        ^^M 

-ieiun  julse  dl. 

-edo  croi  54  («.  vok),  125,  154.  recroi          ^^H 

-isa  part  ;»/  asAise  23,  61.   mifie  23, 

^H 

111.  quise  Ml.  requi^e  61. 

-eg-em  loi  38.  125.  roi  64.                            ^^M 

-itlA  $}a>aL  devise  6L 

-eptmii  si^sL  recoi  38,                                  ^^^ 

-*isaB  «t<^«^  gui8€  2:j,  61,  111,  128. 

-«(s)  num.  troi  38,                                           ^^| 

-^isa  part.pf.  quise  6L  requiae  IIL 

-"«ICO  ottroi  154.                                                ^H 

-*i»Ät  brise  61- 

-icrnn  Ottroi  64,                                             ^^H 

-itiaiB  juitise  2:3. 

-*iciim  mtbst   doQoi    154,    emploi  64.          ^^H 

-^tiasi  AiQendieelll,  faiDtiae  2^^,  61, 

oiroi    125,    ottroi    IIB.     ploi    3S.          ^^M 

franchUe  23.  (jI,  llL  genteliBe  61. 

toiiruoi  38,                                                   ^^H 

-•itiat  prs.  »liw  61 ;  jtiatiae  6L 

-Iddm  foi  38,  6i  118>),  125.                       ^H 

-Uimn  sems«  23.  111,  128. 

4di«)a  voi  64.  IIB,  125.                              ^H 

-jsim»  eif?.  Denine  23. 

-Vuin  jfud^i.  eovoi  38.                                      ^^H 

-odinm  inoi  64  vgl  ai,                                 ^^| 

K                    iM  35. 

-*tti  ambedoi  38.                                             ^^H 

^-•c(tt)Bit  p/  prißt  35.  aoaprist  35.         1 

oi€  17,  46.  57.  95,  96,  109.  125,  128,          ^H 

-♦iAcit    prs.    flnriat   35.      reajokt    35,   t 

141,  158.                                   ^^1 

retentist  35. 

'^andea  joie  57.                                           ^^H 

-i^lt  p/.  miat  35.  rist  35, 
'iiMl  impf,  Q.  ocist  35. 

-»andeani  joJe  17.  46,  95,  109,  125,         ^H 

I2h,  141,  158,                                             ^H 

-^a  pf  Oll.  ttioie   125.                                        ^^^| 

itc  15. 

.«am  proif.  moie  9r)(3x}.                             ^^| 

-ebam  impf.  109,  158,                                    ^H 

••ctaiB  eilite  15. 

corifi.  17,  41,  46,  57,  95,  96,           ^H 

-•oUt  delite  15. 

109.  125,  141,  158,                                     ^H 

-ieU  dite  15, 

•*ebam  impf  46,  57,  05.  96.  Ml.  158.          ^H 

.ieUm  dita  15. 

-*eliat  impf,  foloic  141,                                   ^^^ 

•♦itta»)  petite  15. 

-ebeazD  prs.  cj.  doie  57,                             ^^| 

.*itoiB  mbit  mente  15. 

-edazn  prs.  cj.  croie  57.                                 ^^H 

1)  Vgl.  Seite  20,  Anm.  4 

1             2)  An  Stelle  von  »eütireoiflnU,  we] 

che»  falachen  Reim  bildel,  setzt  BartBcb,          ^^H 

{-•— 

■ 

r 

Ü                   1 
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-eU  cu^j.  coie  128, 

-etam  subat  soie  46. 

-Yam  subst.  voie  46,  57,  141,  158. 

-*iam  prs,  €j,  soie  96. 

-*)fat  prs.  voie  158.  avoieUl  desvoie 

141(2X),  envoie  57,  141. 
-loat  prs.  aploie  141  {vgl  ie). 
-*icat  prs.  cointoie  158.  guerroie  128. 

otroie  46  (vgl  ie). 
-Ycant  prs.  otroient  17 »). 
-*idat  prs.  esfroie  46. 
-ideam  voie  109. 
-ideat  voie  46. 
-igat  prs.  chastoie  141. 
-^giam  coroie  46,  141,  corroie  17. 
-*odiat  prs.  anoie  57, 96, 128.  enoie  141. 


oient  17. 

-«ebant  amoient  17(2X). 
17.  eatoient  17. 


donnoient 


Oir  5,  28,  54,  61,  83,  96,  111,  128, 
132,  144,  154. 

-cre  inf.  5,  28,  54,  61,  83,  111 ,  128, 

132,  144,  154, 
.♦ere  inf.  5,  28,  54,  61,  96,  111,  128, 

132,  154. 
-ero  adv.  soir  61,  96,  132. 
-cnun  voir  5,  o4(3X)*)  132,  14-i. 
-*erii]ii  subst.  hoir  61,  r)2. 

„     subst.  espoir  54,  61,  111,  128, 

132,  144. 
-igmm  noir  54. 

als  25,  125. 

-*ein)Bi  eig.  Fran9oi8  25. 

„       adj.  courtois  25. 


-V(n)808  eig.  Champenoi«  25. 
-e(]i)8nm  subst.  defois  25. 
-*e(]i)«am  eig.  Artois  25. 
„        ad^j.  fran^ois  25. 
-*edii8  subst.  conrois  125. 
-etii8  (M^j.  cois  25. 
-ex  rois  25,  125. 
-Yces  fois  125. 
-^808  pois  125. 
-öoem  vois  125. 
-tices  nois  125. 

aise  25. 

-*e(n)8aa(^'.  oonrtoiae  25.  fran^oiee  25. 
-*e(]i)8aiii  eig.  Pontoüe  25. 
-€(n)8at  prs.  poise  25. 
-*etiem  prs.  g.  coiie  25. 
-^tiem  prs.  qj.  envoise  25. 

aU  5,  44,  154. 

-ebat  impf.  44,  154. 

„      cond.  44. 
-*ebat  impf.  5,  44,  154. 
-eotam  subst.  droit  5. 

„      cuhj.  orendroit  44. 
-edit  prs.  croit  44. 

an   5,  28,  32,  78,  89,  106,  128»  135, 
144,  154. 

-amii8  enduron  106(5X). 

-ömen  non  135.  renon  32,  135. 

-Ömo  on  5,  hom  32. 

-ön  non  32,  135,  154. 

-önem  subst.  5,  28,  32,  78,  89»  138, 

135,  144,  154. 
-Vinem  eig.  Ainion  135.  Gawon  82. 


1)  Unreiner  Reioj. 

2)  Nach  der  Verbesserung  Schelers,  vgl.  die  Anm.  zu  v.  40. 


» 


I 


.*ömeii  stdmU  b,  28,  32,  19«  106,  135, 

H4,  154. 
-dll(t)o  aemoD  32. 
-Ani  a4|V  bon  32« 

♦öni  äubsL  felon  :i2(2X»,  1Ü5.  luroii  32. 
.«aam  *uilll^  bou  :12,  89,  135.  son  154. 
*<iiim]|i  tubitU  doD  32,  135« 
**öB«B  subift.    bandon   32.    abandon 

135.  gherrfldon  128,  gyerredon  32. 

89,  135,  pardon  32,  135, 
VI  subiL  I DIU  32. 


cns  (on^  om,  ont)  1&80* 
-HbaiBQs  DienroDfl  158. 
-Amines  tton«  158. 
-dao  bom  158  [homft]. 
-*o&  tig*  Sjinoii  158  [-^Oms  Sjmon«] 
-*6iig  lioDS  15S.  raiBOnt  158. 
-*i6S6«    boisBOD»    158.     Gompai^ojQB 
158.  g&ignODfl  158.  gareoDfl  mouignB 
I    158.  mgiüonft  158. 
^att  semont  158  {m%  semous], 
«OBimm  respona  158. 
'•mvn  doQ  158  [**utioä  doüH]. 
.•önQm  pardon  158  [>*öi]q«  pardons]. 
•^nni  adj.  bon»  158. 
-^tttts  »ubiU  sonii  158. 

^It  1.  28,  44, 

"•Hbmiit  ptB,  ont  1, 

„    fut  feront  1 .  iront  1 .  eecorront  1. 
▼iTTOnt  1* 
-Adunt  jort.  vont  1. 
•Äoet  eeruODt  44. 
-oüteiD  froot  1|  44. 


*Q]id«  adt.  dont  44. 

-aadim  $ubst  njont  1,  28,  44. 

^,        a^J.  pflirfont  44. 
>iuit  pr«.  sont  1,  28,  44. 

öTl,  5,  28,  57,  83,  92,  109,  120, 122, 
154,  158.    QWr  8,  IL 

■öreia  $iib$t  1 , 5, 8, 1 1 .  ^,  57, 83, 92, 109, 
120,  122,  158.  [amor57  nach  EGL 
oder  B  ff tont,  120  st.  Amor«], 

^r«m  04/.  1,  5,  57,  83,  \m,  120, 122. 
[meillor  120  «f.  meitlors]. 

-*dr«iii  subst  1,  e,  28,  57,  83,  92,  109, 
120,  122,  158. 

-*öri  sub$t>  menteor  120. 
„     adj.  mmot  1.  plusor  5. 

-arno  pr».  tor  158. 

-*oriiam  mbst.  tor  lÜO,  122.  retor92, 

-»ro  aor  92,  122.   aoiir  8. 

-artnm  «udsf.  tor  83, 

-örnm  pron.  lor  156. 

-*driitli(V)  öty.  corftor  154. 

-ttTliMi  jor  92,  109,  120,  122.  154, 
158.  jour  11.  sejor  57,  122,  158. 

&me  17. 

-^orBAlB  adj.  morne  17. 
-nriiAltoriie  17.  atorne  17.  retorne  17. 

örs  44. 
•*ortmi  confors  44.  depor«  44. 

öm  144.  mir»  74. 

-dres  Bubnt.  amors  (120  *.  amor)  144, 
154.  araonra  74  (4X)  aiguors  144. 
boQOurs  74. 


1)  Die  auf  an  and  oni  ausgebeoden  Endungen    dieser  Reimreihe  laaseii 
ncli  oaeb  re^pon« etc.  leicbt  id  solche  auf  om  ändern,  s.oben. 
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-öres  €U^j,  meillors  (120  s,  meillor). 
-*öre8  sübsU  iriston  144. 
-*Ö81UB  couvoitoufl  74  (s,  08). 
.«lurmos  estora  144. 
-Pornos  jours  74. 
-iirsnm  secours  74. 

08  111.    aus  10,  57;  vgl  CUS. 

-öS  pron,  vos  111.  vous  10. 
.*ö8iiin  amoros  111. 
-*ö608  plourous  10.  sufraitons  10. 
-*ö8iUB  desiros  111.  couvoitous  10,  (74 

8,on)  irous  10. 
.«öttOB  toz  111.  tous  57  («.  pris). 
-nlcis  dous  57  («.  fis). 

dt  154. 

-andit  ot  154. 
-*06tii]n  tost  154. 
-*iittiim  mot  154. 

U  17,41,46. 
-öcnin  ju  46. 
-örit  conut  17. 
-nciim  festu  46. 
-uit  fu  17,  41,  46,  fut  17. 
-nto  salu  46. 
-*ütiim  svbst.  dru  46. 

„      part  pf.  deceu  17.  e»laü  41. 

esmeü  41.    eü  46.    rendu  41,  46. 

retenu  41.  sentu  41,  46.    valu  46. 

veü  46. 


Ui  5,  28,  44,  144. 
-odie  adv,  ancui  44. 
-Odium  anui  5,  28,  44,  144  vgl  oi 
-öTi  pf.  mui  144. 
-üco  desdui  28. 
-üi  fui  144. 
-iiio  antrui  5,  28.  celoi  44.  ce8tiii44. 

lai  5.  nnliii  44. 
-•Äio  sui  5,  28,  44,  144. 

ure  27,  128. 

-nra  svbst  mesure  27.  natnre  128. 

„    adj.  dure  27. 
-•ära  8ub8t  droitur«  27. 
-nrarn  ati6ae.oure27, 128.  menira  188. 

„     a(^'.  dure  128. 

US  38,  98,  144. 

-üdu8  nu8  98(6X). 

-ullus  nua  38. 

-ü8  plus  38,  144. 

-*ö8  eig,  Jhesus  38. 

-üsum  subst  US  144. 

-^usnin  adv.  ensus  38.  jus  88.  lassus  88. 

-Utes  subst.  Salus  38. 

-*ät08  subst  drus  38. 

-♦ätus  pari    pf.   devestus    98(6x). 

espandus  38.    ferus  38.    issua  88. 

mur8  38.  pendusSS.  re9us38.  repui 

38.  vencus  38. 


I 

I 


IIL     Grammatik  der  Reime, 

A,    Betmtte  Vokale. 

Lai.  a. 
=^  franz.  a. 

1.  a'>)  =  o«:  age  (ymage)^  al  (mal)  ^  as  {iras).  =00:  a 
(a,  fd,  aida). 

2.  0*^^  =  0*:  agc(rage)^  al(val),  as(pas).  =  00:  artßart), 

^  franz.  ri^K. 

3.  a*"  =  c"^):    ans  faman«^,    rrn/  (grant).  ^   00;  awcc 


1)  Die  Erhaltung  ?on  a  yor  einfacher  ConBonans  ist  in  den  obigen 
Füllen  folgeoden  ürsnchen  zu  zu  »ch  reiben: 

a)  in  den  Verbaltoniien  *a6cff,  -t^el,  -arit,  -adii  ist  sie  begründet 
durch  Analogie  an  Formen  mit  a  vor  coniplicirter  Consonanz;  vgL  bier- 
über  Riimbeau :  lieber  die  ak  echt  liitch  weis  baren  AsBonjyiMn  dee  Rolands- 
liedei,  a  86,  Anm. 

b)  in  ymage  int  der  nom.  durch  den  caa.  obL  ersetzt. 

c)  in  ma}(i^malum)  möchte  ich  weder  Ei nflua«  des  folgenden  l,  noch 
ein  Etjmon  ^mallum  nach  Lücking»  die  ältesten  franz,  Mundarten.  S.  68 
ftnoehmeo,  «ondern  vielmehr  der  Aneicht  Neunianns  folgen,  dass  mal  die 
»ach  Analogie  von  Comi>o«iten,  mnlfaire ,  maldiret  wo  fnal  unbetont  a 
drhieU.  entstandene  Form  sei,  vgl.  Literaturblatt  für  gertu,  und  rouj. 
Phil.  IV  Jahrg.  Nr,  1  in  dtr  Besprechung  zu  Aiol  und  Mirabel  de  Saint 
Olle,  hrg  von  W.  Förster. 

dl  die  Formen  auf  -ae,  -am  endlicb  sind  versteinerte  üeberreste  aus 
dem  Lateinischen. 

2;  Auf  Grund  der  Bindungen  von  an  und  en  sprechen  Paul  Meyer 
(Horoania  IX,  144  t)  und  Bartsch  (Zeitschrift  f.  rom.  Phil  11,  476  f.) 
die  Gedichte  8  und  :>2  Quene»  de  Bethune  ab,  da  derselbe  iene  Reime 
ftet«  trennt.  E«  kommen  dieselben  in  15  sogar  getrennt  ne^neinander 
▼CT,  Die  übrigen  Dichter»  sofern  sie  jene  Keime  angewandt  haben, 
trennen  dieselben  ebenfalls  mit  Ausnahme  des  Duc  de  Brabant.  Eine 
fbrnere  Ausnahme  macht  Gedicht  144,  welches  in  der  Berner  Handschrift 
Pierre  de  Gand  sugeschrieben  ist,  der  jedoch,  wie  Hase  in  seiner  Dis», : 
Dai  Verhalten  der  pikardiachen  und  walloniüchen  Denkmäler  des  Mittel- 
alten  in  Bezug  auf  a  und  t  vor  gedecktem  n,  Halle  1880.  S.  4L  9agt, 
in    iwci    a&dom   Gedichten    tabgedruckt    bei   A.   Dinaujt,    Trouv»  de    la 
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^  franz.  ai. 

4.  a*=u''* ;  ai  (mai)^  ais  (pais). 

5,  a^''=a^i  ai  (ai),    ais  (fais),  =oo:  aüle  (vaiUe)^  uire 


(cmitraire). 


^=  franz.  uin 


6.  a=  (Nasal)  ==  a*\  e*»  oe*,  T\  /** :  a/?ie  (saine)*  =  a'%  i% 

7.  a'^'  (Nas.  +  Cons.)  =  a*,  r,  oe^,  r%  t^*:  arW  (maine). 
a\  i'%  i^ :  aint  (saini). 


8. 
9, 


10. 


a^ 


=  franz.  ati. 
<7^  =  a*%  i":  afi^  flm^iKÄ^. 


=  franz.  o. 


d^,  0^ 


a""  (+  nachton.  te)  ^=^ 

oti5  (wiertröfiÄ),  —  d^,  a""' 


^,  w"  :  0»  (enduron).  == 


FlaTJtJrB  et  du  Töurnftisis,  pag.  345 — B47J  streng  scheidet.  »Vielleicht«, 
tagt  Hftse  weiter,  »war,  wie  Hau  dach  ritt  F  und  C  75^  »m  geben,  der 
König  von  Navarra  der  Verfafißei*.€  Auch  Tarbe  bat  das  Gedicht  unter 
diesem  Titel  veröffenUicht  [vgl.  die  Vorbemerkang  Scheierij,  Der  Ansicht 
von  Hitse  und  Tarbä  Bchliesse  ich  mich  an,  da  sich  in  den  Gedichten 
Thibaut's  von  Navarra  die  Miachung  von  an  und  en  zeigt,  s,  Paul  Meyer, 
»An  et  Eü  toniquesc  in  Meuioirea  de  la  Society  de  Linguistique  de  Farit 
I,  264.  Jocelin  de  Bruges  scheint  geschieden  %u  baben,  da  die  Vermischung 
in  der  letzten  Strophe  der  L  FaatüureMe  sich  niir  in  der  Handscbritit  A 
findet,  während  M,  foL  211,  der  Bartsch^  Romancet  et  paatourellei 
fran^isea  du  XII'  et  XlII«  sibcles  S.  31^,  tolgt,  anders  liest;  vmI.  Htise 
8.  4i>. 

Gillebert  de  Bemeville  trennt  streng :  an  in  64  r  74,  95,  98,  120,  en 
in  54,  57,  64,  71,  78,  86,  89,  %,  98,  100,  102,  109,  113,  122,  125,  an  und 
en  getrennt  nebeneinander  in  64,  9d,  sodass  die  Gedichte  52  und  92,  in 
denen  an  und  en  gemischt  ?orkoiiiinen,  diesem  Dichter  abzusprechen 
sind.  In  H'6  tritt  diese  Mischung  nur  in  den  letzten  2  Strophen  auf,  die 
Scheler,  wie  er  io  seiner  Vorbemerkung  sagt,  nach  den  Pariser  Haad- 
»chrillen  (die  alle  5  Strophen  haben)  den  3  Strophen  der  ßerner  Hand- 
schrift hinzugefügt  hat.  Jene  2  Strophen  lind  jedenfalls  nicht  von  GilL 
de  Bernevilte,  und  da  dieseibuu  den  nämlichen  4  zeiligen  Refrain  bieten 
wie  die  ersten  'S  Strophen,  die  Handschrift  von  Bern  terner  in  Bezug  auf 
ihre  Automchaft  nicht  immer  zuverlässig  ist,  so  können  wir  auch  die  3 
«rsten  S trophein  uoseres  Gedichtes  Gill.  de  Herne ville  absprechezi. 
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=  franz.  ew. 

IL    a*  {l)  =  if%  t*%  ö',  ö*,  0":  c«s  (^ew^) '). 

^^  franz.  ^* 
12.    o'  =  ^*:  €  ißre),  ^<x>:  ee  {a*me),  er  (rfer),  is  (bantes). 


I 


^=  franz.   <6* 

3.    a*  (nach PaL)  =  «e* :  ie (jugie).  =  ^%  oe«^ : 
S  ae*,  e",  ^:  ier  (laissier).  =  a'*,  ^,  e": 

iere  {ffuerriere},  ^  ^%  c**:  icr5  (premiers). 


tes 


{vengies). 
iere  (chiere). 


^  franz.  <■). 

15.    a*  rnach  PaL)   =  r,    r,    r,   i«,    ^%   öe%  i«*" :  i« 
(^enseiffnie), 
^m  16.    ;>!'  ^  r,  r,  r,  »",  ^%  ae%  a^:  ie  (aie). 


Lat,  ^, 
=  franz.  rf, 

17.    ^'  =  a* :  rf  (rfeti). 

—  fram,  d. 

la    e«  ==  i«:   ei  (c/mÄ'^e^J,    e?e   {novele),  es  ipres),  estre 
Ifenestre),  ^=  a**:  ert  (desert),  —  oo:  rfs  (6efa), 

=  franz.  e„2). 

19.     e'^  ^=  /":  e>is  {sens},  ^=  r%  o^*"^:  ^^  {iormetU).  ^=  oe*': 
^^e>*/e  (etUente),  =  oo:  etirfrc  (prendre). 

^^f  ^  franz.  ««*). 

^^^   20.    e"  =  a*':  a»^  {tam)^  ani  {argetit). 


» 


1)  Neben  f€«iP  findet  sich  auch  die  Foriii  tin  ira  Reime. 

2)  Einen thtimlichkeit    des   pikartliscli -Ijurgundiscliei]    Gebietes,   vgl* 
röl^er  Förster:  Li  Ch<^v.  as  II  cspties  S«  415,  Änm.  zu  9S2i. 

3)  Reiae   f»  Reibeo   zeigen   die   Dichter  Qiienes  de  Betbune,    Gmll 
fde  Betbune»   Gill.  de  Berneville  u,  Mathieu  de  GaBd;   (Duc  de  Brabant 

nur  in  2  Gedichten,  während  in  den  2  andern  Mischung  van  e„  und  a« 


rorlieift 


4J  Vgl  3. 


=  franz.  al». 

21.  ^*  =  a',  a",  oc',  ^',  i":  a/n«  (j>Zaine). 

=  franz.  ai '). 

22.  ^  ==  «•,  0",  Ä\  r,  r\  c":  0*  (woi,  daneben  wi). 

23.  S"  =  0",  u^  r,  y%  ^,  e«:  a/  (loi),  =  aii^,  o^\  r^,  T, 
f",  c",  f ,  ^"^r  oie  (ttmo Jc).  =  ö* ,  ÄS  c",  ^,  T:  ow  (cots).  =  c^: 
oi^  (avotY).  =  c",  t":  ai5c  (cortoise).  =  i":  otr  (tHwr).  =  oo: 
oient  (amoient). 

24.  ^^«)  =  au^\  0",  g*,  r^,  lf%  i'%  ^%  r:  oie  (moic). 

25.  c*«  (i?0  =  ö",  Ä^,  ?,  ^,  i^,  r*^:  0»  (rccot).  (6»  =  ou-, 
o**,  r^,  ^,  r,  r,  i",  r:  oic  (doic).  (a;=(w)  =  ö\  Ä%  ö*,  *^,  T: 
ois  {rois).  —  {tj)  =  ^,  i":  owc(cowc).  —  (cO')==^:  oi^(droÄ). 

=  franz.  ew. 

26.  e""  (II)  =  (Pj  ö^,  o^%i^%  a*:  em  (menestreus). 

=  franz.  iS. 

27.  ^  =  d^«,  a%  o",  oc*:  ier  (ier).  =  i^,  a%  a~:  tcre 
(/Jcre).  =  ^%  a'* :  ier«  (/?er5). 

28.  e''  igr^),  rj)  =  ^,  o%  a",  ae":  ier  (entier).  —  (jr) 
=  ^,  a%  a":  tcre  (entiere).  —  (rj)  =  ^,  a":  iers  (m(»^ier«). 

=  franz.  ie». 

29.  ^=^:  tc»  (mi'en). 

30.  ^=zt^:  ien  (bien). 

31.  e*^*^  (nj)  =  00 :  t^ne  (tiegne). 

=  franz.  <. 

32.  g  =  r,  r,  g*,  d*,  6^':  i  (mi,  daneben  moi). 


1)  EigeDthamlichkeit  der  Mitte,  des  Nordens  und  Ostens. 

2)  FOr  das  l«VanzOsiscbe  ist  in  dieser  Endung  ^  anzusetzen. 

B)  e+ct  ergibt  nur  in  diesem  Falle  oit,   woraus  wir  auf  (langes)  9 
Bühliessen  müssen,  sonst  stets  it  vgl.  36. 

4)  Gilleb.  de  Bern.  u.  Mat.  de  Gand  brauchen  entier  u.  enHr, 
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33.  ^  (nach  Pal.)  =  V,  r,  ^ ,  e'%  e:  i  {merci),  (nach 
PaJ.)  =  r,  r,  f«,  6*%  ^;  is  (pms),  =  r,  i^%  y**,  ^*:  /äc 
(;>riÄe).  =^  r%  i'* :  i5^  (pm^* 

i3*.    ^  (t)  =  rr,  r,  i«  a'S  p:  /s  (p/'s). 
35.    ^  (GuU.)  --  f ,  r,  e,  ^,  ^:  i  (pn).  =  r,  r,  r,  1% 
^        36.    €^  {et,  dj)  ^  r,  r,  d*,  ^,   r:  i  (saugi),  -  (gr)  = 
empire).  —(tjr  c/,  es)  =^  r,  r,  i",  ^^,  P:  t5  O»»*'^»  P^^i  ms).— 
(tj)  =  r,  y^%  i«,  g^:  fs<?  ("pri^^^.  —  (et)  =  f^  t«:  ite  (eslite). 

^^-  Lat.  i. 

^^^F  —franz.  i, 

y        37.    *v  —  r,  r,  »'%  ae%  ^,  aS  a":  ie  (folie),  =  F,  t« 
^,  r,  «^':  »>  (dis). 

k38.    r=r,  F,i«,  e^,  a^,  aS  a'^:  ie  ("amte),  =  f,  i",  ^% 
,  c":  is  (fis),  =  i":  i7c  (pik),  =  **'%  ^'*:  tr  (mentir),  =  i'% 
%  e^:  ire  (ire).  ^=  i'%  y'r,   6*"%  ^:  f^re  (mise).  ^^  f'%  r:  t«^ 
nii^^.  ^  i^'f  €**:  t/e  (i»er*Y€^.  ^  5^^  P,  ^,  e**":  i  (awi^.  =go: 

■  ine  (descUfw). 
39.    r*)  =^  r,  r,  »",  ^,  ae%  a%  a*"^:  ie  (o^w,  mmikpUe, 
faunie,  lie). 

t40.    t"  {dj)  =  r,  r,r,  i\  a\  a'^:  ie  (envie).  —  {U,  Ij) 
-  P:  Ü€  igiUe).  —  (dr)  =  r^  e**:   ir  (rfmr).  —(er,  dr)  ^= 
,   e**:  ir«  (dire).  --  (sc,  es,  d,  it,  y,  £y\  /»  =  r,    r,    ^, 
,  «**:  f$  (desrfi^).  —  (g\  0")  =  ^i  3^%  ^"»  ^-  **^  (jitsiise),  — 
{$s,  Äe)  =  f,  ^:  is^  (amO-  -  (c^,  ^0  =  r,  e**:  ite  {diie). 


t 


1)  Für  *auctor^cat  £ndet  »ich  In  unaerm  Texte  auch  einmal  regel- 
äesig  (1  unter  dem  Tone  ^oij  olroitf  vgl.49  (folg.  Seite),  während  otne, 
tntit&nden  durch  EinBuBti  der  unbetoiit<Fii  Form,  fQnf  Mal  vorkoiumt. 
Wegen  der  Dopi^elform  von  mouteplie  vgi  Thierkopf,  Der  stanioihafte 
Wecn§el  im  noruj.  S.  t7;  von  fmtmt  (vgl  Scheler  S,  279)  ist  mir  keine 
Doppelfortti  bekannt;  auch  von  Ifgarc  finden  sieh  beide  Formen,  vgl, 
ünorg.  Lautvertretung  etc.  (Frz.  Stud.  111  6)  S.  63  ff. 
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=  franz.  e, 

41.  ioo=zeoc:  el  (passei),   ele  (aissde),  es  (ades?)^  estre 
^seniestre);  =00:  ete  (amiete). 

=  franz..  e«. 

42.  t«J  =  e^^  oef^x  ent  (sovmt).  =  e^i  ens  (cems). 

=  franz.  ain. 

43.  !*  »  (rfematn^).  (matiiQ. 

44.  t*»'  {demaine)  (tanU). 

=  franz.  au. 
46.    i*^  (7^)  =  as  o<»:  aus  (ciaus). 

=  franz.  eie. 

46.  i^  (11)*)  =  c«»,  ö»,  d^,  0«»,  a<^:  eu5  {ceus), 

=  franz.  oi. 

47.  P^)=  ati<»,  0«,  ^,  g«5,  e^,  !^,  l^,  i~:  ofe  {ehasUney  =  ö«, 

48.  r  =  o<»,  Ä%  ^,  g«»,  e«J,  V":  ai  (envoi).  «  o««,  0«,  ^, 

49.  T*»  =  o<»,  ü\  e,  ^,  c«5,  r :  ot  {foi).  =  au^,  o»,  g^,  ^, 
e*«,  r,  t««:  oic  (otraiey).  =  ö®,  ös  5^,  e^:  ois  (fois). 

50.  i«*  (dj,  gj)  =  aM~,  0«^,  r  g«»,  g«»,  T,  i«:  aie  {caroie). 
—  (9O  ==  ^  •  ^^'^  C»oiV).  —  (tj)  =  ^,  e<» :  otse  (envoi^^. 

Lat.  o. 
=  franz.  d.*) 

51.  ög==o<»,  M**:  or  (amor).  =  w":  örs  Caiwor«).  =  o<*:oä 
Cam(W05^. 


1)  Neben  ciaus  begegnet  auch  ceust  vgl.  46. 

2)  Vgl  Anm.  1. 

3)  Für  das  Französische  ist  in  diesen  F&llen  lat.  i  anrasetsen. 

4)  Vgl.  S.  29,  Anm.  1. 

5)  Ffir  6  finden  sich  in  nnserm  Texte  die  Schrdbangen  0,  ou  mid 
eu.  Die  Aussprache  ou  gehOrt  dem  Nordosten  an;  diese  wird  g^enichert» 
dnrch  die  Beimreihen  otis,  our  und  aurs,  während  die  Reimreibeii  «Mt 
und  euse  beide  Aussprachen  zulassen. 


Sl 


52.  o^  (m)  =  ö%  u^:  or  (/ofO.  —  (tt)  =  ^:  o$  (ioz), 
(m)  =  00 :  ame  {ton^e). 

^=  franz.  d. 

53.  0*  {st)  =  •»*»,  ow«:  Ol  {tost).  —  (ri)=  oo :  ors  (confors). 


=  franz.  o» 


.). 


ö*. 


man^on) 

f55,    ö«»  =  e?«,  i#«=,  fi«:  OM  (fcöti).  =  0^,  Q<^,  a^i  om  (iom), 
ö**,  M<»,  a*^;  mU  {seinont). 
56.    0*^  (?ww,  m)  =  ö\  (^,  a^:  ans  {res^M^m}.  ^(^nf)^^ 
\  tu:  oni  {frofU), 
^^  franz.  au. 
57.    ö*  ^  M«fi :   owr  (omoiir) ,   oiir.?  (atmurs),   —  oo :   aii» 
[plourous). 

190  franz.  u. 
58,     fl«  (4-t;  =  m,  Ä\  (Jö:  n  {cmnil 
59,    ö*»  (c)')  =  n%  ü\  i^i  u  (Ju), 
=  franz.  ui.^) 
60.    ö*  {+%)  =  0^,  ü\  ü^i  ui  (mui). 
61.    ^  idjy)  =  ö',  öo  #»:  UI  {anuiX 
^  =  franz.  <rf.*) 

6t.    ö<»  (c  +  a)  =  Äc,  ^1  ^f**,  e^i  ofs  füot5). 

1)  Di€fl  iflt  die  pikardiache  Form;  vgl.  nocli  Förster,  Schickeale  des 
IaL  d  im  Frans^ificben  in  Eoto,  Btudien  (11  S.  182. 

2)  Aus  den  Bindungen  dieser  Reim  reihe  erizibt  sich»  daja  die  Dichber 
Qüeaeft  de  Bethune«  Dnc.  de  ßrabani  und  Tüib].iit  de  N&varra  (nach 
Scbeler:  Pierre  de  Gand)  keinen  ünterftdiied  mehr  machten  zwischen 
öi  and  6t. 

i:  3}  Ket»en  regelniäi8fg:em  anui  befire^et  auch  anoi^  vgl.  63. 

||  4)  oi  auB  lat.  S  und  i  let  in  der  Reimreihe  eis  nur  rnit  o+J,  in  der 

li  Eeimreihe  ote  nur  mit  ü+J  gebunden,  in  der  Reimreihe  oi  dagegen  mi 
e»  gebunden  einmal  mii  oi  aus  lat  o+J  bei  Guillaume  de  ßethune,  ein 
änderet  Mal  mit  ei  aus  lat.  o+J  bei  Gillebert  de  Berneville,  wfihrend 
ei  in  den  übrigen  Fällen  nur  mit  eich  aelbet  reimt  (beiGilLde  Beriieville 
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63.  (5^  {d})^)  =  ü\  ^,  ^e,  ^v,  rc,  c«:  oi  {ami).  =   au^, 
e*,  S^f  r,  1^,  fi«,  ««*:  oie  {amne). 

=^  franz.  ^if, 

64.  ö*  =^  Ö*',  o***|  c*^,  1*^,  a*':  #*«s  (awj^r^w^),  ^=^oo:  euse7 

65.  ö*"'  -^  ö^\  0*^,  <*•*,  i**,  a*^:  ens  (Ims), 

66.  0^  (cij  =^  öc,  (?*^,  c<*,  f~,  a*:  ct^  (ettÄ). 

Lat  II 

=  franz.  u. 

68.  Ä*^*?^,  r,  Ö^:  1*  (/^M). 

69.  «**  (H)*)  =  «i°:  M^  (wM5). 

==  franz.  1*1^) 

70.  ««^  (Guit.)  =  Ä*;  ö^  ö*«* :  ui  (desdui). 

71.  fi''  =z  ü%  öS  ö«=:  m  ifiii). 

^^  franz.  oi. 

72.  Ä*  =  o<>^»  ^j  e<^,  r,  i^,  e<^*^:  Ol  {amhedoi). 

73.  fi«  (c^e)  =  ö«,  gfe,  1^,  c«:  ot5ft»ois> 

^^  franz.  d< 
74    M«»Cmj  =  5%  0«»:  or  (jor),  —  (rtn)^ö^:   ors(estors). 


29  und  32  und  bei  Joe.  de  Bruges  1,  8o  das«  sich  über  die  Identität  der 
beiden  oi  an  dieser  Stelle  nichts  feötetelleD  laest;  doch  können  wir  auA 
dem  Resultate  der  Anm.  2,  Seite  31  schliessen,  dass,  da  Quene« 
de  Itethune  und  Duc  de  BrabaJit  zu  den  ältesten  d«^r  hier  in  Betracht 
kommenden  Dichtem  gehören,  (ersterer  lebte  um  1150 — 1224 ^  letzterer 
regierte  von  1247-1260;  vgl.  Mätsiner,  Altfranz.  Lieder  S.  130  und  138), 
auch  Guillaume  de  Bethime  und  Gill.  de  Berneville  nicht  mehr  zwiachöu 
oi  und  öi  unterschieden, 

1)  attoi,  durch  umgekehrte  Anal ogiewirkung^  nämlich  der  unbetonten 
Form  auf  die  betonte  entstanden,  (vgl.  Bossmann,  Französisches  oi,  Dis*. 
Erlangen  1882,  S.  14)  findet  eich  in  unserm  Texte  nur  einmal  im  Reime 
bei  Gill,  de  Berneville,  während  die  übrigen  Dichter  ateta  die  regel- 
mässige Form  anui  gebrauchen,  vgL  öl. 

2>  U,  wtdcbea  in  diesem  Worte  vor  complicierter  Consonans  steht, 
in  welcher  Stellung  es  sonst  zu  6  wird ,  ist  als  n  aufzufassen ,  wie  ja 
auch  Lücking,  ülteste  frz.  Mundarten  Seite  146  aus  der  Zusammen aetzung 
des  Worte«  nachweist:  nuihts'=^ne  uUus^ne  ümdits, 

3)  Vgl.  S.  31,  Anm-  2, 
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«=  franz.  au. 

75.  w«   ^m)  •=  öo:    our   (jaur).   (rn,  rs)  =  ö^i    ours 
(secaurs)  vgl  74. 

=  franz.  o. 

76.  w*»  (ttP)  =  Ott«,  o«<^:  0/  (moi). 

=  franz.  o«. 

77.  u^  (mm)  =  öc,  ^,  a«:  on  (som).  (nt,  nd)  =  o<»,  ^^, 
o*:  on^  (mont). 

hditae. 
=  franz.  i^. 

78.    £«?•  =  a»  (nach  Pal.):  ä5  ^Ät);  =  ^,  a«  (nach  Pal.): 
es  (lies);  =  ^,  ^«,  o%  a":  ier  (quier). 

=  franz.  i. 

79.  flc*  =  r,  1«,  ^,  t-,  a%  a":  ie  (lie), 

Lat.  oe. 
==  franz.  e«. 

80.  oe^'  =  c*%  t":  «i^  (repent);  =  e**:  «»^c  (repente), 

=  franz.  a€«. 

81.  oe«  =  o*,  a*%  ^,  I*,  t":  aine  (paine). 

Lat.  au. 
=  franz.  d. 

82.  au'  =  0«*:  (rf  (ot>. 

=  franz.  On. 

83.  vgl.  10. 

=  franz.  ai. 

84.  aü"  Cd;;  =  o«*,  ^,  ^,  T,  1%  «",  i*«:  oie  (joie). 


1)  1»  Tor  complicierter  Consonanz  ergibt  hier  gegen  die  Regel  ein  ö, 
so  dass  wir  fQr  das  Romanische  ein  vol^^.  lat  *mottiim  ansetzen  mfissen, 
▼ffl.  Rambeaa,  Über  die  als  echt  nachweisbaren  Assonanzen  des  Rolands- 
Uedes,  S.  207. 

8 
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B.    Nfichtonige  Vokale. 

85.  Von  den  nachtonigen  Vokalen  behält  nur  a  seinen 
Silben vverth;  es  schwächt  sich  zu  e  ab,  wie  aus  den  Reim- 
reihen  hervorgellt ,  in  denen  es  nur  mit  sich  selbst  gebunden 
erscheint:  a=oo:  aille^  ance,  ee,  eUj  entc^  ete^  etise^  i€,  ieffne^ 
ierc^  ilSj  ine^  itCj  oie^  oietU,  orncy  ure. 

86.  Ausgenommen  ist  folgender  Fall,  in  dem  flexivische 
Eigentümlichkeit  zu  Grunde  liegt:  a  =  f,  m:  oit  {avoif). 

Die  übrigen  Vokale  (e,  t,  o,  m)  schwinden  ohne  Ausnahme, 
sofern  sie  nicht  vom  Tonvokal  attrahiert  werden  (vgl.  10  und 
ai  =  am): 

87.  1)  in  letzter  Silbe:  c,  ?*,  o,  m  =  o:  ais,  i,  is;  =qo: 
anSy  ant,  aus,  cns^  etit,  es,  icr,  Us,  ir,  ois,  on^  Ofis^  or.  —  «,  t, 
=  o :  a;  =  c» :  ist  —  c,  ^  u  =  co:  aifU,  e,  er.  —  e,  o,  w  =  o : 
ai,  oiy  uiy  tts;  =  oo :  iers,  oir,  ors,  our^  ours,  — :  e,  m  =  oo :  oZ, 
as,  Uy  icn,  ont, —  /,  o,  u  =oo:  el,  cms,  «. —  i,  w  =  oo:  cr<,  o^. 
—  0,  li  =  o:  OMs;  =  oo:  art^  eis.  —  w  =  o:  os;  =  oo:  e». 

88.  2)  in  vorletzter  Silbe:  c  =  o:  age^  aire,  aus,  ent, 
ente,  estre,  ir,  ire,  on;  ==  oo:  endre.  —  i  =  o:  atU,  ari,  ens, 
e7it,  ente,  estre  (y),  ons,  —  o  =  o :  age,  estre.  —  w  =  o :  eus. 

89.  In  folgenden  Fällen  zeigt  sich  ein  durch  den  Reim 
gesicherter  Stützvokal:  e  i  o  n  =  a:  age(rage).  —  e  o  u  =  o: 
aire  (repaire).  —  ein  =  a :  estre  (Sevestrc).  —  e  u  =  a:  ire 
(empire).  —  u  =  a:  aine  {deniame),  ise  (servise), 

C.    Consofw/nten. 

Dentale. 

Lat.  «. 
=  franz.  t. 

90.  H''  =  H\  Ht" :  ite  {merite). 

91.  H"  =  H%  "SS"":  estre  (honeste) ;  =  Ht%  "i"".  ite  (düe); 
=  oo:  ente  (attente). 

92.  '^'  ==  't\  "SS"",  estre  (diestre). 
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93.  •<«'>  =  ^t:  aint  (saini);  ert  (sauffert);  oU  idraU);  = 
H,  *«,  ^dy^i  <mt  (frimt);  =  '«<'>,  ^t:  ot  {tost);  =  ^t,  '(P'>: 
ant  (avant);  etU  (gent);  =  •d^^h  art  (parf). 

94.  •t  =  ^t,  «^^  «cP^>:  oii<(roii/);  =  oo:  o«>»/  (amoient). 

95.  «^  =  •<^'>:  aint  (tnaint);  ert  (desert);  oit  (croit);  = 
%  •<<'>,  •ci^'>:  ant  {semant);  ^  co:  ist  (nUst). 

3=s  franz.  o. 

96.  ^r  =  o,  d,  d;,  c,  g,  v  in  gl.  St.:  ie  (vie);  =  o,  d, 
d;\  c»  y,  fl;,  6,  Ij  in  gl.  St:  oieisaie);  =  d  in  gl.  St:  ee  {amie). 

97.  V*  =  o,  V%  '^,  V^*,  'Ä«:  aiVc  (repaire). 

98.  ^<<^>=  o,  ''d^'^:  e  (ckanti);  =  o»  d,  dj,  c,v,ct'm 
gl.  St,  'c:  ♦  (s&üi)\  =  ^<i  V*:  u  (sdlu);  =  cx):  ie  (aidii). 

99.  •<^^>  (nach  c)  =  o,  ^<<">,  d,  dj,  c,  t;  in  gl.  St.,  ^c:  t 
(wMflPi^.  — (nachi>)  =  o,  ^d<^>,  dj,  c,  y,  6  in  gl.  St:  oi(recoi).— 
(nach  r)  ==  o,  ti^^^:  or  (^). 

100.  ^^  ==  o,  *iii:  ojre,  aine.  cdre^  cc,  efe,  c«<rc,  t,  ie,  tic, 
tu«,  tre,  ise,  ite,  aie,  aise;  =  'm:  cnte,  iesrne,  omc;  =  H(''\ 
'c<'> :  u  C/W^;  =  00 :  aiUe  (vaiUe). 

101.  H  =  %  ^m:  a  (m). 

Lat  «. 
=  franz.  f. 

102.  •«•  =  '*•,  '^':  ite  (petite);  =  co:  ete  (amiete). 

103.  '«<•>  =  •^•'>,  '•^:  oK*>»oO. 

Lat.  tlt]. 
=  franz.  <. 

104.  Hit]  =  *^'>,  •*•>,  'd[t\:  ent  (sent), 

Lat.  f[«]. 
=  franz.  Ä. 

105.  '^5]  =  •«,  "«[«J,  "^5,  •a;,  V'>,  sc,  X,  cj,  tj,  c  in  gl. 
St:  is  (ofo);  =  's^'\  •«[«],  %  '•ä,  'c^'^:  o<5  fcow);  =  '5,  '5<'>, 
»^ä:  m  (soZuä);  =  »«[s],  *^s:  es  {ames);  =  ^s:  ies  (lies). 
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106.  H[8]  ^*x,  ^8,  •(?/•>,  c  in  gl.  St.:  ais  (fais);  -=  V\ 
*äM,  'tß""^ :  ens  (vens);  =  •«,  •«[«],  ••^,  'a;,  •«*•>,  sc,  x,  y,  tj,  e 
in  gl.  St. :  i5  (dis). 

Lat.  «e[^]. 
=  franz.  s. 

107.  •«[«]  =  •«,  •«[«],  «-5,  *x,  •«<•>,  5C,  a;,  (j/,  tj,  cingLSL: 
is  ipetis);  =  •«,  •«<•>,  •«[«]:  oä  (to«). 

tj  s.  >. 

Lat.  d. 
=s  franz.  d. 

108.  **•  =  00 :  endre. 

=  franz.  f. 

109.  «d^'),  =  ^^(^>,  'd^:  an^  (gratU);  =  •/<•>:  ar«  (tor^; 
=  't^*\  «^fl,  «4^:  «n^  iatent);  =  «^  %  •^-^:  oni  {mani). 

=  franz.   o. 

110.  •!!•  ==  o,  ^,  dj^  Cj  g,  V  in  gl.  St.:  ie  (afie);  *=  o, 
^^i»  <^i  ^ifl/»  ^  ^j  in  gl.  St:  oi>  (croie);  =  t  m  gl.  St.:  fe  (bie); 
=  o,  6  in  gl.  St.:  ont  (vont), 

111.  "d*»  =  o,  'j*:  ir  {desir);  =  o,  c,  g,  nj  in  gl.  SL: 
ire  {desirre). 

112.  M^'^  =  o,  -^•>:  (5  (dcjr<5);  =  o,  ^  (^\  c,  c<,  t?  in 
gl.  St,  ^c\  i  (ni);  =  <o,  pt,  dj,  c,  g,  b  in  gl.  St.:  oi  (fai). 

Lat.  d{tl 
=  franz.  t. 

113.  *d[t]  =  '^^^  '<<•):  ot  (ot);  =  ^t^*\  Hi  oit  (craii). 

114.  «dp]  =  '^^\  «d^"^:  an^  (engrant);  =  '<<•>,  «d^»>: 
en^  (pren^). 

=  o. 

115.  •d[^]  =  ^w,  "c,  H:  a  (»a). 

Lat.  <![«]. 
=  franz.  «. 

116.  -dCs]  =  "5,  '«M,  %  %  Hf^\  sc,  X,  cj,  tj,  e  in  gL 
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•^,  "x,  ^8^''\  X,  SC,  cj,  tj,  c  in  gl.  St.:  is  (m) ;  =  V^\  ^^,*-«,  V'^; 
ois  (pois);  =  "s,  ''^*\  *^s:  os  (phrims). 

130.  «s[s]  =    '5^^),  *s:  aus  (faus);  =  ««(▼>,  «•«,  •(/[▼): 

sj  s.  J.  5C  s.  c. 

Gutturale. 

Lat  c. 
=  franz.  eh. 

131.  'c^  =  cj,  tj  in  gl.  St:  anoc  (franche), 

=  franz.  8. 

132.  V^>  =  ^s,  M«]»  "«»  ^^>  ^^^S  ^,  «c,  ci,  ^-j  in  gl  SL: 
w  {Beatris). 

=  franz.  fa. 

133.  V^>  =  ▼a;,  «-5,  V^>:  aw  (pes);  =  y^s],  V^),  t^, 
^-s:  ois  (vois). 

=  franz.  vokalisiert. 

134.  V  ==  o,  ^  d,  (^*,  c,  y,  t;  in  gl.  St:  ic  (jprte^. 

135.  ^c'  =  YS  V^^  '^c^'^^-  »*'«  (f^is)\  =  o,  V.  ^»  d,  c, 
^^  ä;»  v,  l,  Ij  in  gl.  St,  tc/^>:  is  (pw);  =o,  ▼cf':  »^  {esläe); 

136.  ▼c*  =  jf%  "j\  "9%  ^h':  aire  {faire). 

137.  '(;•  =  c,  «c-,  g  in  gl.  St,  '^c*:  aitU  (taitU). 

138.  ""c^^^^jypj.bj.g,  h  in  gl. St.,  %  ▼c:  at(t;«rat);  =o, 
^  d,  d;,  c,  c/,  t;  in  gl.  St.,  ^c:  i  Ori);  =  H,  ^i^>,  ^d/^^  V: 
ui  (desdul). 

139.  ^c  =  v^^\  ly'i  *;i  c,  y,  h  in  gl.  St,  n':  ai  (fai). 

=  franz.  o. 

140.  ^c^  =  o,  w  in  gl.  St:  age  {voiage);  =  o,  ^»  d, 
^i>  c,  y,  t?  in  gl.  St:  ie  {amie);  =  <d,  t,  d,  dj^  c,  y,  a;,  6,  ^' 
in  gl.  St:  oie  (otroie);  =  o:  ire  (mire), 

141.  V  =  o,  n%  d,  c,  d,  gjyjy  v,  Z,  Z;  in  gl.  St:  is 
(dis);  =  o,  ^c^^:  ite  (dtYe). 
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142.  «c*  =  o,  *c*,  V**  *^*-  ö^w^  («aiW). 

143.  V*  =  o ,  d,  ^,  ty  in  gl.  St. :  ire  (dire). 

144.  V^^  =  o,  ^,  d,  d;,  c^  t;  in  gl.  St.,  ^c:  $  (di);  =  V, 
V*:  tt  (festu);  =  o,  d,  dy,  ^r,  p^,  6,  in  gl.  St.:  o«  (oUroi). 

145.  ^c  =  o,  ^^^\  d,  d;,  c,  c^  r  in  gl.  St.:  i  (ensi);  ^ 
o:  Mt  (aw^rMt);  =  ^w,  ••^:  a  ((?d). 

Lat.  X  {=cs). 
=  franz.  8. 

146.  va;*  =  ^s%  ^55'^:  cs^rc  (diestre). 

147.  ^a:<^>  =  ^5,  ^s[«],  '5,  V^\  scj  cj,  tj,  c  in  gl.  St.,  ^x: 

is  {dis). 

=  franz.  is, 

148.  ^a:  =  's,  t(j/^\  V^>:  aw  (pais);  =  V^>,  ^^[äI,  V^^: 
ois  (rais);  =  ^5,  X^l»  •'*»^^^'f  a^»*c,  c;,  ^^',  c  in  gl.  St.:  is  {sis), 

Lat.  sc. 
=  franz.  «. 

149.  ^5C<^>  =  ▼«,  ^«[s],  ••s,  ^rr,  V^>,  a:,  c^,  tj,  c  in  gl.  St.: 
is  {esj&is), 

150.  vsc-'  =  s,  SS  in  gl.  St.:  ist  (florist). 

Lat.  cM. 
=  franz.  8. 

151.  V[5]  =  v^,  ▼5[5],  «-.5,  ^a:,  ^5\  sc,  x,  cj,  tj,  c  in  gl.  St.: 
is  {amis)\  =  ^«^^\  ^«M,  •-s,  ^a:,  V^>:  ois  (nais), 

152.  'cM  =  's^^>,  *s[4  *s:  aus  (decaus). 

et  s.  c  =  vokalisiert;  c^'  s.  ;'. 

Lat.  g, 

=  franz.  g  (pal.) 

153.  V  und  vy^  =  ^(;\  ''d;\  pi,  6;  in  gl.  St:  age  (Car- 

tage,  sage). 

=  franz.  vokalisiert. 

154.  y  =  o,  ▼d«:  »r  (en«r);  ==  yj-%  c,  Ä  in  gl.  St.,  «>▼: 
aiV«  {debcmaire). 

155.  ▼flf*  =  "^a;,  ^c;*<^\  ^(^S  V^^:  ais  (waw);  =  o,  ^d/^ 
^d%  c,  n;  in  gl.  St.:  ire  (eslire). 
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150.    V^^  =  ;,  pj,  hj,  c,  A  in  gl.  St.,  %  yc\  ai  (esmai). 
=  franz.  o. 

157.  ^flTT  =  o,  /,  d,  dj,  c,  V  in  gl.  St.:  i>  (itc);  =  o,  <, 
ä,  dj,  c,  gjy  6,  hj  in  gl.  St.:  <wc  (chastoie). 

158.  ''^f''  =  o:  t^  Rentier),  icre  {entiere),  air  (nair). 

159.  y^  =  o,  d,  d;,  i>^,  6,  c  in  gl.  St.:  of  (Un). 

93  s.  ;. 

Lat.  h. 
=  franz.  vokalisiert 

160.  "U"^  =  i,  Pi,  ft;,  c,  y  in  gl.  St.,  h;  ^c:  at  (reiraij. 

Lat.  j  (und  lat.  i  u.  e  im  Hiatus). 
=  franz.  i. 

161.  y^^  =  c,g,h,  pj,  hj  in  gl.  St.,  %  *>':  ai  (mai). 

162.  y  =  'A  ^c%  ▼*•%  ▼^i  airc  (wairc). 

163.  V^  =  o,  ^'  in  gl.  St:  ain«  (demuine),  ire  («mptre); 
=  o:  aire  (contraire\  iere  {guerriere). 

164.  */'  =  o ,  ^'  in  gl.  St. :  iers  (premiers). 

165.  '/^^  =  o ,  i  in  gl.  St. :  ier  (avresier). 

=  franz.  o. 

166.  'i""  =  o,  ^'  in  gl.  St.:   aine  (nw,ine)j  ire  (martire), 

167.  '/^^  =  o ,  j  in  gl.  St. :  ter  (mestier). 
108.    V*  =  o,  7  in  gl.  St.:  *>r5  (ine^^ier^). 

Lat.  O*. 
=  franz.  jr  (pal.) 

169.  Hj"  =  ^d/,  pj,  hj,  g  in  gl.  St.,  ▼^•:  o^e  (voiage). 

=  franz.  c. 

170.  *^^*v  (nach  n)  =  q;,  c  in  gl.  St.:  ance  (cheance). 

=  franz.  8. 

171.  ^/j^  ==  ^«^,  ä;,  c;  in  gl.  St.:  ise  (ju$Hse);  =  «  in 
gl.  St.:  olse  (envoise). 

172.  ▼^/^>  =  ^«,V^\%^5c(''\  a?,  cj,  c  in  gl.  St,  ^x:  is(pris). 

173.  *^/^>  =  *«('>,  «s:  6n5  (comens). 
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Lat.  aj. 
=  franz.  g  (pal). 

174.  -dj-  =  pj,  hj,  g  in  gl.  St.,  •(;%  '9'-  <^ie  (gage). 

=  franz.  i. 

175.  'd/  =  o,  ^,  d,  c,  (5f,  gj,  6,  A;,  in  gl.  St.:  oi«  (j/ot>>. 
17Ü.     ^d/'>  =o,  t,  d,  c,  c/,  i;  in  gl.  St.,  'c:  i  (mi)\  =  o 

•"i,  'c*'\  g,  6,  d,  i>^  in  gl.  St. :  oi  {anai) ;  =  o,  •»,  •»<•>,  •»« ,  •(•• 
Kt  (anui). 

==  franz.  r. 

177.  "dj*  =  'r*,  *=#••,  «r:  irc  (mire). 

=  franz.   o. 

178.  ^dj*  =  ty  d,  c,  jf,  t;  in  gl.  St.:  ie  (envie). 

Lat.  ßi. 
=  franz.  «. 

179.  •«/  =  •«•,  c;,  <;  in  gl.  St.:  ise  {Denise). 

Ut.    €iJ. 

=  franz.  c. 

180.  •"cy*"  =  (;,  c  in  gl.  St.:  ance  (lance). 

=  franz.  s. 

181.  'c;*  =  5,  5;,  ^j  in  gl. St.:  ise  (desconfise). 

182.  V/*^^  =  ^s,  *s[5],  'a;,  's^"),  sc,  x,  if;,  c  in  gl.  St. 
15  {delis), 

=  franz.  is, 

183.  "^c}^^  =  ^x,  %  •c^"^:  ais  (^ats). 

Lat.  0/. 

=  franz.  o. 

184.  'ä/*  =  ^»  ^  ^1  ^i»  ^»  9y  ^  ^i  '"^  ?'•  St.:  oieicorroie). 

185.  'flf/'  =   o,  t,  d,  c,  c/,  v,  y  in  gl.  St.:  is  (Reniis). 

Lat.  pj. 
=  franz.  g  (pal.) 

186.  •'jr;*  =  dj,  bj,  g  in  gl.  St.,  ^0'%  V-  ^'9^  (sage). 

3* 


=  franz.  i. 

187.  *i>/'>  =  %  'ß^\  c,  g,  Ä,  bj  in  gl. St.,  V:  ai  (sai). 

Lat.  bj. 
=  franz.  g  (pal.) 

188.  't/  =  dj,  pj,  g  in  gl.  St.,  Hj'%  ""g":  age  (rage). 

=  franz.  *. 

189.  rhf^  =  'f,  ^ß^\  pj,  c,  g,  h  in  gl.  St.,  *"(?:  ai  (/i/i. 

=  franz.   o. 

190.  '-/>;••  =  o,  f,  fi,  d;,  c,  g^  gj ,  b  in  gl.  St.:  oie  (rfö?>). 

Lat.  0'. 
=  franz.  l, 

191.  '•l;-'  =  l,  II,  in  gl.  St.:  ile  (mile), 

192.  '^//^'^^  =  /,  II  in  gl.  St.:  al  (nonal). 

=  franz.  o. 

193.  'Z;*  =  o,  ^,  d,  5,  r,  c^,  g;,  y,  l  in  gl.  St.:   w  (lis). 

=  franz.  y. 

194.  *■/;*  =  00 :  a?Kc  (vatH^). 

Labiale. 

Lat.  ps? 
=  franz.  8. 

195.  '';>.<?^'^  =  \<fs[5]:  ^s  (ades). 

Lat.  i>f . 

=  franz.  o. 
190.     ^;j/'^^  =  o,  d,  dj,  c,  g,  b  in  gl.  St.:  oi  {rproi). 

Lat.  jp[äJ. 
=  franz.  h. 
197.    '7)[s]  =  «5:  OM.9  (/fiws). 
iV'  s. ;'. 

Lat.  b. 
=  franz.  o. 
198     "b"  =  o,  d  in  gl.  St.:  ant  {ant);  =  o,  /,  d,  d;\  c 


■ 

^^iWf! 

j^"        IS            ^^^ 

■■ 

9-  .'-y.  y  '"  &'•  St. 

:  all?  (amenne) ;  ==  o :  o^^i"  (/^^nron^l ;  —  od              ^| 

1     QJcni  (amoietit). 

^H 

B        199. 

«t»  —  o :  *?«<^re  (prestre). 

^1 

^bp 

UL  &[«r]. 

^B 

^H<r 

=  franz.  s. 

^H 

H       200. 

%s]^ 

Lat,  &[f]. 
^  franz.  t. 

(?iiÄ^  (preus),             ^^M 

^^^201. 

^b\f]  = 

"  franz»   o. 

■ 

P 

'6W  = 

'c»  *m,  'rf[^l,  ^vlt]:  a(a). 

LaL  V. 
—  franzp  o. 

1 

'        203. 

•ü'  = 

o:  ai  passai);  =^  o»  t,  d,  dj,  e, 

$  in  gl. St.:            ^M 

ie  (jo^^)- 

^H 

204. 

'p'^J    .:= 

o,  ^,  d,  dj,  e,  d  in  gl*  St.,  V: 

Lat  r[«], 

=  franz,  s. 

(joli).                   ■ 

3(». 

^v{s]  = 

's,  \4ä],  ^-6%  %  *ä''\  j,  sc,  f/,  fj 

c  in  gl. St.:            ^M 

ü  (chaitis);  =  '•s 

i  iis  (gries). 

^M 

Lat.  v[t]. 

^M 

=  franz.  «. 

^H 

3U6. 

'v[t]  = 

=  Iranz.  o. 

1 

B      ao7. 

^o[t]  = 

Liquid  e. 

Lat,  L 
—  franz.  1. 

1 

^m     'jfM. 

*ü'  = 

H,  i/  in  gl.  SL:  de  (pde). 

^M 

L 

T  [I  *  ^     :^ 

'-  11  Ij  in  gl.  St.:  ai  {mal). 

1 
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=  franz.  vokalisiert. 

210.  "V  =  n%  ni'^:  aus  (faus). 

211.  ^i-«  =  "V,  "IV:  aus  (hiaus);  =  o,  '1-%  v%  6,  U,  r 
in  gl.  St.:  eus  (tei^). 

212.  H'  =  o,  -1%  B,  c,  6,  r  in  gl.  St.:  ci«5  (cwä). 

Lat.  II. 
=  franz.  l. 

213.  ^K^  =  n%  n/:  ffe  {Bemeville);  =  oo:  de  {navde). 

214.  'W*»  =  oo:  6?«  {bds). 

215.  ^K'^)  =  I,  ?;  in  gl.  St.:  al  {val);  =  oo:  d  {chastdi. 

=  franz.  {,  vokalisiert. 

216.  ^11-«  =  ''!%  '!•:  aus{chevaus);  -=  o,  'i«,  *l%  c,  6,  r, 
in  gl.  St. :  eus  (menesireus). 

Lat.  n[s]. 
=  franz.  s. 

217.  ^K[s]  =  "'s,  V^>,  "^s:  ms  ^ntts^. 

Ij  s.  ;. 

Lat.  m^. 
=  franz.  n. 

218.  ^m«  =  ^n' :  a«5  C^aws> 

219.  ^w«  =  ^«%  ^n*:  a/w/  {aint);  =^=  V^\  ▼»*''',  ^ww^'^: 
on  (^etiduron);  •=■  vn%  rnS  ^w»':  oiw  (menrans). 

220.  ^w^^>  =  ^w<^>,  ^mi»(^\  ^m* :  on  {non). 

221.  ^m  =  ▼»(•>:  ien  (rien). 

=  franz.  o. 

222.  'm'  =  o ,  »  in  gl.  St. :  ors  (estors). 

223.  ^m  =  o:  a»,  aitU,  ais,  art^  as,  6^  elj  etis,  er,  eri^ 
etc^  eus,  euse,  ier,  iere,  tr,  «s,  oi,  oir^  ois,  oit^  ofit^  or^  ors,  05, 
ot,  M,  M/,  wrc,  ms;  =  o,  ^  in  gl.  St.:  agej  aine^  atrc, 
ance,  ant,  ee,  ele,  ent,  estre,  t,  ie,  ile,  ine^  ire,  ise,  ite^  oie^  oise; 
=  o,  ▼»,  ^w«:  on  (dofi);  ==^:  ^»^c  (entente),  iegne  (souviegne\ 
ome  (morne);  =  ^c,  VpJ,  "blt],  ^t;[^]:  a  öa^-  =00:0!  (twrl), 


AS 

Lat.  tn/m. 
=  franz.  m. 

224.  "^mm^"^  =  ^m^'S  ^w-*,  ^w^*^:  on  («om). 

Lat.  m/n. 
=  franz.  n. 

225.  "^mn^  =  ^n%  ^n«,  ^w«:  ons  (nons). 

Lat.  n. 
=  franz.  n, 

226.  ^n^  =  ^n*:  ame  (^oine);  =  oo:  ine  (descUne). 

227.  ^n*  =  vnv.  a/ne  (maine);  =  ^w%  ''w«:  ain^  (saint); 
=  ^n«:  on^  (/ron^);  =  ^w«:  atw  (chans);  =  ^n%  ^ww%  ^m': 
ons  (respons);  =  oo:  a»ce,  ant,  endre^  ens,  ent,  ente. 

228.  ^n*  =  ^n*,  ^m*:  aint  (maint);  =  ^n*:  on^  (semont); 
=  ^n%  wn:  ow«  (bans). 

229.  *n^  =  oo:  orne  (a^m«). 

230.  V'^  =  ^w:  i«n  (6icw);  =  ^w,  ^i»t^>,  mm  in  gl.  St.: 
Ol»  (&on). 

231.  ^n  =  ^n<''>,  ^m(*>,  ^mm^*):  on  {non). 

=  franz.  o. 

232.  *^w^^'  =  o,  *^c^:  oflfe  (Cartage). 

233.  vW*  =  o :  es,  is,  tsc,  ist,  ois,  oise. 

234.  *n*  =  o,  m  in  gl.  St.:  or5  (jours). 

235.  ^n<*J  =  c,  Mn  gl.  St.:  or  (tor). 

236.  'n  =  o,  ^w:  on  (non), 

Lat.  t%/. 
=  franz.  f^*. 

237.  ^nj^  =  00 :  tee^ne  (soiwiegne). 

Lat.  nn. 
=  franz.  n. 
237*.   ^nn*  =  ^n%  vm*':  ans  (^«Vans). 
Lat.  r. 
=  franz.  r, 
23a    V^  =  'r^,  ^r*:   /ere  C/ierc;;  =  'r,  ^d;':    «re  («re); 
=  V:  lers  (fiers);  =  oo:  wre  (^dwre^. 


iß 

239.  ^r'^  =  V,  ••r^  «r^:  aire  (cantraire) ;  =  V^:  ert{de8eri); 
=  vr<'\  V'^:  ier  (avresier);  =V^  V^:  icre  (guerriere);  =V^; 
ier5  (premiers);  =  V*):  or  (}*or;,  our  (jour);  =  oo:  ar^  (Zar<), 
or«c  (<ome). 

240.  V»  =  ^r':  or«  {amors),  ours  (amours). 

241.  "r^  =  V^,  ^r«:  iere  (entiere);  ==  ''r^:  ert  (souffert). 

242.  «r^  =  v,  V,  'T^:  aire  (repaire) ;  =»=  *  r :  C5<rc  {fenestre). 

243.  '^•r^  =  V,  'r^  V:  a?re  (maere);  =^r^^(i/^:  traCdirc); 
=  00 :  6ne?r6  (prendre). 

244.  v«'^=«rt''\  •r^'^^-  ir  (men^ir).  =  V:  or  (amor),  our 
(aour);  =  V^'h  o/r  ("raer^;  =  V%  'r^''):  «er  (quier);  =  oo: 
er  (aver). 

246.     v(«')  =  vrC)^  c.^(.).  ^y  (^ntiy).^  =   y^r).  ^,y  (ho»»; 

=  V%  V^:  ter  (entier). 

246.  '=r<«')  =  V«'),  ^r<«^:  ir  (desir). 

Lat.  r  ist  im  Franz.  umgestellt. 

247.  %  =  V:  ert  (souffert). 

n.    Fleodan'). 

1)  Nominalflexion. 

248.  Substantiva.  Der  nom.  pl.  der  a  Deklination,  welcher 
Analogiebildung  zeigt,  kommt  in  unsern  Texten  nicht  vor. 

249.  In  der  2.Dekl.  ist  corage  zu  bemerken,  das  als  nom. 
sg.  durch  den  Reim  gesichert  ist,  da  in  unsern  Texten  die 
masc.  der  2.  Dekl.  und  die  dazu  übergetretenen  neutra  im 
nom.  sg.  stets  flex.  s  haben,  cf.  Rimarium  at^,  ans^  cms^  ens^ 
eus,  iers,  ?s,  0/5,  ons, 

250.  Die  masc.  der  3.  Dekl.  mit  beweglichem  Accent, 
sowie  die  part.  praes.  bilden  den  nom.  sg.  vom  cas.  obL  durch 
Anhängung  von  5,  cf  Rim.  ens,  ons,  ans;   Ausnahme  machen 


1)  Hier  werde  ich  nur  diejenigen  Fälle  berühren,  welche  von  den 
all<Tenieinen  Lautgesetzen  abweichen  und  Analogiebildungen  ihre  Ent^ 
stehung  verdanken. 
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maire  und  sire^  cf.Rim.  aire,  m%  ferner  ort,  Aofn(=lat,  hotno^j 
welches  durch  den  Reim  gesichert  zweimal  oline  .s  begegnet, 
cf.  Rim.  ö». 

251.  Der  acc.  sg.,  der  durchweg  legehiiassig  gebildt^l  ist, 
et  Rioi.  0»,  or,  ön/,  ist  einmal  durch  den  nom.  ersetzt,  cf. 
Rim.  estre. 

2'')2.  Die  con^onan lisch  auslaiitenLlen  fem.,  sowohl  die  mit 
festem  als  auch  die  mit  beweglichem  Accent,  bilden  den  nom. 
s^.  vom  cas.  obl  durch  Anhängung  von  s,  cf.  Rim.  e,s,  eAts,  om; 
doch  kommen  folgende  Ausnahmen  vor: 

a)  rien'^u  als  nom.  sg.  durch  den  Reim  gesichert,  cf,  Rim.  ivn; 
h)  (fe$U,  welches  als  nom.  sg*  viermal  im  Reime  vorkommt, 

cf.  Rim.  erU; 
c)  ymaye  vgl,  S.  25  Aum.  1,  b. 
2o3*     Der  nom*  ph  der  masc,  der  3,  Dekh,  sowie  der  \y<\r\. 
praes,  zeigt  niemals  s,  cf  Rim.  on^  or,  auf;  dagegen  haben  die 
fem.  stets  *\  cf.  Rim.  ors,  ons. 

254.  Ein  Überrest  des  lat,  Neutrums  ist  «//7e— acc.  pL  cf 
Rim.  ile, 

255.  Adjektiva.  Die  adj.  dreier  Endungen  flektieren  wie  die 
Sub>tantivaund  zeigen  durchweg  Regelmässigkeit.  Zu  denselben 
können  wir  auch  die  part.  pei*f.  rechnen,  die  sowohl  in  aktiver 
wie  passiver  Verbalcon=truktion  keine  Unregelmässigkeilen  auf- 
weisen '), 

25G.  Von  den  adj.  zweier  Endungen,  die  in  unsern  Texten 
regelmässig  fiektiert  sind,  cf.  Rim.  ans,  etts^  ies^  shid  dit*  mit 
dem  Suffix -<?w^/5  zusammengesetzten  zu  den  adj.  dreier  Endungen 
übergetreten,  wie  dies  aus  der  fem.  Form  nom.  und  acc.  sg. 
hervorgeht,  cf  Rim.  oise. 


li  YgLNeuiiiann  über  G,  Paris,  »Phoo^tique  fran^aiäe  1,6  ferm«'^«  im 
Litemturblatt  für  germ.  u,  rora.  Phil.  lü.  Jahrg.,  N.  12,  i>ag.  4tJ6. 

2)  Hb.  M  hat  Jtwar  rien»,  doch  ist  diese  Le?art  »ti  vi^rwerfen  wegen 
bien  (adv.)  v.  7;  aus  deoiBe!ben  Grunde  sind  auch  die  LesarteiT  von  M 
Mr  T.  4  (Weiw)  und  TOn  GM  für  v.  5  {miens)  zu  verwerfen. 

3)  VgL  dagegen  Job.  Busse:  Die  UnogrucnÄ  des  Participium  Prae- 
teriti  in  aktiver  Verbal conHtmktion  im  AltfmnzÖÄiachi^n  bis  zum  Anfang 
dea  lü.  Jahrhundert*,  Dies.  Göttiugen  löS2. 


m 
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257.  Ebenfalls  zu  den  adj.  dreier  Endungen  ist  übergetreten 
lal.  verax-acis^  was  aus  dem  acc.  sg.  ci^ichütcli  ist»  cf.  Rim. 
ai;  die  fem.  Form  kommt  durch  den  Reim  gesichert  in  unsern 
Texten  nicht  vor. 

258.  Das  lat,  adj.  grandis  ist  zweier  Endungen  verblieben, 
wrdirüJid  es  schon  sint  ältester  Zeil  nehinher  in  vielen  Texten 
als  adj  dreier  Endungen  auftritt').  Dasselbe  begegnet  in  der  lern. 
Fonn  zweimal  im  nom.  sg.  als  grans^  zweimal  im  acc.  sg,  als 
grani,  cf.  Rim.  ans^  (mt. 

259.  Über  die  part.  praes.,  die  regelmässig  flektiert  sind» 
vgl.  SäöO  und  253.  Eine  Ausnahme  inaclit  der  nom.  sg,  mrs- 
creant  46,20.     Über  avmunt  64,14  et  Rim.  S.  12  Anni.  1, 

2)  Verbalflexion.  ^H 

260.  Infinitiv.     Der  Inf.  der  lat.  1,  Conj.  gehl  ans  auf  er 
'  oder  bei  vorhcTgeliender  Palatalis  auf  ier,  cf.  Rim.  pr,  /er.     Die 

Verha  der  lat.  2.  Conj.  zeigen  im  in  f.  entweder  regelmässig  oir 
oder  sind  zur  t  Conj.  übergetreten  und  haben  dann  im  inf.  ir^  cf. 
Rim.  üir^  ir.  Die  lat.  3.  Conj.  begegnet  im  inf.  nur  in  der 
Reinueihe  endre\  die  übrigen  hierhingehörigen  Verba  sind  zur 
lat,  2.  oder  lat.  4.  Conj.  übergetreten,  cf.  Rim.  emire,  oir^  ir. 
Der  Ini  der  lat.  4.  Conj.  lautet  regelmässig  ii\,  cL  Rim.  /r.  Der 
nf  des  Ilülfzeit Worts  esse  ist  durch  *€ssere  ersetzt  worden. 
l  S'iL  Particip.  Das  part»  praes.  und  das  gernnd'mm  der 
lat.  2,,  3.  und  4.  Conj.  sind  der  aConj.  angegliclien  worden,  cf. 
Rim.  ans,  anf^  unce.  Das  part.  perf.  zeigt  neben  regelmässigen 
Formen  cf.  Rim.  ainl,  aifi^  t'^  ee^  cr(  ^  es  ^  i^  ie,  ie^  iis,  is,  ise^ 
ite  eine  endungsbetonte  Form  nom,  -us,  acc.  -ii,  und  zwar  bei 
Verben  der  lat.  2»,  3.  und  4.  Conj.,  von  denen  einige  sogar 
ursprünglich  sigma tischer  Bildung  sind,  cf,  Rim.  us^  «.  Einige 
andere  Verba  setzen  für  das  part.  pert  ein  lat.  -^Isus^  -^fsa 
voraus,  cf.  Rim.  i^^  ise, 

n  Vgl.  hieriilifT  Kif  livlnuinn:  Ober  Mexinn   nntl  aitrilmlive  Stellung 
Rolandsliede  eiiiöcblieaslkh.  DinK  Alarbur^  lb71»,  8.  19. 
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B2.  Praesens  Indic.  Die  1.  sg.  der  a  Conj.  zeigt  neben 
[elmässigen  Bildungen  oline  e,  cf.  Rim.  uni,  d,  ms,  »>,  or^ 
eine  Form  mit  paragogischeni  e^  [et  Rim.  le*)];  anders  zu 
erklären  ist  repair€[cf.  Rim.  aire]^  wo  die Consonantcn Verbindung 
tr  einen  Slötzvokal  verlangte*).  Die  e  und  i  Conj.  sind  der  a 
Conj.  angeglichen  worden ,  wobei  der  Kerinlaut  des  Verbunis  ^) 
ausfiel,  cf.  Rim.  art^  eni^  oi\  on.  Die  3.  sg.  Imt  im  Lat.  t^ 
welches  im  Französisiclien  bei  vorhergehendem  Vokal  abfällt 
[s.  100],  bei  vorliürgehendeni  Gonsonanten  dagegen  erhalten 
bleibt  [>,  94und95;  Ausnahme  s.  101],  Die  l.pl  lautet  einmal 
cm.  das  andere  mal  ons\  Die  2.  pL  zeigt  nach  Analogie  der  a 
Conj.  in  sammthclien  Conj.  es;  auch  da^  fut.  hat  in  unsern 
Texten  ausschliesslich  diese  Endimg  angenommen ,  cf.  Rim.  öh\ 
263,  Praesens  Conj,  Die  L  sg.  der  a  Conj.,  die  den 
Lautgesetzen  gemäss  kein  e  haben  soll,  zeigt  e  in  2  Fällen, 
doch  verdankt  dasselbe  seine  Entstehung  der  vorhergehenden 
Consonantenvorbindurig*),  cf.  Rim.  oim.  Die  3.  sg.  hat  neben 
regehnässigen  Formen  ohne  e  eine  solche  mit  e  (esclaire)^  cL 
Rim.  aire, 

B  ÄA.    Imperfectum,      Dasselbe    zeigt    für   alle   Conj.    eine 

Endung,  da  sich  die  a  Conj.  der  /  resp,  e  Conj.  angeglichen 
hat,  cf.  Rim    Of<?,  oit,  oimt, 

■  265.  Perfeclum.  Mehrere  Verba  der  lat.  i.  u.  3.  Conj* 
sind  im   perf.   zur  /  Conj.  ubtj'r getreten,  cf,   Rim,  ?,   während 

I  einige  andere  sigmatische  Bildung  angenommen  haben,  cf.  Rim- 
1    Vgl.  S.  17.  Anm.  l. 
>         2)  ^iahe  Nachton.  Vokale  89. 
I         3»  Vgl    Kühner.  Grammatik  der  UL  Sprache  l,  432. 
4l  Vgl.  Willeoberg»    Histoiiache  Untersuchung  üher  den  Conjunktiv 
PriUeiitis  der  ersten  schwachen  Ctinjugation  im  Französischen  in  Zs.  II,  3S*4, 


Abkttraangen. 

e»  =  c  vor  Vokal.  t*"  =  t  vor  angerflektem  7okaL 

«c  r=r  e  vor  einfacher  Gonsonanz.  t=.t  im  Aualaut* 

e^-rrze  vor  mehrfacher  Gonsonanz.  t^)  rm  t  im  aecundfiren  Auslaut. 

^t^z=z  t  zwischen  Vokalen.  t[8]  =.  t  -4-  angetretenes  «• 

't^  ■=.  t  zwischen  Consonanten.  f  c=  oo  =  t  gebunden  mit  sich  seibat. 
C't  -=r  t   nach    angerucktem    Con- 
sonanten. 


AUSGABEN  UND  ABHANDLUNGEN 

AUS  DEM  GEBIETE  DER 

ROMANISCHEN  PHILOLOGIE. 

VERÖFFENTLICHT  VON  E.    STENGEL. 
XVIII. 


DIE  FRAU 


IM 


ALTFRANZOESISCEN  KARLS-EPOS. 


VON 


THEODOR  KRABBES. 


MARBURG. 

N.  G.  ELWERT'SCHE  VERLAGSBUCHHANDLUNG. 
1884. 


Herrn 


Professor  Dr.  Edmund  Stengel 


in  dankbarer  Verehrung 


gewidmet 


Tom  Verfasser. 


Einleitung. 


Di 


ne  nachstehende  Arbeit  verdankt  ihre  Entstehung  der 
Anregung  de??  Herrn  Professor  Stengel.  Vorgelegen  haben  mir 
das  ausgezeichnete  Buch  von  Weinhold :  »Die  deutschen  Frauen 
in  dem  Mittelalter«  2- Aufl.;  ferner:  vonAlwtn  Schulz:  *Das  höfi- 
sche Leben  zur  Zeit  der  Minnesinger«  und  ein  neuerdings  in  der 
Revue  des  questions  historiqoes  erschienener  Aufsatz  von  Leon 
Gautier:  ^L'cnfance  d'un  baron.« 

Endlich  wurde  ich,  kurz  bevor  ich  meine  Arbeit  dem  Drucke 
übergatv  durch  das  eben  erschienene  Buch  von  Kristoffer  Nyrop; 
»Den  Oldfranske  Heltedigtning,  Kopenh.  83,«,  welches  eine 
aysfuhrliciic  Bibliographie  des  altfranzösischen  Epos  bringt,  auf 
einen  in  der  Nouvelle  Revue  1882  erschienenen  Aufsalz  auf- 
merksam gemacht :  »La  fenime  dans  1a  chansoii  de  geste«,  den 
ich  mir  nicht  ohne  Schwierigkeit  verschaflfte.  Der  Verfasser, 
Loliee,  ist  auch  in  dem  alten  Irrthum  befangen,  die  Angaben 
der  Chansons  de  Geste  ohne  weiteres  für  historische  Zeugnisse 
anmsehen  und  noch  dazu  ausschliesslich  als  Zeugnisse  fijr  die 
Zeit  der  Helden ,  welche  jene  Gedichte  schildern ,  statt  für  die 
Zeit  der  Dichter,  von  denen  sie  hemdiren,  was  ja  allerdings 
auch  nur  theil weise  zul reffen  wurde.  Er  will  nur  ein  neues 
Capilel  zur  Geschichte  der  Liebe  hinzufugen,  das  der  »Epoche 
der  rauhen  Barone  Karls,  welche  der  der  höfischen  Ritter  von 
der  Tafelrunde  vorausging ,«  und  scheint  ausserdem  mehr  eine 
allgemeine  Schilderung  des  Gegenstandes  als  eine  üntersuschung 
beabsichtigt  zu  haben. 
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Er  hat  weit  weniger  Gedichte  verwerthet  als  ich  und  auch 
sie  nicht  in  den  Texten  selbst  gelesen,  sondern  fast  lediglich  Paris' 
Analysen  in  der  Histoire  Litteraire  ausgezogen,  was  seine 
Citate  unzweifelhaft  ergeben.  Statt  auf  die  gedruckten  Texte 
verweist  er  nämlich  auf  die  Hss.  aber  mit  der  älteren  Bezeichnung, 
wie  sie  sich  in  der  Histoire  Litteraire  fmdet  (nebenbei  ungenau 
Nouv.  Rev.  p.  394:  Aye  d'Av.  m.  7089,  statt  Hist.  Litl6r:  Aye 
d'Av.  m.  7989*.  Kleine  Abweichungen,  welche  sich  Paris  in  seinen 
Belegestellen  vom  Urtexte  gestattet,  hat  er  beibehalten  und  nur 
noch  durch  weitere  vermehrt.  Bei  stellenweise  wörtlicher  Wieder- 
gabe seiner  Vorlage  (Nouv.  Rev.  p.  390.  »Cette  Situation«  etc.) 
ist  er  durch  Auslassungen  derselben  bei  flüchtigem  Liesen  auch 
zu  unrichtigen  Schlüssen  gekommen,  so  bei  der  Beurtheilung  des 
Amile  (Nouv.  Rev.  p.  391 :  »11  reste  pure,  il  ne  commet  pas  le 
pechev<),  wie  ein  Vergleich  mit  dem  Text  von  K.  Hofmann  v, 
686  ff.  beweist. 

Andere  Ungenauigkeiten  und  Irrthümer  anzuführen  er- 
scheint überflüssig.  Für  meine  Arbeit  konnte  ich  aus  Loliees 
Artikel  keinen  Nutzen  ziehen. 

Ein  Ueberblick  über  meine  Materialsammlung  brachte  mich 
bald  zu  der  Ansicht,  dass  eine  ganz  objective  Darstellung  die 
beste  sein  würde.  Die  spätere  Durchsicht  des  Weinholdschen 
Werkes  hat  mir  zu  meiner  Freude  gezeigt,  dass  ich  selbst- 
ständig  zu  beinahe  derselben  Anordnung  des  Stoffes  gekommen 
war  wie  er.  Gewisse  Abschnitte  mussten  für  mich  natürlich 
von  selbst  fortfallen,  wie  denn  zum  Beispiel  ein  mythologisches 
Element  in  der  französischen  Epik  überhaupt  nicht  vorhanden 
ist.  Als  eine  bescheidene  Ergänzung  des  gedachten  Werkes 
darf  meine  Abhandlung  vielleicht  insofern  gelten,  als  Weinhold 
das  romanische  Gebiet  so  gut  wie  garnicht  in  Betracht  zieht, 
auch  nicht  vergleichsweise. 

Weit  mehr  aus  demselben  bringt  Alwin  Schulz,  aber  sein 
Beweisuiaterial  ist  aus  zu  heterogenen  Quellen  geschöpft ,  als 
dass    es   eine   einheitliche  Anschauung  gewähren  könnte.  Mir 


daran,  aus  einer  einzigen  Dtchtungsart,  dem  Epos,  das  Bild 
der  Frau  herauszuheben   und  darzustellen. 
^L         Der   Aufsatz    von  Leon  Gautier    endlich    behandelt    zwar 
H&us$chlies$ttch  romanischen  Stoff,  trägrt  aber  da,  wo  er  in  mein 
HCebiet    hinübergrein ,    eine    entschieden     sobjective    Färbung, 
Hiind  der   Verfasser  scheint  zu  leicht  geneigt,  sich  aus  einem 
Enzelfaü  sein  Urtheil  zu  bilden  und   danach  ein  Gesammlblld 
zu  geben.     War  es  im  Gegensalz    hierzu    meine  Absteht,   die 
eigentliche  Untersuchung  rein  objeetiv  zu  halten ,  so  sei  es  mir 
gestattet,  hier  in  der  Einleitung -noch  einige  aus  dem  Stoff  ge- 
wonnene generelle  Züge  anzuführen,   die  in   der  Arbeit   selbst 
ihrer  Anlage  nach  nicht  zum  Ausdruck  kommen  können. 

In  den  ältesten  Epen  der   französischen  Karlssage  tritt  die 

■  Frau  nur  vorübergehend  auf  und  gewinnt  kaum  einen  Einfluss 
auf  die  Handlung.  So  stehen  die  FraiienireslaUen  d^s  Rolands- 
liedes  in  so  loser  Beziehung  zum  Ganzen,  dass  mar»  sie  fast  für 
einen  der  ursprünghchen  Version   späterhin  eingefügten  Zusatz 

Ifaalten  möchte.  In  der  Folge  dagegen  nimmt  die  Bodeutsainkeit 
der  Frauenßgur  stetig  zu.  Dafür  spricht  auch  die  Wahl  der 
Frauennaraen»  die  anlanghch  ohne  jede  innere  Beziehung,  später 
immer  mit  einer  solchen  begegnen  und  dann  namentlich  die 
sinnliche  Schönheit  betreffen  *).  Die  Benennung  der  ältesten 
Frauenbiider  ist  ferner  vielfach  deutscher  Herkunft'):  so  ist  auch 
der  ursprüoghclie  Charakter  des  W^eibes ,  wie  es  in  den  Epen 
gezeichnet  wird,  der  aitgeniianische ,  und  seine  Sittenreinheit 
bleibt  gewahrt.  Späterhin  aber  geht  sie  verloren ;  bemerkens- 
werth  ist  dabei  die  Vorliebe,  mit  welcher  in  erster  Linie  inmier 
Heidenfraueo,  viel  weniger  gtrn  Ghristimnm  als  sittlich  schlrctit 
gezeichnet  werden-  Zugteich  vertlüchtigea  sich  die  germanischen 


Ol 


\)  Anberon  v.  393/ f>4:    Au  circondre   Brunehant  l*ont   noumee,   Car 
brune  fu  et  velue  *?t  fumep. 

2)  cf    Rol.  V.  nü4   •BramimiinHt*.«     ib    v,   1720  »Ald#*.«    -     Cov.   Vi?. 
11Ö6   •Guihorc.«  —  Rueves   de  C,  v,  39    »Ermengurft«    -   B^rte   ii    gr. 
¥    167    »Bertip.«   —  Mort   de    Gar.    v,    1KÜ2    »Aiuiegons  •    —  Joard.   de 
1    V.   263    *Ereuil>or8.<  Aiol   v,    2744    »RaiUirghe.*    —    Aiol   v,   26&0 

»Heneni.«   —  Aub.  in  ToUL  Mitt.  p.  175,  VS  »HermeBeiit«  — 


Benennungen  in  das  Ronvaniscbe^).  Die  Frau  Irilt  nun  mebr 
und  mehr  aus  den  Grenzen  der  Weibliclikeit  heraus:  sie  wirbt 
um  Liebe,  käroplt  selbst  dafür,  opfert  Alles  ilirer  Leidenschaft 
Wie  das  edle  Bild  des  Helden  Karl  im  Verlaufe  der  französisch 
Epik  immer  mehr  getrübt  und  befleckt  wird»  genau  so  ergeht 
es  dem  des  Weibes. 

Auch  in  anderer  Einziehung  tiessen  sich  im  Laufe  meiner 
Untersochung  einige  allgemeine  Resultate  gewinnen.  Aus  der 
Prüfung  der  Frauenschilderung  ergaben  sich  gewisse  Merkmale 
für  die  Verwandtschaft  einzelner  Epen, 

So  weist  die  Bramimunde  des  Rolandsliedes  mit  der  Goiborc 
im  Guillaume  d'Omnge  eine  so  auffallende  Aehnlichkeit  auf,  dnss 
man  die  letztere  für  eine  verblasste  Nachbildung  der  ersteren 
nehmen  möchte.  Die  Blutrache,  welche  die  Schwester  für  den 
Bruder  übernimiiil,  wird  im  Doon  de  Maience  genau  so  betont 
wie  iin  Girbert  de  Metz,  und  hier  wie  dort  lässt  ein  Mädchen 
eine  Botschaft  an  den  Geliebten  durch  einen  Pfeilschuss  über- 
mitteln*), Aiol  und  Hervis  de  Mes  bieten  mit  seltener  lieber- 
einstirnmung  die  Episode,  dass  ein  Ritter  mit  der  Geliebten 
durch  die  Einöde  zieht  und  sie  ihn  von  Hunger  erschöpft 
flehentlich  um  Brod  bittet. 

Zweimal,  im  Gar  in  le  Loherain  und  im  Auberi  li  Borgoins 
warnt  eine  Frau  ihren  Gatten  genau  in  derselben  Weise  vor 
einer  geföhrlichen  Eberjagd,  Sebile  in  der  Chanson  des  Saxous 
und  Gloriande  in  der  Ghevalerie  Ogier  lassen  unbequeme  Be- 
werber mit  derselben  thörichten  Hoffnung  auf  ilire  Gunst   als 


3)  ef>  Iluon  de  B  v.  5693  »Esclftrmonde*  —  Floov.  v.  51^  »Maugalie  «  — 
Doon  <le  M  v.  78:?n  Gaiifr.  v.  242  »Flantlnne*  —  ib,  v.  lt>52  »Florde»- 
pine.»  —  ib.  v.  7777  »E,^glentme  *  —  ib  v.  7241  »PaBse  Eose.c  —  Ma«. 
V.  21  ^Blancheflour  *  —  Ohev.  O^r*  v  1021  »Gloriaii<ie  «  —  Bueveü  de  C, 
V,  706  »Maliitrie.€  —  Gayil  v.  8275  »Claresme,«  —  Foulque  de  C,  p.  11.5 
Aufelise,  —  ib.  p.  38,9  Faus^-iettc.  - 

41  Gur,  Loh.  0  \2Sd  v  l  ff.:  Cele  pucele  qui  est  au  pRTeillon 
Nos  a  fet  feirc  cä  tr»ire  un  bozon  Leitres  i  h  eiitor  et  enfiroü.  et 
Doon  de  M,  v.  10841 '42:  I  arc  turquois  &  pria ,  onque»  n'i  demora »  En 
iine  ß eiche  fort  chele  let-re  frema. 


Siegespreis  in  den  gewissen  Tod  gehen**).  Im  Gaufrey  und  im 
Allben  ]i  Borgoins  weiss  die  Liebende  durch  die  gleiche  List 
eine  Zusammenkunft  mit  dem  Geliebten  zu  erreichen^).  Eine 
noch  grössere,  fast  wörlliclie  Aehnlichkeil  tragen  die  Ermahn- 
ungen, mit  denen  Parise  la  Duchesse  und  Flandrine  im  Gaufrey 
den  scheidenden  Sohn  entlassen'). 

Berte  aus  grans  pies,  Parise  la  Duchesse  und  Macaire 
endlich  weisen  bekanntlich  ganz  gleiche  Frauenschicksale  auf; 
unschuldige  Verstossung,  Umherirren  in  derWildniss,  schliessliche 
Versöhnung  mit  dem  Gatten. 


L    Kindheit  der  Frau.    Die  Frau  als  Tochter, 


^P  Schon  die  Geburt  des  Weibes  scheint  es  zu  einer  unter- 
geordneten Stellung  zu  berufen.  Der  ritterliche  Vater  wünscht 
sich  Söhne»  die  seinen  WafTcnruhm  erben  und  vermehren,  sein 
Geschlecht  fortpflanzten  köruien ,  und  seine  Gattin  ist  glucklicli, 

^pjfenn  sein  Wunsch  in  ErföHung  gehl'^)  Darum  wird  die  Stunde, 
in  der  ein  Knabe  zur  Welt  kornml^  stets  als  gesegnet  gepriesen")- 
die  Geburt  eines  Mädchens  findet  sich  dagegen  an  keiner  Stelle 


h)  cf.  Chev.  Og.  V.  2770  ff.  (Glorian<Je):  »Mort  u  vencu  O^er 
▼OS  renderoinea.«  »Sirp,  dj»t-ele,  grans  honors  vos  aboixdf»!  Au 
repoirer  vo«  en  irai  encontre:  Si  voqb  prendnvi;  .  .  .  «  ^  Chans  *\.^. 
IL  pa^.  10,6  tf  <Sebile.^:  »Se  par  ßne*  atnora  m*otroies  un  baiBier, 
Je  h  lerai  »entir  mon  branc  forbi  d*acier  «  »Volentiersi  disi  la  dame; 
mes  c'eat  au  repairier.« 

6^  Aub*  p.  123,4  ff,  (Frau  bee  Baudoiu):  »Sire,  dist-elle,  tiera  jor  a^ 
ne  dorroi.  Or  ne  voa  pobt.  par  amors  le  vob  pri,  Reposer  voil  cfi  ma 
chanbre  a  gen  «  —  Gaulr  v.  8:556  ff.  {Flordespine):  EIc  a  dit  k  Maprin: 
»Or  ne  rout  ennuit  miCi  Je  me  vois  rei>08er  en  ma  chambre  serie;  Je 
oe  dormi  bien  a  IV.  nuia  et  demie  «  — 

7)  Gaufr  v.  7525  (Flandrine):  »Fix  de  moi  te  »ouviengnet  poar 
Diea  le  roianiantt  —  Parise  laD.  v.  1594.  (Parise):  »Biauz  ßi,  por  Dieu 
rot  pri  que  tos  ne  m'olilieK.« 

8)  Parise  la  D.  v.  829  (Pari«e):  »Par  la  foi  que  vo«  doi ,  uns 
4amoi»eaüx  est  06.«  cf.  Leon  Gautier,  TEnfHnce  d'un  baron  pag.  yO<>, 
Schuh  L,  p.  109,  in.  Weinbold  L  p.  94. 

9)  Parise  la  D.  \\  824  (Parisej:  L'ore  fixst  benoite,  d'un  fil  s'eÄt 
dctlivre.   —  Floo?*   t.   2477:    »Beneoite  &oit  Tore  que  fntea   angandre«.« 
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als  ein  glückliches  Ereigniss  erwähnt'**).  Ebenso  erfahren  wir 
viel  von  der  Kinderzeit  der  Söhne' ^),  fast  niclits  über  das  her- 
anwachsende Mädchen  und  seine  Erziehung;  Vornehme  Töchter 
hatten  zahlreiche  Gespieh^n  '^'),  Wie  der  Solm  im  WafiFenhand- 
werk  wurde  das  Mädchen  wohl  in  den  Pflichten  der  Hausfrau 
geübt.  Sie  reicht  bei  Tafel  das  übiiche  Wasch wasser,  empfangt 
und  bedient  die  Giiste*^),  entwaffnet  oder  waffnet  sie,  tragt 
Sorge  für  ihr  Ross,  geleitet  sie  zur  Lagerstätte^*).  In  ihren 
Gemächern  be.schäftigen  sich  die  jungen  Mädchen  mit  der  An- 
fertigung der  Gewänder'*),  in  kunstvollen  Stickereien  sind  einige 
ausgezeichnet  geübt**')*  Dabei  ertönt  wohl  ihr  Gesang,  den  sie 
auch    dann    anstimmen,    wenn    sie    als   Zuschanerinnen    zum 


Gftr.  T*oh.    IL    p.    74»^  • :    Premierp    ouit   qn'avec    ele    dornji     L'eure    fu 
binn«,  si  engenra  un  11 L 

lü)  Berte  a.  gr.  p,  v.  3167:  üne  fille  engendra,  de  ce  n*esluet 
cuidier ;    (Ein  weiterer  Zusatz  ffkHJ 

11)  Joiird.  de  BL  v.  577  (Eremborü):  V»  ilaniuieH  freuve  de  molt 
Urant  K^ingnone  Toutes  genth  et  de  molt  franche  orinDe  Qui  ies 
anfiuiz  atiibes  douz  i  norifiaent,  —  ib.  v.  658  (Erembors);  »Ces  danmioi- 
Biax  verrai  de  ton  Bd  Par  devant  moi  et  venir  et  aler,  A  la  quintainne 
et  a  Tescu  jouster,  Et  corre  bm  barrej*  et  luitier  et  verBer,«  cf.  L6on 
Gautier  p.  413-15  A.  Schulx  L  p.  12L 

12)  Fierabn  v.  2151  (Floripas):  »V|«ä  ci  .V.  pucieles  de  grant 
nobilite.    cf  Fierabr.  v.  2040  If.  Gui  de  N.  v.  2410  ff. 

13)  Aiol  V.  2045  ff.  (Lttßianei:  Elle  prist  par  Testrier  par  graat  aniar: 
»Amis,  osUa  Foslre  elme,  donö«  le  noua,  Et  monter^  la  su«  en  cele 
tor;€  —  Foulque  de  C.  p.  34,10:  Dame  Guiboiirt  lee  sert  de  volenti  Cf. 
Schub  IL  p.  mm. 

14}  Aiol  V.  2152.  ff,  (Lusiane):  »Damoieeufl»  veues  ent  buimaia 
dorniir;  Par  le  puin  le  iiiena  defwi  ;ii  Vit.  Uarins  tient  le  ciiudeile  et 
8prt  del  vin :  Bien  en  out  andoi  but  par  graut  loisir.  ifpncht  ffetfrn 
die  Brhai(pUnt§  von  Schulz  l.  p.  341,  dojss  ein  ScMaf trank  in  fran* 
xüffis^ien  Gedichten  nicht  erivtihnt  sei.     cf.  /ludi  Wein  hold  II.  p.  199/200. 

15^  Mort  de  Gar.  v,  172  (Biatriz):  Ele  cosoil  un  molt  riche 
ckamsil  —  Ren.  de  Mont.  p.  13,^9;  Penses  de  soie  tordre ,  ce  est  voatre 
meetier. 

16)  Een.  de  Moni  p,  113  v,  27  (ClariBae):  Et  tint  Bor  «es  jenos 
ime  ena**j?ne  sertee,  GeDtiument  Tenluraine,  car  ele  entoit  letir^. 
—  Berte  a.  gr,  p.  v.  1395  (Aiglentej:  Berte  est  la  mieudre  ouvriere  qu« 
j^onqae«  eagardaL  cf.  A.  Schulz  L  p.  150,  Weinhold  L  p,  18L 
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rumier  teilen '*).  Leichle  Tanze  im  Freien  sind  beJiebl  unu 
werden  wohl  als  Änziehuny>niitlel  für  die  Ritter  benutzt***. 
Scbwimment?) '•),  reiten^®),  selbst  ein  Streitrckss  tummeln* 'J  ver- 
steht das  filterliche  Mädchen,  das  in  der  Noth  auch  Ritterwaffen 
fuhrl«^- 

Die  geistige  Ausbildung  der  Tochter  liegt  wohl  Im  Argen, 
aber  jedenfalls  weniger  als  die  des  jungen  Helden'*).  Die  Mädchen 
werden  trumin  erzogen:  sie  wissen  vortreniich  ihre  Gel)ete 
herzusagen**),  in  denen  sie  zuweilen  eine  umfassende  Eenntniss 
der  Heils-  und  Heiligengeschicbte  anbringen. 


17)  Gut.  Loh.  IL  p.  260, i  5  ff:  Grana  fu  )a  joie  qu*OD  fait  devatit 
Garin.  Am  eBcbelettee  fönt  le  marbr«  tentir,  Les  damoiBeles  chant^r  et 
ealiaadir.  —  Buere»  de  Comni.  w.  1J15,36:  A  la  cite  n^ot  dame  ne  fitle 
«  cbaatelaine  Qui  ne  i^eo  ittse  fors  der  chaataiit  aoo  aeraine. 

18)  Gui  de  N.  v.  2440  ff:  Plua  en  i  ot  de  .XXX.  as  bliaus  en- 
taillids  Eb  ombres  rnnt  al^  desaous  lee  oliviera  La  korole  commeii' 
cbeot  .  .  ,  ,  cl.  Weinhold  IL  p.  157. 

19)  kje  ä*A\.  V,  920r4it  (Äje):  Taut  redouta  la  dame  quVlIe  ne 
aoit  bonnie,  Qii*ele  &e  fiert  en  l*iaue  en  peril  de  mardre. 

20)  Ot.  T,  721 :  Belisent  munte  sur  un  lual  de  Hiingrie.  Foüjque 
de  C.  p  22,11  ff.  (Anfeliie):  Tiebaut  i  a  m  seror  envoi^  Esbanoier»  en 
■a  main  la  corg^  Sor  une  mule  molt  bien  apiureilli^.  — 

21)  CbeT.  Og.  T.  12054,  12059  (Tochter  des  An^t^ri):  Ele  reprde 
▼oit  utj   de*trier  corant  —  Ele   le  prißt,   gi  monta  auuntenant  -   Jourd. 

ßl   T   966  614  (Erembore):  N'en  oiainne  mie  palefroi  qui  aoit  lasches, 
ioa  est  mont^  el  bon  destrier  d'Atmbe. 

jUg}    Aiol  f,  74bllS2  (Mirabel):  »Le  barnax  co&duirai   volantiers   et 
A  guise  d'eftcuier  me  convicnt  atomer.« 

h  cf.  A  Schula  L  p»  123.  »Nur  die  Damm  waren  den  Lesen» 
fündig*  Dagtgen  scheint  zu  sprechen:  Garin  Loh.  IL  p  26H.  24.  Bien 
fit  ie«  lettre»  et  reconnut  l*e«crit.  —  Mort  de  Gar.  v.  3*120  ff:  Atant 
e£-vo«  un  ipessagier  o  vint;  De  devers  ßlaiyes  veooit  le  droit  cbemin ; 
Letrea  aporte,  «i  les  bailje  Gerin,  Et  eil  \es  tent  an  Lohert^n  Garin, 
Li  diu  les  prent«  e^estent  le  parchemiti;  II  vit  les  letres,  si  connut  bieJi 
re«erit     Oarin  macht  also  eine  AuBnahme, 

24)  Berte  a.  gr.  p.  t.  40L  (ßerte)  En  son  Ht  en  aeant  pn'st  sei 
beurea  k  dire  —  ib  y.  710  ff.  ( Berte):  Hai  sire  Diex.  fait  eie,  voirs 
est  k*ainsi  ala:  De  ^rge  naquesistes;  quani  Festoile  leva  etc.  —  Amis  et 
Am.  V.  1252  ü.  (die  Königin) :  Sire ,  diBt  eile ,  biau»  rois  de  niajeste, 
Qui  en  la  crois  laissas  ton  cors  pener,  Gans  mon  cora  de  mort  et 
dUoler  etc. 


Filrslentüchter  lernen  wolil  frerarte  Sprachen"),  Heidinnen 
vor  allem  das  Romanische.  Zum  Lesen  und  Schreiben  haben 
die  Damen  für  gewölmüch  ihren  Kanzler**"):  aber  es  giebt  auch 
schreibkundige  Mädchen,  welche  Fertigkeit  dann  besonders 
betont  wird*^).  Ein  einziges  Mal  sendet  ein  Mädchen  dem  Ge- 
liebten eine  selbstgeschriebene  Warnung,  bemerkt  wird  aber, 
dass  dieselbe  nur  notbdü rftig  gekritzelt  ist**).  Die  Mädchen 
kennen  ferner  gewisse  Heilmittel  und  verwenden  sie  mit  Erfolg 
bei  Verwundeten*^")*  Merkwürdiger  WeL«^e  wird  auch  Astronomie 
als  ein  weibliches  Wissen  genannt®*).    Das  Schachspiel  treiben 


a.   gr.  p.  ?.  102  (Berte):    Car    bien   eatoit  letree  et  bieii 


25)  Foulque  de  C,  p.  29,  12  f  Anfeliae):  Ele  Tapple  en  rotnant^ 
qu'ot  apria.  —  Gaufir.  y,  1794  f  Flordespine)  Bien  »ot  parier  tatin 
et  entendre  rommant  —  Chev.  Og.  v.  11,884.  (Tothter  dea  AogartJ: 
Fiao^ioia  aprie  k  an  conte  GuÜieme,  -  Huon  de  B.  v.  6071  ff.:  »Et  ceste 
duiiie  que  vouB  ici  veea,  Aveuc  to  fitle,  sire  Ib  meter^;  Aprendra  li 
bei    Tran^ia  a   parier*«    -  cf.  A,    Scbnlz    L    p.    121.  —  WoinKold   L   p. 

2Ö)  Chan»,  de  S,  Lp.  13;i,  10:  Risapndine  de  Friae  vint  aa iDurB apoiier, 
Gele  qui  fisl  lea  lettre»  k  Karion  envoiier  —  GirU  de  M.  ]h  474»  7/Ä. 
(Blancbeflor):  I>e*iaiiB  m  chanbre  entrai  Tenpereria,  Fait  faire  letrei 
et  saeleir  escri«,  Mort  de  Gar,  v.  2173  ff.  (Blanebeflor):  kneleraent 
en  bes  cbaiubree  en-vint,  Son  chapelain  en  apela  Tbierrj:  *Faitefl  moi 
letres  et  e^le«  escri8;€ 

27)    Berte 
Mvoit  eacrire. 

2SJ  Girb,  de  M.  Hs.O  128,  c.  v.  2  ff.  tLudie) :  Frist  parchemin  et  pi 
encre  et  penun  S'eu  a  treuchiet  L  petitet  en  son»     Et  fet    le»  leitres. 
umi  U  traiJäon,  Mau^eiaeiuent^  main  lire  le  peut  on. 

29)  CM;.  V.  1048/49  -  10^v2-  54:  Ses  plaica  teveut,  «i  l[e]  metteöl 
culcliier.  D*uiie  herbe  duce  li  donent  k  irjangier.  —  Cil  donni  tott 
qui  en  at  grant  meatier.  Qimnt  ü  ßVsveille ,  ei  at<  sent  tut  lej^er,  B 
plus  Tu  sein  que  prune  de  pniner.  —  Gaiifr.  v.  3923  tf,  (Frau  des  Grifon): 
Et  lu  dame  gen  tu  maintenant  »'en  ala,  Et  vint  k  L  eBcrin  et  d  [lej 
deffrema ,  Et  si  en  trait  une  berbe  qui  si  grant  bonte  a  Qui  en  ara  use 
ja  mal  ne  »entira,  En.  1.  mortier  la  trible  et  »i  la  destrempa ,  Puia  en 
vint  k  Eobaetre  et  t$i  li  en  donna.  Si  tost  comme  le  b«>r  I^  col  iiam^ 
en  a,  11  fu  aüin  comme  poovme,  de  eben  ne  doutes  ja.  —  Ehe  de  S.  6. 
V.  I4^t9  &. :  Eo.'ianmnde  la  bcle  ama  inout  le  vaaai  Teus  .IX.  herbes  li 
donc ,  qu'ele  li  deatenpra;  Puia  qn'il  en  ot  beu  et  \*'  col  tresposaa.  Tont 
fu  «aina  et  garis,  a  mangier  deroanda:  cf.  Weinhüld  L  p.  170  tF.  A. 
Schulz  l.  p.  158. 

30)  Gaufr.  v.  1796  (Flordeapine):  Et  dn  coura  des  eatoilei,  do 
la  laue  Iniaant,  Savoit  moult  plus  que  fame  de  cheet  siede  vivani. 


"M 
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Mädchen  bis  zur  Meisterschaft"*),  so  dass  sie  darin  den 
Hern  überlegen  sind.  Von  allen  anderen  Liebhabereien  erscheint 
'  Kunst  sich  zu  schmücken  als  eine  der  grössten:  unendlich 
wechseln  die  jungen  Schönen  ilie  Kleidung®'-).  Anzug  und 
itzeug  von  Fürstenlöchiern  sind  überaus  koslbar  und  werden 
lau  geschildert**). 

Mädchenhafte  Schüchternheit  besitzen  die  Töchter  nicht,  am 
nigslen  die  Heidinnen.  Es  wohnt  ihnen  gleich  ein  mehr 
nnlicher  Zug  inne.  So  haben  sie  Freude  am  KanipF*)  und 
«auen  gern  der  Schlacht  zu**);  Kriegsgefangene  werden  ihnen 


|l)    Gaufr.  r.  1795.  (Flordeapine) :    Bieu  Bot  iouer  na    tables^    as 

"ife  ensement.  —  Bwon  de  B.  v    7534  C  (Tochter  des  YvoriD):    Et 

imcele  «*eii  va  a  euer  irc.     »A  foi ,    diat-ele ,  Mahom  te   puist  grever  I 

Je  s^uBse  que  ne  d^uai  faire  el ,    Par  Mahomiuet  je   r^usae   mat^»*  — 

Weiobold  L  p,  !16  ff. 

32)  Elie  de  S.  G.  v.  1692  ff.  i^Rosamonde):  An(;oi8  qii*ele  vauäiat 
la  canbre  tomer,    S^eat  faite  1a  piichelle  gentemeni  atarner,     En   «ob 

A  veatu  L  hermio  engoul^»  —  Gaufr*  v,  1694:  »Säre,  dist  Flordespine, 
p  vouß  pov^  coitier.  Aibb  iroie  en  ma  cbambre  autre  robe  cangier. 
tb.  V,  7192.  (Florde»pine):  Belenient  fl*en  entra  en  la  cbambre  pav^e; 
a  ime  autre  robe  vestiie  et  endosBÖe.  —  Gar  Loh.  IL  p.  S,  8  ff..*  A 
Acheäor  fu  la  novele  dit  Que  ci  venoit  rempererea  Pepins;  Et  1a 
30)16  en  une  chambte  vint  Et  Test  iin  drap  ,  ttana  si  Bicbe  ne  vit. 
Äje  d'A?.  V  3t>%  ff.  (Aye):  La  dauie  osta  aes  dra»,  a'a  plua  riebe 
loieÄ  ,  L  bliaot  d'Abilant  k  oyaiauii  colorpz ;    De  pierrea  precieufies  fu 

entor  orles.  Et  fa  (l*un  ccrcfe  d'or  son  cbief  avironnez  A  riebe»  e«- 
modef  qui  getent  grant  clarte?..  —  Mnc.  v.  ä301  (Blancbeflor):  Graut 
►_|  en  ot,  i^i  ae  ve«t  ricbenient  Ad  iin  fil  d'or  sa  crigue  vait  nouant 

J)     Foülque  de  C.  p.  100,  V.    18    ff . :     Les   pierrea  pr^cieuses  i   sont 
ftvenant    Des   crma    k   )a   piicele  en  fiarent   b    traiant:     Pennes  de 
1  »emblent,     tant  ierent  relaisant      Taat  cbevaiicbe  Ganite  qu'i   la 
irint  erraot.    Gan  Loh.  I.  p.  *297,  U   ff   (Blancbeflora):  Dößafub!6e 
Int  en  tin  sämiB;     Li   ]je1etroia    aor   quoi   la    dame    aist.    El^toit   plus 
'*n»  que  n^est  la  flor  de  Ha ;  Li  lorains  vant  cent  mar»  de  pariais  p,  298,1 
i^  la  «Ämbue  nun»  plus  riebe  ne  vit      cf.  Weinbold  IL  p,  218  ff, 

M)  Mort  de  Gar.  v.  433  ff.  (Blancheflor):  Por  b^wder  sont  iiau  de 
fJLriz,    Et  la  reine  au  jent  cor£  aeignori  S'en  e»t  issud  o  ilatnoiselles  diz. 

36)  Che V,  Og.  v.  1044.  ff.  (Gloriande):  »Istrai  la  fora  por  vöir 
le  oonroi.  Je  Yoel  v^ir  par  la  foi  que  vo»  doi ,  Qai  ferront  niii,  Sarrasin 
oi  Fnwj^oit.«  —  Foulque  de  C.  p.  23,  w,  1/2  (Anf^liseJ:  Sor  son  argoa 
doraiit  i'eft  apoiee:    La  i  verra  mainte  lance  briei^. 
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zur  Bewachung  anvertraut*').  Für  ihre  jungfräuliche  Ehre 
käinpfea  sie  selbst,  und  lassen  sich  lieber  das  Loben  als  diese 
rauben^'). 

Die  Kindesliebe  des  Weibes  ist  in  den  Epen  wenig  eingehend 
behandelt  Das  Verhältniss  der  Tochter  zu  den  Eltern  ist  ur- 
sprünglich ein  inniges;  vor  allem  ist  sie  der  Mutter  zärtlich 
zugethan**).  Ungern  scheidet  sie  aus  dem  Elternhause:  ihr 
Schmerz  bei  der  Trennung  von  der  Mutter  ist  überaus  gross^^j: 
ebenso  ihr  Glütk  beim  Wiedersehen***).  Sie  betet  in  der  Feme 
eifrig  für  das  Wohl  der  Eltern*')-  Wenn  sie  ihnen  gewaltsam 
entrissen  wird,  leistet  sie  woiil  das  Gelübde,  sich  niclit  eher 
zu  vermählen,  als  bis  sie  die  Eltern  wiedergefunden  hat**).  Die 
Liebe  zur  Mutter  verläugnet  das  Mädchen  äusserst  selten:  sie 
steht  vielmehr  treu  zu  ihr  in  der  Noth*^)  und  giebt^  um  das 
Leben  der  Mutter  zu  retten,  ihren  Gatten  und  ihre  Ehre  preis**). 


36)  HttOD  de  B.  v.  3078^74:  >Li  amireä  qui  m*oi  emprisoiiiae  Ot  uoe 
fille  qui  me  devoit  ^rder.«     cf.  Ot,  v.  1005  ff. 

37)  Aiol  V.  6352  flf.  (Mirabel):  »Mieux  vauroie  estre  morte  qu^ 
toi  tel  to«e  faceJ  Ele  eütent  les  li.  puius,  par  le  barbe  le  ?ache,  Bien  1« 
boute  de  Uli  et  enpoint  et  reeache :  Par  tel  vertu  le  tire  que  .0  piaua  en 
eBrache, 

38)  Auberon  v.  621  ff.  (Brunehaus);  >Pere8  gmih,  fleu«  de 
chevaleiie,  De  saluer  ma  mere  et  ma  ügnie  Pour  dieu  voiia  prois,  si 
feres  courtoigie.  A  nia  mere,  qui  poiir  moi  est  iiie,  Contes  comnaent 
chi  m^avereß  laisie ;  Plus  tost  en  ert,  ce  sai  bien,  apaisie.« 

39)  Berte  a,  g.  jp.  v.  215  ff.  (Berte):  »Douce  mere,  fiüt  ele,  i1 
meut  avis  que  j*aie    Paruii  le  euer  dou  retitre  d'un  coutel  uue  plaie.€ 

40)  ib  T.  3090  (Berte):  Toutoat  coonut  sa  mere,  au  pie  li  est  al§e. 

41)  Berte  a.  g.  p.  2&35  ff  (Berte):  Par  derriere  rautel  s'ert  )a  bele 
mucie,  Qh  de  euer  priait  iiioult  Dieu  et  saiiite  Marie,  Que  son  pere  et 
aa  mere  doinst  Ihesus  boDne  vie, 

42)  Jourd.  de  Bl  v.  3353  ff.  (Gaudiscete):  Mais  eile  dist:  »c'est 
parole  gastee,  Ausoiz  voldroit  toute  iestre  desuaeöbr^e,  Qu*elle  soit  jk  de 
au!  home  privce  Juaqu*a  celle  höre,  bgb  perea  Tait  trouvee  De  cui  eile  est 
par  traTson  sevree*« 

43)  AlescL  v.  3168  ff.  (Aali»}:  »Aina  ra'en  irö  conime  paure  mendie; 
MÖB  qu'a  ßiou  pere  soit  Pacorde  otroTe,  Et  ä  ina  mere,  qui  por  vos  est 
marie.« 

44)  Hug.  Cap.  T.  5226  ff,  (Marie):  »Ma  mere  veul  sauverau  corajg^ 
agenay.     Cbou  est  nia  donce  mere ,  pour  moy  dalleur  aouffry.    Au  droit 


15 


Dem  Vat^  ist  die  Tochter  mehr  gehorsani  als  liebevoll 
ergebea.  Sie  wird  streng  von  ihm  behandelt ;  im  Falle  des 
Ungehorsams  sogar  mit  dem  Tode  bedroht*^).  Alle  seine  Befehle 
hat  sie  pünktlich  zu  vollziehen***),  für  ihre  Wünsche  zuvor  seine 
Erlaubniss  einzuholen*^).  Er  masst  sich  sogar  das  Recht  an, 
über  ihre  Mädchenehre  zu  verfügen  und  die  Tochter  gehorcht**). 
Aus  seiner  Hand  erbittet  und  empfangt  sie  dankbar  ihren  Gatten, 
das  heisst,  wenn  derselbe  ihrer  Neigung  entspricht***).  Sobald 
aber  der  Vater  sie  zu  einer  verhassten  Heirath  zwingen  will 
iOder  ihre  Leidenschaft  für  einen  Geliebten  nicht  billigt,  ist  das 

d  der  Kindestreue  zerrissen,   namentlich   für  die  Heidin*^). 


jour  et  k  l'eure  que  de  ?on  cori  naaqai  j  Je  ne  pui«  tant  HOufFrJr  qu'elle 
E  »onffert  pour  my,    J*abandonray  mon  com  au  tmytre  fally.m 

45)  Floor.  V,  1759  (MaugalieJ:  »Se  men  pßrea  ine  tient,  ü  me 
todra  la  tcete.c  —  Biieves  de  Coiimu  ?.  2941,  41*:  »Folo  f^rce,  Jait-il. 
cofTi  ro  aTB8  voTffonde,     On  von*  devroit  aiHoir»  ai  ato  je  »ante.« 

46)  Chev.  Og*  V,  54»  (Beatrix):  Diät  ta  pucele:  »Si  con  vm  cö- 
^^  Bland Ä.*  —  GauTn  v.  ü0iS9:  »8ire,  dist  B'lordespine,  si  soit  com  vous 
^^p1eira,< 

^B  47)  Chev.  Og.  v.  lü4:Vt4  (Gloriatidel:  *Le  aiatinet,  ae  vo  talent 
^Kestoit,  litrai  la  tW»  por  veir  le  conroi.«  ib.  v.  1(5% .97  (GloriandeJ: 
^B  »Bire,  dint-ole»  fait  iert  to  comandie;  Sei  velt  ine«  peres  ♦  .  .  -  Karls 
I  R.  ▼,  S26  (Die  Königstochter):  Voluntiera  le  baif^a»t,  mais  pur  buh 
pere  n'oset. 

I  48)     Karls  R.  t.  6J»3  ff.:    »Ci  est at  ;0h vier«  ki  dist  m  grant   folie    Ke 

tine  iule  nuit  avrait  cent  feiz  rna  ällf*.  Fei  seie  en  tiitcs  curjs,  «i  jo  ae 
li  delivre!  Si  ne  ti  abandim»  dun«)  ne  me  pria  jo  mie  —  Girb.  de  M.  p, 
529,  1/12:  Por  votre  cor»  et  dodiire  et  servir  Fi»  a  baron  couchips  vo« 
avoc  li! 

49)     EHe  de  S.  G.  v,    1731    ff.    (Rosamonde):    »Biaua   pere»    douc« 

ooi,«    diflt    la    franchf?    meacine    ».l.    vallet    voil    avoir    toaset   de   barb« 

riine.«   ^  Riwul  de  C.  p.   226  v,  hß  {Tochter  des  Geri):     »Mari  von 

loier  dont  je  ^as»e  J.  oir,  Aprfes  vo»  mnrt  vos  lerro  maintendroit  «  --  Floov. 

2209  ff,  (Florotej:  »Merci,  bau  sire  perea»  por    Den   omnipotiint!  Se 

ne  tue  donex  !ou  marchia  Floovant ,  Je  n^aurai  mal»  mari  an  trestot 

f-tDon  vivaDt«   -  Ot  v.  648.4i*:  Oit  Bidigsant:  »Ge  m'en  tien  k  garnie;  De 

lel  mari  doi  je  bien  estre  lte.< 

50»  Huon  de  B.  v.  62'Mi?>S  {ERclarnionde):    Aidier  von»  veul ,    que 

oii^  delivre  Et  le  mien  ptfre  ne  puis  ge  plua  amer,«  —  Bueves  de  Conmi. 

K  3761;62   ^Malatriej:    Apre»  voun  m'en  irai,    li    consauK  en   e^  pri», 

me  tient  mee  peres,  nies  covs  eat  mal  baillis.»  —    Ami«  et  Am.  v. 

|i#Up©lyBsant):    11  ne  me  cbaiit,  se  \i  meclm  m'esgarde  Ne  ie  me« 

m  nren  mit  chascuiii  jor  baire ;    Gar  irop  i  a  bei  home*«  — 
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Da  verbindet  sie  sich  wohl  mit  der  Mutter  gegen  den  Vater*0- 
Ihr  einziges  Streben  ist  nun,  mit  dem  Geliebten  vereint  zu 
werden.  Rasch  vergisst  sie  den  Vater*^)  und  betrugt  und 
ven*ath  ihn^^).  Sie  trotzt  seiner  Gewalt,  verspottet  seinen  Zorn, 
besiegt  ihn  mit  List^^),  bedroht  sein  Leben^)  und  bietet  selbst 
die  Hand  zu  seiner  Ermordung"^*).  Ja  sie  selbst  will  sogar  den 
ersten  Streich  auf  ihn  führen^^j  und  fordert  die  Genossen  des 
Buhlen  dringend  auf,  ihn  nicht  zu  schonen^).  Kaltblütig  sieht 
sie  seh)  Haupt  fallen,  um  in  der  nächsten  Stunde  ihre  Ver- 
mählung zu  feiern**). 


5P  Amis  et  Am.  v.  796  ff.  (Blancheflor):  Quant  la  rolne  li 
commenche  k  huchier:  »Sire,  dist  eie,  mal  feriei  et  pechi&  Se  il  ▼« 
piaist,  le  franc  cont-e  laissiez;  Mes  cors  melsmei  le  Toldra  ostaigier,  St 
Belyssans,  por  cui  hi  bataille  iert.«    cf.  Doon  de  M.  v.  7826  ff. 

52  Aiol  ▼.  536ö 66  klagt  Mirabel  anfänglich:  »Mar  nie  noriitet 
onquos,  sire  chier  pere!  A  tort  et  a  pechie  m*en  sui  seme:  loeiteHUii 
(Ufer  erurähnt  sie  nie  mehr  des  Vaters. 

58^  Gaufr.  y.  1869  ff.  t^Flordespine):  »Je  diroi  Gloriant  et  nun 
pere  (Uir  nom  Que  Hure  emmenoit  les  FraD^ois  ä  bandon  Et  le«  «Toit 
jetes  toiis  hors  de  la  prison.c  —  FIoov.  t.  838  ff.  (Maugalie):  »Amirani 
de  Persie,  oar  te  lais  conselier;  Deci  k  .XY.  die  .1.  respit  lor  dontt, 
Qu^aurez  uiandez  vos  homes.  vostre  ariere  bau  fier,  Puii  an  ferois  jotise, 
voiaut  M.  Chevalier.«  —  Elie  de  S.  G.  y.  165051  (Rosamonde):  »Bien 
quide  Tamiraus  que  soient  niort  t;et^;  Mais  je  fac  les  Franfois  en  nia 
canibre  garder.«  —  Fierahr.  v.  2730 ol  (Floripas):  »Carcids  moi  In 
Franvois .  si  les  ferai  ^arder ,  Pufs  en  feres  justice  aempres  apr^s  dignor. 
cf.  Huon  de  B.  v.  ö90S  ff. 

54'  Fierabr.  v.  oSOT  ti.  i  Floridas):  »Laiens  a  fiait  lues  peres  m» 
tresor  assambler;  Tant  y  a  plates  a*or  nus  n*e8  porroit  nombrer;  Datei 
ä  XV.  jours  puet  li  ussiius  durer;  Ne  vous  fauront  lea  plates  de  fia  or 
a  get«>r.« 

55  Fierabr.  v.  ;>6*J627  i Floripas):  »Se  je  vif,  par  aaint  Pien  k 
oui  je  vvvl  proier.  Kncor  ort  ramin\ns  mon  pere  en  vo  dangier.« 

66  Gaufr.  v.  S:'>l'S  ^Klordospine):  >Ne  roi  ne  amirant  n*e«pav|pii^ 
vous  mie.« 

57  Huon  de  B.  v.  i^249  ff.  ^Esclarmonde):  »Au  lit  mon  pere 
vous  vaurai  droit  mener.  Et.  par  chelui  qiü  Dix  est  apieles,  Jon  li 
vornii  le  preuiier  cop  donner.« 

5S)  Fierabr  5917  IS  i Floripas):  »Karies,  que  tardes  tu,  qne  ne  l*M 
mort  piookiV    Honnis  :»oit  il  du  cors.  ki  ja  Tespargnera.« 

59  Gaufr.  v.  S>21,9J4S  iFlordespine):  Mort  Tabat  lea  la  belte, 
qui  tint  ie  chief  enclin  —  Chele  nuit  jut  Berart  o  la  belle  an  con  gmi. 
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n.     Die  Frau  als  Schwester. 


In  ihrer  Stellung  zu  Geschwistern  wird  die  Frau  äusserst 
spärlich  gezeichnet-  Schwestern  sind  sich  wohl  so  innig  zugethan, 
dass  eine  den  Tod  der  andern  nicht  überdauert***).  Das  Ver- 
hältniss  zu  den  Brüdern  ist  nicht  als  besonders  innig  voraus- 
zusetzen, ihnen  ist  von  Kindheit  auf  durch  Jagd  und  Waffenübung 
ein  mehr  äusserer  Wirkungskreis  angewiesen,  das  Mädchen 
dagegen  an  das  Haus  gefesselt.  Später  entfreraden  langdauernde 
Kriegszüge  die  Geschwister  noch  mehr.  Die  Stellung  zum  Bruder 
wird  aber  durch  innige  Beziehungen  des  Weibes  zur  »Geste« 
bedingt.  Der  Bruder  besibi  ein  gewisses  Verfügungsrecht 
über  die  Schwester;  wie  dem  Vater  hat  sie  sich  ihm  zu  unter- 
werfen'*'). Er  verniiltelt  häufig  ihre  Heiralh,  dabei  über  ihre 
Hand  verfügend*^^) ;  er  beschirmt  sie  in  Kriegsnoth*^).  Aber  er 
^behandelt  sie  auch  roh  und  gewaltsam '^*),   und  es  kommt  vor, 

^^^TO)  Mort  de  Gar,  p.  222,  v.  1'2  (Aelis  und  Bifttrie):  Les  deua 
eerrorsi  puis  que  fu  more  Garinä  Phia  ne  vesquireot  que  trois  jora  et 
denxi- 

61)  Cbev.  Og.  V,  16^,97  (Glariaöde);  »Sire»  diat-ek,  fait  iert  vo 
comasdie;  Se  Ivelt  mes  percu  et  mea  frere«  Totrie^t  —  Ren.  de  Mont,  p, 
114,2  ff.  rClariB«e)  Ihr  Bruder  %*erlobi  sie:  »Sire,  distale  au  roi»  si 
com  0  vos  agT^€«  J&  par  iiioi  ne  g«ra  parote  refaaec,«  cf.  Weinhold  L 
p.  298.  329.  —  Alesch.  v.  3220  C  -  3226  (Blancheflor):  »Heu  freres 
eftes.  tuoult  eu  sm  rnpentie,  Se  jai  dit  chose  dont  m'aiez  en  haie ,  Miez 
Taudroie  eatre  fora  de  France  cnacie.c  --  Dont  sWenoille ,  ä  sei)  piee 
•*ainelie,  Le  pi^  U  biiise»  »'a  la  jambe  eiubracie,  —  Eöl  v,  1720 :  Se  pui« 
veeir  ma  gente  sorur  Aide.     Ne  jerreiez  ia  niais  entne  sa  brace. 

^B^  62)  Gar.  Loh«  I.  pJl57j  10:  »Dame,  dist-il,  demain  arez  man,«  -  ib, 
^Mu  X^B,  U/12:  Par  le  poing  deatre  a  sa  seror  snisi  Fromont  la  donne 
^H^m&nt  tot  ees  amins.  -  Gai.  Loh.  0.  132.  a>  v.  1516  (Fromondin  droht 
^Hi»iier  Schwester  Ludiel:  »Cnidiez  vos  gaire  qu*il  voa  doie  ea|>oser; 
^'jüii«  vo»  leiroie  to»  les  menbre»  coper  € 

63)    cf.  Foalqne  de  C,  p.  28. 

641  Chev  Og.  v,  2068  69:  *.Te  voa  feroie  quatorze  pie^  saillir,  A 
gnuilbonte  et  mener  et  laidir.«  —  Elie  de  S.  G.  v,  21&3/84  (Rosamoude): 
Oaifai  ft'eo  retorne,  ens  es  denn  le  teri ,  Que  la  levre  li  tmnche  p  le  sanc 
es  Üi  taillir. 
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das?  er  im   Zorne   ihre    Kinder   mordel,   ihr  selbst    den   Tod 
droht«*). 

Die  Frau  ist  dem  Bruder  bisweilen  ganz  ergeben  und 
nimmt  lebhaft  an  seinem  Schicksal  Antheil*'^).  So  die  edle  Dame, 
die  in  einem  gewaltig  tapferen  Recken  ihren  verschollenen 
Bruder  vermuthel,  Sie  sacht  den  Verwilderten  zu  sich  zu  er- 
heben, indem  sie  ihn  mit  ritterlichen  Waften  schmückt*^),  Sie 
weint  vor  Fnrcht,  dass  ihre  Hoffnung  sicli  nicht  erfüllen  möge 
und  umarmt  den  Erkannten  unter  Freudenthränen*^).  Den 
beleidigten  Bruder  sucht  sie  mit  dem  Gatten  zu  versöhnen**). 
Häufig  sind  die  Klagen  der  Schwester  um  den  Tod  des  Bruders.^*^ 


65)  Loh,  Hh.  N.  1^6a  v.  8  ft. :  Par  le«  deus  piea  a  le«  enfatii 
combre  A  un  piler  de  fin  marbre  liste  I^»a  artdeii«  si  ffereitient  hxirte  Par 
tel  air  et  par  toi  cniauk^  Que  il  le»  a  andeus  eüservelea.  Quant  a  ce  M 
le  feloe  piirjure  Par  les  fenestrea  Ich  gita  on  fosae*  Voit  le  Lndie,  ai 
miomenee  a  plorer,  Et  Froniondin  li  quonience  a  crier:  »Teaaiez  voi»  suer* 
aifit  Fromons  !e  derve^  Ou  par  la  toi  iiue  je  doi  Dieu  porter,  Se  plui 
TOS  voi  ne  crier  ne  plorer  De  vo»  meiames  ferai  je  autrotel.« 

66)  Gar  Loh.  H,  p.  105,  16  (Helois):  »Que  fait  raes  frereA  et 
ma  siaerfi  ßiatris?  Por  un  petit  que  il  bg  fuKt  oci«:  La  dame 
Tot,  tout  li  aaDg  li  fr^miat»  TenreiueDt  plore,  ne  a'en  pot  astenir.  —  ib. 
p.  '258|9  ff.  (Heloia):  »Oa  eat  niea  freres*  revenra-il  par  ci?  »Mow 
est  vois  fr^rea,  Bürdeloia  Tont  ocisj,  Diex !  äht  la  dame  ^  sirea  perei, 
merci!«  —  Lok  Es.  0  151b  f.  17  C:  La  fönt  Ludie  en  la  place 
mener,  Qiisint  ?it  son  frere,  ne  pot  Bor  piez  ester^  De  doel  et  d'anjsroivie 
la  CO V int  a  paumer.  Quant  Re  redreice  H*a  Fromont  acol^  Et  U  Weisa 
et  la  bouche  et  le  nes  Et  le  vi  sage  qui  est  enaengln-nt^.. 

67)  ÄleRck  V.  4778  ff.  {Guil>orcJ:  »Atnie,  dit-ele,  aavez  aruies 
bai liier?  Ccing  ceste  espee  a  ton  flanc  BeneÄtrier,  Meatier  t*aura  se  tu 
t*en  sex  aidier.«  —  ib.  v.  481 L  (Guiborr):  »Mfes  or  voa  veil  par  amori 
de  man  der  Que  tu  me  soflTre«  ton  cora  k  adouber  A  to»  jorz  m^s  t'on 
Torrai  plus  araer.€ 

68)  Alescb.  V.  7570  ff:  Guiborc  ToT,  durpmant  a  plore,  Renoart  a 
de  üea  braz  acol«^:  »Besiez  moi,  frere,  tijoult  ?os  ai  d^airre.  Je  »ui  ta 
guer,  ne  qui  er  qu*il  »oit  cele.« 

69)  Lok  Hh.  N  135b  30  ff.  (Ludie):  »Frere  fet  eile  ,  merci  nor 
Tamor  De.  Car  souffrez,  frere,  qne  Boiona  ac^rde  A  roon  si^or  ei  a 
Girbert  auteLc  -  Aleach.  t.  7478  ff.  (Guiborc):  »Renoart,  frere.  dont 
vueil  je  rover  Que  tu  me  voioHeä*  ce  meffait  pardoner  En  guerredon  que 
je  te  fia  armer  Dedena  ma  ehambre  et  caindre  le  braut  der,  Et  ae  nel 
t%s»  par  voir  k  puis  center,  Ja  mes  de  ci  ne  me  verrez  lever.« 

70)  Aub.  in  Tobler  Mittb.  L  p.  13,  2:3:  Et  Seueheus  moult  graoi 
duel  demena  Por  aes  IL  freres,   que  andeua  perdua  a.  —  Aiol  v.    5592 
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Die  Frau  ühernimmt  für  den  gemordeten  Bruder  die  Blutrache 
und  giebt,  um  diese  zu  verfolgen,  sogar  den  Gatten  aiiP'). 

^fc  Sehr  häufig  aber  verhält  sich  die  Schwester  auch  gleicitgültig 
^B^er  gar  feindselig  gegen  den  Bruder  Widerstand  desselben 
H|egen  ihre  Liebespläne,   Rache  für  von  ihm    an   ihrem  Galten 

begangenen  Verrath,   aber  auch  schnöder  Eigennutz  rufen  den 

Bruderhass  in  der  Brust  des  Weibes  wach. 

Da  bietet  die  Frau  dem    Bruder  Trotz^^),   überlistet  und 
verräth  ihn'^),  betrogt  ihn  um  sein  Erte'*),  will  ihn,  wenn  er 

ti  Noth    oder  Gefahr   erscheint,    seinem  Schicksal    überlassen 
rissen'^)   und  sieht  ihn  mitleidslos  vor  ihren  Augen  schwer 
erwundet  werden  oder  sterben'*). 
tirabel):  Or  m'a  acis  mon  irere,  tonte  kaitive  la»e.  —  Raoiil  de  C*   p, 
12  V,  1314  (Schwester  de»  Eaoul):  Dame  Alaw  tut  d'ire   tresrjens^, 
S&  fille  chiet  de  mainteniint  pasm^e.  —  Doon  de  M.  v.  201 2/ 13   ff:   Lei 
quens  ot  ane  unert    Susanne  ievt  apcl^,    Chele  amoit  plus  le  coute  que 
n  qui  ainc  fast  nee  En  Alemaigne  estoit  ricbemeDi  ttiarii^e. 

71)    Doon  de   M.   v.  2021    ff.  (SuBanne):   Herchembaut  apela,  con 

'el  fust  forsen^:   »Sire,   que  ne  m'avejä  chf^le  puUin  prouvee    Get45e   en 

graut  feu  et  arae  et  toiirment^e    Qiii   mon  frere  iD*a  inort  et  la  jjiieale 

ittp4eV  Ale«!  vengi^s  voub  ent  sans  point  de  demour^e!»  —  cf.  Lolu  Hft. 

1-föe    14  ff  (Ludie):    »Ciirbers« ,    dist-cle,   que  est  cou   que  tu  dis? 

m  maia    esti^   uns  de   mes   boins  amis»    ür   estes  voua    mes   mort^uB 

üiieinis  Et  ser^a  niais  duaqu'al  jaur  de  juis.« 

12)  Chev.  Og.  2072/73  (Oloriande):  »Danemoua  frcrß ,  trop  niern^s 
graat  Imatin;  Li  vo$  Immage«  vos  durra  uiaia  tot  dis.c  —  Elie  de  S,  G. 
▼.  ^7^  C  (Rosamonde):  >En  nne  cartibre  Itasse  vou»  nieterous  tout 
Tit«  Ele  l*it  le  parier,  par  les  templea  le  prist ,  Des  eheveua  u  sachiet 
qnanque  la  bele  en  tiitl  — Raoul  de  C.  p,  203,  f.  11  ff.  (Aalais):  »Tu 
ne  deusea  pa»  r^j^e  justicien  Se  je  fuae  honi^  ains  le  aoHelg  coucliier, 
T©  mosteroie  ä  Tespiee  d'acier    Qu%  tort  Us  roia,  bien  le   puea  aüchier.« 

73)  Foolque  de  C.  p.  30,26  (Anf^liaej:  Lor«  fait  Bemblunt  que 
por  Itti  ie  panaa. 

74)  et  ib.  p,  41,27  ff. 

75)  Ren.  de  Mont  p.  862,  v.  R/7  iClarisse):  »Renau«.  dist  la 
^ehet«e»  por  tnoi  i  porrisist,  Laissiez  lo>  B*il  tos  plait«  c'est  flnmarre 
'    ra  riet.« 

761  cf.  Doon  de  M.  v.  4020  ff.  (Nicoleite):  Als  Doon  ihren  Bruder 
t^dui,  klagt  M  nicht    cf.  Hervis  de  Mes  T.  70« 


I     ^1 
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IlL     Die  Frau  in  der  Liebe. 


Die  Liebe  spielt  in  fast  allen  Chansons  de  Geste  eine 
bedeutende  Rolle.  Am  verbreiteLsten  ist  die  Fabel»  dass  eine 
Heidin  für  einen  Christenhelden  entbrennt  und  ihm  ihre  Liebe 
anträgt").  Das  Weib  also  wirbt,  der  Mann  gewährt:  so  ist  in 
den  Epen  fast  immer  von  einer  Liebenden ,  kaum  von  einer 
Geliebten  die  Rede. 


L    Verhalten  der  Liebenden. 


Die  Liebe  des  Weibes  erscheint  anfänghch  rein  und  zai 
und  erhebt  sich  bis  zu  völliger  Entsagung.  Das  Mädcheni 
welches  den  Verlobten  durch  den  Tod  verliert,  erwartet  von 
der  Welt  nichts  mehr")  und  stirbt  vor  Schmerz").  Im  weiteren 
Verlaufe  der  Epik  wird  die  Liebe  der  Frau  immer  als  eine 
solche  geschildert,  welcher  Berechnung  oder  Sinnlichkeit®^)  zu 
Grunde  hegt,  und  nach  der  letzteren  Seite  hin  wird  namentlich 
die  Heidin  scharf  gezeichnet .  Die  Leidenschaft  des  Mädchens 
für  einen  Ritter   erwacht  meistens   ptötzhcli:  sie  sieht  ihn  in 


771    cf.  Huon  de  B.    lEacIarmonde);    Foutque  de    C.    iknUlhe)^ 

Fierabr.   (Floripae):    ühev.  Og.    (Gloriande);    Bu«¥es    de    C.    (Malatrie); 
Floov.  (Maugalie,  FloroteJ;  Gaafr.  (Flordespine). 

78)  Raoul  de  C.  p.  144  v,  24  —  p.  145  v.  1.  (KelTiB):  »Porquoi 
ne  pari  mes  quers  soz  ma  mamfele  Quaßt  celui  ^r  cui  pevoie  estre 
ancMe?  Or  porrira  cele  tenre  maiasble,  Et  dl  v^air  oel  dont  eifere  eit 
la  pruD^le.  La  voatre  alaine  estoit  toa  jors  Dov^le.«  Lor  chiet  pasm^ 
la  csortoifie  pucele. 

79>  Rol.  V,  3717  ff;   Aide  respunt  cest  mot  mei   eat  eatrange.     Ne 

Place  deu  ne  ses  &emz  ne  ses  aDgles.  Aprea  Rolf  que  io  vive  remai^e. 
ert  la  culor  chet  ae  piea  Carlemagne.  Setnprefi  eat  morte  deiis  ait  merdt 
del  an  nie*  —  Doon  de  M.  v.  41ö7,i'5S.  (Nicoleitek  De  rangoisae  qii'ele 
a  le  euer  li  faut  atant.    Et  Farne  a^en  depart  tan  tost  de  inaintenant. 

80)  Eaoul  de  C.  p.  226  v.  14  C  (Tochter  des  G6ri):  »Mari  vot 
quier  por  mon  oora  dlporter.  Or  eat  li  termes  et  renua  et  paeses:  Ne 
m'en  piiia maissonfrir  ne  endurer.«  —  Elie  de S. G.  v.  1732  ff. (RoBamonde): 
».L  vallet  voil  avoir  touaet  de  barbe  i)riiiie,  Je  ne  quier  que  il  ait  que 
Fetpee  forbie,  Qui  por  amor  de  moi  fache  cheYalerie:  N'ai  eure  de 
viefiart  qui  le  pel  ait  froncie.« 


^ISchönheit  und  Männlichkeit**)  oder  sieht  seine  Thaten®*) 
und  ist  gleich  in  ihn  verliebt  Auf  die  WafTetitüchligkeit  des 
Mannes  legt  die  Frau  grosses  Gewicht:  sie  verlangt  als  Beweis 
seiner  Liebe,  dass  er  unter  ihren  Augen  turnierL®^),  macht  ihre 
Neigung  gradezu  von  seinen  Kain|)ferrolgen  abhängig^*).  Ein 
besiegter  Liebhaber  wird  arg  verspottet  und  Verstössen®^)» 
Bfersücbtig  vertheidigt  das  Mädchen  den  Waffcnruhin  des  Ge- 
liebten®*), Hat  ein  Ritler  die  Leidenschaft  eines  Weibes  enliacht, 
50  kennt  diese  keine  Rückncht  mehr.    Sie  will  den  Geliebten 


81 )  Chev.  Og.  V.  60,  67  CBeatrii»:  En  O^er  ot  mult  treu  bei  baceler, ... 
E  la  pucele  priat  lui  a  enamer.  —  ßueve»  de  C.  t.  2078,' 79,  (Malatrie): 
Lors  desirra  taatost  k'eüst  Mahom  guorpi  Et  que  Gerart  eust  k  per  et 
k   mari.    --  Alesch    ?,  4103    ET.    (Aaliz):     La   ßlle   au    roi   Ven    prist    a 

rder.  Eaz  en  son  cner  moult  forment  k  amer.  Dit  h  sa  rn^re:  »Vex 
m  biau  bacheler.« 

8i)  Foülque  de  C.  p,  23,19  —  22/2:J  (Änfeliae):  »Cien  vai  uo. 
qui  iDolt  fait  k  prisier.  ...  Se  cVat  eil  que  Pynelat  me  diät  ier^  Li  feu» 
d'&mor  me  fera  bautinier.« — Aiot  v.  559ti;97:  Biet]  av^  oi  tlire  et  aa  uns 
et  aa  aiilres  Que  leme  aime  toat  hoine  qui  bien  fiert  en  bataille-  —  Raoul 
de  C,  p,  2-25  r.  10  ff,  (Tochter  des  ü6ri):  »Treatuit  disoient  k  umianie 
priv^  f  Cai  vos  fericü  de  la  lance  plenee  Ne  remanoit  en  la  c^le  dorde. 
De  T09  avöir  e§toie  entalentee.« 

83)  Foulque  de  C,  p,  103  v.  19  ff*  (Ganite);  S'il,  ams  que  priuie 
toit,  n*eat  as  portes  trov^,  Ee  barres  et  as  lice»  sott  gonfanon  luetez  ! 
N*ait  ÜaDce  en  m'amoar;  ques  mha  »oit  mea  priv^. 

§ii  ßueyes  de  C.  v.  2268/69  (Malatrie):  »Ain^^oia  que  de  naon  cora 
•oi^  doQ  tout  Baiais,  Yerrai  coniinent  voua  estea  d'armee  duia  et  apria.« 

85)  ib,  r,  2958  ff,  —  2967  (Miilatrie):  >Car  je  le  vi  baignier  aon 
haoberc  endots^,  Je  ne  sai  se  si  menbre  sont  dou  baiag  eschaude,  Car 
onqaes  puia  sor  pi^  oe  )e  ri  rekv^,  . . .  Honme  soie  je  sil  giat  k  man 
cmtti.*  —  Foulque  de  C.  p.  28,  16  ff.  —  25  (Anf^lise):  »Amie,  fait  ele, 
▼ona  täte»  de  graiit  bruit;  Mais  eil  deatrier  vi  ge  bui  luain  tont  vaiL 
Car  dites  ore,  doit  eil  avoir  deduit  De  j^ente  dame  ne  par  jor  ue  par 
oaii,  Qui  lait  5*aiuie  et  delez  lui  s'en  ftJiitV^  ..  »Molt  est  vile  cele  qui 
de  vos  aU^öt  fruit«  —  Sifege  de  B,  v,  290^17  (Malatrie):  »Ales  en  la 
cuisuie  ei  haatex  te  man  gier,  Fute  aoit  la  pucele  qui  ja  voa  aura  chier  <« 

861  Doon  de  Bft,  v,  8388  ff:  »D.iraet  fet  Flaadrineite ,  quel  chevaHer 
chi  a!  Beadeite  ^oit  Teure  que  a'aniour  me  doima.«  i^Dame,  fet  Mabireite, 
mooii  bon  va«aal  i  a;  Mfea  vous  reverres  bien  du  mi^-n  quel  le  fera.« 
—  Foalque  de  C  p.  116,  22  ff,  (Ganitej:  »VouIöä  veoir  bon  vasaal  sana 
pMiir?  One  mhs  d'eapee  ne  vi  lel  ferdour!  Qui  il  ataint  il  n'a  de  mort 
leooar*«  Ajgletile  a  diät:  —  »Molt  ditea  graut  foloar.  Li  queas  Bertrau 
tiemsent  tous  au  meillour.« 


wo  möglich  aof  der  Stelle  haben®^  und  opferl  seinetwegen 
alle  Bande  der  Familie,  die  Heidin  auch  noch  den  Glauben**). 
Gleich  in  der  ersten  Stunde  der  Bekanntschaft  trägt  wohl  ein 
Mädchen  dem  Erwählten  ihre  ganze  Gunst  an  und  heharrt  bei 
ihrer  Leidenschaft  für  ihn,  auch  wenn  sie  völlig  abgewiesen 
wird^®).  Sie  findet  keine  Ruhe  mehr'*'').  Entweder  wirbt  sie 
selbst*')  oder  wählt  einen  Ltebesboten,  der  den  Ersteh nlen  zum 
Stelldichein  ladet**").  Die  Heidin,  der  kriegsgefangene  Franken 
zur  Bewachung  anvertraut  sind ,  und  die  ihr  Herz  an  Einen 
von  ihnen  gehängt  hat »  eilt  selbst  in  den  Kerker  und  bietet 
dem  Betreffenden  ihre  Liebe  an*^).  Sie  erfleht  seine  Gegenliebe 


87)  Huon  de  B.  5694  ff.  (EBclarmonde):  »Sa.  douce  alaioe  iti*ii  d 
le  euer  emb)6»  Se  jou  ne  Tfli  unuit  U.  mon  coate »  G'istiiti  dou  aeus  ains 
qull  Boit  ajornd.«  -  Raoul  de  C.  p.  219  t.  23/24  fTocbter  des  G6ri): 
Pt%)»  dist  eD  baa,  c'^le  |tu«t  esptoilier,  Que  le  tenra  encor  ame  THnuitier. 

88)  Gaufr.  v.  1888/89  (^Flordespine):  »Que  je  l'aim  ri  formeui,  ja 
De  le  cheleron,  Que  pour  lamoar  de  li  deguerpiroi  Mahon  ^  Et  si  crerroi 
en  Dien  qui  eotiffri  passioiij    Avec  v0üb  iii'eü  iroi  en  France  le  roion.« 

89)  Aiol  V.  2172  flf.  (Ltiaiane);  »Car  vous  torn^s  vers  moi,  jovente 
belej  Se  voiis  voles  baisier,  n'autre  ju  faire,  J'ai  tr^a  bien  en  taleot 
que  je  708  eerve,  Si  m'ait  Dieua  del  ciel,  je  suis  pucele.  Si  tj'euc 
onques  auii  eu  uule  tf^re.«  —  Amis  et  Am.  v.  651  ff,  (Uülyssant):  ^Qui 
Vit  nmz  home  de  Hi  fier  vaaselaige  De  tel  proeace  ne  de  tel  baronnaige, 
Qui  ne  me  deingne  am  er  ne  ne  m'eagarde;  Mais  par  Ihesu  le  pere  es- 
peritable^  Or  ne  lainü  ce  que  je  ?oil  ne  face.  — 

90)  Huon  de  B.  ?;  5837/38  (EBclarmonde}:  En&  8on  lit  jut  et  ne 
pot  reposer;  Amors  le  poinat  qui  ne  le  iaißt  durer.  —  Aiol  t.  2191/92 
(Luaianej:  En  im  11 1  ee  coucha,  molt  se  tormeute.  Maia  ele  nM 
dormiflt  per  toule  Franclje,  —  Raoul  de  G.  p,  219  v.  25/26  (Tochter  det 
G^ri):  Tant  l*argua  Tamor  del  Chevalier  Que  en  la  place  ne  pot  plui 
fttargier. 

91)  Floov.  V.  505  ff.  (Florote):  Lai  oü  eie  le  vit,  si  li  dit  metenaat: 
»Car  me  baisiez,  bau  eire,  dit  Florote  au  cora  gant^  IL  n'ai  ome  un  ces[t] 
eegle  que  je  deaaiere  tant.« 

92)  Gayd,  v,  8263  (ClareBuie):  »Ditez.  Gajdon  qu'il  a  moult  belle 
amie.c  —  Raoul  de  C.  p.  220  v,  12  fl'.  i^Tochter  des  Gdri):  »Sus  el 
palai«  m'en  iraa  a  ßernier.  Di  li  par  nioi  aalus  et  ainisti^,  Et  qu*en 
mes  chambres  ae  vaigue  esbanoienc  —  Girb.  de  M.  Os.  0  120  c  v.  23  ff. 
(Tochter  des  Anseis):  >0r  vos  pri  ge  que  au  conte  en  alez.  De  moie 
pari  et  ai  le  saluez  Et  de  par  nmi  cest  anel  li  portez»« 

93)  Huon  de  B.  v.  5852  C  (Esclarmondejr  *Je  voua  aira  taut  que 
je  ne  puk  durer  Se  vous  volea  taire  tna  Tolente,  Conecl  metrai  que 
«erds  delivres.« 


und  sucht  sie  auf  jede  Weise  zu  erwerben.  Sträubt  sich  der 
Gefangene,  so  verwünscht  sie  ihn**),  verschlimmert  sein  Loos'*) 
und  weiss  ihn  durch  Hunger  oder  Todesfurcht  williger  zu  machen, 
bis  dass  er  ihren  Wünschen  gerecht  wird*"*).  Ist  dies  der  Fall, 
so  überhäuft  sie  ihn  gleich  bei  der  ersten  Zusammenkunft  mit 
den  zärtlichFten  Liebkosungen*').  An  der  Erwiderung  derselben 
liegt  ihr  sehr  viel;  häufig  ist  ihr  der  Geliebte  nicht  zärtlich 
genug;  da  erbitlet  sie  wiederholt  seine  Kusse**),  Sie  umarmt 
ihn  beglückt,  selbst  wenn  er  völlig  gewafifnet  ist  und  in  Gegen- 
wart aller  seiner  Genossen**).  Mädchenhafte  Scheu  und  züchtige 
Zurückhaltung  ist  der  Liebenden  überhaupt  nicht  eigen.  Nur 
in   einem   Falle  schämt   sich   das    Weib   der   Liebkosung   des 

^V       9A)  FIooT.  V.  ÜOjii  tMaugatie):    »Maoomos  te  tnaudie,  qui  tot  ai  i 
^^Wilier,  Se  tu  ne  vieaz  k  moi  parier  et  donoien« 

95i  Buon  de  B.  ?.  hB^'S  ff.  (Esctarmonde):  —  »Amis,  dist  ele 
dont  ©'en  fer^  votw  el?«  —  »Naie  voir,  dame,  par  Aaiote  caritö.«  — 
»Pät  foi.  dist  ele,  et  von«  le  comperr6!t  Le  cartrier  a  erroioent  apel6: 
»Amis,  dist  ele,  envers  moi  eDteudla:  Je  te  desfenc,  sour  lea  iex  k  crever» 
Qae  ce  Fmn^oie  ne  doinse«  que  dianer.« 

96i  Hüon  de  B  v,  5894/95  (Esclarmonde):  »Se  chou  roe  veua, 
otroiier  et  greer  Je  te  donrai  ?».  mengier  k  pleate.«  —  Fierabr.  v,  2812,13 
(Floripas):  Et  jure  Mahomet:  »Se  toub  ne  me  prenea,  Je  voiw  femi 
iona  pendre  et  au  vent  eiicraer.t 

97)  Gur.  Loh,  0.  121,  b.  t.  23  [Tochter  des  AnseiaJ:  Girbert 
emVraoe  par  ambedeus  lea  flaz».  —  Sitege  de  B.  v.  2813  (Matatrie):  Plus 
de  L  fois  Tavoit  be«ie  »ouet  -  Fierabr.  v.  2821  (Floripas):  Les  braa  li 
niiflt  ao  col  pour  so»  amour  frenier.  —  Floov,  ¥.  I587i'ö8  (Mauealie): 
DofK'emant  It  anbrace  le^  flans  et  \en  couatez,  PWs  de  VII.  fois  li  bai»e 
et  les  auiÄ  et  le  nea.  —  Raoul  de  C.  p.  222,  v.  3  ff.  (Tochter  des  G^ri): 

com  ü  vienent,    cort  Tun  l'autre  baisier:    Si  s'eatr^acolent ,    nua  n>n 
[oit  mervillier,  Gar  ^le  est  b^le  et  iL  bons  chevalien 

98)  Fierabn  y.  5386  ff.  (FloripiiB):  »Ahi!  Guis  de  Borffoigne»  com 
tn^af^  oubliee,  Qoe  aiiia  ne  fu  um  bouce  de  la  Tostre  a<]^ee^  Gentix 
dax.  car  me  baiase,  ui  »erai  aaolde  »Com  s'dvoie  menfp^  gelinee  en  pevr^.» 
—  Raoul  de  C.  p.  254  ¥.  l/'J  (Tochter  des  Gäri):  »Baisi^  moi,  sire^ 
por  Dien  qoi  ne  meiiti,  Plus  le  d^ir  que  riena  que  Diex  feaiat.c 

99)  Fierabr.  v,iJ755^:  Tuitarm^  B*entrebaisent  quo!  Tirentli  baroo.  ^  Gm 
de  N.  T.  1344,-46.  (Ayglentine):  Ajglentine  aVscrie.«  Amis,  quer  me 
baisi^«  *,.Si  fist  il  tont  armez  Ei  Dexl  quöl  amistiez!  — ib.  v,  2680  ff. 
Gni  saifliat  Ayglentioe,    etitre  aea   braa   la  prent,    Et    eile   embrache  lui 

h  flans  doucemeDt;  Moult  fu  boen  la  pacele  quant  ele  arm^  leaent 


^ 


Geliebten  Angesichts  Fremder'****).  Oft  verstösst  die  Werbende 
in  Rede  und  Handeln  gegen  die  Gesetze  der  Weiblichkeit****): 
$ie  vergisst  sich  soweit,  um  dem  Begehrten  selbst  ihre  Schönheit 
^  anzupreisen '^'O-  Manche  Frau  erscheint  als  in  der  Liebe  sehr 
erfahren '^^):  es  kommt  vor,  dass  sie  mit  Wort  und  Beispiel 
gradezu  als  Lehrerin  derselben  auftritt  und  andere  Mädchen 
zur  Leidenschaft  verleitet****).  Während  sie  sich  des  Erwählten 
freut,  stellt  sie  wohl  den  Genossen  desselben  ihre  Gespielen  zur 
Verfügung**'^),  die  hierzu  immer  gern  bereit  sind.  Die  Verliebte 
scheut  sich  gar  nicht,  ihre  sinnlichen  Grundsätze  und  Wünsche 
unumwunden   auszusprechen*''*).     Ein  sittliches  Bedenken    ist 


100)  AuK  p,  tr>3,  24  ff,  {Giiiborc):  Li  <Jus  k  baise,  qui  luoult  Pa 
desiree.  La  dame  ot  hont«  si  8*eii  est  uergondee  Por  les  hnrons  qui  tout 
Pont  esgardee. 

101)  Floov*  V.  ISm  ff.  (Msvii  galie):  *Se  voa  li  faitea,  aire,  moi 
n*ftn  pese  n^ant^  IL  foiz  ou  IlL  on  IIIL  puia  la  lasiez  atant,  Et  je  an 
irai  tiien  lou  marchiö  ^wrcha^ant.*  —  Amis  et  Am.  v.  Ü12ff.  (Belyssünt): 
»BiaiM  Hire  Amile,«  dist  la  fraache  iiieachiiiiK*,  Je  voz  oftVi  Tautre  jor 
mon  Service ,  Dedens  ma  chambn?  en  ^lure  toa  chemi8e.€  —  ib,  y.  628  ff. 
(BöljBsant):  »Sire ,  dist  eile,  je  n'aime  se  voz  non.  En  voatre  lit  oiie 
Duit  me  seiBoing',  Treatout  mon  cor»  vosimetrai  ä.  bsiodon.«  —  ib  v.  669 
(Beljaeant):  Au  lit  Ic  coute  si  est  tost  approcbie  Et  sosleva  les  piauli 
de  martre  chieres  £t  eile  a'est  les  le  conte  coucbie,  Motilt  aouaret  B*est 
delez  lui  glacie, 

102)  Elie  de  S.  ö.  v.  1486  (Roaatnoiide)  r  »Geotieus  ßu»  a  baron» 
voie  con  sui  bele  et  gente.«  —  Euoul  de  C.  p,  223.  v.  10  ff.  (Tochter 
des  Q§ri):  »Y^ea  mon  cofb,  com  est  amanevia:  Mamele  dure,  blaue  le 
col ,  der  le  via ,  Et  car  me  baise ,  frans  chevalier  geiitis ;  Si  fai  de  moi 
trestot  k  ton  de  vis,  c 

103)  Fierabr.  v.  2125  ff.  (Floripaa):  »Je  ne  sai  ciii  voua  estea,  car 
iie  V0U8  puis  viuer.  Maia  je  quit  c'as  pucieies  savea  moult  bien  juer, 
Ell  canibre  soua  cortine  baisier  et  acoler,« 

104)  Chan»,  des  S.  L  p.  108,  It  (Sebile):  »Qui  or  a  «on  ami,  qu'el© 
ne  le  tauvoie;  Mos  sovant  an  aa  tante  ae  deduiae  ot  donoie,  Que  vant 
biautez  de  dame,  8*an  jovant  ne  s'amploie.« 

105)  Fierabr.  v.  2251  ff.  (FIoripaB):  »V^a  ici  V.  pucieles  de  ^rant 
nobilite.  Pren^a  caacuns  la  soie  ^  trop  estea  repos^,  Et  je  voua  gaiterai 
par  boine  volenti«  —  ib.  v.  3917/18  (Floripaa);  »Je  ne  sai  phi«  que  dire: 
caecuna  praigne  a'amie  Tant ,  qne  noua  i  aerons  ^  meneroDR  bome  yie»< 
—  Buevea  de  C.  v,  3655  ff. :  Malatfie  la  gente  devant  tous  s^avunya»  Gerart 
de  Conmarcbis  sea  bras  au  col  geta,  De  se  k'eAt  ]k  venua  moult  forment 
le  prisa;  Cbaacune  des  puce!es  im  des  barona  pria; 

106)  Gui  de  N.  v.  2188  ff.  ( Ayglentine):  »Ainia  Gui  de  Nantueil, 
proeace  voua  salue,  Eneor  me  tendrez  voua  en  voa  bras  toute  nue,   S'en 


lieh  nie  bei  ihr  vorhanden;  höchstens  religiöse  Skrupel. 
lie  Heidin  scheut  sich,  den  Chrislen  auf  den  Mund  zu  küssen'**^, 
er  auch  die^se  Zurückhaltung  wird  bisweilen  völllj^  aufge- 
eben****),  wie  denn  die  verliebte  Frau  überhaupt  kein  Ilinderniss» 
keinen  Elinwand  mehr  anerkennt*^*),  Scliötzl  der  Umworbene 
vor,  besitdos  oder  von  zu  iiietlriger  Geburt  zu  sein,  so  sucht 
sie  ihm  das  auszureden*'**).  Will  er  seinen  Kriegszug  nicht 
unterbrechen,  so  isl  sie  zufrieden,  dass  er  gleich  am  nächsten 
I     Morgen  weiter  zieht,  wenn  er  sie  nur  vorher  heirathet^*').    Sie 

r  — 

[      feies  vo  talent  com  de  la  voBtre  driie.«    Huon  de  B.  v.  7476  ff.  (Tochter 

<^*^«i   Toarinj:  »Vanrote  ja  que  li  giis  fust  fin^  8i  me  t^nist  dejoust«  son 

Et  puia   feßist   toute  aa  voleati.«   —  Aub.    p,  29,  2  Ü\  (Frau  de9 

iouin):    »Lie   ta  danie  cüi   il   venroit  k  gre  Qiü   une   fois   cji   utiroit 

I       TaiDLitie;   Mieue  li  vendroit  que    an.  mar»  d'or  pese«.  —  Booul  de  C.  p. 

219    V.   ff.  (Tochter   des    Geri):    »Qui   le    tenroit    tot   nu   soz  sa   cortine, 

BCiex  li  valroit  que  nule  rien  qui  vive,* 

107)  Fierabr.  v-  2822  23  (Floripas):  Vnt  devaiit  en  la  bouce  ne 
Toea  adeser.  Pour  ce  k*ele  chI  paieno,  ii  est  creBiienueö.  —  cf,  ib.  v.  Ü752: 
Tttit  ami6  i'entrebaissent  qirel  virent  li  bavon. 

•  108)  Elie  de  S.  G.  r.  1468  fT.:  RoEauioode  la  bele  par  1^  ftass  i*cii- 
bracba,  Sor  .1.  lit  Ta  amh  gcteis  a  cmtal ;  XU  fois  h  baiss«?  et  lo  vis 
et  la  char.  Cil  li  guenchi  la  bouehe»  que  cl  ni  ade&a.  —  Sifegt?  de  B»  v. 
2815  16  (Malatrie):  En  la  bouche  devant  ne  Fosa  adeaer  Por  ce  quVle 
ert  püientte  et  il  crestiennes. 

109)  Amis  et  Am.  t.  65960  ^Belyssans):  »II  ne  me  chaut,  se  H 
aeclee  m^eagarde,  Ne  ee  mes  pere  m*eii  fciit  chascuii  jor  batre*«  —  Oaufr. 
▼.  7l8liB2  (Flordespine) :  *Bien  soi  chertaineinent  que  je  seroi  blaam^. 
Mei  n'i  donroie  pas  ime  pomme  paree.« 

HO)  Aiol  V.  1790  ff.  (Tochter  des  Tieri):  —  »Sire,  dist  la  pitcele» 
trop  pur  V08  deenientee;  Se  voub  d'uv^  avoir»  Dex  voa  donra  fisa^ü^ 
Mais  se  volles»  aire,  avoec  noiis  deniorer  ,  »Toiidis  voa  serviroie  a  voatre 
TOlent^,«  —  Eaoul  de  C.  p.  223  v,  22/23:  »Trop  est  hau»  hotu  ii  riche« 
•or»  06n^  D'avoir  sa  fille  n'ieit  ji\  par  moi  requie*.  —  ib  p.  222  v.  28/29 
»Tochter  des  Gdri):  *0r  voi  jü  bieri  que  \Tlain3  prove«  eatea.  Se  me 
reli]se%  toa  t*eo  veuroit  grana  perte.«  —  Gmifr.  v.  7305  ff.  (Passe  Eose): 

•  Dteune,  eben  diät  GautVey,  par  le  cors  saint  Syruon*  Vostre  amour  me 
donn^  ne  sei  par  q^nel  reson:  Je  n'ei  te  toute  terre  vaillant  I.  esperon, 
Si  ToaJ^  que  je  aoie  vo  «re  et  vo  baron.«  —  »Sire»  dist  la  puchele, 
CO  V0U8  tient  a  preudon;«  cf.  Floov*  v.  &12  ff.  (Florote}. 

lll)  Gäufr  V  7405—7;  741L  (Paaae  Roee)i  -  »Danie,  eben  dist 
|G»mfrej ,  or  oes  tiia  reaon :  »Volentiers  voub  prendroi  par  itele  aqneiaon 
JB*ui  rotji»  ai  es^iousee,  demain  iions  en  iron.c  —  Et  cbele  li  otroie  par 
■  icmiie  entcstion.  — 


erkennt  ihn  als  hoch  über  ilir  stehend  an"*)  und  fügt  sich 
allen  seinoo  Bedingungen.  Aber  tapfer,  männlich  schön  und 
von  edler  Geste  niiiss  er  immer  sein ,  darüber  zieht  sie  vorher 
Erkundigungen  ein  und  wenn  das  zutrifft,  ist  ihr  Herz  ihm  sofort 
sicher**^).  Aber  nicht  immer  äussert  sich  die  Leidenschaft  des 
Mädchens  so  plötzlich.  Oft  hegt  es  im  Stillen  eine  jahrelange 
Neigung  für  einen  Ritter,  den  es  nie  gesehen  hat,  von  dessen 
Muth  und  Schönheit  aber  viele  Gerüchte  zu  ihm  gedrungen 
sind^**).  Die  Liebende  weiss  dann  geschickt  mit  dem  so  &- 
wählten  Beziehungen  anzuknüpfen^^"*)  und  erobert  ihn  fast  immer 


112)  Chiins.  des  S-  L  p.  214,  8  ff.  (HeUsaaut):  »Grant  honor  mVn 
a  feite  Banz  preti  et  simz  esjiloit,  Qar  il  n*a  pas  corage  qu*k  tel  amor 
B*araploit:  Sa  valora  li  aneaigne  que  plus  haut  leu  covoit.« 

113)  Raoul  de  C  p.  218  v.  20  ff.  iTocliter  des  Geri):  Bist  k 
pucele:  >qui  est  eis  vassax  ,  sire,  Que  je  voi  lä?  Ne  me  ueler  vob  mie*« 
»CVst,  Bernier,  bele,  anqueä  m^in  nel  veistes,  Qti[i]  aura  f'aites  tantes 
cbevjileries,-«  —  ib.  p.  219  v.  7  ff.  {Tochter  des  G^ri):  »Lie  la  dame 
que  isil  aroit  pri&e»  Dar  molt  a  los  de  gratit  che  Valerie.«  —  Jourd.  de  BL 
V,  1609/10  (Uriabiax):  Nu  ftist  ni  lie  por  mil  miirs  d'argent  blaue,  Car 
or  »eifc  bJen,  cju'il  est  de  franche  jant,  —  Buevea  de  C.  v.  2(^75  ff*.  Grant 
joie  ot  Malatne  quimt  de  Gerart  oT,  Que  il  ert  fila  Buevon  et  ni^e  conte 
Aymeri  ...  Lora  deeirra  tantoat  k'eöst  Mahoiu  guerpt  Et  que  Gerart 
eÜBt  k  per  et  k  inari.  —  Foulqiie  de  C,  p.  107,  ¥.23:  »Estourmy  ,  dist 
Ayglente,  et  quex  homs  est  Bertrans?  E«t-il  joinea  ou  viex?  eiit-il  peUs 
ou  grans?« 

114)  Doon  de  M,  v.  7844  ff,  (Flandri  ne)r  Et  quant  Flaudniie  Tot, 
8*a  du  euer  Bouspire  Que  ch**38t  cheli  da  iiiont  qu'ele  a  phia  desir^  »  Et 
que  OD  li  ot  plus  et  proiaie  et  toue.  —  Fierabn  v,  2236/37  (1*^1  or  ipaa»: 
>Sii?neur*^  dist  Floripfta»  *or  dirüi  mou  pense.  L  Chevalier  de  France  ai 
lontana  enanie' <  —  Foulqne  dt^  C.  p.  101,5  (Ganite):  Ele  aime  le  vallet 
paasi  h  XfIL  uioie.  ib.  p»  107,  9:  ^Gauite,  dist  Ayglente,  ge  Taime  bien 
k  ?IL  am.  —  Gaufr.  v.  1682,'83  (F  1  ordespitiet:  »J*»n  en  fiancbe  piecha 
L  ami  Chevalier^  Qui  par  noiu  est  nomm^  Derart  du  Mont  Didier.«  - 
Buevea  de  C.  v.  2686  ff.  {Malatrie):  »De  vous  m'ont  moult  parlä 
Persant  et  Arrabi.  Meiilt  voua  tienent  trestout  a  iircu  et  k  bardi,  Deii- 
pui§  qiie  voatre  afaire  et  vontre  eatre  entcndi ,  Voxm  doonai  tont  nion 
euer  et  ting  pour  moD  ami ,  Et  a  la  voatre  loi  toute  me  converti.«  — 
Gaufn  V.  7400  ff.  (Pasao  Rosej:  >Jö  sai  bien  qu'eBtea  fis  au  plu»  noble 
baron,  Qui  onques  portast  armes  ne  monlagt  en  arcbou.c  —  »Et  mon  oori 
et  ma  terre  tuet  en  vostre  abandon.« 

115)  Gayd.  v.  8289  ff,  (Clareenie):  »ItaDt  me  ditez  au  riebe  duc 
d'Angiers  Que,  a%  mon  tref  ose  aouit  cbevauchier,  Bien  me  porra  acoler 
et  baieier,«  —  Gui  de  N.  v.  505/6  (Ayglent ine):  »Alea  ma  cbel  va«MU, 
je  V0U8  en  weil  prier,  Qu*il  viengne  k  moi  parier,  moult  en  ai  graut 
meftier,€ 


» 


mit  List  und  Kühnheit*^'*).  Helden  von  namhaftem  Ruf  oder 
Rang  sind  als  Gatten  ersehnt  und  werden  viel  umworben^ ^'). 
Es  kommt  vor,  dass  sich  hufHlert  Damen  in  einen  so  Bevoraigten 
verlieben  und  ihn  alle  zugleich  wünschen,  ohne  dass  er  ihnen 
mals  zu  Gesicht  kam'^^).  Jede  will  ihn  sofort  und  ganz 
Ihesitzcn ;  heftige  Eifersuch l  IrifTl  die  von  ihm  Begfinstigte.  Die 
eifersüchtigen  Mädchen  gehen  mit  Schnmhreden  und  Drohungen, 
sogar  mit  Thätlichkeiten  erbittert  gegen  einander  vor^'*);  sie 
müssen  gewaltsam  getrennt  werden  ***").  Keine  will  von  dem 
rinmal  erkorenen  Manne  lassen'**).    Nicht  selten  ist  der  Fall, 


116)  Ami«  et  Am.  v,  696  ff.  (Belysaanfl):  *Sire»  füst  eile»  wn  petit 
iVntender,  Yq%  aviiez  !e  niien  cors  refus<5,  Par  bei  engieng  voz  ai  priua 

tnuti^.    D*or  en  Avant,  s'il  voz  ptaiät   si  m*ame?  Et  bi  ,  soiez  mea  druB 

nie«  privez.«   —  Fierabr.  v.  34%  11,  (Floripm*):    »Qiie  fer^s  vous.  fait 

nobile  cbevalier?    Lair^s   vous   dant  Guion   tievont  vauz    esciüierV 

itil  «aint  apoatre  qm    tout  a  U  baiUier»    S'il  i  nniert,  tous  li  uions 

ne  fOu»  puet  respitier,  Que  je  de  ceste  tour  ne  me  lai»  treBbucier,« 

117)  Aiol  V.  1802  if.  (Tocbter  des  Tieri);  »Tote  laase  cattive^ 
^^^ni  m*e8t  mal  enconlr^  Del  plus  bei  ch*)Tabeir  qui  onqnes  maiH  tu  n^l 
^■pocn  riii««e  ore  garie  s'il  tue  {taingmst  amer.«  —  ib.  v.  2I1>5;M  (Lusiane): 
^HpLoaee ,«  dist  la  pucele ,  »com  laide  cance  Quant  je  1e  voil  am  er  ei  l*ui 
^H^*eti  tnembre.«  —  Floov."  v.  445;46  iMaugalie) :  »De  toi  feroi  mon  dni  et 
^^Kion  confaDoneir,  Si  saraa  an  nia  ebanibre  mes  maitres  consoiliers.«  —  ib. 
"       V,  506,7  (Florote):  »Gar  me  baisie»,  bau  sire,  dit  Floröte  au  corsgant; 

II  n*ai  om**  an  ce«t  aegle  que  je  dessiere  tant.« 

IIH)  Gui  de  N.  V    155  if ;  Quer  sachieÄ  de  vert6.   se  je  dirc  le  weil, 
Qa*en  tont  le   premier  an  a  pri»   Güi    tel   esciieil,   Qu'en   parole   de  lui 
"    ntresi  k  Corbueil;    C.  damez  le  couvoitent  siina  nel  virent  de  TiieiL 

119)  Floov.  V,  642  ff:  Mauealie  fut  fiere   qui   premiere   pnrlai :    »Car 
flaust  iL  Maon,   qui  le  segle  eatora^   Ce  goudoiiera   de  France  qui    prouz 

Bt  et  loiaus  Qu*i  ni*^ut  priBae  k  famme,    k  rooilier    principel*    —  ib,    v, 

48  ff:    »Dame,   ce  dit  Florete,   vos  avez   trop  grant  chaut.     II  eat  droia 

paien,   quant    ea   fanme  prise   ai,    Que  il    ta   tcne   tant   que  ele    an- 

ai;  Puis  an  panrai  il  IIL  ain^oin  que  li  anz  part«  —  ib.  ¥.  tj.'>4  ff: 

rantant  Maugalie,  durement  la   pesai.      »Por  ma  foi »  damobellet 

lU  »ont  vilaiDs   vos   gaa.     KVi    paa  antor   L    mois,   vo»    parkte»   tot 

iTiI:   Je  V08  Fl  i  la   court  mon   pere    ramiraur  A  .c*  et  a  .L.   trestot^ 

[imtuunaulf    Cbacana   per    1.    denier    commc    fanme    venaul.«      »Dame, 

dit  Florote ,    vos  me  dites  grant  maul»  For  riens  qne  m'aies   dit   ne 

moins  loiaua.« 

120)  cf,  Floov.  V.    670:  Jai  veniaent  ansanblo  quan  Ton  [es  desaevrai. 
121j  Aiol   V.   8031    ff.    iLusiane):     »Damoisele  d'Espaigne,    jel    vos 

Toil  caleogier:    Si  yoa  desfenc   de  Dieu    le   pere   droituner^   Dee    martir« 
ei  des  virgenes  qni  tant  fönt  k  proisier,  Que  ne  prend^  Aioli  che  gentil 
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dass  Mutter  und  Tochter  in  Leidenschaft  für  einen  und  denselben 
Ritter  entbrerineo.  Gcwölinhch  verzichtet  da  die  Frau  zuGunslen 
des  Mädchens'^"),  es  komm!  aber  auch  vor*  dass  die  Mutter 
bei  ilircr  Liebe  beharrt  und  ohne  weiteres  da^  Reclit  in  Anspruch 
nimmt,  den  Geliebten  zu  heiratlien'-'^).  Die  Toc^htcr  tritt  ent- 
weder energisch  für  ihre  Neigung  ein'^^)  oder  tröstet  sich 
dann  rasch  und  nininit  mit  einem  Anderen  vorlieb,  der  sich 
ihr  grade  bietet^-'*).  SIellen  sich  einer  Liebenden  grosse  Schwie- 
rigkeiten in  den  Weg,  die  den  Geliebten  unerreichbar  für  sie 
machen,  so  ist  sie  wohl  ganx  unglücklich*^'*)  und  leistet  im  ersten 
Schmerz  den  Schwur  sich  nie  zu  vermählen  *^^);  aber  sie   hält 


Chevalier.  Certea  jel  doi  avoir,  jel  deaervi  premier;  Et  ae  votis  le 
prendes  ,  se  Diene  lue  puist  aJdier ,  Je  ?ou«  ferai  a  honte  tous  les  membres 
tranchier. c  —  Floov»  v.  300Ü/1  (Flore te):  »VoloDtiera  vos  preise»  &i  voe  fut 
ä  talant ;    Quant  ne  vo«  puis  üvoir,  le  cour  an  ai  dolant.« 

122)  Hug.  Cap,  V.  2421  ff.  i, Ulancheflour):  >Par  Dieu,  se  ne  cuidoie 
c*on  uj^euiat  escnarny,  Vollentier»  le  prendroie  h  per  et  a  mary.« 
Quant  Marie  Teotent,  tmit  Ij  sau»  \y  fermy;  Adont  dit  h  m  meve  ai 
hault  qu'ele  l'oj:  »Dame,  dist  le  |Hicelle,  par  k  cora  aaint  Retiij,  Ly 
XVI 1.  ans  si  sont  passe  et  acompli,  C*un  buron  rae  fauröit  preus  et 
aiuant^vy  ,  Comiue  est  H^iez  Capez:  me  <lame  je  vous  prie  Qoe  vou8 
prenez  ung  aultre  et  Huez  seit  pijur  mj.t  Quant  la  dame  fentcnt,  tout 
ly  frona  ly  ^oug3^  Longue  picche  se  tcut  tpie  nul  mot  ne  rendy,  Et 
cunt  eile  parla,  ai  tlist  baa  et  sery:  »Fille»  diät  le  roina,  par  Dieu  qui  ne 
nienty,  II  ne  voua  catilt  des  suiltrez  le  vo  hon  goit  emnly;  Plua  quier 
avez  üng  hien  pour  vous  que  pour  aultray.«  —  cf.  Girh.  deÄL  Ha.  0  117  a  v. 
14  If«:  Frau  und  Tochter  dts  Anseia  sind  sughich  in  Girbert  verliebt: 
Quant  ont  iioveles  de  Girbert  ent^nda  Chascune  peine  de  FamiBte  an  duc 
—  ib,  117.  b.  V.  12,115:  Andui  se  peinent  de  Tainor  au  baron,  L'une  vers 
Tautre  ot  ire  et  conten^on.  Schliesslich  bescheidet  si^ih  aber  dodi  dit 
Mutier. 

123)  Aub.  p.  149,  27  ft'.  (Guibora):  *Sire«,  diät  eile,  Icv  vostre  graut 
merclii!  A  nion  vivant  Baviere  vo»  otri,  Et  »eres  roia  ainB  I.  mots  et 
dem  1.1  Diät  Henehtua  »par  foi  et  je  Totri-t 

124)  Girb.deM.lIs.  0  117  c  v.  13  «'.  (Tochter  dea  Anaeis):  >Que 
viellea  uieitent  treatot  le  mal  en  terre  Mari  avez  et  volez  dru  feire»  Dex 
qoe  ne  aet  li  roia  ceate  novüle  U  voa  t'eroit  Igh  den»  aachier  et  trelre,* 

125)  Aiib.  p.  löU,  15:  Nachdem  Auberi  der  zuvor  in  ihn  verliebten 
Seneheua  den  üaseliti  ah  ihren  Gatten  bezeichnet  hat:  Senehetia  Toit» 
grant  joie  en  demena, 

r26j  Raoul  de  C.  |i.  243,  17,18:  »Droia  enipererea,  par  le  cor«  Saiot 
Richier,  Ceate  pucele  Bt  a'ocist  pour  Bemier.« 

127)  Floov,  V.  2209  if.  iFlorete)  :  ^Merci,  bau  sire  perea,  por  Den 
omnipotaDt,   Se  voa  ne  me  donez  tou  marchis  Floovant  »Je  o'aurai  mais 
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ihn  nicht.     Denn  der  Hauptzweck  des  verliebten  Mädchens   ist 
In  allen  Fällen  die  Ehe.    Sie  besinnt  sich  daher  meistens  recht 

Kisch***)  und  nimmt  gern  einen  anderen  Ritler,   den   man   ihr 
rade  bietet*^").     Es  konnnt  vor,   dass  eine  Frau   unoiittelbar 
intereinander   dreimal   ihrt'  Wahl  ändert'***).    Die  Hanptsorge 
der  Dame   ist  eben   nur,   sich  ein  Elleversprechen  von  Seiten 

■Ines  Ritters  zu  sichern.  Die  HtMdin  lässt  sicli  erst  dann  herbei 
as  Loos  eines  Gefangenen  zu  mildern,  wenn  er  ihr  die  fleiralh 
verbürgt  liat'^').  Verleihung  von  Rüstung  und  Waffen,  Be- 
freiung, auch  wohl  Lebensretlung  setzt  sie  als  Preis  des  Ehe- 
schwures*^*).  Bis  zum  erfolgten  Ehegclöhniss  ist  die  Frau  mit 
ihrer  Gunst    äusserst   karg   und    ziirückhaltend'^^).     Dass    ein 


t^ 


i  an  trp*itot  nion  vivant  €  ^  Aiol  v.  3123.24  (Ludi  a ne) :  *Qar  plus  l*ü.im 
'^»ul  hoiiie  que  Dex  teiatj    Ne  ja,  Be  je  oe  TkU*  n*arai  muri.« 

128)  Äiol  V.  812-1  t£  (Lusiane):  »E  Dieuö!«  dist  la  (mcele,  *or  «eroie 
gatie  >Se  j'e«toie  acorJee  a  la  france  iiii^Kcine,  »l)amoisele  d'Kspaignep 
troji  vos  ai  tait  marie,  Trop  vos  ai  oreüdroit  a  graot  tort  laidr^ngiet 
»De  cbou  que  \ou!S  ai  dil  ne  voa  corechies  iiiit\  »<  Ir  en  preiidös  laon 
droit,  jVn  aui  preßte  et  garnie.  Qut^  je  le  voa  amenc  voiaiit  la  burouicc 
Ihre  Eifaauckl  int  aho  erlnifcheUt  utid  dm  VerHprfchai  des  Aiot  v.  bllÖ 
scheint  dusu  beujtlragen  zu  haben:  *0r  li  doroiia  t«l  ho  nie  qui  manani 
M>it  et  riclieB,» 

129)  Floov.  T,  224849  (Florete):  Ah  der  Ildd  der  thtt  aitssicht^los 
iebenden  «eiiic/i  Genosaen  Richier  in  Vorachlaff  gthrachi  hat ,  erklärt 
e:  »Sire,  dki  U\  puc*^lli-,  je  le  voul  auBimaiit,  Quant  autr«  ne  pout 
ire,  a  Richier  me  coiiimaiit.€ 

130)  aar.  Loh.  JL  p*  12  v.  13  ff.  (Blancheflor):  Die  dem  Garin 
Verlobte   wird   nm  dtesem  ^eibH    aufgefordert,    Fionioas    lu    keirafhen: 

Sirc^  dii  eile,  j«  fenii  vo  plaisir.«     Abf  schlieMHch  der  Kaiser  selbst  um 
wirbt f  nimmt  sie  auch  hier  gleich  an  (]\  13,  19):   »Sire,  dist  eile»   la 
%oetre  grant  iDerci!« 

IBl)  Hiion  de  B.  v.  5&90  ff.  (Eaclarmonde);    »Se  nie    voliea    plevir 

creaDter  Que,    se  poii^«   de   9aien8  e«caper,  Von»  mVnmernea  o  voua 

vo  rfcgne,    Par  Mahomet,    je   ne   von»  queroie  el ;     8^  clioii    ine  veua 

itroiter  et  gri'^^r,  Je  tn  dönrai  ii  menpier  a  plr-nle.«  —  Pri»e  d'Or,  v.  Iil74 

\  kOrable):      »Eii  iiioie  foi ,    disl   la    rome   Orable,   Se   ge  cuidoie    que 

ina  paioe  i  fuät   suuvtu    Qiie    oie     probt  Giiillaumea   Fierebraee,    Ho   vo» 

ftroie  loz  troi»  hors  de  la  cbartre« 

132)  Jourd  d*i  lil.  v.  1725  ff.  (Oriabel);  »Je  vok  donrai  arme«  a  vo 
pbiiflir,    Par    lel   coiivent  com  jö.  voz  sera    dit.     Voz  me  venrez  (?l  jurer 

et  plevir»  Que  vo?,  aiirai  loiaiuiient  iX  inari.« 

133)  Sifej^e  de  B.  v.  2088  (Malatrie  mgt,  fth  Limbanor  rhittt  KttJ*» 
grbiitet):  »CeBtui  auroiz  et  autre,  quant  dt'Hi^rvi  ravez.«  —  Auk  p,  U7,J5 
E  (Ouiborc):   A!»  Auberi  einen  Kuutf  erbittet'.    Ditit  Guibor»:    »sire,   ce 

2» 
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Mädchen  dem  Geliebten  ihre  volle  Gunst  schenkt,  ohne  sich 
zuvor  seine  Treue  verbürgen  zu  lassen,  wird  nur  ein  einzige 
Mal  erzählt  ^^*).  Gleich  nach  erfolgtem  Versprechen  trägt  aber 
die  Liebende  wohl  selbst  dem  Maoiie  Kuss  und  Umarmung 
an^**J.  Die  Sorge,  dass  er  ihr  entgehen  möge,  bleibt ^**J  und 
immer  dringt  sie  auf  schnelle  Heirath*^')^  wenn  möglich  soll 
der  Geliebte  sie  gleich  mit  sich  nehmen*^*.  Die  Heidin  kann 
die  Stunde  der  Taufe  und  der  sich  unmittelbar  daran  an- 
schliessenden Trauung  garniclit  erwarten^®*). 

Dem  Ritter,  der  ihr  die  Ehe  gelobt  hat,  ist  die   liebende 
Frau  durchaus  treu  ergeben  **^).  Laut  spricht  sie  ihre  Sehnsucht 


n'a  ore  meatier.  Tout  vostre  aaige  seroiB  a  chaatoier.  Aures  vos  donc 
touB  tenile  euer  legier?«—  ib.  p.  117,  26  ff,  iQiiiborc):  »Vuk  me  prendr^s 
a  p*^r  et  u  mouillier.  La  folle  amor  deveriea  bien  laisaier.  Et  loiaute  et 
prent  Ire  et  enbrocbier.«  —  Ah  Auberi  dies  versprochen  hAti  \t.  14  ö,  19/20: 
»Sirene  difit  eile,  >  vob  Taures  saus  targier  «  Tendi  la  beuche,  si  la  courut 
baiaier. 

134»  Chev.  0^.  v.  B3  ff,  (Beatrii):  Vers  lui  se  tarne  li  I>anoiB 
d'ntre-mer ;  Chele  le  baisef  qui  iimlt  Tot  ename :  En  cel  liatBer  et  en 
cel  acoler  En  fiat  Ogier  totea  eea  volentds;  Cele  nuit  fu  ßauduinet 
enge  nr  63. 

135)  Jourd.  de  Bl.  v.  1759  ff.  (Oriabel);  Une  colce  li  donna  main- 
tenant :  »Chfvalierfi  Boiez,  diet  la  dauie  au  oora  jant.  Que  Dex  te  doinst 
honor  et  hardenient,  Et  s*uiib  baisiers  voz  venoit  k  talant,  Sei  preuaie» 
et  des  nutres  avant.* 

\M}  DooD  de  M.  V.  3910/11  (Nicoleite):  »Amia,  ine  leirda  von»? 
eben  coniment  avendra?    Se  je  Bara  voua   reniaiDg    le  euer  nie  partira.€ 

137j  Eaoul  de  C:  p.  228  t.  2  ff:  »Mais  c'il  vos  plwist,  I  respit  me 
dormez  ,  Taut  que  j*en  aie  k  lua  dame  pariee. «  Cele  Fotroie»  dont  puel 
li  plaia  est-er.«  Darauf  erwidert  die  Tochter  des  Q6n:  »Sire  ,  tait-ele, 
por  noient  eu  partez,«  ^  ib.  p.  234  v.  14  ff.  (Tochter  des  G^rij:  »A 
Saiut-Queutm  m*en  irea  k  Bernier ,  Et  ae  li  dites  uiolt  uie  doi  Dier?illier 
Quant  de  cea  noces  a  ai  ionges  targie.« 

138)  Gayd.  v.  8916  ff.  (Clareame):  Duecques  ont  lor  auiors  devi«^. 
Et  quant  il  ont  ainaiz  a&aez  parle,  Pui»  li  a  du:  »Avez  vot  apreit^ 
Couiment  serons  dedecs  Ängier  porte?« 

IM)  Fierabr.  v.  3367,68  (Floripan):  »Ja  devoie  je  eatre  au  baron 
luariäe,  Et  en  aaintiünies  fons  bautiaaie  et  lev^e!«  —  Gleich  nadi  dem 
Tode  ihre»  Vaters:  v.  5i*91i'92:  Floripfta  la  cortoiöe  a  RolIaDt  apele: 
>Sire,  luoD  convenant  voel  que  voua  me  tenes.« 

Uö)  Raoul  de  C.  p.  144  v.  14/15  (Helviß):  »For  aeul  itant  que  je 
atii  voatre  ajtiie  ,  N^aurai  aignor  en  treatout«  ma  vie.«  —  ib.  p.  225  v. 
14/15  (Tochter  des  G^ri):  »Miex  volaiaae  estre  ou  arce  ou  deamenbree 
D'autre  de  voa  fuae  ja  marine.« 
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wenn  er  fern  weilt '**J*  Sie  duldet  ungern»  dass  er  sich 
Gefahr  beKiebl***)  und  folgt  ihm  in  dieselbe,  ja  sie  würde 
mit  ihm  durcli*s  Fpuit  gdien"*^).  Sit»  betet  für  ihn  im  Kampf***), 
untersuchl  fingsLIich  den  Zurückkehrenden,  ob  er  verletzt  ist**®), 
Sie  rälh  ihm,  warnt  ihn***'),  unterstützt  ihn  itn  Streit  selbst 
^rOstet  und  gewaffnet**'))  Bevor  sie  mit  ihm  in  den  Tod 
gehe,  möge  er  sie  noch  einmal  küssen,  fleht  die  Liebende^**). 
Wird  ihr  der  Geliebte  entrissen,  so  stirbt  sie  vor  Schmer//*^; 
Terlässt  er  sie  treulos,  so  nimmt  sie  den  Schleier **'').  Seine 
Rettung  will  sie  selbst  mit  dem  Verlust  ihrer  Ehj*e  erkaufen*'^'). 


b — 

■F      141)  Ra< 


141)  Baoul  de  C.  p.  234  v,  8  ff.  (Tochter  de«  Geri):  »Amis,  di«t- 
vcrmi  Toiis-je  jumai»?     Diexl  cor  ne   mi  eemerillons   oii   giiis,    Ja 

f&  deaqu*li  vob  c'un  &alaiii.« 

142)  Pierabr,  V.  3954  ff.  (Flori|ja8):  Et  respont  Florit«as:  »Ja  m 
•era  pens^,  Ain«  remanrö»  chaiena  trettowt  t  sauvete,  Si  porres  vostre 
amie  baisier  et  acoller.« 

I4a)  Doon  de  M.  f.  4017  ff.  (Nicoleite)'  Et  Nicoleite  apm,  qui 
iant  Tot  aame  Qiie  se  Doon  entraat  en  ,L  feu  alume,  Si  jilaat  öte  aprfes, 
Ic  front  ©n  haut  leve, 

144)  Ot,  V.  H6ij;6l  (Belissent):  Djt  ]a  pucele:  ♦Mult  ui'en  vaia  ea- 
maianl       Sainte  Marie!  uion  anii  vo»  coiDiuant.« 

145)  ib.  V.  131*2  ff  (Belieeent):  La  fille  Karle  li  cerche  les  costez, 
Que  il  ne  eoit  ne  plaiez  ne  naffres. 

146)  Aiol  V.  6721/22  (Mirabelj:  »Che  ne  sont  inie  nioi^ne  qui  chi 
■ont  herberg)^,       Aina  sont  X!l.  larou,  traitor  renoie.« 

147)  ib.  V.  5978  (Mirabel):  »Pre«tes  moi  cele  hace,  c^ue  je  vous 
▼oil  aidien«  ib.  .  74B1'82  (Mirabel):  »Le  bamaa  conduirai  volenfeiera 
et  de   gr^:  A  gnise  d'escuier  me  convient  atorner.^ 

148)  Fierabr.  v.  3750  (Floripaa):    »AinLs,  c'or  me  baiBiea  ains   que 
i  rnuirons,«  — 


149)  Doon  de  M,  v,  415758  {Nicoleite):  De  Fiin^oisf^e  qu'ele  a,  le 
euer  li  iGaut  atant,  Et  ranie  i*en  depart  tantoat  de  maintenant. 

150)  Raoül  de  C.  p.  67,  22  ff:  »Et  quant  il  vost,  autre  feine  reprist: 
Donner   U   vost  Joifroi*    mai»    ne    li   fiat:    Nonne  de v int.    le   millor   en 

151)  Huon  de  B.  v.  dSM  ff.  (Eaclarmonde):  »Signour,  dist  eloi 
merchi  por  Tiinior  De!  De  mon  cors  faites  tout©  vo  volente;  Mais 
qae  ne  futes  au  damoi«el  nul  mel.«  —  Aiol  v.  6906  ff.  (^Mirabel):  »Car 
▼ooi  60  ales  ore  tout  ehest  anti  sentier,  Vous  aves  boin  cheval,  ^i  ea- 
cifieriSi  bien;  Mieus  voi\  estre  honie  k  tort  et  a  pechie  Que  aoi^  por 
iD^raor  QChis  et  detraucM^.c 


Alle  anderen  Bewerbungen  weist  die  Verliebte  ab***),  selbst 
wenn  der  Kaiser  sie  begünstigt"*^).  Lieber  will  sie  das  Kloster 
wälilen  als  den  Erwählten  aufgeben*^*).  Verliassten  Anträgen 
weiss  sie  mit  List  zu  entgehen*'*'*),  unbequeme  Bewerber  dadurch 
hinzuhalten»  dass  sie  Ihörichte  Hoffnungen  in  ihnen  erweekt"^*). 
Dafür  verlangt  sie  aber  auch  makellose  Treue  ihres  Verlobten  *^^. 
*Du  magst  mich  verkaufen  oder  verpfänden  wie  Dein  Ross,* 
mahnt  sie  ihn,  »nur  darfst  Du  keine  Andere  für  nach  eintauschen.* 
Wird  die  Liebende  von  dem  Erkorenen  im  Stich  gelassen »  so 
hat  sie  für  ihn  den  Mord  bereit ^^*). 


152>  Ranul  de  C,  p.  144  v.  19  ff,  (Hei  vis):  »Vos  me  jumatea  dedeiw  * 
iine   chapele.     Puia    me    reqnist   Harduine    de  Nivele  Qui   tint   Bnübant 
cele  contree  bele ;  Mais  nVl  presissß  por  Tonnor  de  Tiidele.« 

153)  Ulli  de  N.  V.  798  ff,  ^Ej?le  n  tine):  »Siro  piir  toujs  le»  saißB 
qireo  prie  en  ehmi  moiiatier,  Je  nel  prendroie  mie  pour  lez  membrez 
Ireiicbier  « —  Gayd.  v,  8579  ff.  (Claresmet:  »Par  le  e^ijjnor  c'on  laieus 
»acrefie ,  Que  micx  voldroie  c'on  nreust  entbie  Que  ja  k  fame  Fii'aiez  jor 
de  ma  vie.« 

154)  Aiol  V.  5181  fF,  (LusianeK  >Se  xte  vous  doi  avoir,  ne  place 
Danielde  Que  j'uiß  maia  »ignor  en  treetoiit  mon  ae,  An^is  serai  rendue 
a  ,1.  do  ses  oat^8.€ 

155)  Gui  de  R  v.  1947  ff.  (Esglentinel :  Dont  parla  la  pacele  d« 
fa  i>a8  eägaree:  »En  noni  Dieu,  erapereve,  fonnent  sei  trespenöee;  Ain» 
femiDe  de  mon  pria^  c^iii  roYne  est  clamee,  Si  seultinient  de  dames  ne  fu 
mfea  marine.  Quer  pnes  au  baron  coi  doi  eatre  doonee  Qu'il  mandaat  ka 
pucelez  de  touto  sa  confcr^e.« 

156)  Chev.  Og.  V,  2771  ff.  iGloriaode) :  -  »Sire,  diat.-ele,  grana 
honora  voa  abonde  \  Au  repairer  vos  en  irai  encontre ;  Si  voua  prendrai, 
cLvr  raea  perea  m'i  done*  —  Gayd.  v.  (:!806  1f:  Et  dist  Claresme:  »Or  avez 
biea  parle  j  Mais  ainz  voldrai  savoir  vostre  bonte,  Vostre  cors  Toir  sorle 
cbeval  arnie,  Taut  que  aicz  par  dcvant  iiioi  joustii,«  ^  Gui  de  N»  v»  1686 
ff,  (EH^lentine»:  Dont  parla  la  pucele  qui  le  glouton  tiibloie ,  Et  a  dit 
k  Hervieij;  *nailliei  clm  vostre  doie,  Par  foi  vous  pleviroi.  quel  fole  que 
je  hoie»  A  mari  vous  prendroi,  qui  qu'en  ait  tluel  ne  joie.€  —  Gaufr.  v. 
1^j72  ff".  iFlordespin«*):  »Quant  il  ara  la  terre  et  le  paXa  plenier  Et 
iii*ara  Kalk'maine  amene  prisonnier,  Adonques  nie  porra  k  joie  nochoier.« 

157)  cf.  Aub.  p,  252,  16  ff.  (Seneheus):  »Gasselins,  dre,  moult  to8 
doi  avoir  chier.  Vous  me  poea  et  vendre  et  engagier  Si  cuiteuient  com  nie 
voatre  deatrier.  Maia  d'une  choae  yos  voudroie  proiier,  Que  par  nuPautre 
ne  lue  vueilliea  cbangÜT.« 

158)  ib.  p.  127,  4  ff.  (Frau  des  Baudouin):  »Ainö  la  contea»e  ne 
»e  aot  taut  pener.  Qua  aeul  k  seul  a'i  peuüt  deporter.  Dont  m  porpenae 
content  pourra  ouvrer,  Coment  pourra  Auberi  afoler.  ~ 
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2.    Verbalteii  des  Geliebten. 

Der   Mann    wini    im  Allgemeinen  als  kalt    in    der   Liebe 
gezeichnet****).    Sehr  selten  ist  von  der  Sehnsucht  eines  Ritters 
ch  Frauenliebe  ijberhaupt  die  Rede'**")  und  nur  ein  einziges 
1  wird  ein  ganz  verliebter  Held   geschildert'''').    Sonst  zieht 
T  junge  Recke  ernstere  Fragen  vor:  erst  will  er  Waffen rulim 
erben,  reiche  Beute  machen'**^).   Er  hält  die  Liebe  für  über- 
,ussig,   ja  er  hegt  gradezu  die  Meinung,  dass  sie  ihn  zu  dein, 
erfürseine  eigentliche  Lebensaufgabe  hall,  unfähig  mache '^^). 
Auch  fürchtet  er  die  Treulosigkeit  der  Frau'*'*),    Lässt  er  sich 

159j  cf.  Girb.  de  M.  p,  529,  l  ff,  Foachier  hat  seine  Tochter  an   das 

P'^'*t  des  Girbert  geführt:  Por  votro  cors  et  dedure  et  genir  Fia  a  baron 
Rbiös  V08  avoc  li.  Aber  Girbert  nimmt  daa  Erbieten  nirht  an.  —  Ami« 
im.  V*  674  ff*  Et  tust  li  quens:  >qui  iez  tu  envoide,  QuI  a  telü  bore 
delez  mo)  couchie?  ^e  tu  lez  fame  eepeuse  oosoie  Ou  fille  Karle  qui 
nee  a  en  baillie ,  Je  te  conjur  di?  Den  le  fil  Marie  ^  Ma  douce  anue, 
>arne  Tan  arriere.« 
160)  Aub.  I.  p.  20,  19  ff:  »Les  bei  es  dam  es  dmt  on  tau  tost  um  er  Et 
168  pucelöfl  »ervir  et  hmiiierpr.  Por  bele  dame  doit  on  en  pris  monier; 
11  In  f*üt  bon  biuaier  et  acoler«  Gar.  Loh.  l.  p.  46,  6;  p.  47,  l:  L'abe 
apele  oü  fornient  se  fia.     *Querr0a  moi  farae^  mes  cors  mestier  ea  a.€ 

161}  Gar.  boh  IL  p.  :^,  17;  p.  4,  l  ff:  li  li  regarde  et  le  cors  et  le 
le  vift,  Et  neft  et  brab,  le  tuetiton  et  le  pi«;  Les  niamnitiletlea  il  vit 
amoot  Ballir  Que  li  soBÜevent  le  peli^on  hermin.  Se  il  ne  l'a^  HKitt  ae 
pri*e  petit:  Embraaes  est  de  »*amor  et  sosprins  En  eon  palais  arrieres 
«"eo  revint,  Icelle  nuit  ne  put  onque§  dormir. 

162)  Aiol  ?,  1796  ff.:  »Par  le  toi  que  doi  de,  TOua  me  dites  bonte^ 
Mais  ne  pbiche  a  Jeeii  qui  en  croia  fu  peni^si  ^  Que  ja  aie  je  ferne  dont 
»oie  mari^»  Tant  qu'tti«i  par  mes  armen  au tre  honor  conqueate.«  —  Girb.  de 
M,  H«,  0  I20b  V  12  ff.  (Tochter  des  AnHeis):  En  nul  paia  n'eatoit 
fame  plu8  bele,  Geriu  la  voit^  son  coain  en  apele:  »Si  ui'aiHt  tl*?x,  jje  voi 
une  pacele  Pias  bele  t'auie  ne  convient  il  a  querre««  Et  diät  Gilbert: 
»Por  den  le  roi  ceUstre,  Plus  me  trefc  ore  le  cupr  a  autre  afaire,  Si 
m^aist  dex,  n'a  tel  cheval  en  t«rre,  Con  est  Fiori  jumeB  ne  le  qnier 
perdre,«  — Pri»e  de  Paiup  v.  498  ff:  »Or  Bacie'a  que  jam^s  je  ni  anioi  grnnd 
repoi«  Ne  trou  deadut  de  dauica,  niea  en  stör  e  en  tornois  Me  aui  je  deli- 
iie  de  portier  uiea  ernois,c 

163J  Aiol  V  2220/21:  »Car  amiätet  de  ferne  fait  tout  muer  Le  comge 
de  rhome  et  trestorner.«  —  Girb.  de  M.  Ha.  N  127d  :U  :  *Et  trop  »ejorne 
home  qnant  il  prent  faiue.c 

164)  Girb,  de  M,  Hs.  0  124a  4:  »Voir«  ,  dist  Fromond,   »fole  choae  a 
,        en  faaie.«  —  Gayd,  v,  8088:  En^ienH   de  taiiie  niaint  saige  hoiue  cunchic, 
jl        —  ib-  T.  9020 :  Qui  fame  croit,  on  le  devroit  noier.  —  Foafque  de  C.  p.  51 , 
laei  pecbierre!  com  »et  femme  enpigtiiür  <  —  Raool  de  C*  p.  226  v. 
[1  par  est  tbx  li  hom  qui  ferne  croit.« 


von  ihr  zur  Liebe  verleiten,  so  sucht  er  Vortheil  dabei ;  Befreiung 

aus  Feindesgewalt,  Besitz,  Land  und  Leute***).  Er  entscliliesst 
sicli  sehr  seilen  zu  werben  und  lässl  viehnehr  die  Frau  sich 
um  ihn  bemühen,  oft  auch  vergebens *'^*').  Ein  Held  weist  wohl 
mehrere  Beweriierirmen  hintereinander  ab**').  Das  Unweibliche, 
welclies  in  der  Werbung  der  Jungfrau  liegt,  kommt  dem  Ritter 
zu  BewussLsein,  und  er  rügt  es  an  ihr'^^).  Ein  Zugesländniss  i 
wild  ihm  oft  nur  durcli  die  Noth,  durch  Drohungen  oder  List' 
von  der  Liebenden  abgewonnen'**).  Er  bleibt  aber  auch  wohl 
aus  Pfltcbltreuu  oder  Grundsittz  gegen  die  verlockendsten  Aner* 
bielungen  des  Weibes  gefeif  ^J.  Die  Sinnhchkeit  des  Mannes 
ist  überhaupt  sehr  selten  betont*' ').  Nur  heidnische  Ritter  oder 
Räuber  werden  mit  Vorhebe  als  sinnlieh  gezeichnet'"^*).  Zuerst 
will  der  christliche  Held  nichts  von  der  Liebe  d*^r  Dame  wissen, 

105)  Huon  de  B.  v.  5894  if.  i^Esclarnioriile):  »Se  chou  me  veua 
otroii*^r  et.  grt^er.  Je  te  donmi  a  niengier  k  plente  <  »Si  ferai  joti 
toute  vo  volentd«  ,  ertvidert  Huotj.  —  Die  Damen  miissen  immer  ihren 
Beaitj:  anbieten ^  tim  Liebe  zu  erringen:  Foulque  de  C.  p.  3S,  5/6  (Anfelise): 
»La  moie  [luiour  Ten  metrai  en  ostage»  Qut*  Ten  donroi  Caüdie  en 
maria^ö  *  —  GoL  de  N.  v,  549;  v,  552  (Eglantine):  »Sire,  dist  la  pucelle, 
toute  iti'avpz  con<|uise. . ..  Se  vous  voulez  ma  terre,  von»  iert  k  bandon  raise.« 

16ÖI  FlooT.  V.  506  ff.  (FloreteJ:  »Car  nie  baifiiez,  bau  aire,  dit 
Florote  au  cois  jo^nt.  »11  ii'*ii  ome  an  c'eat  sogle  que  je  de^aiere  taut.«  — 
»Po vre«  ons  d'autre  t*?rre,  Boudeea  uonqueran«,  Ne  doit  faire  tel  cboie  don 
loa  hecnt  la  giiot«  euUjegnet  Floovant. 

167)  et".  Aiol  v.  2215:  Qu«  cesti  ue  nule  autre  no  Tout  am6r, 

J68)  Gayd.  v.  82ti8:  »Farne  qui  prie  si  fait  grant  deiverie.« 

169)  Fiurabr.  v.  *28I2  ff.  (Floripas):  Et  jure  Mahoaient:  »Se  vous 
ne  nie  jireuesp  Je  ?oue  ferai  tou»  pendre  et  au  vent  encruer.*  »Sire  Guie, 
diBt  Hollana f  faitcB  nos  Tolentes.  Sire^  ce  respont  Guis,  ai  boü  com  vous 
voläs.€ 

170)  Amis  i?t  Aui,  *>30  ff.  (Belyssans):  636  ff,:  ^Trestout  luon 
cors  voz  metrai  a  bandou.  Diät  li  cuena:  »dämme,  ci  a  gnuit  megpoeon. 
Ja  ?oz  dtntiaude  li  forn  rois  iFArrngon  Kt  moi  ?olez  qui  n'ai  un 
esiK)ron  Ne  V^orc  ne  ville  ne  cbastel  ne  tlonjoo ,  Oncjue«  ne  vi  »uon  teil 
ne  mtit  maiBon.  Je  nel  leroie  por  tout  Vqt  de  eest  luont;  Mak  je  aerai 
ma  danime,  li  voj^tre  hom ,  ötirvirai  voz  k  force  et  k  bandon;  Car  ce 
doi  je  bien  faire« 

171 1  Nur:  üuon  de  B.  v.  9€70  ff.:  Car  Hue«  eut  trop  legier  euer 
d\ifi6i;   S*aveu(;  j^^ast ,  il  ne  laisaöt  esteir,  S'en  6uat  fiüte  toute  m  volenti 

172)  Nur  mkhe  knmmen  überaU  da  in  Betmchtf  wo  eine  Dame  in 
Gefahr  w*,  durch  Gewalt  ihre  Ehre  lu  verlieien:  cf.  Aiol  v*  6320  fLi 
Chev,  Og.  y.  11,950  ff.;  Floov,  v.  215.  tf,;  Hug.  Cap.  v.  il7  ff,;  Berte  m 
gr.  p.  V.  1^3  & 
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bis  schliesslich  ihre  Lejdenscbafl  ihn  ansteckt*'*).  Der  Geliebte 
kl  oll  säumig,  nachlässig'^*),  zu  wenig  zarllich,  sa  dass  die 
Frau  ihn  tadeln  und  xu  Liebkosoiigon  aufrordorn  mii^?s'").  Ein 
Stelldichein  kommt  immer  nur  dnrch  die  Boinühiiiigen  der 
Damen  zu  Stande*"*),  und  nur  sie  sind  uiigchiillen,  wenn  es 
rasch  geslört  wird''').  Wo  der  Mann  überhaupt  ein  Weib  begehrt, 
tritt  er  doch  kaum  als  werbend  auf  Er  weii^s,  dass  er  der 
Gunst  der  Frauen  sicher  ist*'**);  sie  machen  es  itun  leicht;  er 
kann  unzählige  besitzen,  wenn  er  aus  edler  Geste  ist"*).  Eine 
ursprüngliche  Weigerung  der  Erwählten  besiegt  er  rasch  durch 
Proben    sehier    Ritterlichkeit'^^).     Nur   wer    einer    Sippe    der 
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173)  Gayd.  v.  8414;  »Quant  Guydes  l*oit  ai  fu  enaiuorez  « 

174)  Chans,  d,  S.  L  p.  215,8  C  (Sebileh  De  Baudoiü  li  membre 
qi  irop  tarda  ei  atant;  8on  vuel  fuefient-il  or  tuit  AV.  k  parleniajxt, 
Crient  ne  IVit  obli^^  pAf  uucun  pansemajit. —  ib.  L  p.  2Ü7,  4 '5  (8©bile): 
»Baotiuin ,  dist  8ebile ,  draiz  ewt  c'on  vos  assait  Amors  vuet  c'on  la 
serve  et  loaange  et  räpait  « 

175)  Fierabr.  v.  5386  ff.  (Floripas):  »Ahi!  Gni  ile  Bor^oigne.  com 
iii*avte  oubliee^  Que  ains  ne  fu  ma  Ixtnc«*  de  Ia  vostre  adt;»^.  Gentix 
dux  car  me  baiaHc*  si  »erai  saal^e.  Com  a'avoie  uii?ngie  gelinea  ea 
pevr^  <  —  Gui  de  N.  v.  IS44:    Ajglentine   s^eäcriu:    »Amis,    quer   me 

176)  Gajd.  &2S9  E,  r  Cläres  nie):  »Itiint  nie  ditez  au  riebe  duc 
d'Angier,  Que  n*k  mon  tref  ose  anuit  cboTauchier  Bien  me  porra  acoler 
ei  baiaier  «  —  Bueves  de  C.  v.  3224  ff.  (Fiantirine  i:«  Se  Gerars  est  ai 
preii»  com  von»  qil*  record^s,  Sacb*«58  qull  ne  leiroit  poyr  Tor  de  diB 
eit€i,  K%  Toatre  man!  ne  viengne.*  Grant  joie  ot  Mulatrie  quiini 
Flandrine  e»eonla,  Fornient  li  pTot  la  cboae  que  ele  li  loa.  Treatout 
ainsi  le  fiat  qn*ele  li  consellla.  —  Foulque  de  C.  p.  38,3  (Anfelise): 
»J*irai  ^  lui:  ne  veuil  qne  Turn  le  aacbe.« 

177)  Bnevea  de  C.  v-  3751/52:  Lor  elinea  relaciirent,  niais  n*i  ot  damoi- 
s^le.  Cni  li  partirs  nVniiie.  —  Chans  d,  S.  I.  2a8J0:  Congid  priat  k 
äebile,  qi  iiiolt  remeat  dolante. 

179)  Hug  Uap.  V.  6a5:  Se  ly  une  reffui*e,  ly  aütre  a'y  assent.t 
et  WeinboM.     I.  p.  239. 

179)  Ganfr.  v.  4923  W.:  Obes  damex  reagardoient  de  lor  aoliera  plus 
ipiiiit  «  Et  diät  li  une  a  V  autre  soutf  et  beJement:  *Qui  tel  aiui  aroit 
bien  aroit  «on  latent;  Moult  est  üee  la  danie  U  qui  il  est  amivnt«  — 
Gar  Lob.  II,  p.  14,14:  »Se  vollez  teme,  voub  en  avi^rez  dia.c  —  Gar  Lob, 
1.  p.  15(1  V-  6  ff.  »Tort  en  Öuates ,  pir  Dieu ,  sire  coiiina.  D«  graul  folie 
▼oui  eat^B  entrenii«;  CuidicÄ  tob  bien  or  a  ferne  faillir?  SVn  voliez 
une,  voiis  en  aurtez  dis.«  —  Huon  de  B-  ?,  7^91  W.:  UIhI  Tne  k  l'autre 
»Voit^  bei  baeeler!  Con  li  avient  aes  armes  a  porter^  Con  bor  i'u  nee  qui 
il  räum  njner!« 

180)  Aiol  5599  C  i^Mirabel,  die  die  Werbung  de»  Helden  anfäntfUek 
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Verräther  angehört,  wirbt  ganz  erfolglos"®*).  Dagegen  giebt  es 
Beiden,  die  gradezu  unwiderstehlich  sind  und  durcli  ihr  blosses 
Erseheinen  überall  das  Herz  der  Damen  gewinnen*®'^)»  Vor  allem 
erregen  Frankenritter  durch  ihre  Liebenswürdigkeit  gleich  die 
Neigung  heidnischer  Mädchen '^^). 

Gegenüber  der  Leidouschaft  der  Frau  brauclü  der  Ritter 
oft  allerlei  Austlücbte"®*).  Wie  der  Mann  dem  Weibe  überhaupt 
ist  er  als  der  Liebenden  überlegen  gezeichnet*®^).  Er  stellt  seine 
Bedingungen  •®*')  5  verfügt  über  sie.  Eigenthümlich  ist  die  Sitte 
heidnischer  Liebhaber,  ihre  Braut  als  Siegespreis  beim  Zweikampf 
auszusetzen*^^) ,  ja  jene  dem  christlichen  Gegner  förmlicli  an* 
zubieten'^*). 


hefH^  rurückwiest  Mprichtf  als  sie  sei$ie  Waffetithaten  sieht):  »Site  ven^ 
V0Q8  ent  qui  preug  eates  as  armes,  Por  vous  querra  je  cUeu  le  pere 
eapfcjritable.«  — v.  5619.  »Sil  voa  vient  ü,  talent,  quiteRient   sui  vo  dr\ie*< 

181)  Gayd.  v.  8635/36  |Clare8me):  ^Moult  miei  voldroie  avoir  le 
cbief  coi>e  Que  eil  tniitres  jeuat  k  moD  coate«  —  Aye  tl'Avjgn,  v.  293  ff, 
(Aye):  »Miex  voldroie  estre  nonne  ou  aanz  sej^nor  tou»  dh,  Que  je 
fasse  ajoustee  ä  la  geatp  Aiilori.«  —  Gui  de  N.  v,  804;  810  (Ajglentine'k: 
»Guenelon  fu  aes  onclea,  ne  le  puet  uns  cbeler,  Toute  France  a  honnie, 
81  m*i  voiilen  donner!« 

182)  Hug.  Capet  v.  S21  ff.;  Car  taut  eatoit  de  covpa  bien  fais  et 
aus  et  jus,  Et  plaiBuns  en  cez  d\s^  sanz  duI  Diauvais  arguü,  Qu^a 
damez,  a  pticellez  avoit  leur  cuera  tollua. 

183)  Bweves  .le  C,  y.  3689  ff.  (Flandrine):  *Car  pleüst  k  celui  en 
cui  jl  sont  creiint  Qu'il  fussent  nostre  anii  tousjoui-B  a  reiiiaüant  Car 
moult  warn  bleut  bien  estre  en  toue  bien  entendant.* 

184)  Floov.  V.  5ri/i:3:  »Po vre«  ods  d^autre  terre,  soudees  oonquemnÄ 
Ne  doit  faire  tel  cbose  don  Ion  hfient  la  gant.< 

185)  Aiol  V.  2183  ff.  Der  Hehl  schickt  die  um  Liebe  werbende 
Lusiane  einfach  fort :  »Car  vous  coucbiez  huiniaia  bien  en  e^t  terme«, 
Laiens  en  vostre  eambre  o  vos  pucbelea.»  ^  Reine  Sib,  p.  311,12  ff: 
»Rales  TOB  an  pucele.  ne  Roiäs  pas  laniere,  öartlea  vo  imcplage»  trop  nie 
sembleä  legere.     Qoe  ne  voa  araeroie  por  tot  Tor  de  Bsiviere.« 

186)  Gar,  Loh.  0.  118  a.  .v  12  ff:  »Mes  autre  chose  por  noiant  i 
qnerrez,  De  qnoi  (je  8oie  honiz  no  vergondez«  —  A  cez  parolua  8*en 
est  GirlKjrs  toroez,  Tote  dolente  la  röine  rem  est. 

187)  Buevea  de  C.  v.  2564.  Limbanor  sagt  dem  derart  \^or  Beginn 
ihren  Zwnkampfen:  ^Wcnn  du  Mahomet  annehmen  wüht:  M'amie  voas 
donrai  qui  a   lea  cheveiin  blons.« 

188)  Uhev.  Off.  v.  1725  ff,  ef.  Ot,  v.  Wo  ff.  Wer  bietet  Roland  in 
ganz  dtrstlben  H^eine  dem  Oliftel  acine  CoHnine  iur  Htirath  an,  wenn  er 
Christ  werden  wolUf 
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Sehr  selten  erscheinen  verlieble  Ritter***),  Aber  auch  bei 
ihnen  ist  die  Einleitung  des  Verhältnisses  fast  immer  durch  die 
Dame  erfolgt.  Der  Geliebt**  eilt  auf  ihre  Einladung  zum  Stell- 
dichein, ist  wie  sie  beim  ersten  Anblick  von  Liebe  ergrifl'en  und 
überaus  zärtlich**":  aber  die  ei^'entliciie  Weibnng  umsü  schlieslich 
doch  wieder  die  Frau  übernehmen,  indem  sie  ihn  um  ein  Ehe- 
versprechen angeht  ^'^').  Hat  der  Geliebte  dieses  einmal  geleistet, 
so  ist  und  bleibt  er  der  Erwählten  treu  und  für  alle  anderen 
Bewerbungen  laub*^-).  Er  i?telll  sich  nun  mit  Leib  und  Seele 
seiner  Dame  zur  Verfügung *^^),  vollzieht  ihre  Befehle,  geliorcht 
iiiren  Launen ^'*^)<  Er  wünscht  nun  selbst,  seine  Liebe  durch 
Muthproben  zu  erhärten'*'^)  und  beliebt  sich,  um  zu   der  Ge- 


189}  Gayd,  v.  8414 :  Quatid  Gaydea  l*oit  bi  fa  enamorez,  —  Jourd. 
dt?  Bl  V.  S350äl:  Por  sa  biaute  Va.  ai  fort  i-nannSe,  Qu'Ü  la  requiert 
chöftcun  jor  ajom^.  —  Berte  ii.  gr.  p  v,  2672  ff  :  Et.  li  rois  itaaez  tmi 
eotre  w«  bra«  la  prent  Et  quiint  Bertf  yoit  ce,  tuoult  ot  gmnt  uiare- 
ment,  Dauiedieu  reclatiia,  qui  omint  ou  fimmnient  Et  PepiiiM  ]j  requiert 
I^OUT  I>ieu  k'Ä  !ui  «'afwente.  Et  que  tie  *»on  vouloir  faire  iie  noit  pai+  lente. 
—  Atib.  p.  7*2,4:  *Dame.  dist  il,  moult  tos  ai  desiree.« 

190)  Gui  de  N.  v.  M748:  »U  ii*a  aous  ciet  ]>uchele,  tant  mü  tjknche 
ne  biie,  Que  je  mit'«  aim  de  vous,  ne  fache  son  &ervi»B.«  —  Auberon  v. 
^1  ff.:  »Daiuep  ilist  it  ,  pur  dieu  qoi  ßst  roBee,  Sachies  de  voir,  de  €iier 
tft  de  petinee  Piirfaitement  vous  ai  ii/amour  dounee.  Qu*ei)  ?o  euer  soit 
pour  moi  pit*t  pmee*.  —  Gayd.  v.  891ü,'lL  H^\h  (Clareame):  Et  dist 
wd&tittte:  Or  ne  nie  iK)it  oeK*  >Se  %ose  ufavez  point  de  ün  euer  um4...* 
»Certez,  ma  dautue«  m^amor  voz  ai  donae.« 

191)  Gcii  de  N.  v,  r357/58  (Ayglentitie):  »Sire,  dwi  la  puc^le»  voua 
re$taet  fianchier.     Voten tiers*  par  ma  toi,  che  dist  li  fix  Garnier.-« 

19'i)  Floov.  V.  515  ff.  (Florote):  Et  reflooDt  lü  pucelle:  »Or  «oit 
T«)6tre  tatani.  Ce  est  por  Mfmgalie  oi\  voa  parlestei  tant.  Bien  la  devez 
aner,  car  eile  ai  le  corB  gant.«  Aiol  v.  §025/2(7  (Luni an e  klafft  ebenso 
vergebens):  iQuatit  ferne  voles  prendre  et  moi  voles  laiaifTi  Ja  ih%  ne 
TCM  pardoinfit  a  nul  jor  le  pectii^« 

l93j  ChatiR.  des  S,  L  p.  119|6>7  (SeUne):  »Toz  voz  boos  poe^  faire  de 
moD  cors  et  de  moL*     »Certeä,  diHt  ht  roine«  refuaer  ne  le  doi.< 

194)  Aub.  p.  72;2l  ff.  (Frau  dea  Baudoin):  La  dame  pense  X 
moult  merveilleus  di»  ^  Esprouer  vuet  se  ü  eat  si  hardis,  Coui  il  avoit 
et  le  lo$  et  le  pris*  —  Sie  sendet  ihn  ffegen  ihren  Gatten  in  den  Kampf  i 
p.  73,19  >Por  les  äains  dieu  ^  dame,<  diät  Auberis,  >VoleK  vos  donc  que 
«oie  mors  ne  pris?*  Er  entschJiesMi  gich  aber  dodt  dmu. 

195)  Gayd.  v.  9272/7^:  »Dame,  di«t  Guydea,  jjor  voatre  acyinteiupiit» 
Ferrai  .L  cup  ainz  que  soie  fuiant.c 


38 

liebten  zu  gelangen  oder  ihr  zu  gefallen  in  jede  Lebensgefahr***). 
Er  tritt  als  ihr  Beschützer  selbst  mit  seinem  Leben  für  sie 
ein**').  Er  ist  aosser  sich,  wenn  sie  ihm  entführt  wird.  Da 
findet  er  keine  Ruhe  mehr,  bis  er  sie  befreit  hat*^*)  und  wieder 
mit  ihr  vereinigt  ist,  und  gross  ist  dann  seine  Freude.  Immer 
ist  er  voll  zärtlicher  Besorgniss  um  die  gelieble  Frau***]:  in 
gemeinsamer  Noth  sucht  er  sie  zu  trösten. 

Aber  die  Leidenschaft  des  Mannes  ist  doch  nicht  so  stark 
wie  die  der  Liebenden.  Der  Mann  eilt  gar  nicht  mit  der  Ver- 
lobten vereinigt  zu  werden:  er  will  erst  seine  Pläne  verfolgen, 
dann  sie  hcirathen^^®).  Geht  eine  Verbindung  zunick  ,  so  ist 
höchstens  das  Mädchen  darüber  unglücklich*^*)  Ueber  den  Tod 
der  Liebeeden  tröstet  der  Held  sich  schnell^"^*!.  In  seiner  Jugend 


19*>)  Cbana.  dea  S.  i  \h  114,6  C  iHeli«8anz):  »Im  roine  Sebile 
vo  cojiaoille  et  ansaigne ;  Que  por  li  passez  Rune  aa^ois  qu'autreÄ 
TÄpi-aigne,  Ele  «era  ii  vos,  a  perte  et  k  ^aaigne.«  Baudoin  ist  gleich 
entachhssetL  —  Aub.  p,  49,10.  ff.  (Frau  des  Baudoin) :  »Vos  li  (3ir^,  «e 
li  celcres  mie,  Qu*il  viengne  a  moi  Autresi  come  espie  ,  S^ait  eftclaviue, 
€on  veniet  de  Surie,<     Der  Held  erfülH  die  gefahrlicht  Fordernng. 

197)  Giii  de  N,  v.  1345  (Ä^glentine)  »Von»  m^ivez  bien  rescouB«e, 
Dcfx  en  aoit  graciex.«  —  ib.  v.  1302  ff:  Um  fieri  -h  cheralier  qui  avoit 
ä  nom  Hiie,  Trez  devant  ATglentine  a  sez  piea  mort  le  rue.  Hervieu 
nionte  ou  cheval ,  de  mautalent  treasue,  Et  guerpist  la  pucelc,  niotilt 
petit  Ta  ^ue  \  Et  Guion  la  flaisial:«  k  sa  gent  l*^a  rendue. 

108)  Aub.  p.  14749  ff.  (Guiborcl;  »Tant  m'aves  fait,  moult  vos 
doi  ttvoir  chier,  Tolu  ra'avea  ä.  la  gent  ravreaier,  Qui  taut  m'ont  fait 
liion  pais  eBsillier,*  —  Aiol  f.  6421  iF:  Toute  plaine  Eja  lanche  Tabat 
niort  el  seutier;  Puia  a  traite  Tespee,  se  li  trenche  le  cief,  Si  le  petit 
ot  les  autrea  desor  ,1.  dea  deatriers»  Quant  le  voit  Mirabiaua,  ü'en  ot 
111  out  le  ceur  lie. 

199)  Aiol  V.  6227  ff:  »Montes  sor  vo  ceval,  ma  bele  douce  aniie; 
Tornea  voa  ent  ariere  cbest«  vi^  voie  autie,  Tenes  bien  vostre  escloB, 
ne  m'escormisies  mie :  Dieua  voa  tramecbe  a  hoDie  qui  bien  tob  face  aie!< 

200]  Ot  V.  658,'59r  »Les  nosces  erent  es  prez  aouz  Aljhe,  Quant 
j^aurai  mort  rempereor  Garsilie.«  —  Girb  d.  M.  Hs.  N  123  c  39/40:  Autre 
ai  afere^  sire  Girbert  a  dit,  Que  fanie  penre  ne  tel  pJet  a  tenir. 

201)  Aiol  V,  8039  ff.:  Lusiane  fu  molt  core^ouse  et  marie;  Et  voit 
le  roi  SOD  OBde»  si  fu  molt  eabaudie:  »En  non  Dieu!  sire  Aiol,  je  n« 
quidaise  uiie,  Que  noa  grana  amisttls  fuiastmt  ja  departie.« 

202)  cf.  DooD  de  M.  v.  4159  ff. 


ergiebt  sich  wohl  der  Mann  der  freien  Liebe*"*)»  Nur  ein  aller 
Liebhaber,  der  hoffnungslos  wirbt,  erfleht  einen  einzigen  Anblick 
der  Geliebten  und  übt  dann  Entsagung  ^'^*}. 


IV.     Die  Frau  als  Gattio, 


^f  Die  Ehe  wie  sie  sich  in  den  Epen  behandelt  findet,  wird 
^selten  aus  Liebe  geschlossen.  Die  Frau  wünscht  die  Ehe,  weit 
sie  von  ihr  eine  Besserung  ihres  schütz-  und  rechtlosen  Zu- 
standes  hoffl^"'*).  Darum  sehen  wir  sie  oft  eifrig  isemübt,  sich 
ein  Eheversprechen  zu  sichern ^**^}. 
^L  Wenn  der  Mann  sich  zur  Heirath  entschliesst,  was  meistens 
^■lur  den  Rath  seiner  Familie  oder  seiner  Freunde  geschieht-^**^), 

^™^  203)  Hag.  Cap»  \\  178  ff.:  Taut  yt^rent  fj  parier  k  dAme»  savuiireux 
Et  ly  resfart  de  lui  estoit  «y  amoureus  Que  dame  nts  le  voit  qui  ii[e|  ait 
qiiier  cet  jees.  Et  il  n'estoit  ver  eÜez  ne  fei  ne  despiteua»  Vollcnticre 
\et  i^r?oit  du  nnistier  iimoureii»,  —  ib.  v,  250,51:  Kn  Biabant»  oü  s*alloit 
moult  »ouvent  deduieunt  A  damez,  a  yucellez  rienB  n*aloit  nupar^niAnt* 
—  Rjionl  de  C.  p.  67,17  ff,:  ^^b^rs  meß  p^res  par  sa  force  la  prist.  Je 
ne  dia  pas  que  noces  en  f^ist  Par  sa  nchese  dedens  aon  lit  la  niist,  Tok 
■e»  ttilaDJ!t  et  bcs  voloir»  en  fist;  Et  quact  i\  vo^tp  autre  ferne  reprifit.c 

204)  ct.  Ilervis,  Hub  p.  36. 

20b)  Aiol  V.  1804.  (Tochter  des  Tieri):  »Com  fuisse  oro  garie, 
i'il  me  daingast  auier.«  —  Doon  de  M.  v.  8891  ff.  (Flandriue):  *Moult 
cuidoie  egtre  bien  k  toiia  joura  marine  Du  irnjillor  chevaüer  qui  ains 
chainaist  esptie.  Lasse !  or  m'a  eu  si  petite  duri^e  -  Pariee  Im  D.  v.  729;30 
(Parise):  >0r  sui  si  fsgaree  que  ne  sai  du  alerj  Bieö  aai  que  sui 
▼eoue  a  moult  grant  porete.« 

206)  Huoo  de  ß.  v.  58^0  ff.  (Esclarnionde):  »Se  me  volica  plevir 
et  creanter  que,  se  poii^Sa  de  ^aiens  escaper ,  Vou»  m'enuierrie«  o  vou« 
en  %'o  reffue»  Par  Mahoniet,  je  ne  vous  queroie  eh*  —  Floov.  v.  Va'dd  ff» 
fMaagalie):  Se  de  ton  eeignour  lege  avoie  feavite  Que  il  me  vonai 
imnre  ä  moilier  et  a  per^  Por  la  sue  aniiti*  relanquirai  ujon  de.«  — 
Jourd.  de  BL  v.  172B  ff,  (Oriabel):  »Vok  nie  venrez  et  jurer  et  plevir. 
Se  De«  TOI  dontie  de  Festor  departir,   Que  voz  i^^urai  ioiauuiunt  a  mari.c 

207)  öirb  d.  M.  He,  N  I38d  v.  20  ff.:  »Pren  ceate  dauie,  gentiez  rois 
nosteia*  En  nulle  terre  plus  belle  je  ne  vi  Je  le  vous  los  couzm»,  ce 
ai«t  üerin.«  —  Auberon  v.  271  ff.:  »Ena  aon  rejpfiie  sont  moult  bon  li 
iien^;e,  Mainte  riviere  i  a  et  maint  boHCage.  DW  et  d'itrgent  meublee 
e«t  et  d*olQiiige.  Par  bonne  toi  iros  lo,  qui  qu'en  ait  rage,  Que  la  dume 
preadei  a  m^iage,« 


so  leitet  ihn  das  Bestreben^  sich  mächtige  Bundesgenossen   zu 

erwerben,  den  Elnfluss  und  Reichlhum  der  eigenen  Sippe  zu 
heben-"**).  Aus  denselben  Beweggründen  pflegen  die  Anver- 
wandten des  Mädchens  ohne  Rücksicht  auf  die  Neigung  der 
Betreffenden  über  ihre  Hand  zu  verfügen^'^^).  Meist  fügt  sich 
die  Frau,  die  auch  wohl  selbst  den  Reichthum  des  Werbenden 
in  Erwägung  zieht****),  oft  aber  tritt  sie  auch  energisch  für  ihre 
eigene  Liebe  ein^^O-  Ihre  Weigerimg  begründet  sie  dann  liäulig 
damit,  dass  die  »Geste«  des  in  Vorsclilag  Gebrachten  nicht 
makellos  sei"'-). 

208)  Gar,  Loh,  L  p.  150  v.  10  ft;  »Haut  mariage  et  bon  voua  ai 
porquis  C'est  Helisens,  la  dame  de  Ponti»,  Suer  est  gerrDaine  au  Flamenc 
Bamluin ;  N*a  pjta  lon^t«nips  que  itiora  est  sea  maris»  ün  anfant  a 
qu*f»ncor  est  moult  petis.  S*en  reritaije ,  biaus  ni^a,  vos  estes  mis,  Si 
herez  bien  entre  vos  anemis^t     cf-  Weiohold  .1   p.  239. 

209)  Girb  d.  M.  Hs.  N  138d  v.  51;  e  v.  1  C:  •Je  vos  donrai  L 
Chevalier  cnflnbrü.  N*a  si  vaillant  on  hi  creBtiente.«  Darauf  die  Tochter 
des  Raimou:  *Sir€  dist  eile  a  vostre  voleot^  «  —  Mort  de  Gar.  v.  3685 
ff,:  Adoni'  p»rla  Jeulrois  li  ADiBjevina:  >Si  hi  donez  Milon  de  Lavardin, 
0  d»/  Lamborci  Galeran,  ou  GaudiD ;  l\  sont  protlome  et  chevalier  ^entiL« 
—  Äiol  V,  71l;i  C  ( Esnieraudej:  »Mes  peres  fu  fn\n8  hom  et  de  ^ant 
pfireotee:  Ea  trestoute  Berri  ne  paust  on  trover  Ntil  millor  chevalier 
por  ies  aruie»  iiorter.  Pius  kei  en  tnalage  et  en  grant  poverte»  Et  engugn 
ees  tenes,  petit  Ten  in  reines.  Cia  höm  ert  par  usüre  en  graut  avoir 
iDQntik.  A  nion  pere  fiat  toute  ae  tere  racater;  Puia  m'i  dona  k  feine» 
je  ne  li  poc  v^er«  —  Glrb  d.  M.Ha  0  H5b  v.  3ä.  ff.:  Done  Raimond  Ludie 
o  le  cler  vis  Cil  de  S.  Gile  le  Chevalier  gentil:  Auienra  toi  mil  chevalier« 
de  pris, 

210)  Gar  Loh.  I.  p.  157  v:  IS.  IT.  (HeliBend):  »TreBtoß  li  mons 
devroit  de  moi  laidir,  Se  je,  si  tost,  avoie  baron  prine,  Si  ferez,  suer, 
eis  est  biaus  et  mescbiiis,  II  eat  plus  riehen  qiie  ne  fut  tes  nians*  Fib 
est  Hardre»  si  a  nom  Fromotidin.  Mors  est  Hsirdr^s,  et  eis  tient  le  pais.€ 
Quant  la  daoie  a  Celle  parole  oi,  Li  cuers  H  niue  ,  autre  conseil  a  prins; 
»Sire,  di-it  eile,  je  ferai  vo  plaiair.«  —  Aubcron  v.  330  ff  (^Tochter  dea 
KönigRj:  »Maia,  s\,  moulier  li  Macabea  vous  prent,  Qii'onque«  dame 
deaoua  le  fieniianient  Mariee  ne  in  plae  noblenient.  Fans  eat  voe  cuerSp 
Be  Pacort  nous  deifent.     La  dame  Tot,  Pamours  Judas  respretit. 

211  j  Fierabr.  v.  *2943  ff  (Floripaa):  *ll  n*aura  jamais  eure  de 
mon  cors  espouser;  A  torce  m'i  voloit  mes  peres  marier;  Mais  enyoi»  111*1 
laisasae  tresioute  desmenbrer.*  —  Gui  de  N.  v.  P^77  ff.  t  A  yglentine) : 
»Bele»  prenez  Hervieu,  moult  est  de  fort  endroit.»  *Sire,  dist  la  pucele, 
non  feroi  par  ma  föit.  11  ne  Di'ameroit  gaerez  qui  ce  nie  loeroit;  Et  ii 
feroit  qiie  fol  n'k  force  nie  prenoit-  Tost  en  perdroit  la  teste ,  8'en  roon 
pal?j  venoit.     Mea  Guion  nie  donnes,  cel  Chevalier  adroiL« 

212J  Gui  de  N.  v.  803  ff,  ( Ay  gl  e  ntine  J:  »Sire  ditt  la  puceler 
leBaies  fn*a  vou»  parier :  öuenelon  fu  «ea  onclez,  ne  le  puet  nua  cheler, 
Toute  France  a  honnie,  si  m'i  Toulez  donner.«  • 
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Dfe  Verlobung  erfolgt  feierlich  vor  Zeugen"'^),  anch  wolil 
an  heiliger  Slalte-^^).  Gewöhnlich  legt  ein  Verwandter  der 
Braul  die  Hände  des  Paares  ineinander  und  lässt  die  Heilig- 
tbümer  holen,  anf  welche  dann  der  Treueschwur  erfolgt*'®), 
der  indessen  auch  durch  einen  Stellvertreter  geleistet  werden 
kann.  Bisweilen  tritt  der  Kaiser  selbst  als  Ehestifter  auf-^^*)» 
Zu  nahe  Verwandtschaftsgrade  sind  ein  Ehehiriderniss,  selbst 
wenn  der  Verlobungseid  schon  geleistet  ist-'').  Besondere 
Hochzeitsgebrauche  finden  sich  nicht  erwähnt.  Der  prieslerlichc 
Segen  wird  im  Münster  empfangen*'*) ;  ist  die  Braut  eines 
christlichen  Ritters  Heidin,   so   wird   immer   betont,   dass  die 


213)  (iaufr.  v,  7170  ft.  717Ö  ff.:  Turpins  li  archeTesque,  ä  Ib  chiere 
memht^f  A  deniaode  Beiurt  m  la  dame  li  grot*.  *OTl ,  eben  diät  Berart, 
de  euer  et  de  pensee.«     AdonqueB  la  li  a  farclievesqiie  affiee. 

2U)  Baoul  de  C,  p.  144  v.  I8j'19  (Helvia):  .Sire  BaouB,  dist  !a 
frikoehe  pticbele,  Vob  nie  juraistes  dedena  une  chap«le.« 

21 5  r  Ehe  de  S.  G.  v.  'i!61>2,'93:  Sor  les  »aintes  rülique^  fönt  Galopin 
jurer  Qu'il  pc^nra  la  piicele  a  mollier  et  a  per.  —  Raoul  de  C.  p.  228 
T-  10  ft,:  Sor  nne  table  tont  len  sains  aporter.  Ihieques  fout  les  saireuiens 
jurer»  Bemier  del  prendrt*,  et  Geri  del  donnen 

21 6 1  Gui,  de  N.  v.  129^  E:  Le  mi  tint  Aygleutine  par  la  blanche 
tnAin  tiue;  Son  sereuient  aquite,  a  Uervieu  !'a  rendue.  —  Raoul  de  C» 
p»  2>2  f.    13:    »Prene»   la  datiie    que  je    la   voua  ostri.«    -    Gar.  Lob,  I. 

L117  T,  4  ff-:  Maintc'aant  fönt  les  lelique*»  venir ,  Feaute  foat  aa 
herenc  Garin  II  la  fiance,  eile  lui  autresi  —  Gar,  Lob.  [L  p.  69;J  ff. 
iPtpin):  n  en  apelle  lo  Loberenc  Garin:  »Venee  avant,  le  lis  au  duc 
Hcrvin,  Tenez  raa  nieee,  la  liien  faite  A^lia;  Et  vous  dans  Begues  «lou 
chaat^l  de  BeliD,  A  vouij  doin^j-j«  la  beliü  Hiatrix.«  —  Gayd.  v,  S602  ff,: 
Et  diät  Guiz:  »Be!e,  roz  ditez  verite.  Avant  passa»  »i  a  le  roi  rouve 
Qn^esnuii Dient  soient  li  sairenient  jure.  De  rea(>ouser,  «ans  Iddc  terme 
pBMo^  —  GiTb  d,  M,  Üa,  0  i22a  26/27:  »Et  ceste  eai  fiUe  au  fort 
roy  Aoseys;  Tu  la  prendras  te  la  jarrai  por  ti,<  —  cf.  Weinhold  L 
p.  i;40  f. 

217)  Gar  Loh  JL  p,  0,14  15:  »Si  li  est  prfe«,  que  De  la  pnet  tenri 
Ne  e«pou8er  ne  couther  en  son  lit.«  —  cf,  Eiie  de  S  G.   v,  2671  ß 

218|  Girb  d.  M.  Hs.  0  142  c  7/8:  A  Hernans  ort  la  terre  et  le  |i{i!8 
Ludie  e«po»e  an  mofttier  Ö.  DeniH.  —  Foulque  dn  C.  p.  §0,li'J  (Anfeliwc): 
»Dites-moi ,  Salygot,  que  fait  )i  mien«  amis,  Qui  cn'espous;!  a  lerne  aa 
iDOetier  ÖaiDt-Marcls?«  -  Raoul  de  C.  p.  237  v.  2,13;  Mais  landemain  »oal 
▼cott  au  uiosLier;  Ul  e^ipou^a  B«trnier  eia  moollier-  —  EaouldeC.  p.  2t>6  v. 
18^10  (Tochter  de»  Geri):  A  J.  luo^tier  Fanmainnent  erramnient.  La 
Ftcpousa  Bercbanbau«  li  vailtatis. 

219)  Gaufr,  v,  10,278  ff:  Jiii  ont  pris  M&ndagloire,  la  moullier  Glonant 
Bobfifttre  Tes^Kiasa»  le  cheTalier  vaiOant;  Creitienner  la  firent  nostre  baroD 


Taufe  vorherging^'*).  Es  folgt  ein  festliches  Gelage  im  Schlosse***') 
oder  auch  im  Freien*'')  mit  zahlreichen  Gästen.  Die  Hochzeits- 
feierlichkei  ten  dehnen  «ich  bis  auf  acht  Tage  aus*'^^}, 

1.    Yerhalten  der  Fraa  sum  Gatten« 

Das  eheliche  Verhältniss  erscheint  in  den  Epen  meist  als 

durchaus  rein.  Die  Frau  ist  dem  Gatten  unbedingt  bis  zur 
äussersten  Demuth  erj?eben^-'*);  sie  ordnet  ihren  Willen  dem 
seinigen  völlig  unter^-*)  und  erträgt  seine  oft  rohe  Behandlung 
mit  Geduld^^^).  Dem  harten  und  ungerechten  Urlheil  des 
verblendeten  Gemahls  fügt  sie  sich  ohne  ihm  zu  grollen***)  und 


avant.  —  Foulque  de  C.  p.  50,15/16;  Mes  e!  main  ont  la  daine  baptisiee: 
Cil  l'esposa,  qui  ele  fii  jugi^. 

220)  Girb.  d.  M.  Hs,  N  13Se  v.  12  :  Granz  sonl  les  nocea  bud  le  palais 
liste.  -■  öaufr.  v.  f*241  !f . :  A  icheste  parok  monteient  u  donjoD:  Chele 
nuit  onl  mend  grant  joie  li  liaron ,  Et  quant  11  ont  &oupe»  les  nap^s  m* 
ta  OD  En  la  ciiarabre  ^  la  bele  .L  lit  apresta  on;  La  oot  couohiö  ta  bele 
et  Benirt  le  baron. 

221)  Gai  dp  N,  v.  198ö  jAyglentine):  »Hervieii  semi  rendue  »ou» 
Nanlueil  en  la  pree.«     cf.  AjoI  v.  8250  ff. 

222 1  cf.  Hervis,  Hub    p.  11, 

22Li).  Mac.  V.  H511  (Hl  anch^f  lor):  »Von  moillb'rs  s*uij  autre  segnor 
n'aU^nt*  Girb  d.  M,  Hr.  0  134  d  ¥.  3ti  ff.  (Hlancheflor):  Et  la  reine 
au  gent  cora  sei^nori  J<e  lest  cheoir  »or  la  jimil>e  Pepin,  Aibz  mea  ne 
8ot  quant  R  te»  puz  la  vit,  Etroit  li  b**iie  la  chalce  «^t  k-  s^aniit.  —  ib.  140 
1 1<U>  v.i&ft'  (.Hlancli  eflorl:  Devant  le  roi  sor  le  marbre  luiaant  S'eatoit 
Sf«tee  a  gL-DOÜÄ  tot  errant,  Ju  ü  iyeami  le  pie  saiiz  nul  contanz,  Quant 
Vüai lerere  Tendrei-a  en  entant. 

224 J  Jonnl  <ie  BI,  v,  20S7  (Oriabel):  -Sire,  diät  elk,  toat  k  voötre 
coimnant« 

225)  Gaufr.  v.  3945  tt  (Frau  de«Griton):  Adonc  vient  a  sa  fami% 
en  cbaiiiliie  la  niena:  »Ahj!  pute  niaiiveBe,  eben  qui  vouj*  quemaTiila 
QiiL^  vüue  aves  ^jari  cbu  mauvüst  ribaut  liiV  ür  t08t,  baillit^z  moi  IVrb**  f^ui 
81  Ig  iiiecbiiia  <  »Sirp^  chelM  respoal,  »i  ^oät  uoin  voue  plera,«  —  Mort  de 
Gar.  V.  2170  ff,  (B  liincbeilor):  Et  dit  la  dame:  *Ija  vostre  grant  merci; 
Quant  vos  plaira,  »i  (jorroiz  referir^  Car  je  üui  vosfere,  ne  ni*en  puls  departir.c 

22*>)  Pariae  la  D.  v.  624  ff.  jParjätr):  »Tünea  moi  an  prison  k  Tostel, 
cbie»  Gftutier,  Ou  cbie?  un  borjois  povre,  que  nVie  gaire  chere,  iS'aie  do 
vostre  pain  cbucun  jor  .L  cartier  Quant  li  ente»  ert  net,  sei  faites 
btiiitißier,  Quant  werai  relevee,  ai  nie  copez  le  chie,  nu  je  devendroi  noine 
a  .1.  de  cea  ino«tiPt^,  Lai,  ai  pro'irai  tVu,  le  glorieuti  dou  ciel^  Que  voatre 
coTS  gartBae  de  mort  et  d'ezicombrer.« 
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^bt  gehor^m  in  die  Verbannung**^:  ja  ihr  Herz  treibt  sie, 
obgleich  man  sie  vor  der  Gefahr  warnt,  noch  heimlich  von 
dem  Schlafenden  Abschied  zu  nehmen  und  ihn  zu  segnen***). 
Zur  Versöhnung  mit  ihm  ist  sie  immer  bereit,  auch  wenn  sie 
unschuldig  grosse  Unbill  erlitten  hal*^*). 

Vielfach  giebt  die  Gattin  Beweise  ihrer  innigen  Zuneigung. 
amentlich  äussert  sich  diese  in  lebhafter  Theilnahme  am  Geschick 
Mannes****).  Sie  hat  eine  hohe  Meinung  von  dem  Vertrauen 
hen  Gatten*' Ol  ^'^  glaubt»  der  Gemahl  müsse  sie  an  allen 
inen  Plänen  und  Sorgen  theilnehmen  lassen**').  Sie  Ist  voll 
xärrlicher  Besorgniss,  wenn  er  sich  in  Gefahr  begiebt.  Voll 
Angst  um  den  Gatten  im  Kampf  begleitet  sie  ihn  mit  langen 
Gebeten*"*)  und  verfolgt,  wenn  sie  selbst  Zuschauerin  sein  kann, 

^M       227)  Mac  V.   699/700   (Blanch  eflor):  Bist   la  rolne:  »Et  viieil  je 
^■'otrier^  Vostre  Yoloir  ne  vneil  je  treetornen« 

^H        228)  PariBe  1a  D.  t.  770    fF,   (Pari sei:   Elle    ne   Tose    mie  PäwiMier 
^K^  boter;  Ao  la  fa^e  lo  tjAise  coiement  et  soe,  Pais  pristandeua  RpsganE 
qtii  scmt  k  or  par^»  Apr^,  leva  sa  niaitif  at  Ta  de  Deu  seigne.« 

229)    Mac.  w  3504   C    (Blancheflor):    Ele   li    diät:  .Gentin    roia 
sorpoissans «    Ne  me  Bovient  d'ire  et  dp  mautalent.     De   moie  pari  faites 
^racordement.«  —  Pariae  1.  IK  v.  2784  lt.  (Parisej:  »Dame,  c«  dit  ü  das, 
nt  vo§  detuainx?  Certes,  j'ai  anverH  vo«  mauveiueinent  errt?;  Par  toz 
saiiiE   dou  mont,    que  le    me  pardonez!«      »Sire,    ce    dit    la   dame, 
Dlentiers et  de  gre«.«  —  Karls  R.  v.  866/69  (Die  K&nigin):  lloec  fut  la 
ine.  al  piei  li  eit  caiet,  Sun  maltalent  li  at  li  reis  tut  pardunct. 

2i>0i  Gar,  Loh.  II.    p.   218,1    iBintriFj:     »He.    riehen   diis!  Porquoi 

eiupez^roA  li?  Or  et  argent  ave»  cn  vos  eseriBs,  Fau^ona  sor  perchea  awst'» 

et  Tmir  et  gria.« 

281)  Aleseb.  v.  2047  ff.  tGniborc):  »Sire,  dist-ele,  je  sui  vostre 
joree,  A  la  loi  Deu  loiaunient  &a|M)U8ee,  For  vos  siii-je  crestienc  claoietf, 
Kt  en  »einst  fonz  hnuptisEi^  et  levee,  D'uileet  de  cresaie  cn  Deu  regeneree; 
It?  ine  doit  estre  vo  parole  veee,« 

2^2)  Aleech.  v.  8042  ff.  (öuibwrc):  »Moult  doit  liest  eatre  hoiws  qui 
ferne  a.  Et  a*il  eat  bous  de  fiu  euer  Taujera,  Le  bon  consell  qu^el  li 
crera.« 

233)  Aye  d'Av.  v  510  ff.  (Aye):  »Sire  Dien,  dit  la  daine,  plaise  voa 
^jBi  sigr^e,  Si  com  de  mon  seignor  vou  suves  la  penii^,  Que  il  en  ait  IVnor 
^Bkii]«  eB  ceste  joroee.*  —  ib.  v.  2755  (t.  (Aye):  »GarisBitiis  mon  sei^fnor 
^^mu*ä  espouA  ine  donuiteii  De  mor  et  de  pnäon,  de  ftist,  de  fer  et  d'armep, 
^HQuc  hui  vi  anemi  de  cberal  tie  l'abatent.«  ^  Aiol  8426  ff.  (Mira bei): 
^f  »Dame  tainte  Marie,  di^e  vierge  pucetel  8e  je  perc  mon  nignor,  bai 
^^  eommence  tel  guere,  Qmi  jamaifi  ne  faura  en  ce  siecle  terreatre.« 
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gespannt  jeden  Vortheil,  den  er  erringt-^*).  Wird  der  Mann 
verwundet  oder  besiegt,  so  beldagt  sie  laut  sein  Unglück***); 
geräth  er  in  Gefangenschaft,  so  t heilt  sie  seine  Haft 2®**),  ebenso 
die  Verbannung  (Jes  in  Ungnade  Gefalleneu ^^^)  und  sucht  sie 
zu  erleiciitern.  Ihre  Liebe  erhebt  sich  hier  bis  zur  gimsten 
Selbstverleugnung:  Leben  und  Glück  des  Gemahls  gehen  ihr 
weit  über  das  eigene-®^).  Wird  der  Gatte  gewaltsam  von  dir 
getrennt  oder  siehl  ei'  sich  gezwungen,  sie  zu  vejJassen,  so  ist 
sie  voll  Sehnsucht***),  gross  ist  ihre  Freude  beim  Wiedersehen-^'^)* 

234 J  Doon  de  M.  v.  838S89;  »Dame,  fei  Flanclrineite,  quel  chevalier 
chi  al  Beutelte  soit  l'eure  que  s*amour  me  donualc  —  »b.  v.  84ii6 
(FlandriDe)r  »Cliil  n*i  a  pa«  failli;  Lien  ait  qm  reatrienna.« 

2351  Gar.  Loh.  II  p.  sS,  v.  7  ff.  fBiatrii):  Darement  plore  ne  »Vn 
peut  aatenir,  Poar  cou  que  voit  le  duc  descoulori:  »Lasse,  fait-eUe, 
coni  graut  dolor  a  cÜ*  Li  Loberen»  a  bien  aa  ferne  01 1  La  teate  dresce 
coDtremont  un  petit.  »Üieu,  dht  la  daoie^  or  e»t  via  me^  tiiaris!«  —  Jourd. 
de  Bl  T.  2863  ff.  :  Üriabiax  menoit  un  duel  mouH  maU  Car  por  Jordaia 
menoil  dolor  coral,  Forruent  reclainie  le  pere  cRperital,  Qiie  son  »eignor 
li  rande. 

236)  Aiol  Y.  850^  ff.  (Mirabel)r  »Merchi,  sire  Makaire,  por  Dieu  et 
por  Hon  nou!  Com  Dient  i  moroit  ore  fpjt  hon  com  mi  AiokV  Piüs  que 
pris  uous  aves,  met^a  no»  en  prison.«  —  Jourd.  de  BL  v.  ;i53  ff.  i^Eremborai: 
Fiomons  Ta  tait  analer  k  »a  gent.  Dedens  la  chartre  qui  eat  otde  et 
puans^  Du  RenierK  eat  au  coraige  vaiUaut.  —  Gerard  de  R.  p  Ü59, 26/27: 
Guerard  vit  en  Tarvol,  n'i  a  servent»  Fora  m  njoillier  qui  el  aert  bon erneut, 

2'Sl)  Aiol  V.  41*  f;  r>3  f.  (AvisaeJ:  Ea  landies  de  Bördele  tCen  est  li 
du»  fuia,  Puia  fiireut  tel  ■Vll,  an  c*otique*!  ne  but  de  vin.  La  dauie  estoit 
encliiunte,  quanl  ore  de  France  isai;  Quant  vint  en  rermitagei  si  delivra 
d'un  fiL 

2ä8)  Jourd  de  Bl.  v.  G-^7  ff.  (Ererabors^:  »Biaua  fiz  Garnier,  dist 
hl  daiume  nobile,  La  chara  ton  pere  pour  la  toie  iert  delivre.  La  uioie, 
lasse !  au  est  mouU  corroucie!«  —  Aiol  v,  41)6  ff  (^A  via  He):  »Por  Dieu 
noblies  mie  vostre  cbier  pere  Qui  cbi  reniaint  malades  en  tel  controe: 
Ne  li  regardera  parens  ne  frere.« 

239j  Raoul  de  C.  ^.  281  v.  8  ff.  (Tochter  des  G6ri):  »Diex,  dist 
la  dame,  qui  tot  as  h  lu^er,  Se  une  nuit  tenoie  mMn  Bernier ,  N^anroie 
uiaifl  ne  mal  ne  enconioner.*^  —  Aye  d'Äv.  v  1399  ff.  fAye):  Aie  efit  en 
haute  mer  en  une  nef  encloae,  Et  crie  hautement:  »Cbetive,  com  «iiii 
morte,  GarnierH,  fil  h  baron,  com  vob  m'esioingniez  ore,  Por  quaut, 
conment  qu'il  prengne,  vos  me  raurea  encore.«  —  Raoul  de  C.  p,  243  v.  10 
ff.  (Tochter  dea  G*ri):  »Abi  !  fait-ele^  nobile^  che  valier.  Poi  ont 
enaiimble  dure  nos  atnisties.  Or  deuaiong  acoler  et  baisier,  Li  una  por 
1  autre  de  ci  au  jor  vellier.«  Paamee  chiet  voiant  maint  chevaher. 
—  Raoul  de  C.  p. '<iül  v.  13  ff.  (Tochter  det  Gäril:  tE  Diei!  dist-elle, 
daoae  aainte  Marie,  Ne  inou  i^ignor  ne  nion  fil  n'fti-je  mie.  Que  fera  ore 
ceate  loiae  cbaitivß?€ 

240)  HaOD  de  B.  v.  8lt>9  ff.  (EacUrmonde):  Dame  Eoclaraionde  a 
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lAin  liebsten  möchte  sie  ihn  selbst  ayf  allen  seinen  Zügen 
^leilen**'),  die  nietirigsten  Dienste  wäre  sie  bereit  für  itin  zu 

verrichten*^*),  ja  sogar  seine  Liebe  mit  einer  Anderen  zu  theilen, 

wenn  sie  nur  in  seiner  Nähe  sein  kann^*"').  Dem  fernen  Gemahl 
.sucht    die    Frau  die  eheliche   Treue   bis   zum    Aeussersten   zu 

wahren***),  auch  wenn  er  ganz  verschollen  ist**^).  Sie  begiebt 
isich  w^ohl  in  ein  Kloster,  um  iim  dort  zu  erwarten^*^);   gegen 

Bewerbungen   brauclU    sie    ihre    ganze  List**'),    nüthigenfalls 


Hqod  fiCDl6:  »Sire»  iliai  eile,  bien  aoi^H  vouh  trovii;  Mais  ne  cuidoie  k  vo 
ff^ni  cort«  parier  —  Joord.  i\v  Bl,  w  2SG7  ff.  (Oriabel|:  Oriabiax  voit 
JoFdain  relonitsr ,  Encontre  lui  vint  la.  dümiiie  au  vk  den  S'elle  ^n  ot 
joicV  ne  Testuet  dearnnder.    Son  »eignor  va  tminsier  et  iicoler, 

241)  Raoiil  *le  L\  p.  257  v.  17  ff.  (Tochter  des  Öeri):  Et  dist  la 
daniet  »je  irai  iUivec  toi  «  Et  tlkt  Bernipr:  »non  fen^  ^lar  raa  foi,<  Et 
dist  la  aame:  »or  als  graut  boffoi.  .Ik,  por  Diou,  ii*irtis  A*  jor  aans  nioi.« 

242)  Jourd.  de  Bl.  v.  2100  ff.  (Oriabel):  »G'imi  o  voz,  eire»  diät  sa 
moilliers  Se  voz  i  ieatez  cons^uz  nVncbauciez»  Je  voldrwi  iestre  Vi  vostres 
deepansiers ,  Et,  8*il  voz  phiiat»  g'iere  voßtre  esciiieiiB  Por  senea  maiiref 
por  rODcim  aplsiingnkr^c 

243)  ib.  Y.  2118  ff.  (Oriabel):  »Se  vo«  ja  terre  ne  honor  conc^uere»» 
Ne  aaire  dämme  convoitiez  ne  atuez,  Ne  ni'eii  verroiz  ne  t^ncier  ne 
cboHer.     Coueher  irai  le  8oir  bouk  les  degirez.< 

244)  Girb  d.  M-  Hb.  0  I44d  v.  2  tf:  Ludie  vint  siis  el  pales  plenier,  A 
Fromont  jure  la  graut  vertu  del  ciel*  Jamea  Hernaut  ne  1  aura  a  nioillier. 

—  Huon  de  hJ.  ?.  (>&31  ff.  fEsclarniondc) :  »Je  garderai  Huoa  nia  loiaut§. 
Et  aouferrwi  paine  et  dolour  ass^s  Ains  q^ie  nus  hoixi  ait  de  moi  ramist^.« 

—  Kaoul  de  C\  p.  285  f.  10  ff.  (Tochter  den  Geri^  »Hei  Berniers,  eire, 
fraos  Chevaliers  mirables,  Cis  Herchanbaws  est  trop  fei  et  tro^  saige, 
C'il  giet  a  moi,  que  ferai-je  dont,  laaeel  fl  nel  lairoit  por  nulle  oen  qu'il 
■aige.«     Par  la  feneatre  ju»  dt's  aiurs  8*an  avale. 

245)  Doou  de  M.   v.   158   ff.    ^Margueritojr   »Sire,   n'en  aiez  ja  fli 
'  fole  entencion ,  Quer  j'en  promet  h  Dieu »   et  aon  eain tisnie    non ,   Se  mc 

■iresft  mi  mort,  qui  moult  eatoit  pre^idoni,  Ne  voeil  pas  tnez  entan«  meitte 
k  deatruction.c 

240»  Jourd.  de  BL  v,  2300  tf.  (Oriabet):  »Lea  un  monstier  nie  faitez 
fUnbostel,   Une   fenestre    mi   faitez    compaaser  Et  pain  et  eve  m'i  felRsiez 
Vomier,   Autre  deispanne   n'i  qiii©r  je  ja  uner.     La  atendrai   eelui   qu'ai 
desirre.     DaniHjeldei  le  lue  rande.« 

247)  Huon  de  B.  y.  6^15  ff:  tEflclarniondc):  »Sire,  dist  ele,  nle^clli^ 
por  amor  D^I  Jou  ai  .L  veu  h  Malionimet  vout*:  Deisc*a  JL  ans  ne  pnis 
en  lit  untrer  Lk  oü  nus  bom  gise,  par  rerite  «  —  Raoul  de  C.  p*  208  v,  4 
ff.  (Tochter  des  Gerij:  Elle  prent  Terbe,  en  sa  bouche  l'a  tuiee,  Et 
HerchanbouB  concba  avec  sa  mie.  II  l'a  ases  ac^lee  et  baisiei  Mais 
d'aotre  chose  ne  li  pot  faire  mie. 
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leistet  sie  offenen  Widorstand*^^).  Eine  Fran,  die  sicfi  gezwungen 
sieht,  dem  Gallen  die  Treue  zu  brechen,  hält  sich  Tür  seiner 
nicht  mehr  würdig-*®).  Dagegen  verlangt  sie  aber  auch  un- 
bfidingte  Hingabe  des  Mannes  und  ist  heftig  eifersüchtig  auf 
andere  Frauen*^'^),  selbst  auf  einen  Freund  des  Gatten"*). 

Stirbt  der  Gemahl  oder  fallt  er  im  Streit,  so  kennt  ihre 
Trauer  keine  Grenzen^^-).  Da  fühlt  die  Frau  sich  ganz  schutz- 
nnd  haltlos^^^).  Da  ist  sie  selbst  des  Lebens  müde,  und  wünscht 
sieh  den  Tod^^*)  odiT  den  Nonnenschleier***^),  Sie  bescJdiesst 
auch  wohl  wirklich  ihr  Leben  im  Kloster^*'**)  oder  überlebt  in 
ihrem  Schmerz  den  Gatten  nur  um  wenige  Tage***^).  Vorschläge 


24B)  Doon  de  M.  v.  167  ff.  (Miargiierite):  Et  ele  lesse  aler  le  foiDg 
de  tel  mndon,  Devant,  parmi  le  n^s,  Ti  doone  tel  frarKJD.  Que  il  pji  out 
aenglant  le  vis  ei  le  menton. 

249)  Eng,  Cup.  T.  5232  ff.  (Marie):  »Faitex  que  voua  trouvea  le  boii 
roy  111  en  nmry,  Et  ly  ditez,  biau  sire,  ne  nie  mache  en  oublj,  Et  q\i'i  me 
vieji^me  oster  de  le  tuain  raueaiy:  Et  puls  devenrai  noone  et  priray  Dieu 
iiierchy,  Car  paa  ne  seray  digne  tf  e«tre  plus  avec  luy.« 

250)  Amis  et  Am.  \\  882  tf  (Lubias);  »Sire^  fait  eOe ,  bien  sai  que 
voz  panaea.  Or  voldriez  iestre  k  Paris  la  cite ,  La  M\e  Karle  baieier 
et  acoler  Dont  li  miena  cora  est  cheuz  en  vilte,«  Syv  ,  Eoiu.  St.  1.  j^ 
402,11/12  (Matalie):  En  aa  chaitibre  la  niet  ou  li  ore  reflambie ;  Maia 
toz  jorz  a  vers  li  un  poi  de  gelosie»  — 

251}  A Ulis  et  Am  v.  494i%  (Lubias):  S'eile  onques  puet^  eile  le 
cuncbiem,  Li  atuigtit'a  d\Amile  li  toldni. 

252)  Gar.  Loh,  IL  p.  271,22r23:  Dlletic  ciiportent  la  bele  Biatrir 
Tote  pasmeei  dusqu*au  palaia  marbrin.  -  Kaoul  de  C.  p.  4  v.  5  ff,:  Et  qnant 
Dieu  plot,  del  ciecle  departi.  La  jantil  danie,  Aalaia  au  der  vis,  Tel 
dut'l  en  fait,  si  i^rans  ne  fu  oIs.  -  Ken,  <3e  Mont.  p.  44,33/34  (Frnn  de» 
Beuves}:  Qviani  la  darae  reit,  li  Bana  li  est  ful«j  Sor  le  cort  se  pa^ma 
üt  cria  ä  haus  cria. 

253^  üar.  Loh.  IL  p,  267,8  ff.  (Biatriil:  ^LasaCi  dolente,  que  ]«cn-rai 
devenirf  Or  verrai-jou  esüer  roon  palö,  Et  een  iront  nii  Chevalier  gentisr 
En  autre-s  terrea  autre  seigneur  servir.« 

254)  Aye  d'Av.  v.  3098  (Aye);  »He  Diex!  car  recoif  m'ame  c*or 
voudroie  morirl«  —  Ghana.  d.S  II.  p.  UJIM  iSebile):  »S'or  polaae  morir» 
com  datüe  Aude  au  vis  ficr!« 

25 'jj  Foulque  de  C  p.  79  v,  5,9  lAnfeliiie):  *Ha  luteae!  com  hui 
pars  de  dolce  conipaignie*     Mon  chief  ferai  velor  k  Cort  a  Tabaye!« 

256)  Chans,  tl.  S.  11.  p.  188,22  tf.  (Sebile):  Sebile  la  roine  i  plot  k 
demorer  En  .L  reclua  par  soi  por  aon  ami  plorer. 

4i57)  Mort  de  Uar,  v.  4H(>:j,'4  (Aetia):  Les  deua  sejrora  ,  puis  que  fu 
inora  Garins,  Plus  ne  veaqtiirent  que  trois  jors  et  deini. 
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ZU  einer  neuen  Ehe  weisl  die  Withve  entwaler  endgÜtig^^^)  oder 
doch  zunädist^^«  entrüstet  ab  und  bietet,  wenn  man  sie  daxii 
zwingen  will,  ilire  ganze  Verschlagenheit  und  Kühnheit  aut\  um 
sich  ihr  zu  eritzieheir***).  Lasst  sie  sich  zu  einer  neuen  Ver- 
bindung bestinfinien,  so  bewahrt  sie  doch  öfter  dem  ersten 
Gatten  ein  treues  Gedächtnisse* '). 

So  erscheint  die  Frau  voll  zärtlicher  Liebe  und  Hingebung, 
Aber  auch  weniger  weiclie  Zuge  enthält  ihr  Cliaraklcr.  Sie  greift 
mit  Wort  und  That  in  das  Schicksal  des  Mannes  ein*®*), 
XJeberall  ehie  kluge,  gemässigte  Rathgeberin  weiss  sie  ihn  oft 
mit  besserer  Einsicht  zu  leiten  und  seine  Pläne  zu  fördern, 
idem  sie  seine  Freunde  begünstigt'*^),  bei  seinen  Gegnern 
Fürbitte  fnr  ihn  einlegt^**) ,   oder  auch    ihnen   kühn   entgegen- 
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258^  Mort  de  Gar,  v.  34  ff:  Si  en  remeue  la  bele  Biatriz,    Ensemble 

lui  et  Hernaut  et  Gerin;  Ne  ontiiiey  puis  la  dame  n'ot  luari.   —  Aye  d'Av. 

y.  2176  (Aje*:  »Miex  voudroie  eslre  nonne,  le  vel  de»or  la  tote  Que  ja 

©elui  oubli  qui  si  long  oi'ala  querre.«  —  Rtioul  de  C.  |).  10  v.  l/2(AalaiflJ: 

La  gentix  dame  o  le  viaire  der  Ne  le  prendroit  |kor  leti  mcmbre«  colpen 

259}  Gar.  Loh.  L  j).  t57,l2  ff.  (HeliBend):  *Ancor  ti*a  gairea  que 
mopaignor  perdi«  ♦  N'a  jmn  im  mo'm  qup  fut  en  terre  mh\  Trestos  li 
mODi  devroit  de  luoi  laidir  Sc  je,  si  tost,  avoie  baron  prm».« 

260)  Aye  d^Äv.  y.  mOH  ff,  (Aye):  Ello  a  <lit  a  Karion;  *.L  reapit 
en  weil,  sire»  Enfresci  qu'4  J,  an,  k  roains  n'en  wiell  je  niie;  Lors  en  ferai 
requeste  aa  barona  de  rtrempire.  Et  si  m'iert  treaaflez  le  tuautalent  et 
Tire.  Adonc  ferai,  biaii  me,  k  vostre  comniandie.« 

2Cl)  Aye  d'Av.  v.  1809' 10   (Ayeh    *Pour  l'aniour  du   Ijaron  qu*ele 
t  tani  amer.  A  fet  une  abWie  nierveiUeuBe  eatorer.«   —  ib.  v.  2755/5tJ 
Ayej:  Du  bäron  ü  reraembre,  »*a  la  coulor  uiuee,  Ele  plore  des  iex*    k 
Jerre  chiet  paemee.  --  rhane.  d.  S.  II  ix  167,18  ff.  (Sebile):  »Hö,  laase! 
ditSebile,   taut  me  va    nialeinent!    Molt    doi   niaadire    l'ore    que   vig  k 
wivisemeni,    Guitecliit  ai  perdn,  Baudoin  auaimant.« 

262f  Cov  Vi?.  V.  1126/27:  >Dex,  tlist  Giiibor,  beau  pere  droitiirier, 
Com  ciit  fox  cuens  se  eet  bieo  efiniaier.  6irQ,  dist-ele,  or  ne  vos  esmaiea.«  -^ 
AlesclL  V,  y046  tt'.  iGiüborc):  »Refai  Orenge,  h  grnnt  pris  toriieni,  Del 
gmnt  Ävoir  <jtiVn  FArchaßt  ariva^  Mande  sergana,  asHez  (?n  i  venra»  Se  le 
pue«  faire  t  ja  inc's  garde  n'aitra,    Et  je  eui  cele  qui  moult  «'en  penera.« 

263/  Rol  V.  6.'U  ff,  r  Atant  i  vint  la  reine  Braniirminde  *  Jo  vos  aim 
mtilt  aire  dist  ele  al  cunte;  Car  malt  voe  prifiet  mi  sire  et  tdt  si  hume. 
X  TOstre  ferne  enveierid  dous  nuBches, 

264)  Gar,  Loh.  I.  p  208,19  ff,  (Frau  des  Huedes):  Begon  aalue  et 
le  duc  Aaberi,  A  lor  niea  cliiet  et  lor  crie  nierci;  »La  ville  prenu 
tresiout  k  ton  plaisir,  Mais  que  tu  aiea  de  mou  dguor  merci.« 
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tritt**^).  Sie  warnt  den  Gcmiahl  vor  Gefahren^®*),  vor  folgen- 
schwerem Verralh^^'),  vor  der  Tücke  und  Macht  seiner  Feinde***), 
vor  lehensgePälirlicher  Jagd**'*),  Den  bekiltnnierten  Gatten 
tröstet  sie  \  wenn  er  verzagt  wird,  spricht  sie  ihm  wieder  Mnth 
ein*^'^)  und  entflammt  ihn  durch  den  Vorwurf  der  Feigheit  zu 
neuen  Thaten^^^).  Das  geht  soweit,  dass  da,  wo  der  Mann 
schwankend  und  unselbstständig  erscheint,  die  Frau  oberliaupt 
redend  mid  handelnd  für  ihn  eintritt^^^).  Sie  wird  gradezu 
seine  Retterin:  sie  opfert   ihre  Schätze   um   ihm  Truppen   zu 


265)  Jourd,  de  BL  v.  966  C :  Dame  Erembors  la  cortoise  et  la  large, 
Ne  voloit  niie  qne  saaa  li  en  aluiHsent.  N'en  mainne  mie  palefroi  qui  soit 
lasches,  Ainz  est  montee  el  bon  destrier  d'Arrabe,  En  &on  poiD;.r  tiot  uji 
roit  eßpi^  qui  tailie.  —  ib.  ?,  417  ff.  tErenibors):  >Je  voz  pandroi  auaiz 
com  un  larion»  Si  voz  feroie  tietranchier  h  broionz,  Que  n'en  auroie 
denierä  ne  raenson.« 

266)  Raoul  de  C.  p.  323  \%  7  ff,  (Tochter  de«  G6ri):  »Bernier, 
biax  fr^re,  graut  chose  aves  empris.  Molt  est  ineH  p^res  fei  et  mitl 
talentiB,  Et  e'a  .1  poi  de  tniiaon  an  li,  Se  riens  li  dites  que  ne  Boit  ä 
plaidr^  Sana  deffier  voixs  aura  tot  ocis.« 

267)  Ren.  de  Moni,  p*  13,23  ff.  (Frau  de»  Beuvee):  >Envera  vo 
droit  seignor,  ne  faites  com  lanier.  Si  ^ar  tion  sens  volea  foHe  coimnencier, 
Ce  n^iert  mie  »avoir,  ei  m'ulst  saint  Eichier;  Ton  pals  en  verras  gaster 
et  eaaüler,« 

268)  Een,  de  MonL  p.  171^1  2  (Clariase):  U  que  voit  ßon  Beijjnor, 
dist  li  sens  detrier:  »Sire,  vob  n^ires  mie,  se  k  voles  laisaier  » 

209)  Gar.  Loh.  IL  p.  226,12  ff.  iBiatrix):  »Laisfliez  ester  ceste 
chaBse  a  tenir,  Li  cuera  nie  ditj  »e  vous  en  f|iiier  nientir,  Se  tu  i  vas,  jk 
neu  revenras  via.«  —  cf.  Aub,  p.  164  (Guibor). 

270)  Ghana,  d.  S.  O.  p.  125,4  ff.  (Sebite):  Cele  le  recouforte  com 
dame  de  valor.  Et  dit:  »Biau  douz  atnia,  n'aiez  si  grant  pnor;  Earlea 
Tfos  Recorra,  n'i  fera  nul  sejor.«  ^  Aleech.  y.  8206  ff^  iGiiiborc): 
»Gentix  cuen»,  sire»  ne  vos  esinaiez  ja,  Tex  a  petdn  qui  regaaignerft, 
Et  tex  est  pourea  qui  riches  devenra,« 

271)  Jourd,  de  Bl.  v.  S79  ff  (EreiuborB):  »Ou'at  la  proueace,  que 
avoir  äoliiez  V  FrotnoDe  voz  prinst  h  la  gluz  avnnt  ier,  Ains  de  vos  arme« 
ne  fiat  il  point  toucbier,  Lü  fors  vi  eres  vostre  escu  tout  entier.«  —  Aleach. 
V,  1916  ö,  (Guiborc):  Dki  ä  Guillaume:  »Ur  puis  je  bien  prover,  Que 
tu  n'eä  mie  dana  Guillauoie^  li  bersp  La  tiL^rebrace  quV-n  ßoloit  taut  loer; 
Ja  n^en  leasasaee  paiena  nos  genz  mener.« 

272)  Mort  de  Gar.  v.  1647  ff.  (BUnch  eflouri :  En  piea  se  dre'ce  la 
rdine  au  der  viz,  A  halte  voiz  k  eacrier  se  piist:  »Vene»  avant,  Anjorran 
de  Coci ,  Vo8  qui  bla^mez  le  Bor^oing  Auberi.«  —  Jourd.  de  BL  v.  435 
ff.  (Erembora);  Elle  meiame  sam  11.  dea  gluutons,  Si  lea  ferit  d^iine 
pierre  eni  el  frontj  Li  eil  lor  sjiillent  et  li  cervel  en  vont. 
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werben^"*)  und  ist  sogar  bereit,  die  leiblichen  Kinder  dem 
Wohle  des  Gatten  aufKiiopfern'*").  In  Kriegsnoth  legt  sie  selbst 
die  Rüstung  an^'*^).  So  ej-scheinl  sie  auf  den  Zinnen  und  feuert 
zum  Kampf  an'-'*),  so  schirmt  sie  in  Abwesenheit  des  Gatten 
seine  Burg  gegen  den  Feind^'^),  Ja,  sie  nimmt  sogar  am  Kampfe 
thäügen  Antlieil,  tödtet  Feinde^'*)  und  wird  selbst  verwundet^'*). 
Aber  das  eheliche  Verhültniss  erscheint  auch  vielfach  getrübt. 
Die  Frau  verlangt  von  dem  Gatten  kralligen  Schutz  und  ritter- 
liche Thaten,  und  wo  er  das  nicht  leisten  kann,  verachtet  sie 
ihn**").  Die  adelige  Frau  ist  dem  aufgezwungenen  bürgerlichen 
Jatten*®*),  die  Christin  dem  Heiden,  der  sie  geraubt  hat»   von 


273)  Cov.  V^iv.  V.  1131  tf.  (Giiiborc):  »Mandez  serjanz,  vaasaiia  et 
soldoiera;  Qiiej'ai  encorim  tresor  m  trfea-fier,  Nel  porleroient.LXX.  soniier.« 

274)  Jourd*  de  Bl.  v.  G47  W.  (Ereraborß}:  »Biaua  fiz  Garnier,  dbt 
la  dämme  nobile ,  La  cbarB  ton  pei'e  por  la  toie  ierfc  clelivre,  Lti  iiioie^ 
laaae!  an  est  inoult  carroiicie.« 

275)  Gaufr,  v.  782  fl':   Mbs  n*i  a  clerc  ne  prestre  ne    daoie   eegnorie 

^^^^K  cbaficune  nVmst  la  grant  broigne    veBtue,   Sna    le  cbief  Ic   bachin^ 

^^^Hil  Teep^  fourlde,  A  dtlfendre  les  murs  de  la  cbitä  atatie.  —  Alescb. 

^▼^K)2  E  (Guiborc):    »Je  fere  armee  k  loi  de  combatani^   D'auberc   et 

d^eliue  et  d'e?»pL'e  Iranchant.     Par  cel  apoatie  que  quiferent  peneant!  N*i 

a  p&ien,   Sarrazin  ne  Pei^santj   Se  je  Tatieng^  d*iiiie  pieire  en  ruant»    Ne 

le  cüviegne  cbeoir  de  Tau  f er  ran  t* 

^B        276)  Bueveg  de  C,  v.  497  tf.  (Ermengara^:    Dame  Ermengars  eatoit 

^Hbi  haut  aa  luurs  antis.     A  nestre   gent  eacriei    *Nc  Eoiea  alentis»  Miex 

^%aut  mors  k  lionneur  que  ne  fait  hontens  vis.« 

277»  Alescb.  v.  4226  if:  Les  daniea  ont  meinte  pierre  get^,  Meint 
Barrazin  ont  la  teste  quaB^ee,  Qui  giBent  mort  aanglant,  gole  baee.  — 
8i^^  de  B.  V.  3Ji4  tf.  ^Ermengart):  »Ore  en  alez  en  France  et  Nerbone 
leanes.  Encore  ai  ge  ,ü.  damcä^  de  veriie  le  aacbiez,  Bien  meintendront 
U  t6rre  se  vos  la  me  lesiez,« 

P27ß)  Girb.  de  M.  Rom.  St,  I.  p.  521,4  E  (Blancheflor) :  Et  la 
e  ne  lor  i  müt  tie  rien,  En  ea  nmin  tint  un  roit  trencliaiit  espi^, 
iit  li  navrei  se  vucllent  redressier,  Et  la  roine  les  refiert  par  derner, 
3r  le  maibre  lea  refait  trebuchier. 
2791  Girb.  de  M.  p.  520,20  C  (Blancbeflour):  II  la  navra  sna  on 
ittsutre  ftorcil,  Li  sans  fut  cbaus^  k  ta  ierre  cbait,  La  francbe  dame  k 
etcrieir  se  print. 

280)  Amis  et  Am.  v.  2077  tf.  (Lubias):  »Or  voz  voi  si  dou  tout 
affoibloier,  Ne  poex  muis  aler  ne  che?ain;bier,  Proier  voz  voil,  eire,  qne 
lue  laissiez»  De  van  t  Tevesque,  moult  bien  vok  feriiez.« 

28n  Aiol  V.  7264  ff.  (Esitieraude);   »Laeaelc  che  dist  la  danic,  »com 
Moa  vengement!    Maugre  en  ait  meu  peres  et  mi  millor  parent»   Qui  de 
Ol  et  de  vos  fiaent  mariement.« 
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vorn  herein  untreu.  Sie  hasst  ihn,  verräth  ihn  nnd  wünscht 
seinen  Tod**'-)>  Sonst  sind  es  nanienüich  xwei  Fälle,  in  denen 
die  Frau  gegen  den  Gatten  Stellung  nimmt:  im  Interesse  der 
eigeneri  *  Geste«  oder  um  ihn  von  unedler  Handlungsweise  zu- 
rückzuhalten,  und  besonders  in  diesen  b*fjden  Beziehungen 
tritt  das  eigentlich  Weibliche  in  den  Hintergrund.  Zu  Gunsten 
ihres  Anhanges  hintergeht  die  Frau  den  Mann ,  wo  sie  nur 
kann^'*^^);  vereitelt  alle  seine  ünternelnnungen=^®*J  und  ist 
scliadenfroh  über  sein  Unglück"^'*).  Sie  sagt  sich  förmlich  von 
ihm  los  und  verfolgt  listig  und  unerschrocken  ihre  eigenen  Pläne 
bis  zum  Aeussersten,  selbst  bis  zum  Tode  des  Gemahls^***). 


282)  Ganfr.  v.  7788  ff.  (Esglentinelr  Et  Piedore  U  coßte,  k  k 
chiere  nieinbröe»  Que  Barre  eat  ochis,  qui  Tavoit  amenee  De  Fruticbe  h 
pai!3,  oh  lo  glout  Tot  trouv^e.  »La  mere  Dien,  dist  ele,  ei  en  eoit 
aoree!*  —  Doon  de  M.  v.  78;n  C  iHeliüsatit):  »Maugre  mien  tu'amenaeteg 
de  Flandre'i  le  regne;  Onijues  jotir  ne  guerjii  Huinte  crcatiente  Voir»  mar 
vciates  onqiies  iiioo  corpe  et  ma  hiiinte,  Quant  voua  contre  Jes  raiens 
peDses  tel  folete,«  —  Aiol.  v,  12hH  ff.  (Esuit'niude):  »Par  icel  saiiit 
»ignor^  a  qui  li  mona  apenlt  Be  j'eo  jmißge  avoir  aisse  pü-r  nn\  enchan- 
tenieJit,  Je  ne  yous  en  terai  ne  ibi  ne  -saireoient« 

233)  Doon  de  M.  v.  782(1  tf.  (Heliasünt»:  »Ha!  aire,  ele  respont, 
ja  n^üies  vons  saute,  Se  iesi  s'en  revont  li  trattre  prouve!«  Puis  a  dit 
coieinentp  qvi'i!  ne  Font  egcoiite;  »Tout,  sera  antrement,  Be  i*en  ay  poosti, 
Que  le  miex  dez  baroos  sunt  de  nii  parente.»  —  Mort  de  Gar.  v.  969  ff. 
(Blanclieflour):  Et  dit  la  dajiie:  >Bien  faites,  biax  coaina;  Cbargenii 
voa  clievaliera  quatre-vint ,  Or  et  argent  por  lor  cors  garantir,  Que  ne  1' 
aaura  Tenipereres  Pepina.c  —  Girb.  de  M.  Roaian.  St.  I.  p.  473,18  ff". 
(B I  an  c  lief  lor):  *Y\n  chfvaucliier  dvnQT  tes  anemins,  Droit  a  Bordelle 
8or  Fromont  le  inarchia,  Ou  il  guerroie  Rigaut  et  ««»ainins;  Jea  senionrai 
n*en  sarai  mot  Pepin.«  —  Mort  de  Gar.  v.  4041/42  (Blanebeflour) :  Dit 
la  reine  :  >Bitm  le  fönt  mi  ami;  Dex  lor  doint  force  qn*il  se  puissent  t^nirl« 

284)  Gayd.  v.  4270  ff  (Fraw  des  Hertaus):  —  »Sire,  diät  eile,  ja 
CTTfz  veritez;  Mcs  sairemen^  n'en  s<?ra  ja  faussez.  Mea  parens  ie«tt>s, 
flire,  81  ne  «avez,  Comment  vos  iesteÄ  trai'^  et  malmenez.  Mes  Bire  e«t 
niea  Ganelon  et  Hardre.  Kn  une  dmiubre  est  iiiainteoant  erntrez,  .X. 
trattors  en  a  o  liii  menea ;  For  vos  ocirre  ont  les  adoura  combez.« 

285)  Mort  de  Gar  v.  4043  W.  rHlanchenor) :  »Malt  pert  Froinons.« 
li  roia  de  France  a  dit.  Diet  la  rijine ;  *Par  le  corz  aaint  Denis,  II  doit 
bien  perdre ,  et  il»  et  si  ami.c  —  ib,  v.  4528  (Das  Königspaar  aiehi  die 
Feitersbrunste ,  die  d^m  Siegtuusug  dts  Ga-rin  bezekhnen) :  Au  roi  en  poi«6 
et  In  reine  en  rit,  — 

286)  I>oon  de  M.  v,  10, 404  ,'5  (HeliRaant'i:  *Le  palfea  voua  rendroi, 
se  Dex  Ta  dc'«tin6e;  Puia  nona  cbevira  Dieu,  qui  en  a  t»008t^c  (Der 
Tod  ihres  Gattm  i^t  die  Folge  dmer  Mamregel)  —  cf.  Ghija.  v.  4480  ff.  — 
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Ferner  tritt  die  Frau  als  Verfechterin  der  Lelinslreue  und 
Riilerpfliclit  geyeii  ihm  zum  VüraUi  geneigten  Gatten  auf,  zii- 
^pchst  aus  besserer  üeberaeugung""'),  vomeliiiilicli  aber  wieder, 
wenn  dieser  Verrath  sich  gegen  Aogehörige  ihrei'  Sippe  riclitel^^^). 
Da  verschwört  sie  sich  wohl  mit  dern  Sohne  gegen  den  Gemalil 
und  reitet  ihre  Verwandten  ohne  Rücksicht  auf  das  Setiicksal 
des  Letzteren**®). 

Bis  hierhin  ist  nie  die  SinnHchkeit  der  Frau  Grund  des 
Zerwürfnisses.  In  der  Folge  wird  sie  mit  Vorliebe  nach  dieser 
Seile  hin  gezeichnet,  namentlich  die  Heidin.  Ein  unheilbar 
kranker  Gatte  ist  der  Frau  im  Wege,  sie  mag  ihn  nicht  mehr 
sehen.    Er  wird   von   ihr  Verstössen*^**),  dem  Hunger tode  be- 


m^     287)   Aub.  L  p.     17244   tf.    (Mahaut):    »Sire,    dlst   ele,   por   aiiior 

^^peu,  tuerchi  1    Ramembi e  voä  de  dieu ,    qyi  ne  nienti.    Ja  saves  voä    «|iie 

^fedas   le  tral,    Por   pecheoiira  gnmt   ang-oiiise  aoustVi,      Por    C(>1   segnor 

ort'iidroit  te  depri  Que  ne  traieaes  le  Borf^i|»non  Äubri.c  —  Mort  de  Gnr. 

^,  2»*^ 20  ff,  (BlaDcheflourJ:    »Ne  me  voil  mie  envera  vos  ahatir;    Mais 

Bn  se  doit  devera  le  droit  tcmir  ,  Et  qui  Del  fait  «i  vialt  Den  relenquir.c 

E-  Raoal  de  C.  p    244  v.  12  ff:   La  roine  eort,    d'iine  chanibre  vieiit  ^   A 

baute  voix  gomiuetKja  a  huchierj  -  »Forqiioi  le  fais,  makais  rois  losuingier? 

Ne  plait  k  Dieu  qui  tot  a  k  bai  liier  Qae  c«Ht  an  pasi  ne  soiea  inarvoiiis.« 

—  A-iol  V.  7255'5Ö  {EBtueraudej:    »Je  ne   le  Bouteroie   por    h»  nicuibres 

imncier,   Si  faite  tralson  ne  poroie  otroier,*  —  Anb.  p.   2:38^4   ff.   tFrau 

ile«  HuedeM);    »En  non  dieu,  aire,  meutir  ne  vos  en   quier,   Moiilt  fait 

maveis  vers  son  seigneur  tenchier.     Nub  hoos  ne  doit   vers  »on    seigneor 

tricbier,    Vos  comen^astes  envera   lui    le  boiagier;    Voa  le  voud&tea  ocire 

et  detrenchier;    Dieiis   Vi   m&a.,   qui    bien  V^n    sot  aidier,*   —   Ren.    de 

Moni.  p.  K'ijo  ff.  {Krau  des  Beuvea):    »Sires,    dus  debonnairea,  dist  Im 

frunche  uioiller,  Jk  aavea  vos  mult  bien  que  Ktirlea  au  via  fier  E«t  vontiea 

^jres  ligea^    ne  le  poea  noier^    En  apiea  Üame  üeu  qai  tot  a  h  bailber.« 

^^  Gayd.  v,  424J1  ft.   (Frau   des   Hertaua/:   »Sire,    fait    eile,   ce   iert 

Hesloiautez  Se  mal   h    fattez,    qiiant  barbergid   Tave«.     Touz  jora   seriez 

maia  traitrea  clammez.«  —  Jourd.  de  Bl,  y.  4tj7  ff.   (Eremborai:    »Trop 

iex  forfai«  et  de  Üeu  departia ,   Ne  veiiras  maia  en  cort  ne  en  pjüs ,   Que 

■|tt  ne  soiez  monstrez  comine  ehaitn;  3i  dirout  tuit  li  jjmnt  et    li  petit: 

Jfeea  celui  qui  aon  seipior  tralt.     Et  por  paor  le  randit  de  niorir.« 

288)  Girb.  d.  M.  H«.  0  IHid  y  ff.  (Bl  ancbeflor):  Le  roi  ii\w\e  m  li 
dist  fierement  En  non  deu  rois  trop  faitt»  malement.    Gin  le  duc  defailliez 

rnoiant  Le  pere  amastes,  moatrez  le  a  FanfanL  cf.  Anm.  ^83  und  2i^4. 
289)  Aiol  V.  7318  ff  (Esmeraude):  »Biaua  ßex ,  che  dist  la  dame, 
diableB  et  pichies^  Nous  eora  anuit  aeure ,  bq  ne  von*!  en  gaitiea.  Noua 
avona  cbee  baron^  loialment  berbergies,  Bi  ont  eDsamblo  nouü  et  In?u 
mangle.  Et  te8  perea  les  vieut  trair  et  engingier.«  —  cf.  Aub.  p. 
JO»  3-16.  —  Gayd.  v,  42Ö0  ff. 

290)  Ami«  et  Am.  v.  2349  ff.  (Lubiafc):    »Quant  je   voz  fiz  fors  de 
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slimmt^'*'),  aus  Gnade  schUesslicli  verbannl^*^).  Als  er  aber 
geheilt  zurückkehrt  nnd  man  ilir  meldet,  er  sei  schöner  als 
zuvor,  da  eilt  sie  festhch  geschmückt  herbei  und  bietet  sich 
ilmi  wieder  an*®^). 

Eheliche  Untreue  wird  im  Ganzen  selten  behandelt.  Am 
häufigsten  tindot  sich  der  Fall,  dass  Heidenfrauen  einen 
voi*zugsweise  alten  Gemahl  verlaasen^**)  oder  auch  wohl  in 
den  Tod  liefern,  um  einem  jungen  Franken  gleich  darauf  die 
Hand  zu  reichen*®'^). 

Die  Christin ,  die  ohne  Liebe  eine  Ehe  eingeht,  bewahrt 
wohl  einem  ursprünglich  Geliebten  ihr  ganzes  Leben  hindureli 
eine  überaus  zärtliche  Zuneigong,  dit»  freilich  nichts  Verbreche- 
risches an  sicli  trägt  und  mehr  auf  eine  Begünstigung  des 
Betreffenden  und  seiner  Familie  hinausläuft*^*'),  von  der  feind- 


Blaivieä  gielier,  Disoient  rnoi  aerjant  et  Chevalier,  Q\m  inorriez  tostt 
gaires  ne  vivmez;  ür  voz  voi  «i  Bain  et  sauf  et  liailie  Ja  Den  ne  place 
que  tout  a  a  jugi(?r,  Qae  voua  eoiez  pa&aez  un  mois  entiflr.  Trop  en  sui 
nniiiie.« 

291)  itj,  V.  2372  ff.  (Lubiaa):  »Va,  si  me  crie  rnon  ban»  que  nu»  ne 
Boit,  Qtie  il  n'i  ait  chevaHer  ne  borjois,  Qui  vaist  Ami  rei*garcier  mats 
d^esnmis,  Ne  qui  li  tioinit  de  quoi  it  vive  un  soir.« 

292^  ik  V,  2401  tf,  (Labia«):  Et  dist  !a  fausae:  »et  je  le  voz  otri. 
Se  voz  le  hiitez  ainsiK  com  Tavez  dit.  Que  le  ^ietiz  dou  reene  et  dmi 
paiia.  Que  ne'l  vetsse  ne  aler  ne  yenir,  J<:  voz  donroie  mon  murlet  arrabi.« 

29B;'  ib.  v,  3380/ 81  :  »N'a  ai  bei  honie  de  sei  k  Monpellier.*  Labiim 
Toiat,  \}Teni  8oi  k  inerveillier,  —  ib.  v.  Ü423  ff.:  De  Lubias  dironz  d'or 
en  avant  Qui  ee  vestit  et  se  pani  mault  jant,  Quant  fu  vestue,  de  »on 
palala  descent,  Jusqu'a  Tostel  ne  tu  pas  arrestanu.  —  ib.  v.  3432  fl". 
(LubiaM):  Et  voit  Ami,  panui  la  maiu  le  ijrant:  »Ami,  biaus  frere»  le 
mien  cora  vox  presant  Comme  la  toie  por  faire  ton  talant.« 

294 1  Prise  d'ör.  v.  731  ff,  (Guiborc):  »Voir,  dint  la  dame,  ce  ^st 
moult  ^rant  damaige,  Far  Mahonietl  il  doit  bien  tenir  marühe.  Lit$e 
est  lu  dame  en  cui  est  son  coraige.« 

2!^ü)  Foulque  de  C.  p.  50,8  ff.  (Frau  den  MAdoinea);  Tant  a  par 
trieve  et  venu  et  ale  Qu'il  et  la  dame  ont  enseoible  parle,  Fianc  es  lurent 
Bans  aacrenient  jure.  La  nuit  lor  livre  la  maiatre  fermet^:  Mort  »ont 
paSen  et  h  bonte  livre:  Li  vieil  Madoine  ot  la  teste  treBthee»  Et  «i 
conipaigne  fu  morte  et  essilie.  Mos  el  main  ont  la  dame  baptisi^e,  Cil 
TeaposR,  qui  ele  fu  jogi<^e. 

296J  Mort  de  Gar.  v.  4217  ff.  (Blancbeflor):  Et  la  röne  haltement 
renpondi:  »Bien  eoit  vcniia  mea  coRins,  me»  amie  Et  Bex  niaudie  ses 
iwortex  linetuisl»  -  et",  Mort  de  Gar.  v.  840  ff.  -  Mort  de  Gar.  v.  377 
ff.  i^ßlancheflor  überträgt  ^re  Zuneigung  auf  ihn  Sohn  des  Geliebten)  i 


liehen  Partei  aber  zur  Anschuldigung  benutzt  ^^ird**^).  Indessen 
dieses  Verhällniss  erhebt  sich  auch  schon  bis  zu  sinnlichen 
Wünschen'**®)  und  der  Uebergaog  zum  elgcnllichen  Ehebruch« 
wie  ihn  das  Kunstepos  des  Jean  Bodel  In  die  Dichtung  eingeführt, 
erscheint  damit  geboten. 

Die  Frau  entschliesst  sich  rasch  und  ohne  Verführung  zur 
Untreue*'*),  Von  dem  Augenblick  an,  wo  ein  Ritter,  dem  sein 
Waffenruhm  vorausgeeilt  ist,  durch  seine  Schönheit  ihre  Leiden- 
Schaft  entfacht  hat,  wirbt  sie  um  ihn  mit  allen  Mitteln^^**)  und 
kein  Gedanke  wü^d  mein*  dem  Gatten  geweiht^^*);  ja  sie  hasst 

L^enfes  Girber«  vint  h  rempereriz:  »Dame«,  dist-i],  »Dex  voapuist  benöir: 
Saluz  TOB  mande  li  miena  peres  Gadcis.c  El.  dit  la.  dame:  »BieD  aiez-voSi 
»mis!«  —  ib.  v,  463  ff.  (Girbert  nimmt  Abschied,):  Vint  en  la  üliambre 
o  la  r^ioe  giat.  Ele  se  dresce,  entre  se*"  bras  le  prist,  Pnis  li  baisa  et  la 
he  et  lo  viz:  »Sire  Girl>era,  uies  cuera  et  mes  amie,  Pt>r  Deu  vos  pri, 
laet  de  vo<8  cosins.  Et  cest  anel  tos  doorai-ge  aiisai,  Quant  le  verroix 
aaemberra-vos  de  tni.     Saluez  moi  voatre  pere  Uarin,« 

297)Girb.d  M,Hs,0  ll5dv.  11  ff.  (Blanclieflour):  Der  König  klagt: 
»Je  Toi  dire  «i  a  passe  lonc  teoa  Que  mielz  am  aste  s  Garin  le  Loberenc, 
Que  foi  n€  feitea  cui  lacorone  apeat.«  —  ib.  I24a  v.  7  sapt  Fromond  der 
^Königin',  »Trop  avez  mia  en  Girbert  Toatre  eotente,*  —  \h  124  a  v  31/32 
T)ie  Königin):  »Li  vielz  Fromont  m'a  uialement  meuee,  Voiant 
ran^oia  m*a  patain  apelee.« 

298)  Mort  de  Gar,  v.  438  ff,  (Blancheflor);  Formen t  Tesgarde  la 
Cranche  enspereriB.  Car  il  fu  biax,  cottois  et  bien  apris,  Et  a  la  datne 
molt  trea  durement  »ist.«  —  Girb.  d*  M.  Hb.  0  117b  v.  4  ff.  (Frau  des 
Anseist:  »DeXi  dit  la  dame  par  ton  »einÜanie  non,  Molt  seroit  riebe 
qoi  ftToit  tel  baron  Ea  aa  chambre  entre  seul  a  seul  en  eacon,« 

299)  Chans,  d.  S.  1.  p.  102,10  (Sebile):  Sebile  lea  eagarde  qui  tel 
g^  ot  molt  cbier,  Helissant  en  apele  i>or  k  11  consoülier:  »Li  qex  est  li 
ni^  Karies  don  tan  park  m  es  ier  ?  Trop  par  mi  s^iis  or  beleinent  los- 
angier,  Quedece  qu'wnz  ne  vi,  lo'as  mis  eu  desirrier.c  —  Girb.  d.  AI.  Ha.O 
ll8a  V.  2  ff.  iFrau  des  Anseia):  Diät  la  reine:  *öirbert  molt  eatea 
ber  Par  meintee  foiz  vos  oi  oir  loer.  Donez  m'iin  don  que  tob  sai  demander. 
Tos  dmeries  8*il  voa  pieat  nie  donez.« 

300)  Chane,  d.  S.  l,  p.  113,6  ff.  (Sebile):  Sebile  le  regarde,  n'en  a 
oil  qi  s'an  faigncr  Tant  Li  conqiert  e^amors  et  de9oit  et  iingaigno,  Que 
ton  seignor  an  het  et  sa  loi  en  deadaigne.  —  »Bele,  ce  dit  iSeVüle  cui 
fioe  amors  niahaignej  Haichie»  au  neveu  Karle  qi  por  m'amor  ampraigne 
Le  passage  de  Rune,  an^is  qu'antres  i  vaigne.«  -  Gar.  de  M,  foL  3b 
¥.  {  fL  (Die  Königin):  Si  fort  le  traiat  a  li  et  de  tel  poeste  Que  sod 
mantel  li  a  de  son  col  descir^. 

301)  Gar,  de  M.  fol.  3b  ?,  22  ff.  (Die  Königin):  »Sire,  je  tI  Garin 
de  si  bele  fachon  Debonaire  et  cortois  qua  je  n'aim  se  li  non.  Par  It  ne 
m^a  sanor  ne  char  ne  Tenoiaon  No  puimeoa  ne  clares  ne  datntes  ne  poison 
Ne  je  ne  peu  dormir  en  nesune  saison.«  —  ib.  fol.  3c  t.  18  ff.  (Die 
Kööiginj:   »Or  me  poez  ocirre  ou  jeter  en  priaon  Ou  noier  ou  ardoir 
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denselben  ynd  weiss  ihn  überall  zu  überlisten ,  um  Zusammen- 
künfte mit  dem  Buhlen  zu  erreichen^"^®) ,  dem  sie  selbst  dann 
ergeben  bleibt,  wenn  er  der  Mörder  ihrer  Kinder  wird***^).  Dem 
rechtmässigen  Gatten  heuchelt  sie  nur  noch  Liebe****),  und  ihr 
ganzes  Streben  ist,  ihr  Verhältniss  zu  dem  Erwählten  dauernd  zu 
gestalten,  ihn  sich  durch  das  Band  der  Ehe  zu  sichern'"*).  So 
lange  ihr  dies  aber  nicht  gelungen  ist,  schenkt  sie  ihm  ihre  Gunst 
immer  nur  bis  zu  einer  gewissen  Grenze  und  mit  einer  Zurück- 
haltung, die  die  Dichter  augenscheinlich  zu  betonen  wünschen****). 
Den  Tod  des  Gemahls  vernimmt  sie  gleichmüthig^*')  oder  mit 


com  .1.  autre  larron  OcliieK  moi  tan  tost  je  vos  et»  fei  pardou  Car  boD 
Tai  deseend,  tu  e&  moi  gentia  hom.c  —  Aub.  .L  p.  29,1  ff.  (Frau  dea 
Baudouin):  »Com  eist  hom  sanble  de  grant  nobilit^.  Lie  la  dame  cui 
il  venroit  a  gr^,  Qiü  une  fbia  en  auroit  ramiäti^ ;  Mieiis  U  vendroit  que 
.B.  mars  d'or  pese.«  Ena  en  aou  euer  Ta  formen t  goulouae ;  Quant  il  s  en 
va»  la  dame  a  öauspire,  —  ib.  p*  40,19  ff.  (Frau  des  Baudouin): 
»Mais  ne  lairoie  por.c.  livres  d'or  der,  Que  n*i  envoi:  oriert  a  Vesprouver; 
Car  je  Taini  tant,  ne  puia  sans  lui  durer. € 

302)  ib.  p.  69,24  ff.  (Frau  des  B&udouin):  De  la  contesae  vo« 
vodrai  acointier ,  Come  ele  aot  le  conte  deivoier,  Ele  I'apele  beleraent 
Sana  tenchier.  —  »Sire«,  dist  ele,  «je  vöe  ai  fortaent  chier-  -^  Or  vos 
vueil  je  par  fine  amor  prier  C*uiie  quintaine  faites  la  bora  drecier.«  — 
ib.  p.  71,22  ff.  (Frau  des  Baude uin):  »Ortoat,  amia,  sana  nule  demoareo, 
Portes  Aubri  a  la  chiere  menbreej  Dites  que  viegne  en  ma  chsimbre  pavee.« 

303)  ib.  p.    17,2  ff.   (Guibor c  erfiihrt,  äass  Äuberia   entkam):  La 
dame  iVt,   si  coiae  auques  ees  dis,  Ne  fust  si  lie  por  Toneur  d'un 
Au  matinet  ont  leur  fiiia  enfoia. 

304)  Anb  p.  69,27  ff.  (Frau  des  Baudouin):  »Sire«,  diät  ele,  je 
voe  ai  formen t  chier;  Je  ne  vos  serf  mie  de  tosengier»  Ains  vos  airo»  sire» 
plus  que  nul  chevalier.« 

305)  Chans.  ±  S.  II.  p.  86,1  ff.  (Sebile)r  »Hai,  ce  dit  Sebile,  dame 
sainte  Marie!  Verrai-je  jSk  le  jor  que  je  soie  saiaie  De  ce  que  me  sortit 
a  la  tuoie  imrtie?  Jamais  n'auroie  mal  en  trestote  ma  Tie.«  —  Aub.  p. 
Il7,2<ä  ff.  (Guiborc):  >Vo3  me  prendree  a  per  et  a  mouillier  La  folle 
amor  deveries  bien  laiasier  Et  loiaute  et  prendre  et  enbracbiert 

306)  Chans,  d.  S.  L  p.  237,6/7  (Sebile):  A  cest  mot  a'antrebatsent^ 
n'i  ot  autre  rien  fait ;  Wbs  assez  en  po  d'ore  ot  aon  conte  desfait.  —  Aub. 
p,  41,32  ff.  (Frau  des  Baudoin):  »La  moic  amor  voa  otroi  aana 
faueer.  Aases  poons  baisier  et  acoler:  Mab  Hufcre  chose  n'i  vueilles  ja 
penser,  Que  riens  feisse  por  le  conte  aviler.«  -^  ib.  p.  72,11/12.  (Frau 
des  Baudoin):  Entre  aes  braa  ot  a'aHjie  acolee.  Qu'atre  folie  n*i  ot  onques 
peiis^.  —  cf.  Weinbold  ,1.  p.  261  f. 

307)  Aub.  p.  142.  Ms  König  Öuri  stirbt,  verlauUt  keine  Klage  seiner 
Gattin  Quiborc 
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WheacbeUerTrauer^***};  ja  sie  trägt  sogax  dem  Buhlen  mit  ihrer 
Hand  und  ihrem  Lande  die  Ermordung  ihres  Gatten  an*^*)* 
Ist  sie  glücklich  mit  dem  Geliebten  vereint,  so  wird  sie  diesem 
eine  stets  musterhaft  treue  Frau^***). 

Bemerkenswerth  ist  es,  dass  wie  überall  da,   wo  die  Frau 
als  sittlich  schlecht  erscheint,  so   auch  hier   in  der  Rolle  der 
Elhebrecherin  mit  Vorliebe  Heidinnen  gezeichnet  werden"'). 
2.    Verhalten  d&B  Uamies  ztir  Gattm. 

Die  eheliche  Zuneigung  des  Mannes  erscheint  von  vornherein 
als  weniger  innig.  Ihm  geht  sein  Waffenleben,  sein  Ruhm  und 
der  der  Sippe  über  Alles,  Die  Frau  behandelt  er  oft  mit  Miss- 
trauen*'*),  immer  geringschätzig^'*).  Er  fühlt  sich  als  ihren 
unumschränkten  Herrn  und  ist  als  solcher  vielfach  ungerecht. 
Ihre  völlige  Unterordnung  unter  seinen  Willen  erzwingt  er  durch 


308)  Chans,  d.  S.  11.  p.  S5p3  ff.  (Sebileh  Sebile  In  rolne  k  la  der« 
hü^otk  Flore  moli  durement,  moilli^  a  le  menton,  El  regrete  formen t 
Onitedin  rEsGlaTon. 

309)  Aub,  p.  123,11  W.  (Frau  d€i  Bacidoin):  Et  ei  ti  ttiaxide, 
▼ien^e  parier  a  11  Se  il  bien  vuet,  el  laira  wn  man,  0  lui  ira,  taut 
fort  ra  encoiivi.  Se  li  Borgoiua  le  voloit  faire  enti.  Qu*euit  le  conte  der 
siecle  departi,  El  le  prendroit  a  per  trt  a  mari,  Si  »eroit  cuens  et  de 
FÜndres  saisi;  li  eritaiges  en  venoit  de  par  li. 

310)  ChanB.  d.  S.  p.  n.  104,16  £  (Sebile):  Et  la  dame  le  eert, 
aaanqu'ete  paet  B'an  pame.  Son  cor«  li  abandone  saoz  refuae  vilaine» 
Oom  oele  qui  euide  eatre  de  B*amor  cbaetelaine.  «—  ib.  ,IL  p.  15&,26  C 
(Sebile):  M^s,  quant  ce  voit  Sebile»  neanst  eat  ses  pansezi  Qoe  Baudain 
est  mors,  c^eat  droite  rentez:  Le  cora  cort  ambracier  par  aadox  les  costes; 
Plu8  de  ,c.  foiz  li  baise  et  la  boicbe  et  le  nez.  —  Aub.  p.  163,10  ff. 
(Gniborc):  >Merci«  Borgoios,  diel  la  dame  au  vis  üet.  Se  dieu  m'ait« 
ne  fui  pax  doanoier,  NVßquea  ne  sei  .L  pomt  de  tel  mesiier.  Nei  deiiiBaiet 
ne  penser  ne  cnidier;  Car  ei&  voe  aont  trettout  mi  desirier*«  —  ib.  p. 
214,31  fF.  ^Guiborc):  A  tou«  tes  homea  crie  por  dieu  merci,  Qxie  il  li 
reDdent  Auberi  aon  mari^  Tant  lor  domra,  ja  mais  uHerent  meudi. 

Sil)  cf,  «Sebile.  Chaaa.  d.  S.  L  p.  10,  -  »Orable«  GuilL  d'Or. 
m.  La  prise  d'Or,  v.  410 C  ^  »Frau  des  Madoines«,  Foulque  de  C.  p. 49. 

312)  Karl«  IL  v,  24/25:  »Se  vug  mWez  mentit,  vuu  le  cumperres 
chier:  Trencherai  vu«  la  teate  od  m'eepee  d'aoier.« 

813)  Gaüfr.  v.  8945  ff.  (Frau  des  Grifon);  Adooc  vieot  a  »a  fame, 
en  ehambre  laiuena:  »Abjl  pute  mauvefic,  eben  qui  votis  quemanda, 
Qud  wöm  Äves  gari  chu  wauvea  ribaut  Ik?*  —  Mort  de  Gar.  v,  4303  ff. 
(BlancheÜor):  >^Laiasiez  ester,  damüi«  ce  di  FepinBr  »Et  von  ot  ax  priae-je 
aoU  peÜt.« 
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Drohungen^")   oder   rohe  Gewalt^'*):  oft  muss  die  Frau   sich 

vor  seinen  Misshandlungen  flüchten,  um  ihr  Leben  zu  retten*'*). 
Es  kommt  selbst  vor,  dass  dieses  Züchtigungsrecht  von  dem 
Manne  einem  Anderen  übertragen  wird®").  Wenn  die  Pläne 
des  Gatten  es  erheischen,  verlässt  er  die  Frau  ohne  weiteres 
und  bleibt  Jahre  lang  von  ihr  fern®***).  Ueber  sein  Schicksal 
lässt  er  sie  im  Ungewissen®*").  Eine  Einmischung  in  seine 
Unternehmungen  weist  er  entweder  ab^^**)  oder  geht  doch  seinen 
eigenen  Weg.    Die  Rathschläge   der  Frau  befolgt  er  nicht**"); 


314)  Mort  de  G^r.  y,  2515:  »LaiiaieK  esterj  co  dit  li  roiaPepint;  Par 
Swnt  Deniie  j*  n'en  porront  joir;  Et  ee  vere  ai  voa  voleiez  tenir,  Et 
▼OB»  et  ax  feroie  repentir.« 

315)  Gayd.  v.  4255  ff.  (Fra«  des  HertautJ:  Hance  le  poing,  qii*U 
ot  gros  et  quarr^^  Si  Ta  ferne  par  entraTers  le  n^s  Que  li  clera  «afia  ran 
est  aval  coiilez.  —  Girb.  d.M. Hs.  0  135a  v.  18/t9:  De  la  parole  ee  corroca 
Pepin  Leva  sa  main  et  si  len  volt  ferir,  Qaaiat  p&r  lee  braai  la  prist  le 
filz  Gerin.  —  Aiol  v.  7*261  ff.  (Esmeraude):  11  leva  le  puin  deatre,  sei 
ieri  ens  eh  deiis,  Qu'il  l'abati  pasm^e  desor  Je  paYement.  Del  sanc  qu*ele 
reodi  fu  rermine  ßangkns.  —  Mort  de  Gnr.  v.  2165  ff.  {Blanchefior) : 
Hauce  le  gant^  *or  le  nea  la  feri  ^  Que  quatre  gotea  de  Bunc  en  fist  issir, 

-  cf.  Schuk  J.  p.  IÖ8.  ^  cf.  Weinhold  .IL  p.  27  f. 

316)  Girk  d.  M.  Hs.  01l5d  v.  7  ff,  (Die  Königin):  Li  roi«  Toi  si  eii 
ot  inaltalent  Delez  la  face  lu  feri  de  «on  gant  »Fuiez  de  d,  datne,  alez 
vos  en  Voatre  parole  ne  valt  ici  noiant.«  --Aiol  v:  7277/78  (Eemeraude): 
Gele  doute  la  mort,  se  li  dlst  bassement ;  »Sire,  merchip  por  Dii^u  le  pere 
omnipotente 

^17)  Amii  et  Am.  v.  1065  &,:  Et  Lubias  soz  le  pin  trouverez,  Li 
Biena  ßervices  vos  aera  preeeratez,  Fiuk  de  baron  voz  le  refuierez  S'elle 
voz  diät  orgoil  ne  faussetez,  Hauciez  la  paunie  et  el  cbief  Tan  lere«, 

318^  HuoB  de  B.  v.  2802  ff. :  Dist  Garins:  »Dame,  por  DiUi  or  ni'entendes. 
Av^euc  Huon  m*en  cooTenra.  aler  [  Mes  couains  est,  se  le  doi  moult  amer,« 
-^  Raoul  de  C.  p.  297  v.  10/11:  Dist  Bemier:  *dam©,  plorer  n'i  vaut 
noiant.  Comment  qii*il  praingne,  u'i  demorrai  noiant.« 

319)  cL  Doon  de  M.  v.  100  ff.:  -  cf.  Mac.  v.  1312  Jf. 

320 j  Mort  de  Gar.  v,  2167  W.  (Blancheflor):  »Ä  vos  qm  iieni,*  ce 
li  a dit  PepinB,  Se  mi  baron  vienent  parier  a  mi  ?«  —  ib.  v.  2332  (B 1  a  nebe f  1  or) : 
»Äiez  paifi,  dame»«  ce  Ssi  li  roia  Pepina,  —  et  Ren.  de.  Mont  p,  ll\  y. 
35  ff,  —  Gaufr.  v.  3992  ff.  *Damo,  eben  dist  Griton,  pour  noient  en 
parle«;  —  Que  ja  n'amerai  bomrae  qui  facbe  loiautes»  Mez  tous  jours 
trat^on  et  ine  mussetes,    Icbens  seront  tous  jours  mi  dru  et  mi  priv6s.« 

-  ef.  Weiöhold  Ä,  p.  249, 

321)  Mort  de  Gar.  v.  2449  ff,  (Blanche flor):  »En  Loberaine  envoiee 
Mes  saiiir.  Par  Deu,  &eine,  li  empereres  dit,  Ce  sont  ranipone«  qus 
je  ai  ci  ot;  Mais  par  saint  Jaque  il  fe'ira   mie   ainsi,   Üe   Taviez  ore,    et 
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ihre  Warnungen  verlacht  er'^^.  Er  kümmert  sich  überhaupt 
sehr  wenig  um  seine  Gatlin  ,  erscheint  darum  auch  nur  sehr 
selten  als  eifersüchfig  und  ist  mithin  leicht  zu  hintergehen^*"). 
\e  Treue  der  Frau  scheint  er  von  ihrer  Furcht  vor  ihm  als 
Ibstverständlich  zu  erwarten.  Angebliche  oder  vermulhete 
Untreue  ahndet  er  mit  dem  Todesurtheil,  welches  höchstens  in 
Verbannung  gemildert  wird^^*).  Gegenüber  dem  Flehen  der 
unschuldigen  Frau  bleibt  der  Gemahl  hart;  ihren  Rechtfertig- 
ungs^^nden  glaubt  er  nicht^^^).  Von  ihm  selbst  wird  die 
eheliche  Treue  nie  übertreten*"*);  er  leistet  sogar  das  Gelübde, 


jur^  et  plevL«  »Je  aai  de  voir,  Im  reine  aToit  dit^  Qae  voi  avez  felon 
cTicr  de  mftatin.*  —  Huon  de  B.  v.  6780  ff.  (Eiclartnonde»  >Sire,  diät 
ele,  raercbi  por  Tamor  Del  Ätaode&  taut  que  m'arila  eapou&ö.«  »Dame, 
diet  il,  noD  ferai,  en  non  De!*  —  Ren.  de  MonL  p.  13,36  C:  »Dame^  ce 
diit  li  du8,  al^B  Youa  ombroier  La  d^dane  en  voa  cbatubres^  et  bien  appa- 
reiUier;  lAiexis  k  vos  pticele»  preneä  ^  chastoier.  Peas^  de  aoie  tordre, 
jce  eit  TOitre  maatier;  Li  raiens  roeßtiera  »i  est  k  i'e§pde  d'acier  Et  ferir 
joflter  encootre  un  chevaiier.  Mal  dah^  ait  la  barbe  ä  nobile  princier, 
Qai  en  chambre  de  daine  vait  poor  lai  conaeillier  !*  —  cf,  Raoul  de  C. 
p,  44,21  ff.  (Die  Äbweisunff ,  welche  Raotil  hier  seiner  Mutter  lu  Theil 
werden  läsuty  zeigt  eine  auffallende  AehnUchkeit  mit  der  vorhergehenden.) 
•Mal  dehait  ait!  je  le  taing  por  lanier»  Le  gentil  homme  f|iiant  il 
dott  torooier,  A  gentil  dame  quant  sc  va  coDseiUier,  Dedens  voa  criambres 
vot  aJex  aaeier;  Beveiz  ptnsoii  por  vo  panee  encrassier,  Et  si  peuset  de 
boifre  et  de  mengier ;    Car  d^autre  ebose  ne  devez  mais  plaidier  < 

322)  Gar* Lok  B,  p.  220,12  ^.(Biatrix):  »LaiKsiez  ester  ceBt>e  chasse  ä 
tenir;  B6  tn  i  vaK  jk  n'ea  revenra»  vis,«  'Diexl  dmt  il,  dame, 
inerfeilles  avez  dit,   Jk   mar    croiroie   aorciere   ii6  devin;     Je  ne   lairoie, 

r  tot  Tor  que  Diei  fiöt ,   Que  je  n'i  voise ,    que  talena  m'en  est  priua.« 
cf.  Aab    p,  164  L 

323)  Chans,  d.  a  L  p.  107,3  ff.  (Sebile):  =  »Sire ,  ce  dit  Sebile» 
misu  VOH  »auroie  aprandre,  Se  ¥0s  volez  Francis  angigDier  et  eorprandre, 
Besor  Taigue  de  Rune  feroie  mon  tre  tandre.  Dame,  dj«t  Guiteclinß, 
te  Del  vos  quier  de«fandre.<  —  Aub.  p,  87.15  ff.  (Die  Eifersucht  des 
Barodoixi  erscheint  aU  eine  Aufnahme):  »Dame,  dist  il,  trop  fustes 
»Tillee,  Quant  an  ßorgoin  fiistes  abaudounee ;  Par  druerie  vob  i  estes  Uvree.« 

324)  cf.  Mac.  v.  405  ff,  —  Pariee  L  D.  v.  707:8  (Parise):  »Sire,  ce 
dit  la  dame ,  ,V.  c.  mercis  de  Deu ,  Cant  voz  k  toa  me»  manbrez  mo 
IfUfiies  escbaper.« 

325)  Pari«e  1.  D.  v.  636  ff.:  —  »Dame,  ce  dit  li  dui,  trop  poez 
deniorer ;   Faites  vo»  confesser ,   ^dez  n'i  areatea ,   Quar  par  la  foi   que 

|doi  tot  franc  home  porter,  Jamale  n*e]i  mengirai  taut  com  vive  sDies.« 

326)  cf.  Gajd  v.  8950  ff. 


sie  peinlich  zu  wahren*^')-  So  wird  denn  auch  die  Liebe  de3 
Gallen  zu  seiner  Frau  betont^^^),  aber  dieser  Fall  bildet  die  Aus- 
nahme. Da  ist  der  Mann  liebevoll  undaärtlich^^").  Ungern  trennt 
er  sich  da  von  seinem  Weibe^^**)^  nimmt  innigen  Abschied^"*), 
empfiehlt  ihrer  Fürsorge  sein  Schloss  nnd  seine  Kinder®'*)  und 
sehnt  sich  zu  ihr  zurück^**).  Er  tröstet  die  Bekümmerte*^*),  er 
lässt  sie  an  seinen  Plänen  und  Sorgen  theilnehraen  und  beräth 
sich  mit  ihr®**)-    Den  Werth  eines  treuen  Weibes  erkennt  er 


327)  Äleich,  V.  2246  ff.  (Guiborc);  »N'aiirai  wr  moi  lijacelt  cortine 
ovrde,  Fora  couverture  de  ma  sele  afentr^  Et  itel  robe  com  je  aui^ 
port^e.  N^  jk  ma  bouche  ne  »era  adesde  S*iert  de  la  vostre  h&nie  ei 
iavor^e  En  c^et  palaie  dont  li  eitre  eat  pav^.«  Lora  Ta  Guillaame 
bed6e  et  acoMe. 

328)  Auberon  ▼.  1026  ff.:  La  priat  Ceiairei  Brunehant  au  cler  ▼!■; 
Sa  iDonllieTe  tu  ei  i!  h  eiens  marit,  De  caer  I'atiia  ei  de  li  fu  ckiem. 

'629)  Gaufr.  7.  260  ff.  (FlandriDe):  Et  Doon  de  Maience  entre  sea 
braa  la  prent»  ,L.  foia  1a  beise  Doon  en  un  tenant.  BieD  la  doit  quemander 
k  Dieu  omnii>oteiit.  —  Gar.  Loh.  ÄL  p.  217,1  ff.  Uu  jor  fu  Begiies  au 
chaatel  de  Belin ,  De  jouste  lui  la  belle  ßiatrii,  Li  dua  li  baiee  et  la 
bouche  et  le  via^  Et  )a  duehoise  oioult  doucement  eo  riBt. 

330)  Gar.  Lob.  IL  p.  240,2  ff:  »Hai  Biautrix,  gentia  francbe  moilHer 

Ne  me  verrez  k  nal  jor  desos  cieL« 

331)  Ren,  de  Mont  p,  125  v,  28  ff,  tClari«8e):  Hanaut  Tini  k  la 
dame  de  etii  il  fu  Eme«;  Doucement  Tembra^a  par  en  .11,  les  eotti^H;  La 
contesae  le  bai»e  par  mult  gran»  amistea. 

332)  Gar.  Lok  IL  p.  119,2  ff.  (Begues  zu  Biatrii):  »Dame,  diät  il, 
entendex  ^a  a  nji  r  »Pour  Dieu  vou»  proi  que  penaiez  de  mon  fil<  —  et 
Reu.  de  Mont.Jp.  125,31  ff.  -  Cov.  Viv.  v.  1237/38  (Guiborc):  »Voir, 
dit  Guilior,  aniis  voa  n*i  ires,  Qtie  luea  bons  airea  le  ma  bien  comniande,« 
—  Huon  de  B,  v.  2805  f.  (Frau  des  Gar  in):  »Cr  youä  pro»,  dame,  du 
bien  faire  penae«,  Et  vea  enfiuis,  dame,  tr^  bien  gard^g,  Tant  fjuc  je 
«oie  arnere  retoru^s,« 

333)  Giir.  Loh.  0  149  a  t.  10  if, :  »Or  voldriez  a  Bordiax  repairier 
Dedenz  vo  cbambre,  deles  vostre  moi  Hier,  9on  pis^  aea  ü&nSf  aea  eoetai 
embrachier.« 

334)  Huoö  de  ß,  v.  2809/10:   Et  dist  Garina:    »Laisi^s  vo  dement 
Car  k  court  terniet  »e  Dieu  plaiat,  me  rar^.« 

335)  Jourd.  de  BL  v,  487  ff.  (Erenibors);  »Por  no  aeignor  deUvroiia" 
nostre  fil,  Bien  le  croira  Vi  traltres  tailhß.«  »Je  te  ferai  tont  k  voatre 
plaiair,  Quo  proui  iestez  et  eaige,«  —  Mort  de  Gar.  v»  1617  ff.  (Blanche  flor): 
>Mon  seignor  prie  que  il  mant  Auberi,  Et  si  porra  sea  paroles  olr.«  Diät 
li  rois:  »Dame,  certea,  bien  avez  dit,*  —  Jourd,  de  BL  v.  2&59/60, 
(Oriabiai):  »Sire,  faii  eile,  je  le  vo£  tos  et  pri,  Que  le  matin  dos  en 
partonx  da  cL«  (Jourdain  folgt  ihrem  McUheh 


ToH  an  und  ist  stolz  auf  dessen  Besitz^**).  So  erscheint  er  auch 
als  eifersüchtig  und  wacht  über  die  Treue  der  Frau^'*'),  So 
vertheidigt  er  sie  als  sein  theuerstes  Gut,  begiebl  sich  für  sie  in 
jede  Gefahr,  führt  ihretwegen  Kriege,  wenn  sie  ihm  geraubt 
wird**").  Er  durchforscht  die  Länder  nach  der  Verlorenen*®') 
tmd  weist  die  glänzendsten  Anerbictungen  zu  neuer  Heirath 
entschieden  zurück**®)*  Es  kommt  vor,  dass  er  beim  Verlust 
seines  Weibes  den  Schwur  leistet,  sich  nie  anderweitig  zu  ver- 
mählen"')' Stirbt  die  Gattin^  so  endet  er  auch  wohl  als  Ein- 
siedler sein  Leben^*'). 


336)  Raoul  de  C.  p.  282  t.  25/26:  »P^re  de  gloire,  tu  soies  aoures, 
Quuit  de  ma  feme  ne  sui  pa^  yergondea!«  —  cf.  Anm.  232.  —  Aleach. 
T..  9Ö50  flu  —  Auberon  v.  959:  Por  ga  mou  liier  fu  MÄntÄHors  joian». 

837)  Aub.  p,  16142  E  (GuiborcJ:  Maia  ü'utie  chosß  la  dame 
t'espoeDte»  Que  h  Borgoins  tie  euit  qu'ele  li  mente;  Que  it  n'a  honie  de 
ti  qu^aus  pors  d'Oiitreote,  Si  plain  d'engin  nt  de  mal  enscieitte. 

a38)  d\  Huoa  de  B.  v.  7010  ff.  —  Aiol  v.  9820  ff.  ~  ib.  v.  1880  ff. 
—  Jouni.  de  ßl.  y.  2382  ff.  —  ßueves  de  C.  v.  769  ff.  Beatri»  m  tiioillier 
T^T^te  doucement:  >Doiice  amie«  ,  fait  il»  com  aries  euer)  tbleut  Se 
saTi^  DO  mescbief  et  ßc^tre  ^ief  tormeni.«  —  Raoul  de  €.  p.  265,l/<f:  Et 
remperereä   fu  doieot  et  toarriB  Por  la  rolae  que  enmaiBae  G^ri. 

839)  Aye  d*AT.  ▼.  1998  ff.  (Aye):  »Oom) mii  por  Toatre  amor  traveillie 
et  penee,  Ln  alienne«  terres  vetidfie  et  treget^e.«  —  ib,  v.  2240  ff;  Quant 
Aye  Fit  Garnier,  si  Ta  mis  a  raison;  »Com  \m  ai  travaillie,  ^entil 
fiz  de  baron;  Damediex,  si  li  plest»  t'en  rende  gaerredon,«  —  ib.  v, 
8098  ff,  (Aye):  ^HAl!  taut  mar  i  fusteß,  franc  cbemlier  hardil  Por  moi 
TO»  vint  1a  guerre  des  glotons  maleis ;  Ja  m'alaHt«»  vo«  querre  ou  r^giit 
»8  ArrabiSf  Dont  ?06  ine  ramenastes  cooime  loial  amia.« 

340)  cf.  Huon  de  B.  v.  7530  ff.  —  Aiol  v.  9830  ff. 

341)  Berte  a.  gr.  p.  v.  2540  ff* 

342)  Girb.  de  M.  Rom.  Stud,  IV.  p».  546.11  ff.  Ne  demonti  que  un 
moia  et  demi,  Que  Audegona  de  cest  siecle  partit,  Et  Uervia  moinuea  se 
rendi  h.  Cligni.  —  Gaufr.  r.  10,445  ff:  En  J.  bois  ae  bouta  en  une 
licnniterie,  Ueuquea  fu  bermite  toua  lea  iora  de  sa  vie  —  cf.  Gayd.  ?. 
10J867  fil  (Claresme):  Elle  morut,  ainx  .1.  ati  perdi  vie.  Gajdes  en  ot 
dfrant  duel^  n*en  doutez  mie.  Ainz  nua  confors  n^^i  valui  une  ailbe.  ,  .  , 
L*estoire  dist  et  la  leitre  le  crie  Qu'U  en  ala  en  une  desertle:  La  fu 
bermites   toas  lei  jors  de  sa  vie  Et  servi  Deu,  le  til  sainte  Marie. 


V.     Die  Frau  als  Mutter. 

Fast  immer  liebt  die  Frau  ihre  Kinder  zärtiich.  Vorzüg^lich 
bilden  Knaben  ihren  Stolz  und  ihre  Freudc^*^).  Den  eben  ge- 
borenen Sohn  zeigt  sie  hochbeglückt  den  Rittern®^*)  und  ist 
untröstlich,  wenn  er  ihr  von  Räubern  gestohlen  wird^***).  Dem 
entsprechend  ist  ihre  Freude,  wenn  sie  einen  entführten  Sohn 
zurückerhrdt®**).  Die  Frau^  der  ihre  Knaben  geraubt  werden, 
klagt  auch  im  grössten  eigenen  Elend  immer  nur  um  jene,  selbst 
Angesichts  des  Todes^*^).  Bei  der  Trennung  von  ihren  Söhnen 
wird  die  Frau  fast  immer  ohnmächtig  vor  Schmerz^^),    Jahre- 


343)  Raoul  de  C.  p.  54,21  ff.  (Marseut):  »S'una  gentila  hörn  fist  de 
moi  »a  tuaiatriere^  J.  til  en  ai,  donc  encore  sui  plua  fiere.«  —  ib.  p.  55 
r,  22  ff.:  Beroier  i  vint  veatue  d'un  richea  dras  Veir  sa  luere,  si  deacendi 
PH  bas.  Ele  ie  Imae  et  prent  eötre  ces  bras,  Trois  foiz  Tacole,  ne  ce 
tist  mie  nias.  —  p.  5  v,  6  ff;  Dame  Alais  n'ot  paa  le  euer  frarin,  Süh 
fil  coucba  an  .1.  chier  drap  poru-priD. 

3441  Parise  l,  D.  y.  829  tPariae);  >Par  la  foi  que  voa  doi ,  un 
damoisieau»  est  ti6.< 

345)  ib.  T.  876  ff,  (Pariae);  »Raimons,  dit  la  ducbeaae,  or  aumes 
deasevT^;  Jamaia  an  voetre  rie ,  ce  cuit,  ne  me  verrez;  A  Daiiiniedeu 
de  gloire  soit  voa  corz  commandez.  Et  0ex  l'f^ra  de  nioi  totea  ses  volentes« 
Owr  j*ai  perdu  un  fil  que  Dei  m*avoit  done,  Ge  ne  quier  mais  de  ciel 
lumere  ne  darte,*  —  Raoui  de  C.  p.  296  v.  2  ff.  (Tochter  des  Geri): 
»Juliiena,  fix,  trop  tos  perdi  petit.  Malvaiflement  aves  e«te  norris.  Diex 
noBtres  airea,  par  la  aoie  mercit^  Me  doint  encor  de  vos  no^elle  oTr.« 

346}  rariae  L  D.  v,    1489/90  i Pariae):    »Car   me    baiaiez,  biaua   fit, 
T  aainte  charit^.    Ja  este  vob  mea  fiz^  ai  voir  con  Dex  est  nez.<  — Eaoul 
,e  C,  p.  319  V,  8  ff.  (Tochter   dea   Geri):   Baiaiet  U  a  et  la  boncbe 
et  le  Des.     >Btax  ün,  diat-elle,  bien  aoi6s  voa  trovea;  ßien  soit  dou  p^re 
qni  vo«  a  engenrett 

347)  Doon  de  M,  v.  218  ff.  (Marguerite)  r  Et  ladame  remaintqui 
grant  duel  a  menk  Damedieu  reclama,  le  roy  de  majest^»  Et  la  dame 
da  cbiel  que  par  aa  grant  pit^,  Sez  enfana  li  raniaint  eo  vie  et  en  sante. 
—  ib.  V.  774  (Margnerite):  »Lasset  my  enfanchon,  bien  soy  qu*il  sunt 
inurdrii«  —  ib.  v,  1054  ff:  La  danie  fu  o  pel^  oü  le  glout  ratacha,  Ä 
genoullons  toua  jours  h  Damedieu  pria^  Ainai  comme  il  ]a  fist  et  comme 
n  la  fourma,  La  detfende  de  mort,  si  com  le  pofeir  a,  Et  li  gart  ses 
enfana,  queon  tolu  li  a.  -  Gayd.  v.  4460/61  (Frau  dea  Her  taut):  »Lasse! 
fait  elle^  Hen  voi  que  prins  serona.  De  moi  ne  chaut,  mais  mon  fil 
ocirront.« 

348)  Bug.  Oap.  v,  1171  ffi  Soramonde  la  dame  tel  vre  k  sen  euer 
prent,  yuant  partir  rit  sen  filz  qui  k  li  congi^  prent,  Qu*elle  qu^j  pamto^ 


f. 
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lang  verlorene  Knaben  erkennt  ihr  Mutlerher?,  gleich  wieder^*®). 
Sie  erzieht  in  ihnen  namentlich  Fröomiigkeit,  rilterlichen  Sinn^ 
Freigebigkeit,  Ehrfurcht  vor  den  Geistlichen®^**].  Sie  schilt  den 
zu  lange  thatenloseo  Sohn^"^);  in  allzu  zarter  Jugend  will  sie 
ihn  aber  auch  nicht  in  die  Well  ziehen  lassen'*'^-}.  Sie  ermahnt 
ihn  zur  Tapferkeit  und  belobt  diese^^^):  allzu  külines  Vorgehen 
tadelt  sie  voll  Furcht  für  sein  Leben®**).  Immvr  ist  sie  in 
zärtlicher  Sorge  um  den  Sohn  und  sucht  zu  vernioiden ,  dass 
er  sich  in  Gefahr  begiebt®*'*).    Im  Kriege  vertraut  sie  ihn  wohl 


Jesus  le  pavement.  —  Ren.  de  Moni.  p.  97,  v»  26  fAyeJ:    La  du^oise  ae 
Bfiie  aor  son  mul  B«jorQ(i.  —  et  Gui  de  N.  v.  2915  C 

349)  cd,  Aje  d.  av.  v.  3615  ff.   -  Parise  1.  d,  v.  1480  ff. 

a50)  Pariae  k  D.  v.  1591!  ff.  ^Parise):   >Bmu2  fi?»  ce  dat  la   mere, 

»oies  anoreZt  Comuie  la  saintc  croiz  ou  Jhesu  fii  penez.«  --  ib.  v.  1490 

(Parise):  »Ja  e«te  voe  mea  fiz,   ßi  voir,   com  Dex  est  ntt.*  —  Raoul  de 

p.  56  V.  11/12  (MarceuB):     >FiÄ»    dist  la  mere,   jmr  ma  fo?  droit  en 

Pt»«     Ser  ton  Beitfpi'urt  Dieu  en  gaaingm'ras  <  —  Aiol  v.  492  ff.  ^Avibäc): 

>0r  eo  irea  en  Fiance^  fiex,«  dist  ü  meret  —  Jbesu  vos  i  laist  faire  tele 

»*ud^H?,  Dont  li  cors  ßoH  ^ri»  et  li  auie  iavee*  —  R^iouJ  de  C,   p.   319 

V,  18  ff.  (Tochter  dea  G&ri):  »Anfant,  dist-elle,    inolt  nos  devtfs  timer, 

Et  vo«stre  p4?re  er*rvir  et  bonorer;    Le  roi   de    France  k   vo   pooir   ^jaiiler, 

Car  coDtre  cel  ne  puet  hob  hon«  aler.    Et  eil  i  va  b.  nal  li  doit  torner  j 

Et  la  CQuronne  essüugier  et  lever,   SVinsia  le  faitea,  com  v08  m^uea  conter» 

ciel    n'a   hoiiie    qui    voa   puiÄse   ffrever.«  --  Huon   de    B     v.    5(J0   ff. 

ffWittwe  de^  Sejjfuin):  »Enfant,    diät  ele,    voub  M^  coit^iier:   Je  vous 

requier   pour  Diu   le   droitmier,   Que    n'iüea   eure   de   malvüi»  losengier, 

At  plua  preudomiues  voua  ales  acointier.  A  sainte  glise  pen»§e8du  lepuirier, 

, —  (cf   A,  öchulz  L  p.  12:2).    Fort^   honnor   et  amor  au  uler^ie.    Donn6a 

in  «"ostre  as   povrea  volenti  er»;   Soii^  courtois   ^i   I  arges   vivendier«,   Bi 

plus  amea  et  tenns  chiere  c  —   vi.  Leon  Gantier,  p.  417  f. 

351)  Foulque  de  C.  p.  5,1 0  ff  <.Frau  de»  Hue)r  »Fila,  trop  te  hez: 
r-isiolt  as  ie  euer  felon.  Quor  te  laidient  escuyer  et  gar^on  Li  uns  a  Inutre; 
Ivois  la  giüte-ti-iun.  Trop  longuement  portez  eHineriilon  Ne  eree»  niie 
tirottTe  pere  Huon.     Prenez  les  armes  qui  qu'en  poiät  ne  qui  non.< 

85*2)  Äiol  V,  Itil  ff.  (Aviase):  »Sire,  che  dist  la  daine,  chou  por  coi 
ditet?  Mes  enfea  est  si  jovenea  u'a  point  de  videa:  Molt  tost  le  torneront 
Franc  a  folie.« 

S53)  Bueve«  de  C.  v,  1629  ff.  (Ermengarsh  Au  col  son  fill  liuillaume 
aodeus  ses  bras  miß.     »Bien  soica  voua  venns«»   fait  ele,    ^-eire  fia,    De 
baute  pronece  eatea  li  vrais  rubia.« 

354)  ib.  V,  56.1  ff.  (Erniengars):  »Guillaume,  sire  fiei,  li  voötre 
hardement  Nona  ont  k  ce  mene,  je  Ic  sai  vraienient  < 

355j  Raoul  de  C.  p.  42  v.  25  ff.  (AI als):    »Quivnt  ie  verront  ti  aeul 
eompttingDOn ,    Trancheront  toi  ie  chief  sor  ie  menton.    Et  je»  biax 
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einem  älteren  Verwandten  zur  Aufsicht  aii®*^).  Für  die  Aufnahme 
ihrer  Söhne  in  den  Rilterstand  ist  sie  lebhafl  interessirt  und 
selbst  tbätig®*').  Unter  Freudenthränen  begrüsst  sie  die  Jüng- 
linge, wenn  sie  sich  den  Ritterschlag  geholt  haben^^^).  Den 
ritterlichen  Sohn  führt  die  Mütter  selbst  dem  Kaiser  zu,  damit 
er  ihn  in  sein  Heer  aufnehme,  bittet  ihn  aber,  auf  ihn  Acht  zu 
haben^^**).  In  Ehren  will  sie  ihn  wiedersehen,  sei  es  lebend 
oder  todt®**^].  Dt;n  Sohn,  der  seine  Heldenlaufbabn  begonnen 
liat,  ermahnt  sie:  Strebe  weiter;  halte  in  der  Sehlacht  zum 
Vater,  fürchte  Gott^^O-«  Sie  waffnet  ihn  wohl  selbst;  bevor  er 
in   den   Kampf  geht,    küsst  sie  ihn   und   empfiehlt   ihn   dem 


fix,  foi  que  doi  eaist  Simon,  Mormi  de  duel,  n'en  aumi  garison.-*  —  Aiol 
y.  7347  IT.  t^rau  des  Hertautj:  »Biaus  iieux,  che  dist  la  dame^  eil  Dex 
te  piiist  nidier  Qui  en  la  sainte  crois  ae  laisaa  travellier.« 

356)  Buoul  de  C.  p.  UO  v.  5  ff.  (Älala):  »Sire  Geri,  on  vo«  en  doit 
blasmer:  Je  vos  charchai  mon  effant  a  garder:  En  la  bataiUe  le  Ms- 
a&utes  aevrer,« 

357)  kye  d'Av.  t.  3408  ff.  lAje):  »Pour  Dieu,  sire  Ganor,  diät  Äye 
la  vaillans,  Or  faites  adouber  auibedui  vos  enfan»;  Bien  poent  portcr 
armes,  moult  sunt  andiii  vaillana,  Voiis  luetrez  ks  hauU^ics  et  los  elraes 
luiHanz,  Lee  escu»  et  les  hincez  et  \ea  destriers  courans]  Et  je  metrai  lee 
pourprez,  lea  j).ülez  autViqiiaDH  Et  le  vor  et  le  gris,  dont  je  sai  bien 
puisüans*  —  cf.  A.  Schulz  J.  p.  tlö.  Die  Mitwirkung  der  MutUr  niLhi 
erwähnt 

35h)  Mort  de  Gar,  v.  553;54:  Qui  donc  vtdst  la  bien  fait«  A^li»  Entre 
ees  hmt  l'enfant  Girbert  tenir!  —  Mort  de  Gar.  v.  18ü2  ff:  Baifiier  leo 
va  lor  niere  Eiatri« ;  Tot  en  plorant  niolt  docement  Jor  diät ;  »Mi  bei 
enfant  que  vos  a  fatt  Pepinü?«  >Molt  bien«,  niadame  ce  li  a  dit  Gerins, 
—  Maoni  de  C.  p.  39  \\  1  ff';  Li  quens  Eaoui  desoeadi  au  perron.  Dame 
AlalJif  a  la  clere  fa90n,  Son  filg  baisa  la  boucba  et  le  meuton. 

3591  Chan«,  d.  S.  I.  p.  85,5  ff.  (Frau  dea  Tierri):  -Gentia  roie,  dit 
la  daine,  por  Deu  qui  niaint  la  bub.  Je  vos  commant  la  rieuB  que  oitques 
aniai  plus:  Nel  laisaiez  tbiement  chevaucbier  ganz  se»  druz;  Si  soit  do 
voa  umianie  gardez  et  retenuz.     D'icest  jor  en  avant  te  ^oveigne  de  lu.« 

3^0)  Chans,  d.  S.  L  p,  85,10  (Frau  des  Tierri):  »Ou  morz  ou  vi»  me 
aoit  en  Ardene  randuz.« 

361)  Gaufr.  v.  242  ff:  *Biaa  fix,  chen  dist  Flaadrine»  or  esgonfanonnier: 
Encor  t€  pourra  Dieu  nioult  plus  haut  avanchier.  M^s  d'une  »eule  cho<de, 
biaii  ix  te  voeil  proier,  Quant  aeres  asseiuble  h,  la  gent  Faveraier,  Qiie 
ne  guerpia  ton  pere  u  gent  estour  plenier;  Fensea  de  la  loi  Dieu  toutea 
fois  eaaancbier.« 
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HimmeJ^**).  Ueber  Heldenlhaten  des  Sohnes  weinl  sie  vor 
stolzer  Freude^.  Beim  Scheiden  mahnt  sie  ihn,  ihrer  und 
seines  Vaters  nicht  zu  vergessen''**),  Sie  nimmt  innigen  Anlheil 
an  dem  Geschick  ihrer  Söline:  sie  klagt,  wenn  Feinde  ihr  Kind 
bedrängen ^*^*).  In  d»!r  äussersten  Noth  flüchten  die  Helden  sich 
zu  ihrer  Mutter,  bei  der  sie  immer  Liebe,  Rath  und  Hülfe  finden, 
und  die  sie  auch  gegen  den  Vater  in  Schulz  ninunl""").  Streit 
zwischen  dem  Gatten  und  Sohn  schlichtet  die  Frau***^).  Sie 
erfleht  vom  ersteren  fussfallig  die  Begnadigong  ihres  vcrurlhoillen 
Knaben^*').  Dem  Manne,  der  seinen  Sohn  roh  behandelt,  züint 


362)  Aiol  V.  7:t84  (Esmeraudejr  Ele  baisa  aon  fil.  a  E>iey  le  uom- 
mAiida,  —  Doon  de  M.  v.  4980  fF.  {MurguBrite):  Tn^nt  reiprde  vers  U 
qn'tfle  ne  pot  chillit^r,  £t  prie  de  bon  euer  le  baut  Roy  jtiatiiEior  Quo 
son  biaa  corp;  li  gart  de  mort  et  d'encouibrier. 

Berte  a»  gr.  u,   v.  72  ff.    (Mutter   Pipinu):  Charles   MartmuB 
keurt  Bou    fill   acoler ,    Et   ga    niere  ©ncomnienee  de    la  joie  li 

ßorer:  »Biaiis  tres  dous  fils«,  fait  el*.%  coiunent  osas  penstT  Qiie  «j  hideuae 
nte  OMA  ains  'düener?*  —  Bueves  de  Ü,  v.  1632  tf.  lErrijengarft): 
»L*eur6  foit  beneoite  *iue  en  nies  fJan»  ffeeia,  De  uo  i^ent  ue  fust  hui 
esckap^  neBuns  vis  Ne  fust  la  gmm  valoura  qui  en  vous  piaint  tousdi« 
Kt  ade«  iDOnteploie.€ 

364)  Parise  la  D.  v.  1594  (Parise):  «ßiauz  fix  por  Oieu  vas  pri  que 
TO«  ne  m'obliei.«  -—  Gftufr.  v>  7525  tFlaEdrim^k  »Fix,  de  moi  te 
•OQviengne,  pour  Dien  le  roiamaot!«  —  Aiol  v.  49ö  C  (Aviftse):  »Por 
Diea«  n*obli^s  inie  vostre  chier  |>ereQui  chi  rettiaiat  itmlades  en  tel  uontree.« 

$65)  Ren.  de  Mont.  p.  91  v.  14/15  (Aje):  »Enfant  mult  iestea  povre 
ei  meiaise  aves  R-rant  Donc  n'av6«  vos  o  voa  cbe valier  ne  aerganiU  — 
Aje  d'Äv.  V.  t'3%9  H,  {Aye|:  »Biau  fix,  ce  dist  la  niere^  uotti  voun  eit 
couyenactV  Li  parent  Guenelon  von»  vont  juoult  ram[>OHmxjit,* 

366)  Ren,  de  Mont  p.  52  y.  Sl  ff.  (Ajfe):  Qmnt  la  danie  l*ot,  de 
dolor  a  plor^^:  »Helas  ce  lor  dist  ele^  ehaitif  aial  eiVr6,  II  ocirront  vo 
wre^  se  il  ont  encontr^.  Biuus  61,  ales  vos  ent,  par  Ueu  de  majeüt<$; 
Port^  de  mon  avoir  a  mult  grande  pleiite.  Ne  Hoi«^«  en  danj^ier  di>  nul 
boroe  cam^«  -  ib,  p.  95  v.  32  tf  ^Aye):  »Enfant,  c«  dist  In  damp,  ne 
^m  aaeüres.  Votre  ^»ere  fl*en  est  fors  del  palain  al^8^  J^  n*i  rentrera 
maii,  si  en  »erea  torni«,*  —  p.  92  t.  8  ff.  {kye\:  »Sire,  ce  sunt  ti  !il  qiie 
traveilliei  a«  tantt  Hesbergie  »nnt  anait  por  L>eu  te  roiiunajit.  I^  niatin 
9*eD  iront  par  son  Taube  aparant,« 

367)  Mort  de  Gar.  v.  913  ff:  Quanl  Andegon«,  la  bone  daine,  i  vint, 
A  vois  escrie:  »Qtieat-ce»  Eigaus,  ßiax  fils^  Viax  tu  ton  p^re  correi:ier  oe 
laidir?  Alez  tob  en,  dit  ta  oiere,  Biax  fiU.« 

868)  Floov.  V.  180  ff.  (Die  Eöniginh  Qimnt  te  soi  U  rotne,  merd 
li  TU  erier;  Le  pie  11  a  baLati^i  la  janbe  et  le  souler. 
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die  Gattin  und  droht  ihm  mit  Auflösung  der  Ehe,  wenn  er  ihrem 
Kinde  niclil  Genugthuung  giebt^*®).  Mit  dem  Sohne  vereinigt 
sich  die  Frau  wohl  zum  Widerstände  gegen  den  schlechten 
Gemahl»^«), 

Die  Freunde  und  Wohlthäler  ihres  Kindes  sind  auch  ihre 
Freunde  und  sie  ist  ilmen  inni^  dankbar^^^.  Gegen  die  Feinde 
des  Sohnes  ergreift  die  Frau  Parlei,  Für  den  von  den  Heiden 
bedrängten  Helden,  der  bei  allen  Verwandten  vergebens  Hülfe 
sucht,  tritt  schliesslich  seine  bejahrte  Mutter  ein  und  erklärt  in 
prächtiger  Rede,  dass  sie  ihr  Kind  nie  verlassen,  dass  sie  ihm 
ihre  Schätze  öffnen  und  mit  dem  Harnisch  angethan  selbst  für 
seine  Sache  streiten  wolle^'*). 

Verliert  die  Frau  den  Gatten,  so  beklagt  sie  nanientüch 
das  Schicksal  ihrer  verwaisten  Knaben^"):  sie  vermäldt  sich 
nicht  wieder,   um   ihnen  das  Erbtheil  zu  erhalten^''*).    Fallen 


369)  cf.  Her  via,  Hub.  p,  13.  fAyelis  verlangt  van  ihrem  Gatim  Ge- 
nugthuang  für  den  ton  ihm  misshandelten  Sohn.)  —  et  A.  Schulz  I.  p. 
163.     (Das  Züchtignngsrechi  der  Väter J 

.170)  €f.  Aiol  V,  7325  ff.  -  Aiik  p.  170,  v,  3-16,  -  Gayd  v.  4285  f. 

371)  Floov.  V.  192  ff  (Die  Königin):  &iiai  lou  por  la  rene  et  puii 
por  8on  espie,  Et  »i  li  ä  baisie,  lea  eperons  des  piez.  »Merci,  fait  il^ 
bfluesire,  por  Oen  lou  droituner,  Que  de  nion  fiz  vok  pran^ne  et  marci  et 
piti^  <  —  Aye  d'Av.  v.  :i730  Ü  (A^e):  »Sire  rois,  fait  dame  Aie,  bien 
soiez  vouH  venu ;  Vob  avez  mon  enfant  de  la  mort  secaru ,  Voa  r^uBsiea 
destroit  si  voa  euat  pleu  ^  Et  vo*  Tavez  arm^,  norri  et  cbier  tenu.  Ja 
niert  si  riebe  chose  qtie  i1  vous  fust  tolu ,  Que  je  ne  voa  donnasse  si 
vous  iivoit  pleu.« 

372)  Alesch.  v.  2956  ff.  (Hermenjart):  »Par  Den,  Fmß^^ia,  tuit  estca 
recreant!  Aymeri,  mre  ^  or  te  va  euer»  faillant!  ßiau  filz  Guillaumej  ne 
te  va  esniaiant;  Par  cel  apostre  cjue  quierent  penesmt!  Encore  ai-ge  un 
tresor  eissi  graut,  Ne  le  trairoient  .11  buea  pn  cbfiroiant.  Tot  le 
donnii»  fi*en  remeudra  behaut,  As  soudoiers  qui  aeront  conibatmit.  Et 
je  meiaiueg  i  sere  chevauchant,  L'auberc  vedu  ^  laci6  riauiue  luiaant 
L'eacu  au  cd  et  au  coste  le  braut,  La  limce  el  poin^,  el  premier  chiel 
devant,  Por  ce  »e  j'ai  le  poil  cheuu  et  blanc^  S'ai-je  le  euer  hardi  et 
coiubatant;  S[i]  aider^»  se  Deu  pJest,  mon  enfant.« 

373)  Gar.  Loh.  11.  p.  267,14  ff,  iBiatrix):  Ele  regn?te  ei  Hernaut 
et  Gerin :  »Enfant ,  lait-elü  or  estes  orpbenin »  Mors  e»t  li  du»  qui  vo§ 
engenoT.     Mor«  est  li  dun  qui  voa  devoit  garir.« 

374)  Doon  de  M.  v,  16ü  ff.  (Marguerite);  »Se  nie  sire«  est  mort, 
qui  moult  eitoit  preudon  ,  Ne  voeil  |>aa  niez  enfann  nieitre  a  deBtniction 
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ihre  Söhne  im  Kampfe,  so  gilt  ihr  das  Leben  nichts  mehr: 
sie  beklagt  sie  ergreifende^*),  sucht  sie  zu  rächen®^*)  und  folgt 
ihnen  auch  wohl  bald  vor  Kummer  in  das  Grab^'^), 

Für  ihre  Töchter  he^t  die  Frau  eine  ebenso  innige  Zuneigung, 
Ungern  lasst  sie  die  zur  Ehe  bestimmte  scheiden,  Sie  ermahnt 
sie,  fromm  und  gut  zu  bleiben.  Sorglich,  nach  bestem  Wissen, 
wählt  sie  ihr  Dienerinnen.  Der  endliche  Abschied  wird  ihr  gar 
schwer:  sie  bittet  die  Tochter  um  ein  Andenken^^®).  Schrecklich 
ist  es  ihr,  Klagen  über  dieselbe  zu  hören ^'^).  Falsche  Beschul- 
digimgen  glaubt  sie  nicht  und  sagt    den  Verläumdern:    »Ich 


Lear  terrez»  ne  lenr  fiez,  ne  leur  |K>fla€ssion.  —  Raoiil  de  C.  p,  44  v»  29; 
p.  45,  V,  1  ff.  ^Aalatft):  *Biax  fix,  diat-ele,  ci  a  granfc  deatorbier.  Ja. 
Ti  cel  jor  que  je  t'oi  enint  meatier,  Quant  li  FrancoiB  t#  voleot  foi^ugien 
DoDner  me  volent  le  felon  pautonnier ,  Celni  del  Miiiixe  le  felon  soMoier, 
Je  nel  von  prendre,  ne  avf?c  moi  colcliier.  Ainz  te  norri  que  molt 
iVvoie  chier« 

375}  Mort  äe  Gtir.  v.  2034  ff:  Audecona  plöre,  ßi  lea  a  regretea: 
U  Tnieö  enfant,  com  ni'iesrtes  hui  emble!  LaKse!  dolente,  com  aui  en 
gmnt  nerte!  Mon  ßer  lipnage  et  mon  jTTant  parente  Voi  en  eeet  aiegle 
dorement  tormenter:  Terre  car  euvre;  Iftirai  moi  enz  coler  Pa  pris  ma 
Tie:  ma  joie  et  ma  sant6  «  —   Raotrl  de  ü.  p,  V49,  y,  \9i20:  Dame  Alalti 

Stwnt  resriot  de  pasmer,  Son  fil  rej^rete,  ne  »e  pot  conforter.  —  Girb.  de 
L   Rooa.  Stud.   IV,   p.   522,5   (Hei laaenfli:     »Labse«    di^t    eile,     »com 
gnut  duel  a  icil« 

3761  Raoul  de  C.  p,  147  t.  3  tf.  (Alals):  »Biax  ni^,  dist-^le,  or  sai 
de  v^ritc  Eaoal  ^oslre  oucle  avez  to\it  oubli^,  Soo  yaselaige  et  »a 
Dobilite.«  —  ik  p.  20t*  v.  :i  tf.  (Alals)  p'autre  pari  garde,  si  voit  (^ßir 
Bemier.  Seute  n  cort,  m  min  I.  levier.  Ja,  Teust  mort  saus  autre 
recovrier,  Mais  li  baron  ne  li  laissent  touchier. 

377)  Girb.de  M.  Rom  Stml  !V.  p.  546,11  ff.  (Aude^ons  nach  dem 
Tode  (hrea  let^tm.  Snhmn  Rijjandr  N©  tlemorai  que  im  moketderai,  Que 
Audegoo«  de  cest  Biecle  partit. 

378)  Berte  a.  gr.  p.  v.  20ö7  (Blanche flaur>:    »Gel   anel  de  vo  doi 
moi  emporierai ,    Kn  lenmeH  et  en  plora  aouvent  le  baiaerai.«  —  ib.  t. 

II  ff.  (Blanchef  loiir):  »Fille,  k  Lheu  vous  coiumant,  par  cni  li  aolau» 
raie:  Or  voua  fait-et»  amer  j^ent  letree  et  ^ent  laie.  Qiii  de  bien  est 
Vena«,  droia  est  ka  bien  retraie,  Adfes  de  plus  en  plus,  si  que  ja  n'en 
ratraie.« 

$79)  Berte  a.  gr  p,  v.  17S9  ff.  (Blanchef  lour):  »Dieu«  ,  fait  ele, 
»dont  vient  si  faite  dyablieV  Ja  tu  Berte  mn  fille  en  ei  bon  lieu  norrie, 
Et  »'eut  n^  et  estraite  d^j  hi  bonne  Hernie,*  —  ib.  v.  1786  C  (Blancbe- 
tlourh  »Or  a  bien  Fait  compien;^  de  »a  clery  Fontaine*  Car  c'est  la  plus 
hale  k*ainc  vesti  drap  de  laine.  Diei,  par  ta  grant  douyour,  h  droit 
port  la  raniaiiie*€ 
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kenne  das  Kind»  das  ich  unter  dem  Herzen  trug^®**),*  Den 
gegen  die  Tochter  gerichteten  Verrath  entlarvt  die  Mutter^*). 
Nacb  der  Verlorenen  durchsucht  sie  die  Welt^®^):  um  mögHchst 
rasch  zu  ihr  zu  eilen,  gönnt  sie  sich  nicht  Zeit  zum  Essen**^). 
Sie  wird  ohnniLichtig  vor  Glück,  als  sie  das  geliebte  Kind  wieder- 
findet***). Sie  möchte  sterben,  wenn  sie  itir  auf  immer  ent* 
rissen  ist"^*^).  Ehre  und  Freiheit  der  Tochter  ist  sie  bereit  mit 
ihrem  Leben  zu  erkaufe u'**^^*).  Das  innige  Verhältniss  der  Mutter 
zur  Tochter  äussert  sich  namentlich  in  ihrer  Sorge  derselben 
einen  Gemahl   zu  verschaEfen^^^).    Dabei  berücksichtigt  sie  im 


380)  Mac.  V.  1787  fF.  (Die  Kaiserin):  »Mesafjiers  fr  eres»  le  sens 
ay6s  cliangiö;  Bien  conois  cele  qu^en  mon  ventre  m  port^;  Ce  que  vm 
dites  est  trestot  fauReWs.  N*en  poroit  eatre  por  trestot  Tor  de  De, 
Que  moie  lille  Lmi  osee  ait  este   Qu'k  son  ie^nor  eust  fsit  maiivaistie.« 

3Sh  Berte  a.  gr,  p  v  212t>  ff.  (Blanchefleur):  »Aide  Diex,«  fnü 
ele*  »qiii  onques  ne  oienti ,  Ce  nVat  mie  ma  fille  que  ]'«i  trouvee  ci ;  Se 
fust  deiiiie  morte,  p&r  le  cora  St.  Reini,  MVöst  ele  büisie  et  aasez  conjol« 
—  ib.  V.  2131  ff,  (Blandipflour)  Le  grant  hui»  de  la  chambre  BUmche- 
flor  entrouvri ,  La  maisnie  apela,  qui  Fatendent  iki :  »Venez  a^^ant ,  fait 
eie,  pour  Dien  je  vous  en  pri  ,  K^ai  pae  trouve  ma  fille*  on  m\  dou 
t«ut  irienti;  Jk  aarai  se  c'est  voirs»  sc  Diei  Ta  conaentic  —ib.  v.  2156/57: 
Et  ßlaucheÖour  «'eecrie:  »Harou,  trai^  trai!  Ce  n*est  mie  ma  fille^  lasse, 
dolente,  aimiU 

382)  Jourd.  de  BL  v.  3055  ff,  (Oriabiax):  »Sire  Renier,  por  Den  le 
fil  Marie ,  S'or  iaiBieK  tant  k  nion  aei^nor  d'aie  Qu'avair  poTfsse  nia  fiUe 
en  ma  baillie,  Vostre  seroie  touz  Icß  jors  de  ina  vie.« 

383)  Berte  a.  ^\  p.  v  MV6l\  tF, :  Mais  Blanchefloiir  n'i  a  ne  mengit^  ne 
beü,  Por  FatTiour  d«  sa  fille  a  le  euer  esperdu,  Que  mais  ne  sera  aise  si 
avera  seü  Se  c'est  Berte  sa  fiUe,  tost  Tavi^ra  seü. 

3S4]  ib.  V,  3090;^t  (Berte):  Tantoat  connut  sa  mere,  au  piea  Vi  est 
al4e  Et  Blanchefloiir  de  ioie  k  terre  cbiet  ]m8iii^e, 

385^  ib.  v  2387  If.  <Blaiicheflour):  »Helas!  pourquoi  ne  cri^ve 
mes  euer»  muz  ma  cheniiHe  ?  Je  n*arai  janiais  joie,  par  le  cora  St.  Denise^ 
Se  je  toii8  joiirs  diiroie  juslt'au  jour  dou  juKae.c  —  Jourd.  de  El.  v. 
3241)  C  (Orjbiax  erfahrt  den  Jod  ihrtr  Tochter):  Quant  el  Tantent,  si 
88  pasme  sovine.  Detort  sea  poins  et  tiebat  sa  poitrine»  &e«  cbevex  tire 
et  dearompt  sa  poitrme  Quant  se  redresce  ^  si  se  clainme  chaitive, 
»Lasse,  dolante!  ee  diet  la  pakzine,  Por  ([um  fui  onquea  neetc 

386)  Hag.  Cap  v.  4il6(j  ff  i  Blanche  fl  our):  »Va,  glous,  dist  U 
ro'ine,  Caiez  malaichon!  J*aime  miei  ä  morir  ä  grant  destruision,  Que 
le  cor  de  lue  fille  euwist  en  abündon.« 

3^7)  Aiol  V.  2122  ff.;  Ysabiaua  prist  Ha  filJe  jmr  le  main  destre  ,  En 
na  cambre  Tenmaine,  si  l'en  apele:  »FiHe,  eis  enfes  »arable  de  fiere 
geste  ;  ..,  Por  Dien  te  pri,  fille,  (|ue  bien  le  serve»,  Ne  li  faile  nua  bien» 
qui  »oit  en  tere.« 
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Gegensatz  zu  deni  Vater  immer  die  Wünsche  ihres  Kindes,  will 
also  sein  Glück  begründen*^*).  Sie  verbindet  sich  wohl  mit  der 
Tochter  gegen  den  Galten  und  überliefert  sie  sicher  in  die 
Hände  des  Geliebten^**),  Die  Rache  de*^  Gemahls  erträgst  sie 
furchtlos  und  ist  nur  immer  für  ihr  Kind  besoi-gt^***^).  Eine 
nach  ihrer  Ansicht  für  ihre  Tochter  unj^lückliclie  Ehe  weiss  sie 
gewandt  und  muthig  zu  verhindern  und  ihr  den  rechten  Gemahl 
zu  sichern^*M^  Wo  ihre  eigene  Leidenschall  die  gleiche  ist  wie  die 
des  Mädchens,  vei-zichtet  sie  meist  zu  Gunsten  des  letzteren^'**)» 
Auch  die  niedrig  geborene  und  sittlich  schlechte  Frau  bietet 
für  das  Glück  ihrer  Tochter  ihr  ganzes  Leben  auf,  stii^bt  sogai^ 
für  sie^*'**).  Aber  es  giebt  auch  Frauen»  denen  das  Wohl  ihrer 
Kinder  weniger  als  das   eigene  am  Herzen  liegt.    Von    einer 


388 1  Hiig.  Cap.  v.  2M4  ff.  (BlancheflourJ:  Quant  Tentent  1a 
rolhe »  Hnon  ixionlt  regarda.  Et  poia  tout  en  riani  le  mesaige  apella. 
»Amia^  diät  le  rolne,  od  vous  respoitdera:  Fedriü  jpremierement  me  filie 
point  n*ara.< 

389)  Doon  de  M,  v,  7933  ff.  (Heliasent):  »Je  sai  Fafere  tout  et  k 
q\ioi  TO  euer  t)^e  Et  por  c^uoi  Tenu  este«  en  icheste  contra »  Ch'e&t  pour 
tua  fi!le  iivoir  et  qu'ele  »oit  donnee  Au  preue  coote  Doon  de  Miiience  la 
\^.  Je  n'atendrai  jk  tant  quVle  me  aoit  roQvee,  La  pacheie  li  doim  par 
bonne  deutinee,  Et  voeil  qae  ele  soit  maintenant  eapouaee  Et  le  eerviae 
fei  et  \sL  mesBe  cant^e  Et  que  enquenuit  soit  coiement,  a  cbel^^  Nueite 
entre  ses  bras  en  ckambre  encourtin^cc 

390)  Doon  de  M.  v,  10,551/52  (Heliasent);  *Ma  fille,  en  vostre  luort 
n*a  coupes  se  je  non.  Moult  te  cuidoie  bien  meitre  a  garison,«  *  * .  La 
(jb&Qie  picure  et  crie,  ne  «e  |>ot  conforter,  Bien  voit  que  de  la  mort  ne 
puet  pas  escaper. 

39rt  Hug  Cap.  V  *»70  ff.  (Blauchefloun:  »Savary,  diät  le  dame, 
on  voua  respondera:  Votia  eüies  moult  poiasaps ,  nou«  le  savona  piechaj 
Me  fille  deaiandez  qui  rolne  sera.  11  n  apertient  a  oioy  que  je  le  donne 
jk»  Mala  ä  aon  grant  ünaige  aavoir  on  le  lera  Et  par  fea  pers  de  France, 
mimj  on  ouvera,  —  ib.  v/ 822  ff.  [BlancheflourJ:  »Baron»  ce  diut  la 
lianie,  or  ne  voub  deztigreei  Jai  uiandä  lea  boargois  de  ceste  chite  Ito, 
S*en  aera,  ae  Dieu  piaist,  no  cho«e  confrem^e.c 

3^2)  Hug.  Cap.  V.  244t  ft*.  ^Blanchenour):  >Se  vous  mnez  Huon 
blamer  ne  voua  en  suy,  Et  de  ce  qu'avez  dit  je  ne  vovib  blamerui^  Car  k 
moi  n'apartient  de  moj  mettre  en  assiy  D*amer,  car  jamaia  plua  ne  me 
morierai,«  —  cf.  Aub.  p.  147,15  ff. 

39;i)  Berte  a.  gr.  p.  v,  351/52  (MargiBte):  »Fille,  ce  diät  la  vielle, 
moult  formen t  vou^  ai  chiere,  Car  ¥oua  eere^  roloe,  se  Dieu  plaiet  et  St, 
Pierre.«  -  cf.  ib,  v.  22ö7  ff. 
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solchen  Mutter  verlautet  keine  Klage,  wenn  ihre  Knaben  g^eraiibt 
werden^**).  Habsucht  oder  Liebesleidenscliaft  lassen  sie  wohl 
ihre  Kinder  ganz  vergessen.  In  der  Nolh  sucht  sie  sich  und 
ihre  Schätze  in  Sicherheit  zu  bringen,  will  dagegen  ihre  Söhne 
7Airücklassen^**),  Gleichgültig  erlälirt  sie  die  Ermordung  der- 
selben durch  ihren  Liebhaber"®^),  verhilCt  diesem  zur  Flucht 
ond  reicht  ihm  späterhin  unbedenklich  ihre  Hand'*^^),  Von  der 
mit  ihr  in  denselben  Ritter  verliebten  Tochter  verlangt  sie,  dass 
sie  ihre  Neigung  aufgiebt"^®).  Aber  diese  Zuge  gelten  nur  für 
die  niedrig  geborene  oder  heidnische  Mutter-  Christliche  und 
edle  Frauen  sind  bessere  Mütter:  sie  werden  nur  durch  gute 
Motive  zu  einem  immerhin  unnatürlichen  Opfermut h  verleitet. 
Um  eines  hohen  Zweckes  willen  sind  sie  bereit,  ihre  Kinder  in 
den  Tod  zu  hefern^®**)  und  thun  dies  wirküch*"^^).  Ja,  die  Mutter 


a94)  cf.  Aiol  V.  9150  ff.  (AU  die  Knahm  von  Aiol  md  Mirabel 
getrennt  werden,  klagt  darüber  nur  der   Vater), 

395)  Berte  a  ijn  p.  t.  1838  ff.  (AHste):  »Bion  sai  que  par  mes  piea 
conneües  ßerons»  N*ai  pas  de  la  ipoitie  tea  pie»  oe  t^a  talonö  Comiue  ot 
Berte  no  daiue,  qui  nou«  träte  avoos,  Ce  tu  par  vo  conseil,  dont  cent 
gi-aot  mespriflons.  Je  lo  en  l>onne  foi  que  nous  noiia  cd  aloti^,  ArKent 
et  or  en  platea  sor  les  aonmierä  trouasous  j  Mes  deuB  enfana  id  iL  leiir 
pere  lairooB,  Cil  n*oiTt  tnort  deservie,  pas  a  ce  ne  i>ensons.  Droit  ä  la 
mienoit  ou  chetniii  noun  metotis,  En  Puile  ou  en  Calabre  ou  en  Sezile 
alons; —  De  prester  a  uaure  trfe»  bien  notis  gariroud,  Autrement  ne  voi 
{ym  connieiit  nous  eschapon»,  Car  s'on  aet  no«  malicea,  bien  «ai  k'arses 
aeronB,« 

396)  Aiib.  p.  12,5  C  (Guiborc):  La  dame  Voi,  tautost  respondu  a: 
»Auberia  aire,  eil  «jui  le  mont  cria^  l»e  te  pardoinat  et  encor  t'anmint 
9ii.<  (Guiborc  schenkt  dann  dem  Mörder  ihrer  Knaben  einen  tv andere 
Üiätigen  Eing^  der  dte  Eigenschaft  hat,  das  Möm  dm  Meiters  nie  ermüden 
zu  lasaert  und  bewirkt  so  sein  Entkommeti),  —  cf,  Amn,  303, 

397)  Aub.  p,  147,24  ff.  (Guiborc) i  »Mivia  ae  vos  tant  vos  volie« 
abaiftfiier  Por  Dieu  avant  et  por  moi  «eurhaucier,  Vos  nie  prendr6s  a  per 
et  k  mouillier.« 

398)  Aub.  p,  150,1:  Dißt  Seneheus:  »par  foi  et  je  rotri.« 

399)  Atuis  et  Am.  v.  3228  ff. :  Diät  BeÜRsana :  »lire  Amile  bona  ber, 
Se  je  cuidaisse  hui  tnain  a  rajorner,    Que  volsiasies  mea  anfana   tlecoler 

£>me8e   fuisse,    gel  voz  di   sana    fausser,    por  recevoir  d'unne   part  le 
HC  cler.€ 

4(KJ^  Jourd.  de  Bl  v.  583  ff  (Erembara);  »Li  fiz  Gimrt  por  le 
mien  iert  delivrea,  Gel  livrerai  h.  Fromont  le  trattre,  Si  l*ocirra  a  a'esp^e 
iourbie.    Le  fil  Girart  cuidera  il  ocirre.« 
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kann  selbst  zugegen  sein,  wenn  ihr  so  geopferter  Knabe  geiödtet 
wird*<>0' 

J^L  Verhalten  der  Frau  gegen  entferntere  Verwandte. 

"      Für  alle  Angeliörigen    ilirer    »Geste«    legi   die   Frau   eine 
entschiedene  Zuneigung  an  den  Tag.    Vettern,   Neffen  werden 

mit  Freuden  begrusst,  mit  auffälliger  Zärtlichkeit  willkoninien 
geheissen,  unter  Tliränen  beim  Abschied  entlassen***^).  Bei  der 
verbeiraUielen  Frau  erscheint  dieses  innige  Verhallen  zuweilen 
bedenkiicli***^')  und  wird  von  den  Gegnern  übel  ausgelegt *°*), 
Für  das  Schicksal  dieser  Anverwandten  ist  die  Frau  lebhaft 
iüteressirl'**^*J,  oll  mehr  als  für  das  des  Gatten*"^"),  Sie  unters* ntzt 


401)  cf  Jonrih  de  BL  v.  682  C  (Ereiubore  »iehi  zu,   ah    Fromont 

ihren  Knaben  ermordet), 

m       im  Girb.d.  M.  He.  0  15:ib  v.  Vy  ff.  ,,Blancbt'nor) :  Ef  la  niKne  qui 

Hei  mosiier  venoit  .XX.  chevuliers  et  J,  evem|ue  o  süi  Girb+jrt   eucontre, 

^i»e  le  .IV.  fois.-Girb.  d.  M.  ils.  ü  14t>d  v.  11  fiWBhincbenor):  Plomot 

fie  beifteat,  qiiant  vifit  au  de|>artir.    Aa  roi  u'tm  vint  hi  reine  au  clei   via, 

Vets'etiGirbert,  ei  aqtneltsoii  t-heiuiD  —  Moit  de  Gar  v.  IHlB  ff,\  Blanche  Hör): 

fßßt  la  r^ine  enlre  se«  bmw  le  pri^t :  »Moll  a  ^rimt  piecc,  sire,  que  nc  vo» 

ti.«  —  ib,  V.   Il38i)9    (Hlanchei  lor):   Et.  la  mne  k  renconire  li    viiit, 

A  voi«  e*crie:    *Hien  vt-igtiiesi,  biax  cosiii«!«   —  Giib.  de    M     Rom,   >*lud. 

lY.  p.  478,211 :   Et  Ijl  rotne  i^u  gent  corn  avenant  Plus  le  dcaire  que  niurö 

«OD  unbüQt.  —  ib.  p,  498  v.   1.  (lllanc  hefl  orj:    •Gilbert  nieu    aea;    me» 

drus  et  niea  ainTus.«  — Moit  de  Gar.  v.  46-4  tf.  (^Bi  ancheflor) :  Vint  eu 

■b  cbaiubre  o  la  reine  fd^t.    Ele  se  drece,  entre  ses  brad  le  prist,  Puis  U 

^^hii&vi  et  U  bodie  t?t  lo  vix:    >Sire  Girbers,   mea  cuera  et  mea  tiiiiia;«  — 

^ntioul  dt?  C,  p    l'iÖ  V.  8  ff.:  Li  nora  G6ri  de«cendi  au  degre,    Dame  Alats 

qui  Tot  en  grant  rhierte  Ala  encontre^  s'a  le  conto  ncole. 
K       iOii)  Mori  de  Gar.  v.  4S8  ff.  (BUncheli  lor)  :    Foraient   Tea^rde   la 
H^f^<^*1^6  empcrens,   Car  il  fu  biai  *    cortois  et  bicn  apria,    Et  a  Ta  dame 
lEiouit  trd«  duremi^nt  «ist 

4U4I  Gar,  Loh.  II.  p.  110,8  ff.  (Blancbeflorj:    «Tai»  foUe   garee«, 

■iist  Bernars  ile  Nainii,  »Fol»  fu  11  roiä  qiiont  de  vous  »*entreniit.«  —  cl, 

■pirb.  de   M.    Rom.   8tud,   IV.    p.    51tJ   v.    i;j   ff.  —  ib.    p.   517   v.    19/'Z0 

(Blanchef  lour);  »81  m'ait  Deus  la  bouae  dame  &  liit,  C'onqueä  Giibers 

ileil  plait  ne  lue  quiat.«     cf.  Änm.  297. 

40Ö)  Raoul  de  C.  p.  IGÜ  v.  26  —  p.  161  v.  2:  Dame  Aalais  au  gent 
cor»  honore  Ala  encoDtre,  a'a  G^rin  acolt*.  —  »Öire:  diat-ele,  por  »ainte 
loiautet  Que  vos  re^jandite  del  tioiivel  Mloul>eV  A-il  nion  fil  de  noient 
xcAGxii^*^  —  ib.  p.  U■^8,  V,  1  ff.  ( Aalais};  »Biai  nies,  tÜHi-ele,  com  vos 
mt  covenaiitV  De  ceete  guere  qui  par  i^üt  »i  peüans,  Voä  en  morrez,  jel 
gai  äi  esciant.« 

406)  Mort  de  Gar.  v.  4217  ff.  (BUncheflourj:  Et  la  reine  bulteiiieDt 
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dieselben  überall  eifrig  mit  Rath  und  That^®^ ,  ist  erfreut  über 
ihre  Erfolge**^^) ,  beklagt  ihr  Missgeschick *^^) ,  betrauert  ihren 
Tod*'^),  Jüngeren  Mitgliedern  der  Sippe  verhilft  die  fürstliche 
Frau  zum  Ritterschläge,  beschenkt  sie  reich*'*)»  wird  den  Ver- 
waisten völlig  zur  Motter'*  *^).  Das  Verhältniss  der  Frau  zu  einem 
Onkel  ist  wie  das  zum  Vater  ein  hingebendgehorsaraes**®):  die 


reapondi:  »Bien  soit  venue  mea  ccwins,  mea  araiß  Et  Dex  roandie  set 
iDort^x  anemigU  —  >Vos  ditea  mal,  dame»  oe  dit  PepinK^  Que  flaTCi  ovo 
se  i1  80Dt  Qii  ami?« 

407)  Mort  de  Gar.  v.  1497  ff,  (Blancbeflor):  Ses  gagea  fait  la 
reine  aquiier:  Son  bon  cheval  a  fait  Eigaut  doner.  Au  congid  prenre 
le  uorwt  acoler  Au  departlr  t^ommenca  a  plorer.  —  Girb.  de  M,  p.  472, )d 
fr,  t  Blancheflour):  SemouDoia  moi  les  cheTalier»  de  priei ,  Chascuns 
t^nuoit  ou  8011  IVeire  ou  ion  fil,  Ou  Bon  nevou  ou  son  germain  cousin, 
Fai  cbevauchier  deaor  tes  anemins  Droit  k  Bordelle  »or  Fromont  le 
marcliis.«  —  ib.  p. 474,  V.  20/21 :  DeHeilui  voa  dirai  qa'elle  fit»  Elle  i  envoie 
bien  JIL  Cent  fervefitis.  —  Girk  d.  M.  Hs.  0  121  c,  v.  2  tf.  .Blancheflor): 
Diät  la  reine:  »trop  avea  le  euer  fier.  Eu  vo&tre  ostel  voa  ale«  aaisier 
G*irai  au  roi  parier  et  conaeillier  De  cest  affaire  voa  cuid  ge  bien  aidier>< 
—  Mort  deGar.  v,  M9  tf.iBlancbeflour):  Et  dit  1a  dame:  »Bien  Caite« 
biai  coaiöB;  Cbarjjerai  vos  ehevalierB  quatre-riot^  Or  et  argent  por  lor 
cors  garantir.«  —  Girb.  d.M.  Hs-0122to.  v.1213:  Et  la  reine  B  dona  graut 
aToir  .OL  oiul  cbargiez  d'or  fin  arrabiois. 

4(^8;  Mort  de  Gar.  1465^66  {Blancheflour):  »Des  fila  Fromont  i 
ayona  quatre  ocis.«     »Voir«,  dit  la  dame,  »ce  me  doit  abelin« 

409}  Raoul  de  C,  p.  205  v.  17/18  (Aalais):  Devant  li  garde,  si  Tit 
geeir  Gautier.     De  duel  ee  pasiue  s^ina  plus  de  Tatargier. 

410)  Girbert  de  ÄL  p.  469,  14,15  (Blanchenour):  Dist  la  rolüe: 
»Molt  grant  dauiage  a  ci,  Del  tot  en  tot  decroissent  notre  am  in.«  —  Mort 
de  Gar.  v.  1749  ff*  (Blanchetlor);  Et  la  reioe  met  le  vair  et  le  gri«, 
D'or  et  d'argent  tait  les  malea  euiplir :  Si  tor  churja  de  cbevaHers  sept- 
vint  A  bei  es  urtoeö  et  a  chevai  de  priz. 

411)  Raoul  de  C.  p.  149»  v.  i>  ff:  Dame  Alalä  corut  aparitlier  Chemiie 
et  braies,  et  esperons  d'or  mier.  Et  riebe  eruiine  de  paile  de  quurtier. 

412)  Mort  de  Gar,  v,  362  ff.  <Blancheflor) :    Diät  la   ro!ne:    »Bien 

fniiBsent-il  venir«  De  ma  partie  aura  dras  de  samit,  Le»  bele«  arme«  ei 
ea  deatriera  de  priz»  Ce  je  donnii  k  Girbert  mon  coäin.  Bien  gart  H  roia 
qu*il  faira  emiroit  li,<  —  ik  v.  1762  ff.  (ßlanchenorj:  Diät  la  reine  k 
son  seiguor  Pepin:  »Por  Tamor  Deu»  ame^  cea  orfelios,  De  nostre  char 
aont  estrait  et  norri;  Por  estrange  bome  ne  lor  devez  taillir.« 

4 IS)  Aleacb  v.  3161/62  (Aa  liz):  Le  pi^  li  a  et  la  jambe  embrade: 
»Merci,  biaus  oncles,  por  Deu  le  fil  Marie.  Vez-ci  mon  cor»»  fai  en  la 
commandie:  Se  il  te  pleat  la  teste  wie  trancbie.«  ^  Aubeion  v,  347/48 
(Tochter  des  Könige):  »Vo  niece  aui,  mea  cueri  tant  de  vous  wem%t 
Que  fatre  doi  voatre  conaeillement«« 
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fieidtii  nur,  wie  so  ofl,  übt  an  ihin  Verrath***).  Der  Vater  des 
Gatten  geniesst  dieselbe  Zuneigung  der  Frau^'*).  SliefVerwandle 
werden  nicht  geliebt,  vielmehr  gehasst  und  betröge«.  Aber 
auch  hier  kommen  nur  heidnische  Frauen  in  Betracht^  die  dem 
Stiefbruder  oder  Stiefsohn,  der  sicli  ihren  Liebesplänen  wider- 
setzt, Verderben  bereiten*'*), 

?n*     Die  Frau  in  ihrem  Verhältniss  zu  Fremden, 
Höherstellenden  oder  Untergebenen. 

Auch  fremden  Rittern,  die  als  Gäste  erscheinen ,  wird  von 
der  Dame  des  Hauses  eine  gewisse  Zärtlichkeit  beim  Empfang 
und  Abschied  zu  Theil***).  Freunde  des  Gatten  erfahren  diese 
in  höherem  Grade;  sie  werden  geliebkost,  geehrt,  beschenkt***). 
In  allen  Verhältnissen  aber  ist  das  Benehmen  der  Frau  gegen- 
über ihr  nicht  Verwandten  oder  Befreimdeten  ein  ganz  unbe- 
fangenes, durchaus  nicht  schüchternes»  auch  dasder  Jungfrau*'*), 
Die  Heidin  geht  darin  so  weit,  sich  ohne  jede  Scheu  Angesichts 


414)  Ftmlqae  de  C,  p.  31.  v.  25f26  (Anfeliae):  »Aprea  ferai  tontet 
T06  Tolontes.c    Ce  dist  de  boche:  aillors  iert  aes  pena^ 

415)  Alesch  t.  4608  Aymeri,  der  Vater  des  GuiUmue  d^Qrenge:  Tote 
nuit  fu  de  Guiborc  tastonez. 

4l6l  Foulque  de  C.  p,  21,25  (Anfelise):  *Ha  las!  pecbierre!  com 
aet  femme  engi^ier!*  —  Prise  d*Or.  v.  1240/41  (Guiborc):  »Ne  n'eatoit 
ote  por  cez  autres  barons,  Ge  voa  dorroie  sor  le  ned  de  mon  poing.« 

417)  Aiol  V,  205051  (Luaiane):  «Ma  dam©  est  veve  ferne,  n'a  pas 
eigoor,  Main  «ervir  YOh  fera  par  ^rant  amor.  *  —  Gauf r.  v.  7798  ff.{E9glentiDe): 
Quant  la  daoie  enteut  que  il  ne  deoiourra,  8achieä  que  en  son  euer 
dimment  Vim  pesa,  Et  non  pas  f)our  iiant  J,  anel  11  donoa. 

41S)  Ren.  de  Mont.  p.  309»a8  f.  (Clariase);  Mult  fii  grande  k  joie 
qoajit  il  i  aunt  entr^;  La  dame  vait  Maugis  baiaier  et  acoler.«  ^  Amis 
Ä  Am.  V.  27öl;'62  (Belisaan«):  »Voz  et  mes  aires  eatiiea  conipiigTion, 
Ne  gerrez  uiaia  en  lit  a*avec  noz  non.<  —  Hol.  v.  635  ff.  ^ßrauiimunde): 
»JoToa  aim  mult»  aire;«  dist  ele  al  cunte  >Car  mult  voa  priset  mi  sire  et 
tmt  Kl  hume.     A  vostre  ferne  envoierai  dotia  niiBcbes.« 

419)  Doon  de  M.  v.  3669  ff.  (Nicüleite):  Et  quant  ele  Voy,  ohele 
pari  est  alee  Comrae  chele  qui  fu  de  bien  eadoctrinee  L'uia  ouvri  viatement 
WKDB  ploi  de  demource;  Et  iL  entre  laicns,  ai  Ta  bei  saluee  Et  cbele  li 
aoBBi^  qui  ti'eat  paa  eagaree. 
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der  ganzen  Ritterschaft  entkleiden  und  taufen  zu  lassen****). 
Harmlos  verkehrt  die  Frau  mit  fremden  Munnern  und  weiss 
sie  mit  kluger  Rede  ihren  Zwecken  zuzuwenden ,  überlistet  sie 
immer^**).  Feinden  tritt  sie  drohend  und  handelnd  uner- 
schrocken entgegen*' *k  Wird  sie  überfallen,  so  weiss  sie  auch 
ohne  männliche  Hülfe  sich  zu  vertlieidigen  und  ihre  Ehre  zu 
reiten*'^).  Die  Fürstin  nimmt  gegenüber  ihren  Rittern  und 
Bürgern  eine  durchaus  gebieLende  Stellung  ein*^*):  sie  beruft 
dieselben  zur  Versammlung,  trägt  ilinen  In  einer  Ansprache  ihre 
Ansichten  vor  und  gewinnt  sie  rasch  dafür*-*').  Kühn  und 
abweisend  verhandelt  sie  mit  feindlichen  Gesandien*^^*). 


430]  Foülque  de  C.  p.  133,26/27.  (Ganite  etc.J:  Devaat  tout  le 
barnage  les  firent  despoihier  Ele»  furent  plus  blaucheB  que  n*e«6  fleur 
d*aYglentier.  —  Gaiifr.  y.  91f>2  If  (Flonl  espiti  e):  Aitonc  KVst  desvestue 
1a  bele  o  le  chiet  bloo;  En  la  cuve  Tont  raise  li  nobile  Imron,  Ij»  char 
iLvoit  plus  blanche  que  n'öst  noil  ne  coton. 

4'JIJ  Hug.  Cap.  V.  436  f.  (Tochter  des  Sauvaige):    ]>Sire,   ee  di»t 
la  belle,  se  Dieu  me  faist  aidance.   Je  bui  filie  d*un  coote  qiii  tioiit  noble 
tenanoe.«  —  Buevcs  de  C.  v.  ii65i§,!i>9 :  Chaacuae  des  piiceles  un  dea  baronvl 
pria.   El  jmveillon  entrerent.  —  Fierabr.  v.  2124   tf.    (Floripa**);    *Pari 
mon  Chief,  diät  la  bele,  tuoult  sav^s  bien  gaber,  Je  ne  Bai  ciii  vons  e^tei^l 
car  ne  vou^  imis  vieer  Mais  je  quit  c'as  pucielcß  «aves  nioult  bien  jner.«  i 
—  Chev.  Oe.  v.  2658  ff.  (Gloriande):  D^nqu^  ennminne  le  bon  Diinoia 
Ogier,   Et  Gloriand©  qiii  par  le  doit  le  tient,   Dedena  roreillt*  li   priat  24 
coiiHeillen   >0r  i   parra  ntjbiles    Chevaliers,    Con    eeres    preus    por    moa 
ami  aidier.c 

422)  Girb.  d.  M.  Hs.N  I25e  v.  34  fF.  fBlaneheflor):  Et  la  rome  vint 
du  iiiostier  d*oror  Ou  voit  Froinont  sei  piiat  a  ramponer:  »Par  dieu 
pariurK  Tostre  jor  sont  fine.*  —  Mort  de  Gar.  t.  2159  tf.  i^Blitncheflour): 
»Fil  a  putain  taut  par  fustes  hurdm,  (Juant  devanfe  nioi  vo^  osustea  Yenir, 
Bien  saviex  vob  que  il  Bont  mi  eosin:  Ja  Den  ne  plaite  qne  en  puisBies 
joYr,  Aiizoiti  soiez  dctrancbies  et  ocis!«  —  Girb  de  M.  Rom.  Stud.  IV. 
p.  516,  V.  16/17  (ßlancheflour) :  flaiisae  le  poing,  cel  fiert  enmi  le  vii 
bi  que  le  aanc  en  fiai  aua  pi^s  chaKr. 

42iJ)  Gayd.  v.  9605  fl".  (Claresmel:  EUe  »aiiiBt  mie  pierre  a  Uuidoa 
En  sa  main  destre  la  iieve  contremont,  Partei  lechief  (-n  teri  l'un  guTBon,  ' 
cf.  Aiol  V.  635:i  (Mirabiau«):   Ele   estent   lea   .II.    puin»,    p^r    le   barbe 
le  Sache. 

424)  EUe  de  S.  G,  v.  1084  Ü\  (Rosamonde):  ü  qa*i]  voit  le  baron 
sei  reconout  ass^s.  »Cuiverc,  dint  la  puchele,  »c'av^«  voua  en  [lense,  Qui 
entrea  en  nia  cambre  Bans  con^iet  deu] ander  Prfes  va  je  ne  te  fac  toua 
lea  nienbrea  coper,  U  ferir  u  bien  batre  u  loier  a  .1.  pel« 

425)  cf.  Huh^  Cap.  v.  751  ff.  (Blancheflour). 

426>  Huij.  Cap.  v.  2555/56  (B 1  a n  c he  11  o u  r) :  » Pnr  m e  foi,  in esai giere,  dist 
lö  roine  coye,  Le  requeste  Fedri  n'est  point  droia  que  je  l'otrie.«  ct.  Af9m.  380, 
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Die  edle  Dame  ist  ihren  Gespielen  unA  Dienerinnen,  wenn 
sie  ihr  gehorchen,  mehr  Freundin  als  Herrin*^'').  Sie  sorgt 
namenlHch  für  ihre  Verheirathung*'®>,  benutzt  sie  aber  auch 
für  ihre  Liebespläne****)  und  niasst  sich  sogar  ein  Verfü^ungsrecht 
über  ihre  Mädchenehre  an^^^).  Aber  auch  Männer  werden 
2u  Liebesboten  erkoren,  als  solche  mit  besonderer  Gunst  be- 
handelt**' I,  reich  belohnt**').  Die  Heidenfürstin  besitzt  gewöhnlich 
einen  vertrauten  Kämmerer  oder  Sklaven,  der  ihren  Verkehr 
mit  dem  Geliebten  vermittelt*'*^)  und  für  den  Erfolg  den  Ritter- 
schlag erhält*^*).  Für  alle  ihr  geleisteten  treuen  Dienste  ist  die 
edle  Frau  durchaus   dankbar,   namentlich    dem  Retter    ihrer 


427)  Chans,  d.  S.  I.  p.  183,  v.  3  ff,:  .Helissant,  dist  Sebile»  aoier 
doit  par  r&tKon  Li  ßz  au  diic  Tierri  1&  fille  ivti  duc  Mi  Ion;  De  vos  et  de 
Berart  est  Tamors  de  eaisou;  Et  je  et  Baudoins  ravons  droite  ochoison: 
Nos  .n.  Bonie»  conipaignea.  et  il  aotit  compaignon.« 

428>  Foulqiie  de  C.  p.   117,1  ff,  (Ganite):    »One  a   preudome  n'ar^ 
eo  mestier:  Quant  en  ma  chanbre  venistes  devant  yer»  Or  tous  ai  luise 
I  pris  pour  donnoier  Lea  ,11.  barons  dont  ge  vous  oy  pledier,«  —  ßerta 
gr.  p.  V,  194  ft'.  (Berte):  »AlJBte,  se  je  puis,  trei  bien  niarierai.« 

h  Aub.  p.  45,11  Ü\  (Frau   deB  Baudouinl:    üne  pucele  fait  a  li 
ilier:   »Va  tost«,  fait  ele»    >por  Auberi   le  fier  Qu'il   vaig^oe  a    nioi 
^Dfl  eil  ctd  Tergier.« 

,  430)  Girb.  de  M.  Rom.  Stud.  IV.  p.  521  w  18^  ff.  (Blancbet'lour): 
I  »Pucellea  ai  en  nie«  chanbres  gentis  Filles  a  princea  et  a  contes  marchis, 
[Je  T06  otroi  le  baisier  k  delia  Et  i'acolleli'  et  Tautre  chouse  ausi.«  — 
il^er&br.  v.  3916  ff,  fFIoripaa):  »CbaienB  a  .¥.  pucieles  de  moult  grant 
Vfigncmrie:  Je  ne  ^ai  plo»  qne  dire,  cascuus  praigne  »^amie.« 

431)  Raoul  de  C.  p  236  v.  18  iTocfater  dea  G^ri):  La  dame  roit, 
1«  mhi  cort  enbracier.  —  Foulque  de  C.  p.  10tJ,5i  Ganifce  i^e  dreya  contre 
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Ehre^s^).  Fremdlingen,  die  um  ihren  Schutz  flehen,  gewährt 
sie  ihn  mit  eigener  Gefahr*^^):  mit  Pilgern  und  Dürfligen  hat 
sie  Mitleid*^*').  Für  ihre  Freunde  tritt  sie  selbst  als  Geissei  beim 
Rechtfertigungskampf  ein*^^):  sie  pflegt  und  heilt  dieselben, 
wenn  sie  verwundet  werden*^''). 

Gegen  VasalJen  und  Untergebene  ist  die  Fürstin  wohl  freigebig 
und  herablassend^*"^) ,  aber  sie  verlangt  unbedingten  Gehorsam 
und  ahndet  das  Gegentheil  mit  dem  Tode**0-  Dienende  Mädchen 
sind  denn  auch  der  Gebieterin  fast  immer  ganz  ergeben,  halten 
zu  ihr  in  der  Noth,  trösten  sie**^),  begeben  sich  für  sie  in  Ge- 
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feriez  et  |>ecbie.  Se  il  voz  plaist,  le  franc  conte  laissiez.  Mea  Gora  melsmez 
le  voldra  oataigier.«  —  Gar,  Lok  II.  p.  28  v.  2/3  (Blancheflor):  En 
piea  86  lievent  de  Chevaliers  set  vint  Por  ostagier,  tniame  l'empereris.  cl\ 
SScbuh  IL  p.  137  hat  die  Vtrbürgung  der  Damen  bei  gerichtlichen  Ztcei- 
kdmpfen  nicht  erwähnt. 

4391  Gar.  Loh.  L  p  47,15  C  (Blatt cheflor):  Begues  remaint  eB  la 
cit  de  Paris  Que  il  n^eat  paa  respass^  et  gada;  Et  la  rolne  bc  peine 
del  servir. 

440)  Raoiil  de  C,  p,  15  y.  19/20  (AI als):  Apres  mengier  la  dame  o 
le  der  vis  A  plentö  done  as  baxons  vair  et  gria.  —  Gautr.  v,  707t>  ff. 
(Flordospine):  Lionnct  apela,  oü  moult  so  pot  fier.  i^Amis,  eben  diät 
la  bele,  iKJur  Dieu  le  droituner,  Comioent  le  fet  DooHi  il  et  GaxiuB  le  ßer?« 

441}  ib.  V.  1856  ff.  (Flor  despin  e):  La  piicele  li  «igne,  si  que  Lion 
rentent,  Derrier  Bure  se  met^  par  la  jambe  le  prent,  Dedena  la  cbajrfcre 
aval  le  trebucba  k  taut.  —  et  Fierabr.  v.  2080  ff,  (Floripaa):  >Par  foi,€ 
lait  ele,  glous,  bieu  savcs  sermoncr;  Ancui  vous  en  terrai  TOstre  loier 
donner.  Li  bains  est  aur  le  tu  que  je  ¥0Ub  fac  caufer,«  (Sie  erschlägt 
selbst  den  unbutmmüigen  X^iener.  Ihre  ung^orsame  Ersieherin  iässt  sie 
in^s  Meer  stür::eti.    cf.  ib.  v,  2189  ff, 

442)  Chans,  d.  S.  IL  p.  85,22  ff  (Heliäsena);  >Qiiant  vos  serez  an 
fooz  äUicree  et  beneiei  Dex  sera  avec  yos  qi  tot  le  siegle  guie;  Donquea 
aeront  lea  noces  et  la  joie  eatablie.« 
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fahr*^®),  sind  sogar  bereit  auf  ihr  Geheiss  ihre  Ehre  zu  opfern***). 
Höher  an  Rang  stehenden,  einflussreichen  Rittern  und  Fürsten 
beweisst  auch  die  vornehme  Dame  die  grösste  Demuth,  vor 
allem  dem  Kaiser**^) ^  ebenso  Personen,  denen  sie  Dank 
schuldet***)  oder  deren  Hülfe  sie  anfleht**^).  Den  Priestern 
wird  von  fast  allen  Frauen  Vertrauen  und  Gehorsam  entgegen 
gebracht**®). 


443)  Atib.  p.  71,4  C  (Frau  des  Baudoin):  »Vest^a  ma  robe,  qni 
tot  est  d*or  liside  En  voatre  chief  boü  ma  guimple  pos^  —  Dame  *  dmt 
eele,  ai  soit  com  yo»  agree,€ 

444)  Gayd.  v.  8934  E  (Cläre sme);  Une  piicele  on  priat  h.  apeler: 
»Ales,  fait  eilet  au  chevaüer  arm^  Qui  \h  fors  est,  soz  cel  aubre  rain6. 
Et  se  li  ditez  que  Tavez  BDame.«     £1le  sVn  ioriie,    n'i   a  plua   demor^e. 

445)  Foulque  de  C  p.  147,3  ff.  (öanite,  Ayglente,  Ämanevie): 
Celes  M  ront  be«ier  la  jambe  et  le  giron;  Mbs  li  roi$  lea  rassiet  aus  le 
poile  trifloa.  —  Chanfl.  d.  S.  IL  p.  87,14/15  (Sebile  vor  Kaiser  Karl): 
Dan  palefroi  descent,  an^oia  qu'il  la  reqiiiere;  La  jambo  li  ambrace 
Sans  nesune  proiere.  --  ib.  p.  1034 6;t7:  La  rotne  Sebile  de  ci  au  p(i)ie 
l*an  plie;  Ja  li  ^uat  baiRte,  mais  il  nel  sofriat  mie.  —  Hol.  v.  2825 
(Bramimunde):  Cbet  li  as  piez  li  amiralz  la  re^ut 

446)  Floov,  V.  132  ff-  (Die  Königin):  Saisi  lou  por  la  rene  et  pais 
por  lon  effpi^ ,  Et  si  li  a  oaisie  lea  esi>eroiia  des  piez,  »Merci ,  fait  il, 
oauB  Bire«  por  Deu  lou  droiturierl  Que  de  mon  fiz  vob  prange  et  niarci 
6i  pitiä.« 

447)  Gar.  Loh.  1.  p.  20M  ff,  (Frau  des  Huedon):  Begon  «alue  et 
le  duc  Aubeiif  A  lor  pi^a  chiet  et  lor  crie  merci. 

448)  Mort  de  Gar.  v,  4288  ft.  (Blancheflour):  »Parlez  k  moi, 
Hutzle  >  Biax  coaiiiB.  Et  k  Tevesque  qui  molt  est  vob  amis.«  —  cf,  Gaufr 
T.  7186  ff,  (Flordeapine).  —  Mac.  v.  594/95  (Bl  ancheriour»:  Diit 
la  rolne:  »Yos  en  dirai  vert6;  Dei  me  confonde,  se  je  di  faueetd,«  —  cf, 
Parise  la  D.  v.  660  ff.  Eine  auffälHge  Aumahtne  ßmUt  nicht  Amis  et 
Am.  ▼.  2136  ff.  (Lubias):  iN*i  a  evesque,  ne  face  mon  taleat,  Nna  hom 
]i*i  a  par  maifttrie  uoient     Laissiez  la  croce  que  je  la  voz  deffenz.€ 
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112.  im.  427.  442.  —  Doon  de  M. 
282.  283.  28G.  389.  390 

Hetissantp  HeliBsanz  v.  Heliaens. 

Helow,  Gar,  Loh.  66.  -  Girb.  de  M.  407. 

Hekns,  Raoul  de  C.  78.  140.  152,  214. 

Hermeujart,  Aleach.  372. 

Hermesent,  Aub.  2. 

Hersent.  Aiol  2, 

HcrtauB»   Frau  des,   Gayd.  2«4.  287. 

315.  347.  -   Aiol  355. 
Oue,    Frau  des,   Foulque  de  C.  351. 
Huedea,  Frau  des,  Gar.  Loh.  264.  447. 

—  Aub.  287. 
HiiedoB  V.  Huedes. 


Kaiserin,  die,  Mac.  380. 

Königin,  die,  Karls  E.  229.  —  Girb. 

de  M.  297.  316.  ^  Gar.  de  M.  300. 

301.-  Floov.  368.  371.  446.  -  Amis 

et  Am,  438, 
Kdüig^tochter,  die,  Auberon  210.  413. 

—  Karls  R.  47.  48. 


Ijubiaa,  Amin  et  Am.  250.  251    280. 

290.  291.  292.  293,  317.  448, 
Ladie.  Girb.  de  M.  28.  62.  65.  66.  69 

71.  209.  244. 
Liuiane,  Aiol  13. 14.  S9,  121,  127. 128. 

18S.  201.  218.  417. 

IHadoines,  Frau  des,  Foulque  de  C* 

295   311. 
Mabaiii,  Aub.  287.  436. 
Malatne,  Bueves  de  C.  3.  50.  77.  8L 

84.  85.  105.  113.  144.433.  -  Siege 

de  B,  85.  97.  108  133. 
Mandagloire,  Gaufr.  219. 
Mareens  v.  Marsent. 
Margiste,  Berte  a.  gr.  p    393. 
Marguerite,  Doon  de  M.  245,  248.  847. 

362.  374. 
Marie,  Hug.  Cap.  44.  249, 
Marsent,  Eaool  de  0,  343.  350. 
Matalie,  Syr.  250. 
Maugalie,   Floov,   3.  45.   77.   94.  97. 

lOl  117,  119.  206, 
Mirabel,    Aiol   22.    37.   52.   70,   146. 

151.   180.  198.  233.  236.  394.  423, 
Mirabiaus  v.  MirabeL 
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M icoleite,  Doon  de  M.  76.  79. 1S6. 148. 
149.  419. 

Orable,  Prise  d*Or.  131.  811. 
Oriabel,  Jourd.  de  Bl.  113.  132.  185. 

206. 224.  235.  240.  242.  243. 246.335. 

382.  385. 
Oriabiaz  y.  Oriabel. 

Parue,  Parise  la  D.  7.  8.  9.  205.  226. 

228.  229.  324.  325.  344.  345.  846. 

350.  364. 
Fasse-Bose,  Gaufr.  3.  HO.  111.  114. 
Pipin,  Matter  des,  Berte  as  gr.  p.  363. 

Baiborghe,  Aiol  2. 
Rahnon,  Tochter  des,  Girb.  de  M.  209. 
Raoul,  Schwester  des,  Baoul  de  C.  70. 
Rissendine  de  Frise,  Chans,  des  S.  26. 


BoBamonde,  Elie  de  8.  G.  119. 88.  49. 
53.  64.  72.  80.  102  484. 

Saavaiffe,  Tochter  des,  Hug.  Gap.  421. 
Sebile,  Chans  des  8.  5.  104.  174.  177. 

198.  196.  254.   256.  261.  270  299. 

300.  805.  306.  808.  810.  Sil.  328. 

427.  445. 
Segain,  Wittwe  des,  Haon  de  B.  350. 
Seneheas,  Aab.  70.  125.  157.  898. 
Soramonde,  Has.  Cap.  348. 
Susanne,  Doon  de  M.  71. 

Tieri,  Tochter  des,  Aiol  110.1 17. 20S. 
Tierri,  Fraa  des,  Chans,  des  S.  359. 360. 

Ysabiaas.  Aiol  887. 
Yvorin,  Tochter  des,  Hnon  de  B.  31. 
106. 


AUSGABEN  UND  ABHANDLUNGEN 

AUS  DEM  GEBIETE  DER 

ROMANISCHEN  PHILOLOGIE. 

VEEÖWKNTLICHT  VON  E   STENGEL. 

UEBER 

METRUM  UND  REIM 

DER  ALTFRANZÖSISCHEN 

BRANDANLEGENDK 

VON 

RICHARD  BIRKENHOFF. 


MARBURG. 

N.  G.  ELWERT'SCHE  VERLAGSBUCHHANDLUNG. 
1884. 


Seinem  verehrten  Lehrer 


Herrn  Prof.  Dr.  Edmund  Stengel 


in  Dankbarkeit 


gewidmet 


Tom  Verfasser. 


N. 


I  achslehende  Abhandlung  über  Metrum  und  Reim  der  alt- 
französischen  Brandanlegende  war  bereits  von  der  philosophischen 
Fakultät  zu  Marburg  genehmigt  worden,  als  mir  die  Dissertation 
Joh.  Visiug's:  >Etude  sur  le  dialecte  anglonormand  du  XII  e 
siede«  (Upsala  1883)  zuging.  In  dieser  Arbeit  ist  ausser  der 
C^torie  des  Engleis  par  Gaimar  und  der  Chronique  de  Fantosme 
auch  der  Brandan  in  den  Kreis  der  Untersuchung  gezogen  und 
speciell  auch  meinem  Thema  l>ereits  Aufmerksamkeit  zugewandt 
worden.  Damit  ist  zwar  der  Hauptanlass  zu  meiner  Arbeit, 
welcher  gerade  darin  bestand,  dass  dieser  so  wichtige  Text 
noch  nicht  zum  Gegenstande  einer  eingehenden  Untersuchung 
gemacht  worden  war,  gefallen.  Doch  finde  ich  in  dem  Unter- 
schiede der  von  mir  befolgten  Methode  sowie  darin,  dass 
Vising  das  Thema  noch  keineswegs  erschöpfend  und  überall 
mit  mir  in  Uebereinstimmung  behandelt  hat,  Veranlassung  genug, 
meine  Untersuchung  ebenfalls  zu  veröffentlichen,  werde  indess 
nunmehr  nur  da  eine  ausführliche  Darstellung  geben,  wo  ich 
von  Vising  abweiche,  ihn  ergänzen  oder  berichtigen  kann. 

Von  den  unser  Gedicht  enthaltenden  Handschriften  habe 
ich,  da  mir  andere  leider  nicht  zu  Gebote  standen,  im  Wesent- 
lichen nur  die  bis  jetzt  gedruckten  benutzen  können: 

1)  Die  Londoner  Handschrift  (L),  abgedruckt  von  Suchier 
in  den  romanischen  Studien  I,  5G7  ff.'). 


l )  Die  TOD  Michel  nach  derselben  Handschrift  besorgt«  Aufgabe  deg 
Gedichts  ist  entbehrlich,  v^l.  G ruberes  lU^cension ,  Zt»chr.  t.  rom.  Philol. 
m  265. 

1 


^ 


2)  Die  Pariser  Handschrift  (P),  abgedruckt  von  Auracher 
in  der  Zeitschrift  für  romanische  Philologie  II,  Suppl.  2,  439  ff. 

3)  Das  Oxforder  Bruchstück  (0),  von  dem  Suchier  in  den 
romanischen  Studien  III,  565  f.  in  Bezug  auf  den  Londoner 
Text  die  Varianten  mitgetheilt  hat '). 

Von  der  Yorker  Handschrift  war  ich  dagegen  nur  auf  die 
in  der  Visingschen  Arbeit  befindlichen  Angaben  beschränkt, 
während  die  Ashburnhamplacer  Handschrift  als  zur  Zeit  noch 
unzugänglich  ganz  unbenutzt  bleiben  musste. 


1 )  Die  von  Suchier  hierzu  benutzte  Abschrift  dieses  Bruchbtücks  wurde 
▼on  Herrn  Prof.  Stengel  auch  mir  bereitwilligst  zur  Verfftgung  gestellt, 
wodurch  ich  in  den  Stand  gesetzt  wurde,  diese  Varianten  zu  controliren. 
Abgesehen  von  ganz  wenigen  kleineren  Ergänzungen  will  ich  hier  be- 
sonders die  nähere  Angabe  der  Lücken  des  Bruchstücks  nachtragen,  die 
zu  machen  Suchier  unterlassen  hat;  für  die  kritische  Herstellong  des 
Textes  kann  ihre  Kenntniss  nicht  ohne  Wichtigkeit  sein. 

4  et  (meist  so  geschrieben)  remeindra..,  li.tu  le  defende  o*  gäbet, 
19[I]cist..fu  neiz..,  25[0]d.  cieL.aura,  27?  g.  r.  e.,  29[..)  ni[u]inie..., 
31[..]  lor[d]re..abiz,  33[.ar]t  ld]e..[i  uinjdrent,  35[. ..]... IJ,  36[.].bnui- 

dans..,  37  [. .] .  tous  ensanple,  38[ ]  anple,  39 . .  brandans. .  purpe[n8j,  40 

[...er]t 41[De.]conseils  et  .[.],  42[.. ..]..,  48[.  ..).fe8ei[t.],  44?,  45 

[..lJes[mor]8  et.l[es.],  46[...erjt.,  47 f.,  48[.. ...].,  49f.,  50f.,  51f., 

52[...des]erit[et],  53f.,  54[ storije,  55 f.,  56 [ s]eier,  57M[ai«....], 

58[ f]or8[.],  59  D[eu...],  60[. . .ujisablement ,   61  A[inz  ..  ..1?,  62[....] 

deuront  [a]ueir,  63 f.,  64[...|.,  65 f.,  66[....]iluec,  67  f.,  68[...eo]l8  ef8cu]el, 

Ü9f.,  70[ ].  fei,  71f.,  72f...]..,  730  8[ei....],  74[. . . . conlfes  se . ,  75 

B[arinz..,.],  76[. . . .Jsainte vie,  77f.,78[ ]aueit,  79D[e ],80[...ajueir 

[ad]08  81  S  [i] ],  82  [.  ensamp]les . .  respiz,  83  f.,  84[. . . .].,  85  [.]  f[ud ....],  86 

[...ci]8t..,  87f.,  88[..ailu]rs  et.sultis,  89[ ].,  90E[n..m]i8t..nauein, 

91. f.,  92[..ne]ntra....,  93f.,  94[ cifle,  95f.,  96.[.  ...flu]r,  97f.,98[....] 

curut,  99f.,  100[..angel]e8.1oie,  101  f.,  102  [. . .]que  a . . ,  103Q[aiit....], 
104[...]  .  riceu,  117  Ceo  .  brandans  .  .  vus.,  118 . .  vu8.ein8 .  .,  119  . .  dechi 
vus.meingie,  131  Et  enc.  .seint  espirt,  132  lui  ne  fernes  ... uirt ,  148 
....uoilt  creir[e],  186  Deu  graciez....,  188  As  vus  la  treif..,  218  ioo 
uedeir  pur  quez . . ,  257  De  cr[eo8] ....  resort,  258 . . .  plus  ad . .,  259 ...[..], 
263 . .  out  lui. . . .,  265  Forraent.eissent . . ,  277  que  en . .  ume  nenoit,  810.  vns 
ffitan  ki . . 


Ich  lege  was  nach  dem  im  ersten  Theil  der  Arbeit  Ge- 
sagten gerechtfertigt  erscbeioen  nird,  die  Londoner  Handschrift 
zu  Grande  mid  weide  Ton  dieser  nm*  da  abweichen,  wo  sie 
selbst  dazu  den  Anlass  gibt  oJer  ihrer  Le».rt  eine  andere 
richtige,  Ton  dem  Oxforder  Brpchstiick  und  der  Pari^o*  Hand- 
schrift gemansam  gebotene  Lesart  gegenüberstdit. 


L     Das  Metrum. 

r>ie   Form  im  AUgemeinen. 

Die  altfranzösische  Brandanlegende  ist  uns  durch  die  bb 
jetzt  gedruckten  Handschrinen  in  zwei  versdiiedenen  metrischen 
Formen  üt)eriiefert  worden,  in  achtsilbig- männlichen  und 
siebensQbig- weiblichen')  Versen  durch  L  und  O*),  in  acht- 
sillrig- männlichen  und  achtsilbig- weiblichen  Versen  durch  P'). 
Keine  dieser  Handschriften  zeigt  zwar  selbst  die  eine  oder 
andere  angegebene  Form  einheitlich  durchgeführt,  allein  eine 
nähere  Vei-gleichung  ihrer  Texte  lehrt,  dass  die  dagegen  ver- 
stossenden  Verse  nur  als  scheinbare,  d.  h.  durch  die  Copisten 
Yerursachle  Ausweichungen  zu  betrachten  und  daher  wenigstens 
für  die  Vorlagen  dieser  Handschriften  nur  jene  beiden  Metra 
ausschliesslich  anzunehmen  sind. 


1)  Vising  nennt  S.  45  diese  weiblichen  Siebentilber  ebenfalls  Acht- 
tüber,  was  ich  insofern  für  unpraktisch  halte,  als  sonst  in  «ler  frani. 
Metrik  die  äberschüssige  Silbe  im  Ausgange  weiblicher  Verse  bei  der 
Sübenxählnng  nie  berücksichtigt  wird. 

2)  Nach  G.Paris  ist  dies  auch  die  Form  des  Gedicht«  in  der  Ashburn- 
placer  Handschrift,  &  Vie  de  St.  Alexis  S.  4,  Anmerkung. 

3)  So  auch  nach  Vising  durch  die  Yorker  HandschnfL 
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So  lassen  sicli  bericlitigen : 

1)  in  O; 

a)  durch  LP:  247,  252,  272  [w.-l]');  24,  30,  115,  187, 
192,  270  [m.+  ll. 

bj  durch  L:  108,  IM  [ml— l];  UnS{lcurante  sLcurance) 
[w.-l];  130,  164«J  [m.+l],  134,  304  [w.  +  l]. 

c)  durch  P:  301  [ra.— 1];  ^54  [w.-\]\  180  [m.+l], 

2)  in  P; 
al  durch  LO:68  [m.-l];  347  [m.+  l]. 

b)  durch  L:  44:h>,  1173,  lSäü9,  15G5  [m.^1];  015,804-,  1094, 
1569  [w.-l];  312,  70>,  1399  [m.+  lj;  1527  [w  f  1]. 

3)  in  L: 

a)  durch  PO:  114,  144,  175,  242,  206,  271  [ni.-l];  223, 
S4ß  [m,+  l]. 

b)  durch  0:  10,  78,  108,  282  [m.— 1];  76  [\\\—l];  132«) 
[m+1],  148  (l.  aber  volt  sL  voilt)*),  292  [w.+  l]. 


1)  Mit  m.  und  w.  bezeichne  ich  Ifura  das  Geacblecht  der  Verse;  ni, 
3=iiiilnnHch,  w.^  weiblich;  4-  resp.  —  bedeutet,  daa«  ein  Vers  zu  lang 
resp.  zu  kurz  lat,  und  die  ihnen  iiachtblj^endon  Ziihlen  gebt^n  die  Anxnhl 
der  überschuijBigrn  resp    lehlemlen  Siüien  an. 

2)  Wie  L  liest  auch  die  Yorker  Handackrift  ?gh  Vi  sing  S.  21, 

rj)  Niich  Oröbers  Ztschr.  111,  134  i^t  dieser  Vers  dunkel;  ich  über- 
Betse  ihn:  Wir  faKten  hier,  damit  er  una  dorthin  wendet. 

Die  übrigen  ebenda  nüch  als  unkliir  verzeichneten  Verse  iniprpretire 
ich  folgen  derma  säen :  91,  wodurch  er  dann  an  einen  soUdien  Ort  kam. 
164,  ...jetzt  den  Brand  an  fei  sen  nennen  isa^t=- Vor«prung,  Kelaeti  vermag 
ich  freilich  nieht  anderweitig  zu  belegen),  oder  nacb  P: ...  Sanct  Brandan 
nennen. 

177  ll.  uindre  at.  juindre  und  qit^eiicylante  st.  que  scnJonc€)  und 
liefjs  ea  aufeachuiieren,  damit  es  mit  der  WeUe  flicMend  untl  eilend  wfire. 
Wegen  de»  Enjambeuienta  vgl    weiter  unten  analoj^e  B*,Hege, 

215  wegen  des  gateu  Windes  zögern  «ie  niibt;  wegeu  ac  /eindrez= 
ÄÖgern  a    Bartsch,  Chre.slouiuthie. 

232  (I.  haier  st.  akr)  noch  welche  Stricke  sie  anziehen  »ollen. 

257  Tind  aus  den  Höhlungen  darunter  hebt  siüh  das  Wasser  empor. 

2Ü2,  welcher  einschnitt  iu  den  gmnen  Kalkstein;  wegen  Hots  s, 
Bartacli,  Chreat^imathie, 

4j  Wegen  cnire  vgl  die  darüber  im  Hiiuitriaai  gegcljcuu  Anmerkung. 
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c)  durch  P:  46«),  58,  69,  187,  303,  325.  33?,  341,  348, 
3w3,  4!I,  537,  545,  556,  565,  639,  697,  716,  7:^,  737,765,786, 
810,  8^4,  a53,  874,  875,  914),  939,  953,  965,  981,  1013, 
1017,  I<)4S  «doch  1.  mun's  qnr  sL  qne  munrY),  1055,  1059, 
1063,  1064,  1075,  I08*>,  1094,  1110,  1115,  1126,  1154,  1157, 
1169,  123^,  ISf»,  1244,  1272,  1305,  1315  (l  al  vor  dienmine\ 
1317,  1325,  1336,  1342,  1353,  1354,  1361,  1371,  1381, 
1391,  1397,  I4a5,  1447,  1465,  1515,  1523  (1,  hs  vor  ad\  1570, 
1578,  1593,  1646,  1658,  1676,  1690,  1696,  1697,  1811,  1812 
[m  — !];  254  (1.  V nifl  deah  fm  et^rer  nen  ose  sl,,  wie  Gröber 
Zt*;chr.  III,  133  meint,  u  nul  deals  etttrer  nm  ose)^\,  353,  397, 
446,  516,  567,  570,  709,  711,  712,  797,  J^04,  aS7,  931,  1036, 
1036  (L  dune  U  dient  tmi  li  frerc)^).  1042,  1129  (l  parmi  sL 
par)%  1156,  1160,  lir,6.  1210,  1235,  1266,  1288,  1591,  1607, 
1711, 1742 -')[w.-ll;  1704[w.-2];  1653 |m,- 3];  316,  366,  4S0» 
504,629,741,750,772,791,792,826,  1073,1074,1170,  1270.  !2S9, 
1304,  1321,  1349,  1393.  1749  {l  IJ  flmn  /  snni  qta  mtrenf  hü) 
[in,  +  l];  328,  465,  583,  613,  789,932,  1242  {tilge  1}  1312,  1334 
(L  Qu^aUrv  sL  Qhc  lalfre)  1385  (1.  nmis  jo  sm  fmi  de  mathe), 
1462,  174U  18(J2^)  [w.+  l];  315,  384  [ni.+2];  883  [w.f  2], 

Dainll  sind  Treilich  die  Ausweichnogen  iiocli  nicht  orschöpO, 
Namentlich  bleibt  in  L  noch  eine  Anzahl  antierer  aiB weichender 
Verse  äbri^,  welche  theils  mit  den  entsprechenden  Versen  der 
öbrigen  Handschriflen   übereinstimmen,   theils   in  den   übrigen 


1)  Doch  könnte  auch  tret  st.  eri  gelesen  werden,  vgL  Verbal fl exi on ; 
wegea  ttUit  vgl.  98,  129:1,  1675.  Vm,  1699, 

2)  Vgl,  Veratuinmung  von  nachtonig^eju  t. 
Sl  Vgl.  unten  liaa  Kapitel  über  tlie  CaeHur 

4}  L.  deui  entsprecheml  in  l?01  im  Reime  ^>?'iÄ  ^\  alal  iti.  P.   Durch 

Annahme  der  Verstumnning  de«  nachtomgen  €  in   infieiffueg   würde   der 

.  Ver»  keine  Cäsur  erhalten  (vgl.   R>>er  S.  22 1,    und    für    die   etwa   noch 

^dcokbire  Contraction  von  ai  in  parais  ku  oinem  einsilbigen  Laute  fehlt 

jede  Analogie. 

Da  d  i  eee  1  be  n  W  orte  p  r  Ls ,  para  ig  i  ai  u  n  m  i ttel  ba  r  nachtol  gen  d  en  Hei  ni  e 
wiederkehren,  itt  die  nat^htrügliche  Aenderung  in  L  leicht  erklärlich. 
Wegen  dea  Folgereims  vgl.  unt^n  das  Capitel  über  den  Reim. 
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Handschriften  fehlen  und  zum  Theil  endlich  aus  metrischen 
oder  sprachlichen  Gründen  oder  wegen  zu  grosser  Differenz 
in  der  Ueberlieferung  durch  P  schwerlich  zn  berichtigen  sind. 
Auch  sie  aber  lassen  sich  auf  andere  Weise  ohne  Schwierigkeit 
beseitigen.    E]s  sind : 

A)  zu  kurze  Verse,  und  zwar: 
1.    Um  1  Silbe;  zu  berichtigen  ') : 

a)  durch  Beseitigung  einer  offenbar  verkehrten  handschrift- 
lichen Ueberlieferung: 

628,  AI  siste  laeis  [dee]  jurz  («t  jurn)  la  fin  (Plont  conqaise  li  pelerin). 
—  1729,  Avant  {st.  Quant)  en  vait  eil  juvenceals  (P  =  L)  vgl  1063  (2. 
Avant  8t.  Quant  m.  P). 

b)  durch  Einsetzung  eines  Wortes  in  seine  ältere  Form: 

a)  von  männlichen  Versen: 
270,  D(e)*  emper[e]ur  mult  riche  feu  (/.  PO).  -  336,  De  lar[e]c(e)in 
curaent  il    lout  (P  del  hanap  dor...)  vgl  larecin  319,  1272.  —   618  ü 
e8trei[e]nt  al  noel  (st  nael)  den  (P.il  seront...) 
ß)  von  weiblichen  Versen: 
686  Itant  cler[e]s  sunt  les  haspes  (P  erent  listees  bien  les  chapes).  ^ 
865  Ferment  lur  nef  od  cba[e]ines  (P  ferinerent  lur  nef  od  lur  chainei. 

c)  durch  Einführung  einer  längeren  gleich  üblichen  Wort- 
form oder  eines  synonymen  längeren  Wortes  an  Stelle  der  bezw. 
des  entsprechend  kürzeren: 

368  En  [i]tel  leiu  u  plus  prendrez*)(P.tel.. .  prenderes);  wegen  itel 
vgl  16,  91,  560,  1318  m.  a.  m.  —  588  Dous  meis  estrez  [ijci  en  jurn  (P 
e  tant  remanres  ci  entor).  —  735  [I]dunc  lui  prist  deu  de  sei  pres  (P=L) 
vgl  idunc  228,  304  u.  a.  m.  —  1756  Un  (st  Ci)  munt  i  at  [ijcil  est 
d(e)'or  (P  Se  piere  i  a  si  samble  d(e)'or). 

d)  durch  Hinzufügung  eines  durch  den  Zusammenhang  ge- 
forderton oder  wenigstens  zugelassenen  Wortes: . 

a)  von  männlichen  Versen: 
476  En  lui  puis  mult  niielz  [vus]  crerez  (P..plus  fermement  er.).— 
641  Eisent  sen  [fors]  tuit  uns  e  uns  (P..tuit  ce  fu  raisons)  vgl6S9,  441, 

1)  Das,  was  meines  Eracbtens  zu  tilgen  ist,  setze  ich  in  runde,  das, 
was  zuzufügen  ist,  in  eckige  Klammem. 

2)  Mit  P  prenderez  st.  prendrez  zu  lesen  (so  Vising  S.  100)  erscheint 
mir  bedenklich,  da  dergleichen  Futurformen  mit  unetymologischem  e 
sich  nicht  anderweitig  aus  unserui  Texte  belegen  lassen. 
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688,   150$.  —  1430  D  [m]  ue  vom  $L  reii  i^umi  mal  teir  (P  a  nevow  i 
arai..).  —  1588  Sanz  mal  f|uar  [joj  «tu  en  repoe  \V  f.).  —  156i  De  mei 
iervir  [mult]  »UTen[i]t;r8  (PfK  —  1791  de   la  glorie  cent  miJ  [feix]  taut 
,|P...,iiuIp  tant). 

ß)  von  weiblichen  Versen: 
594    [Enz]    en    Bun    aoign   {nt   »eig)   tii[i]t  »e   mistrent    rP    en    oon 
'  en^eigneuient  ae.).  -    1508  Roiste  lur  [o«t]  (L  e»t)  e  escive  (P  f,). 
2.    Um  2  Silben: 
801  Me8tii]er  lur  fxnmi  [st.  unt)  [en]  la[rj  me(i)t»), 
B)  ZU  lange  Verse  und  zwar  nur  1  Silbe ;  zu  berichtigen : 
a)  durch  Beä«:^itigungf  einer  offenbar  verkehrten  handschrift- 
lichen Ueberliefening: 

•  a)  von  männlichen  Versen : 

414  Ne  sniMo)  [si]  (a)8et  [H*  aat)  raais  pol  leD  flist  (P.  nai  m  ea 
maii...),  —  474  Qii(i)  il  vus  voleit  plua  asener  (PQue  plus  no«  voleit 
aeeiier). 

ß)  von  weiblichen  Versen: 
U  Donne  (i^t  Donna^  Aalk  la  reine  f P  f.).  —  83,  Qu(iiyil  vit  en  mer 

I#  en  terre  (Pf.,  0  unvollHt.).  —  1660  Pur  la   nue  (que)  quunt  en  coste 
|P,.,(|m  ert  ea  c). 
I       b)  durch  Ausscheidung  eines  überflüssigen  Wortes; 
I  a)  von  männlichen  Versen : 

j       6,  E(par)  le  cunseil  qui  ert  en  tei*)  (Q—h]  (Pf.).  —  l557Tre«tuit  i 
soi  «4  cam  e  (en)  oa  (P  t}* 

r  ^)  von  weiblichen  Versen: 

^ft       327  TreU  jur»  entpjera  (i)  fluiurneient  (P^L|.  —  7^  Pur  quei  unt 

^Be)  eors  mult  peinible  tP=L).  --  1^44  (E|  eil  del  val  est  plua  horriblea 

^B       1)  P  bietet  «3ie  wenig  ansprechende  Lesart:  Meiler  lur  Grent  voirement 

^Bmd  im   folgenden  Verse  betummt  hL  betumeit      IHe  Yorker  Handschrift 

^Hbefnedigt  ebensowenig»  a.  Vising  S.  22.  —  Wegen  mei  vgl.  Diea  Etym. 

^^irtb.    it.   madia,    deagl    La    Turne    de  Ste    PaUye's    Dictionnaire    und 

Bitrguj*9  Gramniaire  IIL     Üoa  Wort  fasse  ich  hier  in  der  aiigenblickiieh 

Ton   oiir  allerding»  nicht   anderweitig   belegWren  figürlichen  Bedeutung 

»Klemme,  Verlegenheit c  in  welchem  Sinne  bekanntlich  auch  das  neufrz. 

petrin  (die  wirkliche  Bedeutung  ebenfalls  »Backtrog«)  gehraucht  werden 

kann.  —  L ,  dem  entsprechend  int  folgenden  Verae  im  Heiuie  httumet  st. 

betumeit r   TgL  hierzu   <iffenhar   vom   Copisten    herrühende  Scbreibimgen 

Ton  et  st   e  wie  in  mffreü  549,  choiaeir  U89,  esteit  1745,  rmeie  u.a.m. 

2)  Zn  lesen:   E  par  le  cumteü  qu^ieri  en  tei  ist  ausgesch lassen »   weil 

dem  Verse  die  Cftesur  fehlen  würde. 


la 


(Pr=rLl  v§h  1345/46.  —  1547  La  me  inandat  que  fei)  venisae  (L:=P).  — 
1567  Tuz  dh  trea  feiz  (en)  1a  sptiiaiiie  (P^Lj  vpl  134. 

Sonst  begegnen  ausser  den  durch  Handschriften vergleicliung 
zu  berichtigenden  Versen  nur  noch  wenige  Ausweichungen  in 
P.  Abgesehen  von  den  bereits  oben  genannten  Versen  68 
(L  735),  1647  (L  1729)  sind  es  nur  noch  die  Verse  445,  802, 
1064,  1158,  welche  in  L  und  P  übereinsümmen  und  in  0 
fehlen.  Diese  sind  aber  sänimtlich  weiblieh  und  möglicherweise 
von  dem  nachträglichen  Ueberarbeiter  des  Gedichtes  zu  ver- 
ändern vergessen  worden.  Diesen  weiblichen  Versen  reiht  sich 
schliesslich  auch  noch  410  an,  da  le  fem  offenbar  in  den 
folgenden  Vers  gehört  und  das  von  L  gebotene  überschüssige 
de  vor  dis  luics  schwerlich  wird  eingeschaltet  werden  können. 

Ueber  V.  6  in  0,  der  mit  dem  entspr.  Verse  in  L  über- 
einstimmt, in  P  aber  fehlt  vgl.  oben  Versberichtigung  in  L* 

Eine  Anzahl  anderer,  bis  jetzt  noch  nicht  erwähnter  Verse 
lässt  sich  auf  das  richtige  Silbenrnass  bringen  durch  Vornahme 
von  Elisionen,  welche  nur  graphisch  nicht  ausgeführt  sind  oder 
durch  Unterdrückung  eines  tonlosen  e;  vgl.  hierzu  weiter  unten 
das  Kapitel  über  Hiat,  Elision  u.s.w.  und  Phonetik,  tonloses  e. 

Somit  bleiben  nur  die  oben  genannten  zwei  Möglichkeiten 
übrig,  welche  wir  bei  der  Feststellung  der  ursprünglichen 
Form  unseres  Gedichtes  näher  in  Betracht  zu  ziehen  haben. 

Schon  wegen  der  ausserordenttichen  Seltenheit  der  durch 
die  Londoner  Handschrift  überlieferten  Form  ^J  w^erden  wir 
von  vorn  herein  wenig  geneigt  sein,  diese  etwa  als  die  durch 
Umarbeitung  entstandene  anzusehen,  und  andererseits  spricht 
deutlich  für  ihre  Ursprünglichkeit  die  Einleitung  zu  dem  Lon- 
doner Texte,  in  welchem  sich  V.  9 — 11  der  apostoiles  dmu 
Benedetz  mit  tien  Worten  "i^Que  eomandas  (Königin  Adelheid) 
CO  ml  en  letre  mi^*  ausdrücklich  als  Verfasser  nennt,  während 
wir  statt   dessen  in   der  Pariser  Handschrift   im  Anfange  nur 


1)  Wegen  anderer  Gedichte  desaelben  Metrums  s.  Vieing  S.  52»  wofiu 
noch  die  Doctrina  de  Cort  vüd  Terra magnino  de  Pise  (Hcoiania  VII  2U9) 
nachzutragen  ist. 
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lesen:  ^Seignor  oies  pue  je  dimi  thm  saint  home  vos  conterm*. 
Diese  an  sich  freilich  noch  tezweifelbare  Angabe  in  L  wird 
entschieden  bestätigt  durch  eu\e  ein  gellende  sprachliche  Ver- 
gleichong  der  verschiedenen  Texte,  indem  die  in  P  vor- 
kommenden Abweichungen,  welche  die  Verschiedenheit  des 
Metrums  bedingen,  sich  gegenüber  den  in  sprachlicher  wie 
inhaltlicher  Hinsicht  meist  völlig  befriedigenden  Lesarten  in  L 
als  durchans  unnöthige  nnd  oft  unpassende  Zusätze  und  Ver- 
Inderungen  herausstellen.  Die  beweisendsten  Fälle,  nämlich 
die  jenigen  weiblichen  Verse,  in  denen  in  PderSino  verschlechtert 
oder  zerstört,  gegen  die  Grammatik  unseres  Dichters  Verstössen 
wird,  und  Eigenthütnlichkeiten  picardischer  Mundart  in  unsern 
entschieden  anglononnannischen  Text  eingeflochten  werden  s, 
Vising  S.  47. 

Ihnen  lassen  sich  noch  zufügen:  169,  dessen  Inhalt  nicht 
in  den  Zusammenhang  passt;  G75,  wo  der  bestimmte  Artikel 
unpassend;  1411,  wo  i  wegen  des  vorhergehendeji  u  (ubi)  und 
1492,  wo  devmd  olTenbar  fehlerhaft  ist.  Im  Uebrigeo  trage 
ich,  um  zugleich  die  Art  der  Erweiterung  zu  veranschaulichen 
noch  nach: 

A)  Ueberflüssige  Zusätze. 

1.  Artikel:  a)  der  beatimrate'):  li  976,  IBO  (L1027  vglu.  Vcrst 
r.nncÄ^.e  11)1137;  le  23tj,  741  (L790,  vgl  oben  Versber.,  BAI),  812,  1539, 
163a,  16S0,  nSÖ;  k  40,  170.  4:>5,  658,  729,  8^0,  854,  1113,  1365,  1558, 
1680,  h\  der  unbestimmte:  um  955,  ua  615,  une  (t?ör  vokal.  AnL) 
622,  1019. 

3-  Substantiva:  cors  923;  crist  izu  Jesu)  1218;  drap  1403;  main 
(rw  U  aestre)  152. 

3,  Adjectiva:  bdu  167»  626»  745,  1577;  grans  1722,  grant  339,  491, 
534,  474,  890.  916,  997,  1Ü76,  1092,  1117,  ll;;6,  1348,  1557;  laa  133S 
CL  1386,  1.  mea  ^f.  niils  und  deatrire  st.  desire);  8aiEt431»  1471;  lel  1337 
(L  1385,  vgl.  oben  S,  9). 


l)  Vgl.  hieran  Stellen,  wo  der  beatimuitc  Artikel  in  beiden  Hand- 
schriften fehlt:  107  (L  161)  157  {l  212)  319  (L  372),  352  (L  107),  483 
CL  5:^6),  847  (L  BiH)  1021   (L  I068i  u.  s.  w. 
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4.  Pronomina: 

a)  Personalia:  a)  zur  Bezeichnung  der  Personen  bei 
Verbalformen  die  Nominative:  jo  1473,  1508;  tu  1210;  il  {Sgl) 
119,  562,  674,  682.  904.  1393,  1894.  1434;  nofl  342;  il  (Plur.)  158,  179, 
192,  430,  850,  856,  1161,  1434,  1529.  1532,  1621;  fi)  die  Dative:  li  87, 
481;  lor  1065,  1077,  1622,  1645,  y)  die  Accusative:  le  1122,  1240; 
les  860. 

b)  Reflexiva:  se^rM:  duter  434,  targier  568,  796,1662,  moveirl540. 

c)  PoBsessiva:  ma  1414,  mes  1861;  son  189,  sa  298,  ses  954,  lor 
184,  661,  844. 

d)  Demonstrativa:   ce  464,  1509,  ces  1228,  cels  1568. 

e)  Relativa:  qui  1624;  dunt  1591. 

f)  Indefinitiva:  en  558,  nus  188,  tous  91. 

g)  Numeralia:  deus  {zu  ambes)  1580. 

h)  Verba:  sunt  628;  fu  693,  1059,  1144;  fust  122. 

5.  Adverbia: 

a)  des  Ortes:  ci  1209,  1253;  i  205,  216,  234,  274  (L  327  vgl  oben 
Versberichtigung  S.  11),  872  {l  ni  st  ci,  L  n'),  1110,  1318,  1528,  1541, 
1567,  1661;  la  925,  1284;  ens  {eu  en)  391,  1111,  1227;  hors  («i  de=  oi«) 
725;  en  {zu  Verben  der  Bewegung)  19,  289,  906, 1636. 

b)  der  Zeit:  or  940,  943;  puis  521;  dunt  1271;  lors  303;  mais 
{länger)  1131;  ja  171,  1195;  ainc  108. 

c)  der  Weise:  bien  252,  788,  1285,  1623,  droit  613,  822,  1138,  1530; 
haut  198,  519;  mais  1388  muH  27,  237,  629,  898,  899,  1056,  1057,  1115, 
1171,  1280,  1412,  1433,  1531,  1611,  par  {zur  Verstärkung  eines  Ä^ectivs) 
994;  pas  {zur  Negation  ne)  160,  252,  364,  1052,  1187,  1249;  seul  {zu  fori, 
de  ausser)  159;  si  1470,  1629;  tot  1116,  1642;  trop  1283. 

6.  Präpositionen:  a  600,  1263,  1474;  de  258.  441,  680,  1235,  1261, 
1262,  1264,  1398,  1602,  1603,  1604;  en  540,  728,  1254,  1487  (L  1567,  vgl 
oben  Versberichtigung  S.  12)  entre  (zu  einem  reflexiven  Verb,)  892. 

7.  Conjunctionen:  car65,  338;  el75,  239,  204,  288,  299,  394,  442, 
479.  480,  490,  500,  662,  665,  766,  852,  938,  963,  990.  1020,  1068,  1095, 
1106,  1123,  1158,  1170,  1216,  1296  (L  1844,  vgl  oben  Versherichtigung, 
S.  11),  1318,  1387,  i:]87, 1419, 1443,  1510, 1599,  1601.  1650,  1652. 1653;  mais 
1146,  1248;  ne  178,  1103;  que  551,  942,  1347;  si  (  =  et)  1463  (zur  Ein- 
leitung des  Nachsatzes)  953. 

8)  Interjection:  ha  1194. 

B)  Unnöthige  Aenderungen. 

1.  Aufhebung  von  Elisionen,  Aphäresen  und  Inkli- 
nationen: 

a)  In  Fällen,  wo  dieselben  erlaubt  aber  nicht  noth- 
wendig  sind,    durch  Einsetzug    der  von  ihnen   betroffenen 
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Wörter  in  den  Silbeowertli;  so  des  ArtikeU:  U  16S.  449,  468, 
eM,  724.  754,  98S;  der  ConjuDCtion:  qae  39,  937.  1286  (L  1334, 
JL  Qq'altre);  de«  Relativum:  que  301,  392,  41)  (I.  m.  L:  le  fea  «ur 
Im...)  786,  857;  des  Pronomens  en  in:  kin  1021;  des  Fersonftl- 
pronomen  le  in  eissil  542,  quil  U53, 

b)  In  Füllen,  wo  die  Eltsion  nnd  Inklination  eine 
nothwendtgd  iat,  durch  Ersatz  eines  der  aie  bedingenden 
oder  ihnen  unterworfenen  Wörter  durch  ein  anderefWort  oder 
durch  Ei  nschnb  eines  dri  tten^  einsilbigen  und  selbst  der 
Elison  wieder  unterworfenen  Wortes:  soi  «t«'t*85;  nen  sL  n' 3ö5, 
1366,  1569  (I.  1a  reue  $t.  laire  m,  L)  deci  $L  desqu*  996,  1160;  sor  le 
$L  el,  al  (rivage)  302,  517:  de  lor  st  dm  1612:  a  ses  st  as  280;  si  lor 
$t  sia  305: 

Eingeschoben:  der  Artikel  V  nach  d' 9o0»  1102;  die  Pra- 
poftitlon  d*  nach  n*  (=^ne}  1659. 

2,  Einsetzung   eines  verstummten   tonlosen  e  in  Silben- 
erth(?):  53-1,  635,  795,  8ir»,  1413,  1595. 

3.  Ersatz: 

a)  des  Artikels:  mdt  grant  $t  la  238,  -  st  les  1159;  cele  1178, 
nno  1501  st  la;  roges  st  les  1081;  itel  st  un  (qui)  59. 

b)  fon  Substantiven:  arbres  st  bois  1640.  complaintes  ^t.  plaintes 
1189;  enfermetet  st  enfertet  367;  entree  st  entrer  {subst  Inf.)  1625; 
espee*  st  espiz  893;  quarantaine  st  quinzeine  1259. 

c)von  Adjectiven:  diieraine  st  derein^  900;  pierea  eslites  st 
disselites  1599;  forte  st  fort  575;  grande  st  gnint  1697. 

d)  von  ProDominibus:  faire  st  tu  465;  idl  st.  il  532;  une  st  sa 
1094  (1.  tost  nach  mult,  s,  L);  idat  st  eist  2^1;  icil  948,  9S6  onques 
928  «f. dl;  icile  st  cele  1685;  sor  qui  st  u  417;  aului  st  Dula  60;  ne^jfune 
6t  nule  14SS;  trestot  st.  tuit  386,  520,  659,  991;  cunrei  550 ,  mult  tost 
569  st  tut;  cele  st  tel  843. 

e)  von  Verben  : 
a)  Längere  Formen  an  Stelle   sjaonymer  kürzeren:  estoit 

st  ert  849,  1139,  1494;   eatoient  st  erent  334;   feres  st  frez  832;  aam- 

boiantes  st.  flamantes  962;  peilsae  st.  pcnisse  1493;   reüsast  st  rosait  1228. 

ß)  Composita  st  Situplicia:  acoiuluite  ^^  eunduite  1112;  lyostees 

»i,  j US ti?« los  H86;   conjoirent   goirent   805;   tJepart   st  part  1573;   deliaire 

Iraire  1152;    enmaine   st.  maiae  3S4 ,    11«V2;  enaerree  st  serree    1579; 

eaistes   st  presiates  703;  remanref»  st.  manre«  814, 

r)  Ve  r  t a u s c h  u n  g  der  N u  ra  ©  r i :  poent  st  poet  1699* 

3)  Vertausch ung  von  T^iinporibus;  1)  Iraperf.  st.  Prnes,  devoiont 

ff.  deient  621;    jwoient  st.  poent   IÜ98;    veoit^nt  st.  veient  620;   2)  Porf, 

^raes,  corut  st  curt  1093,   socorut   st.  succurt  744,    oTt  st,  oit    1202; 

iL  renl  90t;  respoudi  st.  respunt  1215,  1397;  arivervnt  st,  arivent 


16 


432;  cliAnlerent  st  chantent  518;  entrerent  st.  entrent  1646;  eaciverent 
st  escivent  433;  esmaierent  st  eKmaient;  fermprrnt  st  fermont  1130; 
fisent  9t  funt  395;  tbaderent  sL  fundent  845;  furent  st  aunt  8^J6,  897; 
laissierent  st  laissent  516;  loerent  st  loient  15B8;  oirent  st  oient  1605; 
roverent  st  rovent  lOÖl;  truverent  »f.  tnivent  19^»,  592,  748.  3^  Perf  fl 
^i.  Prae«. :  a  pris  ä^.  prent  t*!2.  4)  Fut.  /iff.  Prncp.:  volra  st,  voit  94  jL 
148  t  volt  j?i.  voleit).  5)  Iinperf.  st  Peif, :  deyoit  nt  dut  475;  avoit  «t 
out  217,  avoient  st  ourent  185.  6)  Perf.  11  sf.  Perf.  1:  a  dit  «f.dist  614. 
7)  Imperf.  sL  Plqpf.(?)  voloient  st  voldrent  553. 

f)  Einführung  anderer  Wörter:  cunroient  st  creknt  917; 
respondent  st  dient  1423;  asis  st  miB  474;  savoit  st  ot  69;  ?oi€nt  »f. 
out  {es  ^ah)  438;  a?oit  410,  vrncJrent  1729  st  aimt;  troevewt  tt.  unt 
848,  1527. 

f)  von  Adverbien: 

«J  des  Orte a:  ici  668,  1279,  1175,  brandan»  US  st  ci;  ihiec  259, 
787,  ßialfe  1374  st  k;  iloequea  st  iluec  819;  dedens  st  en  387;  enhaut 
st  haut  887 ;  aval  st  jus  1363. 

ßl  der  Zeit;  ancoid  st  ainz  941;  adont  235,  1236,  adonc  993,  miilt 
tost  174  st  dune;  apres  st  puis  1360;  trestot  st  toat  1247;  onques  st 
unc  1596. 

y)  der  Weise:  iaai  st  si  170U,  st  taut  1682.  st  bieu  1359;  come  28, 
089,  1654,  forment  1696  ä1  cum;  itant  st  tant  9J6;  trentor  st  tut'  853» 
1361;  ade«  253,  forment  681,  auvent  601,  pd  juer  161  st  mult;  de  rien 
st,  (ne)  puint  932. 

g)  von  Präpositionen;  Le  jor  st,  a  987  encontre  ^t  cuntre  1641; 
trestot  st  de  93;  deci  que  st  desque  444,  1533;  quel  seol  st  fors  102; 
avoec  si  od  1^S62;  parmi  335,  851,  plein  de  478  st.  par;  oiitre  si  sani 
755;  desor  st  sur  789,  803,  823,  833;  deaos  st  fluth  62:\;  envers  st  vers 
1098;  1099. 

h)  von  Conjunctionen:  ancoia  st  ainz  llÖ7j  come  st,  cum  182, 
1165;  ot  Uli  645,  a  tanb  949  st  e;  apre»  que  st,  puia  que  663;  leure  st, 
quant  1372;  onques  «i  que  («od*  quelquf)  929;  treitot  st  que  108S  (wo 
que  in  P  zu  ergänzen  ist\ 

i)  von  melireren  Wörtern:  E  quil  fuce  st  pur  eals  ne  seit  88; 
treatote  st  od  eal8  855;  de  lui  apriaiuer  «^  d'aprismer  ta  1202;  ses  freres 
st  tu8  les  120^;  ne  ai  orrible  ne  st,  «n  tut  enfern  1367;  In  aalete  st 
Tespace  1574  j  qm  ert  st  quunt  1578 ;  con  fais  il  ere  st  en  feid  veire 
1591;   i  od  e  st  od  le«  1605;   que   revenua  e«t   st  de  eo  quor  unt  1736. 

4)  Ersatz  und  Zuaaiz:  od  moi  lueinge  st  enmeiuge  85;  nus  ne 
aen  st,  puis  raen  86;  nule  faille  ßt  defnile  {im  negativen  Safze)  183; 
nule  £aute  st,  defaltc  [im  nt'i/atn-en  Satze)  nule  rancune  st.  raencune  {im 
negativen  SaUe)  M^;  si  apresterent  st  mn  turnerent  275;  qui  tus  e»toit 
blana  si.  itant  blanche  439;  Les  (revisdoutj  öanz  nule  peine  st  Cil  .  la 
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cumpeine  541 ;  mult  biet*  ciievrent  sL  purtuaent  546;  a  bonefl  liates  st 
damestisteB  627;  (Pur  fola»  e  pur  liriu8  (se  timlrent)  «f.  .  .  forment 
tuit  ,  ,  7ö7;  de  pa»kes  »t  pjischur  794  ;  cum  ardani  (buiiie)  sL  cume 
861 ;  paaser  .  lor  «f,  a  cez  939;  tot  droit  tiipine  tit.  lu  eniiieinet  1CH>6 . 
volent  e  nL  od  les  ID80;  t^?ie  oot  veu  (eu  tut)  r(oire)  »i.  tel  nen  out  .  , 
lur  .  1145;  qui  fu  nes  st  li  nez  1198;  €i?8t  li  tiepor«  de  sL  ci  deportet 
I260l  me  getent  «t.  descen  td68;  decique  de  k  *<L  desque  la  que  1533; 
neet  mie  st.  nen  e^t  1625;  bd»  gardiuH  e  grant  sf.  Grandism'  est  1a  (L 
grandinB  .  .1  165  L 

5)  AualaüBUng  u.  Zu  säte:  sau^  nute  paine  «t.  e  sanz  pnine  385; 
o  baoea  jaspe»  ««.  e  od  jaspea  6:  .6 

6)  Aualft  aaunjjf  und  Ersatz:  lerniiteit  ftt,  eist  la  70  fontaiue«  st. 
doii8  duii  702;  iioiri»  fumee  .v/.  Üiiistre  fum  ert  1058. 

I  Voräiideruug   gduater  Ver&e    b^gügnet   123  (L   178),    547  (li  59«)  797 

(h  810)  95ti  (L  lOOai,  9bl  (LlOiW),  1048  (1095),  1095),  1049  (1096),  t250 
(L  I298j,  1428  (L  1476),  1444  (I49:r),  15Ü5  (L  1586),  1630  (L  1712),  1744 
(L  1828). 

VerBchiedenrn  GeBcblech tpa  sind:  männlich  in  P,  weiblich 
in  L;  704  ihmiiU  765  <L814);  wrihlivh  in  P,  männlich  in  L  1128 
(L  1177)»  1129  {L  1178)  und  fälschlich  in  P  auch  13/14  (L  27/28). 

I  Es  fehlen  in  P  die  weihlicheu  Verse:  1,  2,  3,4,  17,  18.  75,76, 
m,  84.  85,  80,  133,  134,  135,  136,  12:i0,  ir»0l,  1502,  1507,  1508,  1548, 
1555.  1556. 

'  Somit  isl  anzunehmen,  dass  unser  Gedicht  ausnahnislos  in 
achsilbig-niänolichen  und  siebensilbig- weiblichen  Versen  abge- 
fassl  und  erst  nachträglich  prinzipiell  zu  Achtsilblern  erweiteii 
worden  ist.  Wegen  der  Erklärung  dieses  Versniasses  s,  Vising  S. 50. 

I  In  der  Aliwechsluiig  der  niännficlien  und  weiblichen  Verse 
ist  kein  bestimm  les  Gesetz  zu  erkennen;  beide  sind  nach  Be- 
lieben des  Dichters  mit  einander  gemischt,  jcdocl»  so,  dass  die 
männlichen  Verse  die  weiblichen    numerisch  weit  überwiegen, 

I  Die  Kurze  des  Verses  bedingt  die  kurze  und  gedrungene 
Diction,  die  unserm  Dichter  c-igentiiümlieh  ist;  sie  veranLxsslc 
ihn  zur  häufigen  Anwendung  asyndetiscber  Satz-  und  Wort- 
bindungen, beengte  in  manchen  Fällen  sogar  den  Satzbau  und 
nöthigte  den  Dichter  zu  Ellipsen  und  Enjambements. 

Vgl.  lidd,  IbM;  177/78  (L  qucHCutante  st.  qne  aculante  und  atrattk 
»t.  curance)',  312/13,  336:37,  1261/62,  1265/66,  I5l0,m 
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JMe  Cä9ur. 

Schon  in  L  sind  die  Verse  in  überwiegender  Mehrzahl 
hemisticliisch  gebaut,  und  zwar  fallt  die  Casur  sowohl  in 
männlichen  wie  weiblichen  Versen  nach  der  vierten  betonten 
oder  unbetonten  Silbe. 

Schwache  Cäsur  begegnet  in  112,  420  (P  gewöhnliche 
casur),  576,  80()  (P  lyrische  Casur),  837  (P  lyrische  CÄsur), 
1299  (P  gewöhnliche  Casur),  1754  (P  lyrische  Casur)  und  wird 
auch  anzunehmen  sein  in  332  (vgl.  P) ,  801  (vgl.  oben  Vers- 
berichügung  S.  11),  1027,  1086  (vgl.  P),  1653  (vgl.P),  während 
diese  nur  scheinbar  vorliegt  in  930  (1.  laltre  qui  v(e)ient  a 
r[a]ge  hraist  n.  P). 

Zu  den  Versen  mit  unrichtiger  Silbenzalil  vgl.  oben  die 
Versberichtigung'). 

Keine  Cäsur  haben  nur  und  zwar: 

1)  in  L  allein:  354  QiiVn  la  nef  recut  li  peres  (P  Que  en  sa  .  .  .  .) 

2)  in  L,  P :  26  Que  plus  dciuander  ne  saurat  ^0  gewöhnliche  CAsur). 

3)  in  L,  P,  0:  23  Bien  soutque  Tescripture  tlit. 

Auf  Grund  dieser  drei  Ausnahmen  nun  in  den  übrigen 
Fällen  die  Casur  als  zufallig  zu  betrachten,  muss  schon  wegen 
der  verhältnissmässig  grossen  Anzahl  derselben  von  vorn  herein 
bedenklich  erscheinen.  Entschieden  verbietet  es  aber  die 
Beobachtung,  dass  unser  Dichter  bei  dem  auslautenden  tonlosen 
e  mehrsilbiger  Wörter  vor  vokalischem  Anlaut  nach  der  vierten 
Silbe  den  Hiat  vielfach  zugelassen,  im  Übrigen  aber  gemieden 
hat  s.  S.  20.  Vielmehr  dürfen  wir  uns  für  berechtigt  halten, 
diese  wenigen  Ausnahmen  den  Copisten  zuzuschreiben  und  für 
unsern  Text  sogar  einen  vom  Dichter  streng  durchgeführte 
Casur  anzunehmen,  was  um  so  weniger  bedenklich  sein  kann, 
als  sich  alle  drei  Fälle  durchaus  ohne  Schwierigkeit  beseitigen 


1)  Die  Änderung  Visings  von  arabie  (P  arabe)  682  zu  arage  (terre 
laborable  s.  Godefroj^  ist  durchaus  unnöthig  und  offenbar  unpassend 
vgl.  or  d* Arabe  Roland  185,  652. 
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m.  So  würde  sich  in  V.  23  die  gewöhnliche  Cäsor  herstellen 
lassen,  wenn  wir  le^en:  Lescrqdnrc  bhn  sont  quetiity  wodurch 
allerdings  eine  etwas  ungewöhnliche  Wortstellung  eingeführt 
wird,  die  aber  gerade,  weil  sie  ongewöhnitcii  ist,  die  Gopisten 
von  L,  P,  0  selbständig  7ai  der  gleichen  nachträglichen  Um- 
stellung veranlasst  haben  kann  und  in  unserem  Texte 
übrigens  auch  nicht  ohne  Analogien  ist  (vgl  471,  613,  1396, 
1452)*  Ähnlich  verhält  es  sich  bei  %,  wo  wir  sogar  auf  0  ge- 
slüJzt,  lesen  können:  Que  demander  phs  ne  saurat;  während 
endlich  V.  354  sich  lesen  lässt:  Qm  recut  cn  la  nef  li  peres 
(wegen  der  Trennung  der  Präposition  m  von  seinem  Suhstan-* 
^vuni  durch  die  Cäesur  s,  weiter  unten  andere  analoge  Belege). 
I  Die  Casur  ist  abt*r  nicht  immer  scharf  markirt;  syntaklisch 
PIg:  I  zusammengehöhrende  Wörter  werden  nicht  selten  durch 
He  von  einander  gelreimt.  So  fallt  die  Casur: 
m  Ij  sewi.'ichen  Artikel  und  Subatan  ti  v  um  nach  dem  best. 
Artikel  in:  133.  397,  398,  948,  lUöO,  1Ü53  {vgl  F)  1147  [j^gl  P),  1Ö87, 
1733,  17::;*>. 

2)  jtwiscben  AdjecLivum  uud  Subs  t  aolivuui :  485,  570.  652, 
0,  904,  1038.  1053,  1462,  15H3,  1757,  179L 

3)  zwischen   Pronomen    poase^sivuni    und    SubstADtivuin: 
i,  694,  763,  952,  lUr2,  1:!67,  rJ71,  I4i0. 

4)  itwitchen   jjrou  ominnle»   Objekt   und  Verbum:    223,    1422* 

5)  nikch  dem  Helutivurn:  222,  650,  709  {v(ßL  P)  Um. 

6)  iwiscben  Adverbiuui    und   Verbum:    1114,  1220,  1295,  1868, 


7)  zwischen  Negation  und  Verbum:  155,841  {vgl  Kim.  erettt 
Anmerkung)  1386, 

18)  zwiBclien   zwei  Adverbien:   476  (v(jl   oben   Vtrsherichtigimff^ 
lOj  934. 
9)  nach  Präpositionen;  068,  723,  921,  990,  tl60  {vgl  F),  U88, 
»4,  1199,  liüO,  Kill,  1334,  1428,  1435.  1578,  1716,  17-i8 
10)  nach  Conjunc tionen:    352.  446,  549.  003,  1270,  1306,  1446, 
10,  1731. 

Hiat,  Ml-akm,  AphaereHe^  Tuklintifum^  €'mitruefimu 


ffl 


L    Im  Wortinnern:  Wo  zwei  ursprünglich  verschiedenen 
ben  angehöhrende  und  nicht  etwa  von  Anfang  an  zu  einem 


ächten  Diphtongen  vereinigle  Vokale  im  Innern  eines  Wortes 
zusammentreffen,  finden  wir  im  AlJgenielnen  den  Hiat,  Auch 
das  Wörtchen  nient  (vgl.  hierzu  Suchier,  Reimpredigten  XXII), 
welclies  zwar  in  itnsenii  Texte  üherhiiupt  nur  zweimal  vor- 
kommt, ist  stets  zweisilbig  gebraucht:  1476,  1639. 
Ausnalmien  begegnen  nur: 

1)  bei  den  (lexicmsbelonten  Formen  des  Perfecls  und  des 
Conjontivs  Imperfecti  der  das  Perfectum  auf  -ui  bildenden 
Verba:  oustes  1117  (P  nenstps  tnmH  mesHer  ,  J,  ousum  764 
(P  .  .  que  conroi   omum),   oussent   655   (P  eiis),  pöi4se    1573 

*(Ppm$se^  wodurch  tler  weibliche  Vers  achlsiltug  wirdU,  poust 
1052  {P  ne  ptunt  .  .  . ,  wodureli  der  weibliche  Vovs  adiLsilbig 
wird),  doHsi  170^  (PQtiestre  dmst,..)^  ^^/«ä-w/j  763  (Pancois. 
nos  vos  seimm;  doch  daneben  vgl.  mom  774,  yoüst  1378, 
Ggntraction  oder  Hial  lässl  sich  annehmen  in  tms  1598, 

2)  bei  loiilosem  e,  welches  im  Hiat  wie  auch  in  andei*er 
Stellung  seinen  Silben werlh  einbüssen  kann,  Belege  hierfür  s. 
unter  Phonetik,  unbel  e. 

Die  ubrigtm  Fälle,  wo  etwa  an  Contraction  zu  denken 
wäre:  äiahJes3\i^^  riandebSSy  parais  1802  erscheinen  zu  isolirt, 
werden  auch  durch  P  nicht  gestützt  und  daher  zu  beseitigen 
sein  (zu  1H<J2  vgl  S.  9  Anmerkung  4);  vgl  ihnen  gegenüber 
paruis  49,  99,  544,  548,  1595,  1600,  1645,  1668,  1700,  1730, 
1789,  1804,  ISIO,  1816.  dtables  1323,  1364,  1431  ,  1465  (vgl. 
oben  Versberichtigung)  1479;  viandv  184,  239,  289,  742. 

II,  An  der  Worlgrenzo  winl  nur  und  stets  tonloses  € 
mehrsilbiger  Wörter  elidirt,  mit  Ausnahme  nach  der  vierten 
Silbe,  hinler  welcher,  wie  oben  gezeigt  wurde,  eine  Ciäsur  an- 
zunehmen ist. 

Nur  an  drei  Stellen  zeigt  sich  in  L  der  Hial  ausserhalb  der 
Casur:  124,  840,  925.  Doch  erwartet  man  im  letzten  Verse 
unzweifelhaft  zwisctien  out  und  dit  ein  €ö,  welches  auch  von 
P  geboten  wird,  und  in  124  liest  O  de  tos  sl,  de  eals^  sodass 
schliesslich  nur  ein  Fall  mit  dem  Hiat  übrig  zu  bleiben  scheint, 
Dass Fauch  hier  den  Iltat  nicht  zeigt,  kann  nicht  ohiie  Weiteres 


21 

Axilass  auch  lU  dessen  Beseitigung  geben,  da  in  P  der  Hiat 
prinzipiell,  auch  vor  der  Qisur«  wo  wir  ihn  wegen  der  zahl- 
reichen Belege  aus  L  unmöglich  dem  Dichter  absprechen  können, 
aufgehoben  isL  Gegenüber  den  vielen  Stellen  indess»  wo  das 
e  elidirt  wird ,  glaube  ich  berechtigt  zu  sein  diese  einzige  Aus- 
nabnie  auf  Rechnung  des  Copisten  zu  setzen  und  gestützt  auf 
P  zu  lesen  E  lur  feste  [muU]  bele  i  funL 

Hiat  vor  der  Cäsur  begegnet*)  nach  Vocalen:  689,  1275, 
140:?,  1G3H,  1667,  1727;  nach  einfacher  Consonanz:  64  (O  un- 
vollständig), 420,  82f»,  1158,  1195,  1221,  1280,  1443.1754;  nach 
coinplicirter  Ckinsonanz,  zunächst  Doppelconsonanz  (rr):  469, 
786,  824,  969,  nach  Muta  e.  Liquida:  31  (O  unvolbL),  130<i, 
1716  (vgl.  unten  Verslnininung  v.  nacht,  r),  nach  anderweitiger 
complic.  Cons. :  449,  11M>4,   1313,  1548,  U>8<3. 

Wegen  der  dritten  Person  Singuhuls  Praesentis  auf  -et  (e) 
s.  Verbalflexion, 

V^on  einsilbigen  Wörtern  erleiden  vor  nachfolgendem 
vokalischeru  Anlaut  stets  die  Elision  des  auslautenden  Vokals: 
mtt  te,  se  le^  In,  der  we=^«on. 

Graphisch  ist  oft  die  Elision  niehl  ausgefulu't;  vgl.  se  305, 
1022;  le  U,  1U>,  338,  660,  691^  u,  s.  w. ;  de  47,  263,  274,  291, 
315,  399  u,  s,  w.  ti€  1432,  1483. 

Nur  scliiinbar  steht  im  Hiat:  te  1593  (vgl  P),  de  370 
(vgl.  P),  1756  (s.  oben  Versberiehligung,  S.  10), 

nen  sL  »e  konnut  vor  70  (O  unvollst.),  ^2  (vgKPOl,  365 
(P— ),  539  (P-),  68^  (P— ),  1194  (P— ),  1250  (Pf),  1297,  1383 
fP-),  1708  (P-),  1812  (P-). 

Fakultativ  ist  die  Elision  hei  dem  Artikel  Noni.  Sgl.  ?/,  dem 
Relativpronomen  qui  (richliger  der  dieses  vertretenden  OhL 
Fomi  que)^  qtte  in  jeder  Bedeutung  und  ne^neque.  Auch  hier  ist 
die  Elision  oft  nur  gra| »bisch  nicht  ausgeführt^).  VgL  V  8*,  (P 
r),  39,  123*  (P.  f.),  1*0*,  197  (P-),  203,  211*»  223*,  295* 


1)  vgl.  S.  18. 

2)  Im  Nachf«>1geudeii  he%elchnei  durch  * 
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299*  u.  s.  w.  zusammen  52 mal;  dagegen  nur  li  in  137  (P.  £), 
353  (L  U  vor  un,  vglP),  4^7,  501  [PiV),  781,  1094  (I-  i*  «&e5 
st,  labe^  m.  P),  1201,  1537,  1653  (vgl.P).  Qu'=qui  1332  (R.. 
Za*..),  während  in  V.  40  hmne  in  hom  geändert  und  in  726 
Aphärese  bei  uncure  angenommen  werden  kann ;  sonst  begegnet 
qm(que)  38  (P-  ),  42  P.  f.);  wegen  V.6  vgl.  S.  1 1  Anm. ;  wegen 40 
s.  Nominalflexion,  Deklination  von  honw.  Qti'  (Relativura)  83 
(POL),  96*(0.unvollsi),  102(P— ),  136  (Rf.),  182,  196u.s,w- 
zusammen  24 mal;  <?w' (Gonjunction)  53  (P— ,  O.  f.),  61,  74  (F. 
f.  O  unvollst.),  278,  363*  474  (P-),  518*  (P-)  u,  s.  w.  zu- 
sammen 42 mal;  dagegen  qtie  (Relativ,)  108  (vgl.  O),  345  (L 
que  st.  qui),  374  (P.  f.),  436  (P^),  814,  915  iL  que  st  qm), 
1302  (P— ),  1826;  que  (Conjunction)  124  (P.  O,  183,  372,  872, 
97G  (P— ),  1116  (P^),  1448  (L  que  st  qud),  1831  ii  70*  {0 
unvollsL),  758*,  1240*  (2 mal,  P^),  1254*,  1330*,  1741  (P-), 
1756  (P-).    Dagegen  ne  234,  740,  1496,  1671,  1713,  1784. 

Selten  und  nur  im  Hiat  begegnen  jo  432,  1537,  ^e«=  tvenn 
411  (s.  P)  und  si=  so  907  (P-),  1367,  1608  (P^). 

Das  Pronomen  li  (Dativ)  büsst  seinen  Vokal  nur  vor  en 
ein;  vgl  115  (PH,  311  (P— )»  318  (P^i  *!*  (P— )i  1096 
(PHi  weshalb  wohl  Aphärese  des  anlautenden  e  von  en  anzu- 
nehmen sein  wird.  Diese  begegnet  ferner  bei  en  in  quin  1068 
{P^ut  e«),  während  qmn  1273  in  qu'mn  zu  ändern  ist.  Aphäi-ese 
bei  eM  fehlt,  der  Hiat  findet  sich  in  qui  est  51,  1360,  1586, 
1628,  n  est  505.  Wohl  aber  begegnet  die  Aphärese  bei  ester 
nach  vorhergehendem  et  859  {F  , . ,  esteres , .)  und  kann  auch 
wohl  angenommen  werden  bei  encore  in  Icest  mustier  que 
uncore  i  est  726;  vgl  Stengel,  Wörterbuch  124,  ferner  ki 
(i4)n€ore  en  iwrat  hunie  Eoland  382  und  die  Schreibweise 
kincore  Hom  1469  (C).  Groeber  nimmt  zwar  Ztschr,  VI,  473 
an  dieser  Aphärese  Anstoss. 

Inklinirt  sind  nur  die  Pronomina  me^  h\  les  in  nem  1299*, 
1710*.  tul  J4,  ml  128,  435,  649,  6%,  746,  1228,  1472,  1582, 
1760,  1782,  nes^m  les  1326,  eissii  593,  quil  1202*  (P  qui  le), 
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quis^=qui  ks  212,  quel  1258,  ques  =  qu€  les  115»  Sis  =  si  les 
195,  358,  1340,  1779;  doch  cianeben  vgl,  ne  nie  1455,  si  me 
11S68,  qui  les  784.  Nur  ohne  Inklination  erscheinen  k  und  se, 
IvgL  jo  ie  1268,  qui  se  135,  376,  si  se  1226  (P— ). 


^won 


IL     Die  Reime. 

Die  Reime  unseres  Gedichtes  hat  bereits  Freyniond  einer 
feingehenden  Untersuchung  untentogen  und  in  seinem  Aufsätze 
»Ueber  die  reiehen  Reiuie  bei  altfraiizösischen  Dichtern«,  Ztsefn\ 
VI  in  einer  ib.  S.  22  ü:  aufgestellten  Tabelle  unter  Nr,  97 
nach  10  ib.  S,  20  näher  auseinandergesetzten  Gesichtspunkten 
in  relativen  Zahlen  (pro  Cent.)  veranschaulieht.  Seine  ResuHale 
stimmen  im  Wesentliclieu  mit  meinen  Ergebnissen  überein  '). 
Eine  t)esondere  Betrachtung  verdienen  hier  nur  noch  die 
mischen  Reime,  welche  insofern  für  uns  von  Wietdigkeit 
sind ,  als  sie  uns  allein  ein  sicheres  Mittel  an  die  Hand  geben 
können,  uns  aueli  über  die  vorlonigen  Silben  in  der  Sprache 
unseresDichters  Au  fschloss  zu  verschaffen.  Jedoch  bedarf  es»  da 
nicht  in  ilu^eni  Auftreten  sich  schon  ein  bestimmtes  Gesetz  zu 
erkennen  giebt»  des  Nachweises,  dass  wir  diese  Reime  wirklich 
ab  vom  Dichter  beabsiclitigte  anzusehen  haben,  um  so  mehr,  als 
,ch  Freymond  S.  114  sonst  in  anglonormannischen  Denkmälern 
rhaupt  und  in  den  conlinentalfranzösischen  Texten  wenigstens 
in  der  ersten  TIfdfte  des  zwölften  Jahrhunderts  das  Vorkommen 
reicher  Reime  nur  auf  Zufall  beruhen  soll.  Suchier  hfdt  sie, 
indem  er  in  der  Einleitung  zu  seiner  Ausgabe  der  Reimpredigten 
aus  ihnen  lautliche  Folgerungen  zieht,    stillschweigend  für  be- 


^Sbei 


1)   Nach   meiner   Berechnuiig   fallen   ufiter   III   nur   ^vd",«,   diii^f'gen 
iiter  IV  15.5%;   fc^rner  unter  A  nur  1%,  uiit^r  ß  1,5%,   dagegen  unter 
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absichtigt,  während  Freymond  eine  sichere  Entscheidung  dieser 
Frage  S.  180  für  unmöglich  hält. 

Schon  Freymond  hat  mit  Recht  darauf  hingewiesen ,  dass 
unser  Gedicld  die  Bearbeitung  einer  lateinischen  Legende,  der 
navigaiio  sancti  Braudam  ist,  dass  also  unser  Dichter  des 
Lateinischen  kundig  gewesen  sein  muss  und  daher  sehr  wohl 
die  aus  der  lateinischen  Reimpoesie  ihm  bekannt  gewordenen 
versus  Iconini  auf  sein  Gedicht  übertragen  haben  kann.  Ent- 
scheidend aber  für  die  Auffassung,  dass  der  Dichter  die  Reime 
beabsichtigt  hat,  scheinen  mir  zu  sein: 

1)  die  verhältnissmässig  grosse  Zahl  derselben, 

2)  deren  Gmppiermig. 

Unter  den  917  Verspaaren  des  Londoner  Textes  finden 
sicli  im  Ganzen  161  mit  leoninischeni  Reime,  sofern  wir  darunter 
chejenigen  Reime  verstehen,  in  denen  sich  der  Gleichklang 
nündüstens  noch  über  den  der  Tonsilbe  vorangehenden  Vokal 
erstreckt.  Von  ihnen  sind  jedoch  nur  scheinbar  leoninisch 
die  Reime:  285/86»  wo  musters  2!55  sinnlos  und  wohl  nur  als 
eine  durch  das  gleictie  Wort  des  folgenden  Versausganges  ver- 
anlasste Verschreihung  für  mesfers  st.  mesl/ers  ist,  553/54,  wo 

■ 
devulat  (Ldevölat)  wohl  durch  devolut  zu  ersetzen  ist  (vgl 508, 

882)  801,02  (vgl  oben   Versbericlitigung  S,  11),   l«l/62  (vgLi 
Phonetik,    Verstummung   von    tonlosem    e\.     Dagegen    bedarf 
nicht  der  Reim  139/40,   wie  Groeber,  ZLschr.  111,   133   meint, 
der  Änderung  von  aveiat  in  enseigtuä,   vgl  hierzu  wegen  der 
Bedeutung  von  avthr^enseignier^  Godefroy:  Dfctionnairedela 
langue  fran^aise.   Über  idelei  807  s.  Anmerkung  zur  Reimsitbe  et 

Während  daher  diese  4  Reime  in  Abzug  zu  bringen  sind, 
kommen  andererseits  hinzu: 

1)  Reime,  in  welclicn  die  leoninisciie  Eigenschaft  in  Folge 
der  vorzmifhmenden  metriöcben  Berichtigung  hergestellt  wird, 
wie  143/44  [l  alenmd  st.  alnmü  m.  PO)  739;40  \\.  enfertei  st. 
enfermetei  nu  P)  887/88  (l.la  vor  Inr  m,  PJ  1165/66  {lalumee 
sl.  ülumine  und  ftimee  st.  fume  ni.  PJ* 
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2)  Reime,    in    welchen    diese   Eigenschaft    durch    geringe 
orthographisehe  Ärideriiiigeo  in  der  Londoner  Handschrirt  ver- 
brischt  und  ieichl  herzustellen  ist, 

m      Bierher  gehören:  II  12  iL  rumniiz  st  roman«);   199i200  {L  satbRn  st 

Mt^^ti  oder  daUn  sL  datliun);  20t,U2  (l  ient^z  si.  teniptez  m.  F);  359/60 

(I.   »eiea   st  8et*t);   36H/G«)    (^  efifuaiax    *f.  esuiaeE);    427,28    [vgl    Faulde 

»Heber  Geiuinatioii    im    Altfranzoesiseheji  ,    Ztsehr.  IV,   555)€;   471/72  {h 

greignurs  st  greinurs,  vfil.  1Ö79/80),  745'4<3  {L  tnivum   it  trovum),  827  28 

ii.    tniveiliea    **.   trafÄiliez),    803/64   (tiemurrai  st  demurai).   031,32  (I. 

guarrierre ;  arriere   »L  guarrere ;  airerei ;    971,72  (/.  anuiiit  st   annuu«); 

^151  ;52  (i.  arbaleste  i^L  arbeleste  in    P);    11991200  {I.  preea  =^  praedatua 

H.  preiez)^    130506   iL  sejura   vt.  sujurn)»    1425  26  (/.  duturs  st.  tlolurea); 

1477/78  {l  aniiit  »t  annuit);    15G:i/6l  {l  pleniers  st  iileiners);  17t>3'f>4  (l 

volent€t  ^t  voluntet  tu.  P|,     Endlich   darj  auch    wohl  noch  zugerechnet 

werden  128I/8i  (hiu^trahiK 

Somit  ergiebt  sich  als  Gcsamnitzahl  der  leoninisclic^n  Reime 

äl — 4-j-24=18l  oder  rund  20'*/o.      Dieser  Prozentsatz  wird 

er  noch  bedeutend  erhöhl,  wenn  wir  uns  in  der  Auffassung 

3er  leoninischen   Reime  auf  den    miltelalterlicheii  Sland[iuokt 

gellen  und  mil  den  Icys  tfamors  als  leoninisch  diejenigen  Reime 

Bell  achten,  deren  Gleichklang  sieh  allgemein  über  zwei  Reimsilhen 

erstreckt,     hi  diesem  Falle  müssen  noch  alle  weiblichen  Reime, 

welche  nicht  ^chon  in  der  oben  ermittelten  Zahl  mit  verrechnet 

Bind,  zugezählt  werden,  im  Ganzen  282,   sodass  wir  denmach 

bs  Gesammtsumme  der  leoninischen  Reime  W3  oder  mehr  als 

mp^h  erhalten. 

"      Diese  Reime  begegnen,  um  jetzt  zu  ihrer  Anordnung  über- 
zugehen,  zunächst  in  dem  engeren  modernen  Sinne:    102 mal 
einzeln,  25  mal  zu  je  2,  5 mal    zu  je  3,    Ima!  zu  4,  2 mal  zu 
^Paaren  verbunden;    in  dem  weiteren,  mittelaUerliclien  Sinne 
■6  mal  vereinzelt ,  t/Omal  zu  je  i:!,  16  mal  zu  je  3,  Rimal  zu  je 
ft,  9  mal  zu  je  5,  4  mal  zu  je  6,    1  mal  zu   7»  2  mal   zu  je  8, 
1  mal  zu  9,  1  mal  zu  10,  1  mal  zu  11,  1  mal  zu  13  Paaren  ver- 
bunden*     Interessant    und    ilbenou^end    sind   besonders    die 
Stellen,  wo  solche  Gruppen  selbst  wieder  sehr  nahe  auf  einander 
Bilgen,    in    manchen    Frdlen    nur    durch   einen   einzigen   nicht 
TBoninischen  Reim  gelrennt  sind.    So  haben  wir  z,  B*  im  engeren 


Sinne  von  737 — 56  8  leoninische  Reimpaare,  die  nur  durch 
747/48,  749/50  in   2  Gruppen  von    5  und   3  Paaren  zerlegt 

werden.  Von  1267  ab  folgen  bis  1287  7  Paare,  die  nur  durch 
1275/76  in  Gruppen  von  4  und  3  Paaren  geü^ennt  werden. 
Auffallender  ist  natürlich  diese  Erscheinung  bei  den  leoninischen 
Reime  im  weiteren  Sinne,  So  begegnen  z.  B.  von  883  ab  zunächst 
5  Paare  nach  einander,  es  folgt  ein  ein/Jger  nicht  leoninischer 
Reim,  dem  dann  nochmals  5  leoninische  Reimpaare  sich  an- 
schliessen.  Von  973  bis  990  lässt  sich  ein  ähnliches  Verhältniss 
wahrnehmen ,  wo  je  4  Paare  durch  einen  nicht  leoninischen 
Reim  geschieden  sind.  Von  1263  ab  finden  wir  sogar  bis  1312 
eine  Reihe  von  24  Paaren,  die  nur  durch  einen  einzigen  ge- 
wöhnlichen Reim  (1285/86)  in  zweiTheile  von  11  und  13  Paai^en 
zerlegt  werden. 

Auch  von  gebrochenen  Reimen,  welche,  wie  Freymond 
selbst  anerkannt ,  fast  immer  etwa^  Gesuchtes  haben  und  nur 
selten  dem  Zufall  zuzuschreiben  sind,  begegnet  unter  den 
leoninischen  Reimen  eine  hinreichende  Zahl,  um  uns  auch  auf 
sie  als  eine  dritte  Stütze  für  unsere  Auffassung  berufen  zu  können: 

Vffl  317;  18  alal:nial  at;  675,'76  lea  lißtes  launi^tiflteBj  887/88  la  lor: 
valur  {vgl  Versber.)  1211il2  par  iner:  armer;  1221/22  venud:  home  nudj 
1259/60  qui  e«;ci  es;  1 '291^/1300  rentli  :  en  dij  l:JO5;06  le  jurarsejunii 
1B21/22  as  tuivas  tu;  13^&,36  de  niia:penua;  1337/38  de  donsiamedoiiii 
1477,78  k  ni;it:aniiit 

Schliesslich  erübrigt  es  mir  noch,  für  die  seltener  vor- 
kommenden Reimarien  unseres  Gedichtes  hier  die  Belege  nach- 
zutragen. 

Noch  weiter  als  für  den  leoninischen  Reim  erforderlich  ist, 
erstreckt  sich  der  Gleichlaut  in  den  folgenden  Versen: 

a)  bii  über  den  der  vorletaen  Silbe  vorhcrgehendoii  Con- 
fionanten^ 

«)  in  den  weiblichen  Versen:  491/92,  585/80, 651/52, 7 07/l>8»  861/62, 
8SÖ/90Ü,  Ö79,!8Ü,  1081/82.  U27;28,  1143/44,1159/60,  120i;02,  1207,08,1245/46, 
1295/96,  1311/12,  1365/66. 

ß}  in  den  männlichen  Versen:  139/40,201/02,401/02,739/40,745^46, 
S21>,30,  877/78,  1167/68,  1191/1200,  1433/34,  1459/60,  1081/82,  1685/86, 
17aa/a4,  1737/38.  176iJ/64.  1823;24. 
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bj  bin  über  mehr  ala  £wei  Silben: 

«)  in  den  weiblichen  VerBen:  103/04»  121:22, 3Ü7, »28,  675i76, 75t ,'52, 
5/46,  851/5.>,  931.32,  947/48,  9Ö9/70,  1151/52,  n65|66,  1459/60. 

ßl  in  den  männlichea  Verten:  51/52.59,60,533/34,955/56,1215/16, 
1777178. 

Von  den  reichen  Reimen  sind  entstanden  durch  Bindungen 

^on  Wörtern  mit  gleichen  Flexions-  oder  Fonnationselementen: 

|fe9/60,  H3/14,  367/68,  425/36,  433/34,  743/44,  1215/16,  1531/32, 

1559/60. 

Solche,    in    denen   die   reich    reimenden  Wörter  gleichen 

Stammes  sind,  und  deren  Bedeutungen  nicht  weit  von  einander 

liegen,  begegnen   in:  Subst:  Subst.  compos,   627/28,  831,32, 

KubsLcomp.:  Subst. comp.  1427/28;  Subst.:  Verb,  comp,  51/52; 

i829/30,  877/78;  Verb.:  Verb.  comp.  1253/54;  Verb,  comp.:  Verb. 

comp,  1153/54. 

^       Identisch  sind  1015/16   {^  par  mer  :  mult   der),    1167/68, 

^375  76  % 

Gleiclien  Stammes   aber  mit  entfernt  liegender  Bedeutung 

sind:    139/40  enveiat : aveiat  (belehrte),    301/02  cunrol  (Speise): 

desrei,  5S7mjurn:sujum;  imiMpariini  (bezog}:  thU;  1205/06 

de8€uver£:auter£f;  1625/26,    1637/38  äeduit  (Freude):  cundnÜ; 

1775/76  apres  (nach) :  pres  (nahe), 

P  In  allen  übrigen  Fällen,  zusammen  216,  gehören  die  reich 
reimenden  Wörter  verschiedenen  Stämmen  an;  von  ilmen  sind 
gebrochene  Reime  ausser  den  schon  oben  unter  den  leonini sehen 
Bindungen  angegebenen;  369/70,  403,04,  497/98,  959/60,  979/80, 
1073/74,  1091.92,  1157/58,  1335/36,  1393/94,  1757/58. 

ft  Folgereime  begegnen  nicht  me  Vising  S,  43  angiebt ,  nur 
ärei-,  sondern  siebenmal,  ausser  den  ebenda  angegebenen 
Stellen  noch  753—56  {-min},  1279—82  (-i),  1367—70  (-d?) 
und  843—46  {-ierent).    Zu  1801/02  s.  S,  9  Anra,  4. 


1)  ViiiDg  bezeichnet  michlieh  ftnoh  139/40,  801/02,627  28,  829/30  alt 
Ktische  Reime. 
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Als  Ungeoauigkeiten  sind  endlich  zu  ven^eiclinen : 
IJ  eine  Bindung  von  rs:s  in   1383;84  durstsus?  {h  stirs 
P  purs)  die  aber  auch  sonst  bei  den  besten  Dichtern  begegnet 
und  daher  auf  eine  schwache  Aussprache  des  r  schliessen  lässt. 

2)  Bindungen  eines  mouillirlen  Lautes  mit  dem  ent- 
sprechenden einfachen;  so  Ijil  in  579/80  söleil :  fedeil ^  1757/58 
Söteü:2^cil;  nj:n  in  713/14  meindienseiijnd,  1525  2G  meineti 
seignet ,  11 1 3/ 1 4  enme inet :  aise ifjnel ,  1 25 1  ,'52  seignet : peinet ; 
235/36  pleinzdesdaign  235/36. 

3)  Sil  SS?  in  223.24  amonestetiee^seL  Vising  hält  S.  43 
diesen  letzteren  Reim  für  unächl  und  glaubt  entschieden 
mit  P  und  der  Yorker  Handschrift  in  i24  lesen  zu  müssen 
Que  deus  les  guart  de  tempeste.  Wie  dies  aber  zu  dem  vor- 
hergehenden Hauptsalze:  Li  ahes  dtmc  les  (sc.freres)  amonestet 
passen  soll,  ist  nicht  einzuselien.  Zu  einer  Emendation  der 
Londoner  Ueberlieferung  ist  gewiss  in  Anbetracht  der  grossen 
Sorgfalt,  welche  unser  Dichter  auf  das  Reimen  verwandt  hat, 
hinreichend  Grund  vorhanden ,  doch  scheint  es  mir  am  geeig- 
netsten zu  sein  anwnestei  2:J3  durch  das  ihm  synonyme  apressd 
zu  ersetzen,  welches  auch  1001,02,  allerdings  nicht  in  gleiclier 
Bedeutung,  im  Reime  zu  cesset  erscheint.  Wegen  der  Bedeutung 
von  apresser  vgl.  Godefroy's  DicÜommire, 


UI.     Die  aus  den  Reimen   und  dem  Metrum  sich 
ergebende  Sprache. 

Um  die  Beweiskrall  der  Reime  möglichst  zu  erhöhen,  sowie 
andrerseits  die  eigentliche  Untersuchung  möglichst  zu  verkürzen 
und  anschaulich  zn  machen,  schicke  ich  zunäclä>it  ein  Riiuarium 
voraus,  bei  dessen  Herstellung  icti  die  von  Prof.  Stengel  in 
seine  Recension   über  die  L.  Goustans'sche  Arbeit:   La  legende 
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^dipe  u.  s,  w.  in  der  Ztschr.  f.  roni.  PhiloL  VI,  465  ausein- 
andergeselzte  Methode  zu  Gründe  gelegt  liabe.  In  alphabetischer 
Ordnung  werde  ich  die  in  iinserm  Gedichte  vorkommenden  Reim- 
Silben  zusammenstellen,  sie  auf  die  ihnen  zu  Grunde  liegenden 
lateinischen  Endungen  ziit  uckfüiiron  und  von  lelzleren  jedesmal 
diejenigen,  welche  sich  unmittelbar  oder  mittelbar  durch  die 
Reime  für  die  Sprache  unseres  Dichters  als  identisch  geworden 
nachweisen  lassen*)»  ^u  Roimreihen  vereinigen.  Den  lateinischen 
Endungen  lasse  ich  sodann  die  Belege  folgen»  wobei  ich  in  den 
Fällen,  wo  nur  Wörter  gleicher  lateinischer  Endung  mit  einander 
reimen  mich  auf  Angabe  ihrer  Stellen  beschränken  werde. 

m  Auf  Grund  des  Ri  marin  ms  verfolge  ich  sodann  die  ver- 
Hhiedenen  möglichen  Bindungen  der  einzelnen  lateinischen 
Laute;  zunächst  der  Vokale  in  ihrer  alphabetischen  Ordnung 
und  sodann  der  Coosonanten  in  der  Reihenfolge:  Dentalen, 
Labialen,  Gutturalen,  Liquiden  und  s  und  innerhalb  dieser 
Gruppen  der  Media  vor  der  Tenuis.  Als  AnordnungsiTinzipien 
dienen  hierbei : 

M       1)  die  staügefnndenen   Laut  Wandlungen   derart,   dass  ich 
jedesmal  diejenigen  Fälle,  wo  ein  lateinischer  Laut  unverändert 
geblieben  ist,  voranstelle  und  die  übrigen  nach  Massgabe  ilirer 
Elntfernung  von  dem  ursprünglichen  Laute  folgen  lasse, 

2J  Die  den  Wandel  bedingende  Quantität  und  Stellung  der 

r glichen  Laute. 
3)  Der  Grad  der  Beweiskraft,  derart,  dass  ich  jedesmal  die 
für  den   angebenen  Wandel    beweisendsten  Bindungen    zuerst 
und   die    indifferenten  Reime  (solclic  in  denen  ein  lateinischer 
Laut  nur  mit  sich  selbst  reimt)  zuletzt  anführe. 

4)  Die  speziell  nachfolgenden,  bezw,  vorhergelienden  Laute, 
so  weit  diese  als  solche  auf  den  Wandel  niclil  weiter  von  Ein- 
tluss    gewesen    und    darum   nicht   schon  in    zwt'ilBr   Linie   zu 


l)  Uki.  auslautendes  m,  welche«  bereit«  iiu  Vulgärlatein  gfschwunden 
la«ae  ich  hierbei  uabertickaicht 
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berücksichtigen  sind,  in  der  oben  als  Reibenfolge  ihrer  Be- 
handlung angegebenen  Ordnung. 

Hieran  scbliesse  ich  sodann  eine  Flexionslehre  i  wekbe  im 
Gegensatz  zu  dem  aus  dem  Lateinischen  einfach  äbernonimenea 
und  daher  in  die  Lautlehre  zu  verweisenden  Bestand  un  Wesenfc* 
liehen  nur  das  von  den  Lautgesetzen  Ausgewichene,  also  die 
speciell  französische  Flexion  zu  behandeln  und  von  jenem  nur 
diejenigen  Formen  aufzunehmen  hat,  welche  als  regehnäasige 
Gegenfalle  zu  diesen  den  Lautgesetzen  sich  entziehenden  Formen 
in  Betracht  kommen. 

Gegenüber  den  Reimen  tritt  natürlich  das  Metrumi  welches 
uns  nur  über  den  Silbenwerth  eines  Vokals,  nie  aber  über  die 
Klangfarbe  eines  Lautes  Aufschluss  geben  kann  in  den  EBnter- 
grund.  Wo  Reime  hinreichend  beweisen,  betrachte  ich  metrisch 
gesicherte  Belege  daneben  als  überflüssig;  im  entgegengesetzten 
Falle  aber,  oder  wenn  man  annehmen  kann,  dass  der  Reim 
die  gerade  in  ihm  vorliegendende  Form  beeinflusst  hat,  gewährt 
uns  das  Metrum  eine  wichtige  und  willkommene  Hülfe. 


^^^^^^^^^     Rimarittm.                    ^^^^H 

^B          1)  für  die  batontei  and  die  ihnen  folgenden  Silben.              ^^M 

"                       a 

.^agnnt,  esmaient  903,  975.                      ^^| 

-*e,  Ia  423.    -ad«,  va  424. 

aign  s,  ein.                      ^^| 

ables 

aigres                        ^^M 

-*abile8,  oR  veablea  34 L 

•*icrii8«  maigres  1023  (P  maiodres).        ^^M 

•ftboliu,  diablea  342. 

*icni0,  aigreB  1024  (P  graiadres).             ^^^ 

ace 

a^tle                        ^^M 

-mti&ii,  grace989.  -itimm«  espace  990. 

-aleam,  act^le  1677.                                 ^^H 

oee« 

-alia  vitaile  237.                                         ^^M 

^oiAt,  facet  986.  -*aoiat  chacet  985. 

-^alitm,  travaile  1678.                               ^^M 

age 

-*alliaiii,  defkik  238.                                 ^H 

-apiam,  sage  1297. 

ailz  s<  alz.                       ^^M 

-*atioEiii»    nom.   Bgl    metsage    724; 

aim                         ^H 

obl    DQarage    i29b     (F.    damage}» 
*  tapinage  723 -355/6,  567/68,  793/94, 

-imem,  faim  819.  -ämo,  reclaim  820.        ^^| 

U87/88.  1717/18.  -  s.  aTie. 

ain'                          ^J 

a< 

-anem,  paio  699.    -*ä]ii|  vilain  163.         ^^| 

1)  -iVeo,  pro««,  ai  1562;  fuL  resua- 

'älllim,   iStiftjt  brandaxD   (L  brandan)         ^^H 

dtrai  1561  *^  4a3/;i4,  863/64, 

164,  657;  adj.  sain  700.                         ^J 

2)  -afi,  acaUi  1450,  «ntrai  1549  (PL).  : 

-imiiii,  main  65B.                                         ^^| 

'•aTi,  guardai  1449,  tni  vai  1 550  (Pf.)  — 

aindre                       ^^| 

1271/7Z  -  #.  ei. 

-andior,  graindre  1250  (P  f.).                   ^H 

B                  aie  (ete) 

-ftogere,  plaindre  1249.                             ^^| 

•adjntam,  tnaneie  225. 

aifuires  (eindren)              ^H 

-*aget,  cof^'.  eatuaie  226. 

-*andiorts,  graindrei  1004.                     ^H 

aient 

-'^nor  fB,  meiDdroB  1003.                               ^^| 

••acMt,  (äI.  *aliiiiit>,  traient  904  (P 

ame  (eine)                    ^^| 

aieatj,  976. 

1)  -äna,  vaine  1568.                                 ^^| 

^^^^^^I^^B 

^^^^^H 

^H             -inam,  semaine  13t  fP  f.),  591,  777, 

-*agire,  braire  1202.                     ^^H 

^1 

airent               ^H 

^^ft            -Mnani,    fimtaine  1585,    q  aar  enteine 

-a^rant,  ßairent  1735.                    ^^| 

^m                iU  (P  i'K  quins^eine  1S07  (P  qua- 

-itriant,  repairent  1736.                ^^M 

^V                rantaine)  -  9^7/48. 

ais                 ^^1 

^^L           -uiiam,    cumpaiQe    592    (P  paine), 

^H              thephaine  778. 

-Bcem,  pais  280.    -atium,  paUis  279.. 

^V           -eaa,  a(f/.  plehie  1:j86  (P  saine). 

ir/^e 

^H           -oena,  peine  130§. 

-^aceam,  fornaise  908. 

^B            -Ynat,  mmne  439. 

-♦aeat,  enbrai^ic  907  (altn.  brasai. 

^H            -Ino,  dediaine  130*2, 

aiM 

^■^      -oenam,    peine  440,  1301  —  393/94, 

-aoet,  taist  376.      -axit,  traist  929. 

^^H 

-*aiit,  braiöt  930.  -*a8oit,  paist  375.    - 

^^^V                        aines 

(listre  (eiMre) 

^H           -äiiftB,  sein  aines  866. 

-*agistrum,  raeißtre  525. 

^H            -^äiias,  funtaines  997,  quinzeines  857. 

-'ascere»  paiatre  526.                       ^^H 

^^^^      -enas,  mibsi.  chaeicea  8ti5  (LP  chainee), 

^1 

^^^H         veiDOB  898;    adj,  pleines  998. 

1)  -Bbeat,  aii  1512.                       ^H 

^^^H 

-äoit,  fait  667,  757.                         ^H 

^^B                         ains 

-''aoit  (Ht  -ahit),  trait  1150.           ^H 

^K           -innB;  brandaina  iL  brandaDS)  203. 

-aotem,  lait  1749.                                ^ 

^H             -iDDS,  0^;.  pl  mainä  204. 

-adit,  vait  153,  758,  1149,  1511  (Pf.^    1 

^H                           aint  s.  eint. 

1750.                                                    A 

^B                     ainte»  (eintes) 

>eitiim,  ctekait  154,  hait  668.        ^H 

^H           -anctas,  pktntaa  1238, 

2)  -actum,  pari  1807,08.                ^H 

^B            -inctas,  empeintes  1237. 

aife                  ^H 

^H                               a/n.;;^ 

-actam,  ^t4&jft  sufraite  1762.          ^^| 

^B            •anctufi,  Bainz847.  -^antins,  ainz848. 

-^eitam,  debaite  1761.                      ^H 

^H                               €ilr 

^^1 

^m           -aerem.  air  497,  1019,  1357,  1757.        i 

«älem  festival  1093.                          ^^| 

^H           -^arlum,  mbuL  clair ' )  498  (P  «selair ), 

-ilom,  sal  1340.                               ^B 

^m               1758  (P  escldr),  esckir  1020. 

-ilim,  mal  MO,  1121,  1362,  1390. 

^H           -atrio,  re|)air  1358. 

-allnm,  8uh»L  cristal  1091,  val  1122, 

^H                              aire 

1339,  1361,  1389.  adv.  iivnl  550. 

^m           -icare,  fairij  174,  397.  613. 

ai« 

^H           -^äcere  m.  ähere),  atraire  17:i,  614 

-älefi,  jurnalfi  576.                               ^h 

^H                (Ptraire),  euatraire  398,  Irairo  1210. 

_..._.. 

^1                  1)  ¥gL  Vising,  fitude  .  .  S.  m. 

^^^B 

^3             ^^^^^^^^^1 

W                        alt 

\  *andat,  espaude  1420.                      ^^^^| 

-«lit.  Salt  935.    -alt«,  halt  936. 

amJmtt                    ^^M 

!                                 alte 

-aadaat,  cunmndent  :)72.                          ^^M 

-•aUitam,  defalte  24!3  (P  fauie|,  1639. 

-aadiiDt,  eBpandeni  571.                             ^^M 

-Ältam,  adj.  Iiiilte  247f  1040, 

lindes                         ^H 

alz 

.«andas,  sttbst  obl.  Inndea  ^90;    adj,             ■ 

-ilidos,  mbifL  calz  1174. 

nvm,  giandes  389.                                   ^^ä 

1           -*61io8,  travalz  1173  (L  traTaih). 

ans  5,  ains.                      ^^M 

'                      ante  (timme) 

^H 

-amina,  Isimi;  1159, 

-amioam,  kmrtie  1143  (P  lame). 

«ammam,  äamiLie  (Paame)  1144, 1164). 

-miBm,  gnud  :;64,  1117  (P  aiglant).       ^^ 
-^andern,  woj«,  /^m.  grant  17tS9,                 ^J 
-^acdi,  grant  633.                                       ^H 

anies  (ammes) 

-attdit,  eapHnt  1170.                                      ^H 

\           Ij  -'Ämaa  {^t  -*avimu8),  729/30. 

-ando,  cuniant,  1473.                                ^^| 

1          2)  -aniiiaa,  lanimes  (P  lames)  1127, 

-•andnm ,  cuDiaut  372,  declioant  555, 

'               120S. 

trenrjiant  1714. 

-ammag,    Bammes  (P  flinDmes)  112S, 

-ante,  avantl029,  1787,  1792,  devant 

12ü7. 

m4,    1453,  1487,   1517. 

ampl^ 

-antem.  mbst    uom.  adaniiint  1713; 

ampla.  ample  Z%. 

ö&f.guaraiitlll8,  1454,  1474,  1488, 

-emplnm,  ensamplc  37.                          : 

pari.  nam.  aavaot  1518. 

anfh 

**anti,  nubst.  sä«rvaiit  :i7I;  part.  per- 

-«aniini,  nom,  brandan  479,  823. 
-anum.  nom,  eatan  1 99 ;  ohl  dathan  200. 
-ajumm,  an  379, 545,824, 1313;pa[L480. 

daiit540,  qucrunt  3(i3,  ?nTUüt  1030, 
1788  -  189/90,  255/56,  621, '22. 
-aiitiim,  cant  556,  taut  539,  1791.            ^| 

.«UII11III,  uhaii  ^80, 546, 1314.      s.  ain. 

^H 

c(tie6 

1)  -^anU,    part.  177,73  (L  sculance;         ^B 

-*aitia,  denivirance  122. 

üumnce,  P  floUnte  178,  0  curant              1 

1         ••aütiani,    seurance  121    -    919/29, 

178  Vßi  Ä  8  Anm.  3)  -  1105/06.          ^M 

1            9äl  52,  1179;H0,  -  *.  ante 

2)  -^aginta,  1589;90,  1591,92.                     ^H 

1                           unehe 

^H 

1)  -andeä,  gmnz  1053.                                ^H 

1             blanche  849. 

aa&OB,  anz  1378,  1017,                                ^^| 

j                           amle 

-♦aatem+a,  »ubat.  gimranz  1054,  ae^       ^H 

\         -»anda,  j^rande  899,  1119. 

vanz  1618,                                                    ^H 

-^andam,  mbst  bmnde  900,  irlande 

-antea,  sufflaiiz  1378.                                  ^H 

1813,   viande  239.    289,   583;  a# 

2)  -'aadiiB.  cudiühz  12  (P  f }.                    ^H 

grande  240,  290,  584,  1814. 

-äaiee,  rumunz  11  (p  f.),                           ^^M 
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aps  s.  as. 

arbre 

-Rrborem,  arbre  274,  489. 
-armoram^  umrbre  27  3|  4^. 

ard  s.  art. 
ardmit 
&r4#iit,  ardent  1706. 
<*arta]it,  guardeni  1705. 

arffe 

-*irdicat,targe6I9.  -♦Aric&,barge620, 
etpgmit 

.«urdicant,  t^rgent  1744. 
-^urrieant,  chargeat  1743. 

avffet 

-ardioat,  target  135. 
*arricat,  charget  130  (P  f.). 

€Mrt 

-ardo.  fttart  Ö53,  981. 
araet,  art  1138,  1157,  1342.  1394. 
-ardnm«  adj.  ma^c.  tarfc  :W  {vgl  P) 
neuiT.  atart  1393,  tart  1075.  1480. 
.•ardoja,  reguard  1137,  veilard  654. 
•äritiLm,  asart  U5B. 
-artem.  part  383,  982.  1076,  1479. 
-artit,  depart  1341. 

OS 

l)-ab««,/M*.frait040  —  425f26, 1793/94, 

1797/98. 
.aase,  bas  521,  1039, 
•asaain,  las  522. 
2)  -appos,  4ötji62  (L  raps,  P  cras  st 

raaz==  ich  weil,  rappa,  engl.  rap). 

ose 

-♦asat,  abrase  1683  (P  enbraae)  [alta. 

brasa]. 
-aanm,  griaopaB«  1684  (P  creopase). 


aspes 
-*aBpa8,  nam.  boape«  {dtseh,  Haspen, 

engl  baap)  686  (P  chapea). 
-aspea,  JAspea  685. 

ame 

„  lasde  1264.  -tasam,  baMel263, 


asset 

«•aaaat,  1155/56. 

-aaset,  alast  612  (L  alat),  apartaAt 

1569,  mustrast  992. 
-aatam,  rejmst  ]57D  (L  paet). 
-*aatiiiii,  nom.past  991-  oM.masiOll. 

at 

-äbet,  praes,  at  818;  fut  »rat  141 
(P  f )  —  25/26.  1759/60. 

-aTit,  alat  317,  asinat  1050,  aapirat 
142  (P  t),  deatinat  1382.  ruvat 
1824,  urat  925  -  507/08.  523,^4. 
553/54,  589/90,  881/82. 

-*aTit,  blasmat  1049,  demuntt  926, 
fiöat  1831,  truvat  132S  -  139/40, 
949/50  (P  detireideficire).  -  a,  aat 

Wegm  1801/02  s.  Ä  9  Anm,  4. 

ate 

-itnin,  pilate  1263. 

-*attEiil.  in  ate  {it.  matto)  1284. 

atre 

-atrinm,  atre  718.  -attiu>r,  quatre  717. 

aiHe 
-*adiniii,  nom.  glaive  1707* 
-*apiQi]i,n«m.a4;*saTie  1708.  s,  ag'e. 

€€ds 

-ellos,  «uhat  oisak  499  (L  oiseua), 
57S;  a<y,  beals  (L  b..eiiii). 


3B 


-»Uns,  beale  IGSB, 
-*elltt»,  juTenceak  1729. 
-Ülos,  eais  577,  1627.  1730. 

-*eckiiiii,  werec  (v*  1  wreclraro)  1571. 
-iccUM,  sec  1572. 

ece 

«ictiam,  deatreee  1186. 
-iiiftxn,  nublece  1185, 

ede  (ettie,  ee) 

-at*,  destinee  798  -  711/12» 
«•»U.  encbipede  252  —  1661/62. 
-at&oi,   tmbst  entree   797,    entrethe 
251,  fumee  1166^   (L  fume);   part 
alutnee  J165  (Lahiioino).-*  837/38. 

edes 

**at&8,  sudit*  o£t|.  taceledeü  492 ;  odj. 
/tfpw.  ledefl  491. 

e[d]t'e 
-atem,  p«re  1820.   -atzi,  frere  1819. 

e[iT]reM 
-ater-fS,  peres  146,  155,  354. 


-atTOT,  frerea  145,  156,  333,  353. 
-atro+B,  leres  334.  —   ».  leres. 

ef 
^äUm,  tref  857,  967,  1077. 
-Ä¥e.  auef  487,  512,  1551  (P  f.). 
-■Trat,  nef  263,  4Ba,  511,  968,  1078^ 
-*i?eiii,  nom.  nef  858,  1552  {P  f.), 
-Hwimi,  blef  264  (ahd.  blao,  blaw). 

efs  s.  eis. 
ei  (ai,  eid) 

-B,  mei  460,  »ei  115,  297,  1089;    tei 

6  (P  f.)  1601  —  1523/24. 
-^edirnn,    cunrei  331,  459,  582,  787 

(L  cunreid)  —  301/02. 
-eg^em,  lei  69  (f.  0),  rei  5. 
-etnto,  secrei  1090. 
-Möm,  (ei  70,  298 (L  lai),  116,  feidfiOÖ. 
*itim,  aei  332,  1602,  seid  805. 
-*ltim,  noffi,  eeid  788. 
-♦nun,  avei  581  (P  aooi). 

ei{€l\re  (vgl  etre) 

•«dere,  creire  148*)  (P  tmire),  mea- 

creire  243,  979. 
Iter,  eire  147,  244,  980. 


1)  Der  VetB  148  ist  nicht  ganz  klar.  Darf  man  Qberaelz«n:  wie  er 
(Brandan)  ibn  (den  Weg)  [alt  einen]  zu  Gott  | gerieb leteti]  erachten  wollte? 
Oder  sollte  cretre  fttr  jaire,  oder ,  was  piiläographiaeh  leichter  erklärlich 
wäre,  für  (raire  stehen,  wechea  auch  von  P  geboten  wird?  Ein  iraire  dre 
Ihs^I  aich  zwar  mia  unserem  Texte  nicht  anderweitig  belegen ,  wohl  aber 
begegnet  faire  eire  245,  1627  und  ahn  lieh  faire  cur  s  613,  Gegen  eine  solche 
£ni€iidat]on  erhebt  sieb  freilich  da»  Bedenken,  das3  sonst  bei  unterm  Dichter 
at  und  ei  vor  oralen  Consonanten  im  Reime  streng  geschieden  sind.  Auch 
der  nngefahr  in  dieBclbe  EnlstebungrÄeit  wie  unser  Gedichl  fallende  1  om- 
putua  des  Philippe  de  Thatln  zeigt  keinen  unalogen  Eeim^  doeb  hat  dieser 
auch  keine  Bindungen  von  ai  und  ei  vor  Nasaten,  welche  in  unierui  Texte 
mehrfach  begemaen,  vgLMairsAuRg.S.  59.  Etwa  40  Jahre  später  bindet,  al>er 
der  Dichter  Adgar  gerade  in  de?  Endung  aire  ai  bereits  mit  otl'nein  e  (vgl. 
W.  Rolfs,  die  Adgarlegenden  Rom.  Forschungen  3,  209),  was  in  der  etwa 
noch  tO  Jahre  später  entstandenen  Chranique  de«  Fantoame  dann  ganz  g«* 
wohnlich  ist. 


HB 


eie 

«ebaiii,  l:iö.V66  (L  ß€rvie :  traie). 
Im  Üebrigen  s.  aie  und  i*e, 

eient 

-ebant,  soleient  1613.  —  1459/60, 
-^beut  deient  670  (P  devoient)  16U. 
-edmit,  creient  WA  (P  convoient). 
-ident,  veient  669  (P  revoient),  96;L 
Wegen  celebreießt  Sl3  jf,  ierent. 

eies 
-ebeas»  deies  516, 
"♦ediis,  agreiea  1402  (P  joie«). 
-Va8,  vejee  1491. 
-*^ia8,  seiea  515. 

eign  ^.  ein,   eigne  s,  igne, 
eignet  s.  einet,  eignont  s.  einent. 

1)  -elem,  fedeil  58ü. 
-•eil,  t'edtfil  210, 
-tlmm,  veil  20Ü,  1530. 

-*JCiiltira,  nom   Boleil   1755;  w&f.  mleli 

57y. 
-ilniii,  peil  1529,  1756. 

2)  -*icmlTini*  apareil  106. 
•ilinm,  couAeil  105, 

eiUe  (eile) 

-Üia,  merveine419.  -*icala,  o^ile  420. 
ein  (eigiw) 

-cflum,  plein  235. 

-ig'iiiim,  deädaign  23^i.    —  «.  in. 

eindres  y. aindrcs.  eine.*?,  aiiie. 
einet  (ninet ,  eignet^  etiet) 

-ignat,  enteignet,   714,    1114,   1526, 

aeignet  1251   (P  piiine). 
-inat,   enmeinet    1113^    meinet    713^ 

1525  (L  meüet). 


-oenat,  painet  1252  (P  «ajne). 

einent 
-mant,  meinent  1334. 
-oenant,  peinent  1333. 

einent  (eifjnent) 

-ingant,  tei^DGiit  2Kj,  1099. 

-aenant,  peineni  216  fP  paignentl,  1 1 0OC 

eine>*  (aines) 

-illAs,  demaincs  1310. 
•oenas,  peinßs  1320. 

einge  ä\  enge,     eingent  s,  engent^ 
eint  (aint) 

1)  -ig^nefc,  enseint  129  (P  f.). 
-inet,  enmeint  130  (P  f.) 

2)  ing'iiit,  esteint  759  i?  e«pnmt). 
-oenet,  pamt  760. —  s,  issent,  aaent^- 

eintes  s,  ainles» 
etr 

-ere,  »t^&t  aedeir  1429,  iredeix  1709  ; 
in/,  aveir  528,  1431,  paieir  3B2, 
eedeir  J770--55;'56  (0  f  55,  aeier 
56)  61/62. 

-*ere,  mhsL  saveir  527,  14:B. 

-*er©ni.eapeir3al  (apwiea  bei  Enoiti«). 

-eriim,  »eir  1430    -   1463/64, 

eire  (eHe), 

1)  igra,  neire  1193. 
itor,  eire  1191  a   ei[d]re, 
t)  -er am,  veire  1673. 
-^riam,  materie  1674. 

elvB 

-eres,  eira  27  (P  oirea). 
-eras,  veirs  28  (P  voirea). 


ein 


1)  -cffea,  r«ia  19. 
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-cnseB,  ir«ia  20,  meis  605,  R94. 
•eiisiim  peiB  606,  suapeia  998* 
2)  -ex,  reis  562,  1676. 
•ipamn  ancei»*  561  fL  tioeis), 
-1?60S,  oeia  1675  (L  mU).  —  t.  ii, 

eistre  s   aistre, 
eit 

1)  -«liftt.  innTeit  455,  916  ~  313/14, 
323/24,  1083/S4,  1145/46,  1225/26. 

-*ebit,   estuveit   916,   fuieit   456    (L 
laigneit). 

2)  -ebet.  deit  150,  501. 
-ectnm,  dreit  1720. 

-edit,  concreit  148  (P  chargoitj. 
•iat.  Mni  503,  872,  1588. 
-rbit,  beit  1587. 
-Idet.  purveit  196.  veit  ^7L 
-ipil,  receit  195,  1719. 

e&ls  s,  eiz. 

0tW0 

ibere,    beirre  :i&7    (L   beuire),    60;), 

1409,   1422. 
-Ipere,  receivre  358,  604. 
-*ftpreiiiii  (»L  'upniiii).  queivre  1410^ 

1421  {h  t|aivre/. 

etz  (eZf  eits) 

1)  -eotiLS,  drez  170. 
-leM,  feis  (Pf.)  7. 

-letiis»  benedei»  » (L  benediz,  0  beoeia, 
P  f.)  estreit^  hS. 

2)  -Toem,  peiz  1:^7  L 
-idoB,  veias  1372. 

et 
1)  -ilem,  iel  ^60. 


«alinm,  el  959. 
2)  ♦Äl#m,  eel  U03. 
-älmn,  \\el  1404  *i, 

el 

1}  -•ellni!!,  mtbsL  caste!  267,  ju?ejxcel 
1715  -  1457/5&;  d^nöm.  bei  268. 

-*elle,  lieiniö. 

2)  -elli,  subst.  oiBel517;  a^j.belSlS. 
—  s,  iet 

ele 
-dllft,  iubsL  vaisele  291,  aäj.  bele  292. 

eis 

*iles,  tels  1046. 

•*AleB  {«I.  vIbb),  ^raels  1045, 

emble  (etnblet) 

AmxLl,  ensemble  312*)  (L  ens«emblet). 
inYolat  emble  311  (L  einblel). 

emenl  s.  ienieni. 
en 

lade,  eQl092  {s,  ent). 
-'innnm,  aen  109L  —  i.  ien. 

efulre 

-endflre,  in/.  233/34,  1111,12,  1783/84. 

enel  s.  einet. 
e?t^*r  (etnge) 

-•©ndeaÄ,  preuge  120  {F  pniigne). 
-*l]ieuii,  meinge  199  (F  umigne). 

efi^ent  (emifent) 

1)  -dmiiliiiit,  calengent  1471. 
-♦endeant,  jirengput  1472  (F  pregnent). 

2)  -€neut,  teingent  1610  (F  tiegnent), 
-^niant,  veingent  1609  (P  viegüent). 


1)  Vising  interpretirt  S.  68  unncbtig  pelr=pdlis. 

2}  Vimng   fnitst  S.  70  der  Verae  311/12    irrtbümlicb  als  niännlicbe   auf} 
▼gl  P. 
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-empiis,  nhj.  lern  785,  153P. 
-ensum.  ftsens  786   iL  »em),    1540; 

piupen»  109  —  11940,  1005/06. 
-eastifl,  Bern  HO, 

ewf 

«endo,  ateot  454. 

-endit,  atentSaB,  descent  B49,  entent 
160,  prent  73  (0  t),  34b,  660, 
1014.  1379,  1468. 1G05,  tent  1423 -- 
1007/08  (P  ovolant  1007),  1071/72, 
1153,54,  1191/92, 

-♦ondit,  rent  74  (P  f.),  337,  144S, 
IGOa 

•endo,  deient,  296,  647. 

-»nto,  certement  143  (P  ccitainemeDt), 
coraunemeiit  1818,  eacordenientSOS, 
haiiieraent  1811,  halfcement  453, 
faasUvetnent  1405^  hiimletnent  659, 
prefttement  955  —  59/60  (59  f.O), 
1 13/14,  1215/16,  1795/96. 

-eitem,  subst  dolent  1467,  gen t  648, 
occident  894,  orient  1635,  parent 
159  —  211/1*2;  ddp.  nient  1636. 

-•©Bti,  paj-ent  1817. 

-entnm«  alement  144,  jurement  1560 
(Pf),  talent  47  (0  t).  turment 206, 
624,  1350,  1380,  1406,  1483.  1504 
(P  fj,  ongement  ^47,  vent  893, 
1013,  vestement  956. 

-•entiim,  jugement  1484,  1503  {P  f.), 
1559  (P  f.),  retenement  1812. 

-inde,  ent295  (?,en),  tnvent  48,  623. 

-indit,  f€nt  1424. 

-oenitet,  pent  1447  (P  perent). 
—  fent  *.  funt. 

ente 

1)  -*entA,  turmente  1395. 


-*0liUm.  stihsi.  immehif  901;    verb, 

sent#   1396. 
-•entet,  adente  902. 
2)  -^endltain,  reote  1296, 
-Mg-inta,  trente  1295. 

*^enteM+s,  nom   serpenz  905;  roc,. 

dolenz  1255. 
-*entofi,  canz  800,  914,  turmeius  1256. 
-entns,  subit  vena  186,   906,    1356; 

adj.  pullenz  1346. 
-♦onttt«,  sullenz  l;H5. 
-üitiis,  dedenz  913,  ent  185,  799  (L 

denz)  1355. 

eoc  s.  oec.    eot  s.  oel. 
er 

-ir©,  iubgt  mer  157,  1015,  1058, 
121 1 ,  1 506  (P  f.  J,  piler  1064  -  1079/80, 
(Paltel :  t€l):  adtf.  der  1016  (Lmer). 
1057,  1063  j  in/,  armer  1212,  dese«- 
perer  953,  entrer  158,  193,  eater 
1505  (P  f.),  porter  1799,  repowr 
308,  Ruer  1292,  sujurer  (L  «unir«r) 
1604-^231/32,325,1^6,473/74.  867/68, 

-*W0,  inf.  averer  954,  conforter  1800, 
demürer  1603,  errer  194,  oser  307, 
tueri27l  —  595/96.  -  Ä.ier,  teners.ir. 

erbe 

'%th%m,  *M&fle.auperbe529,  Terbe530. 

S^re  (erre) 

-Ät«r,  frere  85  (Lfrerre,  P,Of.)  482. 

'atr«ni.  frere  1534. 

-•fttri,  nom.  frere  221,  441.  708,  1038; 

voc,  987. 
-ara,  clere  1533. 
-aram,  clere  481,  1037. 
-erat,  ere  86  (P  f.),  222,  442,  988. 
-ere,  miaerere  707.  —  a.edre,  iere. 
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ere  s,  erre, 
erent 

-^ünut,  {sL  •aTtmat)  nafrereiit  939 
^  287,B8,  327;2S,  84344*),  969;70, 
1163/64,  1219/20, 

-Irftati  erenfc  940.  —  s,  iarint.  irtat, 

eres  a\  edres. 
erfiies 
-aefiiBAS,  lertnes  893. 
•eraiiua,  termes  B91. 

em 

-•rnKiii  ivem  1S30*  -»rni,  enferD  1329, 

eme 

'Htumm,  subst  ft69j7Ü  (veme  870 
bret.  gwern). 

erre  f er ej 
«aerere,  cirnquerre  626,    querre  84 

(P  i)  449,  773  (L  quere), 
-•6iT%.  guerre  4  (P  f.)  1724  (L  gurre). 
^ITÄDI,   terre  3    (Pf.)   ^3    (F.  0  f.), 

460.  495,  625,  774,  984,  IWä,  1723, 
-•erram,  guerre  1044  (L  gurre)»  1724 

(L  goxre). 
-•rrat,  serre  496.  983.  —  s.  »re. 

ers  8.  iers. 
er* 

-irtt,  pcri  1641,  1669. 
*«rat,  ert  1642,  1670. 


irt 

•ertuiii,   auvert  1206  (L  auTer».  P  e 

enfers  fu  tos  aurers), 
-•ertnm,  nom.  deacovert  1205  (L  des- 

cuverz,  P  descuvers). 

ei'te 

-erditiin,  perle  1619, 
-erta,  uvertc  1727. 
-trtom,  certe  1620,  1728. 

es 

1)  'iftge,  apres  187,  prea  735  -  t775.f76, 
-Mtant,  deces  736. 

-esflns,  pres  378, 
-ipsttm?  ades  188,  377. 

2)  «iaeum,  mes  (MabheH)  701. 
-iMUS,  mes  (Bote)  405. 

-•ö«,  le«  (pron,  ptrs.)  406, 702.  —  a.  ies. 

esset 

1)  -eoaat  1001,02. 

2)  -'esset,  oeflset  224  (P  tempeate). 
-eatat.  auioneatet  *)  223. 

est 

>*ae8tiiiD«  prest  mm,  1746;   obl  725, 

1140  (P  f.J  1766. 
eot,  eflt726,  1139  (Pt),  1745,  1765  — 

1375,70. 

este 

1)  .♦wtam,  feste  470,  551,  879. 
-eatia,  beste  469. 


1)  Der  Beim   843'44  bedarf,   wie  er  in    der  Loodoner  Handschrift   vor- 
liegt,   {celdirtienti  iihUtni)   der  Correctur.     Entweder  ist  mit    P    celebrerent: 

[vimertnt  oder  mit  der  Yorker  Hantlacliritt  (s.  Viaing  tS.  43  Anni.)  ceübrient : 

|ii&lJ€fi<  zu  lesen.    Diese  Letztere  Eiuendation  ist,  weit  Bie  sich  «im  wenig^^len 

on  der  üeberUeferung  in  L  entfernt  und  »ich  eine  ähnliche  Weiterbildung 

«uf  Uar§    auch   anderweitig    in     unserm   Teite     vorfindet    (vgl.   Yising   43 

Anm.)  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit,   doch  vermag  ich  ein  ceUbrier  nicht 

mnderweitig  %u  belegen,  und  andrerseit»  sprechen   für   die  erste  Aenderung 

;  daj  vorangehende  Perfectuni  und  die  nachfolgenden  drei  gleichen  Tempora, 

2)  TgL  S.  28.     Ungenaue  Reime, 
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-dstiam,  bflate  550,  880. 
2)  -Ista,  gakste  1152. 
-istam,  arbaleste  1151. 

eMes 
-est&B^  testea  934. 
-*eBtiLB,  nom.  l>e»tea  933. 

estet  5.  esset, 
estre 

-esbytör»  prestre  208  (P  cele«tre|. 
-*68B€re,  eatre  6B'^, 
-txtrftm,  dcRtre  207,  661,  1235. 
-ifitram,  eeneBtre  1236, 

et  (eth) 

-atem,  abeth  13  (P  f.),  buntet  1545» 

clartet  275  (0  claret),  1691,  estet 

1554  (Ff.)pplentet  293,  1763,  veritH 

534  —  739;40,  1230;4O. 
-^atem,  mm.  beritet  51  (0  L],  volun- 

tet  1764. 
-ati,  a4j.  laflaet  573;  jjarf^apclet  HO^, 

de«erit6t  52  (0  f.),  533,  entret294, 

menet  250. 
-*mti,  subst  afamet  7&5;   adj.  penet 

249;  pari  enaerret  1498  (P  f.),  1822, 

turnet  1486    [bei    vorhergehendem 

Eefiexiv  im  Plural). 
-tle)ftti,    entaüet   27ö   (P  g«me,    0 

paret). 


-fttiim,  jmbst,  celet  807  (L  »lelet,  F 
afamet)«),  mannet  829,  877;  adj. 
wivaret  703;  pari,  mit  haherei  cu- 
mandet  878,  cuntet  154^^  deatiaet 
796  fP  done);  dunet  978,  estct  155^ 
iP  t)  --  1771,72;  mit  habere  und 
vorhergehendem  Objekt  im  obl  pl: 
passet  574;  mit  esse,  neutr.  gen,: 
celet  1277,  eiimandet  830. 

-♦atom,  subsL  beturaet  802  (L-eifc,  P 
betiiment  s.  S.  11  Jnwt),  e^telet 
127b,  muret  704  ;  adJ.  nom,  enartet 
ltj92;  pari  mit  habere:  erret  1497 
(Pf.»  1S2L  sermünet977;  mit  esue: 
mm.  gabeth  14  <P f );  neutr. ajurnet 
1485, 

-  ?  niet  801  (L  uineit.  P  voireineot) 
iügl  SAi  Anm.  1)  —  seet  s.  ie»; 
im  Uebrigen  9   iet*)» 

etent 

-*iratftnt,  rcgretent  2:iO, 
-itttmt,  metent  229, 

eth  s.  et    ethe  5.  cde. 
eu 

-ettm,  den  619,  783.  875. 
-♦eum,    albeu   617,   784,   876.   —   9. 
ieu,  iE, 


1)  Das  von  L  gebotpne  aleht  ist  ratr  unklar;  icb  lp»e  mitViain^  fS.70) 
statt  dessen  a  celet  m  der  VorausHptznnjj,  das.s  diese«  die  Leeart  in  der 
Yorker  Handschrift  i«t,  was  Viaing;  nicht  auHdrücklich  iiDgegt^ben  hut. 

2)  67 9/% U  ist  mir  utiklar.  Erwarten  sollte  man  im  Reime  amaasei: 
encaasees,  oder  wie  Vising  S.  70  angiebt,  ama.Kse:en€asHee^.  Visin^»-  hült 
den  Reim  troLzdeui  für  korrekt  und  verweist  wegen  der  NichtcnDgriiena 
der  Participia  auf  Mussafia,  Zt-schr.  L  104,  wo  zwar  auch  ein  Artikel  von 
M»i«»Bafia  Bteht,  meint  aber  Zlschr.  IV,  J04,  wo  Mussafia  über  die  C^onj^ruenz 
reBp.  Nicbkongntenz  der  mit  habere  construirten  Parltci|)iM.  bandf^H;  doch 
findr  ich  auch  in  diesem  Artikel  Nicht»,  was  mit  omierm  Falle  irgendwie 
in  Beziehung  atebt.     Vielleicht  wnd  die  Verse   weiblich    zu  leeen   mit  dem 
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eus  s,  eals,  ius. 

-mtis,  diitez  1051. 

**mtis,  prnes,  ind.  avez  468,  debutes 
10S2,  vee2l368;  /iif,  367,68,  427; 2S, 
475/76,  769/70  Imperat  a8eeii452, 
cree«  12t>0,  «ave»  467  —  Ii99,400; 
457/58. 

-atO0,  menez  125  (F  f.). 

-»tu»,  adj.  sene»  126  (P  f.);  pürt 
luez  1382,  muez  1370.  preez  1199 
(L  preiez),  sarplanlez  1701  —  201/02. 

-*atiif,  mbsL  maÜex  1133;  adj. 
escbalfez  1133;  partic,  ciiiireez451, 
dtpeez  1367,  ha n lex  1702,  ruez 
1369,    1381   —    1223/24,  _ 

drra  $.:  eis;  im  Uthrigen  s.  ies. 

f 

1)  -^co.  pri  32^. 

-IC»   imperativ   di  13l7j  o<if,  ci  417» 

id  330»  391,  768.  817,  1318,  1469, 

1575.  si  1570  (P  f.). 
-'iCHQi,  nom,  mendi  12^0. 
Hdi.  vi  418, 
-*i6ai  ($t  lern)  nom.  juidi  1470;   obl 

di392.  767,  1300-831/32,  1427/28. 
-itam,  uitibli  818. 
-♦iTi,  defendil279,  teudi  129Ö- 1267,68, 

1281/82. 

2)  ieo,  di  117. 
-*jdiim,  nom,  fi  118. 


iäle 

-*ibilem,   nom.  fem.  paiaible  799   (h 
pas^ibile);  abi  peinible  790, 
iMes 
-*ibil©s,  adj.  masc.  1331;32.   1343/44. 

id  (U) 

-itt  goit  lilO, 

-itmn,  üid  563,  1109. 

-*ttiiin,  paft,f  mil  höhere:  hait  1026; 
iMi(  vorhergehendem  Objekt  im  obL 
pl.i  goid  o64;  mit  esse^  nom.  cbait 
1025.   -  $,  irt. 

i(d)ent 

-itÄnt,  cnent306  (P  prient.O  crierent) 

557  (P  escrient)* 

'•itout,  ublißöt  305. 

'•(cjedimt,  mercient  558.  ublient  844 

8.  erdnt. 

idus  s.  ins. 
ie 
1\  'Ht,  recrie  1742  (L  recbre). 
•*T^  paierie  1733, 
-•itm,  folie  1446,  mcuie  1245»    1309, 

melodie    1781,    psalmodie  570    — 

693/94»  889/90.  1461/62. 
-icmni,  mie  1310.  174l»  1782. 
-ita,   subst  cumplie  569;  adj.  flurie 

1734. 
-itam,  vie  1445  -  99/100  (L  oid'e). 
-iUm»  €rie  1246. 


Beime  ma»ae:ca*8e,  sodass  zu  mierpretiren  wäre:    aui  6otd   in  Menge   und 

mit    den    GdelMteiDon    in    eineiu   Kasten«.      Oder    aotltc   wirklich    ama&ses: 

tncagseeSj    wie    erwartet,    gclcsutin    werden    dürfen?     Da    das    tonlo&e  e  in 

itncasitees    itU    verstummt   angesehen    werden   könnte,     bü   wslre    an    dieser 

'  Emendation  nur  bedenklieb,  das«  dann  hier  eine  Bindung  von  j  mit  s  vor* 

lieji^n  würde,  die  ifich  aus  unser m  Texte   nicht  anderweitig  belegen  lä^t.    Efl 

kannte    jedoch    hierein    eine   Licenz   erblickt    und    vielleicht    angenommen 

^werden,   da*»   »chon   zur  Zeit    unseres  iJiihterg  z  in  seiner  AtiaKprache  sich 

r  bereite  dem  s  genähert  hatte,   womit  eR   etwa  40  Jahre  später  zur  Zeit  der 

Abt'aa«ung  der  Estoire  des  Engleis  par  (laimar,    wie  zahlreiche    Bindiingea 

beweisen,  völlig  identisch  geworden  ist,  vgl.  Vising  S.  87. 


^                          ^                            ^^ 

^H          2)  -^««m,  nie  (L  neie)  1452. 

-*ariiis,  remuere  590  (P  renuTen),  su-      4 

^H          -ägo,  lie  1451. 

Teniers  1564,  voluntiera  772,  961,      1 

^H                     i'^d]re  (ere) 

1536.                                                      1 

^H          -etrasi,  pere  1227, 

-(o)Aro«,  cherB  962.                           ^^M 

^H          -«tro,  arere  1228  -*  g,  ierf. 

-(c)arQs,  eher«  771.                          I^^l 

^H                            ie^  (el) 

-(o)Eriu,  üoc.  chera  1535.                  ^^^| 

^H          1)  -(ij&lem,  odj.  masc.  1531|S2. 

-£gnui,  enters  60O.                            ^^^H 

^H          2)    ftelum,  cel  1752.      •«!,  mel  1751. 

2)  >*crios,   musters  285  (L  metters^^ 

^H                  lemefit  (emetit) 

P  solier^).                                                 1 

^^M          ^munt,  651/52, 

-*£r!mfl,  tneiters  286.                                1 

^H                        ien  (en) 

iBB                                    1 

^H          1)  -em,  rien  1181,  1455,  1578. 

-iCM,  diee  1258.    -itat,  criea  1257.         ■ 

^B           -*eiii,  nom.  rien  41 L 

fe«  (es)                _^J 

«s,  1259/60.                                         ^H 

^m           «06,  bien  412,  1182,  1456,  1577. 

^H          2)  'ium,  men  749. 

1)  i&ät,  diet  1441,     ^igat,  liei  1442.      1 

^B         >*emm  [st  nom)  sen  750  (L  mn). 

^H                       ient  5.  ident. 

2)  icit,  171112.                                         1 

^H                         ier  (er) 

'*(dio)Ätiim,    bei   t?orÄ^^.    Beflej^v.      1 

^H          1}  •^(c«)»]^,  apaiser  1270. 
^H          -(Hi)Are,  baiBcr  1269. 

^V         2)  -*(limre,  mor?eiller  501. 

target  885.                                               1 

^B         -ariam.  coiiBetller  502,   uTrer  747  (P 

-*(iTic^fttiiBip  nom.  charget  886.               ■ 

^^m              (langer). 

^(ez)               ^J 

^B         -^arinm,  leger  695. 

1)  -(be)atis,  aies  366.                       ^^| 

^^M         -egrtUD,  etiter  74S. 

-*(g}atis  esDiaez  365.                        ^^H 

^H          -•(vi)6re,  agreger  696,   1352,  aleger 

2)  -(detatk.  veiez  360.                      ^^^ 

^B 

Hg't)ati8,  quiez  566.                         ^^| 

^H                       i^re  fere^ 

-(i)atiA,  gracie£565,  seies  359  (L  seet). 

^^B         **ariam,  subiiL  guarrere  931  ^P  ^ar- 

3)  -*idic)Atis,  ImptraL  targez  1653. 

^^H            70iere)i  ri?ere  1781;  a^.  pleuere  1 732.  > 

>(rrio)atis,  Imperat  chargez  1654. 

^H         -l^tro,  arere  932.  -  s.  ie[d]re. 

4)  -(pi)atiB,  Imperai,  siiches  1115, 

^H                   ierent  (erent) 

-*(ct)atofi>  nrnn.  cachez  1116. 

^^m         -^idioaniiit,  targerent  845. 

5)  -'(ce  atOB.  bei  habere  mit  vorher  ff. 

^H          -*(rrJciarQDl,  rechargerent  846  (P  re- 

Objekt  iipaißez  1722. 

^^B             paiiierentl. 

-{§i)atos»  bei  habere  mit  vorherg.  Ob* 

^H                     ieres  (eres) 

jekte  l^aieeÄ  1721, 

^^B         -igras,  enteres  678  c^  chieres). 

6)  -•ic'DatOB,  bei  höhere  mit  vorherff^ 

^H         -«Iru,  perefi  677. 

Objekte  apareilez  828. 

^H                       iern  (er») 

-*(li)at4w.  mbst,  traraüez  827.           ^^H 

^B         1)  .*irlot,  pkineiB  1563  (P  fO* 

7J  -ict)atae,  iraiiez  1289.                  ^H 
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8)  ^iif^atn«.  lies  1303. 
Hit)atii8,  escriex  1364. 

-♦lUm,  nom.  aulüf  88  (0  sultis,  P  f.). 
'•inmi,  nom.  volantif  87  (P,  0  f.), 

ifs  5.  is. 
igtie 

ikI;*  dij^e  664. 

a 

-UmXum,  peril  429,  1086.  1:503 ,  1466. 

-♦Iciümm;  cOBtil  430*)  aeril  1304*), 

-ilem^  Til  1S82. 

-•ilam,  nom.  miü  1073.  fü  29  (P  t). 

•llimm.  eidil  30,  559. 

-lU«,  mil  1465,  1BS4, 

•illi  dl  537,  560,  1581. 

•illlc,  il  538,  1074,  1689,  1833. 

-mum,  betil  1085,  1690, 

üx 

^jcaloi,  suhst  penlz408;  a^j^ivk^emU 
407. 

inwM 

iBW.  {st  iTimiLS)  531/32,  731/32. 

in 
-i^inein.  caMh')  1644,  1657,  1665. 
-*i]0B?*)  navi]i90  (LeT&ixi.  0  neraiD 

P  f.). 
-mem.  fiii22,  43»  719,  842,  853,  1098 

—  627/28, 
-fBi,  peleriii  854.  1097,  1666. 


-tniaitt.  larecin  319. 

-Inum,  »übst  lin  21.  44,   matin  444. 

851,  1183,  reclin  320,  veism  1184; 

adj,  cJivin  1643  —  175,76. 
>*iiiiiin,   »iubsL  nom.    pelerin    720    (L 

pelereinl    obl  chemin ,    purin  *)   89 

P  l};  a4j*  enitmUS,  än(ffoth.fjn) 

1698.  marbrin  1097. 

indrefit 

-entraiit,  33/34.  815/16. 
ine 

-mm,  mtbat  reine  1  (P  f,);  a^.  divine 
2  (P  f.). 

Ines 

'^insLB.subst  aardiiies683;a4;.eiitriiiea 
683. 

ins 

-iBii,  eneTinB  SIL 

-lAOS,  «ud«f.  pelerins  917;  a^?.  marim 

478. 
-•mo«,  enträs  812. 
-mtts.  diyina  aud^f.  918;  adj.  All. 

int 

-•enit,  iunrint  1514.  Tiiit  H44. 
-*eBlt.  («1  üimU)  tint  1443,  1513  ^ 

1061/62. 

ir 
-ire,  avenir  300,    venir  H27.     1521. 

1726  -   151/52. 
-•Tre,  asperir  1316  ^P  eBtovoir),  guaniir 

299,  retenir  1725,  «entir  72,  »erir 

1315,  tenir  928,  1522  iL  tener). 


1)  Vising  setzt  S.  77  -tlem  an.  Von  den  von  ihm  für  seine  Deutung 
angeführten  Belegen  ist  der  letzte  unzutreffend,  weil  dort  der  obL  agL 
CQitts iherbiM  vorkommt,  und  dieeea  costü  wie  schon  Godefroy  angiebt,  mit 
cüätil  nichts  zu  thun  hat.    Das  andere  Citat  vermag  ich  nicht  zu  idenüficiren. 

2)  Vising  führt  (vgl.  S.  78)  $erü  auf  seHre  zurück. 
B)  vgl.  Vising  S.  96,  Anmerkung. 
4)  vgl.  ÖToeber,  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  Hl,  133. 
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**iriiiii,  nom.  desir  7L 
ire 

1)  ^niär,  »ire  1068,  1574. 
-•irara  {st  -inim),  siipphire  1067, 
-dqnere,  quire  ir)75. 

2)  •limm,  nmtire  1385  (L  ire). 
-fgpere,  desfrire  1386  (L  de»ire). 

irent 

-•ecerimt,  iirent  466.  995. 

-*!d8riint,  virBnt  NS6  (P  rev]r©iit)1828 
(P  oirent). 

-*)ront  (si.  -♦iToruntJ,  chohirent  465 
(Lchosserent),  guarnirent  996,  per- 
dirent  835,  aaindrent  1827  (P  es- 
joirent)  —  709/10  (P  reßrent  710 
at  resirent)»  851/52  (L  -ei-entj, 
999/1000. 

iri 
-ibret,  virt  132  (L  ivii,  (P  f.). 
Hrituro»  eapirt  131  (L  espirit,  (P  f.). 

is 

i\  >ftesiim  {at.  aesitum),   quk  665, 

L^96. 
-(^)eiisem.  pais  409,  616,  775,  1815. 
-ensnm,  apris  733,  enpri«9  (P  f.)  pris 

1801  (L  alat)^),  180X 
-6^  »ia  547  (L  mm), 
-10BS,  timis  40,  395. 
-IM  {St.  l^h  difl  183.  631. 
-♦iSOi»  ndj   alia  410  (atid.  liai).  part 

hei    rorherg.    Reßexw,    im   Piural 

mis  632,  666, 


-iati,  quesifi  543»  requetii  1790. 

-•ißti,  naequis  776. 

-18E1II,  parais  49  (0  f ,),  349,  544,  548, 

1595,  1645,  1789.  1802  (P  portat)»), 

1804,  1816. 
-♦iBnm.    adj.  bis  262;  part  asis  734. 

atmia  350,  miß  10,  184.  261,  trainia 

396  -   281,82. 
-liU».  vis  1397. 
-*iaii8,  asis  50.  mis  1398. 
*iTOS,  vife  45. 
-*i¥Us,    bais   fil5,    poestela  1646    (L 

poestis). 
2)  -ed,  forfis  1247.  -etinm.  pris  1248. 

ise 
-*dfiiaiii,  egüae  446  (L  glise,  P  yglise)* 
-icmm,  juise  (555  (P  f.). 
-*isam  ist,  essam)  asise  1036. 
-♦itiam,  cumandisi*  1556  (P  f.). 
-itiQni.  Bervise  445,  1035. 

isle 
-^eirulat,  cisle')  94  ^P  li^cille). 
4]ifiiilaBi,  isle  93  (P  itle.  0  f.). 

iSH€ 
-isaem,  1547;48  (1548  f.  P) 
iHHent 

-^isGunt.  giiarniRsent  001  (L  -eint). 
-ieaent,  perissent  602  (L  -eint). 

iM 
-♦aesit,  qimt  1826. 
-♦ecit,  forßat  57  i,0  f.). 
-•ensit  (st  tndit)  prißt  780. 


1)  vgl  S.  9  Anmerkung  4. 

2)  Tiaing  entacheidet  sich  S.  77  für  die  Le»Rrt  der  Pariser  Handaclinf 
und  erklärt  mit  Grwber  (Ztschr.  Ill,  134)  nemllet^n*es8iUe  von  esaiiter 
quälen.  Kin  Grund »  hier  von  L  abzuweichen,  scheint  mir  nicht  vorhanden 
zu  «ein ;  ilas  von  L  gebotene  eiste  betrachte  ich  qIh  identisch  mit  prov. 
sisclur,  weli'bes  von  Diess  ans  einer  Vermischuni^  von  fistulare  und  sibiiare 
erklärt,  vielleicht  aber  liesaer  als  eitie  ononiatopoi  tische  Ihldutix  auf2iifas»en 
sein  wird.     Die  franz.  Form  ist  bei  Dir^  nicht  erwähnt.. 


^^Hr                                       ^^^^^^^^^H 

"•toit  migt  58  (0  f.) 

^^jH 

-nsit,  anqui8t4l3.  enquist  101  (Of-). 

-aecum,  ceu  1S92  (P  euitolt],                   ^^| 

-•istic,  ci«t  1055, 

-«ehiini,   fiu  (abd.  febu)  270  (L  feu;         ^H 

•ixit.  diflt  102,  4M,  779  (Lmiat),  1056, 

P.  0  f.)  72  L                                                ^M 

1825. 

-*«que,  atu  432,  1599.                                   H 

'                         istea 

-m  [sLii),  piu  92  (Pt),  1600  (Lpm).          ^M 

1]  -«extas,  tistes  675. 

•^junir  nom.  piu  1516,                                    ^H 

'HsitLB,  listes  1688. 

-ooum,  Uli  91  (?.  0  f.),  269  (L  leu),         ^M 

-•jataa  {st  ystos),  atneatistea  676  (P 

431,    722  (L  leu),   1391  (L  leu,  P         ^H 

1          listea),  1ÖS7. 

deatroit),  1515.                                           ^H 

2)  -istia,  751/52, 

im                      *H 

istrent 

1)  -^ihia,  ÜUB  1810.                                   '^H 

«^aesdntnt,  quistreot  259, 

Jims,  pm»  36,  728,  1286,  1437,  1809.           Wä 

-•ecemnt,  fistrent  593  {L  firent). 

-i¥oa,  juiuB  1285  (L  vidue,  P  iuis),                  *■ 

-•ensemnt,  pristrent  448. 

*&D0S,  liu8  (Lleua)  35   (0  f.),  728,           J 

-*ii©ruiit,  miatrent  260,  447,  594  (P 

1438.                                                           ■ 

,          misent), 

2)  -oons,  1323/24  (L  fViii  1324).                    ^M 

1                    u 

ive                            J^^ 

-•actum,  delit  24,  1594,  1774. 

-ipa,  rive  1507  (P  f ).                                  ^^H 

-•e^it.  ealit  107  \L.  P  e&list). 

-^mlia,  escive  (abd.  »ciuban)  1508  (P  f.).          ^M 

-icit,   cuntredit  435   (P   cuntredist), 

ivent                          ^H 

^          dit  23,  656,  1773. 

-*fpaiit,  arivent  483  (P  ariverent).              ^H 

-ictiun,  dit  198  (Ldist),  284  (L  diit)> 

-*i!ibaiit.  ea^ivent  484  (P  es<:nTereiit,          ^H 

1197,  1527,  1593. 

L  ge  aevent).                                              ^H 

-idit,  purvH  197,  Tit  108,  283,  436 

^^H 

fP  diet)  lim 

ivre  ^.  eivre.                     ^H 

^1 

'•ÜMOL,  abit  655.  habit  1528, 

it€ 

1}  >ectci«,  mhst  respiz  82  (L  espb,         ^^M 

?  f.) ;  a<^.  mllz  123  P  f.).                         ^| 

^-{i)ctain,  quite  1436. 
BlU,  ermite  75  (P.  0  f.). 

-ictos,  subsL  diz  81  (P  f.),  124.                   ^| 
2)  -ecttts,  esüa  32.                                       ^1 

^TUm,  vitt©  76  (P  f) 

-*idiiB  (ä^e.  -i4u8)  acaliz  1860.                        ^M 

-^ifcani,  naerite  1435, 

'*iivL&,  subst.  obl  pl  babiz  31 ;  part          ^H 

B                     ites 

galiz  1359;  973/74.  —  s.  ei2.                      ^^H 

^n  -^to8,  disselitcs  1682. 

oehe                          ^H 

^B^lias,  gnsolitea  I68L 

'*occa,  rocbe  1214,                                      ^^M 

2)  -(i)etiKai  qiiites  1538. 

-«öcoam,  bcK^be  1213.                                    ^H 

•n&fS,  berroites  1537. 

oehen                          ^H 

^—^                 itte  s.  ite. 

'*QCfyfi8,  $ubsU  1365/66.                                  ^H 

^H 
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ödes  (oes) 

-abatas,  goea  1009, 

-audfts,  coes  937  (noea  L,  P)*}. 

-*<itaa,  podes938  (P  poes),  poeslOlO. 

oee  (eoc) 

'öc,  oec  629,  odTeoc  181,  oveoc  65 

(0  f,),  IG33. 
-iSco,  ilo«c  66,  182,  630,  1634. 

oes  s.  CMies. 

oet  (eatf  otf  out) 
-♦»pet,  esteotie  (P  f.  0-uet),  estout 

179(P.O.iiet),  246  (R  O-iiet),  1048 

F-uetL 
-•ötet,   peot  15  (Pf.),  poet  1632  (P 

-uet),  pout  180  (P  puet,  0  pueiti, 

245  (P  puet,  0  poet). 
-oTit,  coiDuioüt  1047  i,P*uet),  commot 

1254  (P-uet), 

^t 
-aÄo,  revoi  860, 
-ftpmi,  901  1544, 

^anonm,  poi  859,  1325  (L  po),  1543, 
-Audio,  oi  1326, 

oie 
-aiuca,  poi6l76S.    -^andia,  güiel767. 

oient 

-tndiuot,  1779;80  (P-ident  1779). 

oiie 

-ftleat  doile  18  (P  f,), 
-♦Äleat  Völle  17  (P  f.). 


oifie 

-*5iiiA,  calöedoine  1082, 
-•öaiaiii,  calcedoine  1685. 
-•önicha,  sardoine  1081, 
-♦önicham,  s&rdoine  Uj86. 

-*aaBJiim,  cois  (goth.  kausjum)  1542, 
•^Ofioum,  bois  1541. 
Ol 
-•ölum,  Yol  1018.    -oOum,  col  1017 

-♦älam,  gaiole  14 la  -*ollfti!i,  fole  Uli 

oient 

-ölÄttt,volentn29.  -olluiit. tolenti  ISO, 

alu 

-*6lnBfSub$t.  vol8509.  -*olpiis,  cols510< 
Olt 

1)  ölet,  solt  765.     -*ölit,  volt  76r>. 

2)  öluit,  volt  345,     -olTit,  as^olt  34ß, 

on  s.  ieii. 
ons 
-jtna,  boDe  1242. 
-önam,  bone  671, 
-*öimiii,  trone')  672.  1241. 

-atiriiffl,  or315,  681,  1753,  treaor3l6. 

1754  (L  tensor). 
-*aiiram,  aor  (v.  l  aaunis)  682. 

orbet 

*0rbat,  aorbel649,  -*orbftt,  a  sorbel  650, 


1)  Das  von  L  imd  P  gemeinaam  i^^ebotene  noes  tat  mir  unklar.  Es  liegt 
nahe,  an  goesi^abatas)  «u  denken,  welches  auch  V.  1009  im  Reime  zm  pocB 
bej^egnet.  Doch  dürft«  hier,  wo  vom  Schlagen  bei  Fi^chpn  die  Rede  ist, 
be8»er  coes{cauäas]  zu  emendireu  eein,  welches  bekanntlich  ebenso  wie  goe$ 
auanahmsweise  einen  geschlosöonen  o-Laut  hut. 

2)  Nach  DioÄ  von  irönum,  wa^  indes»  wegen  des  äuäI.  e  bedenklich 
erscheinen  mug«.  Die  Schreibweisen  irodm  [Quatre  U^resde^  rois\  uud  trosnt 
weinen  vielmehr  auf  ein  Etymon  hin,  woraus  sich  das  aual  c  als  Stützvokal 
erklären  llsat. 


N 


<*ortiftiii,  Bubit.  1475,70, 
orcent 

-•ortiftnt,  forcent  HOB» 
^^  -*ortkAiit,  escoreent  1407. 

^P  orde 

r   -ördwE,  corde  1415. 
^^-orridam,  orde  1416. 

^  orffß 

-abricam,  forge  1142, 
-iirg^i(tjBm,  gorge  1141. 

-*oliam.  apoatorie  1034. 
-«ria,  estorie  54. 

-oriani.glorie5ü  (Ofj,  54],  1028, 103a 
-•oriani.  baldorie  542,  1027. 

orn 

-aaroa,  treBora  674. 

•*aaro6,  nom.  tors  912. 

-Äria,  for8'il8jH39,673,965, 1244,1402, 

1509  (P  f.),  1583. 
-^orpos,  cors  640,  942,  966. 
H»rini8,  core  217;  911,  911, 1401,  1510 

(P  t),  1582. 
-orsus,  DubH.  mors  941. 
-•orsttß,  inisericors  1243. 

1)  -•ort«,  adv.  fort  909,  1229. 
-Ort^m«  iubsL  mort  910  j  ae^j-  fort  258, 

lOlL 
-ntrtam,  nom.  tnort  1230. 
HNTtet,  enport  1012. 
I     -vrffit,  resurt  257. 

2)  -ortam,  port  167,  856. 
-ur^tain.  gort  164*  (P  f.)  855. 


-ortam,  porte  1703. 
•ortam,  forte  696,  1704  (L  fort), 
-•ortaam,  morte  895. 

ortent 

-ortant,  portent  1693. 

-•ortimt  {st  *ortifliit\  reeorteut  1694, 

ortet 

-ortat,  portet  1096  (P  enporte). 
-•ortat  (»L  •ortit),   resortet?  1095, 
(P  reconforte). 

orz 
-orte«,  mbMt  njorx95S;  a^,  forz  957. 

1)  -aufi,  obL  loa  79  (P,  0  f.). 

-orsam,  ndo«  60  (P,  0  f.). 

2j  -^aafiUiD,  ropos  IbdH  (P  1). 

-o«s6m,  OS  1557  tP  f.). 

3)  -öpuB,  OS  636. 

-♦oBumV  cros  635  (HöMttnffy}. 

ose 
-amsA,  acioee  253,  enclose  1107. 
-ansam,  pose  HOS. 
-•aaeat,  ö«e  254. 

OHses 
-ossas,  obl  foaaes  112:?. 
-^ossas,  Hom,  fem.  grosses  1 124. 

Ost 

'ttstem,  po5tl374.   -•ostmn,  roatl373. 

osie 
'^&Bit9,m,  pDste  1608. 
-ospitem,  hoste  1607,  1659, 
-'ostam,  coate  1660. 

Ot') 
■Äcttit,  plot  303  (L.  0  plout). 


l)  Tgl  S.  62  Anmerkung  6. 
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••»pet,  ofltot  304  (L,  0  estout,  P  ot). 
—  8.  oet. 

otet 
-nctat,  flötet  883  (L  devolat). 
-  ?,  abootet  884. 

auent 

-abant,  1287^'88  (L  auroueint  =  coru- 
neint). 

aurent 

-Hbaenmt,  ourest  1196. 
-*apaeniiit,  sourent  1172»  1195. 
-*ötneni]it,  pourent  1171. 

OtfS 
-«OB,  1337/38. 

(Hit 
-abat,  aportout   1565    (P  aportoit), 
estout  77  (P.  0  f.),  portout  1135, 
1273,  reposout  321. 
-*abat,  errout  322,  hortout  1274. 
-abttSt,  out  78  (Pf.Oaveit),  278,336, 

1136,  1190. 
-ftcnit,  desplout  277,  plout  1500,  tout 

1262. 
-ftpnit,  sout  335,  1499. 
-•avuit  (8t  ävit),  pout  1566  (P  pesaoit). 
-»tust,  pout  1189,  1261  (P  puet;.  — 
8,  oet  und  ot. 

avefU 
.•»pant,  trovent,  1622. 
-öTent,  movent  1621. 

u 
-ä,  1321/^2. 

tible 

-nplam,  düble  643,  1482. 
-•urbula,  truble  1103. 
-*iirbalam,  truble  644,  1481. 
-übilam,  nuble  1104. 


ud  (tU). 

-ödem,  palud  791  (L  palude). 

-üdnm,  nud  1222. 

-Äit,  fad  97  (Of.).  437  (P  vont),  535, 
1829. 

-Ate,  absolud  822. 

-ütem,  salud  792  (L  salude),  vertud 
536,  1830. 

-♦üti,  meud  191,  recoud  1178(P  porent), 
venud  1221  —  687/88;  bei  vorherg. 
Eeflexiv.  im  Plural:  tolud  821. 

-ätam,  asout  373  (P  f.),  seud  192. 

-*iitiim,  adj.  ohl,  chanud  825;  p€Ui. 
mit  habere:  tendud826,  ▼oudll77; 
mit  habere  und  vorherg,  Objekt  im 
Fem.  Sgl  oder  Maec.  PI :  trescorad 
438  (P  ont),  voud  374  (P  f.);  mit 
esee,  nam.  cnrnd  98  (P  ^u). 

tt[d]e 
-♦iitam,«i*rt.veue  108;piir«.receu6ia4. 

u[d]ent 
-ütant,  muent  1412. 
-Mutant  {8t.  -ftnnt),  ruent*)  1411. 
tie 

-übern,  nue  494,  1147,  1652,  1655. 
-ügam,  nie  1656. 
-ütam,  vedue  493,  1651  (P  aive). 
-♦ütat  {8t  üit),  nie  1148. 

uent  s.  udent. 

ties  (tUhes) 

{lu  =  6) 
-*uaB,  ttom.  fem,,  sues  1210. 
-übes,  obl.  nues  1209. 

(II  u  =  nfrz.u?)«) 

-äbe8,o&^nue8214.  -*äta8,Yeuthe821S. 

ui 

-5die,  encui  340. 


1)  vgl.  Foerater,  Ztachr.  f.  rom.  Phil.  II,  87. 

2)  vgl.  S.  63  Anmerkung  3. 


^fm                          49                      ^^^^^^1 

-ddiiuu,  pui  172, 

f^^6                                        ^H 

-•ui,  dm  112. 

'*olt&,  astulte  (nd«.  Btolt.hd.  stok)  Uh,         ^H 

^.•ttic.  cestui  171,  lui  lll,  339. 

-»nlta,  tumulte  946.                                     ^H 

H                 uign  s.  uin. 
litt 

um  s,  im.                           ^H 

-♦»li,  orgui]  (fthd.  urguoli)  67  (P  voil; 
0  f.). 

umes                         ^H 

^olligum,  escuil  68  (0  anvollat,). 

-ntmas,  fumes  520  (F  eätomea).                  ^^| 

uin 

if'ti  (^iirii.)                        ^H 

^llfft,  Inin  165  (P  loos). 

1)  fttnus,  fndpra<!5.  lariJiD754»  ruvum          ^^^ 

-*imiiiiim,  ^rnign  166  (P  groina),  0 

746;  Imperat  ru viim40l  (L  prendon).         ^^M 

^_     gruinz). 

-*atiias,  ind.  praes.  uvuiii  7fi3,  cunim         ^^H 

^1                   uin^s 

1218.  devuin  755.   truvuiii  402  —         ^H 

-Anachos,  rouiBes  913  (P  amis). 

127,'28  (P  fJ  413/16,  64<V50.  771/42;         ^H 

^-•oniOB?')  suines?  814    iL   eadume», 

ct^nj.  t?Ajj/.  763/64  f  imi^era^:  demu*         ^^M 

^p    P  endormtBL 

rum  1217.  eiButu  834,  recevum  756,         ^^M 

"                               MUiÄ 

truvum  745.                                                    ^^M 

-oiigiit.  tuinz  1630. 

*6nem,  fuisun  1740  (L  fusun),  nenm         ^^| 

-oniw,  Ijusuins  1629. 

1032  (L  neriint),  venfsbiin  1747  —         ^^M 

-*OiiiiiB.  busuinz  241. 

d43i'44,  387/88.                                            ^H 

uU 

-^önern.    cardun    1739    (L  cardunt),         ^^M 

^b)  <<K!teiit,  nnit  1S8S,  1477 
^^diet,  anuit  1387,  1478. 

pebun  833,    1748;  i^erun   1031    (L         ^H 

penmt).                                                        ^^| 

2)  ucit  cuiidint781,  1637,  1805.  duit 

2)  -%iiIt  cuDipaiguun  1493.                        ^^H 

266,  692,  aeduit  310. 

üDimit  un  1494.                                              ^^H 

^^nctiim,  ctmduit  923,  1 4^0,  deduit  1638 

tific                  ^H 

H  (P  f.);  162S;^6. 

-uhg,  dune  228  (0  adunt).                          ^^U 

^Ägrit,  rnuit  924,  1126. 

-nndiiiii,  sultinc')  227  (0  aolunt).                ^H 

-Agit,  fuit  464,  mit  1125. 

unce                          ^H 

-nnciam^  unce  1066.                                    ^^| 
-*iiEtmm,  jagunce  1065  (Ljargunce).         ^^M 

-•atti  {St  öti),  trestuitSOS,  691.  tuit 
^    265,  463,  n%  1489,  1806, 

^P                     uite 

'      -acUm,  part  ciindiiite  llöL 

linde                          ^H 

,      -*QgitAin,  fuiie  1162. 

-anda^  ^«&^t.  undel041;a4;.parfuDde.         ^^M 

ist  etwa  ^i«e  i2  veäoit  tut  »ens  mineg        ^^M 
ne  Tgl.  &cheler*9  Gloasaire  zu  Froisiiart*s         ^^M 

^H        1)  89i^uint9  in  L  ist  mir  unklar; 
^Kn  emendiren?  wegen  des  Feminin,  mi 

^F      2)  TgL  Die»,  Etym.  Wtb.  lY.  Aua 

g.  Anhang  (S.  677).                                       ^^^ 
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-*iuda8,  suhst  nom,  undes  944;  adj. 
notn.  parhindes  943. 

une 

-*äna,  une  422. -*änam,  raencune42l. 

uns 

-önes,  1557/58  (P  f.). 

-*önes,  cumpaigDuns  642,  1519. 

onus,  uns  641  (P  raisons),  1520. 

unt 

-*a1nmt  (st  -abent),  praes.  unt  403, 
716  (L  sunt),  1132,  1204,  1624, 
1648,  1668,  1710; /u«.  63/64  (0  f.), 
1101/02,  1431/32. 

-•ftcunt  {8t,  aciunt),  funt  840,  1616, 
1647. 

-adnnt,  vunt608, 706, 1203, 1615, 1623. 

-ant,  estunt  404,  839. 

-ontem,  subst.  munt  11^1,  adv.  &muni 
637,  1232,  1399,  1709. 

-nndit,  funt  1231  (L  fent). 

-unt,  sunt  607,  638.  705,  715,  1400, 
1667. 

ur 

au  =  6) 
-örem,  subst  dulcnr  689  (L  dulceur), 

odur  95  (0  f.)  oreur  743,  pour  361, 

921,  1418,  valur888;  o^;.  greignur 

1580. 
-*drem,  nom.  8eignurl579;  o6/.  aleur 

1671,    aporteur    744,    luur    1417, 

refraitur  697. 
-♦öri,   flur  96  (P  la  flur),   litur  698, 

seignur  690. 
-ömm,  lur  (Pronomen)  387. 
-liriam,  our  362  (P  80cor\  922  (P 

Creator). 


-nrrem,  tur  1672. 

(ü  u  =  nfrz.  u?yy 

-ümm,  subst  mvLT  211,  1696;  a^j.dxa 
272,  1695. 

tire 

-nra,  creatnre  513  (L  cratore). 

-uram,  subst  eure  162,  514,  761  — 
351/52,  803/04;  ac^.  dure  762. 

-örat,  dure  161. 

um 

-ornnm,  retum  1597,  tieatum  138 
P  f .  0  trestum),  1354  (P  trestor), 
tum   (P  torj,  588  (L  jum),    874, 

1059,  1088. 

-urnttm,  jum  (Pjor),  137  (Pf.Ojur»), 

1060,  1087,  1305,  1353,  giyum  (P 
sojor),  873,  1306,  1598. 

-*arniim,  nom,  sujura  587. 

urre  s.  erre. 
urs 

(Iu  =  d) 
-öres;  subst  obl,  doiurs  1440,  flurs 

1700  (Pdurs),  pour«  1175;  1425/26; 

Vocat  seignurs  472;  adj,  greinur8471. 
-♦öres,  luurs  1679  —  1167/68. 
-*öro8,  plurs  609,  1439. 
-*urinfl,  ours  1176. 
-nraom,  curs  610,  1663. 
-nrsQB,  surs  1664. 
-ärnB,  murs  1680,  1199. 

(U  u=nfrz.  «?)*) 
-nras,  durs  1383. 
-*ä8am(«^ur8am),  sus?  1384 (Laura, 

P  purs).  —  s,  nra. 
Urses 
-^nrsas,  subst  obl.  burses  1275;  pari. 

nom.  Burses  1276. 


1)  vgl.  S.  63  Anmerkung  3. 


^^^^^^Hl^^^'              ^^1^^^^^^^^^ 

^^^^^^       urt  s. 

^^^^^H 

^V                       ui'Z 

-astictis.  ruates  41  (0  L),                  ^^^^M 

•urdus,  gurz  220  (P  cor»}. 

-mtns,  justes  42  (P  vistes).                      ^^H 

-iLT&as,  jurs  219. 

s.  ud*                         ^^M 

US 

^^H 

(I  u  =  6) 

'"ubiUiii,  duie  1501  (F  f.).                      ^H 

1)  öt,  nus  1335,  VU8  646  —  17&5/86. 

-tiptam,  rtite  1502  (P  f.).                        ^^| 

.«•!,  sedeillus  645. 

uthes  .9.  ues.                    ^^M 

-ößum,  plaiufl  971  (P  brandana). 

ntent                        ^^H 

'ögM,  anuufl  972  (F  li  tans). 

-*nsant,  butent  (ahd.  bösen)  486.             ^^| 

-*QSUS,  penu«  1336. 

-äbitant,  dut^nt  485.                                 ^^| 

2)  Ö808,  a^.  imi^h. 

UZ                                      ^^H 

(II  M  — nfrx.  i*?V) 

^H 

-*iifliim  («e. -oramm,  -ursuin),  S85,86, 

1)  -Acem,  Cruz  1119  (F  crujs).                  ^^| 

S09jl0»  106970,  1253  54,   1347/48, 

-üteaa,  puz  1120  (F  pieus).                             ■ 

HHetit 

2)  -biliös,  buz  (ahd,  büli)  1021  (Fbos).        ^J 

-«Msaat,  597/98  (P  -eeTrent). 

-nttofi,  tuz  1022  (P  trestoB).                     ^H 

uste 

(II  14  ^  ßfrz.  w?)').                     ^^1 

.♦dttsU,  cutte  1328. 

-üt«s,  vertiiz  505.                                       ^^H 

-♦ÄMtÄiB,  cu8te  585,  861,  1311, 

-*ütog,  Bagteuuz  737  (0  soetenu).              ^^H 

-*08Um.  pentecuste  586.  b62,  1312. 

-•iitUB.    venuÄ   506,    738    (0   venu);        ^^B 

,       .ojcU»  deju8te  1327, 

1293.94  (F  -u)  1495/96,                                   J 

^H                           2)  für  die  vortotügeE  Silbei.                               ^H 

w 

w 

1        -ad-,  piir«iis  1816. 

-ibfi-,  aiex  365.     -*ag-,  esmaiez  366.              ■ 

1         -af-,  pais  615  (P  en  mer),  1815. 

^M 

^^    -all-,  bajs  616  (F  trover). 

-*ali'.  (»t  •&!-.)  sailis  d73.                      ^H 

H 

-«aü-,  failiz  974.                                       ^^H 

-•ablH,  13/14  (F  f.). 

^^H 

acli 

-^are-,  apais^r  1270,  apaisez  1722.           ^^| 

-*a0t-,  cacbez  1116  (P  chiicies). 

-asi-,  tuiiaer  1269,  baisez  1721.                       V 

-api-,  Sachet  1115. 

all                                   ■ 

a[d] 

-aot-,  traitezl 289.  -•eit-,  deheiteal290.             J 

-«ad-,  chait  1025,  trahi  12S1. 

M 

-•at-,  hai  1282,  liait  1026.^ 

•al-,  valur  888  -  791/92.                         ^H 

^K          1)  vgl.  S.  63  Anmerkung  3. 
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-*al-,  acaliz  1360,  haier  (ahd.  hal6n) 

232  (L  aler,  P  asener). 
-all-,  arbaleste  1151. 
-•all-,  alat3l7,  aler  231,  galeBtell52, 

gaUz»)  1359  -  867/68. 
-alnm  h-»  m^l  &^  ^^3. 
-am  ill-,  la  lur  887. 
alf 

-ftlef-,  1733/34. 

alm 
-alim-,  adv.  1795/96. 

am 
-am-,  amis  395,  reclamez  458. 
-•ansm-,  tramis  396. 
-Km-,  tamez  457. 

an 
-in-,  anuit  1478  (L  anntdt). 
-•fcm  n-,  la  nuit  1477. 

and 
-and-,  8291^30,  877/78. 

ant 
-ambit-,  hantez  1702. 
-ant-,  surplantez  1701. 

ar 
•adr-,  arere  932  (L  airere). 
-•err-,  guarere  931. 

ard 
-•ard-,  1271/72. 

arg 
-♦ardic-,  targerent  845,  target  885, 

targez  1653, 
-♦arrio-,  rechargerent  846   (P  repai- 
rierent)  charget  886,  chargez  1654. 

arm 
-arm-,armerl212.  .erm-,par  merl211. 

art 
-arit-,clartetl691.  -•art-,enartetl692. 


-aas-,  lasset  573.    -*a88-,  passet  574. 

at  (ath) 
-at-,  199/200. 

av 
-ab-,  aveir528,  1434,  ayez467,  avum 
127  (P  f.),  415,  742  (P  sera),  753 
(P  bevon). 
-♦ab-,  avant  1029,  1518,  1787. 
-*ap-,  saveir  527,  1433,  savei  468,  aa- 

vam  128  (P  f.),  416,  741. 
-*ap-  {8t  -api-)  savant  (P  nchant) 

1030,  1517,  1788. 
-av-,  lavum  754. 

avr 
-*abere  b-,  avrat  25,  1759. 
-*apere  b-,  sayrat  26,  1760. 
e 

1)  -Äo-,  seud  192.    -♦oY-,  meud  191. 

2)  -ens-,prei8te8752.  -Yd-,  Yei8te8751. 
-nd-,  veue  103.    -^p-,  receue  104. 

e[d] 

1)  -aed-,  preez  (L  preiez)  1199. 
-♦«d-,  creez  1200. 

2)  -at-,  oreur  743. 
-*at-,  aporteur  744. 

3)  -«d-,  sedeir  55,  1769. 
-eot-,  espeez  (ahd.  speot)  1367. 
-Id-,  vedeir  56,  1770. 

-♦id-,  veez  1368. 

ed 
-*od-,amedou8 1337.  -e'd-,dedoa8l338. 

eg 
-♦evi-,  695/96,  1351/52. 

ei 
-♦!-,  seiez  359  -  189/40  (P  f.  O  en- 
seignad  140). 


1)  vgl.  Diez,  Etym.  Wtb.  IV.  Ausg.  S.  619. 


^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^1^^^^^^^^^^^^^^ 

^^m       ^^H 

«-fde-,  yeies  WO, 

•Kii.,  mener  473,  meiiet  250,    1771,           ■ 

eign 

taenez  125.                                                  ■ 

-iJidi-,  ^eignur  1580,  greiguura  471 

-oen-,  penet  249,  penus  1336.                ^H 

(L  greinura). 

-€  n-  de  nuB  1335.                                 '^^f 

-^ni-,  Beignur  1579,  aeignurs  472, 

'(hom]n)ein  n-,  home  nud  1222,            ^^H 

eil 

end                         ^^B 

-•ili-,  travftilea  827. 

-ftBd-,    tuendi    1280    —    255/56    (P      ^J 

-•tciil.,  apareilea  828, 

graut  2^61                                          .^H 

eill 

-*©iid-,  defendi  1279,  rendi  1299  —     ^^B 

-ili-,  501/02. 

1267/68,  1293/94.                                          9 

eis  (ais) 

'In  d^  en  di  130O.                                 ^^M 

-ansi*,  maiaun  344. 

endr                         ^^B 

-mU*,  raiöim  343,  veneieun  1747  (P 

•«nclere  h-,    /«i.   1431/32,    1793/94,           1 

Tenison). 

1797/98.                                               ^H 

-•«X*.  mmxm  834  {P  isBon), 

•  ^^1 

-wd-,  peisun  833,  1748. 

1)  -einpt-,  tentes  201.                           ^^M 

ej 

-•ent-,  suatenteJE  202L                               ^^H 

'•uMi-,  aejum  1306  {vgl  S  25). 

2)  ^enlt-,  plentet  1763,                            ^H 

-*iim  di-,  le  jiini  1305. 

-niit-,  volentet  1764,                                   J 

el 

^^1 

-cl-,  celet  807  (L  alelet,   P  afamet; 

1)  -ar»  li-,  porterai  434.                         ^^M 

tgl  Ä  40  Anm.  l)  1277. 

-*ar8  h-,  tniFerai  433.                            ^^M 

-eU-,  apel«t  808.                                    , 

2)  -^ajr-,  primereine  948.                       ^^H 

-•eil-,  esteiet  1278. 

-*eretr-,  dereine  947.                                ^^| 

em 

3)  er-,  beril  1085,  deseaperer  953,            ^^ 

l)  -tm-,  jurement  1560  (P  f.). 

-♦er-,  averer954,  seril  1304,  aerir  1315,             1 

-•am-,  ci^rtemeut  143,  haitiement  1311, 

-Ar-,  nerun  1032  (L  nerunt.  F  uoiroD)              ■ 

jugement  1559,  prentement  955. 

peril  1086,  1303.                                           M 

-•(n)eiii-,  reteneinent  1312. 

•erg.,  asperir  1316,                                          fl 

•im-,  alement  144  (L  alment). 

WStr-,  peran  1031  (P  pieron),                         1 

-(«t^iin-,  veateruent  956. 

enr                                 W 

2)  ••(hl)im-,  adtf.  59/60,  1215/16. 

1)  -edere  h*,  crenrez  476,  recremint       ^J 

en 

^H 

-•€ii-,  plenera  1563  [P  f .  L  pleinere). 

-Vdore  t-,  verrez  475,    Tcrrnnt  1102.        ^^M 

-in-,  aenezl26(Pf.);  927/28,  1521/22, 

2)  -♦err-,  aserrer  596,   enserret  (mit.        ^H 

1725r26, 

aerra)  1498  (P  1).                                     ^W 

-•<Jtt-,  8Uvener8l564(Pf.),  venud  1221 

*lter-,  enrer  595,  erret  1497,  1821,          ^^| 

—  737J38,  1495/96. 

^H 

*iffii-,  asener  474,  asenet  1772.            i 

-arit-,  amertet  739.                                 ^H 
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-imiit-,  enfertet  740. 
est 

1)  aest-,  estet  1240,  1554  (P  f.). 
-est-,  maiestet  1239. 

st-,  estet  1553. 

2)  -*estli-,  {st.  -eth-),  amestistes  676. 
-08,  t-,  les  tistes  675. 

ev 
-eb-,  devum  755  (P  cantons). 
-Vp-,  recevuin  756  (P  recevons). 

evr 
.«ebere  h-,  devrunt  64. 
-*i'pere  b-,  recevrunt  63. 

1)  -«0-,  nient  1636  (P  noient). 

-t.,  Orient  1635  -  1737/38  (Pdelitos 

1737). 
-♦K-,  graciez  565  —  1531,32. 
(c)ogrit-,  quiez  566. 

2)  -Ig-,  liez  1363.   -it-,  escriez  1364. 

in 
-in-,  finat  1881.    -!ii-,  destinat  1832. 

ir 

1)  -♦Sr-,  detirat  (gcth.  tairan,   ahd. 
Zoran)  949  (P  detire). 

-err-,  descirat  (ahd.  skerran)  950  (P 
descire). 

2)  -ir-,  aapirat  142  ^P  f.). 
-♦ire  h-,  irat  141  (P  f.). 

is 
-♦isc-,  1459/60. 

it 
-it-,  veritet  534  (P  heritet). 
-edit-,  deseritet  51,  533  (P  desirete), 
heritet  52. 

iv 
-*ip-,  ariverent  969  (P  aunierent). 
-•it-,  aviverent  970  (P  f.). 


1)  aag-,  our  362  (P  eocor) ,  922  (P 
Creator),  oure  1176  (P  doucors). 

-av- ,  pour  (P  paor)  361 ,  921 ,  ponn 
1175  (P  paors). 

2)  -«c-,  asout  373. 

-Id-,  voud  374  (0  f.)  1177. 
-Kp-,  recoud  1178. 

0[d] 
and-,  oit  563,  1109. 
-♦and-,  goid  564,  1110  —  851/52. 

Ol 
-Ol-,  absolud  821.     -*oll-,  tolud  822. 

ort 
-ort-  portout  1273  —  1799,1800. 
-♦ort-,  hortout  1274. 

OS 
-ans-  reposer  308.     -♦an«-,  oser  307. 

OUS 
-abniss-,  ousum  764. 
-apnias-,  soiisum  763. 

u 
-öc-,  luez  1382.    -♦uc-,  limr  1417. 
-nt-,  puier  1418.  -♦nt-,  r  uezlOSl  (Pgetea). 

u[dj 

-üd-,  euer  1292.    -fit-,  uiuez  1370. 
-♦üt-,  ruez  1369  (P  leves),  tiier  1291. 

ui 
-ttdi-,  anuius  972  (L  anuus ,  P  tans). 
-Ävi-,  pluius  971  (P  brandans). 

uis 
-onsi-,  tuisun  388.  -üsi-,  iuisun  387. 

Ul 
-öl-,  1425/26. 

Uli 
-♦nill-,  sullenz  1345. 
-öml-,  pull,  nz  t:MC. 


55 


um 
(J  fi  =  d) 
-öm-,  runianz  U  (L.  0  romanz  (Pf.). 
-•omni-,  cumanz  12  (P  f.). 

(II  II  =  nfrz.  a?) 
-um-,  fumee  1165. 
-ämin-,  alumee  1166. 

un 
-ön-,  dunet  978.  -♦ön-,  eermunet  977. 

unc 
-•ontic-  1457/58  (P  poxnel  1458). 

unt 
-ompnt-,  cuntet  1546. 
-önit-,  buntet  ir>45. 

ur 

ör-,  urat  925. 

-•ör-,  murei  704. 

-*r-.  »avuret  703. 

-*ör.   deniuninc«  122,   demiirat  926, 

demurer  160:(,  demiirum  1217. 
-nr-,  seurance  121  (P  seurtance). 


-um-,    sujerer   1604  (L  sururer,   P 

sojorer). 
-urr-,  curum  1218  (P  retornons). 

urn 
-♦orn-,  turnerent  1328  (P  presterent), 

turnet  1486. 
-urn-,  ajurnet  1485  sujurnerent  1327. 

urr 
-♦orare  h-,  demarrai  864. 
-♦urrere  h-,  sucurrai  863. 

US 
-♦nsi-,  1167/68. 

Ut 
-*ö8-,  debutez  (ahd.  bözen)  1052. 
.♦nbit-,  dutez  1051. 

UV 
-♦ög-,    ruvat   1824,     ruvum  401   (P 

preodon). 
-ftp-,  pari.  1205,06. 
-♦öp-,  estuveit  916,  truvat  1823,  tru- 

vum  402. 
-AT-,  muveit  915. 
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Grammatik  der  Reime 

X     VocaUamus. 

A.   Betonte  Vokale 
a)  einfiudie  Vokale. 


Lat.  a. 

1)  =  frans  o. 

1.  o«  =  a«:  ate^),  as  1«),  dl, 
als,  aU;  -=  genn.  o«:  ase^);  = 
00 :  a*),  ai^). 

2.  a**  :=  oo:  a^rc,  acc,  oric, 
d^e,  aiZe«,  a^  2,  acet,  aLs^  dUe^ 
ardent,  art,  arge,  arget,  arbre, 
ast,  aspeSj  asseL 

2)  =  franz.  a«. 

3.  a*'  =   a":   an*);    =   oo: 

4.  o"  =  00 :  anie  2,  awe5  2, 
an(7c,  andeni,  an/,  anir,  an^e, 
ance,  anche. 

3)  =  franz.  at. 

5.  a  +  e  =  a*  od.  a"('^r;  + 
attr.  j  (urspr.  i) :  o«>. 


6.  a  vor  palat.  c  =  a*  + 
atlr.  j  (urspr.  t):  ais;  —  (j 
urspr.  c  derCombin.  sc):  aisti. 

7.  a  +  Gutt.  =  o  4-  *ec.  j 
(urspr.  (J;,  be):  at«,  at^  1;  = 
a*  +  i,  a  +  compl.  Gutt,  germ. 
ai:  ait  1;  =  oo;  ateni. 

8.  a*  4-  *  =  QO :  a/  2. 

9.  o  +  5ec.  i  (urspr.  6c)  =  oo : 
ai  1. 

10.  a«  +  atlr.  j  (urspr.  t) 
■=  a"  +  attr.  ji*  aüe\  —  (j 
urspr.  c  der  Combin.  sc!>  = 
a  +  compl.  Gutt:  ats^re;  — 
(j  urspr.  e^  =  germ.  o  vor  « 
(s.  S.  59  Anm.  1):  aise. 

11.  a~  (7r^  +  attr.y  (urspr. 
1^  =  o  +  compl  Gutt:  aireni. 


1)  In  dem  Eiffennamen  pt/a^e. 

2)  In  der  VerDalendunff  -abes. 

3)  In  dem  gelehrten  Worte  grUopase, 

4)  In  dem  unnerativ  va  und  dem  Adv.  la, 

5)  In  den  Verbalendungen  "dbet^  -avtt 

6)  In  dem  Eigennamen  brandan;  doch  daneben  begegnet  brandciin. 

7)  In  der  Verbalendung  ''*amu8  (st.  -avimus). 
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12.  a  +  compl.  Gatt. = gerra. 
at,  aüe  *  =  co :  aire,  ait  2,  aigres^ 
aist  2. 

4)  ^  franz,  ai«. 

13.  a'=^  Qo:  a/m,  am,  om^, 

14.  a**  +  altr.  /  (urspn  %) 
^^a-\-  Nas,  +  compl  Gutt. :  aine. 

h)  -:=.  franse,  et«*). 

15.  a*  =  a*  +  attr  ^"  (urspr, 
i),  1^ ,  oe* :  aine ;  ^=  g^ :  aine^  aines* 

16.  a*"  -f  altr.  j  (urspr  i) 
=^  tt  +  Nas.  +  compl:  Gutt.: 
aifidre;  =  T:  aindres. 

17*  a  H-  Nas,  +  compl  Gutt. 
SS  t  in  gl  St.:  ainies. 


^  6}  ^  franz.  ^. 

18.  a  -f  compl  Gutt=^e*^: 
ermes '). 

7)  ^^  franz*  c. 

19.  a®  =  a*  nach  unmillelb. 
vorherg.  j  (ursprünglich  e  und 
verschmolzen  mit  vorherg.  /  zu 
franz.  Ij):  er*);  ^  a«  ('^r,  lj)i 
edreSy  erc,  d  1 ;  =  germ.  a*  (s, 
S.  59  Anni.  3) :  ef\  =  e""  (s,  S. 
59  Änm.  3);  ere\  «  «5*  (s.  S, 
59  Anm.  4):  ert,  erent;  =  co; 
ede»  erf€5,  ei',  e/,  ei  2. 

20.  rt*^^  (/r)  =  00 :  edre, 

8)  :^  franz.  i«'). 

21.  a'  4-  altr.  i  der  Endung 


1)  Wie»  aus  den  hierunter  angeffthrt^n  Bindungen  hervorgeht,  habei»  die 
franz.  Diphtonge  ai  und  ei  vor  Nnsalen  in  vorleUl+r  Silbi?  (für  die  letzte 
Silbe  wenigstens  nicht  na€hweisbar}  ihre  norh  für  Philippe  v.  Thiiün  anxu- 
nehmende,  verschiedene  Aiiwjprache  bereits  eingebiisaL  Da  ele  nur  unter 
einander,  noch  nicht  aber  mit  offnem  e  reimen,  aetze  ich  als  Klani^farlje  ein 
n(x:b  deutlich  diphtongisebes  ein  an.  Vor  oralen  Consonant^n  scheint  da- 
ge;?en  die  verschie^lene  AuMpracbe  noch  erhalten  zu  sein ,  doch  auch  hier 
vielleicht  ein  FaU  der  Mischung  zu  begegnen  in  der  Endung  eire  (vgl.S."^6 
Anmerkung).  [>agegen  darf  bereits  völliger  Übergang  zu  offenem  e  ange- 
notumen  werden  in  dem  Worte  krmcs  s.  oben  lat,  a  ^  tranz.  e. 

2)  Während  sonst  voei  Dichter  ie  und  e  im  Reime  streng  geschieden 
lind,  begegnet  hier  der  einzige  Fall  ihrer  Miechiing  in  cfarfci=:^eM(aiitfr275  7ij, 
Der  Reim  wird  xwar  nur  von  der  Londoner  Handschrift  geboten,  scheint 
mir  aber  dennoch  gegenüber  den  Lesarten  der  beiden  andern  Handschriften 
aU  vom  Dichter  herrtlhrend  betrachtet  werden  zu  rnüi^nen.  Denn  das  von 
der  Parlier  Handschrift  an  8telle  von  entailet  gebotene  gemet,  durch  welches 
dieser  Ausnahmefall  eu  beseitigen  wäre,  kann  wegen  der  auträlligen  Wendung 
Gem€9  dunt  suni  gtmei  vor  der  Londoner  Lesart  «chwerljch  den  Vorzug 
verdienen.  In  ihm  werden  wir  wohl  richtiger  das  von  dem  nachträglichen 
Cberarbeiter  angewandte  und  sich  ihm  ofenbar  leicht  darbietende  Mittel 
»u  erkennen  haben,  diesen  vielleicht  Anstoss  erregenden  Reim  zu  beseitigen. 
EHe  Lesart  des  tjxforder  Bruchstücks  >äun  entaikl  mnt  U  ^arci  ist  zu  ver- 
werfen, weil  die  Contmction  des  Diphtongs  et  zu  e  noch  nicht  angenommen 
werden  kann^  und  diesea  e  überdies  ein  offenes  sein  niüa«te.  Die  Autrecht- 
erhaltunjj  dieses  Reimea  kann  übrigens  um  so  weniger  bedenklrch  sein,  ak  sich 
atich  bei  dem  ungefUhr  gleichzeitigen  anglonorm.  Dichter  Philippe  de 
TbaCln  solche  Bindungen  von  te:  e  belegen  laasen  vgl.  Mall,  Computus  S.74. 

3)  vgl.  Anmerkung  2. 
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'arium  =  a*  nach  unmittelb. 
vorherg.  j  (iirspr.  7  und  mit 
vorherg.  v  verschmolzen  zu  franz. 
g  oder  mit  vorherg.  l  zu  franz. 
Ij):  ier^\  =  «'  nach  unmittelb. 
vorherg.  c  (franz.  ch) :  iers  1 ; 
=  ^*  (Yr,  gr) :  ?e/-^,  ?er  2,  iers  1 . 

22.  a*=  nach  unmittelb.  vor- 
herg. i  =  rt'  nach  unmittelb. 
vorherg.  j  (urspr.  e,  franz. 
i)  a*=  nach  mittelb.  vorherg.  ^f 
(franz.  unmittelb.  vorherg.  i): 
»6£f  2:  =  oo:  iel  1. 

23.  a*  nach  unmittelb.  vor- 
herg. j  (j  urspr.  i  und  mit 
vorherg.  />  verschmolzen  zu  franz. 
ch)  =  rt*^  nach  unmittelb.  vor- 
herg. et  (franz.  cJi)'.  icis  4;  — 
(j  urspr.  /  und  mit  vorherg. 
l  versclnnolzen  zu  franz.  Ij)  = 
a*  nach  mittelb.  vorherg.  Gutt. 
(franz.  i  und  mit  nachfolg,  l 
vcrsciuuolzen  zu  Ij):  ivz  6;  — 
(;  urspr.  i  od.  e,  franz.  an 
den  Tonvokal  attr.  i)  =  oo :  ier 
1,  kz  5;  —  (;  urspr.  h'v^  franz. 
/)  =  a^  nach  unmittelb.  vorherg. 
flr  (franz.  \):  iez  1. 

24.  a'  nach  unmittelb.  vor- 
herg. g  =  franz.  /  =  a*  nach 
mittelb.  vorherg.  i:  iez  8. 


25.  a'  nach  mittelb.  vorherg. 
/  (franz.  i)  =  a*  nach  mit- 
telb. vorherg.  Gutt.  (franz.  i): 
iez  7  —  (?*  verschmolzen  mit 
vorherg.  d  od.  r  zu  franz.  palat. 
g)  =  co:  iet^  iez  3,  ierent. 

9)  :=  franz.  6. 

26.  a  +   Gutt.  +  w  =  ö*: 

27.  a  +  Lab.  •=  u"  (s.  S. 
64  Anm.  2):  orge. 

10)  =  franz.  ö, 

28.  a  vor  Nas.  +  m  =  ö«; 
um  1. 

29.  a  -t-  Lab.  =  ö%  au''  (s. 
S.  64  Anm.  3):  oes^l 

30.  o'  +  ?/  vor  Nas.  =  a'), 
0,  u  vor  compl.  Nas.:  w»*<. 

11)  =  franz.  öi. 

31.  tt'  =  a  +  Lab.+  ?i  + 
attr.  ?*,  aw  +  Gutt.  od.  sec.  j 
(urspr.  dt):  o/*). 

12)  =  franz.  ou. 

32.  a  -|-  Lab.  der  Imperfect- 
Endung  =  a  +  Lab.  od.  Gutt.*) 
+  Uj  0""  +  attr.  u:  out;  ==oo: 
ouefit. 

33.  a  +  Lab.  +  w  ==  o«  + 
attr.  w:  ourenL 


1)  In  j9Zacm7;  vgl.  S.  62  Anmerkung  6);  neben  plot  begegnet  plouU 

2)  In  gabatas. 

3)  In  estunt, 

4)  In  voi  (vado), 

5j  In  plticuit,  8.  Anmerkung  1. 
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Germ.  a. 

1)  =  franz.  a. 

34.  ci'    =  lat.  a^  (s.   S.    56 
Anm.  3):  ase. 

2)  =  franz.  ai, 

35.  a  vor  s  =  lat.  a«  +  attr. 
j  (urspr.  'e)\  aise^). 

3)  =  franz.  e. 

36.  a«  =  lat.  a^:  et% 

Lat.  e. 

1)  =  franz.  e. 

37.  g*  =  ^"^  (s.  unten  Anm.  4), 
o' ,  a^^  (tr) :  er««). 

38.  ^  =  a' :  ert%  erent*). 

2)  =  franz.  e. 

39.  e"  =  a€'':  erre,  esf  = 
1" :  ec,  cs^rß,  es  =  a  +  compl. 
Gutt.  (s.  S.  57  Anm.  1):  erntes; 
=  00 :  f  i,  c'Zc,  <?r/,  erte,  erbe,  ern, 
emCy  este  1,  estes,  esset. 

3)  =  franz.  cn. 

40.  f?«*^  =  oe''':  cnt;  =  ?": 
e»/,  efUe  2,  ew^,  ^»j^'^;  =  oo: 
eiidre^  ente  1,  enyent  1,  2,  ews. 

4)  ==  franz.  te. 

41.  <?*•  =  oo:  /en. 


42.  d*  =  aß*":  teZ;  =  oo- 
iement^  ien^  ies. 

43.  (?^(^/r,  gr)  =  a«  +  attr. 
i  der  Endung  an'um:  iere^  ier% 
iers  1 ;  =  a^  nach  unmittelb 
vorherg.y  (urspr./,  verschmolzen 
mit  vorherg.  v  zu  franz.  //  oder  mit 
vorherg.  {  zu  franz.  Ij):  ier  2; 
=  tt*  nach  unmittelb.  vorherg. 
c  (franz.  ch) :  iers  1 ;  =  oo : 
iedre,  ieres. 

5)  =  franz.  ei*\ 

44.  ^  =  ^^  e  +  dj  (j  ur- 
spr. *),  r,  T:  ei. 

45.  r  =  e  +  compl.  Gutt.*)^ 
T:  ei^  2;  ^  T^':  e/ew^,  e?Y  2, 
ee7;  =  i"  (rf,  Z/):  e/i;  =  QO: 
ert  1,  e/c,  e/s  1,  e/r,  eirs. 

46.  ^«  (dr)  =  T^«  (^r,  flrr): 
cidre,  e/rc  1. 

47.  e  +  sec.  j  (j  urspr.  d«, 
Je)  =  T' :  e/e5. 

48.  «*  +  attr.  i  der  Endung 
eria  =  e*:  e/re  2'). 

49.  e  +  compl.  Gutt.  {et)  = 
r,  i  4-  compl.  Gutt.  (s.  S.  61 
Anm.  1'):  eiz  1?);  —  (es)  =  i*" 
+  attr.  y  (e),  f'  (ps) :  (?/s  2. 


1)  In  en5rat>^,  daneben  begegnet  ahrase. 

2)  In  &/«/  {dhd  hlao  hlaw). 

3)  In  dem  gelehrten  Worte  miserere. 

4)  In  den  Iraperfectfonnen  von  esse. 

5)  Vgl.  S.  57  Anmerkung  1. 

G)  In  dreit  (directum),  sonst  ist  e  +  c  vor  f=franz  i. 
7)  In  mateirCf  daneben  maiire  (vgl.  Rimarium  :  ire). 
S)  In  dreiz  (direcins),  vgl.  Anmerkung  G. 
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6)  =  franz.  ein*). 

50.  ^  +  Nas.  =  i  +  Gutt. 
+  Nas.  ein. 

7)  =  franz  ein. 

51.  6"=  a*:  ame,  eines;  = 
a*  +  attr.  J  (urspr.  if),  i*,  oe^: 
aine. 

8)  =  iranz.  eu. 

52.  ^  +  tt  =  oo:  ea. 

9)  =  franz.  ea, 

53.  6  vor  K  +  Ä  =  i  in  gl. 
St.:  eaJs. 

10)  =  franz.  an. 

54.  e"  =  a^' :  ample^). 

11)  =  franz.  i. 

55.  g*  nach  unmittelb.  vorherg. 
i  =  r:  i^e,  «^es. 

56.  e*  nach  unmittelb. vorherg. 
Gutt.  f^f)«)  =  6  vor  Ä«),  ^+  compL 
Gutt  (a:),  r',  r,  r%  aß  vor  s: 
is  i;  —  (c)  =  r:  iden^. 

57.  6  vor  einf.  Pakt,  (c)  = 
^  +  attr.  7  (urspr.  i):  is  2*); 
—  (c»  5)**)  =  ^1  ae  vor  s,  i  + 
compl.  Gutt.,  i"  +  t:  ts^. 


58.  ^  vor  einf.  Nas.  +  i  = 
00:  int^y 

59.  6  (*f)  vor  «V  =  00 :  tf»- 

60.  ^  C*^  vor  5  +  attr,  j 
(urspr.  i)  =  r ,  ^  +  attr.  j:  ise. 

61.  ^'  =  r,  r:  fc«). 

62.  ^  +  Gutt.  ig)  =  e  + 
compl.  Gutt,  r ,  i  +  compl.  Gutt : 
it;  —  (c)  =  r,r:  il;  =ir  + 
Gutt:  ie  2. 

63.  ^  +  attr.  j  (urspr.  y 
=  r,  d  +  compl.  Gutt  CjuV, 
nach  anl.  c) :  ir«! ;  =  T':  freS*). 

64.  c  +  compl.  Gutt  (et)  = 
r:  iYcÄ  1,  ig  2;  =  i  +  compl. 
Gutt.:  it,  wr;  —  (cV)  =  T,  r«: 
iren^^ö);  —  (es)  =   r%  y^: 

65.  c  +  compl.  Palat  ("cV, 
äV)  =  r*,  oc  vor  sV:  istrent^^). 

12)  =  franz.  »u. 

66.  ^  +  Gutt  +  M  ==  germ. 
^  +  A  +  M,  y+  M,  oc  4-  Gutt 
+  w,  ^  +  Gutt.  H-  M  (s.  S.  63 
Anm.  2):  tu. 


\)  Vgl.  S.  57  Anmerkung  1. 
2)  In  ensample  (exemplum). 


3)  In  pais  (^pagensem)^  pris  (*pre[n\8Utn). 

4)  In  fis  (feci), 

5)  In  fist  (fecit),  prist  (*pre[n]8it). 

6)  In  vint. 

7)  In  vindrent,  UndrenL 

8)  In  cnc  =  lat.  crÄi«,  contrahirt  aus  criee.    Die  Form  begegnet  gleich- 
falls im  Oxf.  Ps.  CXXXm,  4. 

9)  In  matire,  vgl.  S.  59  Anmerkung  7. 

10)  In  firent 

11)  In  fisUrmt,  prisireni. 
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67.  Germ.  ^  vor  A  +  attr. 
t*  =  #  +  r,  r  +  M,  0  +  GuH. 
(s.  S.  63  Anm.  2);  ius. 

Lat,  1 
1)  =  fraaz  i. 

68.  r  =  r:  #  1,  ie,  is,  1; 

s^  r*:  15  1;  ^==  c  vor  .s^  nach 
unmiüelb.  vorherg.  ff,  ae  vor  $, 
e  -t-  comp).  GulL:  is  1;  =  (Y 
!-f  Gutt.:  /  1;  =  ^'  {s.  S.  60 
Anm.  8):  ie, 

69.  »■  =^  r*:  il,  t»,  !><?»*<;  ^ 
r  =f  Gutt:  irfl;  =  r-h  attr. 
/:  tl,  m,  i^e;  =  t  +  compl, 
GulL:  it,  ist\  i**+  ii  ?7,  «s?;  = 
germ*  rt  tVc,  tt^e«^;  =^  e*  nach 
unmiüelb.  vorherg.  t :  ite^  Ues  ^; 
=s:  ^  nach  iinmiltelb.  vorherg, 
palat,  c:  <cu^;  =  ^  -|-  Glitt.: 
t^j-  =  €*  -(-  allr.  r.  jVp,  isei  = 
oe  vor  5,  e  vor  einf.  palaL  c  od. 
s  (s.  S.  GO  Anm.  5):  ist;  =  e 
+  compl.  Glitt. :  it,  iz  %  ites  1, 
irmt  (s.  S.  60  Anm.  10);  =  o 
4-  compl.  Gült,  nach  vorherg. 
anl  c:  ire;  =  oo:  /rf,  i'  2,  ies, 
i/,  iiij^Ä,  me,  tiies,  tVw,  ir, 

70.  r*  =  ^  +  altr.  ;  (s.  S. 
60  Anm. 9):  ire;  =e  +  compl. 
Gutt:  istes;  =  ao;  f'i?^,  i6ic5, 
irf,  fl,?,  isle,  is^  issent,  isse. 

71.  lf-}-Gutt.=  ^+  Gutt.: 
t>  2;  ^  oo:  le/  2. 


72.  i  -f-  compl  Gutt.  =  e  + 
compl.  Gutt.:   i£i  =  oo:  igtie. 

2)  ^  franz.  it*. 

73.  i  +  V  =  t^  -t  i4,  e  + 
attr.  n,  0^+  Gutt  {s.  S.63  Anm, 
2):  ins  1. 

74.  If  +  »i  ^  ^  od.  af-  + 
Gutt.  +  M ,  r  +  attr,  u ,  o  + 
Gutt.  +  n  (s.  S.  63  Anm.  2):  iw. 

3)  ^  fraDÄ.  et. 

75.  r  '=  T",  r":  ei,  eit  2; 
=s  g":  d\  =e  +  sec.  i  id'ijje): 
ei,  e/es;  =  e  +  compl.  Gutt,  (s. 
S.  59  Anm.  6) :  eif  2. 

76.  r  =^  /  +  comp).  GutL 
(ct)^):  etj^i;  —  (cl,  Ij):  eil;  ^ 
P:  ^/Z;  ^  e  +  compl  Gutt.  (s, 
a  59  Anm.  8):  e/r  1;  =  x: 
eiä,  eis  1. 

77.  T'  (ir,  (jr)  =  e^"  ("(fr): 
eire  1.  —  ftr,  prj  =  o^''  (pr) 
4-  attr.  J  (urspr.  6?):  e/rre;  — 
(pg,  t;/)  =  c  +  compl  Gutt. 
(€s)\  eis  2. 

78.  r  +  attr  j  (urspr, ))  = 
i  +  compl  Gull:  eille, 

4)  ==:  franz.  «i«*), 

79.  7^  =  1+  compl.  Gutt. 
("^w^:  eint  1. 

80.  i  +  compl.  Gutt.  (gn) 
^=^  e":  ein;  —  (ij^)  =  oe*;  eint  2. 


1)  In  g^Wcto.«?;  wnat  i+coiopl.  Gutt^fnin«.  i. 

2)  Vgl  S.  57  Anmerkung  l. 
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5)  ^=  franz,  et«'). 

81,  f^  =  i  +  compl.  Guü. 
("^w^:  eignet;  =  a  +  attr.  sec. 
y  (urspr.  (??):  aindres;  =  a% 
a*  +  attr,  j  (urspr.  t),  e":  amc; 
^=  oe* :  «me,  eignet^  einmü,  eines. 

82,  1  +  compl  Gutt,  (ng) 
=  öe*=:  ei§neni\  ~  (wc/)  —  a 
in  gl  St.:  eintes. 

6)  ^  fraDZ.  e. 

83,  i'*  —  e":  ec^  es,  esire-, 
=  0'  (s.  S.  63  Anm.  l):  es; 
^  00:  eient^  ece,  esie  2* 

7)  =  fran«.  t'«. 

84,  r  (sec.  f^*)  =  i«:  emfiie, 

85,  i«  =  e";  ew^,  eii/e  2, 
enz^  enge;  ^^  co:  e». 

8)  ^=L  frana,  ea. 

86,  t«  («  -^  s)  =  e  in  gl 
St,;  eo?5. 

LaL  ö, 
1)  ^=.  frana.  <i. 
87*     ^'  ^^  w":    ii/e«i^,  UTj  iirs; 

1)  Vgl.  S.  57,  Anmerkung  1. 

2)  In  estuUe  (sevm.  stoh). 

3)  In  1 14171  und  seman  Compoaitis. 
4^  Tn  c««fe  und  p«»^«CM^te. 
5)  VgL  Anmerkung  6. 
6^  ob   untser  Dichter  die  Dipthongirung  des  ö'  gekannt  hat,  lässt  sich 

nicht  entacheitien.  14  mül  reimt  dieser  Laut  mit  BJch  selbst^  da^egi^o  mit  ö 
vor  l  in  den  atammbe tonten  Formen  von  volo^  dem  davon  aLigeleiti^ten  8ub«t, 
vol  und  vor  r  in  dem  Adverb,  /ors  (föris).  Mit  geschlossenem  o  (lat.  ö«) 
acheint  es  %n  reimen  in  os  {öptts)  ==  cros  (corrösum  =  nirz,  creux).  Doch  ist 
diese  von Diez  aufgeateÜte Etymologie  höchst  unwahrscheinlich;  vgl.  G,Parii, 
Rom.  X.  S.  47  Anm.  2  und  aus  unser m  Texte  selbst  die  S5chreibnng  ereag 
257.  Neben  den  gewöhnlichen  Schreibweisen  o,  oe»  mc,  co  zeigt  die  Londoner 
Handschrift  auch  die  selteneren  au  und  m  ivgl,  Foergtcr  »SchiokBale  det 
Jat»  ö  im  Franz.  Rom.  atud.  Ill*  185   und   P.  Neuuumn    »Ut'ber  die  älteste 


^  a  vor  Nas,  +  " '  w^*  ^ ;  = 
tVi  un  2|  ti«s,  Urs;  =^  u^  -j- 
atlr.  i:  «r,  ?er^,"  =  a  -f-  Lab. 
(s,  a  58  Anm,  2),  an^  (s,  S,  64 
Anm,  3):  oes;  —  oo:  «5. 

88.  o"  =^  ?*":  fii/e«),  unf, 
um^)y  uste*};  =  a'  -j-  atlr.  u 
vor  Nas.,  ff  -f  compl  Nas.  (s* 
S.  58  Anm,  3) :  unL 

2)  =^  franz.  o. 

89.  d^=  o««^j:  d!:,  oZe,  öien/, 
üis,  ors;  ==  aw*':  ür^^-  ^^  a  -h 
Gutt.  +  u :  Ol 

90.  o^^  =  a«'':,05  1,2;  = 
M"  (s.  S,  64  Anm,  1);  orM,  2; 
=  00 :  ocÄ<?|  oches,  oU,  orie,  otde^ 
orte^  Orient^  ortete  orz^  orce^  orcetit, 
orbdi  öst,  össes, 

3)  ^  franz.  0. 

oUf  one  % 

4)  ^^  fruna   oti. 

92.    ö*  +  alir,  u   =   a-^  der 


Imperfect- Endung:  out;  —  a 
+  Lab.  -{-  u:  md^  ourentx  -^  a 
+  Gutt  +  w:  out, 

5J  -^  franz.  6i. 

93.  0*  ^  aür.  i  =  o«  (Ifj 
+  attr.^"  (scc.  i):  uiL 

94.  0  -H  Nas.  +  Gutt.  =  o 
-f-  Nas.  +  j  fi):  uifiz^  uines; 
=^  «*•'  =  attr.  j  CO'  w*»' 

95.  0  +  Nas.  +  /  0)  ^«»: 
mnß* 

6)  ^  fiunz.  öl. 

96.  0'  H-  aür.  ^*  (urspn  c 
der  Ck)mbin.  äc)  —  a«*  +  attr. 
;:  ois. 

97.  0^  +  attr.j  (e)  ^=  x:  of/^. 

7)  ^  franz.  r*i. 

98.  0  +  rf;  (urspr.  dt)  ^^  o 
+  compi  Gutt.  {cf)\  nU  \;  = 
U  +  i:  tii 

8)  ^  franz.  e. 


99,     0' ')  =   i' 


es,^ 


9]  -^^  frajiÄ.  ei, 
100.     Ö^^  fprj  +  attr.  j  (i)  = 
r*  (Ar,  ^r):  ^äre- 

10)  ==  franz.  iw. 
lOL    ^  A  Gutt.»)^i+Lab.: 
iuis  1,1  4"  '<  •  *« »  *«^  1 ;  =  IT 
od.  ae  +  Gutt  -h  «,  d-  -f-  attr, 
«:  im;  ^  QO:  ms  2. 

11)  =  franz.  i, 

102.  ö-\-  Gutt,  nach  vorherg. 
anK  e  =  r,  ^  -f-  allr. > (i)x  ire, 

Lat.  II. 

1)  =:  fmnz,  Mirj?)*). 

103.  iV  =  00 :  n. 

104.  «'^  =  0*'  +  i:  lui;  —  oo; 

urs^  usent. 

105.  a**  =  00 :  M^te^* 

2)  —3  franz.  tti\ 

106.  ft  i-  Gutt.  =  i1  +  Gutt. 

u  +  compL  Gutt,   u*^*^  +  attr. 
{:  uÜ  2. 


Verdon  des  dem  Bischof  Marbod  zuffehchnebenen  Lapidairef  Dibs,  BreBlau 
1880).  So  findet  »ich  m  m  poit  1386,  poient  979.  17^2  etc.,  ferner  ou  in 
tMtout  rstopet)  171^  216,  52:?,  587,  1048,  ll}%  pont  *^o4,  comm«i*i  JCH7  und 
scheint  sogar  geeichert  tax  »ein  durch  den  iteim  estottt  =z  piout  (placmt} 
$04  03,  wo  inden«  wohl  plout  durch  die  »llerdingi  sonst  aua  den  Reimen 
nicht  belegbar*-  Nebenform  auf  ot  (aus  dem  Innern  vgl  oi:=^habmt  WS] 
ersetzt  werden  darf. 

1)  In  dem  Pronomen  If^  (*rl?a«j, 

2)  In  locug, 

3)  Lat.  ü  iü-{-i)  reimi  zwar  tneiHtens  mit  sich  selbst,  aber  auch  mit  f> 
und  ih  (=  franz.  rii,  8.  imteti  lat.  u  ==  franz.  6.  Nel>en  41  Bindungen 
ewterer  Art  begegnet  der  letztere  Fall  rZtual.  was  die  Annahme  nahe  legt» 
dass  unser  Dichter  die  önterecheidung  von  u^r  franz.  u  und  m  =  franz.  6 
nicht  kennt  und  daher  auch  in  den  übrigen  nicht  dagegen  Bprechenden 
Fällen  ein  o  anzunehmen  i^t. 


107.  «•  4^  *  =  ö*  +  äj  (ürspr, 
di)  ui, 

108.  u  +  compl  GutL  ^=  oo : 
uite. 

109.  u  vor  compK  Nas.  H- 
altr.  j  (i)  =  0  4-  Nas.  + 
Gutt. :  uin, 

3)  ^  franz.  ou, 

HO.    ^•'  —  oo:  Qus. 
4j  ^  fraui,  d. 

111.  0*=  =0":  «ß5;  ==  ä*  4- 
attr,  j  (t)i  urs\  =^  it":  ms  2: 
^^  ö':  «M  2,  «ns,  tfr^. 


112.  ü*  +  i  =  r:  «wies. 

113.  iT  +  attr,  y  =  Ä  + 
palat.  c:  U2  \;  —  ö^:  ur. 

114.  M"  =  ö*:  wtoi^;  =  ö« 
(s.  a  62  Anm.  4):  usie\  =  o« 
(s,  a  m  Änrn.  2,  3):  wi^e,  um\ 
=  CO:  t*^e,  tiAie,  tttic,  unde, 
undes,  unce,  wr/,  urses. 

5)  -^  franz.  d. 

115.  u'^  =  ö":  or^);  =  a 
+  Lab.:  or^e");  =?:  ote. 


b)  Diphtooge. 


Lat.  ue. 

1)  ^=  franz.  e, 

116.  ae'"'  =^  e":  f?rre,  est, 

21  =:  franz   i. 

1 1 7.  a<;  vor  ä  —  r^ " :  is  1;  —  r ; 
tÄ  1,  fs^,  i  +  compL  GutL,  i" 
+  attn  * :  f"^^^;  =  e  vor  ä  nach 
iinmittelb.  vorherg.  Gull, ,  e  + 
comp!.  Gült.:  is  l;  ^^e  vor  s  od. 
palat.  c  (s.S.  60  Anm.  4, 5):  /sl,  ist 

HS.     ae*^  fs'rj  =  r%  ^*  (er, 
sr  s,  S.  GO  Änm.  II):  istrcnt, 
3)  ^  franz.  i«, 

119.  ae  +  Gutt.  +  «,  nach 
unmittelb.  vorherg.  anl.  c  ^  r 
+  u,  «4- GutL  +  w,  (?  +  GutL 
(s.  S.  63  Änm.  2):  /«. 


Lat.  uu, 

1)  ^  franz.  6. 

120.    a«^--ö^,  ^f  +  Lab.  (s. 
S.  58  Anm.  2):  oes^ 
2j  ;=  franz.  o. 


I 


121,     aw^  =  0^' 


orÄ,  os;  =: 


t?"^:  ors;  ^=  oo:  or,  ose, 
3)  ^  franz.  öt. 

122.  au  +  GutL  =  a**  + 
Bec,j(d'i)i  oi\  oie-j  —  a  +  Lab. 
+  u  +  attr.  ?,  «"=  {s.  S.  58 
Anm<  4):  oi 

123.  au^  +  attr.  j  =  o  + 
Gutt.  der  Gombin,  äc:  ois* 

124.  a«  +  sec. j (dj)=<x>  lomU. 

Lat.  06. 

1)  ^  franz.  f. 

125.  oe"  = 


1)  In  reimrt  (rcauri^tt)  und  gart  {gurgitem). 

2)  In  gorge  (gurgiUm). 

3)  In  cc^e«  (caudas). 
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2)  =  franx.  eim'). 


126-     0^  = 


a^  +   attr. 


iß),  S^i  aine;  =  P;  ume,  eme^, 
eiwe^,  einent,  =s  i  +  compL  Gull, 
(iT»,  ri^):  eiVie^,  einenL 
3)  =r  franz.  cü*)» 
127.    oc'  =  *  +  compl.  Gült 
{ng)i  eint. 


Lat.  11/. 

^^  franz.  ti». 

128.  «*•=«  -\-  i,  ö  +  sec. 

Germ.  iit. 
^  franz.  I. 

129.  iu''  ^^  lat.  r:  »>;<?,  /re»^. 


B*     Unbetonte  Vocale. 
a)  Dacbtoßige  Tocale. 


a)   in   drittletxler  Silbe. 
^  franz.  o. 

130.  i  ^^  o:  /ä?^, 

^)  in   vorletzter  Silbe. 

If  im  Franz.  veraebniolzen   mit   dem 

¥Orhcrg.    Consonanten     od.  attrahirt 

an  den  Tonvocai 

131.  e's.  Consonantismiis/  — 
s-  lat.  a  =  franx.  ai  (ra/r). 

132.  i^  s.Consonantisnius  /, -- 
Vgl.  lat.  a  ^  franz.  a^  (:  ai  2). 

133.  w**  s.  Consooantismus  t^— 
Vgl  lat  cc  —  franz.  ü  (:o^>  ^ 
franz.  om  ("rotirm/,  (>«(>. 

2)  =  franz.  o. 

134-    «  =  o:  orfes,  wme5. 

135.  e  =  o:  amrfre,  eirfre, 
es^re,  «Vre,  ire,  <Ve?i/ ;  ^==  ? :  a/re, 
aistre^  =^  y :  e.s^re  ^  x :  endrCy 


136.  /  =  o:  aife,  ah^  ame^ 
ames  2,  atwf  2,  et*/,  erfe,  e/^»/, 
in,  irt,  orcent^  orde,  ort  2,  osie, 
nble^uUe,ufe,ufent;  ==ö:  ahles; 
^=  u :  «fcZe ;  =  00 ;  fin^<?  2,  ente 
%  ermeSj  ible^  ibles, 

137.  0  =^  o:  emble;  =  oo: 
arbre. 

138.  tt  =^  o:  a/^,  eil^  eilz^ 
eiUe,  ii,  orte;  =  oo :  ih,  islc. 

y)  in  letzter  Silbe. 
1)  ^^  franz.  e. 

139.  a^  e:  ue  (nuhcm)^  ues 
(nnhes)\  =^«i;  asefgrtsopastan)^ 
ate  (pilatum)j  iiv(qniefnm),  ites 
^{quieiits};  ==  Stützvocals.  148; 
=^  x:  licet  ^  aile,  aiuf^s^  ahäes, 
airetUf  aisCy  aite,  aÜe^  ume^ 
ames%  ancc,  anche^andeyandes^ 
miiel,  argey  urgent^  ^rgct,  asse. 


\)  VpL  S.  57  Änm.  1. 

"2)  Ueber  die  facultative  Veretummting  de«  nitchtomgen  e  s.  S.  71. 
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eiUe,  einet^  einenf,  eines,  eire  2, 
d€r  enge,  ente  2,  erbe,  ermes^ 
erne^  erfe,  esset  1,  esle  i^%  estes^ 
ieres^  ies,  iet,  ine,  ines^  isle,  isies 
1,  ites  1,  ive^  ivent^  oche^  ockes, 
odes^  oie^  otle^  oine,  ole,  ortet ^ 
orce,  orcent,  orde^  orte,  orte^  ortete 
ose,  össes.otet,  ouetit,  ude^  udent^ 
uite,  uUcy  unde^  une,  ure^  urseSy 
usetii^  uste^  nie,  tiiefit, 

140.  e  ^  Stützvokal  s.  149.  — 
s,  VerbaKlexion. 

2)itn  Franz.  jittrahirtsiu  denToevoltaL 

141,  I,  Vgl  lat  ö  z^  franz. 
ui  (:  uil\  lat  u  =  franz.  u  {ind) 
=  franz.  ni  (i  uit). 

142*  M,  vgl.  lat.  a  --  franz. o, 
lat.  e  =  franz.  eu^  lat.  e,  i,  o, 
ae  ^=  franse,  in  (:  ht^  itts). 

3)  ^=  tranz.  o. 

143.  a')  =  e;  ert^  ait  1,  eit 
%  =  i:  ait  1,  eit%  otä;  =  u: 
eit  2;  =^  x:  eit  L 

144.  e  =  o:  o,  m  2,  es,  % 
1,  id  %  ien  1,  is  i^  tu,  unf\  = 
t:  aiUy  atsty  alt,  ant^  art,  ei,  eid^ 
eilt  c'V*^  %  ''**^  f'^  '  1*  *h  i^h  ^'s 
1,  oW  1,  ort  1,  o/,  m/,  ^oi/j  url, 
ursU;  =ö:  a/m,  afe,  ant,  eirs^ 
ent^  etis,  i  1,  i$  1,  «£'  II;  =  u: 
ain,  a;5,  a7,  an(,  an^y  ati\  ast^ 


ef,  ei,  eil,  eir,  eis  1,  2,  eist,  el, 
en^  eni,  es^  et,  iel,  ier  %  if,  ß, 
in,  i>,  irt,  ort  2,  bs  2»  ast,  wrf, 
ui,  uin,  un  1,  uns,  uni,  ur  I, 
Urs  l,  enjt^  umI,  1,  «^  II;  =qo: 
atijs  \,  as  1,  eint  1,  eiff  2,  Sls^ 
ir,  ier  l,  iet  \,  oet,  ors^  uit  1. 

145,  i  =  o;  uit  2,  us  I,  1; 
^^  Ol  ez,  ien  4,  ins ;  —  « :  em, 
eif,  t(|,  /ns,  152,  //,  un%\  =^<x>: 
hl  %  leM  1,  2,  3,  int,  ist,  oi,  oU^^ 
&rs,  i(jsf  l,  2. 

146,  o  =  o:  iiisl,  oec,  oiis ; 
^  «;  *?«Ls,  i  %  iers  1,  2,  «iW 
=  Qo:  a/  1,  «?^,  as  %  /er  5,  6, 
?7^,  is  \,  urg,  M^  I»  2,  «^  1,  2. 

147,  ^4  =  o:  est^  bs  1,  tiil, 
uit  2,  ««c,  «5  I,  1 ;  ^=  ao ;  aitis^ 
aitiB,  ait%  an,  ec,  eilj,  ein^Hl^ 
ens,  ert,  ien%  iet,  iesl,  B,  is% 
ois,  oly  ols,  or,  bSj  3,  urlh  urn^ 
urs  ]i,  US  II 

148,  Stützvokal  ^=  a:  ace, 
age,  ise^  uuce  l,cire  {,  estre,  iere^ 
emhh\  nUe^  ample,orge,iere,erre^ 
öste^  aspes  und  vielleicht :  one 
(vgl.  S.  46  Änrn.  2)  ==  e  eines 
gelehrten  Wortes:  ere;  =  oo: 
aindre,  aindres,  edre,  edreSy  eidre, 
endre,  iedre,  aistre,  atre  ^  ae^ic, 
ahles,  ilky  ibles;  urhre,  eivre^ 
iffue,  aire,  aigres ,  uines(?),  ustes 
und  wohl  auch  ames^  itnes,  umes. 


1}  Niur  in  Verbalfonnen,  Näberea  s.  Verbal flejUon. 


* 


^^^^^^^^^^^^                  ^^^^^^^^^^1 

^^^^^^^^^^                                           ^^^^^^^^^^H 

^^^^^^^^B                                                             ^^^^^^H 

^        Lat. 

2}  =  fraii2.  ^                        ^^1 

^V         a)  in  erster  Silbe. 

159.    a«  ^  «f,  t':  etn;  =oo:      ^* 

1?^  2,  er  1.                                         ^J 

1)  ^  frauK  a 

160.    a^*^  —  i'':  erL                    ^^M 

149.    a'  =  ««^^  ff  des  Artikels 

ia:  qI;  =  a'  in  ü.  Silbe:  a\  = 

S)  -^  franz.  e«.                       ^^| 

T:  «m  =  od:  a^  qi\ 

161.    ac  4_  attr,  ;  (i)  =  f  +      ^^ 

150.    £1**  =  rr  der  Praeposition 

cornpl.  Gutt:  eil;  e  +   compl.           1 

pari  arm;  ==^  e":    ar;  =^  co: 

Gutt.,  ^-  (5c)  +  attr.  J,  a  in  I.      ^1 

at,  atT,  ocA,  alf^  and^  a«f,  ard, 

Silbe  in  gl,  St:  eis.                         ^H 

arf,  örj,  «55. 

4)  ^  franz.  o.                        ^^M 

f                          2)  ^  franz.  H, 

162.    (i  =^  c:  urr.                        ^^M 

1             151.    a  +  Giiit  =  a  +  sec. 

^1 

>  mrspr.  hi}}:  ai. 

^^^H 

152.    a'+  attr.  j  {eod/i)  = 

a)  in  erster  Silbe.              ^H 

avorß:  a/?;  =  a^^  (ns)  +  Mr. 

])  ^^  franz.  e.                        ^^H 

j  (t),  €  +  compl.  Gutt  (es),  i" 

163.    i^=gt:  e/»,  ^r3;  ^e^':           ■ 

'         (sc)  +  attr.  i  (t),  (i  in  gl.  St. 

ßi,  er  3;    =  ausl.  Stützvokal:           1 

1        in  n.  Silbe:  eis;  =^  cxn  ais, 

153.    a'  +    sec.  j  (dt)  =  (? 

en;  =  r:  <•  2,   en,  ev;   ^  i^^           1 

(gn):en;  ^ae^:  edl;  =oei€n.            1 

altr.  /  (%)i  eign. 

164.    d*^  =  0'':  e   t ;   =    |t^            1 

154.    a   +   compl.   Gutt.  = 

germ.  ^o':  ^d}  3.                             ^H 

germ.  at:  a»^. 

165.    e"  —  f  der  Präposition      ^^ 

3)  =  franK.  0. 

eni  md;    —   ««r   in   IL  Silbe:           ■ 

155.    a  -\-  Lab.  -=  aw'':  o  1. 

er  2j  =  1'*  (rfr.  ^r,  j?r):  err  1,            1 

4)  =  franz.  om. 

2,  et7f ;  =  M*=^  in   IT.  Sill)e :   eut            1 

156.    a  +  l»ab.  +  k  =  x :  ous. 

2)  =  franz.  ei,                     ^H 

ß}  in   anderer  Silbe. 

16f,,    c«+  a»r.;Yt>  =  a'+           1 

1)  ^  fran«.  a. 

scc.  ;■  (urepr.  d'i):  eign.                           1 

157.     a'=  a«'  in  I.  Silbe:  ül; 

167.    e  -Y  compl.  Gutt,  =  a'            1 

=  a*"  in  L  Silbe:  a. 

+  attr.  }  (t),  ."  (sc)  +  attr.  >      J 

158.    a«  =  üor  aiw. 

(*):  eis.                                            ^m 

^^^^^^^^"                         ^^^^•i^^^H 

^^^^^^^           3)  ■=  fmnz,  L 

ai;  ^  e**:  err,  fi^r;  ^  t^,  o<f, 

^H            168.  Germ,(}''  =  germ.<?'*:irl. 

e^,  f:  w  :==  a*""  in  n.  Silbe:  eri. 

^1            1G9.     tT+  GuU,^/  in  IL  Silbe, 

3)  ^=  frona.  ei. 

^H        0  +  compl  Glitt,  nach,  nnmitlelb* 

180.  r  =  r:  ei. 

^H        vorherg.  anl  c:  i  \, 

181.  t  +  compl  Gutt=i'"' (sc) 

^^M                          4)  ^  franz.  a. 

+  attr.  j  (iX  a^  +  attr.  ;  (t)  in 

^H            170.    ß''  =  «":  öt^'. 

L  und    IL  Silbe,    e  +   compL 

^^B                            5)  ^  franz.  0. 

Gutt.:  eis. 

^■^       171.     ^^  «*:  ^J  2, 

4)  =:  franz.  a. 

^^^        ^1  in   anderer  Silbe. 

182.    i*^  ^  fl  des  Artikels  la;^ 

^^B                             1)  =   frans,  e. 

an;  -   a'^:  am.                         ^^M 

^H            172.    if  ^  a%  i'i  cm. 

h)  -^  frans,  o.                 ^^^M 

^H            173,    pTc   ^   rt^-^  in  l  Silbe, 

183.     r^  ^:  0  2.                  ^H 

^B        prolhetischem  e:  esM ;  =  e  des 
^■^   Artikels  h$:  est  % 

6)   ^  franz.  o,                ^^H 
184.    AnL  i  ^-  o:  al          ^H 

^^^^m                      2)  ■=-  franz. 

^^"       174.    e^'  {d'l)  =  i^t  it^ 

^H          3)   vei^chmolzen    mit   dem   vorherg. 
^H                         Conson.  oder  Yokal. 

^)  in  anderer  Silbe,          J 

1)  ^  franz.                       ^^^| 

185.    ^'^  ^  e  4^  Guil  in   t 

^B            175.     e  s.  Consonanlismus  j. 
^^m                           4)  =  franz.  o« 
^H            17G,    e  =  o :  er 2, err 2;  =a: 
^H        11^.  j  ^  00 :  alfr  ötT,  mdr,  er, 

Silbe,  0  +   comp].   Guti.   nach 
vorherg.  anl.  c  in  I.  Silbe:   i  1. 

186.  i'—  e'  im)i  ii, 

187.  i  4  compl  Gutt.  —  a* 
+  attr.  J  (Ji):  eil, 

1 88.  i*  +  attr.  j  {%)  =  oo :  etil 

^^H 

189.    '/"  (bc)  =  od:  »5. 

^^^R          a)  in  erster  Silbe. 

2)  =^  firanx.  e; 

^^^^F                      1)  ^=  franz. 

190.    i'  —  «%  e^ ;  etnl;  oo : 

^V            177.    r -^  r:m;  'T  +  Gult: 

m  2, 

^H                            2)  ^=  franz.  e. 

^H             178.    r  —  ^i  e  2,  etj;  ^  ^, 

3)   verschmolzen    mit    dem    vorherg. 
Conaon,  oder  Vokal 

191.    i  s,  Consonantismns  /. 

^H         germ.  eo^:  ^^^  3. 

^H            179.    t**  --    ausl  Stützvokal; 

4}  ^=  franz.  o.                 ^^M 
192.    t  —  o:  ant^  art,  e/j/2^^ 

^m    '                ^PV                            ^l^^^^l 

^"    f,  ir  2,  i/,  «m  II,  ut;  ^^  u:  wH» 

f,)  =:  franz.  e.                      ^^| 

[          wn^;  =  Qo:  (rfw,  er^,  aM5,  i*t^c. 

204.    0*  —  e  der  Praeposition         1 

iie:  ed,                                         ^^1 

^B                      Lat.  0. 

^^1 

^^L^     a)  in  erster  Silbe. 

ut  u.              ^M 

^^^^^fe                i)  ^  franz  d. 

a)  in  erster  Silbe.           ^^H 

^^^^193.    0«^  =  o'^i  Ol 

1)  =  tranz.  u  {6?),                   ^^H 

^H       194,     0^  ^  oo:  ort. 

205.    «*  =  ü":  Mm  D;  =  x:     ^M 

^^B                      2)  ^^  franz,  d. 

tid,  tis,                                           ^^M 

^P        195.    ö*=Ö*,ti«  ir in E Silbe: 

2)  ^=i  franz.  lu.                     ^^| 

«r;  =^  ö*  in  II.  Silbe:  tm;  =  d' 

206.    u  +  sec.  i  (t;if)  =  ä+    ^^ 

in  n.  Silbe:  «r,-  =  oo:  «!, 

sec.  i  (dt)  uL                               ^^M 

1%.    0*  ^  0«:  (mw):  um  l; 

3)  =  franz.  6i.                    ^H 

=  ö*:  «. 

207.    w*  +  attr.  j  (*)  =  o"         1 

197.    0«  =  u";    ttr»,    urr\ 

(n^)  +  ät^*  ;  (0*  i<^-               ^d| 

^_    ^  ®:  wnc,  unL 

4)  ^=  franz,  d.                      ^^^^ 

^H                    3)  !^  franz.  öi 

208.     ü'  =  ö^:  w.                        ^H 

H      198.    0^*  (»5)  +  atlr,  j  (1)  = 

209.    a  +  i'*{U)  =  «*«:  «ii.          ■ 

^^  tr  H-  aUr.  j  ß):  uis. 

210.    w«  =  cT;  m/,  wr;  =  ^,          1 

^^H                      4j  =r  franz.  ut\ 

tV  in  n.  Silbe :  ur ;  =  o" :  um^  urr.          1 

1^       199,    ^  +   sec.  J  (urspr.  tfl) 

5)  =1  frans,  f.                             ■ 

r          ^^0  4-  sec,  y  (urspr,  vi) :  t*^ 

21L    tt«  =  c  des  Artikels  i^:e;\         J 

^H                       5)  ^  frans,  i. 

^}  in  andrer  Silbe.           ^^M 

^B       200.    ö'=  ^i  €  1. 

1)  ^1  franz.  d.                             V 

^H                        6)  ^=  franz,  t. 

212.    tr  ^  w«  in  L  Silbe,  ä'          1 

^B       20L  0 +compl.  Glitt,,  nach  anl. 

in  I.  Silbe,  <f^  in  l  und  IL  Silbe :  ur.     ^J 

1          c=  *•  in  11  Silbß,  e  -f  Gutt.:  iL 

2)  =  franz.                            ^^| 

^B          ß)  in  andrer  Silbe. 

213.    «'=^  =  e^i  mt                 ^^k 

^^B                       1)  ^  frans.  6, 

3>  Attrahiert  an  den  vorherg.  Vocsd.      ^^H 

^H       202.    d^  =  £^  in  I.  Silbe:  rm. 

214.    ü  s.Lat  a  =^  franz.  ou.          1 

^m       203.    ^  =  ö*  in  L  Silbe,  ü. 

4)  ^=  franz.  o,                              fl 

in  II-  Silbe,  «"  in  L  Silbe:  wr. 

215.    w  =  o :  cii  -^  i :  tdl^  utU.          1 

L 

^H 

10 


c)  vortonige  Dipbtonge. 


Lat.  ae  ^  franz.  e, 

216,    ae'  =  (T:  ed  1. 
219.    flw;"  :=  e",  prothetischera 
e:  esL 

Lat,  ffj;  ^  franz,  e. 

218.  ay^  in  IL  Silbe  =  e'^: 
er  L 

Germ,  ai  (ei)  ==  franz,  ai. 

219.  a?'*    ^=    a    +    corapl. 
Gült:  ait. 


Lat.  rtt*  —  franz,  a, 

220,    a?*^  =a  +  Lab. :  o  1 ; 
^^  ^:  ö{i,  OS. 

Germ,  eo  =  franz,  e, 
22L    €0^'  -=  *^,  r:  ed  3. 

Lat.  oe  =  franz.  e. 
oe*=  =  ausL  Stützvokal, 


e^,  e',  5^%  t*^ 


en. 


Zum  Sclihisse  verdient  hier  von  den  tonlosen  Vokalen  noch 
e  eine  weitere  Betrachtung.  Es  handelt  sich  um  die  Frage,  ob 
bereits  io  der  Sprache  unseres  Dichters  franz.  tonloses  e  seinen 
Silbcnwerth  einbüssen  konnte  oder  nicht.  Diese  Frage  ist  meines 
Erachtens  zu  bejahen.  Auch  Vising  hat  sich  S.  70  in  demselben 
Sinne  entschieden,  doch  keineswegs  das  ganze  hierbei  zu  berück- 
sichtigende Material  zur  Kenntniss  gebraclit. 

Durch  L  und  P  gemeinsam  gestützte  Belege  sind  seiton;  doch 
glaube  ich  wegen  der  untergeordneten  Stellung,  die»  vrie  oben 
gezeigt  ist,  P  gegenüber  L  einnimmt,  auch  in  denjenigen  Fällen 
dm  besten  eine  Verstummung  annehmen  zu  müsivcn,  wo  1)  die- 
selbe sich  aus  Z  mehrfach  belegen  lässt,  2)  in  P  durch  Aussprache 
dieses  c  ein  weiblicher  Vers  um  eine  Silbe  erweitert  wird,  im 
Uebrigen  aber  mit  L  übereinstimmt,  3)  P  von  L  so  weit  abweicht, 
dass  auf  Grund  von  P  eine  Korrektur  nicht  leicht  vorgenommen 
werden  kann  4)  P  fehlt,  L  aber  eine  korrekte  Lesart  bietet,  die 
einer  bequemen  Acndcrung  Widerstand  leistet. 

1)  Verstummung  von  vortonigem  t\ 

223.  a)  vor  Vokalen:  in  dem  Subst  ee^  (L  ethez)  1592  (P 
<?r£-,  wodurch  der  weibl  Vers  achtsitbig  wird)  und  der  Verbalforra 
ralat95%  1553  (Pf.).  Dagegen  tassen  sicli  leicht  bese'iügen  vrature 
513  durcli  Tilgung  von  de  (vgl,  P  Se  tu  es  Ja  den  creaiitre)^  abeie 
693  durch  Auslassung  von  ks  iP  meineni  dvdem  lur  abew)^  fcimes 
470  durch  Tilgung  von  nus  (P  sor  qni  felmes  nosfre  feste)  und 
ferner  auch,  doch  ohne  sich  hierbei  auf  P,  wo  diese  Verse  fehlen, 
stützen  zu  können,  juine  132,  jnnum  133  tturch  Auslassung  von 
gue  bezw.  e. 
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IM,    b)  zwischen  Consonanten:  a)  in  den  Suh&t  refrigerirAifA 

(Pffmfsilbig,  wodurch  der  weibl  Vers  achtsilbig  wird)  und  pelvrin 
854  (P  marin),  (welches  dagej^en  dreisilbig  goisicherl  vorkommt 
in  1-10,  917,  1097,  IG^Mi)  während  slaü  mßrmeM  739  mit  P 
etifertef  gelesen  und  für  jurement  1560  durch  Tilgung  von  sc 
leicht  Dreisiibigkeil  hergesleilt  wenicn  könnte. 

225.  fi)  in  den  Adjectiven:  entrine^  684  (P  viersilbig,  wo- 
durch der  weibl.  Vei-s  achtsübig  wird),  entrins  SlüJ  iP  mi  ,  .  dous 
treis  mfrifts),  1677  {P  cnterifis  wodurch  der  weibL  Vers  achtisilbig 
wird). 

226,  y)  in  den  Verbalformen:  zunächst,  wie  gewöhnlich  in 
den  Lautgruppen  rcr  und  ner,  demurrat  863  (—  suvmrrai), 
menrai  1786,  mennU  t^^9,  aber  auch  in  iruvenü  433  (P  dreisilbig 
ohne  verherg.  la)^  584  (P  dreisilbig  ohne  vorherg.  Jo),  iruvrat 
246  {yjroucra  qu*'),  412  {P  (rouef^a  ohne lur)  1766  {P  troevent); 
ferner  in  est  ruf  17  b\}  (P  ilnec  csisLci  estrat),  estre^öSS  {P  csitfd), 
esireit  615  (P  sermi)  859  (P  ,  ,  ,  esteres  im  poi)  1068  (P  estoit) 
estreimt  618  (P  il  sermit),  fräs  426  (P  /.  /:  d.  i.  fems),  1040 
(P  fasl  1597  (P  .  iras  a  ton  /),  frat  367  (P  nares  sl.  nenfnU), 
1560  (P  f.),  1627,  freiz  551  (P  e  ,  ,  feres)  874  {vgl  P  .  .  .sept  . 
feres  vo  [st.  freh  vostni]  .  )^  h77  (P  feres  ^  wodurch  der  Vers 
eine  Silbe  zu  viel  erhall)  870  (P  feres,  wodurch  der  weibliche 
Vers  achtsilbig  wird).  Ktdras  425  (P  estcras)  lässt  sich  dagegen 
durch  Elision  des  ausl  e  in  isle  leicht  in  tmtreras  verwandeln.  Nur 
scheinbar  begegnet  eine  solche  Versluinniung  in  Fällen  wie  mnueras 
777,  muuerum  392,  mnnrnr  768,  Itnerat  603  linere^  1^86,  atiere^s 
227,  558,  wo  t  nur  /x\t  Bezeichnung  der  consonantisclien  Aus- 
sprache dient  und  von  jeher  stumm  gewesen  ist. 

3)  Verslummung  von  nachtonigen   c. 

Ö7,  I  im  Inlaut:  a)  nach  Vocalen:  aient  650  (P  .  .  .  ,  no$ 
veons)  fiäreient  914  (vgl.  P),  veient  982  (P  ,  fjrant  ,  la  i,  p), 
während  eine  solche  Verstunnnung  nur  scheinbar  vorliegt  in  veient 
741,  930  {l (trage  ^Lar(fe),  1716,  wo  das  erstem'  wold  nur  zur  Bc- 
zeiclinung  der  consonantischen  Aussprache  des  vorhergehenden  u 
dient,  wie  in  ueifit=vintm,  779,  903,  905,  wemc^t^mc  1427  etc. 

228.  h)  zwischen  Consonanten:  in  den  Subst.  eitaves  (P 
dretilbig,  wodurch  der  weibliclie  Vers  achlsilbig  wird)  586,  862; 
in  den  Adjecliven  fuls  (sc.  ßionurs)  US  (P  falscs  ,  .  netres);  veirs 
(sc.  konurs)  28  (P  .  falses  .  .  les  ueires  wodurch  der  Vers  acht- 
silbig weiblich  A\ird),  hons  (sc.  mur$  =^  mores)  76  (P  f.),  ^uii^  (sc. 
dalurs)  1440  (P  tcs),  tuz  (sc.  dolurs)  1538  {P peckies  st,  dolurs), 
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delidus  (sc.  arbres  e  flurs)  i7B7 ;  ^jrecnis  fsc,  udurs)  1738.    465, 

685,  1310,  1462  sind  dagegen  durch  P  leicht  zu  berichtigen, 

329,  II  im  Auslaut:  in  den  Subst.  ur  (hora)  1768  (P  zwei- 
silbig, wodurch  der  weibliche  Vers  achlsilbig  wird)  844  (vgl.  P; 
P  zweisilbig,  wodurch  der  weibl.  Vers  achlsilbig  wird),  suatttme 
1742  (vgl.  P;  P  viersilbig,  wodurch  der  weibüclie  Vers  achlsilbig 
wird^  in  den  Adjeciiven  blatw  (sc.  tacelede)  492;  un  (sctref)  826. 
1093.  Bei  Verben  scheint  eine  solche  Verstunrmung  zu  begegnen 
in  portet  1027,  deportet  1308,  doch  lässt  sich  leicht  der  Silben- 
werth  herstellen  durch  Tilgung  von  sen  in  1027  (P  vait  li  draguns 
od  sa  .)  und  durch  Ersatz  von  ici  durch  et  in  1308  (P  cest  li 
depors  de  .  ,  .)  Cume  lässt  sich  leicht  und  ohne  Bedenken  durch 
cum  ei^etzen, 

230.  Von  Reimen  beweisen  eine  solche  Verstumraung  des 
tonlosen  e  nur:  eirs  (heres):  verrs  {sc.  fmmrs)  27/28  {Foires: 
voires}  und  vielleicht  679/80  vgl  S  41  Anm.  2).  In  311/12 
denkt  Vising  irrthümlich  an  eine  solche  Verstummung. 


IL    Cotimmanttsmus, 

A.     Nach  dem   Tonvokal 
I.  Dentalen. 


Lat.  d. 

1)  -=  franz.  d. 

23L  ^d^  =  H'  (s.S.  74Anm. 
2):  ardeni;  =oo:  ande^andent^ 
imdes^  und€f  imdes^  orde. 

234.     '^d'  ~  00 :  cndre. 
2)  —  franz.   ö'). 

233.  'rf'  =  H'^iident,  ödes, 

234.  ^d*  (vor  r)  =^  t  in  gl 
St ;  eidre. 


235.  'd'»  =  i  in  gl  St :  e*d, 
tid,  =^  i*"  (s.  S.  74  Anm.  4):  wrf. 

3)  ^=  frana.  t 

236.  d*'  ^  t  in  gl  St,  'd 
+  t"":  üfU^  €fU^  ari. 

4}  ^=  frans.  D. 

237.  *d'  =  'jj':  flüie*). 

5)  ^^  franz.  c. 

238.  »"d "  =  «c**:  wwe^). 


1)  So  beüQichne  ich  die  Mittel« tufe  Ewischen  der  ursprünglichen  Fettig- 
keit nnd  der  spateren  TÖlli^en  Verstumnmng  der  lat  intßrvcvkaJen .  in  deo 
franz.  Aiialant  getretenen  Dentalis  und  setze  dieae  übiirull  da  an,  wo  nicht 
Reime,  welche  tleutlich  den  Schwund  beweisen,  mich  daran  hindern. 

2)  In  glavie  (gjadmm), 
Z)  In  sulunc  {gecundMmy 
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6)  ^  (raiM,  o. 
*d*  ^^  o :  ai^,  wn^  t  1 ; 
^=  *J':  e*e«/J,  tit»^;  ==  *c^:  uni; 
=  '€\  ^c'%  "^v^  H'^:  i  L 

240.  'd*  (vor  * )  =  o :  irmt ; 
^  t,  g  in  gl.  St.:   eire  L 

241.  'd*"  =*?  o:  ei;  =  ^t^i 
a;  ^  'c**:  %  2;  =  •^•,  *«•:  et. 

242.  'iT-  ^  o :  en  »). 

Lat.  d+t. 
^1  franz.  t 

243.  'd+/"=r:  a:/  2;  -= 
'^^"  (nach  zu  t  aufgelösleraGutt,); 
i<;  =  'f^  (nach  zu  i  aufgei  c): 
eÄ  2,  *^'  -:  'Lab.  +  <*:  e/rS; 
=  'f*  (s.  unten  Anm.  3):  it. 

245^  rj  -j-  ^"^T:  wn^;  = 
H'"" :  ant,  ent,  md^  art ;  -  'ff" : 
ani,  €ni,art;='t  +  t^:  eni,  arL 

.  Lal-  ^J  (J  =  ^spr.  B,  i), 

l)  ^=.  fraiu,  pilal.  <?. 

'  246.    ^dj=  %  **  (nach  n,  r): 
enge^  etigent,  arge,  arget,  nrgent. 

2)  ^:=  franz,  t,  verBchm.  m.  vofherg. 
Tonvok. 
247,  s,a  =  franz.  ai,  e  ==  franz. 
et,  o  ^  franz.  u»,  aw  ^  franz.  o/* 


Lat  d  +  s  ^  franz.  ä?. 

248.  ^ä  +  s^  =  pa!at.  ''c*': 
e*^  2;  =  ^-^  +  5*:  ^>  2. 

249.  "d  +  «•  =  palat.  ^c'* : 
ö»*^  f;^H  +  s\'n  (nach 
«,  r^  4-  s:  rtti^  1,  iirj^;  —  5 
nach  i/:  oi-e, 

Lat.  ?wf/  s.  n. 

Unorganisches  d, 

250.  eingeschoben  zwischen 
n-r;  angere^^^fidior:  mtidre; 
-Twor  -j-  5  =■  'ündior  -f-  si 
aindres;  -merunt  —  qo:  khdreni, 

Lat,  «. 
1)  ^^  frauz.  I* 
251     r^rn)  _  c^  (jiach  aufgel. 

GulL):  des  1,  ai/^;  ^  ^^r:  aie\ 
^  x:  ife,  i^e5  2. 

252.  •'^   =  ''^^:  atre. 

253.  '=^  =  '^^:  eieni\  =  'd 
+  t:  etde  2,  erte,  =  oo:  uUe, 
aliBf  uUe^  atUe,  eintes^  ente  1, 
orte^  ortet,  ortent,  este,  estes^ 
istes,  oste^  uste. 

254.  ^^  ==  unorgan.  t:  aistre^ 
estre. 

255.  'f»)  =  ^f":  at/  1,  i^ 
=  t^iait  1,  -^  ^i":  lY. 


1)  In  en  (inde). 

2)  I  dem  Worte  dehaiU,  welches  germ.  Urspr.  ist,  in  den  gelehrten 
Wörtern  pilate,  grisolittit,  hermiiei*^  quiies,  in  denen  auch  im  Nfrz.  die  inter- 
vokale Dentalis  noch  lautet  und  in  dem  Worte  vitCj  wofür  jedoch  daneben 
de  gCBichert  ist. 

3)  In  Wörtern,  in  denen  noch  im  Nfr^^die  Dentalis  graphisch  erhalten 
iHt  {hiUtp  dehait,  habit);  im  Dcbr.  vgl.  *  ^  Ö  und  t  ^  o. 
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256.  r''=  t^i  eU2,  uit\,% 
altj  untj  irtj  ort  1,  ast^  est^  ist; 
=  *•«'»:  uit  2;  =  H  +  t^:  ent, 
artj  ort  1 ;  =  "d+t^i  uni^  ent^ 
art :  +  'd'  ** :  ant,  ent^  art ;  =  oo : 
ait  2,  ert,  ort  2. 

257.  t''  =  00 :  o^,  ciY  1,  oet, 
ot^  out,  olt  1,  2,  andent,  argent^ 
eient,  einent,  eint  1,  2,  engent  1, 
2,  ercn^,  e^en^,  m^,  irent  1,  2, 
issent,  istrent^  ivent^  oient^  olent^ 
orcent^  ortent^  ouent^  ourent^ovent^ 
tUent,  usent,  utent,  ert\  aist  1,2. 

2)  =  franz.  d. 

258.  */'■  (nach  r)  =  d  m  gl. 
St.:  ardent^). 

3)  ==  franz.  ö«). 

259.  *•/'■  =  •'d*':  »dcn^,  odß«; 
==  c»:  edß,  e(fe5,  «de,  tiden^. 

260.  H'  (vor  r^  =  d  in  gl. 
St.:  (??'drc;  =  c»:  cdre5,  iedre. 

261.  r«=f{"*):  Md;  =*d*°: 
eidj  ud ;  =  co:  et,  ietj  it. 

262.  '■^»  (in  der  IIL  Prs.  Sgl. 
Praes.)  =  oo :  acet,  arget^  einet ^ 
esset j  iet  1,  %  oilet,  ortet,  otet. 

4)  =  franz.  o. 

263.  «"r  =  c:  aie,  ie,  out. 


ourent;  =  'ft*:  wc;  =  KSutL*: 
/c,  ies,  orge^),  ue. 

264.  -^  (vor  r;  =  o:  air^ 
airent,  ere,  iere;  =  g  in  gl.  St.: 
eire  1,  ieres. 

265.  r««)  =  o:  ei,  i;  -= 
V,  V:  t;  =  •v":  i;  =  ♦jr": 
^•;  =  »d":  6»,  t. 

266.  'r-  =  o:  is% 

267.  •^^«  (in  der  3.  Fers.  Sgl. 
auf  -e^  (lat.  -o/)®)  =  o:  aine^ 
ande,  arge,  emble,  ente,  erre,  te, 
ose,  ure;  —  m*:  afe,  atnc,  awc, 
ande,  ose,  entel,  ere,  erre,  iei, 
isle,  ose,  ue,  ure. 

Lat.  U  (t  +  t). 

=.  franz.  t. 

268.  •«<=  "^r  a/rc;  =  «^: 

269.  "«•<'  =  r°,  ^•:  wÄ. 

270.  H  +  t^  =  'Lab.  + 
^:  oet. 

27 1 .  7  +  ^  =  einf.  •Dent.'" : 
ent,  art, ort)  =  «d  +  ^» :  ewt, art. 

Lat.  «'c. 

=  franz.  f. 

272.  *^'c''  =  ^if:  orcent. 


1)  In  ^raf,  daneben  begegnet  ere, 

*2)  In  guardent  (germ.  warten), 

:5)  Vgl.  t  =  «  und  t  =  o  imd  S.  72  Anm.  1. 

4)  In  fut  (fuit). 

5)  In  gorge,  daneben  begegnet  gurt 

6)  Vfjl.  daneben  t  =  t  und  t=d, 
7.  In  der  Verbalendiing  -wt». 

8)  Vgl.  daneben  t  =  d. 
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Lal.  1J  C/=  i). 

1)  =  frani.  palat.  g. 
273    'tj  =  •«;:  offc- 
2   r=  franz  c. 

274.  Uj  =  c(;  der  Endung 
idiam:  ece^);  =  «:  acf. 

275.  «^'  =  ccy:  ||,icg;  =  c^'c: 

orceni;  =  «:  ance^  orce. 

3)  =  frans,  is  (t  Terechm.  mit  vor- 
herg.  TonTok.) 

276.  */;',  -*r/iom  -Äiiim  = 
-♦i^am  -*fetMm  -*&iam:  ise. 

277.  •//•  =    f    in    gl.  St.: 
aiÄ,  15  2). 

Lat.  0'  +  *  =  imm.  z. 

278.  ^Ö  +  s'»  =  V":Mjer  1. 

279.  •O  +  ^  =  *^  +  ^°  •  ^"*^- 

Lat.  «  +  «  =  franz.  z. 

280.  "^^  +  s»  =  ^c*":  d>,  ujs 


I,  1 ;  =  ^rf  +  -^f'*  •  '- ;  =  germ. 
'A'  +  «•:  M^  1,2;-=«:  rr, 
tÄ?  1 — 8,  <>,  Mi-  n. 

281.  «<+«•=  «</  +  j? :  ain::; 
=  *(?+«*,  ^M  (nach  n)  +  «•: 

Lat.  rf  +  f  s,  rf;  6Y  s.  b;  ja 
s.  />;  cf  s.  c;  nfj  s.  n. 

Unorganisches  t 

282.  eingeschoben  zwischen 
s(c)  -r;  -OÄCcrp  =  -agistrein: 
aistre ;  esserc  =  -^extram  -tstram^ 
'Csbyter.  estre ;  -^aesennit  -rcernnt 
=  00 :  istretU, 

Germ.  »  =  franz.  f. 

283.  ^a''  =  ^Vt" :  fi/«tf. 


U.    Labialen. 


Lat.  b. 

1)  =  franz.  b. 

284.  '6'  =  00 :   alles,    ible, 
ibles. 

285.  *=6'  =  00 :  erfte,  orfte^. 

286.  ^6«  =  ^p*:  mWc;  =^  •m^• 

2)  =  franz.  v. 

287.  ^i«  (vor  r^  =  ;>  in  gl 
St.:  eivre. 


:i)  =  franz.  /. 
"h'*  =  v,  germ.  i«;  in  gl. 
St.:  ef\ 

4)  r=  franz.  u  (mit  vorhcrg.  a  ver- 
schm.  zu  fr.  o). 

s.  a  =  franz.  (5,  o,  ow. 
5)  =  franz.  o. 

^6^  =  o:  Mw/,  ues;  = 
*rf'':  ww^,  (^i/^i^;  =  "t":  ue,  ues; 
^Gutt.'':  ufU,ue;  -=00:  eie^  eitl. 


Ij  In  der  Endung  'iiiam,  vgL  daneben:  ise. 
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291.  'b*  (vor  ^  in  Verbal- 
formen der  3.  Pers.  Sgl.)  =o; 
d,  p  in  gl.  St.:  eit  2;  =s=  t;  in 
gl  St:  id;  —  (vor  rH)  =  o: 
frt;  —  (vor  8"")  =  o:  as. 


Lat.  Vt  =  franz.  f. 

293.  ''6'r  =  germ.'£r':  w^en^; 
=  ''jp^'':  Ute. 

Lat  &j. 

=  franz.  %  (verschm.  mit  vorherg. 
Tonvok.). 

294.  s.  a  =  franz.  ai  (lait^ 
ai)^  e  =  franz.  ei. 

Unorganiaches  b. 

295.  zwischen  m  -l;  -Xmal  ~ 
involat:  enible. 

Lat.  p. 

1)  =  franz.  p, 

^p"  =  00:  aspes. 

cjpc  _=  00 :  ample. 

2)  =  franz.  b. 
"p^  (vor  l)  =  '6';  uhle. 

3)  =  franz.  v, 

des  gerni.  Diphtongs  iu:  ive^ 
ivetU;  =  'd^  (s.  S.72  Anm.2): 
avie^). 

300.    »^p*  (vor  r)  =  b  in  gl. 
St.:  civre. 


297. 


4)  =  frans.  11  (mit  ^rherg.  a  ver- 
Bcbm.  za  franz.  o). 

301.  s.  a  =  franz.  ot  =  franz. 
ou  (lourent^  out). 

5)  r=  frani.  o. 

302.  'p«  (vor  ^  in  Verbal- 
formen  der  3.  Pers.  Sgl.)  =  o : 
eit,  ot;  =  d,  6  in  gl.  St:  eit; 
=  ^  t;  in  gl.  St:  oet;  ~  (vor 
s^)  =  o:  M  3,  e«,  eis;  =  v  in 
gl.  St:  eis. 

303.  •pMvors')  =  o:ofe,«w. 

Lat  pp  =  franz.  o. 

304.  ^pp^  (vor  s)  =  Qo:  08. 
Lat.  j>e  =  franz.  t. 

305.  >r  =  ^Vr:  Ute. 
Lat.  jß/  =  franz.  palat.  g. 

306.  ''jß/^  =  secund.  tj:  age. 

hdit  prj  0  =  i). 

=  franz.  ivr  (»  verBcbmolz.  m.  vor- 
herg. Voc.) 

307. 
eivre. 


'öpreum  =  -Khere  -Xperei 


Lat.  V. 

1)  =  franz.  v. 
"v"  =  y :  ovent. 

2)  =  franz.  /. 

309.    V  =  genn.  w,  lat  6 
in  gl. St:  ef;  =  l  in  gl.  St:  if. 


1  In  savie,  daneben  findet  sich  sage. 
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3)  =  fiÄUÄ,  b* 

310,  ^if  ==  unorganischem  b : 

4)  ==  frtma.  u  (Torscluiiük.  m*  TOr- 
herg.  Yoc.) 

311.  s.  a  =  franz,  ou  (lout); 
i  =  franz.  in. 

312,  *r'=o,  *c»,  *c^%  'rf% 
*#*•;  i;  ^  00 :  at. 

313.  't;'  (vor   ausl  ^  der  3, 
Pers,  Sgl.)  =  /,  p  in   gl.  St.: 


oet;  =  ft  in  gl  SL:  o^;  —  (vor 
flexiv.  Ä>  =  o,  c  in  gl  SL:  f>, 

314,  '!?•  ^  seciind.  r  (urspr. 
u)  in  gl  St;  oU  2.  Secujid,  v 
(urspr. «)  =  o  oder  nachtonigem 
Vocal:  eint  %  üi 

Lat,   vj  =  i  (verschmolz,  ni. 
vorbei^.  Tonvoc). 

315,  s.  i  =.  franz.  ei  (:eis), 

Germ,  w  —  franz.  /. 

316,  Uv'  =  b,  V  in  glSL:r/. 


Lat.  g, 

1)  ^  franz.  i  (verschmoU,  m.  yor- 
herg.  Voc.)- 

317.  s,  a  :^  franz.  ai  (laie^ 
aient^  airent^  aire,  aistre)^  e  ^ 
banz.  t  (:  it)^  i  =  franz.  t  (lid^ 
fV),  «  ^=  franz*  ui. 

2)  ^  franz.  o. 

318.  'ff*  :=  o:  ri,  eis,  ^6», 

319.  Uf  (vor  r)  —  o:  iers^ 
irt\  =  Hn  gl  St.:  rire  1,  ieres. 

320.  ^y'^  =-  ort  1,  2'X 

Lat.  jirj  =^  franz.  palat.  gf, 
321.  '<it;''=:y'(iirspri)  io  glSt ;or^<?. 

Lat  njfy  yn  s.  n. 
Lat.  c, 

1)  =  franz.  c. 
322.    V  =  00 :  0€C. 


m.    Gutturale. 
323. 


3):  unc. 


324. 


"^c-  ^  ^cf"(s.S.72Anm, 

2)  =  fran».  eh. 

'c'  (vora^  =  oo:  anche. 


3)  ^  franz.  »^  (t  vera^hm.  in,   vor-» 
geh,  tonvoc.). 

325.    ''c*{vorr^  =a):  aigrcs. 

4)  ^  franz.  r. 

32G*  * f ""  {nach  kurzen  Vocalen) 

=  ^Dent  +  s:  et>  2,  uß. 

327    '^f*  =  'd  +  s:  am, 

5)  -=  fran«.  is  (i  versuhmola*  ni*  vor* 
herg.  Tonvoc.). 

aii^;  —  Sdt  ^  fsit  '*aesit 
~*e(n)$ü  '*isHci  ist;  —  HcenifU 
=  -*rÄt'rtin^  '^aeserunt  ''^e(n)se- 
runtiistretit;  '*icicnlnt  —  i(n)' 
sidamiisU. 


1)  Neben  ^oft  (gurgittm)  vgl  jrorF*- 


k 
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329.  V  =^  ij  (j^i) :  ais, is. 
6)  =:=  franz.  t  (Terachm.  m.  Toütoo.) 

330.  s.a^^freiDZ,ai(:aü^aüe) 
=  franz.  e ;  c = franz.  ei  =  franz. 
f  (:i  1,  ic  2,  it,  ites  1,  i>);  t= 
franz.  i  {:iet  2),  o  =:  franz.  m, 
tu;  <«  =  franz.  ui,  ae  =  franz. 
w,  au  =  fr^uiz.  oi. 

7)  =  franz.  o. 

331.  V  =  o:  tm^,  tc  1,  te^ 
1,  usteSj  Ott/,  of  =  H^i  ie,  tes, 

ar^rc,  argre^,  argewt. 

332.  *c'(vor  «)  =  o:  6cc: 
—  (vor  $)  =  o ,  V  in  gl.  St.:  w. 

333.  *c*  (zwischen  p  und  l) 
=  o :  iste. 

334.  V  =  c%  ''d%  ''v\  H\ 
i  1;  =  ^d'«:  t  2. 

335.  c'=  o:  m,  i»^;  =:m": 
t  1,  ui;  =  ^d^:  a. 

Lat.  cc. 

1)  =  franz.  c. 

336.  "cc"*  =  germ.  ch  in  gl. 
St.;  cc. 

2)  =  franz.  e^. 

337.  ^cc^  (vor  a)  =  oo :  oche, 
oches. 

Lat.  et  =  franz.  *. 

338.  ''cf  =  .^:  ö^e^. 

Lat.  ej. 
1)  :=  franz.  c. 

339.  ^c;'  =  00 :  acet. 


340.  V=  •'/':  «wcc 

2)  =:  franz.  M  fi  Terschmolz.  m. 
Yorherg.  Tonvoc). 

341.  -I^'tim  =  -*fsam  -*&kim 
'*Uiam  -^tium:  ise;  "cj''  =  V: 
aise. 

Lat.  a(?  (M^. 
1)  =  frtmz.  8. 

342.  ^ir*=  V:  cs^c,  i«fe= 

2)  =  franz.  is  (i  verschm.  m.  vor- 
herg.  Tonvoc). 

343.  ^ctf ,  -ixit  =  -Tsit  -^aesü 
-*e(>i>)wY  -Sdty  istic:  ist;  -exUis 
=  '*^tas  '*y8t<is:  istes;  =  oo; 
aist  2. 

344.  "af,  -ex  =  -l^tiiii,  -|]mi« 
-*fM5  -*fCÄ  -*[j]e(n>scm  -oc^mh» 
^e(n)sum  'Xvos  -*ff7M5  HfcMS-i^irt^. 

Lat.  p  +  «  =  franz.  z. 

345.  V  +  «•  =  *^  +  «•: 
eiz  1. 

Lat.  f^c  s.  t\  8C  s.  s\  €l  s.  I; 
nc  s.  n. 

Lat.  g  =  franz.  i  (verschmolz, 
m.  vorherg.  Tonvoc.). 

346.  s.  c  =  franz.  iu\  o  = 
franz.  i. 

Lat.  j  ß). 
1)  =r  franz.  j. 

347.  ^f  -  oo:  avic,  orie. 
2)  =  franz.  palat.  g, 

348.  */'=«d/:  cw^c,  engent, 
argej  arget,  argent ;  =  'fl/* :  orge. 


^^^^^p^                                         ^^T         ^1 

^^^"            3)  ^  franx,   o. 

Germ,  A  —  &anz.  i  (verschmolz.       ^^M 

349,    H  =  q:  rf  (alitm). 

m.  vorherg.  Tonvoc.).              ^^M 

350.    "^'  =   o:    <?«^e,    e^^es, 

351,    s.  e  =  franz.  tu,                ^^M 

uste$,  erbe,  =  nachton.  f$:  atre. 

Lat.  dj  s.  rl;  y  s.  ^;   ly  s,  ö, 

ly  s.  i>;  ß/  s.  g;  cj  s.  c;  {f  s. 

f;  ty  s,  n;  rj  s.  r* 

Germ.  A  -f  «  =  franz.  z.         ^^M 

352.     *A'+  5«  =  '«'  +  «•:!«#.            J 

IV.    Liquide.                                            ^| 

1)  ^  franz.  1. 

1)  =  franz.  U'.                          ^H 

353.    7*  =  *«*:  öJe,  öim^. 
854.    H^  =  Ht:    alte,    als; 

355.    4    =   x:    aWc5,    ible, 
ibles,  ubl€y  ample,  isle. 

363.    ^i>  ^   'K/:    aiTe;    =       ^M 

'c'l":  eiUe\  —  od:  oüe.                     ^^| 
3Ö4.    -i/*  =  c'l  in  gLSt.:ei7.       ^| 
365.    ^1//"=  r«  nach  an  den        ^W 

Tonvocal  attrahirtem  i:  uil,                 ■ 

356.    H^'^^t:  iel  2;  =  'W^i 

i  2)  ^  franz,  ü  (t  versclini.  ni.  Tonvoc.)              H 

ah  ü,  ol  =  Vrv  dl  =  co:  el 

366.    Ip,  'nmm=-ilem-ilU           J 

1,  2  et7,  id  L 

-'*'37li{;  -illttfn  -tculum:  iL                 ^^M 

2)  ^=  franz.  n(?). 

3)  =  franz.  l                         ^H 

357.    T*  =  n  in  gl,  St.:  it*. 

367.    *0'  vor  s"  ^  "J*:  oi^.          ^H 

3)  ^  franz.  r. 

Lat.                               ^H 

358,    'I'  =  V :  me. 

i)  ^  franE.  }j,                         ^^^M 

jK                    4)  =  franz.  f, 

^     359.    ,r*  ^  V  \n  gl  St:  if. 

'                Lal.  K  ^  franz.  t 

360.  '/r  --   .^:  o/e,    olewf; 
=t  oo:  de, 

361 .  ^ß*  =  ^i* :  alie,  als ;  =  oo 

368.    Vr  =  Hfl  eüle.               ^H 

369.  r^r^^^lp:  eil;  =T'      ^^ 
s.  S.  28.                                           ^M 

2)  =  franz  1.                          ^H 

370.  ^c'f"^  (vor  «">  =  00 :  ää      ^| 

371.  Vr«  =-  n'-  *fr-:  i7.          ^H 

Germ.  I  =  franz.  ^\               ^^| 

362.    -«••  =  -r-  i7,  0?;  = 

372.    i  nach  an  den  Tonvoc.       ^^| 

1      Vr«:  i7;  =  cx>:a  U  2- 

atlr.  i  =  Hlf^:  uil                         ^M 
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LaL  m. 

1)  =.  franz.  m. 

373.  ^w^  =  00 :  ames^  iement, 
ifneSj  umes, 

374.  ^w*^  =  00 :  ample. 

375.  ^m  =  00 :  ermes, 

2)  =  franz.  n, 

376.  ^m^  =  V:  eiw. 

377.  ^m*»  =  V»:  wn. 

378.  ^m«  =  V":  len  1  =  oo : 
im  2. 

3)  =  franz.  &. 

379.  ^1»*^  =  «6":  orfcr«. 

4)  =  o. 

380.  m°  =  o:  aÄe,  am, 
am,  aine,  air^  aistre,  aity  amme^ 
anccj  afide,  ant,  art,  asse,  ast^ 
atre,  cde,  ef,  e/,  eü,  eir,  eiSj  eit 
%  civrCy  eiz^  et^  eniple^  cn,  enSj 
eivt^  ente^  em,  crre,  crfe,  eSj  est, 
este^  cstrcy  i  1,2,  ie  2,  iel^  ier  2, 
icre,  ilj  in^  ir^  ire  1,  2,  zW,  is 
1,  2,  /<,  i^c,  IM,  oche,  oij  oinCy 
one^  orie,  ort  1,  bs  1,2,3,  ds(?), 
ose^  lible,  ud,  ui,  uil,  um,  uine 
uit,  un  2,  tmo,  un^,  un^,  t«r  I, 
urs  I,II,  MS  I,  tt-8r  I,  1;  =  ^  (der 
3.  Pers.  Sgl.  Praes.  auf  -et)  s.t 
=  franz.  o;  =  5°  (der  I.Pers. 
Plur.):  MM  1;  =  00 :  oce,  dge, 
als,  ait  %  aite,  al^  alte^  anche, 
arbre^  ate,  avie^  ec,  ccc,  et-ö,  eie^ 
eü,  ein,  eire  2,  el  1,  2;  el  1, 
efige,  erbe,  erne,  eu,  ible,  iet,  if, 


igne,  ise,  isse,  ois,  ol,  cle^  or^ 
orcCy  orde,  arge,  ort  2,  orte,  os  2, 
ost,  äste,  uite,  unce,  ur  U,  ure, 
um,  US  U,  tiste,  ute. 

LaL  mm^  =  franz.  m. 

381.  ^mni^  =  Ww^:am6,amc*. 

Lat  m'n. 

1)  =  iranz.  m. 

382.  ''nCfi^'^  =  ''mm'':  amCy 
ames. 

2)  =  franz.  tt. 

383.  ^wn^  (vor  j  =  %)  =  ^n* 
(vor  do)  etigerU. 

LaL  n. 

1)  =  franz.  11. 

384.  ''ff  =  co:  aine,  aines, 
eines,  ine,  ines,  one,  une  =: 
"'gn^,  "ng"  s.  S.  28. 

385.  "nn^  =  vw« :  ens ;  =  c» : 
aindre,  aindres,  endre,  indrent, 
unde,  undeSj  ent,  ente  1,2;  eint 
1,  2;  eintes,  int,  unt,  airent^ 
ardeiü,  argent,  eierU,  einent, 
erent,  etent,  iement,  iewt,  ierent, 
irenty  issent,  istrent,  ivent,  olent, 
oucnty  ourent,  ovent,  uent,  usent^ 
tUerU,  unce,  ainz,  enz,  enge, 
engent,  unc,  ains,  ins,  uns. 

386.  «'n'  =  oo:  erne. 

387.  V  =  ^nw*»:  an,  en; 
=  m»:  ie»;  =  T'*(?):  in;  = 
00 :  ain,  ein,  un. 


S'i  =  firnnz.  si. 

3*  =r  frans,  o. 

390.  '«•  (vOT  s)  =  o:  eis, 
isif  w,  üfe,  14^;  ^  t*  in  gLSt 
:w;  =  c  in  gL  St  is^  uste. 

39t    'n^  (nach  m)  =  •»•»: 

Lat  «  +  #  =  fransL  «, 

392.  II  (nach  r)  -^  s*  =  ^ 

Lat  nn  =  franz.  ti. 

393.  ^nn^  =^  'ii':  ni^n, 

394.  'nn*  =  *«'•:  an,  en, 

Lat  nn  +  ^  —  franz.  tw?, 

395.  ^nn  +  s*  =  '»  +  Deut 
+  r:  ans. 

Lat  wff, 

1)  ^   fnLDS.   1^. 

3%.    '11^'  ^  '»»  s.  S.  ^. 

397.  ^ng'*  =  ^nnf":  um, 

2)  ^  &&])£.  m  (i  Terscittnol.  m«  Tonv6t») 

398.  ^iiy«;  'ingait  ^^  H^enet: 
eint;  =  'n/:  uins;  =  m?/ :ai«<fre. 

Lat.  grn. 

li  =-  frans.  »;. 

399.  ^^M^  =  Qo :  i^we;  =^  ^n"; 
s.  S.  28. 

400.  ^gn''  =  '^n^  s.  S.  28. 


2)^&Biii  iii(tPen6luBal.i&.TaiiTocu) 
40t  ''gm^  -igmi  =  -^md :  eint, 

Lal  nj' 

1)   ^    fruiL   1^ 

402.  ^ftj^C?)  =  ^n  -h  Gutt': 

403.  'ly**  (arspr.fwi;)=  ^ug** : 
2)  ^  frans,  in   (t  versckmok.  m« 

TOJITOC.) 

40*.  ""»*/*,  -'amom  =  -an« 
-aftam  -eita  -Ifioi  -oena  -oenam : 
aine;  ^^  VcA*:  aine, 

406.    ^nf  =  ^iM?*:  witw. 

406.  ^iv**»  -Tntfim  =  -intm 
ini  -Inum  -i2efti(?):tii. 

Lat  nc  (h'ch). 

t)  ^  frans,  i^f. 

407.  rn^ch^  =^  n;:  u^nes. 
2)  ^  frans,  in  (i  verechmols,  m. 

TODTOC), 

408.  ^i»'cA*  ^=  ▼«/*;  oinc. 

409.  H€''  =  00 :  eintes, 

410.  iw;   +   e   +    5  =    »f; 

Lat.  fM^/  —  franz.  iti  (4  ver- 
schmolz« m.  Tonvoc.) 

41 1.  -andior+$  =  -^nar-^s : 
aindres;  n^/  =  w^:  aindre. 


1)  Der  Abtall  des  ausL  n  in  der  Combination  m  scheint  eomit  oneerm 
Dichter  noch  unbekannt  gewesen  zu  ftein;  vgl.  aber  sujurer  (&  Biiuadum 
der  TOrtonigen  Silben  :  ur),  welches»  obwohl  der  leoninisehe  Reim  dazu  Ver- 
Malamang  gegeben  haben  mag,  doch  auf  ein  bereita  vorhandenes  st^ur  hinweist- 
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Lat.  fUJ  =  franz.  in». 

412.  niS;  =  nrf  -f  $:  aina. 

Lat.  fijr  =  franz.  <r. 

413.  -ÄM*or  =  -*Irani  -[c]o- 
querei  ire. 

Lat.  r. 
1)  =  franz.  r. 

414.  V^  =  'r:  cre,  iere,  ire 
1,  2;  =  ''Z^:  oWc;  =  oo:  efre, 
cr«»^,  iere»^,  aurerU,  ure. 

415.  ''r«  =  "rr^:  ardCj  arget^ 
urgent;  =  oo :  ardent,  art^  ert^  irt, 
ortj  orte^  Orient,  ortet,  orce,  orcent, 
erz,  orgj  ure^  erbe,  orbet,  arbre^ 
arge,  orge,  ermes,  em,  eme,  um^ 
eirs,  iers  1,  2;  ors,  urs,  urses 
=  o :  s.  S.  28. 

416.  «r  =  oo:  endre,  edres, 
eidre,  atre,  irent,  eire,  airent, 
iereSj  aistre,  estre,  eivre,  arbre, 
airej  aigres^  aindre,  aindres, 
indrent,  istrent. 

417.  r***  =  rr**:  ur;  =  oo: 
aeV,  er,  eir,  ier,  ir,  or,  ur. 

2)  =  franz.  o. 

418.  V  (vor  5^  =  o:  05; 
=  o:  US  IL 

3)  Umgestellt. 

419.  letent,  üble. 

Lat.  rr. 
1)  =  franz.  rr. 

"rr"  =  00 :  erre. 


2)  =c  franz.  r. 

421.  Vr«  =  V«  orcfe,  arget, 
argent. 

Lat.  rj  =  franz.  <r  (<verschm. 
m.  Tonvoc.) 

422.  "rj",  -eriam  =  -Sram: 
eire  2;  iHam  =  -fi/ere;  trc  2; 

423.  ^7%  -onunt  -o^rtb  = 
aeremiair;  -arium  =»  -[c€]arc 
-[wjarc :  ißr  1  =  [l{]are  'lvi}are 
'^rum :  ier  2 ;  -ariam  =  -Ära» 
-Äro:  fcrc;  -anti«  =  \c\aro8 
-[c]arfis  -^rti^:  ter«  1;  erios 
erius  =  «:  iers  2. 

Lat.  8. 
1)  =  franz.  8. 

424.  ^s''  =  c,  ^t:i5e;  =  oo: 
ose,  ose,  tisent. 

425.  V  =  ''g^ :  ist,  isle,  istrent ; 
=  "'ss^'x  ast,  estre;  =  "X^:  estre^ 
uste;  =  8  der  Combin.  a;  {es): 
ist,  istesl;  =  oo :  est^  este^  estes, 
istes  2,  ost,  usteSj  aspes. 

426.  's'  =  5  der  Combin.  5c: 
aistre;  =  oo:  wrscs. 

427.  ^s*«  =  «•:  e/s  1,2,  ens, 
15,  05  1,  3,  urs  I,  n  t(5  I  =  00 
tis  II  =^55**:  052;  =^=  5  +  5*: 
eis  1,  cn5,  15,  M5  I,  ursl;  =s* 
der  Combin.  :!;:  615  2,  t5. 

428.  5*  =  ^55*" :  OS  =  adver- 
biellem  s:  iers  1;  =  oo;  ables^ 
aigres^   aindres^    aines^  ains^ 


akiteSf  alSj  ames,  ammes,  andeSj 
amg,  <u,  aspes,  eals^  edes^  eies, 
eines,  eirs^  äs^eres,  ermes^  estes^ 
tUes,  ieres^  iers  1,  2,  les,  ies^ 
tue»,  IM,  istes  1,  2,  ites  1,  2, 
Mtf,  ocies,  oes,  oZ«,  osses,  ous^ 
ues  I,  U,  uines^  umes^  undeSy 
mnSf  ursus,  ustes. 
2)  <=  frans,  if  (t  Tenchm.  m.  Tonvoc 

429.  Genn.  v  =  ^cf :  oiäc. 

3)  =  franz.  z. 

430.  ^nachmouillirten  Lauten 
=  *d  +  *:  äU;  =qo:  tk,  inW. 

4)  =  frans,  o. 

431.  «•  (der  I.Pere.  PI.)  = 
m*:  un  1. 

Lat.  m. 

1)  =  frans  8$. 

432.  ''ss^ = ^sc'' :  t$5^ ;  =  00 : 
asse^  asset,  esset  1,  me,  asses 
=  st?  s.  S.  28. 

2)  z=  frans.  «. 

433.  ^ÄS*  =  ^s«:  OS/,  estre. 

434.  '««•-  =  «••:  es  =  s*: 
OS,  es,  OS. 


Lal.  «  +  «• 

435.  V  +  s-  ~  V,  «•:  fisl, 
IS,  tis  I,  1  =  X :  tis  I,  2. 

436.  ^s  -{-   ^  ^  V:    ors, 
ars  I  =  s*:  ars^  urs  L 

Lat.  «8+  «  =  franz«. 

437.  "SS  +  s*  =  V:  es; 
=  ^:  as^  es  ^=  "ss**:  es, 

Lat  M. 

1)  =  fruns.  M. 

438.  "SS"  =  ''sc'' :  tsseii/. 

2)  =  frans.  M. 

439.  V  =  ys«:  ais^re  = 
"(^:  aisL 

440.  ''sc*»=  V:  ois. 

Lat.  sj  =  franz.  in. 

441.  •'*Ssiani  =  -^Tsam  -Warn 
ttium  '^cium:  ise 

442.  V  =  '^<^"*-  ö'^- 
Unorganisches  <. 

443.  Adverbielles  s'   =   s*: 
iers  1. 

Lat.  <fo  s.  d\  ts  s.  f ;  i>/»  s.  p\ 
ns,  imn  s.  n. 


B.    Vor  dem  Tonvokal. 
I.    Dentale. 


Lat  d. 

1)  =£  frans,  d. 

444.  ^d'  =  anl. d; ed  (amedaus 
=  de  dous). 

446.  •d'=anl.d:emJ;  =oo: 
and,  end^  ard. 


446.  *d*  =  endr. 
2)  =  frans,  ö- 

447.  "d"  =  •^:  od,  ed3,  ud; 
=  00 :  ed  1,  od. 
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3)  =  franz.  o. 
448.    'd'=  o,  •Ä^•  a=  ^jp': 


e  %o 


=  "c":  o";  =  ''s'':  ei 


Lat  d't  =  franz.  f. 
449.     v^7'   =   ^^'^  (s.   unten 
Anm.  1):  it. 

Lat  dj, 

1)  =  franz.  palat.  g. 
460.    ^d/' = *c''  (nach  rr) :  arjr. 
2)  =  franz.  j, 

451.  «d/  =  anl  dj:  ej. 

3)  =  franz.  %  (verschmolz,  mit  dem 
Yorherg.  Tonvok.) 

452.  "d/;  -We=  -IT: ei;  "d;" 
=  •vj*:  ui. 

Lat.  <Ir  =  franz.  rr(r), 

453.  •dr*  =  *rr*':  =^oo:errl. 
Lat.  ndj  s.  n. 

Lat.  «. 
1)  =  franz.  t 

454.  t.^1)  =-d'^:  «;  zz«^«-: 
ai^  =  CO:  at. 

455.  e^  =  00 :  an^,  en^  1,  2, 
MW^,  ar^,  cr^,  ort^  est 


2)  =  franz.  6. 
456.     •^•  =  *d':  od,  cd  3,  ud; 
=  oo:  ed  2. 

8)  =  franz.  o. 

467.  '^  =  o:  il,2;  =•*•; 
a;  =  "c*:  m. 

468.  '^  =  0:  er  3. 

459.  •^(zwischenr^=o:cr2. 

Lat.  fc  =  franz.  c. 
4fiO.    «^c- =  00 :  wnc. 

Lat.  *j  =  franz.  is, 

461.  •(;•'= -s;" ,  •«(;;•,  »a:» :  ais, 

Lat.  tr. 

1)  =  franz.  rr. 

462.  •^r''=''rr»:  crr  2. 

2)  =  franz.  r. 

463.  •<r*=  V:  er  3. 

Lat.  cf  s.  c;  bt  s.  &. 
Lat.  th  =  franz.  f. 

464.  Hh"  (nach  unorgan.  5) 
=  anl.  t:  CS  ± 

Germ,  i»  =  franz.  t. 
4fi5.     •;?•'=  '6'^:  id. 


Lat.  6. 
1)  z=  franz.  V, 
466.    '6"  =  «"t;* :  ai?,  it; ;  =  "p* : 
at?,  et;. 


U.    Vortonige  Labiale. 

4fi7.    "ft"  =  '2?c:  avr,  evr. 


2)  =  franz.  u  (verachm.  m.  vorherg. 
Tonvok.) 

468.    s.  a  =  franz.  ou. 


1)  In  dem  gelehrten  Worte  veriteit  in  dehaitee,  einem  Worte  germanischen 
Ursprungs,  und  in  Eigennamen. 
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3)  =  fr«BX.    o. 

469.    'ft«  =  o:  «•:  ej, 
47a    'fr*  =  c:  «!•/. 

Lat  M  =  franz.  fr. 

471.  ^'  =  x:  ab. 

Lat  Vt  —  franz.  f. 

472.  '6r  =  V:  m/. 


478-    V  =  o :  fM/  1,  MM/. 

Lat.  jt;  =  franz.  rh. 
479.    VJ^  =  V,*^:  cK-A. 

Ut  r. 

1)  =  frani.  r. 

4äa    V^  =  V:  ur;  =  ^pti 


Lat  frj  =  franz.  *  (verschmolz,     «r,  ur;  =  V^:  iir. 

m.  TOrherg.  Voc.)-  '  2)=.fnuii.ii.  .TerKbm.m.Törhg.Voe.) 

473.  s.  =  a  franz.  ai.  4SI.    s,  a  =  fi^nz.  o. 

Lat.  p.  !  3)  =  fvua.  o. 

1)  =  franz.  r.  |      482.    'r'  =  V:  e  1. 

474.  y  =  V.  ar,  tp,  «r  j  ^^ 

=  -6\-  ar,  er  =  V-  ««••  U  =  frmnx  ^. 

475.  Y=  ^fc':  a.T,  «r.        ■      ^     ,^^,  =  x:  f,. 

2.  =  fhuiz.«  (.«jrhm.  m.Torherg    j  3,^^^.  .•^,e«chm.m.Torhg.Yoc,) 

476.  s.  a  franz.  ofi.  !      484.    s.  m  =  franz.  ni. 

3    =  fnuiz.  c 

477.  ^;>'  =  ^d^:  e2,  o2;  = 
V:  e2;  =  V:  0  2. 


Lat  /  =  franz.  /. 
485.    */V  =  oc:  «//*. 


in.  Vortonige  Onttnrale. 


486. 


Ut.  g, 

1>  ^=  franz.  r. 

2)  =  franz.  t  ( verschni  ni.  nachfolg, 
od.  vorherg.  Voc  .. 

487.  s.  betontes  e  =  franz.  1 
(lis);  vortoniges  a  =  franz.  a*, 
I  =  franz.  f,  0  =  franz.  1. 

ii)  -==  franz.    e. 

488.  V  =  o:  0  1. 

489.  «^'  (nach  r)  =  o :  er  3. 


Lat.  ff »9  s.  II. 
Lat.  r. 

1 )  =  iranz.  •  (verschni.  m.  vorbg.  Voc.) 

490.  s.  tt  =  franz.  <ii  (:ciW, 
e  =  franz.  i. 

2)  =  franz.   o. 

491.  Tf^  =  ^^:  0  3,   m;  = 

=  00:  arg. 

Lat.  et  =  franz.  r/i. 

492.  ^d^  =  ^pf:  ach. 

6 
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Lat.  cj  =  franz.  i8. 

493.  ^c/^  =  ^ä;^:  ais, 

Lat.  c'l  -  franz.  ü, 

494.  Vr  =  ^Z;^:  eil 

Lat.  flc  ("c«^,  «c,  8Cj  =  franz.  i». 

495.  V,  ^5c;^  =  V,  V: 
eis;  =  00 :  ts. 


Lat.  j  ß,  e). 
1)  =  franz.  palat.  g. 

496.  ^y  (nach  rr;=''d/:arsr. 

2)  ==:  franz.  o. 

497.  «/^  =  o:  av. 

Lat.  c^*  s.  d;  ^J  s.  f;  &^  s.  fr; 
pj  s.  p;  vj  s.  v;  cJ,  C«,  sc  s. 
c;  JJ  s.{;  9v\  ndjs.  n,  i(/  s.  «. 


IV.    Liqnide. 


Lat.  l  =  franz.  l, 

498.  yp-^nPx  al.eh  d;  -^ 
sec.  anl.  i:  aZ;  =  oo:  ul. 

499.  ^Z'=  00 :  aZ/;  aim. 

Lat.  ö*,  c?  =  franz.  1j, 

500.  ^J/  =  Vr^:  e/i;  =nr: 
aü;  =  00:  aiZZ. 

Ut.  U. 

1)  =  franz.  W. 

501.  Hl'^  ==  V^v:  tiZZ. 

2)  =  franz.  l 

502.  ni^=  sec.  SLull,  H^'iai. 

3)  =  franz.  Ij. 

503.  ^Zr  =  ^Z/:  ail;  = 
''cT:  eil 

Lat.  r'l  =  franz.  W. 
•504.    V7^  =  ^ii^:  wZZ. 

Lat.  fn. 

1)  =  franz.  m. 

505.  ""m'  =  ""mm^:  uml;  = 
^mV:  um  II;  =  ^:  am^  em, 

50G.  •w^  =  anl.  m:  arw; 
=  00:  alm. 


2)  =  franz.  »t. 

507.  ''m''=''n^\ant,ent\,unt. 

3)  =.  franz.  o. 

508.  'w«  =  o  :  erl 

Lat.  tut»  =  franz.  m. 

509.  ''ww*  =  ^m^;  um  L 

Lat.  n^'n  =  franz.  m. 

510.  ^w'n^  =  ^m^:  wm  II. 

Lat.  n. 
1)  =  franz.  n. 

511.  Anl.  n  =  ^n^\  an^  en; 
==  ''^w^:  en. 

512.  ''n^  =  00 :  in,  un, 

513.  ''n*  =  vW':  an^,  ent  1, 
wn^;  =  00 :  andj  end,  endr,  ent 
2,  wnc,  wr». 

2)  =  franz.   o. 

514.  ''n*  (vor  5)  =  o:  eis^ 
«15,  «r. 

Lat.  ty ,  ndj  =  franz.  ity  (* 
verschm.  m.  vorherg.  Voc.) 

515.  ^w/  =  "^ndf:  eign. 
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Lat  ffn  =  franz,  n, 

516.  "^ifny  =^  anl.  n,  ^u*:  en. 

Lal.  'I'  =  franz.  r. 

517.  V^  =  v^:  er  3,  «r  = 
'r»:  er  3;  =  Vr^:  ir  1,  «r;  =^ 
Vr»:  er  2;   =  oo:  (?r  1 ,   /r  2, 

518.  ▼r*  =  r*  der  Praeposition 
pari  ann;  =  Vr":  arg;  ^  oo: 
arfi,  arf,  fr/,  or^  «r«. 

519.  v^  ^=  HO :  emlr^  avr^  evr. 

Lai  rr  =  franz.  rr(r). 

520.  vfr^  ^  vrV^:  nrr;  = 
'rfr^:  ar\  —  ^^r^:  6Tr2  =  *r^: 
er  2»  »r  U  '^*'- 

521.  Vr  =  vr';  arj. 

Lat,  (Ir,  tr  =  franz.  rr(rl 
b'2±  ^it''  =  ''rr*:  ar;  ^  oo: 
ßrr  1, 
523.  rfr^  ^  Vr'^:  err  2. 

Lat.  rl  s.  I, 
Lat.  M, 

1)  =  franz.  $. 
524     ^5^  =  <3s:  aits. 


525.  ^5"  ^  od:  e^/. 
2)  =  fnwiz.   o. 

526.  ""s^  =  "fjpf:  e  ± 

Lat.  4f«r. 

1)  1=^  frdnz.  SH. 

527.  "ss^  ^  oc' :  (4ss. 

2)  ^  fmns.  Ä. 

528.  ^«s^  ^  00 :  ons. 

Lat.  hJ  =  franz.  fvi  (/  verschni. 
mit  vorher^,  Voeal). 

529.  ^sj^=^\ri  ais;  =^^;\ 

Lat.  «c  s.  c, 

Uu  Organ  ibcbt'S  «. 

530.  s.  :eÄ^  (aimsiistes). 

Lat.  ft  =  franz.  o, 
53  L     V*^  =  ^rf^,  ^g^:  a, 
53f*.    Anl.  A  =  o:  al,  ir  2; 
=  oo:  avr^  endr^   er  1,    err  1, 


III,    Noniin^iiflexian* 

Die  Flf'xion  der  Siibstantiva  liat  bereits  v.  Lebinsky  iii 
seiner  Disserlation  »die  Deklination  der  Substantiva  in  der  OTl- 
spraclie  (—  Pos€M  -  lb78)  mit  liehandeU.  Allein  das  von  iinn 
aus  unserm  Texte  angefüiiriu  Beweisniaterial  ist  inivollsländij^ 
und  nicht  überall  zuverlässig:  einei^eils  sind  Ixnvei^krättige  Stollen 
ausgelassen  und  andrerseits  die  an^?-elutirteu  Reime  nicbt  alle  be- 
weisend. Da  aysserdom  die  Belege  we^en  der  von  dun  noch 
untersuchten  anderen  Texte  durch  die  Ablumdlung  zor-treul  sind, 
erscheint  es  mir  an^emei?sen,  liiei  die  Flexion  der  Subbtantiva 
von  Neuem  im  Zusammenhange  zu  behandein. 


533,  Die  Femmina  der  a  Dcklinafion  erscheinen  in  unserem 
Texte  noch  durchaus  in  gewöhiilicher  Flexion  d.  h.  sie  haben 
formell  für  den  Singular  wie  Plural  our  je  einen  sowohl  als 
Nominativ  wie  Accusaliv  verwendbaren  Casus,  die  sich  ihrerseits 
durch  ein  auslautendes  .<f  im  Plural  unterscheiden.  Wegen  der 
Belege  hieifür  v^l  Phonetik;  Schwund  von  aiisl  m  und  für  den 
Plural  haspes  (Noni.)  =  hasj^es  (Obl)  685/86;  hesfes  (Nom.)  ^ 
tesks  (ObK)  933/34. 

534.  Auch  die  consonan tisch  auslautenden  Feminina,  welche 
bereits  bei  Wace  iin  Nom.  Sgl  ein  s  angenommen  haben ,  (vgl. 
V.  Lebinsky  S.  4€)  bilden  hier  wie  im  Computus  (vgi,  ed.  Mall.  S, 
101}  noch  keine  Ausnahmen;  vgL  rien  411  =  -ene;  seid  788, 
^  '*ediunK  nef  858,  1552  ^  -abem  -ava;  moH  1230  =^  -orte; 
volentd  1764  =^  -atem. 

Nur  einmal  begegnet  scheinbar  wie  ein  Maskulimum  behandelt 
im  Nom,  Plur.  ohne  s  ßnr  =  odur  (Obl.)  95/96,  wo  sich  indess 
ohne  Schwierigkeit  odursifturs  einsetzen  lässt. 

535.  Die  Masculina  zeigen  bereits  flexi  vischen  Verfall»  Es 
begegnen  gesichert: 

536,  1)  von  lateinischen  Maskulinis  der  a  Declination  nur 
ertnite  75  ~  -r^am  und  dieselbe  Form  metrisch  gesichert  in  1541, 

537*  2)  von  den  Maskulints  der  o  Declination  oder  den  hierzu 
übergetrelenen  Wörtern  einer  ursprünglich  anderen  Deklination  oder 
eines  anderen  Genus: 

a)  im  Singular:  a)  in  ursprünglicher  Form  d,  L  mit  flexi- 
vischem  sicuntunjs  12  (f.  P)  =  'aniccj  eirs  27  (P  oires)  ^=^ 
'Sros;  pius  36,728,  1286  =  -ivos  -Öcos;  iins  41,  1520  =  -mes; 
amis  46,395  =  -Tvos  -''tmm;  vms  186,1356  =^  hüm\  mestiers 
^^^-erios;  diubles ^ -^ablles  (Obl.);  sahis  847  ^^antea;  divins 
918  =  'Jnos;  guaranz  1054  ^=  annos\  ptijs  IISO  =  -ücemi  ours 
1176  (P  doucors)  =  -örcs;  servatiz  1618  ^  annos;  mitrs  1680» 
1699  =  -öres;  juvenceiüs  1730  =  -"^ellos, 

538,  ß)  ohne  sidesir  71  =^  -ire;  ahit  655  ^^  'lcit%  messctge 
724  =  '^aiieimi;  siijurn  827  ^^  -urnum;  past  991  ^  -as8€i\ 
mendi  1280  =^-*ivi;  jnsdi  1470  =-»C;  adamanl  1714  =^  -antefn; 
soleil  1756  =  -llium. 

539.  b)  im  Plural  last  ausschliesslich  ui-sprönglich  flectirte 
Formen:  vtlain  163  ^  -tmum;  fefheU  210  =  -Thm;  scrvani  371 
=^  'findum;  pderinl^O^  854,  1097,  166G  ^= -we/»  '"^inum;  enfeni 
1329  ^  'ernnm*^  pareni  1817  =^  'fmte\  als  einzige:  Ausnahme 
tors  912  ^  -orpus. 
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540.  3)  Von  den  Maskulmis  der  consonanUschen  e  oder  i Dekli- 
nation : 

a)  mit  festem  Accent*  zAinächst  von  denen  auf  er: 

a)  im  Singular:  ohne  .*? :  prestre  i  P  celestrt*)  208  ^' 
-extram;  freite  85,  482  —  ercU;  mit  sipere^  145,  155,  354 
^  *atr€S. 

541.  ß)  im  Plural  nur  ohne  sifrere^ll,  441,  708,  1038, 
1819  ^^  ^rat  -ere  "aram  -atrmn, 

542.  Von  anilern  Wörtern  dieser  Gruppe  nur  der  Nom,  Sgl. 
reis  563,  676  =  -ipsum\ 

543.  b)  mit  beweglichen  Accent; 

a)  im  Singular:  in  ursprijngl icher  Form  sire  1068,  1574 
^  -frttt»  -Öqnae,  mit  s:  leres  334  =  -alrcs,  in  der  Form  des 
cas.  obl  seignur  1579  ==  -anrfior^m. 

544.  ß)  im  Plural  nur  ursprunghch  fleetirte  Formen  seignur 
690  ^=  -ömn;   litur  698  =^  -orf*»*;   cumpnigntfn  1493   ==    «wfim. 

545*  Bei  äo>«^  scheinen  dagregen  die  Clasus  noch  streng  ge- 
schieden zu  sein;  vgL  /*om  ihtmn)  als  Nom.  Sgl.  126,  243,  5U0, 
721,  953,  1173,  1515,  1604;)ff>me  (hmne)  ah  Obl  Sgl  278,  1222; 
als  Nom.  PL  14^9.  Der  Norn.  Sgl  htime  40  lässt  sich,  da  der 
Vers  gegen  das  Melnrrn  vurstöst^t,  in  hnm  verwandeln. 

546.  Auch  Eigennamen  schwanken  in  ihrer  Flexion.  So 
kommt  flectiert  vor:  hmedei^  8  ^^  -Tees;  hrmtdans  203  =^  -nntiS 
tobl  PI);  iinncctirt  stUan  199  ^  -anum;  branikm  479,  823  = 
-annum, 

547.  Stamm haftes  ^  liegt  vor  in  ös  (opus)  G36  ^  -ösum 
(vgl  S,  62  Anm.  0)  tais  (tempus}  785,  1539  =^  ensum;  während 
ausl  s  i>tanmihall  geworden  ist  in  los  (laus)  79  =^  -orsmn,  vors 
(Körper)  942  =  -orsus. 

548.  Der  Vokativ  kommt  sowohl  in  der  Form  des  Nom.  wie 
des  ObL  vor;  vgl  dolens  1255  =  -entos;  frere  987  (PI)  =  erat-, 
seignur s  472  =  -nndiores, 

549.  Die  Adjectiva  zeigen  in  ihrer  Flexion  ein  älmliches 
Verhallen  wie  die  Substantiva,  Die  Ft.'niinina  derAdjekliva  dreier 
Endungen  haben  wie  die  vokalisch  auslautenden  weibliclien  Sub- 
slantiva  im  Sgl  wie  Phir.  nur  je  einen,  durcli  ein  a^  im  Plur.  von 
einander  unterschiedenen  Ca,sy>.  Belege  für  den  Sgl  s.  unter 
Schwund  vou  iuisl  m;  für  den  Pkir.  vgl  ledfs  (lafm)  491  =^ 
-tt t US ;  grosses  1123^=  -^ssas ;  s n es  1  *J  1 U  =  -illjes  (0hl).  V oi i 
Femininis  der  Adjectiva  zweier  Endungen  erscheint  ohue  s  in 
attributiver  Stellung  grant  1169  =  -undit. 
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Diese  letztere  Kla?:se  von  Adjectiven  zeig:!  vielfach  analog  den 
Adjectiven  dreier  Endunpren  anorganische  Bildungen  auf  e.  Met- 
risch and  zum  Theil  aucli  durch  den  Reim  gesichert  sind: 

550.  a)  in  ursprün^Hicher  Form:  in  attributiver  Stellung: 
graut  53,  157,  275,  379,  387,  05!2,  888,  94ß,  UGt),  1308,  1328, 
1612,  1781,  gran^  1310;  qt(el^2'Sl,  233,  343,  610,  649,  1674,  qnels 
66,  232;  td  1194,  itd  1387,  teLs  1425,  1426;  in  praedicativer 
Stellung:  fort  626,  1398, 

551.  b)  mit  e:  in  attributiver  Stellung:  qrande  240,  t?90, 
570,  584,  899,  1419,  1462,  1693,  1754  {?lagraveh)  lUi.,  grmides 
684  (P  hehs],  1647;  tele  797  (L  tel],  890  (L  tel,  P  ce^f^);  dulce 
704,  997,  (fw^ceÄ  557,  /bZf?  9:21,  1414;  in  praedicativer  Stellung; 
forte  895,  1704  (L  fort),  grandes  389, 

552.  Von  Masculinis  begegnen:  a)  in  ursprüng- 
licher Form  d.  h.  mit  fkxirischein  si  in  attributiver  Stellung: 
divins  477  —  -mos;  chers  771  =  -ürim  (Adv,)i  dars  1383 
=  -HTStim;  in  praedicativer  Stellung:  justes  42  ^^  -nsiicos^ 
gnrs  220  (P  cors)  =  'Urnos;  enticrs  600  =^  -tirius  (Adv,), 
ha'is  615  (P /wer)  =^  '*cmmi  (P  trover)  encUns  811  ^  -fHOs, 
/>mÄ'  1437  ^  -^;öä;  k^iis  1628  ^=  f7io^,  firniß  1630  =  -onhs; 
poesie'is  ltj46  ^  -isum* 

553.  b)  ohne  ■$,  in  praedicativer  Stellung:  im  Singular;  lul 
29  =  'tiium,  /i  118  —  -reo;  bei  268  'eUum;  pm  1516  ==  -Öcmn; 
prest  1745  —  est  und  wohl  auch  descuvert  1205  ^  -er tum  (vgl. 
tiierzu  Rimarium,  Varianten) ;  im  Plural  nur  grarU  633  =  -a/i^e. 

554.'  Neutrale  Forin  liegt  zu  Grunde  in:  tart  1076,  1394, 
1480  ^=  'Hrdem  -ardct. 

Als  cas.  obl  ei-scheint  die  Form  des  Nom.  in  graindre  1250 
=^  -angere. 

Wie  die  Adjnliva  /Avoier  Endungen  7eigen  auch  die  Parti- 
cipia  praes.  im  Femininum  Weiterbildungen  auf  e;  vgl.: 

555,  a)  in  urspr.  Form,  und  zwar  in  attributiver  Sielhmg: 
ardant  788,  anhtH:^  1124,  1128,  1208. 

556,  b)  in  erweilerter  Form:  in  atlribuHver  Slelluntr:  dar- 
mante  895,  /iamnnfcs  1009  frmchantfs  1010;  in  praedicativer 
Stehmg:  adanie  177,  rftrante  178,  fumautc  1105,  imante  1106. 

557,  Von  Masculinis  kommen  vor:  1)  vom  Part. praes^r 
in    praedicativer    Stellung    ohne    s    im    Nom.    Sgl.    savant    1518 
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^^ -ante;  im   Plur.  in  deichen  Stellung  nur  ohne  s,    querant 
3t'i3  " -aiide»!;  perdatUbiO  -  -antum;  «a ran/ 1030,  I588==-afife. 

558,  2)  vom  Part  perf.  uod  zwar  von  mit  estm  conjiigirtem  die 
Nom.  Sgl:  aj  mit  s:  tsli^  32  =  -Jtus;  vennz  50%  ^  -Cües\  can^ 
\ree£  451,  j^ree^  1199,  tspccjs  13G7  —  -nits.     b)  olmo  $i  gaheth  14 
(p  t)  =  -a/em;  cwr«*?  90    ^    -ifiY;  cAa7^  1025  =  'Jtum. 

559*  FeiTier  die  Nom.  PI.:  a)  ohne  5;  mcHd  191  =  'Uium'^ 
eniadet  276  (P  grmei,  O  parei),  cnfni  294  desrn'fet  533;  öj)rJ<*i 
808  emerret  1498  (Pf.)  1822  ^  -a/ewi,  a/«m;  ,<7o/;  Ulü  -  -itum^ 
recotit  1178  —  'Utum;  venud  1221  =-«ffr4wi;  b)  mit  s  nur  Caches 
1116  =  -«/fs. 

560.  Neutrale  Form  liegt  zu  Grunde  in  cumandei  830,  r€i^ 
1227  f=  -a/MfH>. 

561.  Das  mit  amir  conjugirte  Part,  per  f.  richtet  siel«  naeh 
dem  vorhergehenden  ObjekLskasus  io  que  eist  out  lu  recene  104; 
ad  nuveols  dras  apundipz  828  ^  -a/tJS;  Vud  (fuardee  (V  -  ra/* 
ditre)  837;  Tiiw^  rrtrume  838  (L  m«0;    '«   >2<"/   «f^  cttnduiie  IU*1 

562.  Die  Conjfruenz  ist  nnterla^sen  in  Var  mirarhs  quc  unt 
vont  374  (f,  P)  l:  unl  asotti);  nus  unt  goui  564  (;  ave^  oid); 
graut  tmr  out  irescttmd  43s  (  -  (ud);  (ü  port  lur  lul  un  tref 
tendnd  826  (       utitm). 

563.  Congiuenz  nüt  nachfolgendem  Objekt  ist  dagegen  nicht 
zu  belegen;  Niebtcongruenz  begegnet  in  solchem  Falle  468, 
987,  I2fJ7. 

5t>4.  Das  Partie,  bei  reflexiven  Verben  erseheint  gt^sichert 
nur  olme  Gongruenz,  wird  also  wohl  auf  das  Subj.  bezogen  vgl, 
se  bi*nt  tühui  821  ^  -ute;  sph  sttni  turnet  ll^SO  ^  'attim 
(Neutr.j- 


1  f  V     VerbalfleMon* 

565.  Die  erste  Per^son  Singulaiis  Praes.  Ind,  erscheint  in  der 
Regel  den  Laolgeselzen  gemäsis  oline  Endnng,  So  sind  gesichert 
im  Heime:  pri  329  -  -Ic,  repiur  1358  —  aerem,  comant  1473 
=r  -untern,  ai  1562  f—  rpsuavitrai)^  di  117  —  'Jdmn,  defent^^ 
^  hide,  647  —  'etdemy  oi  {audio)  1325  ==  'micum\  im  Innern: 
dcscm  1416,  gis  1417,  sui  1437,  /ar  1474* 

566.  Neben  diesen  regelmässigen  Formen  begegnet  mit  ge- 
sichertem e:  lie  (ligo)  1451  (=^  nie  —  lat.  neecfH)  dmmine  1302 
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=  'Oenani  und  crie  1246  =  -fam  (oder  Conjuncliv  ?),  doch  keine 

im  Innern.  Das  von  der  Hs.  P  gebotene  turne  st.  (urni  (turfiXco) 
1356  wird  schwerlich  ehigesetzt  werden  dürfen,  vgl,  tumieL 
change  1351  hat  e  als  Stützvokal;  7nunte  13 W  und  mcrreille  1710 
vei*stossen  gegen  das  Metrum  und  sind  daher  durch  mnnt  und 
merveil  (wie  es  beispielsweise  im  Roland  :^179  tliatsächlich,  wenn 
auch  in  der  Caesür  vorkommt)  tu  ersetzen, 

567.    Mit  *  erscheint  revoi  (revado)  860  =:  *au€um. 

56B.  Die  zweite  Person  zeigt  s,  welches  sich  mit  einer  vor- 
lierhergehenden  Dentalis  zu  s  verbindet;  vgl.  fräs  1040  =  --asse 
und  unter  Consonantisnius  d-}-  $  -^  g, 

5G9.  Die  dritte  Person  hat  t^  welches  abfallen  kann  in  der 
Endung  et  s.  Schund  von  t  und  t  —  franz.  h.  Doch  begegnet 
der  Abfall  nur  im  Reime,  Im  Innern  findet  sich  kein  Fall,  wo 
mit  Sicherheit  Elision  des  e  und  darum  Schwund  des  ausl.  t 
anzunehmen  wäre.  Dagegen  beweisen  die  Erhaltung  des  t: 
151,  182,  .U77  {tmird),  1510,  1.520,  walueud  die  ilbrigen 
Fälle,  wo  e  noch  vor  vokalischem  Anlaut  steht  (198,  20:>,  2G7, 
357,  BIG,  956,  1077  (IvMd)  1153,  1733  inditTereot  sind,  da  hier 
die  Endung  vor  der  Caesur  liegt  und  darum  Hiat  angenommen 
werden  kann. 

570.  Wohl  irrige  jedenfalls  niclit  sichere  Fälle  mit  unety- 
mologischem €  sind  hrmet  912  (P  crißj,  asorbetil^)  1650,  resoriei 
1059  (P  recötiforte). 

571.  Im  Plural  finden  wir  in  allen  Conjugationen :  in  der 
ersten  Person  -wiw;  vgl.  ehitm  SM  ^^  -ötiem;  ausserdem  laputn 
754  =  üvum  753;  amlm  127,  415,  742  =  saimm  128,  41B,  741; 
de?»(irw»jl218  -  curnm  1217;  dermnlb^  ^  reee-mim  756.  Eine 
Ausnahme  bildet  nur  simies  519  (  —  fnmes}. 

572.  In  der  zweiten  Pers.  überall  cj:  (resp.  iez);  vgl  veez 
1368  -^  espeez  (tüus);  recUimez  458  —  tameß  457;  cunreez  400 
=  pernes  399. 

573.  Ob  dieselbe  Endung  auch  in  dem  Futurum  anzu- 
nehmen  ist,  liii?st  sicli,  da  dieses  nur  mit  sich  selbst  reimt, 
nicht  mit  Sicherheit  eutsciieiden  vgh  enimwrez  427  —  vervez 
428;  sujurnere^  769  —  ircj:  770;  rermz  475  -=■  crerrez  476; 
vcndres  367  -^  prendrrs  3riS.  Im  ungrlidu'  gleichzeitig  ent- 
standenen Gomputus  des  Philippe  de  Thann  reimen  dagegen 
Futurformen  mit  der  2.  Pers.  Phir.  Ind.  Praes.  (vgl.  Mall  S.  109), 
während  bei  VVaee  für  das  Futurum  eiz  durch  den  Reim  gesichert 
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ist  fv^l.  Anilre^en  S.570)  und  im  Roland  beide  Endungen  neben? 
einander  vorkümrnen, 

574.  In  t\er  dritten  Person  -mit  vgl.  frovent  1622  --  fmvent 
1621  guanhmt  1*)05  —  anUnt  1706;  pernmi  21G,  963,  llOfJ  rr 
feignmt  215»  964,  l<)99j  rmirete^d  230  ^  /h^Y^**!/  229;  emHandent 
572  1=:  espandmt  571;  roi^^f  1129  ^  ^rfe*/  1130;  /;<^/en^  963  — 
creient  954, 

575.  Das  der  Endung  vorhergehende  /  der  Conjug,  ist  spurlos 
geschwunden  vgl  resorUml  1694  ^^  portenf. 

576.  Singulare  Bildungen  sind:  .^w;/^,  mif,  vunf,  fünf,  estuni; 
gesichert  durch  imt  1132,  1710,  716,  1668,  1204,  1624,  irM.  403 
^  -<mfm  1131,  1709  -  sunt  715,  1667  :=  t^^oi^  1203,  1623  = 
funt  1647  -  estnnf  404;  a^w«/ 638,  1395,  607,  705  -^  am w«^  637, 
1400  -  rMti/608,  70(>;  />mM616,  840    -   r/oi/ 1615  ^  f>^^^/oi#839. 

577.  Dem  Gonjunctiv  Praei^.  gebührt  in  der  ersten 
Conjuj?.  laulgesetzlich  'kein  e.  In  unserem  Texte  begegnet  aber 
nur  eine  pinzige  Form  dieses  Tempus,  und  zwar  mit  e:  Für  cel 
ai  cesf  dttnl  me  lit\  pnr  la  buehe  qne  hp.  nie  1452^), 

578.  Auch  in  der  3,  Pers.  begegnen  Formen  mit  e,  doch 
neben  solchen  ohne  v;  vgl.  neben  gesichertem  emmhit  129,  enseint 
130,  viri  131  (-  espirf),  pehit  759  f-  mtriut),  enport  lt)ll  (= 
fürt),  iinnd  ^3^7,  1478  (  -  nuitl  die  Formen;  Li  abcs  dttnc  les 
amoncstd  qm-  curwjvs  unv  tie  erfiset  224  (P  qne  detis  les  (j aar i 
dp.tnnpeiite)\  MHe^  vus  eu  den  mancie  c  ui  ait  nul  qni  s^fsmaie^) 
226;  I'J  poi  f'H  fnlt  pur  fiirmente  la  mf  od  eah  qtie  na  deute 
902:  Recric  1742  und  iiirnd  135  können  als  Indicativ  ^efosst  werden; 
vgl.  Willenber;^^  Rom.  Sind.  383,  Anmerkung  1.  In  mnstrei  49, 
503  i.sl  V  StütEvokal. 

579.  $is(*aias)  zeigt  regelrecht  seie^  ^  -eheas  1515,  stt(*siat) 
dagegen  seif  -ebet  504,  -idet  871,  -tbit  1587.  Auch  habeat  hat 
das  nachtonige  a  verloren,  vgl,  ait  1512    -  -adit, 

580.  Zur  i-  resp,  e  Conjugatlon  ist  übergetreten  doilf  17  — 
'Oleat,  prmgent  1472  =^  -emnituii,  meintfr  119   -^  -endi-am. 

581.  Das  In»  per  rectum  hat  zwm  Eiidimgcn,  oue  (ür  die 
L  Conjug.  und  eie  für  die  übrigen  Gonjugationen.     Ein  Fall  der 

1)  Hier  denlmlicativ  anzunehmen  uml  den  NeWnaatz  akConBeciitivBatz 
aufzufassen  (was  Willeobergt  Ron».  Stud.  HI,  Sm  für  uiöglich  hält)  ist 
wegen  des  vorangebeii*1en  pur  cel  .  . ,  wmiureh  deatUcb  die  Einleitung  eines 
Zwecksätze»  ansged rückt  wird,  wohl  unKuliuiäig, 

2)  An  den  Indicativ,  worauf  Will eober^  Rom,  Stud.  III»  397  aufmerksam 
macht,  werden  wir  hier  nicht  denken  dürfen,  da  dieser  Fall  zu  den  Ton 
ilini  p.  383  Anin.  l  angeführten  Fällen  insofern  nicht  stimmt,  als  hier  der 
Zo^tz  nicht  eine   Behauptung  sondern  einen  Wunsch  ausdrückt. 

6* 
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Misclmng  begegnet   nur  in  nunmf        laiijmii  455/50,  doch  iSst 
F  niid  ebenso  D  (vgl.   Visinj^^  S.  *J1))  fmeit  sL.  luitjnnL 

582.  Der  Fall,  der  im  Cün)|jolus  gar  niclit  begegnet,  ilass 
die  Entlung  out  mit  der  gleichlautenden  Perföctendung  reimt, 
begegnet  in  poriont  1135,  1565.  ^  out  113Ö  =  ^ö»#  C^painit  st. 
;>at7V)   156G:  ^.^fo/f^  77   —   out  7h, 

583.  Für  tat.  erat  gebrauclit  der  Dichter  die  Doppel  formen 
ereSO,  222,  442,  988   ^  fn^re  und  er/  164i^  1670  ^  perl  (jmret). 

584.  Von  den  Porfectis  bewahrlen  die  auf  tat  ui  in  der 
1.  Pers,  das  ausl.  ?,  so  in  so»  (sapui)  r=  -(t«G?*wi. 

585.  Die  2.  Pers.  Pert  Hess  das  in  den  IVanz.  Auslaut  getretene 
t  schwinden  vgL  quesis  543,  retpiesis  1789  =^  'Tsum, 

586.  Für  die  sigmatischen  Perfecta  scheint  Schwund  des 
inlautenden  s  in  der  2.Pei's.  Pb  zu  beweisen:  preistesT'lf}  ^veistes, 

5S7.  Eine  auch  sonst  oft  belegte  Nebenform  nach  der  a  Con- 
jug.  ist  fmat  1831   ^  -avtt. 

588.  Zur  /  Conjug.  sind  libergetreten  die  lat.  Perf,  der  dritten 
Conjug.  auf  uU  vgl  de  feudi  1379  —  tcum,  rmdt  1599  =  -Jeni^ 
trahi  1^8:2  ==nn  und  von  urspr,  Deponentien  Hasquisllit  pais^ 
was  jedoch  wohl  nicht  zuzugeben  ist  für  alirenili](]0(^=giianürenl}, 
wofür  P  issirmt  bietet, 

589.  Zur  sigmatischen  Perfectbildung  sind  übergetreten  asist 
282  =  mf'st;  jmst  780  -^  dist  (L  mist)  bmist  (*bntxd)  930  = 
intisL  Einfhiss  der  ?  Conjug.  ist  wohl  anzunehmen  in  ßs  (feci) 
1247  ^  prls  (prdittm),  ftsi  57  =  /w/ä"^  und  iitd  1443,  1513  = 
vinl^  inirdrit  11^2  =  /n//. 

590.  Im  Futurum  solUe  in  der  a  Conjug*  der  Ableitungs- 
vokal a  als  e  erhalten  bleiben.  Dem  entsprechen  porfertii  434 
enfmnerc^  427,  doch  begegnen  daneben  auch  Formen  mit  unter- 
drücktem c  s.  S.7L  Andrerseils  könnte  eingescljobenes  e  angenommen 
W' erden  in  prcndere^  368  (vgl.  P),  doch  vgl.  als  regehiiässige 
Gegenfälle  ttprendras  1793,  rercndrm  1794,  1797,  atendms  1798, 
aiTa^  25,  1759,  Ärtrrfj/2ö,  1760,  lendresS^l,  devruiü63,  icndrmd 
1431,  tendrmd  1432. 

591.  Verlust  des  Stammvokals  ist  häufig  zu  belegen  für  Fut. 
resp.  Cooditionalformen  von  faire  s,  S.  71,  nur  ehinial  begegnet 
die  volle  Form  (naf  in  920. 

592.  Von  Infinitiven  sind  übergetreten '):  von  der  lat.  III  zur 


I 


1 


I 


l)  Von  Übertritteu   spreebe    ich    der   Kürze   wegen    stets    mit  Ausgange 
▼om  LateLnidcherif  wiewohl  iti  einer  Reibe  von  Fällen  that»äcblicb  die  schrift- 
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der  II,  zur  IV.  Conjug 


Conju^.  saveir  527,  1433  =  atmr,  ' 
teHir^2S,  152iä  =  venir^  rctemr,  aus  der  IlL  zur  IV,  esperir  13 16 
^=  serfr.    Von  Deponenti  ist  zur  IIL  Gonju^.  übergeli^ten  paisire 
5^6  ^  maisirc, 

593.  Aus  dem  deutschen  stammend  und  nach  der  l  Con- 
ju^^ation  gebildet  sind  ffmimir  299  -^   avenir. 

594.  Auf  eßsere  st.  auf  esse  geht  c^tre  zurück  —  destre^). 

595.  Das  Participium  Praes.  ist  in  allen  Conjugationen 
auf  'tint  gebildet  crkmt  im  =  temlani  190,  255  ^  pmdant'lh^, 
aikinte  177  =  rurante  178  (L'ance)r  fumante  1105  =  puante  1H)6. 

596.  Im  Part.  pf.  zeigen  die  Verba  der  lat,  IL  und  III.  Con- 
Jug,  sämmUicli  die  Endung  nt  (ht-^Htum)  vgl  meud  \9{  —  send 
(s€€Hfum}y  vont  375  =  asout;  tetidud  826  =  channdy  iolud  821 
=  absolmi, 

597.  Von  Verben  der  /  Coojug.  hat  diese  Endung  ange- 
nommen vemid  1221  =  nud^  venuz  506  ^  vertue. 

598.  Von  Verben  mit  urspr.  sigmatischer  ParÜcipialbildung 
sind  hierzu  übergetreten  atruddS  =  fnd;  pendttj^  12*^5  =■  vendu^. 

599.  Zur  /-  aus  urspnstamnihafterConjug.  sind  übergetreten 
taüü  975  =  suiliz,  chaii  1025  hmt. 

600.  Ein  lat  imm  (isam)  setzen  voraus:  mis  184,  632,  261, 
1398^  -les  183,  631,  =  -*Tsum  262,  1397,  atmis  350  =  -Tsim, 
tramis  396  —  -Icm.s\  asis  50  =  Tsum^  asise  1036  =  -Tfiam ,  pris 
1803  ^  ^tsunt^  apris  733  ^^  usis,  enpris  9  ^  niis, 

601.  Zur  sigmatischen  Participialbiiduog  auf  -sus  sind  über- 
getreten gw/>  665,  1596  ^Tsum^  snrs  1064  ^-?<r^>um,  stirses 
1275  ^=  -uriitis. 


latemiscben  Foriuen  die  ul>eirgetreteiieti  and  die  aii^  dem  archrki sehen  und 
ViügSrlatein  überkommene  romanische  Form  <lie  ursprüngliche  gewesen 
»ein  wird. 

1)  Der  Schreiber  zeigt  die  Tendenz,  Infinitive  und  jiuch  andere  Formen 
der  e  und  i  Conjug^  an  die  a  Conjng.  anzugleichen  vgl  repenter  120,  dormer 
320,  chaer  657  murer  1040,  tener  1522,  tti«tf€rI614,  und  von  anderen  Formen 
oierentSh],  goiermt  352,  cAo*serenM65j  vgl.  Stengel  in  Ztschr.  t\  neufr.  Spr« 
u.  Ut.  1  S.  tO. 


Abkfinsangen. 

L  =  Londoner  Handschrift. 
0  =i  Oxforder  Bruchstück. 
P  =  Pariser  Handschrift. 
m  =  männlich. 
w  =  weiblich. 

•^  1(2)  =  Anzahl  überflüssiger  Silben. 
~  1(2)  =  Anzahl  fehlender  Silben. 
=  geschlossen. 
=  offen. 
!=  nasal. 
=  monillirt. 
=r  im  Auslaut. 
=  vor  Vocal. 

=  vor  einfacher  Gonsonanz. 
'  =r  vor  Doppelconsonanz. 
»  =  zwischen  Vokalen. 

=:  zwischen  Vokal  und  Gonsonanz. 
y  -=,  zwischen  Gonsonanz  und  VokaL 

=  zwischen  Gonsonanten. 
*o  =  nach  einem  Vokal  und  im  sekundären  Auslaut. 
*o  =  nach  einem  Gonsonanten  und  im  sekundären  Auslaut. 
=  nach  einem  Vokal  und  im  Auslaut. 
=  nach  einem  Gonsonanten  und  im  Auslaut. 
=  =  gebunden  oder  identisch  mit 
o  =  nichts. 
00  =  sich  selbst. 
:  =  in  der  Reimreihe, 
ahd.  =  althochdeutsch, 
germ.  =:  germanisch, 
goth.  =  gothisch. 
s.  =  siehe. 
S.  =  Seite. 


AUSGABEN  UND  ABHANDLUNGEN 

AUS  DEM  GEBIETE  DER 

ROMANISCHEN  PHILOLOGIE. 

VERÖFFENTLICHT  VON  E.   STENGEL. 
Ä.X.. 

DIE 

GESTE  DES  LOHERAINS 

* 

IN  DER  PROSABEARBEITÜNG 

DER  ARSENAL -HANDSCHEIFT. 


VON 


ALFRED  FEIST. 


MARBURG. 

N.  G.  ELWERT*SCHE  VERLAGSBLFCHHANDLUNa 
1884, 


Herrn 


Professor  Dr.  Edmund  Stengel 


in  dankbarer  Verehrung 


zugeeignet. 


Be 


?m  grossen  Interesse,  das  in  neuer  Zeit  der  fran- 
zösischen Litoratiir  des  Mittelalters  entgegen ^^ebraeht  wird,  innss 
es  wunderbar  ersclieinen,  dass  ein  so  ausgedeluites  Gebiet  der- 
selJien»  wie  das  der  prosaischen  Bearbeitungen  der  Chai^sons 
de  Geste  Lst ,  noch  nicht  zu  eingehenden  Untersuchungen  an- 
geregt hat.  Ist  doch  diese  Prüsaliteratur  nach  Leon  Gaulier's 
Ansicht  die  direkte  Nachfolgerin  jener  poetischen,  die  man  als 
rdie  Blüte  der  volkstumhciren  altfranzösischen  Dichtung  betrnchlet 
und  deshalb  mit  eifrigstem  Bemilhn  durehforschL  Wie  herrenid- 
lich  also,  dass  die  Prosaauflösungen,  denen  jene  das  Feld  ge- 
ruunit  hat,  noch  so  wonig  Beac^htung  gefunden  haben.  Denn 
abgesehen  von  dem  Kapitel  in  Gaulier's  Epopees  fnuit^aises*), 
das  die  aus  den  Chansons  de  Geste  geflossenen  Prosaromane 
im  allgemeinen  zu  charakterisieren  versucht,  und  zwei  erst  kürz- 
lich gedruckten  Marhurger  Disserlalionen**)  giebt  es  wold  keitre 
Schrift,  auf  die  derjenige  als  auf  eine  Vorurvtersychung  verweisen 
könnte,  der  über  diesen  Gegenstand  eine  Arbeit  unterniuinit. 
Freilich  sind  diese  Prosaromane,  so  weit  wir  sie  bis  jetzt  kennen, 
nur  abgeblasste  Wiedergaben  jener  Dichtungen,  die  ilue  Vor- 
gen  sind,  und  mancher  wird  es  filr  vernünftiger  und  erspriess- 


♦j  B&nd  I,  1.  Aufl.,  S.  484  ff.    In  der  zweiten  AnBfige  fehlt  doB  Ka- 
pitel noch* 

*•)    Böckel»    Philippe    de    Vigneiille*s   Bearbeitung   des   Hervis   de 
'Mea,  I88a 

ScheUtjnberg,    Der   altiVanz.   Roman  Grilü'n  F{  et  höre   in    Beinern 
Verh.  2u  den  verseh  Fassungen  der  Rolands-  und  Eoncevaux-Sage»  1883. 
Au«g,  a.  kbh.  (FeUt).  | 
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licher  halten,  den  Origmalen  seinen  Fleiss  zuzuwenden,  als  den 
Bearbeitungen.  Aber  die  Untersuchung  der  Bearbeitungen  kann 
auch  für  die  Kritik  der  Originale  von  Wert  sein,  von  doppeltem 
Wert,  wenn  diese  nicht  oder  nur  unvollständig  erhalten  sind. 
So  sind  z,  B,,  nach  der  Angabe  GauUer's,  die  Chansons  de  Geste 
von  Ernaul  de  Beaulande  und  Renier  de  Gennes,  beide  zum 
Cyclus  des  Garin  de  Monglane  gehörig,  sowie  der  Schluss  des 
Moniage  Guillaunie  nur  aus  Prosabearbeitungen  bekannt»  (Gatien 
Retlior^,  bei  dem  dies  bis  jetzt  auch  der  Fall  war,  hat  sich  neuer- 
dings in  originaler  Gestalt  in  der  Bibliothek  des  verstorbenen 
Sir  Thomas  Phillips  in  Gheltenham  gefunden*)»)  Hat  man  erst 
durch  die  Vergleichung  erhaltener  Epen  mit  den  aus  ihnen  ge- 
flossenen Prosabearbeitungen  einen  Einblick  in  die  Tliätigkeit 
der  Bearbeiter  gewonnen,  so  wird  sich  leicht  ein  Urleil  über 
den  Chai-akter  jener  verlorenen  Chansons  fallen  lassen. 

Der  Prosaroman,  der  Gegenstand  vorliegender  Untersuchung 
ist,  ist  enthalten  in  dem  Ms.  No.  334G  (früher  218^)  der  Arsenal- 
bibliothek zu  Paris  und  ist  eine  —  wie  es  scheint  die  älteste  — 

de  Geste  des 


von 


den  drei  Prosabeaibeitungen   der  Chansons 


Loherains**).  Er  ist  zu  einer  solchen  Untersuchung  deshalb 
besonders  geeignet,  weil  sich  seine  Entstehung  mit  annähernder 
Genauigkeit  nachweisen  lässt.  Seine  Quelle,  die  Chanson  de 
Geste,  ist  uns  in  einer  grossen  Anzahl  von  Handschriften  über- 
liefert, und  unter  ihnen  betindet  sich  eine,  die  zwar  nicht  selbst 
die  Vorlage  der  Prosa  ist,  aber  nachweislich  doch  nur  wenig 
von  dieser  abweicht.  Die  Frage,  welches  diese  Handschrift  ist, 
hat  bereits  Vietor  in  seiner  trefflichen  Arbeit  über  »Die  Hand- 
schriften der  Geste  des  LoherainsÄ  (Halle  1876)  beröhrt  und  ist 


*)  Vgl.  Roiuaoia  XIL  Jan  vier  ISSS.  G,  Paris,  Le  Roman  de  la  Geste 
de  Monglane. 

*♦)  Meine  Untersuchimg  beschränkt  sich  auf  die  Teile  der  Geste, 
welche  Garin  und  Girbert  gewidmet  sind.  Der  letzte  von  Änseii  hau» 
delnde  Teil,  dessen  poetiache  Vorlage  bezeichnend  genug  ausser  in  LN 
und  einer  vaticani sehen  Hb.  auch  in  S  enthalten  ist,  musste  Torläufig 
unberücksichtigt  bleiben. 


auf  Grund  eines  kleinen  Auszugs  der  Prosa  a*)  zu  dem  Resultat 
gekominen,  dass  sie  mit  S,  Q  und  Z  eine  abgeschlossene  Gruppe 
bildet**)  und  am  nächsten  mit  S  verwandt  ist  Nach  Auflin- 
dung  der  Fragmente  von  Troyes  it)*'**)  hat  Stengel  gezeigt, 
dass  auch  sie  dieser  Gruppe  zuzuweisen  sind****).  Es  ist  nun  zu 
eruieren,  ob  jenes  auf  Grund  kleiner  Auszüge  von  Vietor  ge- 
fundene Resultat  iiich  hei  Berücksichtigung  der  ganzen  bezüg- 
lichen Redaktionen  aufreclit  erhalten  lässt,  und  sodann  in  ein- 
gehender Vergleichung  zu  untersuchen,  welche  Umwandlungen 
die  Geste  unter  der  Hand  des  Bearbeiters  erfahren  hat. 

BetreÖs  des  Materials  sei  noch  vorausgeschrckl,  dass  die 
Prosa  in  der  vom  Verf.  im  Herbst  1882  zu  Paris  ausgeführten 
Gopie  benutzt  wurde,  ebenso  wie  einige  in  Frage  kommende 
Parlieen  von  F  und  G,  Die  von  Herrn  Dr.  E.  Heuser  genom- 
menen Abschriften  von  Q  und  S  hat  derselbe  in  dankenswerter 
Weise  zur  Verfügung  gestellt.  Der  Anfang  des  Girbert  lag  in 
Stengeis  Ausgabe  (Rom.  Stud.  IV^)  vor,  Z  und  einige  andere  bei- 
läufig herangezogene  Versionen  sind  in  den  Anlagen  zu  Viotor's 
Schrift  mitgeteilt. 


Herrn  Prof,  Stengel,  auf  dessen  freundliche  Anregung  hin 
diese  Untersuchung  entstand,  spricht  Verf,  auch  an  dieser  Stelle 
seinen  wärmsten  Dank  aus. 


•j  ÜhQv  die  Slengersche  SiegolbezeiclinuDg,  die  im  Verlauf  der  Ar- 
beit beibehulten  ist,  vgl,  Vielor  S.  5, 

••)  Dies  Resultat  wird  nocb  durcb  folgende  Stellen  geetdtzt,  in 
denen  a  mit  SQ  im  Gegensatz  zn  andern  Rm.  steht: 

1)  F.  lui  äit  qelle  esloit  grü8se  detüx  trois  a  26bft.    Elle  est  enca inte 
des  Atj.  gei-mains  comim  S90dis  Q;  ieblt  FGEMPX. 

2)  .viixx.  pris  u  26c i*  S91c.i  QF;    plus  de  mil  EPX    hicn  mit  M. 

3)  Limoge  a26ai.  S92aiT  QP;  Behorgen  EMPX, 

4)  Amaut  h   Poiieuin  a26dn   S92ai  Q;    Hemaut  dou  Plmeis  EX; 
H.  le  Palasin  MP. 

Vgl  Eom.  Stud,  IV,  442  flf.;  Vietor  S.  42  ff. 

•♦)  Hrigg,  V.  P,  Meyer,  Romania  1877.  X,  48L 
•♦)  ZeitBchr.  f.  rom.  Pbilol.  1878.  II,  348  Anm. 


I.    Teil. 

Stellung  von  a  im  Stammbaum  der 
Lothringerhandschriften. 

Die  Vergleichung  von  a  (2  c  26  fr.)  rnit  t  und  den  t  ent- 
sprechenden Partien  von  Q  (4d82ff.)  und  S  (4a  27  fr.)  ist  bei  der 
Kürze  der  Fragmente  von  Troyes  (das  erste  besteht  aus  77, 
das  zweite  aus  76  Zeilen)  nicht  sehr  ergiebgig. 

1)  atQS  übereinstimmend:  Beggon  donna  le  sien. 

2)  a  übereinstimmend  mit  t  im  Gegensatz  zu  QS: 

et  lors  bailla  san  enseigne  a  froniondin  a ;  Framondin  fönt 
lensegne  bailler  t.    et  (a,  S)  Fronid,  fönt  lenscgne  porter  QS. 

3)  a  übereinstimmend  mit  S  im  Gegensatz  zu  Qt: 

a.  Joifrois  le  fieulx  Gaudin  aS.     J.  li  nies  G.  Q; 
Goifrois  eil  qui  fu  nies  Gaudin  t. 

b.  Gauter  aS.    Ber enger  QU 

4)  a  übereinstimmend  mit  St  im  Gegensatz  zu  Q: 
torna  a;   torncrent  t;   tournent  S.    vont  Q. 

5)  a  übereinstimmend  mit  Qt  im  Gegensatz  zu  S: 

le  confe  Hardoin  a;  li  ciiens  Harduins  Qt.   conte  Bimduin  S. 

6)  a  übereinstimmend  mit  QS  im  Gegensatz  zu  t : 

luj  randit  Mes  a ;  rent  li  sa  terre  Q ;  si  li  rendi  S.  Fehlt  t. 

Nur  in  2)  findet  eine  Übereinstimmung  von  a  mit  t  im 
Gegensatz  zu  QS  statt,  die  jedoch  sowohl  durch  ihre  Natur 
(dasselbe  gilt  von  1)  und  4)),  als  dadurch,  dass  sie  vereinzelt 
ist,  kein  Gewicht  hat.  Ähnlich  verhält  es  sich  im  sechsten  Fall. 
Allerdings  steht  das  von  a  Gebotne  nicht  in  t;  man  kann  aber 
sehr  wohl  die  Worte  von  a  als  selbständigen  Zusatz  betrachten, 
wie  sich  solche  bisweilen  in  unsrer  Prosa  finden   (s.  u.).    Der 
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Zusammenliang  macht  diese  Ziisalzbemerkung  ootwendig;  sie 
lässt  sich  Taus  demselben  entnehmen.  Fall  5)  wird  weiter 
unten  benutzt  werden.  Die  interessantesten  sind  die  beiden 
unter  3)  zusamMicnf,'efasslen  Fälle,  in  denen  steh  otfenber  aS 
in  Gegensatz  zu  Qt  i^tellt.  Die  Lesarten  von  S  (fimh)  und  t 
(nies)  werden  durch  S5aia  und  t  II,  17  gestützt,  während  sich 
an  der  betreffenden  Stelle  m  Q  ((iai)  freres  findet.  lo  a  wird 
die  Angabe  nicht  wiederholt.—  Sicherlich  i^t  diese  Abweichung 
a's  von  t  kein  vollgd liger  Beweis  dafür,  dass  a  nicht  am  näch- 
sten mit  l  verwandt  sei;  aber  es  giebt  keinen  Beweis  für  das 
Gegenteil»  und  so  lange  nicht  grössere  Partieen  von  t  gefunden 
sind,  muss  man  von  einer  Bei^tiiimmng  iter  Stellung  von  a  zu  l 
absehen. 


Ähnlich  verhält  es  sich  mit  den  beiden  durch  Z  bezeieh- 
neteß  Fragmenten,  die  Vielor  S.  G9  IT,  ut^i^'edruckt  sind.  Sie 
weisen  keine  wörtlichen  Übereinstimmungen  mit  a  auf,  aus 
denen  sich  auf  eine  besonders  nahe  Verwandtschaft  vom  a  und 
Z  schlissen  hesse,  noch  imch  lässt  sich  eine  Obereinstimmung 
der  übrigen  Handschriften  mit  a  in  den  Z  entsprechenden  Par- 
tien beobachten,  die  zwischen  a  und  Z  nicht  bestünde.  Dem 
ersten  Fragment  (Vietor  S,  r>9— 74)  entspricht: 

a  28cii  — it:  Ger,  et  Ge.  —  trouueret  Freinondin  et  les  vit  qiij  estoiet 
du  sa  compftjgnie  qiij  es  toi  et  de  retour; 

und  n — 14:  Ger.  et  üe,  les  \diidret  aasaillir  et  les  troi«  coinbatiTet 
les  .vii.  81  vaillaniimit  quil  les  tueret  tntig ; 

und  dem  zweiten  Fragment  {Vietor  S.  76—81): 

a  29ili — II :  le  rojf  Carboucle  auoit  vng  trea  bon  destrier  et  dauant 
ton»  autrea  saprnachait  de  Ger,  Ger.  et  Ge.  bieii  9oy  merueilloiet  de 
k  bonte  de  ae  ^luHial  »i  priii  Ge.  et  üa.  (!)  q\n]  voulsist  joiBtcr  au  roy 
Cftrboucie  et  que  il  luj  doonsiht  Fleurj  iou  deetrier .  Ger  .  ne  Inj  vost  jjre- 
aater  le  destrer  si  soj^*  courouca  tro|>  fort  Ge.  et  qiLant  iter.  le  voit  si 
coorrouce  bi  hij  prouiist  par  ainci  que  quaDt  il  seroit  sur  ^es  enneini» 
quil  toi  presteroit,  iors  vmi  Ger.  jou^t^r  au  roj  Car*  et  le  tua  et  ameaa 
ftOD  ebetial  flouri.  puls  mouta  iur  ßouri  et  torna  a  la  bataille  et  fit  si 
Taillennient  que  ce«  .vii,  roy  hiret  desconüa. 

Es  täsÄt  sich  auch  hier  das  Verhältniss  zu  a  nicht  genau 
beslinmien. 


Anders  bei  der  nun  vorzunehmenden  Vergleichung  von  a 
mit  S. 

Es  ist,  wie  bereits  erwähnt,  schon  von  Vietor  (§  13}  an- 
gegeben worden ,  dass  die  Prosa  am  nächsten  der  Version  der 
Chanson  steht,  die  ons  in  der  Handschrift  S  überliefert  ist 
Vietor  fand  dieses  Resultat  bei  der  Vergleichung  einer  kleinen 
Passage  der  Prosa  mit  den  nächst  verwandten  Redaktionen. 
Unsre  Vergleichung  der  ganzen  Prosabearbeitung  hat  zu  dem- 
selben Resnltal  geführt.  Dies  soll  nun  dargelegt  werden 
durch  Mitteilung  der  Stellen,  in  denen  a  mit  S  von  Q 
oder  mehreren  nahe  stehenden  Handschriften  abweicht.  Es 
muss  hierbei  wie  bei  jeder  Handschrinengruppierung  eine  sorg- 
fältige Abwägung  der  brauchbar  scheinenden  Fälle  eintreten- 
Man  wird  häufig  kleine,  wenn  auch  aöffallende,  wörtliche  Überein- 
stimmungen dem  Zufall  mschreiben  und  deshalb  unberücksich- 
tigt lassen  müssen;  nnd  nur  die  Kürze  einer  Handschrilt  kann 
es  rechtfertigen,  wenn,  wie  es  oben  bei  Vergleichnng  des  nur 
aus  152  Zeilen  bestehenden  t  mit  a  geschehen,  eine  Überein- 
stimmung, die  nur  in  einem  Wort  (badler,  al,  gegenüber  i?or- 
ier,  QSy)  stattfindet,  überhaupt  angeführt  wird.  In  S  aber  finden 
sich  überzeugendere  Fälle  in  grosser  Anzahl 

Für  überaeu^end  sind  vor  allen  die  Übereinstimmungen  zu 
halten,  die  zwischen  längeren  Aufzählungen  in  den  beiden 
zu  vergleichenden  Handschriften  stattfinden,  a  hat  an  mehre- 
ren  Stellen  solche  Autzählungen  aus  seiner  Vorlage  herüber- 
genommea  und  zeigt  dabei  nicht  nur  in  den  aufgezählten  Namen 
an  sich,  sondern  auch  in  der  Reihenfolge,  in  der  sie  stehen, 
eine  Ähnlichkeit  mit  S  in  Gegensatz  zu  den  übrigen  Hand- 
schriften, die  den  Gedanken  an  eine  zufallige  Übereinstimmung 
unbedingt  ausschliessen  muss.  Aus  folgenden  Zusammenstel- 
lungen wird  dies  ersiciitlich  werden. 


^0 

^^^B                ^^^^^^^1 

^ 

^^M^^l 

r          a  Idisff, 

S2d47ff.                 Q3c0ff.                G6biiff,          f 

1 1  de  Iftissnee  jahi 
Aubris   duc    de  i 
Boiirgoigne 

de  Uahn  laisne  isBi 
A  abriß 

Heluis  fu  Ittisßeeaen 
yint  Aübrts 

laiftnee  —  ot  uqr  la       ■ 
bele  Helouis  —  aea 
fila  ot  noD  li  t>0Ds 
dus  Hernata 

2)         

— 

ei    ot  .j.   frere  — 
Oedea 

3)  de  la  eeconde  li 
Alemans  Auris 

low  a 

de    lautre  aprea   li 
AI.  Olris 

de  lautre  --  mi  U 
fmns  dus  Auberia 

4)  et   ile  la.  tierce 
Girart  du  Liege 

et    de    la  t.  Gemra 
qui  Liege  tint 

de  la  t.  Gerars  qui 
Lieges  tint 

et  de  la  t  li  Ale- 
mana  Olris 

5)        ^~ 

il    et  Gautier«    ieil 
qui  Troyea  tint 

' 

6)  de  la  qimrte  Hues 
de  Chambresis 

wie  a 

tot«  a 

et  de  la  quarte  Gi- 
rarfi  qui  Liege  tint 

7)  et  Gauter  conte 
de  Hüinau 

(jautieri  ae»  frereB  ' 
de  Hajnau  li  mar* 
cia 

Gaufciera   sea  freres 
eil      qui     Hainau 

meintizit                      M 

8)  de  la  V'  Arneia 
le    cont^    d*Or- 
liens 

de    la    V*   Hernaus 
ki  Orlieiis  tint 

de  la  V*^  Em  aus  qui 
Orliens  tint 

-  d 

9)  et    Garner    de 
Paris 

— — ^ 

^^^B 

^ 

10)  de  la  Vl<  Hues 
de  Hains 

de  la  Vl«^  Huea  de 
Rains  issi 

et  de  la  aiate  Hues 
dou  Mana  isai 

et  de  la  siate  Jofrois 
li  Angeuins 

11)         —^ 

D  et  Gamiers  jchia 
ki  Branie  tint 

11   et  Garniera  icil 
qui  Droes  tint 



12)  de  la  Vn*  Joj- 

froycooted'An- 
jou 

de   la  VII*^  Jolfroie 
li  Angeuina 

de  la  «etisme  J.  li  Ä. 

de   la  aeptime  Hae 
dou  Maus  isfli 

13)        ^-- 

- — '  -- 

Garnier  le  preua  ioil 
qui  rjreuea  tint 

L 

i 

H        aSbsiff. 

S6c4tff.         Q8a&ff.         6  13bt6ff.       F  liciiff.       | 

}^  AiiijHs            ' 

Aubrift 

li  Borgoina 

les  Bergoina 

Auberia                   1 

2)  Aiiri   de  Co- 
loigise 

Auris    kiät    de 
Coulogne  nes 

TAIemans     qui 
de  C.  ert  nea 

li  A,  qui  de  C. 
eat  n. 

wie  a           M 

3)        _ 

ii  quens  Gerars 

Gerara  li  prens 

li  du8  Begues 

Girart  del  Liege 

4}  Gauter 

Gautiers             ! 

wü  S 

wie  8 

wie  8           M 
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a  3b8iflf. 

S6C45flf. 

QSaßff. 

G  13bi6ff. 

F  llCiiflf. 

5)  Richart  de  Nor- 
mandie 

de  Norinandie 
Richars 

wie  S 

wie  S 

wie  S 

6)  Ernais 

7)  Joffroy 

8)  HnezdeNantez 

Hernays 

Joffroys 

Hoiaus  de  Nan- 
tes 

wie  S 

wie  S 

Hues  del  Mans 

du8  Hemais 
wie  S 
wie  a 

wie  S 

wie  S 

Hunalz  de  Nan- 
tes 

9)  Salomons 

wie  a 

wie  a 

wie  a 

wie  a 

10)  Begues 

11)  Do 

12)  Amauris 

13)  Huez  de  Troiez 

wie  a 
wie  a 
wie  a 
wie  a 

wie  a 
quens  Dos 

wie  a 



wie  a 
quens  Dou 
A.  de  Neuerz 

wie  a 

14)  Terri  d'  Ardane 

wie  a 

li  Alemans  Thi- 
erris 

wie  a 

wie  a 

a  5a7  ff. 


S  12a  82  ff. 


m. 

Q  14c  9  ff. 


G  21d2off.       F  15b9ff. 


1.  HuondeTornay 

2.  lecontedeBcau- 

uesins 

8.  Girart  de  Mon- 
dyder 

4.  Roger  de  Clere- 

mond 

5.         

6.  Oeudon  t?j  de 

Roye 

7.  Herbert  de  St. 

Quentin 

8.         

9.  Pirron  d'Aras 

10.  Josselin 

11.  Droon  d^Amiens 

12.  Son    frere 

Amauri 

13.  Robert  de  Boucs 

14.  Engerrant  de 

Gouci 


H.   ki  Tournay 
tint 

le  c.  as  Biau- 
uises 

Gerart  ki  Mon- 
didier  niaintint 

wie  a 


Ende  de  Roye 
wie  a 

Pieron  d' Arteis 

wie  a 
wie  a 

R.  de  Boue 
wie  a 


H.   qui  Gornaj 
tint 

le  c.  as  Beau- 
uoisins 

tcie  S 
wie  a 


Herbert  deRoye 
OedondeStQu. 


wie  S 
wie  a 
wie  a 
son  fil  A. 

R.  de  Boues 
wie  a 


le  c.  en  Biau- 
uoisin 


Hanri 
wie  Q 


Aniorrant  de 
Couci 

wie  S 

wie  a 

Galerant 

son   frere  Gau- 
din 


wie  Q 

le  c.  au  Beal- 
uoisins 

wie  S 

wie  a 

wie  G 
wie  Q 

wie  Q 


wie  S 
wie  a 
wie  a 
wie  Q 

wie  Q 
wie  a 


^^^^^^ 

IS.  Tumas  de  M&Ie 

Clftrembaiit  de' 
Yendeul 

Thomai  de 
Marie 

wie  Q 

wie  Q 

16,  Sauaii 

Henri 

wie  a 

wie  a 

wie  a 

17*  Giere mbaut  de 
Verdin 

deRibemoiit  A- 
lyaumelcFlorj 

Ctarenbaut  de 
Venduel 



wie  Q 

18.  AJeaame   le 
FleurjdeRibe- 
mont 

Thumaa  de 
Marie 

Henri 

de  RibemontÄ- 
liaume  leFlorj 

wie  Q 

19. _ 

Sauari 

deRibeuiont  A- 
ieaume  leFlorj 

^- — - 

wie  Q 

3a.  Henri  de  Pie 

a  Grant  Pre 
Henri 

wie  S 

toie  S 

wU  8 

21.  le  «eigneur  de 
Chaasny 

22.  Cerd  (?) 

le  a.  de  Causin 

le  fl.  deCbauni 

wie  q 

wie  Q 

Tieri 

Henri 

Tirri             ^M 

23.  Foucon 

wie  a 

wie  a 



wie  a    ^^H 

24,  JosäeUn 

Koisselin 

Roaselin 

Äuri 

wie  Q 

25.  Quleran 

wie  a 

tote  a 

___ 

wie  a 

26.  Gaadin  aon  frere 

son  fr.  G. 

tote  S 

— — 

wie  8 

27.  a  VerduB  leue»- 
que  Joseelin 

etaueukchoule 
ueskeLanaelin 

aV'^erdunle  riebe 
LaDielin 

a  V.  renianda  L. 

toie  Q 

28.       — -^ 
29. " 

Fromoni 
JoceUn 

SO.  Guülaume  le 
seigneur    de 
ilonclin 

wie  a 

8on  frere  Guil- 
laumedeMon- 
Clin 

wie  Q 

wie  g 

3L 

32.  BemartdeNafiil 

dant  B.  de  N. 

Galeran  et  aon 
frere  eatormj 

wie  iS^ 

wie  8 

wie  8 

33.  «on  frere  leconte 
de  BouloigEe 

aBoul.son  frere 

wie  Q 

wie  Q 

34.  Tones  \\  gris 
ies  fieulx 

Ysorez  «es  ÜU 

wie  S 

wie  8 

une  8*) 

35,  FaocoQa  qui  la 
Tour    d^Ordre 
iiiit 

Fromont  qui  In 
,    T.  d*0.  tint 

wie  S 

wie  8 

wie  8 

•)  Diese  Ersetzung  des  Nameca  Ysorejs  durch  Yonee  findet  in  a 

durchweg  statt. 

1 

J 

^^B^^^^^^^^v^  u      ^^^^^^^^1 

^^V                                               ^^^^^9^M 

^P         aScioff.          Stidaißf.        Q  ndat ff.        F21c4i>ff.        G26a«flf, 

1           1.  Gauter   de  Tou- 

li  Toulousaina 

li  Touiousans 

G.  li  preur 

li  ToloBaiBB 

1                   lous 

G. 

1          2.  eil  de  Borgoigne 

chil  de  Bour- 
gogne 

eil  de  Bigorne 

li  ciieiJi  Bigorre 

1 

^^    3-  <^il  ^3  chasiel 

oil  da  castiel  S. 

eil  de  chasiel 

dl  de  eh.  Ouria 

—  1 

^B            Sofin 

Thienri 

1 

^B    4.  Guiä  d6ßrart(?) 

GujB  de  BiaiE 

Quis  de  BihaiB 

6ui  de  Biaia 

Quis  de  Biu  " 

^V    5.  Do  li  veneres 

M'te  a 

Doa  li  V. 

wie  a 

wie  a 

^H    6«  li  TiUains  Heruls 

wie  a 

ses  freres  Her- 

868  frerea  Hen- 

aea ireres  auaü 

muB 

na 

weq     ^ 

7,  JofiRelm  d'Au- 

en  Auuergne  — 

d 'Auuergne  le 

en  Auu.  le  conte 

uergne 

Joaseliö 

conte  Joselin 

Joscelin 

8«  ceulx  de  Bre- 

celdeBretÄigne 

Saleraona 

dan  Salem  on 

cildeBretaigne 

taigne 

9.  Ümn&(?)deNftn- 
tez 

HauwiauB  de  N. 

Hüfiaufl  de  N. 

Hunalz  de  N.    , 

Hunaua  de  N. 

m                      '                      1 

^        aSdaiff.           S17di9ff.          Q21c4ffi        G30d»£        F25atsff.| 

^^      1.  ees  gens  de  Bre-'sa  Rent  chiaua 

ses  gens  ceaua 
de  Br. 

Braibant  iuie- 

tote  Braibuitl 

^B           bant 

de  Br. 

neot 

J 

^H     2.  ceulx  floutre  le 

chiauB  dautre  le 

ciauB  doutre  le 

eil  doutre  le  R, 

eil  dollre  le  H 

H           Ein 

K 

E, 

1 

^H     3.  JojfTraj  le  üh 
^H            Gaudin 

Joffraia  li  fieuB 

deLuseeborcJoi- 

de  Luceboürc  li 

de  L  JeufroJE  li 

Gaudin 

froiilefilOudin 

filaauducOdio 

gk.au  d.  Odin 

^B    4,  GalerEbnt 

Galerans 

de  Lern  bor«  G.   | 

de  LanbouroG. 

de  lianborc  G.  J 

^H    5.  son  freie  Aam 

seafrereGaiidine 

Gau  diu 

ioie  q 

wi€  q     1 

^H     6,  le  seigneur  de 

ychilakiNamur 

eil  Cfiii  N.  tint 

li  cuena  qui  N. 

wie  Q       1 

"            Namur 

tint 

tint 

1 

VI. 

a  29c 80 «f.:   1)  h  rotf  Carhaucks  =  ABCD'EFMOPQXZ.  Fehlt S. 

2)  Empiks.  Empiren  Q.  Ampire^  AD^EMPX:  Ämpiles  F,  Pieres  CO.  Pierm  B,  Fehlt  l 

3)  i^arofi  T=  CD^FMFQS.    Madarans  AB.    MafJftoni  0*    Alarans  X.    iitaarans  E. 

4)  Seguim  r=  I>EFMPQ8X.    iVm*r  A.     Tiffrü  ECO. 

5)  (?att/i>f«.  GoniitTB  BCD-^EFMOPQSX.     Qaifiers  A. 

6J  Äufenims.  Aufaniom  D^EFMPQS.    Baufumesi  ABCO.    Afiliom  X, 

7)  MoZmfm.  MaJar^im  D-FPQ.    Fälardtm  S.  ^m«lr«*  X.  Samml  ABCO,  JtfakrrftfÄ  El 

Folgen :    8)  Ttmpits  S. 

^^                            9)  Falatf€9  S. 

IS 


Aus  dieser  Zusammenstellung,  und  besonder  aus  den 
Nummern 

10 der  Tabelle  I, 

9,  12 n, 

1,  6,  7,  30    „       „     in, 

3,  6 ,        „      IV, 

3,  4,  5  .  .  *    „        „       V, 
geht  hervor,  dass  a  keiner  der  herangezogenen  Hand- 
schriften  so  nahe  steht,  wie  der  Handschrift  S. 

Zugleich  aber  wird  durch  diese  VergleicJmng  evident,  dass 
S  nicht  die  direkte  Quelle  von  a  ist  a  weicht  an  melireren 
Stellen  von  S  ab  und  sÜnmit  mit  den  übrigen  Handschriften 
oder  einigen  derselben  überein.    So  in  den  Nummern 

10,  15,  16,  17,  27  der  Tabelle  UI 
und  besonders 

1,  2,  8,  9  der  Tabelle  VI, 
wo  a  mit  den  12  verglichenen  Handschriften  in  Gegensatz  zu  S 
steht.  Dass  aber  a,  wo  es  bich  von  S  entfernt,  stets  mit  surnmt- 
lichen  oder  der  Mehr/alil  der  zur  Vergleich ung  herbeigezogenen 
Handschriften  obereinstimmt ,  führt  zu  dem  Schluss,  dass  an 
diesen  Stellen  eine  selbständige  Änderung  von  S  vorliegt  und 
a,  wie  S,  aus  einer  uns  verlorenen  Version  (S')  ge- 
flossen ist,  in  der  sich  diese  Abweichungen  noch  nicht 
fanden. 

Im  weiteren  Verlauf  der  Vergleicbung  begegneten  wir  noch 
einigen  Stellen,  die  dieser  letzten  Behauptung  als  Stutze  dienen 
können. 

So  a  1  d  10 :  Et  la  premtere  tmpt  qne  il  jut  o  eile ,  ent- 
sprechend Q  3c4:  Premiere  naii  que  li  dus  i  dormi  (qm 
auec  li  coticha  FG)  ^  FG,  während  dies  in  S  nicht  aus- 
gedrückt ist. 

a27di4:  depuis  les  pars  de  Neahle  joncques  as  pars  d^ 
Nattare,  entsprechend  Q  USdis:  des  pors  de  Nuble  (Nimes 
AD'O;  dusque  ns  pors  d^  Nauare  ^  AD'FO;  fehlt  BCEMPSX 
tVietor  S,  63). 


16 

a  28cM  heisst  es:  ei  lors  Im  demanäa  Gerbers  qui  le  auoit 
füit  eheualier.  Maunoisin  luj  dit  que  vng  komme  mort  Der 
Gedanke  fehlt  S,  während  Q  125caB  Qm  fadouba  dist  enfes  J. 
mors  harn  aufweist. 

a  sieht  ferner  mit  Q  in  Gegensatz  zu  S,  wenn  es  29a9o 
li  Saignej  li  Teure  et  U  Persant  et  U  Datwis  nennt  ^  Q  128  c  so, 
während  S  102  b  7  li  Teure  und  li  Datiois  fehlen. 

29  a  «3  bietet  a;  pour  imy  an,  wie  Q  128d34  dusqtia  J.  an, 
gegenüber  S  102  ca  dusqua  AiL  mois^ 

Für  die  letzten  drei  Punkte  konnten  weitere  Handschriften 
nicht  verglichen  werden.  Hierher  gehört  auch  das  oben  S,  8 
bei  der  Vergleicung  von  a  mit  tQS  gefundene  durch  5)  be- 
zeichnete  Verhältniss:  aQt  im  Gegensalz  zu  S, 

Uardoin  a,   Harduins  Qt,    Bauduin  S, 

Dagegen  ist  die  Angabe  Vietors  (S.  30)  unzutreffend,  dass  in 
les  Jj.  serörs  und  les  mirent  en  vng  sac  a  mit  Q  im  Gegensatz 
zu  S  stehe;  vielmehr  findet  sich  ersteres  S  Sldsi,  und  S  83a ii 
heisst  es;  E^is  mi  J.  sah  ässambler  et  gesir,  entsprechend 
Q  103 bu;  Eus  en  J*  sac  les  vont  nwtre  ei  gesb\  Dass  a  mirent 
und  nicht  nssamblerent  hat,  wird  Victor  doch  nicht  geltend 
machen  wollen. 


Nachdem  wir  so  dargelegt  haben,  dass  a  am  nächsten  mit 
S  verwandt  ist,  ohne  aus  ihm  geflossen  zu  sein,  lassen  wir  nun 
eine  Übersicht  derjenigen  Stellen  folgen,  in  denen  a  mit  S,  resp. 
mit  S  und  Q  %v örtlich  übcreinstiramL  Zw^ar  können  das  Resultat 
unsrer  bisherigen  Untersuchung  zu  stützen  hier  nur  diejenigen  Stel- 
len dienen,  in  denen  a  mit  S  von  Q  abweicht,  es  mögen  aber 
doch  zugleich  die  Übereinstimmungen  Platz  finden,  die  zwischen 
a  und  den  beiden  anderen  Versionen  Statt  haben,  wenn  auch 
aus  denselben  für  die  Gruppierung  unsrer  drei  Redaktionen 
nichts  resultiert. 


^^^^^^^^^^^^^H 

R 

s 

Q      ^H 

Id»:  l©  duc  Heruiii  prist  con- 

2(^4^:    Heruis   sentoume  m 

SftttT   Du  roi  ae  pari  Hcr- 

gie  da  Roy  Pepin  et  »en- 
toroA  en  aoo  paia 

de  roy  congie  pris 
Si  senreua  ariere  en  son  payi 

nins  sa  congiet  pris 
Ainc  ne  fina  si  uint  en  son 
pais 

2bf;  pour  «ob  corps  eeruir 

3c4i:  pour  mOD  cors  semir 

4bti:    »U  S. 

21» fi :  let  mon  o  les  mors 
6t  le«  Tiz  0  lea  vis 

3dtf:     La    mort    au    mori 
lautre  le  vif  au  vif 

4c  4 :  li  mort  iront  ae  tuors 
li  Ulf  as  uifl 

2bt«:  i^ue  de  Gaseogne  il 
ferät  vng  autre  bon  anijr 

3dt7:    Or   faites  sire  de  k 
terre  j.  auii 

4c  i:   Sire  or  refaitea  de  la 
terre  j.  aiuj 

2cti:    les  Flaroftos  liy  viii- 

4ait :  Et  Flamenc  viurent  au 

4d  t*:  Flamenc  lor  «unt  venu 

dret  mercj  crier 

roy  merchi  crier 

merci  crier 

7«t:   maintei  fois    —    dea- 
eonfit 

24bi>:  Et  mainte  fois  dant 
Grerart  deeconfi 

29  at«:    wie  S. 

7d  1 :  le  roy  leur  donnti  jour 
pardauant  Im  a  Paris  au 
iaiideiDüiii  de  S.  Denis 

25  a  t»:    Je   von»   doias   iour 

a  ma  couri  a  Paria 
A  lendemain  de  feate  8.  Denis , 

30a  a«:  wit  S.                 ^^H 

7dl»:    a    quatre    Heulx    de 
Bordeaux 

25bii:  AäiijJieuesdeBour- 
dele 

30b  •*:    A  Jj.  loetes  de  Bör- 
delet 

7dif:  poifl  le  donna  au  vil- 
büji  Heruis 

25bii:  Si  le  donna  au  boin 
vilain  Herui 

3öb»t:   wie  5. 

7diT:  a  Doon  donna  le  cha- 
ilel  de  Blansi  et  Valper*  | 
4ue  et  le  puis  de  Moncbi 

*25bt. :  Doon  donna  le  caatiel 

de  ßlansi 
Et  Valperdue  et  lea  puis  de 

Monci 

30  b  •* :  Valpar fonde  et  le  puj, 
gomt  wie  S, 

^Sktt:  lui donna  de  lacouppe 

27  ci:  li  donne  de  la  eoupe 

33  a  ••;  li  done  de  la  nea 

IDbti:  quj  tant  anieret  Ger- 
bert leur  boD  coudn 

32cti:    quj  tant  araerent 
Gerbert  k'ur  boin  cousin 

40a  T :  Qui  tant  am erent  Ger- 
bert le  fil  Garin 

Ubi:    prist   le   chantel   de 
Monuble  et  abati  celui  de 
Moncj 

38dl*:   Pris  a  Monnuble  et 
abatu  Mönch i 

46  d«?:    wie  S.                 ^_ 

Udt»:  malgre  en  eust 

42a la :  Mal  gret  en  ait  dant 
Bernart 

50b t:    Maugre  Bernar            ■ 

12b  1«:  ce  fut  aprea  vin 

43dio:    che  fu  aprea  le  vin 

5ldi»;  wie  S,                  ^^M 

l2cit:    met  la    main   a   la 

44cit:    met   a  &e   tiefte   se 

52dti:   wie  S.                ^^M 

Ktte 

mait) 

^^H 

l2d  11 :  Nieuelon  vng  cheua- 
lier  qaj  fut  de  Besencon 

46b t»:  Neueion 

.).    cbeuaber    nea    fu    de 
Besen cbou 

54dt»;  1171«  &                ^^M 

!$&«■    il  Boy  vouloit  nietre 
CB  la  merci  le  roy  et  luj 
modre  la  ville 

46d  1 :  Et  me  metrai  del  tont 

en  Bä  mercbi, 
Toute  Bourdele   li   renderai 

en  fiu 

55d  • :  Si  me  metrai;  li  reu-    ■ 

deraj  en  fi;                              | 

somt  wie  S,                          fl 

13b»:  le  bon  dmo  Auberia 
Huex  des  Maus  et  Garniers 
do  Paris  Girart  du  Liege 
et  Joffroy  rAngeiiin 


13c t:  Heruia  quj  mist  le  feu 
eil  la  yiIIg 

13cii :  que  ü  ce  metoit  du 
tout  en  sa  oierci 

13d • :  Begff.  eBtoit  ung  jour 
en  Bon  cbaBtel  de  &liti 

13dfö!  qae  oncquez  pius  ne 
le  Vit 

Hai:  pumB.  !a  GiroDde  au 
pori  s.  Clarantiii 

Hdtt:  bien  le  regardet  et 
par  darriere  ei  par  dauant 

14d22:  cbeit  tout  pasmc 

lidfl«:  le  plu8  cortois  de 
France 

1 6  b  E  B :  dem  anda  qa  e  ilz  auoiet 
fait  de  Begg. 

16cb*:  la  ousi  este  F.  de- 
tranche  et  owis 

17ci»:  Huez  des  Man«  et 
Garner  de  Paris 

17  d«:  puia  deiTjanda  treuez 
F. 

ISbia :  plufiieurs  priat  que  il 
fit  escorcher  et  de  male 
üiort  laourir 

18c  14 :  il  auoiet  leur  foy 
meatie 

18d»>;  qui  aatoitle  mainfine 
de  touB 

19a  i:  Garner  le  oouueau 
cheualier 

19aii:  Poncon  qui  tintSor- 

brj 
19d  »I :  puk  miat  ora  de  Be- 

Uii  —  lea  gardea 

20a  •:  priat  Aja  et  la  fit  re- 
tenir  et  bien  fermer 
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4Satii;   Ger&ns   de  Liege  et 

Joffroia  PAngeuina 
Hues  del  Mana  et    Garnier 

de  Paris 
El  Premier  cief  li  boina  dtu 

AuberiB 
48c  ii:   Quant  en    la  vile  a 

Heruia  le  fu  mia 

4Sd « :  Je  me  metrai  del  tout 
en  aa  merchi 

49a li :  ün  jour  fü  Begea  ou 
caatiel  de  Belin 

49c  t:   conquea    puii   ne   le 
Vit 

49c»:  Pasae  Geronde  au  porc 
9.  Ciaren  tin 

Sldii:  U  le  reg&rde  et  de* 

nant  et  derier 
51dii;  Paamea  kai 

51d*i:  Le  plun  cortois  — 
Qui  (»nquea  tuat  en  France 

55cii;    Kauea   vooa  fait  de 

BegV 
57c  t:  Pro.  euiaaent  detren- 

chie  et  oebis 

61b*»:   Huea   del   Man«   et 
Gamiers  de  Paria 

61  bis  dt:   Trieuea  demande 
Fro. 

64ato;  Holt  en  a  fait  morii 
et  escorchier 

64b i:  leur  foia  ont  meiiti 

65  c « :  Gert  ii  uiaianea  de  touB 

65di»:  Gamiera  — 
Cbeualiera  fu  nouuiana 

66b»i:   Poncon  ki  tint  Sor- 

brj 
69bi4:    U  vint  aa  gardes  si 

lea  a  tous  bors  mii 

69dit:   AiaenGaac ongne fait 

li  dua  retenir 
Et  bien  fireiner  — 


57c  tr:  Des  loigea  iat  li  Boi 

goina  Aubena 
II :  GeraTH  du  L,  et  J*  PAl 

geuina 
H.  du  M,  et  G.  de  Paria 

58a  ■*:  Ont  en  la  vile  etl 
bore  le  fu  mia 

58bit:  wie  S, 
58dit:  wie  S, 
59bii:   que  onquea  plus] 

Vit 

59b tt:  wie  S. 
62b«T:    wie  S, 

62b»i:   wie  8, 

62b4»:  wie  S. 

68b  I«:  wie  SL 

fehlt  nach  70cii 
75  a  •«;    wie  S* 
76dti:    wie  S. 
79diT:  wie  8r 

80a  •«:  wie  8. 

Blcia:  Ceat;  sonst  wie  8, 

82a w:  wie  8^ 

82dii:  «71«  rS. 

86bit:  ai  le  autoiia  fon, 
somt  wie  S, 

87ai:   wie  S. 


^^^^^^^^^^^  »         ^^^^^^B 

ft 

s 
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20  a  1 « :  aleret  mecire  1e  aiege 
a  Bordeaux 

69d«i:  Deuaut  Bourdele  lor 
est  !i  sieget  cdib 

87a  10 :   a  le  siegt*;    sonst 
wie  S. 

3Dftift:    qoe   lun  mort  pour 
lautre    il    pourroiet  eatre 
bcms  amifl 

lObi« :  Lüu  mort  veni  lautre 

soit  en  escan^  mia 
Acordea  7ous  si  soyes  boin 

87 ci«;  Luns  mors  pour  lau- 
tre etc. 
Aoordea  vos  et  aoiea  eic 

^bt:  F.  BOj  TDiat  entre  luj 
et  la  Tille 

70c t« :  Entre  Huon  et  la  vile 
se  mist 

87 dt«:  wie  S, 

20c  •:  Ri^ut  a  pou  ne  fut 
forcene 

71  a  fi :  Bigaus  lentent  a  poi ' 
liest  foursenea 

88c««:  Rig\  meisiiiea  chiet 
a  terre  pasmes 

90c t»:  ,Ti,  cheualiera  qiij  de- 
dess   esioiet  it  il  escor- 
cMer  tou»  vife 

72di»:  Et  ckil  dedeas  furent 
—  esoorcie  tous  vu 

90 dl«;   wie  S. 

20 d«:  et  la  füret  ceulxd' Aua- 
loja  ei  doutre  le  Ein 

7Ic«o:    Et   Äualois   et    chil 
doutre  le  Ein 

89b>:  une  &                  ^^M 

21  at«:  pour  ce  que  Ion  soy 
doutoit  quil  morust  il  tut 
derechief  reuestu  des  drapa 
de  religion 

73€i«:  Li  moine  douteot  kil 

ne  doiß  morir 
Moine   lont   fait  les  draa  li 

out  ve«ti 

Ölcii:   en  doie  und  li  fönt    1 
vestir;   somt  wie  S.             m 

21  bi*:  alla  retraicte  que  Bt 
R  fut  tue  .Tl.  de  ses  glz 

74b*:   A  le   retmite   ke   li 

cuenB  Fro.  fiat 
y  a  li  cueuB   p<irdu  .vi.  de 

ses  aia 

d2ci«:    A   le  retruite  perdi    fl 
.Tj,  de  ses  lis.                        ■ 

Slci:  F.  demanda  treues 

74bii :  Trieuea  de  man  de  Fro. 

92c««:    wie  S,                 ^^H 

2lct:    eo  despit  de  lai  et 
de  flon  Bt  Fremondiu 

74b*i:  el  despit  Fro.  et  Fro- 
moudin 

92tli:   en   despit  Fromt.  et    ■ 
Frotnondin                              ■ 

21di:  da  Milou  de  Lauardiu 
qui    tenoit    la  nioitie  4^ 
pflit  de  Vegeain 

75dit:  —  Milon  de  Lauardin 
Qui   le   moitiet   tenoit  de 
Voghesin 

94  b  it:  Vengesin ;  somit  wkS.    1 

2ldif:    li   quens  Eauoas  de 
Cambresj  qui  guerroya  les 
,mi.  filz  Herb^^rs 

75d«i:  Li   cu^DS  Eaoula  de 
Cambrai  — 

Qui    gerroia    les    ,mi.    Her- 
bert ili                                1 

94 b««:  wie  S.                 ^^M 

21  dt«:    affin    que    nul    neu 
peiut  saillir  nj  aatrer 

75  d  11 :  Que  nus  ni  puist  ne 
eutrer  ne  isair 

94ci:  me  S,                   ^^M 

22a  ■:    Enguerrant   le  eei^- 
Bcur  de  Cou«y  quj  neatoit 

76 b4:    Et  Engherao   le  aig* 

ne\ir  de  Couchi 
Qui  de  ses  plaies  estoit  aukea 

garis 

94di«:    wie  S,  jedoek  cftr  V 
für  qui                                ■ 

22a !•:  tout  a  terre  mis 

76a  i*:  tout  a  terre  mis 

94djT:  par  terrre  trebucbier  1 
et  cbeir                                  1 

22b«:  gartiit  bien  la  marcbe 
de  Bon  paifl 

76diT:   Se»  marced  a  — 
gami 

95  d  1  • :  a  —  sea  marchea  gar-    1 
018                                                    ■ 

22dii:  le  roj  —  luy  bailla 
.cc.  BOmer«  charge«  dor  et 
dargeot 

79  b««;    0   lendonna  oargie 

ai.  somiers 
Dor  et  dargent  — 

99a  i:  me  8.                       m 
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23b  II  r  puis  fit  il  bien  gar* 

nir  les  chaateaux 
q\x.Q  le  roy  hii  ot  baüle 

et  les  randit  a  Gerin  et  Ai- 

naut 
pim  piist  congie  deulx  et  de 

Rigandin 
et  seutorna  a  Mes  ea    son 

pais 
departit  son  oBt  et  conioja 

aea  gena 
et  leiir  donna  or  et  argunt 

a  plente 
et  la  demoura  troys  ans  luj 

et  son  filz  tier,  eaiia  taire 

nuUe  guerre 

24 Ci«:   prirüt  le  chastel  de 

Dieu  le  gati 
25a«:  Haton  le  Norment 
25b »ö:  au  mouatier  S.Seurin 

25dii:  lun  fut  de  Eoye 
lautre  de  Poifisy  le  tieri 
fut  du  cbastel  de  Crespi 

26  ci*:  ciucint  la  reyne  ?iDt 
de  sa  ehatnbre 

20di<i:  car  il  souloit  eatre 
aeigneur  et  maistre  en  ce- 
luj  paiB 

27b  m!  a  Montagu  sen  alla 
Guinemant  et  alla  Eoce 
Josi^Ldin  le  Narmant 

2Öat:  le  roy  lui  ditque  granz 
et  petiz  en  parloiet 

Jcioi  le  roy  demanda  con- 
seil  a  Ger. 
SOb»:  Ger,  folement  lui  re* 

BpODSit 

30  b  11 :  fut  pria  ouatagea 

i  SObfls:  F«  quj  fut  ennuye  du 
ffiege  tenir 

30b II :  si  es toi t  venu  au  ro^ 
pturler  et  pourchasser  quil 
lui  vouldet  aider 
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SOd  «0:  Li  dus  El  fait  bcs  boins 

castiaue  gamir 
Que  li  donua  lempereres  Pe- 

pina 
II  les  rendit  et  Heriiaut  et 

Gerin 
Vaiftseot  li  du«   de    lligaut 

congie  priat 
En  Loheraine  reuint  en  son 

pays 
Sets  sodoiers  et  aea  gena  de- 

parti 
Or  et  argent  leur  donne  a 

leur  plaiair 
Li  dus  remaint  il  et  Gerbers 

^a  fils 
Bien  fu  .iii>  ans  onkes  gerre 

ne  fiat 
82c  1:  Dieu  le  gart  ont  de- 

«eur  Moueele  assia 
S4bit;  Haton  le  Normant 
85  c  44:  el  m.  S.  Seuriii 

88  a  11 :    Luns  fu  de  Eoie  li 

autres  de  Poisai 
Et  U  tiers  fu  del  castiel  de 

Creapi 

91  CT :  quant  la Royne  en  aea 
cambree  on  vint 

92  bt:  Voua  aoliea  estre  sire 
de  cest  paya 

93  a  4»:    A   Montagu   enuoie 
Guynemant 

Et    ale    Rocbe    Josaelin    le 
Normant 

102ai»:  Oi  lay  dire  lea  pe- 
tis  et  lea  grau» 

1 04  a  I  ö :  Gerb,  deman  d  e  po  ur 
lui  donner  con&oil 

107  caa:  folement  reapoudi 

107d«:  boina  oäaiigea  priat 

108a>4:  Laisse  le  siege  dont 
anuyes  eatoit 

108  a  «a :  —  aUk  parier  au  roy 
(Juil  li  veniflt  aidier  — 
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lüOci»:    Li   dua   a   fait    a% 

boDs  chastiaus  gamir 
Que  li  rendi  lern  per  erePepin 

II  les  bailla  et  Hemaut 

Gerin 
VaiL  aent  li  dua  de  Rigai 

congiet  prist 
En   Loheraine    Ben   vint 

aon  paiä 
Ses  sodoiers  et  ses  gens  d< 

parti 
Or  et  argent  lor  done  a 

plaisir 
Li  duB  remaint  jl  et  Gerbera 

sea  fis 
Bien    fu    .iiij.    ans  conqui 

guerre  ne  fist 

102  c  11 :  Le  traitor  ont  da 
Mueae  asia 

104dii:  wie  S. 

106  b  ••:  el  mostier  pour  garir 

I09bt»:   et  lautrea;   sanst 
toie  5. 


»erfi 
uedj 

snm 


I13d  te:  wie  S, 

1 14  d  I  \  Sire  estiea  de  treato^ 
cest  pais 

H6a»:  wie  S, 


128bta:  Jeloi  dire  trepi& 
ala  gent 

ISOdii:  G.  apele  pour  etc*. 
134  dm:  ad  ont  si  respondi 

135a II  r  ostaiges  en  prist 

t35cit:    Laia^e   le  s.   qui 

anujet  lauoit 
135 Ci»:   wie  S. 


30d  IS :  qoajit  la  ifijnB  te 
oit  clamer  patain 

3ia«:  9011  fillou  auoit  il  estrftn- 
^le  ft  »es  Ai~  mains 

31  e  9*i  nunena  Ger.  et  dfmnsL 
saticondait  a  F. 

31d«:  de  li  reffaire  Belin 
33a  i:  sa  seile  uue  naz  piez 

et  CD  lange  viie  verge  en 

«OD  poign 

33d«:  901)  bon  cheual  auoit 
U  dotme  a  son  ennemj 
mortel 

Sib*  ti^n:  säillit  aar  pies 

31b it:  det  deux  fok  de  ge- 
»oils  le  mir  ei 

34b  1« :  les  autres  failliret  al 
enferrer  si  passa  oultre 

S4c4:  Mauu,  congneut  bien 
F.  a  ?Dg  ?ert  eauuie 

Mda:  fit  eofoiür  le»  mors 
ei  leii  blemez  fit  il  upor- 
ier  a  Bor. 

36c  •:  qne  U  nauoit  que  vng 
an  qoe  il  en  eatoit  venu 
ei  qne  ses  geuü  en  efltoiet 
tous  imise2. 

37d»:  dißt  que  la  reigle  estoit 
trop  forte 

38b ti:  .c  destrez  .c.  uiullez 
et  X,  faulcoDa  oincs 


SSctt:  qoe  lui  »eul  De  lauoit 
oee  enaair 

38dtt:  qaj  portoit  le  gofa- 
noxi  d*EiiclMDome 

39a  I«:  Gen  lui  dit  qail  aooit 
anire  cbouse  a  fiiire  que 
prendre  famme  et  cocduire 
plas« 
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lila»»:  Quant  la  royae  soi 
clamer  patain 

1 1  lat«:  Qui  »oii  fiUeul etliaii* 
gla  de  se  main 

lUbit:  Gerb.  raukaiDe  ^ 
Seur  conduit  a  doone  a 
Fromon* 

llSbi:  sl  referons  Belin 

121  b  I :  Nue  ea  aielle  — 
Nus  pies  en  lange  — 
La  verge  el  puiiig 

I24a4:  —  mon  cbeual  — 
Do  DD  6   laues   mon   aneuii 
mortel 

125 a  ••«.«•:  saut  en  piea 

125  a  4« ;   D  lont  —   .n,  foia 
a  genous  mis 

l"25bt:   AI  empresBcr  ont  li 

autre  falli 
Outre  Ben  passe  — 

125c«:   Bien   le  conmit    au 
Verl  elnie  — 

r26b&:  —  ßstlesinorsenfouir 
Et  les  D^uroa  — 
Ed  fist  porter  a  Boiinlele  — 

131bi:  —  tm  iiiie  encorj.an 
Queiereuing  tleBonnlelo— 
Las»e  j  Hunt  et  mi  homme 
t*L  ma  geiJt 

134 c«:   La  riulu  eat  lors 

136dl i:  —  X.  liestrierii 
EL  X.  miüen  et.  c.  fanooni 
muyea 


137c it:  Que   par   mon  cor» 
nel  osai  enaair 

138c ■:  D'Eiclauonnie  portoit 
le  confanon 

I38dti:  Kl  ai  a  faire  li  du« 

Gerb*   a  dit 
Que  fem  nie  j^trendre  ne  plait 

a  maintenir 


l3Sdtt:  wk  S. 

138d  it:  Et  t.  f.  estiiiigla  *| 
mains 

142bi*:  Gb\  eamatiiie  ooftduil 
liura  Frow'. 

I43btt:  wU  S. 

150c It:  Nue  «a  tele  — 
Laucrge  el  puing  — 

154  an:  wie  S. 


155  c«:  0.  muit  mn 
luiti  il  u^ut  a  li^ 

155  c  11 :  wie  S* 

155  Ci«:  AI  aprtiuüi^r  ont  m\ 

aluj  fall 
Outre  aen  pftwe  — 

15Cai:  wie  S. 

150 dl«:    A  fall  jnxrU'r; 
sonst  i^fW  ^* 

ICäb*:  —  na  paM  paumi  i  an 
Quo   iou    riniinn    rle  Hör* 

deli^  — 
Qufi   n{\)   nnfurmit  f>t  nii 
lioine  nt  ma  g«nt 

108a  t:    La  riult^  eiit  ni  fait 
miilt  a  doiitor 

170dl»:  —    c    di.'iitrinr« 
Et  X  imilopi  jniilt  biüij  apa- 
rill io 
Et  x.  oftoiri  ei  x.  faucooi 
gruier« 
171  dl»:   onai  aiaHr;   iomi 

173aii:  wie  A 

173cm:   ntB  G.  a  diti   oo 
plai«  am.;  nfmei  wie  i 
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&it :  et  que  Jt  nauoit  plas 
doir  fors  que  vng  petit  filz 

40c  4 :  le  miret  en  Tue  uef 

40d«i:  de  ceuUii  sceut  bon 
gre  Fr. 

ilbif;  bien  .n.  ans  et  demj 

41dl :  il  aroit  ÄmadiLs  eu  sa 
merci 

41  du:    il   füret  biea  deux 
taue  que  les  creatiens 

42a t:  bien  exsuau^sa  la  loj 
crestienne 

42Cfi:   que   il  soy  gloriioit 
de  Bon  mal 

43 ata:  que  eu  la  guerre  na- 
uoit il  encore  ricns  gaigne 


s 

t40b4*:  Je  nai  plus  doira  ne 
mais  g.  petit  fil 

I43as»:  lont  niis  on  vne  nef 

144 aw:    De  cou  U  sot  niidt 
boin  gret  Fromoudiua 

146di:  bien  .il  ana  et  demi 

14@Ci4:  Sert  Amadaä  —  a  sa 
merci 

149  d  to :  P1u9  auut  .ij  tan»  de 
la  creatycDue  gent 

151  c*«:  Ciestieute  e^auca 

15Sdii:    En  rnon  damaige 
biet)  V0U8  glorefies 

157a4i:    Car    en   la   giierre 
rieos  gEULigniet  uaueB 


175dii:  fora  «oul  ,\.  p.  f. 

178d..r  wü  S, 

179 dl» :  De  ce  len^alfc;  son 
wie  S. 

1 82  c  1 1 :  bien  .iij ,  aus  uconi  pli s 

185iiib:     en    sa    m.;     sofii^ 
wie  S,  J 

186c ti:  Quil    sunt  ,ij.   iiuit 
que  ne  aiint  crestien 

fehlt,  da  Blatt  188  der  Hs. 
zerris^vH. 

191  Cii:    or  voub  gl.; 
wie  5. 

fehlt  tmch  195dii. 


Es  erübrigt  noch,  auf  einen  Punkt  hmzuweisen,  der  bei 
der  Aufstellung  des  Stanunbaums  unserer  Handsdvri den  Beriuik- 
sichliguog  finden  darf.  Wir  begegnen  nämlich  in  a  einer  An- 
zahl von  Schreibfehlern,  die  mit  Sicherheit  schliessen  lassen, 
dass  die  uns  vorliegende  Handschrift  nicht  erste  Niederschrift 
der  Prosaredaktion  ist,  sondern  Kopie.  Diese  Fehler  sind 
hauplsachlicli  solche,  wie  sie  aucli  heute  noch  von  dem 
Kopisten  mittelaUerliclier  Handschriften  nicht  selten  gemacht 
werden:  er  schreibt  den  soeben  gelesenen  Satz  nieder,  will 
nun  zum  nächsten  übergehen  und  sucht  deslmlb  in  der 
Vorlage  das  letzte  Wort  des  eben  Kopierten.  Dies  Wort 
wiederholt  sich  aber  in  kurzem  Zwischenraum ,  und  durch  Zu- 
fall richten  sieh  auf  das  zweite  statt  auf  das  ei-ste  seine  Augen, 
so  dass  er  den  Zwischenraum  überspringend  beim  zweiten  fort- 
fährt. In  unserer  Handschrift  findet  sich  dieser  Fehler  zu- 
nächst i^dtüi 
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mains  bona  chenali^ri  faret  mors  a  Saint  Senrm  le  toj  tomii  cell« 
jomee  atani  F.  soy  retrait  et  fit  enterrer  les  mors  &  samt  Seurin  le 
roj  toma  a  sa  t^nte. 

Die  Worte  a  stiint  Smrin  le  roy  torna  (vor  cellc  jorti^e)  sind 

durchstrichen;  der  Kopist  hat  also  seinen  Fehler  bemerkt  und 

verbessert. 

Femer  38  a  21: 

—  dit  que  cea  nestoit  pas  vie  d^  moignez  par  teile  Fre.  goauerna 
soQ  abbe  et  les  moines  par  teile  maniere  que  — , 

WO  das  erste  par  teile  getilgt  ist. 

Etwas  anders  verhält  es  sich  11  bu,  wo  es  heisst; 

81  prist  conseil  de  sen  aller  par  m(*r  a  Bortloaux  pour  accorder 
ses  amifi  au  roy  Pepio  —  si  sen  parti  de  Laop  auec  vne  jjrosse  compaignie 
et  qtiant  il  Tut  a  Bordeaux  pour  aecorder  ses  aoiis  Haniez  lui  vint 
audaiiant  — . 

Hier  ist  der  Kopist  von  dem  zweiten  Bordmitx  auf  das  erste 
ssurückgekommen  und  hat  irrtümlicher  Weise  die  auf  das  erste 
folgenden  Worte  ponr  accorder  ses  titnis  nochmals  abge- 
sclirieben.     An  zweiter  Stelle  sind  sie  gestrichen. 

Seltsamer  ist  die  llaiss  angebrachte  Korrektur.  Die  Siehe 
lautet : 

vint  a  BtainesG  et  laparet  le  aiege  et  soj  retrayret  passa  ta  Gironde 
quant  Bordelay  le  uentiret  venir  rompiret  le  siege  et  aoy  retrayn  t  w 
Bordeaux. 

Hier  findet  niclit,  wie  oben,  Wiederholung  eines  Wortes  statt. 

Hat   vielleicht  die  Wiederholung  des  Buchstaben  p  m  passa 

und  rompirvt  den  Kopisten  in  egefilhrt,  so  dass  er  von  ersterem 

auf  letzteres  überspringend  beide  Worte  zu  laparet  verschmolz? 

Auch  hier  hat  er  den  Irrtum  schnell  bemerkt  und  die  Worte 

paret  le  siege  ei  soy  reir.  gestrichen, 

EDas  Resultat  der  bisheri|fen  Untersuchung  ist  folgendes: 
Die  Prosa  a  steht  am  nächsten    der  in  der  Handscbrid  S 
erhaltenen  Redaktion  der  Chanson  des  Loherains.    S  ist  jedoch 
nicht  die  Quelle  von  a.    Als  solche  ist  vielmehr  eine  verlorene, 
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mit  S*  zu  bezeichnende  Version  anzusehen,  die  zugleich 
Vorlage  von  S  war.  Verloren  ist  auch  die  erste  Niederschrift 
a^  der  Prosaredaktion,    a  ist  Kopie. 

Das  Verhältnis  lässt  äch  folgendermassen  darstellen: 


II.   Teil. 

Wie  hat  der  Verfasser  der  Prosa  die  Chanson 
behandelt? 


Es  soll  nun  im  einzelnen  die  Thätigkeit  des  Prosaredaktors 
untersucht  werden.  Bei  der  zu  diesem  Zwecke  vorzunehmenden 
Vergleichung  der  Prosa  mit  der  nächstverwandten  Handschrift  S 
fallt  zunächst  auf,  wie  der  Bearbeiter  den  ihm  gebotenen  un- 
geheueren Stoff  zu  verhältnissmässig  geringem  Umfange  zusam- 
mengedrängt hat.  Während  S  aus  beinahe  163  Blättern  besteht, 
von  denen  jedes  auf  4  Spalten  je  47  Zeilen,  also  188  Zeilen,  trägt, 


•)  Vgl.  Zeitecbr.  f.  rom.  PhiL  1878.  U,  348  Anm. 


nimmt  die  Prosa  nur  etwa  44  Blätter  mit  je  4  Spalten  ein,  von 
denen  jede  circa  30  Zeilen  fassl. 

a  giebt  ako  den  Stoflf  bedeutend  gekürzt  wieder. 

Von  der  Kürzung  wurde  alles  das  betroffen,  was  für  das 
Verstandniss  der  Erzählung  nicht  erforderlich  war. 

So  werden  zunächst  die  Wiederholungen  vermieden, 
die  sich  in  der  Chanson  in  grosser  Anzahl  finden. 

In  S  (39ai«— as)  erzählt  Bernart  de  Nasil  dem  Fromont 
die  Vorfalle,  die  zur  Belagerung  von  Bordeaux  Anlass  gaben 
(Überfall  Begon's  u.  s.  vv,).  Da  diese  Vor^lle  alle  schon  dar- 
gestellt sind,  kürzt  a,  indem  es  sagt  (IIb 6—»):  [Bernnrß  iHjf 
CüvUa  —  la  cause  pourquoy  —  le  roy  tcmit  Ic  siege  datmtU  sofi 
frerc  a  Bardeaux, 

Ähnlich  wird  S  4äb8— ia  dem  Fromoot  berichtet,  was 
der  Leser  schon  Blatt  41  und  42a  erfahren  hat;  a  umgeht  die 
Wiederholung  mit  den  Worten  (lliai):  ainci  le  mandu  a  F. 

59c ^— 25  stellt  S  dar»  wie  Fromont  mit  seinem  linnge 
kommt  und  die  Absicht  ausspricht,  Girbert  u.  a.  zu  loten.  Das 
wiederholt  sich  in  der  Erzählung  des  Ritlers  vor  Auberi  (51>C4a 
— 59dt)  und  nochmals  in  der  Aubeifs  vor  Garin  (59d(>— »). 
In  a  ist  es  nur  das  erste  Mal  ausgeführt,  dann  aber  als  bekannt 
vorausgesetzt  (17a i a). 

Die  bereits  geschilderten  Ereignisse  des  Kanipfci^  erfühl t  in 
SG3bi6-36  Rigaui  der  Köni^nn;  a  giebt  das  18bi5— n  an, 
führt  iliesen  Bericiit  aber,  um  die  Wiederholung  zu  vermeiden^ 
nicht  aus. 

Aus  demselben  Grunde  ist  es  in  a  (19di— i)  nur  kurz 
beruhH,  wie  Benselin,  der  diumherlnhi,  dem  Köni^'  das  Ge- 
schehene und  dem  Leser  schon  Bekannte  erzählt,  während  S 
diesen  Bericht  68d«— 3«  ausführt. 

Auch  für  S  76b  14 — 7Gc2s,  wo  der  Bote  vor  dem  König 
und  der  Königin  bereits  früher  erzählte  Einzelheiten  (Besiegung 
Bemart's  u.  a.)  benchtei,  findet  sich  in  a  nichts  Entsjneehendes, 

S  78b  10— 17  giebt  Garin  an,  aus  welchen  Gründen  er  Pipin 
aufsuchen  will;  als  er  vor  den  König  tritt,  legt  er  auch  diesem 
sie  dar.    In  a  fehlt  das  Erstere* 


K 

S  119a— b  wird  derselbe  Bericht  nach  einander  dem  Girberf, 
dem  Könrg,  der  Königin  gebracht,  während  a  32c aß— a«  zusam- 
menziehend sagt :  [Mamiomnl  —  äü  au  roy  a  la  raine  a  Ger. 
(ei  Ge  )  comme  Ar.  estoU  encorcs  vif  u,  s.  w. 

Die  Anorbietungen ,  die  Fromoot,  um  den  Frieden  herzu- 
stellen, dem  König  macht,  werden  in  S  nicht  weniger  als  di'ei- 
mal  genannt :  erst  schlägt  sie  Guillanme  dem  Fromont  vor 
(119dn— ISObie),  dann  überbringt  er  sie  dem  König  (ISlaai 
—121b 33),  und  schliesslich  empfiehlt  Pipin  sie  dem  Girbert 
(ISldia — 122ai2).  In  a  finden  sie  sich  nur  einmal  (SSdis 
— 33a33),  und  zwar  folgendermassen  eingeleitet:  [F.]  enuoki 
Guülaume  au  roy  en  message  et  lui  supplmt  damurt  et  Ini 
offVoii  de  sot/  refidre  a  Rams  u.  s.  w. 

Ähnlich  rät  in  S  130ai— 15  Hemais  dem  Arnaut,  Boten  zu 
Fromondin  zu  schicken,  und  nennt  die  Bedingungen,  die  sie 
ihm  vorschlagen  sollen.  Dieselben  Bedingungen  werden  ebenso 
ausfuhrlich  den  Boten,  als  sie  zu  Fromondin  gelaugt  sind,  in 
den  Mund  gelegt  (ISOaaa— 45).  a  führt  sie  nur  einmal  an, 
nämlich  36 bis — u  :  Arnaut  le  jour  suimmf  manda  a  Frenmn- 
din  que  il  lui  enuoiasi  sa  famme  u.  s.  w. 

Die  a  36  c  erzählten  Vorgänge  werden  in  S  ebenfalls  zwei- 
mal dargestellt;  ISOdio— 46  werden  sie  dem  Girbert,  IBla»— aa 
dem  König  geschildert 

140a2tt  — IWbiÄ  schliesslich  Aviederholt  S,  was  schon  134a 
erzahlt  wurde,  dass  nämlich  Gerin  und  Mauuoisin  den  gefange- 
nen Fremondin  tüten  wollen,  aber  vonGü'l>ert  daran  verhindert 
werden,  a  vermeidet  auch  diese  Wiederholung,  indem  es  (39c 
8—10)  sagt:  et  depuis  m4}lt  trauaiUa  a  le  sauuer  de  Ger.  et  de 
Mauuoisin, 


Auf  dasselbe  Princip,  dem  diese  Vermeidung  von  Wieder- 
holungen entspringt,  ist  es  zurückzuführen,  wenn  a  über  die  in 
seiner  Vorlage  sehr  häufig  vorkommenden  Schilderungen 
stillscluveigend  oder  mit  wenigen  Worten  hinweggeht. 

So  ist,  um  zunächst  die  Schilderungen  von  Personen  zu 
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berücksichtigen,  der  äusseren  Erscheinung  der  zu  Rosse  in  Paris 
einzieiienden  Blanchellor   in   a  mit    keinem  Worte  Erwälmung 
getlian,  während  S  (^ds4— 26a4)   ein  sorgfältig'  ausgefülirtes 
Biid  von  ihr  bietet. 
1  Ebenso  verhalt  sich   a  gegenüber  den  Schilderungen,  die 

^Bs  55b4e  — 55c8  von  Rigaul  und  seiner  Begleitung^  GSaa— 18 
von  Guillaume  und  seinen  Gefährien,  78di— 1&  von  Garin  und 
Auberi  giebL 

Beschreibungen  der  äusseren  Erscheinung  junger  Rillcr 
finden  sich  ferner  in  S  fast  regelmässig  da,  wo  die  Adoube- 
ments  jener  geschildert  werden.  Wrihrend  S  dieses  ziemlich 
ausführlich  zu  Üiun  pflegt,  mit  Wiedergabe  selbst  der  Rei^^eln 
(chastienients*)) ,  die  dem  jungen  Manne  mitgegeben  werden, 
geht  a  darüber  stets  schnell  hinweg.  So  entspricht  a  6c  7— s: 
F*  ordonna  que  GuilL  de  Monclin  seroii  cheualier  der  Passage 
30  b  24— 88  in  S,  a  lldio-ia:  a  la  requesie  le  cmite  Baudouin 
M  Ber,  fit  il  cheualier  son  fiU  Fremondin  der  Passage  41a 
U'^4Ä  in  S,  und  für  die  in  S  5  Spalten  (57caft  — öSdai)  rüllende 
eingehende  Schilderung  von  Girber^s  Adoubemeot  hat  a  nur 
die  Worte  (16 da — a):  G,  —  etiuoia  son  ßs  Gerbers  au  roy  pour 
k  faire  chemdier  ei  le  roi/  le  ßt  0  hmme  chierc  et  Ini  donna  de 
beaux  dons  d  si  fit  la  ioyne  quj  bien  Inmott  i^uis  prisf  conie. 

Die  Schilderuns?  des  Festes  St.Beney,  wie  es  Garin  mit  seiner 
Umgebung  feiert  (S  54a46— 54bi3),  fehlt  a,  ebenso  die  Sclül- 
derung  der  Vorbereitungen,  die  zum  Empfang  der  Bordetesen 
von  Garin  und  den  Seinen  getroflen  werden  (S  5rid44— 57d8), 
und  des  Erapfanges,  der  Gerin  und  Arnaut  in  Metz  (S  65bi8— aj) 
bereitet  wird. 

Einer  starken  Köi^ung  werden  vor  allen  Dingen  die  in  S 
meist  sehr  breit  ausgeführten  Schilderungen  krieg.erischer 
Ereignisse  unterzogen. 

•)  Solche  Chastiements  fißclen  aich  öftera  in  unserem  Epos»  so  20b 
t« — ■•«  2$Cfi — »«,  41a»« — *i,  43a»  — 10,  55aao— »«,  57sbfli — ^t»,  65a8t — ti^ 
107dl«—««,  D&8  didaktische  Element  der  ChiiudODS  de  Geste  verdiente 
eine  Spezialunteraachung. 


Das  Aufgebot  des  Königs  (S  37b4— iß)  ist  in  a  durch 
Hau— i«:  Iß  roy  se  mist  en  graut  jmissance  en  ost  wieder- 
gegeben, dieEiTühlung  vom  Aufbruch  Begon's  und  dem  Ab- 
schied von  Beatiis  {S  37c25  — 37diß),  die  Vorberoitungen  zum 
Aufbruch  des  Heeres  jS  71  das -46  und  llöbs»— so)  fehlen  a  ganz. 
Für  die  Schilderung  des  Ausfalls,  die  S  SObio— 20cia 
giebl,  bietet  a  nur  (Gcs— »):  [F.]  ordreneroit  (!)  vne  saillie  sur 
le  roy  IMpln. 

Die  Verwüstung  des  Landes,  die  S  72cio— ei  geschil« 
dert  wii'd,  erwähnt  a  mit  den  Worten  (20dii— 1&):  en  son 
chemin  arsit  la  riuiere  de  Meuse. 

Die  E  i  n  o  a  h  m  e  von  Nasil ,  die  S  7:2 b la  -  72 c  a  in  ihren 
Ein7.elheiten  dargestellt  ist,  wird  von  a  {20c 23—35)  wieder- 
gegeben durch :  lors  fU  11  assailUr  le  chastd  ei  le  prist  et  le 
rua  par  terrc^  und  die  Einnahme  von  Verdun,  entsprechend 
S74c44— 75a4,  durch  (21  c  10— 14):  et  le  jour  stuiumt  ß  il  as- 
salllir  la  ville  de  toutes  para  et  hten  fut  deffcfidne  toutte(ois 
ahiparfin  fut  eile  prise. 

Die  von  S  gebotenen  Schilderungen  von  Schlachten  unter- 
zieht a  einer  besonders  starken  Kürzung.  Meist  werden  von 
a  nur  die  Heldenthaten  der  Hauptpersonen  aufgezählt,  und 
wird  das  Resultat  mit  kurzen  Worten  angedeutet,  während  S 
sich  bemüht,  in  dem  Leser  eine  recht  deutliche  Vorstellung  von 
dem  Lärm  der  Schlacht»  der  Erscheinung  der  Heere  hervorm- 
rufen,  Gedanken  und  Worte  der  Känipfenden,  Beschaffenheit 
der  Hit'be  und  der  Wunden  anzugeben.  So  z,  ß.  fasst  a  die 
Beschreibung,  die  S20ci4  —  20da»  giebt,  zusammen  in  die  Worte 
(ßcio— laj:  mmdt  p  fnt  hon  eheuaUvr  GmlL  de  Äfonelm  monU 
y  eut  dure  et  crueUe  journee  I\  pour  ee  jour  ot  da  meiUeur 
ei  mouU  des  getis  Huez  de  Cambrems  füret  tueg. 

Für  S22ai8— 22bai  hat  a  6dai — 7a«:  a  eelui  jour  de 
Bouloigtie  F.  tita  Amauri  de  Bleue  cousm  (Turin  mes  taut  apres 
moidt  tf  perdii  F.  cur  Beipj.  blesaa  Yuounet  le  Gris  et  tua 
Frommii  de  Bouloigne  son  pere  et  lianri  de  Moniagu  tua  Fro- 
fn&nt  qui  la  tour  d' Ordre  tiut. 


S  28df7— 29a08  enlsprechen  in  a  die  Worte  (9ciö— as): 
a  la  jöHrnee  bkn  comhaiimit  cur  ih  esioient  dcux  vaillans 
cJictialiers  n^s  alaparfin  Ymid  fut  desconßt  et  Beggon  le  ttm 
en  champ* 

S  34c 24— 35a  18  resümiert  a  (10 d 7—10)  in:  la  p  eut  mainies 
helles  sailHes  et  mouU  danne^  tj  fd  Bcgg.  et  ses  compaignons. 

Der  zwei  Spalten  füllenden  Schilderung,  die  sich  in  S  46 aas 
— 46e4a  findet,  entsprechen  in  a  8  Zeilen  (12da*— at):  ei  cdaj 
jour  pou  y  gaimjna  F,  car  Fregaudu}(!)  fit  si  vaülanmeni  que 
il  prist  son  ßz  Fremovdin  Faucon  et  Josselin  et  .x.  autres  en 
leur  compaignic  Giraume  qni  fut  de  Balagties  et  Giraume  qui 
fut  nepueii  Alorj  Faucovcs  dm  ce  jour  Nieuelon  vng  cheualier 
qui  fut  de  Besen con. 

Als  besonders  eclatantes  Beipsiel  wollen  wir  die  beider- 
seitige Wieder^^abe  des  Kampfes,  den  Goillauine  de  Bianca  fort 
gegen  Aniaul,  Garin  n.  A.  zu  bestehen  hat,  hier  anführen. 
S  erzählt  folgendermassen  (6Sbio — GScio): 

GSbio:  Voile  Guillaumea  a  pai  nearaige  via 

Voit  son  neiieu  mort  a  terra  gesir 

Se  il  nel  venge  uiult  ae  prise  petit 
13   Le  destrior  broce  des  esperons  dorfin 

Brandist  la  banste  al  acbier  poiteiiin 

Taut  com  il  pcut  des  esperons  ferir 
16   Heroiius  ktent  quant  il   le  vit  vcnir 

Bien  le  sachies  paa  ne  li  volt  gaencbir 

Tels  cob  Bc  donnent  e«  cscii«  biauuissis 
19  Quil  aentrebatent  des  dciatriersi  arrabia 

Tons  premeraiDs  est  Hernana  aus  salis 

Jouenes  bona  eat  si  a  le  ceur  hardi 
22   Neat  pna  mernelle  fieus  fu  au  palasin 

Au  duk  Begon  dol  eaatiel  de  Belin 

En  nule  tere  not  cheualier  si  fin 
25   Hernaus  li  preus  au  branc  dachicr  fourbi 

Se  deÜent  bieli  car  il  sot  dcsereniir 

Mult  grant  uieskief  fcigneur  aiioit  enki 
28  Ja  luns  des  .ij.  nen  alaat  saiuö  ne  vis 

Quant  j  sourninrent  et  Gerbers  et  Gerins 

Da  li  veneres  Bereogiers  et  Gaudina 
31   Qui  1  es  rens  cerkent  coutrc  leur  anemis 

'  Avßg.  ti.  Abu,  (T  e  1 1 1).  V  * 
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Et  quant  Guillaumes  vit  chiaus  sur  yaus  venir 

Ni  vaiisist  estre  pour  tout  lor  de  Paris 
34  He  las  dolans  li  cuens  Guillaumes  dist 

Del  roy  de  France  ses  conduis  vaut  petit 

Le  ceur  eut  il  vighereus  et  hardi 
37  Dales  lui  garde  son  cheual  a  coisi 

II  fist  .j.  saut  par  le  regne  le  prist 

De  le  terree  en  la  siele  sali 
40   En  fuies  toume  si  a  lestour  gerpi 

Quant  lencontra  li  loherens  Garins 

Li  preus  Gerbers  et  Hernaus  ses  cousins 
43  Do  11  veneres  li  peres  Maluoisin 

Brochant  tout  .mj.  vont  Guillaume  ferir 

Grant  cop  li  donne  cascuns  si  comme  il  vint 
46  Lescut  li  percent  sous  le  boucle  a  or  fin 

Li  .j.  fiert  haut  lautre  bas  ce  mest  auis 
68  ci    Si  com  cascuns  peut  au  poindre  venir 

Li  fiers  fu  caus  ne  pot  lachier  souffrir 

EI  cors  li  plongent  leur  achiers  poiteuins 
4  Copent  leskine  et  les  bras  et  le  pis 

Mort  le  trebuscent  droit  enmi  le  chemin 

Si  le  deueurent  com  fait  li  leus  brebis 
7  Dont  trait  lespee  li  loherens  Garins 

Arestes  est  deseur  son  anemi 

Tres  le  braiel  le  pourfent  dusquel  pis 
10   Foie  et  poumon  par  terre  en  espandi. 

Diese  breite  Schilderung  fasst  a  zusammen  in  die  Worte 
(19 eis) :   la  fut  il  pris  et  tue. 

Von  den  anderen  Stellen,   die  für  diese  Darstellungs weise 
als  Belege  dienen  können,  seien  hier  nur  folgende  angeführt: 
S  2a46— 2b47  .  .  .  verglichen  mit  a  lci4— 26, 
S  21d27— 22a4   .  .         „  „     a  6di9— 21, 

S  37d36 — 38b  12  .  .         „  »?     a  lla2i— ai, 

S61bi8a44  —  61bi8C4o     „  „     a  17di8 — 29, 

S  62d4o— 63a86.  .         „  „     a  18b2-6, 

S  122b2i— 124C21  .         „  „     a  33b2i— 34aß 

(beiderseits  mit  Unterbrechungen), 
S  144aii  —  144c27  verglichen  mit  a  40d22— 41aß, 
S  148a28 — 149b89  „  „     a  41cii — 29, 

S  150a9— 151c8  .  „  „     a41di8-— 82. 
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Während  so  clor  Verfasser  dar  Prosa  \n  doii  meisten  Fällen 
die  von  S  geschilderten  Känxpfo  in  gekürzter  Form  reproduzlei't, 
IäK?;t  er  andere  ganz  imerwrdnjl,  solche  nämlich,  die  keinen 
löllichen  Aus^runi?  haben.  So  iehlt  a  der  von  S  Micm—u  be- 
schriebene Zweikanii>f  Begon's  mit  Bernart,  in  dem  letzterer 
verwuntlel,  nictit  getötet  wird,  und  der  S  73c8a-4a  dargehiellle, 
in  dem  Girt>ert  den  Bischof  Lanseliri  zu  Boden  wirft ;  in  g'leiclier 
Weise  \ii^<i  a  unerwähnt  den  Kiniifjl  Arnaut's  und  Früoiofuhn's 
S  100d^4— lOJau,  Mauiioisin's  und  Guillaume's  S12ädi(i— 2i, 
Mauuoisin's  und  des  Ritters  von  der  Gascogne  S  I44c7 — s, 
Arnaut'is  und  Huon'.-^,  Mauuoi.sin's  und  Goioo's,  llernais'  und 
Samon's,  sämmtliclj  S  129ci— n. 


Nächst  den  kriegerischen  Ereignissen  sind  am  konsequen- 
testen die  tiäufig  vorkonmienden  B  o  t  e  n  s  e  n  d  u  n  g  e  n  dem 
Kur/ungsprinzip  des  Redaktojs  mderworfen  worden.  Während 
S  nnt  Vorliebe  alle  ÜelaiLs  derselben  erzählt^  L^rvvähnt  a  nur 
ihre  Resultate  oder  lässt  sie  unberücksichtigt. 

a  13a 21 — 86  heisst  es:  lieg.—priHi  le  bore  et  la  basseeourt 
[de  Uliincafori],  entsprechend  S  47b4T:   Ei  li  dus  Bcg,  a  tost 
k  castid  pris.     Dann    falnt  a    fort   tl3a3«— 23):    Jotfffroif  et 
Ganselins   reftdircl   la  grosse   tour  du   dangon   leurs  corjn^  et 
leurs  bieits  saunez.    In  S  aber  folt*t  (47c2— a): 
H  eti  appielo  JoBrois  et  Gus«elii»a 
Remlert  la  tour  dont  vons  mies  aaisi  H  s,  w. 
Gasselin  bittet  Begon,  sicli  y.u  gedulden,  bis  er  sich  bei  Guillaume, 
dem  Herrn  von  Blancaforti  Rat.s  erholt  ludle  l^47ci~s): 
Dist  Gaswclina  ilonn*;!*  nous  ,j»  rcÄpit 
A  niOQüigiietir  trumetrai  ie  oiatin  u.s.w* 

Darauf  Begon  (47ci«— i*^; 

je  lotroi  Gasse Un 
Conduit  voua  doin»  de«ci  wn  reuenir. 
Der  Bote   wird   abgeschickt  und  kommt   nach  Bordeaux. 
Der  Pförtner  hat  Befehl,  niemandtmi  den  Einlritt  zu  gestatten. 
Als  er  jedoch  erfahren,  dnss  jener  eine  Botschaft  au  Guillaome 
hat,  sagt  er  (47c  as): 

Atend^ß  lüoi  giiai  |>arler  a  lui; 
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und  der  Bote  (47027): 

Va  dont  tost  frere  haste  toi  dous  arais. 
Der  portief  kommt  zu  Guillaume  und  erhält  die  Erlaubniss, 
den  Boten  einzulassen  (47c  ae — 39): 

Le  pont  auale  et  chils  sest  dedens  mis 

Duscal  palais  ne  prist  il  onkes  fin 

Voit  les  baroDS  ses  a  araison  mis 

Li  quels  a  nom  Guillautnes  li  marcis  u.  s.  w, 
und  nun  richtet  er  seinen  Auftrag  aus  (47c48— 47d8).    Darauf 
hält   Guillaume   von  Biancafort    mit   Guillaume  von   Monclin, 
Fromont   und  Bernart  de  Nasil  Rat   (47d4 — c)  und  giebt  dem 
Boten  den  Bescheid  (47di8— 21): 

Ales  vous  ent  ariere  biaus  amis 

Si  me  dires  Joffrois  et  Gasselins 

Que  il  se  reDgent  et  mecent  en  merchi 

Je  ne  veul  pas  que  il  soient  honni. 
Der  Bote  entfernt  sich,  kehrt  nach  Biancafort  zurück  und 
überbringt  Guillaume's  Worte.  Es  folgt  ein  neues  Gespräch 
zwischen  Gasselin  und  Begon,  und  mm  erst  übergeben  sie  sich 
leurs  Corps  et  leurs  hiens  sauuez  (47d42).  Die  ganze  ausführ- 
liche Erzählung  fehlt  a. 

Nicht  weggelassen,  aber  zusammengezogen  hat  a  die  breite 
Dai-stellung,  die  S  119b4i  — llOcae  von  einer  Botensendung  giebt. 
Hier  ist  der  Ritt  des  Boten  von  Bordeaux  nach  Gironville  ge- 
schildert, seine  Ankunft  bei  Fromont  und  sein  Bericht  vor  dem- 
selben. In  a  hingegen  heisst  es  (32dii— 13):  F,  ja  auoit  oui 
notiuelles  de  lauetiue  du  roy. 

Ähnlich  sagt  a  38ai6— le:  [Fre.'\  oit  nouuelles  que  Gerin 
aloit  au  roy  Anseis,  wo  S  (135a4o— 135b2i)  die  Abreise  eines 
Ritters,  seine  Ankunft  in  Bordeaux  und  seinen  Empfang  bei 
Fromondin  schildert. 

135a 47:  Fro.  dcmande  dont  vient  tes  cors  plenier 
135  bi — s:   De  Blaiues  sire  huimain  al  csclarcier 

Ses  tu  nouuielles  gardes  nel  mo  noyer 

Et  chils  respont  verito  en  oyes  u.  s.  w. 

Dem  Aruaut  —  manda  Fremondin  pour  ealre  aon  compere 
(a  41b28— 24)  entspricht  in  S  die  Passago  136b34— 14Gc2: 
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[Bernaus]  Vit  ses  enfans  mult  en  ot  1e  ceur  liet 
Dame  dist  il  faisons  les  baptisier 
Oil  dist  eile  le  matin  au  mousticr 
Mais  sil  vous  plaist  FromondiD  inandissies 
Dauie  dist  il  bien  le  vciil  otroyier 
Es  wird  also  ein  escuyer  abgeschickt,  Fromondin  zur  Taufe 
seiner  NeflFen   einzuladen.     Der   Bote  kommt  nach   Bordeaux, 
Fromondin  treuue  desous  .j.  oliuier  und   entledigt   sich   seines 
Auftrags. 

Ähnlich   ist   von    a  (41c  4)   mit  dem   einen  Wort    manda 
wiedergegeben,   was  S  147a 7—3*   endihlt;    hier  ist  Girbert   in 
seinem  palais  marbrin,   ruft   einen  Boten  und   sendet  ihn  zu 
Gerin,  damit  dieser  ihm  zu  Hilfe  komme.    Der  Bote 
Tantost  nionta  si  a  le  congiet  pris 
IsniellemeDt  a  le  voie  sest  mis 
Droit  vers  Coulongne  acuclli  son  cemin 
Tant  a  erre  au  soir  et  au  matin 
Que  a  Coulongne  descendi  sous  le  pin 
Pus  est  nioutes  sus  el  palais  marbrin 
Gvrins  fstoit  al  eskickier  asbis  s 

Li  nu*8  parla  com  ia  pores  oir, 
und  jetzt  erst  richtet  er  seinen  Auftrag  aus. 

So  giebt  auch  a  41c«  das  Wort  manda  den  S  147  b  so  — 
147c  13  geschilderten,  in  Girbert's  Auftrage  ausgeführten  Ritt 
Mauuoisins  nach  Gironville  wieder,  und  die  Worte  (a42b23-36) 
si  enuoia  a  Couloigne  et  pria  Ge.  quil  y  vosaist  pnis  manda 
Fre.  et  Ar.  entsprechen  der  ausführlichen  Darstellung  S  153  a 
25—42  und  153b  12— 18. 

Von  den  übrigen  Stellen,  die  hier  als  Beispiel  dienen  könn- 
ten, seien  zitiert: 

S  25d3  — 25  ....  verglichen  mit  a  8bi5  — is, 
S  45di7— 40  ....         „  „    a  12di4— 18, 

S  48d4— 21    ....         „  „    a  13cio— 11, 

S  130a  1—38  ....         „  „    a  3Gbi2, 

S  139a4o  — 139b22         „  „    a  39b7*j. 

*)  llicr  seien  zugleich  die  Eürzungsformeln  angeführt,  mit  denen 
sich  der  Bearbeiter,  gleichsam  um  sich  wegen  seiner  Kürzungen  zu  ent- 
schuldigen, an  den  Leser  wendet:  que  vous  diraije  (a  2(icflo,  2tSc9i,  38b 9, 
37a«)  und  pour  dirt  hrief  (^a  40a  10). 
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Wälirend  os  uns  bei  den  angefuhiien  Beispielen  nur  darauf 
ankann,  zu  zeigen,  wie  der  Prosabearbeiter  den  von  S  mit 
epischer  Breite  dargeslolUen  Aufbrucfi  des  Boten,  seine  Reise, 
seine  Ankunll  am  Bestimmunj^^sorte  u,  dergl,  wiedergiebl,  so 
ist  zum  Teil  an  ihnen  auch  die  Behandlung-sweise,  die  a  den 
direkten  Reden  widerfahren  lassi,  ersichtlich  i^^eworden.  Auf 
diese  Behandhmy:sweise  soll  nun  näher  eingegangen  werden. 
Sie  ist  eine  mehrfache.  Wenn  die  Rede,  die  der  Dicliter  einer 
seiner  Figuren  in  den  Mund  gelegt  hat,  ohne  hervorragende 
Bedeutung  für  den  Gang  dev  Handlung  ist,  so  lässt  sie  der 
Bearbeiter  unberücksichtigt,  gemäss  dem  Prinzipo,  nur  wesent- 
liches aufzunehmen.  In  dieser  Beziehung  vornelirnlich  kann  auf 
die  Seite  31—33  angeführten  Stellen  verwiesen  werden.  Scheint 
ihm  dagegen  der  in  der  betreffenden  Rede  mitgeteilte  Gedanke, 
die  in  ihr  zum  Ausdruck  gebrachte  Slinirnung  notwendig  zum 
Verständnrss  des  Zusanmienhangs,  so  charakterisiert  er  entweder 
diese  Stiirmmng,  diesen  Gedanken  mit  wenigen  Worten,  oder 
aber  er  giebl  die  Rede  als  solche  w^ieder,  letzteres  meist,  indem 
er  sie  in  indirekte  verwandeil;  nur  in  wenigen  Fällen  behält  er 
die  din^kte  beL 

Diese  wenigen  Fälle  —  es  sind  fünf  an  Zaid  —  seien  zu- 
nächst angeführt- 

Sbao— üi  sagt  a:    Harares  pour  confortcr  U  roy  les  mors 
0  Ics  mora  ei  ks  vi£  o  les  ui>,  entsprechend  S  3diß— le: 
Ensi  auieut  eire  Hardrea  a  dit 
La  mort  au  mort  lautre  le  vif  au  vif 

a  7bsü— 7c3o  heisst  es: 

t Bernart]  araisonnet  le  roy  en  ceste  maniere  noble  roy  «oyess  reooTÄ 
que  vostre  Charles  Marteaulx  tut  moult  obpresse  par  vng  quj  soy  Bom- 
moyt  Girart  de  Hotssillon  et  combieu  que  par  Ig  roj  il  fut  inaiute»  foia 
desconfit  toutesuoiez  en  fut  son  Toyaume  uioult  endouiinage  il  fit  venir 
lea  Wand  res  qni  apres  iint  Boy  noniet  Flaiuaüi*  quj  aaaiegcret  Ray  na  et 
lit  villt;  de  Paris  et  tant  ßt  forte  goerre  que  il  fiiillit  que  le  roy  tionunst 
les  fours  et  lea  uioulina  de  aon  royaume  e»  nobles  jiour  aa  guerre  main- 
tenir  et  le  pa|:>e  a  va  requeste  leur  donna  les  disaiea  que  lora  tenoiei  leis 
moynnez  noira  si  seroit  uiieulat  disoit  Ber.  que  vous  preiKsez  F.  et  son 
lioage  a  merri  que  de  les  voidoir  di^struir  pour  le  mal  quj  sen  peni 
insuir. 
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entsprechende  Stelle  (24b 22 — 24eio)  in  S  lautet: 

24  bj«:  Drois  empereres  poiir  tlieii  eutenc  ami 

Kcirl&a  Martiaus  ki  tant  regna  conquiat 

Tante  bataille  et  taut  estour  venki 
25   Et  mttinte  fois  dfint  Gerart  deaconfi 

Par  oelle  guerre  dans  rois  ke  ie  voub  di 

Furent  ochis  li  cbenalier  geiitil 
28  Poure  renjeüsent  li  enfant  et  li  fil 

A  Oonkes  vinrent  li  Wandre  en  cest  pajs 

Qui  ptifisetit  Rains  et  os&iflsent  Paris 
31    Karlea  Martiau^  vos  }>eres  M  geotiB 

Vit  ea  coutr^e  et  sa,  terre  laidir 

Apaines  pot  la  aoie  gout  tenir 
M    AI  apofitöle  j-  piirleinent  emprist 

Par  «on  commani  et  par  cou  ke  il  fist 

As  cheualiers  donna  founa  et  nieulina 
37   Donna  leur  diame«  et  rentea  autrcsi 

De  €oi  li  moine  noir  eatoient  sam 

Frans  cheualiers  ne  faitea  mie  ensi 
40  Qui  80e  nes  cope  il  dfeserte  aon  via 

Vees  de  Lena  Fromont  le  poesti 

Rices  kons  est  et  enforcie  damis 
43   Se  le  deboatea  et  decausea  eiuii 

Que  Li  euens  lai&t  ta  terre  et  ton  pays 

Et  il  aen  uoiat  a  cheualiers  jij, 
47   Sousciel  na  lui  ne  puisae  bien  garir 
Frans  cheualiers  aijea  de  lui  merchi 
24c  1:  Von«  eates  jouenes  bacelers  et  niescins 
Se  cliiaus  en  get^^s  ki  te  doiuent  senür 
Vüiia  en  verres  voätre  regne  apoiinr 
4   Et  TO  coiironne  abaiasier  et  hnnnir 

Sur  vou«  venront  paijeii  et  garraxin  , 

Ne  TOU8  poront  loherenc  garantir 
7   Que  ne  Toua  faicent  de  male  mort  morir 
Frenc  boin  c  onset  ai  man  de  Froraont  chi 
Sil  tout  meffait  ke  il  soient  garni 
10  Del  amen  der  et  tout  a  ton  plaiair 

Fernerhin  findet  ?:ich  direkte  Rede  a  14d23— so: 
tFroniont]   tlit  fauli  murtriers  vous  cuidoz  auoir  tue  vng  larron  et 
oua  anez  tue  le   meilleur  cheualier   et  le  plus  cortois  de  France  certes 
II  je  vooa  enuoieray  a  90 n  IVere  G.  pour  faire  de  vous  teile  iustioe 
ue  U  lui  plaJin« 
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Dem  entspricht  in  S  (Sldao— 51bi8a2  und  51  biaaio— ss): 

51ds»:  Fil  a  putain  dist  Fro.  li  guerriers 

Vous  me  deistes  kauies  ochis  bernier 

J.  lecheour  garcon  et  pautonnier 
42  Non  aues  certes  mais  .j.  boin  cheualier 

Le  plus  courtois  et  le  mieus  ensignie 

Qui  onkes  fast  en  France  ne  sous  chiel 
45  Fil  a  putain  com  maues  engignie 

Las  or  verrai  raon  pays  essillier 

Et  mes  grans  tours  abatre  et  pecoyer 
51  bis  ai   Et  deuant  moi  morir  mes  cheualiers 

Je  ni  ai  coupes  si  le  comparai  chier 
und  51  bis  a  10   Fieus  a  putain  li  vieus  Fro.  a  dit 

Vous  me  disies  kauies  bernier  ocis 

.J.  yeneour  de  cel  autre  pais 
13  Non  aues  voir  dieus  maudie  ton  vis 

Ains  aues  mort  .j.  cheualier  gentil 

Che  est  dus  Beghes  del  castiel  de  Belin 
16  La  nieche  auoit  lempereour  Pepin 

Freres  germains  au  loherenc  Garin 

Et  si  ert  oncles  le  bourgignon  Aubri 
19  Qautier  d'Esnau  Huon  de  Cambresis 

Chil  sunt  preudomme  si  marcissent  arai 

Las  or  verrai  mes  grans  castiaus  saisir 
22  Et  ma  contree  essillier  et  laidir 

Et  moi  meismes  en  conuiont  a  morir 

Et  si  nel  ai  ne  pourcachie  ne  quis 
25   Mais  or  sai  bien  comment  porai  garir 

Je  vous  prendrai  ki  lui  aues  ochis 

Ens  en  ma  cartre  ferai  les  cors  gesir 
28  Tiebaut  premiers  mon  neuen  ki  le  fist 

Pus  manderai  a  Mes  le  duk  Garin 

Que  chiaus  ai  pris  ki  ont  le  duk  ochis 
31    Si  li  rendrai  trestout  a  son  plaisir 

Sa  volente  en  fera  li  niarchis 

Ardoir  v  pendre  v  escorchier  tous  vis 
34   V  a  tous  jours  jetcr  fors  del  pays 

Coi  quil  en  faice  moi  le  conuient  souffrir. 

Weiterhin  giebt  a  (21022—88)  folgende  Rede  Guillaunie's 
de  Monclin  in  direkter  Form: 

lors  Inj  dit  Guille .  cest  est  pour  voustre  fait  et  par  le  conseil  de 
vostre  oncle  Bernart  et  par  celuj  de  vostre  frere  Guille .  le  marcis  or  en 
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omi  il  estez  tuez  et  si  auez  perdu  *zi.  des  bona  fib  et  tnflins  autres  de 
Toua  amis  et  70je£  Tostre  pais  deatmire  et  bien  est  ea  uoie  destre  apres 
deatruit  et  toua  lea  voatrea  ai  toub  ne  faites  acorfc  et  bien  le  uoua  aaoye 
dit  et  Gon seilte. 

In  S  sagt  Guillaume  Folgendes  (75c t—m): 
75 ci  iel  auoie  bien  dit 

Nest  paa  mencongne  ae  creua  fast  uea  difi 
Bien  le  aacies  que  il  ne  fast  paa  enai 
10  Par  coi  sunt  moti  de  chetmliers  .vu.  vins 
Et  treboule©  la  terre  et  U  p^ya 
¥c»i]fl  et  mea  od  des  dans  Beruara  de  Noiail 
13   Änea  cea  jeiaa  et  pourcociea  et  quia 
Est  ü  or  bien  qu  Endes  de  S.  QuoDtin 
T  eet  ocifl  et  .xl  de  ten  ila 
1$  Et  maini  dea  autrea  com  en  conte  na  tnia 
Et  niea  chiera  frerea  GuilUumea  li  marois* 

Folgende  direkte  Rede  scheint  Zusatz  von  a  zu  sein;  in 
den  von  uns  berücksichtigten  Versionen  SQ  und  Rom,  Stud.  IV. 
findet  sich  nichts  Entsprechendes: 

(26c «• —  20 dl)  DOUB  estoiona  fait  il  .i.  qne  frerea  que  ooclea  grana 
•eigneüra  qaj  funiez  au  coDseil  et  dacort  diceate  guerre  eDprandre  or 
aont  ilz  tous  mors  fors  que  vous  et  moy  je  auoie  .SXJC.  fienU  quj  toua 
aoDt  occifl  fors  Fremondin. 

Bei  weitem  häufiger  findet  die  Verwandlung  der  direkten 
Reden  in  indirekte  statt  Aus  der  grossen  Anzahl  von  Bei- 
spielen» die  hier  beigebracht  werden  könnten,  sei  nur  eins 
herausgegriffen. 

S  70b  10—«  heisst  es: 

70b  10   Adont  parla  Guillauniea  de  Monclin 
Sire  Fromont  merneilea  puia  oir 
Quant  trameaiatea  Begon  le  poesti 
13  A  Mes  le  grant  an  Lohe  reue  Garin 
Ena  en  la  biere  v  li  cuens  fu  asak 
II  Tit  aea  hommea  plourer  a  moalt  liaua  etil 
16  Et  yns  et  antrea  lea  grana  ei  lea  petia 
Confortea  lea  com  cheualiers  de  pria 
Faitea  enai  frerc  je  voiis  en  pri 
10   Mora  est  Guillanmea  de  Blancefort  k  chit 
Et  mors  eat  Eudea  de)  bourc  de  S.  Quentin 
Sat  perdu  cbiaua  ke  aa  engen ui 
▲lUig.  u.  Atb.  (7 « L  ■  !)•  3 
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22  Prendes  j.  mes  si  lenuoyes  Garin 

Trieue  et  acorde  mandes  au  pulasiu 

Lun  mort  vers  lautre  soit  en  esciinge  niis 
25  Acordes  vous  si  soycs  boin  ami 

Se  vostre  guerre  dure  longhement  si 

Nous  y  perdrons  de  nos  milleurs  amis 
28   Et  il  des  leur  kil  ni  poront  falir. 

Das  wandelt  a  folgendermassen  um  (20a24— ai): 
lors  dit  Guille.  de  Monclin  a  F.  que  il  seroit  hon  de  faire  acort  o 
Ga.  et  que  Begg.  son  frere  auoit  este  tue  et  maintenant  Guille.  le  marcis 
frere  F.  estoit  mort  et  que  lun  mort  pour  lautre  il  ]iOurroiet  estre  bona 
amis. 

Nicht  weniger  häufig  als  die  Verwandlung  der  direkten 
Reden  in  indirekte  findet  die  blosse  Charakterisirung  derselben 
statt. 

So  steht  a  5di4 — n:    F,  fist  tres  oultraytust  n-  ponce  au 

messagier  et  soy  prist  de  grosses  pur  olles  a  Im  für  S  17c9— 12; 

a4a82 — 4b  8 :  si  ce  priret  de  grosses  pur  alles  (z.  et  F,  et 

mains  iniurieulx  reprouchez  firet  de  leur  linage  für  S  8d28 — 47; 

a  14c  18—80:  commanda  son  ame  a  Dieu  et  fist  ses  reyretz 

de  sa  dämme  et  de  ses  beatix  enfans  für  S  51bi8— ai   und 

88 — 88  ; 

a  19di8-is:  la  reine  toudis  soustevoit  ses  cousiiis  et  vou- 
loit  appaiser  le  roy  für  S  69  a  1—87; 

a  20a  10— 14:  mault  füret  ioieulx  de  sauenue  et  bien  soy 
pleignoiet  de  grans  maulx  et  guerres  que  leur  auoiet  faxt  les 
Bordelois  für  S  69  c  14— 87; 

a  22c83— 22di:  et  la  y  eut  de  grosses  purolea  duve  part 
et  dautre  für  S  78d8e— 79ai8; 

a  22dl— 8:  La  roine  et  leuesque  Henris  voulsiret  la  noise 
apaiseir  für  S  79a  28—2«  und  86—87. 

Fast  durchgängig  werden  so  die  Totenklagen  behandelt. 

So  steht  a  2bi8:  le  roy  fut  moult  corousse  für  S  3di8-i4; 

a  15  b  18 :  qui  lui  vist  faire  ces  rcgretz  ne  fust  loial  ceur 
a  qui  il  nen  prist  pitie  für  S  52a  19— 20; 

a  16a  8 :  Garin  quj  en  fit  si  grant  deul  que  nul  ne  le  pouoit 
reciter  für  S  54c  6  (ig)- 
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a  1Gb i—a:  elleßi  si  grant  äeul  et  sipiteux  cri  quß  cestoit 
pUie  delouir  für  S  55b  5— la  und  1»—«; 

a  19a  22 — 21 :  Audef/mis  fame  Heruiu  fit  mouU  grant  detd 
de  S€$  fils  Garner  et  Beraui  für  S  66cai^ — zb\ 

a  20ait:  F.  fii  grant  deul  a  merueiUe  für  S  70a4i— 70bs; 

a  24b II— 19:  Adonc  fii  si  grant  deul  —  que  nul  ne  pour^ 
roit  reciter  für  S  Slcic  — Sldi; 

a  33c8  — s:  Dieu  qud  deid  ßt  OnilL  quant  il  vit  son  filg 
mort  für  S  l^Sbs-^iiiLia—lSSc»; 

schiiesslrch  a  4ta7:  I\  en  fit  mmdt  grant  deul  für  S  l^ldi 
— 145a  1. 


Wenn  wir  aus  den  bisher  gemachten  Beobachtungen  die 
Summe  ziehen  wollen ,  so  müssen  wir  konstatieren,  dass  sich 
der  Verfasser  der  Prosa  in  einem  ganz  andern  VerhälLniss  7ai 
seinem  Stoff  befindel  als  der  Dichter  dev  Ctianson.  Dieser  sieht 
gewissermassen  mitten  in  der  Handlung,  und  er  schildert  das 
Geschehende  naiv  und  ohne  an  den  zu  denken,  der  sein  Ge- 
dicht liest  oder  hört.  Der  Verfasser  der  Prosa  steht  nicht  in 
der  Handlung,  er  steht  über  ihr;  er  verarbeitet  erst  in  Ge- 
danken, was  ihm  das  Gedicht  erzählt:  seine  Darstellung 
ist  subjektiv.  Daher  die  indirekte  Rede  der  Prosa,  wo  der 
Dichter  das  Gesagte  in  direkter  Form  wiedersieht,  daher  die 
Kürzung  des  mit  wahriieitsgetreuer  Breite  Er/ilhllen,  daher  das 
Ausscheiden  iles  Unwesentlichen,  das  dem  Dichter  in  seiner 
Eigenschaft  als  unw^esentlich  gar  nicht  zum  Bewusstsein  ge- 
kommen ist,  u.  s.  w. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  sind  noch  einige  andere 
Eigentumliclikeiten  der  Prosa  zu  betrachten;  so  die  VeraH- 
gemciner y ngen,  die  a,  wo  S  Spczialangaben  macld,  ein- 
treten lässt. 

a  17aM— ao:  or  et  argent  a  sa  volunte  für  S  60aiT— la: 
Or  et  argent  — 
Plus  que  aen  puiaaent  porter  .xv,  roncij 

a  17d»— 10:  Gmile,  de  Mondin  et  pluseurs  autres  für  S  61 
bis  ai7 — 20: 
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—  Fro.  li  pOfistiB 

n  et  AntiaameB  et  Faukars  et  Seguit 

8i  ot  Frov  duBca  ,x»  de  aea  fils 

Si  fu  Guillea.  lorgilleus  de  MoqcUq; 
a  18bii:  la  royne  lui  donna  de  heaux  dotis  für  S  63cs4: 

Son  boin  chetial  a  fait  Ei^ut  doner; 
a  19b  18— so:  le$  grans  pais  que  Ü  luj  auient  conquis  für 

S  67bio: 

Qui  toute  Flandre  et  Hajimu  tou8  conqulatj 

a  20ba— a:  son  onch  Ber.  et  ses  amis  für  S 70c 7—11: 
BemarB  de  Naiail 

Foakeg  Hues  Gdcars  et  Rosaeliafl 

Et  GaleranB  et  sea  freret  Gaudins 

Et  Engherans  li  eirei  de  Couchi 

Et  ClarendeiM  ychiJs  qui  Veodeul  tint; 
a  SObao— Bi :  fit  ious  tes  maulx  dont  ü  sceut  soy  apenser 
für  S  Tlaar—iK 

Ardent  et  proieDt  et  gastent  le  regne 

Mainte  maieon  out  par  terre  gete 

Et  maint  proudomme  ont  a  tort  afole> 
a  22d  a :  la  royne  lui  donna  de  bmux  presens  für  S  79  a «a— 44 : 

am.  destriers  a  enuoyet  Garm 

c 
Et  aij.  mara  de  deniers  eatrelime; 

a  24a  »1 — sa:  Ü  en  blessa  et  tua  phiseurs  für  S  Slcas: 

Plua  de  .xnu.  li  das  en  abati; 

a  S8bi4 — ib:  mtg  grant  present  et  grantforce  dor  et  dar- 

getit  für  S  98a  ao — aa; 

—  .c.  destriere  fleioumeÄ 

.C,  palefroi^  et  .c.  muh  affeutre«  ' 

Et  .c.  haubera  et  x.  elme«  geamea 

.X.  miiiß  de  poiare  a  mangiera  conraer 

Et  .iz.  liipara  ,xx.  ours  enkaienea 

Et  mil  mara  dor  en  bukoce  peaea 

Et  .c.  oatoirs  et  .c  faucena  mues; 
a  34c  10:  lui  donroit  de  grans  dons  für  S  125c  1» — lo: 

Je  vouB  donrai  ceat  cbeual  ke  veea 

Et  ceat  hauberc  et  ceat  elme  gesme; 
a  38b«:  lui  donna  de  grans  dons  für  S  136b4fl— 136ci : 

Cargier  en  fait  la  dame  .1111.  muta 

Dor  et  d  argen  t  de  paiKea  de  bouffua 

De  cendauB  d'Ynde  aljatiau»  dor  batua; 
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endlich  a  lObe:    le  roy  nmnda  grans  gens  für  S  142b 47 
-142ci: 

Mande  Ftatnens  et  Normaüs  et  Fonhlers 
£t  Botirgignonä  Ale  maus  et  Baiuiera» 


Eine  fernere  Eigeotüralichkeit  der  Prosa,  die  gleichfalls  auf 
die  subjektive  Auffassungs  weise  des  Bearbeiters  zurückzuführen  ist, 
ist  die  Neigung,  auf  bereits  Bekanntes  oder  noch 
zu  Erzählendes  hinzuweisen,  um  dadurch  das  Ver- 
ständniss  des  Zusammenhangs  zu  erleichtern. 

a  Idi»— ib:  ü  luy  etigefidra  vng  filz  quj  fut  nomme  Lohe- 
rens  Garin  quj  fut  si  noble  cheuulier  comme  il  apara 
par  ceste  gstoire  et  puis  oi  vng  auUre  filz  quj  ot  anom 
Büfjgon  qui  fut  seigneur  de  Gascogne  et  du  chastel 
de  Bellin, 

a  2ca— e:  et  lors  sQurcii  enute  entre  Harares  et 
son  filjs  Fremoni  et  Leherens  Garin  et  son  frere 
B  eggen. 

a  17c fi— 4:  Belin  et  Gironuille  füret  adouhez  quj  depuis 
firet  moult  de  maulx  a  F. 

a  19  a» — ü:  luj  et  son  frere  Moorans  vindret  conhatre 
Joffrog  ei  le  tueret  et  Huon  de  Valetice  —  ei  reuengeret 
la  mort  leur  frere. 

a  23c«— la:  la  denioura  troys  ans  luj  ei  son  filz  Ger,  — 
et  moult  sog  repantoii  des  maulx  que  lug  et  son  osi  auoiet  fait 
pour  reuanger   la  mort  son  frere, 

a  42b8— u:  depuis  en  fit  il  faire  vne  couppe  ei  lenckasser 
en  ar  pour  honneur  de  ceu  quil  auoit  este  si  hon  cheualier  — 
et  pour  bien  le  fasoit  come  il  disoit  mes  apres  en  aduint 
grant   mal 

a  28c st  — 28dl :  ei  lors  lui  denianda  Ger.  qui  le  auoit 
fait  cheualier  Mauuais.  luj  dit  que  vng  honte  mort  ei  depuis 
$e  tint  a  cheualier  ne  oncques  puis  neut  (durch- 
strichenl)    not  autre  cheualerie. 
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Auch  S  bietet  solche  Hinweise  (besonders  um  das  Motiv 
der  Blutrache  hervorzuheben),  die  a,  bisweilen  ausfuhrlicher, 
wiedergiebt 

a  15  d  15— 18 :  mes  bien  lui  faisait  sauair  que  il  vengeroit 
sa  mort  et  la  mort  san  frere  Trol  quj  auoit  tue  für  S  SSda«: 

Tant  con  ie  viue  ne  seres  mes  amis. 
a  ISbsa — 18ci;  plusieurs  prist  que  ü  fit  escarcher  et  de 
male  mort  mourir  pour  vanger  la  mort  son  maistre  Begg.  für 
S  64a  14 — 20 : 

Rigaut  les  liurent  le  noble  gaerrier 

n  jure  Dieu  ki  tout  a  a  jugier 

Or  ne  argens  ne  leor  vaut  g.  denier  i; 

Tout  pour  Thiebaut  ki  Beg.  fist  jugier  ^ 

Quen  la  foriest  fiat  ochire  al  archier 

Chil  guerredon  li  cuide  il  bien  payer 

Mult  en  a  fait  morir  et  escorchier. 
a  19  c  18— 18:   Thomas  du  Plesseis  —  quj  fut  a  tuer  Begg. 
fut  la  tue  par  Arnaut  fils  de  Begg,  qui  reuanga  la  mort  son 
pere  für  S  68  b  i—s: 

Hemaus  regarde  li  freres  au  duk  Gerin 

Si  a  veu  Thiebaut  del  Plaisseis 

Che  fu  ychils  ki  la  trayson  fist 

Qui  fist  son  pere  dedens  le  bois  mourdrir 

Hui  est  li  jours  kil  li  vora  merir. 

a  21a  20 — 24:  quant  O.  vit  son  oncle  mort  et  il  luj  souuint 
de  Ber.  quj  auoit  tue  mauuesement  Uuon  de  Cambresi  il  frap- 
poit  sur  Ber.  —  für  S  73  b  85  und  88—40: 
Gar.  le  voit  a  poi  nesraige  yis 
Dont  li  ramembre  de  Huon  le  raescin 
Le  gentil  conte  ki  tenoit  Cambresis 
Que  dans  Bernars  par  trayson  ochist. 
a  34a  5—6:   lors  fut  vetige  Qer.  de  la  mort  Ga.  sofi  pere 
für  S  124c  21— 22: 

Or  est  vengies  Gar.  li  gentieus  ber 

Li  miens  chiers  peres  cui  Dieus  puist  bien  donner. 

Wie  mit  diesen  Hinweisen,  so  zeigt  der  Bearbeiter  auch 
sonst  öfters  die  Tendenz,  das  Verständniss  seiner  Erzählung  zu 
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erleichtern.  Er  sucht  dies  durch  erläuternde  und  moti- 
vierende Zusätze  zu  erreichen.  In  den  hier  folgenden 
Citaten  sind  die  Zusätze  durch  weiteren  Druck  kenntlich  ge- 
macht; das  eng  Gedruckte  ist  die  Wiedertjabc  des  von  S 
Gebotenen. 

a  Ic»— lo:  comtfte  bon  subiet  et  amy  mavda  tout  san 
pouoir, 

a  1  d  18— «0 :  de  lamfee  f/$si  Aubris  duc  de  Bourgoign e. 

a  2b ift— u :  vindreni  au  roy  Pepin  pour  pourveoir 
au  gouuernement  du  pais* 

a  2bs6 — ät:  et  ce  il  disoit  affin  que  le  rüy  feist 
le  don  a  son  fÜM  Fromondin, 

a  5bto — as:  Hues  soy  retraissit  pour  doubte  des 
gr ans  batailles  quj  sourueno i e t. 

a5di— a:  pris  la  vUie  de  Lyuns  la  vilte  de  ßlascons  et 
la  tour  de  Beigi   quj  estoiet  a  Ber, 

a  7b  16—07:  Bernart  de  Nasg  quj  estoit  pri sonner 
en  lost  du  rag  Fepin. 

a7ci:    Girari  de  Rossilion    (S24ba6;  Gerart)* 

a7cB— •:  il  fit  venir  les  Wandres  (S  24b«»:  adonkes 
vinrent  li   W*") 

a  7c«— t:  les  Wandres  quj  apre  san  t  sog  nomet 
Fl  am  ans. 

a  7cia— u;   le  ehasteau  du  Flaisseis, 

a  Scis:  le  roy  man  da  la  puceile. 

a  8 c 81  — as ;  vng  moygne  qui  bien  estoit  forge  pour 
larceucsque, 

a  lies— b:  Bernart  de  Nasil  quj  toudis  mal  panee, 

a  14 bö — »;  auisa  ce  ckcualier  et  cuidoit  que  ce  fust 
%g  r  ob  cur   de  venaisön, 

a  14b8i— 14ca:  Begg.  sog  courroucaa  car  il  nauoit 
paa  a  coustu7ne  par  iielx  gens  estre  mal  mene. 

a  14di4— it:  hien  congneut  que  cestoit  Begg.  de  Bellins 
car  pluseurs  fois  lauoit  il  veu  arme  et  desarme, 

a  ISbaa— 15ci:  ne  lui  vost  dire  le  mal  qui  estoit 
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a  16cfli— ai:  la  oust  este  F,  detranche  ei  occis  $i  nefmi  ff. 
([ui  ne  vöulsit  sou ffr ir  que  sa  treuefust  r omp u e, 

a  17c g  —9 :  Rigaut  ne  se  pauoit  tenir  de  faire  guerrc. 

a  SObö— ii:  F,  soy  mist  efitre  lui  et  la  ville  iellemeni 
quil  ne  peut  retorner, 

a  20cß— t:  R,  a  pou  ne  fut  forcene  cur  bien  lamoiL 

a  21ds8— öi:  lutf  vint  nouueües  que  GauHers  —  yestoit 
8US  a  grant  puissance  pour  desiruire  son  pais, 

a  23 bx — a:  le  roy  lui  fit  irop  grant  chiere  plus  peur 
€7-ainte  que  pour  amour, 

a  23 bis — 18 :  que  il  lui  donroii  or  et  argeni  assez  ei  hien 
le  pouoii  faire  car  iors  hien  estoit  il  ricke  ei  bien 
auoit  il  gaingne  en  sa  guerre, 

a  24bi©— la:  5t  sm  pensa  que  il  estoit  matir  et  que  les 
reliques  en  seroiet  bonnes  veu  la  noblesse  dont  il 
estoit  piain. 

a  26c ß  -s:  le  roy  mesmes  se  leua  pour  aider  rompre 
la  meiee. 

a  28bai— 38ci:  F,  auoü  fait  fog  de  ses  terres  au  roy  Yon 
roff  de  Ays  en  Gascogne. 

a  29aia^ia:  Änseis  —  quj  tenoit  la  terre  dantre 
Muse  et  le  Rin  Bauiere  et  Alemai gne  et  Saissone 
et  si  auoit  la  terre  de  Lorainne  a  lui  obligee. 

a  SObso— bb:  Bernart  de  Nasil  quj  auoit  jecte  les 
draps  de  religion  et  laisse  labbaye, 

*a30ciö — it:    .im.   roys    le   roy   de  Gates   Norroys 
Änglois  Tyoys. 

a31dflo— ia:  puis  quant  jF*  vit  quil  auient  as$e£ 
vitüillez  il  sappensa  dune  grant  traison, 

a  34dia— la:  le  roy  Marsilles  qui  estoit  Sarrasin. 

a  39bia— n:  ioutesuüieJif  nauoit  il  que  mil  cheualiers  qui 
fusset  en  estut  de  combatre  car  tous  les  autres  auoiet 
este  mors  ou  blesses  a  la  bataille. 

a  40ai4— i«:  mes  de  tout  le  roi  le  randit  a  Ger.  pour 
en  faire  toute  sa  vaulunte. 
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a  40C4— »:  le  tnirei  en  vne  nef  pour  porter  al  amiraL 
a  44c T — 10 :  mes  il  ne  h  cmgneurei  pmni  car  pour  Inbit 

quil   auail  et  la   vie  quil  menoit  il  estait  irop  de- 

/igure. 

Schliesslich  seien  noch  einige  logische  Verb  esse rungea 

angefülirt* 

S  53dl— ^Ä6  (Vilaincment  nous  ams  erUrepris)  und  a  15d 
4_6  (Inj  dit  que  mal  auoit  fall  de  lenuoier  (!)  sans  lui  mander 
defff  et  quc  sur  la  irimue  du  roy  Fepin  se  iaur  lui  auoit  tue 
son  fiW  wirft  Haynion  dem  Rigaut  die  unehrliche  Art  des 
Angriffs  vor.  S  geht  auf  den  Vorwurf  der  Unehrlichkeit,  um 
die  es  sich  handelt,  gar  nicht  ein,  sondern  lässt  den  Eigaut 
nur  auf  die  Erniordung  des  Begon  hinweisen.  In  a  dagegen 
nimmt  Rigaut  den  Vorwurf  der  Unehrlichkeit  auf  und  legt 
besonderen  Nachdruck  darauf,  dass  auch  Begon  nicht  in  offe- 
nem Kampfe,  sondern  auf  hinterlistige  Weise  getötet  worden  sei. 
a  15d»— u:  Rigaut  lui  respondi  que  trayteusetnent  Thehaui  du 
Flesseis  et  sans  deffy  auoit  tue  Beggon  son  maistre  et  que  pour 
h  reuanger  ne  failloit  mander  deffy  puisque  trayteusemeni 
auoit  esie  tue.  a  bietet  also  hier,  im  Gegensatz  zu  S,  das 
logisch  Notwendige. 

Als  die  Leiche  Begon's  nach   Orleans  kommt,  gehen  ihr 
König  und  Königin  entgegen  (SSoais— i»): 
EncoDtre  vint  lempereres  Pepina 
E  la  royne  a  cui  il  ert  couainß. 

Von  Begleitern  derselben  erwähnt  S  nichts,  a  ergänzt  das 
logisch  Geforderte,  indem  es  sagt  (t6ai6— as):  le  roy  Fepin  ei 
la  royne  et  tous  ses  amis. 

_  S61b]«, ss^M  und  ae— 84  heisst  es: 

^^m  Vaisaeot  Rigaus  — 

^^^^^  —  droit  a  Orliens  8«nuiiit 

^^^^K  nieak  leiourne  — 

^^^^^^  n  deina&da  pour  le  dak  Bemaia 

^^P  U  le  troaua  tont  droit  a  Baubenci 

W  Enaamble  o  lui  fu  Joiffirois  rAngemns 

^^      Atug,  a,  k\th,  (T  e  1  »t|*  ^9 
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Hues  del  Maus  et  Garniera  de  Paria 
On  leur  conia  Ri^aus  li  file  Heriii 
Est  a  Orliena  y  atent  se«  ami» 
Hemay»  lot  aieat  el  ceual  aalia 
Dusca  OrlienB  ne  prisfc  il  onkes  fin 
A  seil  neuen  malt  graut  joie  fist  iL 

Nachdem  also  Rigaiil  den  Hernais  in  Baubenci  gefunden, 
macht  sich  Hernais  auf^  um  Rigaut  in  Orleans  zu  sehen. 
Diesen  Widerspruch  vermeidet  a»  indem  es  sagl  {17ci8— 22); 
ei  sm  vint  u  Orliens  Araais  Joßrofj  VEngeuin  Hues  des  Mam 
ei  Oamer  de  Paris  quj  lors  estoiet  a  Baugensi  le  tnndret 
vemr. 

So  bietet  auch  20ai»— 20ba  a  das  logisch  Richtigere,  wenn 
es  erzählt:  F.  fit  grant  deul  a  merueilh  —  lors  du  Guillaunie 
de  Monclin   a   F,  que  il  seroit  hon   de  faire  acori  0  Gu.  — 
F.  soy  coiTöuca  trop  grandemeni  a  Guülaume  ei  iura  que  la 
mort  son  frere  seroit  reuangee;  in  S  dagegen  folgt  der  Rat  des 
Guillaume  erst  auf  die  Worte  Fromonts  (70ai4— ie): 
Ne  plaice  a  Dieu  ki  en  la  croiB  fu  mis 
Que  ea  soit  faitc  acordance  Jie  fins 
DuBca  ke]  heure  vengemens  en  eoit  ijris. 

Es  ist  unsinnig,  dass  Guillaume  in  dem  Augenblicke,  da 
Fromont  Rache  geschworen,  ihn  zum  Frietlen  bewegen  will. 

23ci6— iB  sagt  a:  [Crarit/]  fit  iraiter  --  vues  longueB  treties 
et  F.  les  greanta.  Dies  musste  hervt^rgehoben  werden,  um  zu 
motivieren,  dass  die  Leute  Garins  unbewaffnet  kamen.  In  S 
ist  es  nicht  geschehen,  a  bietet  also  auch  hier  das  logisch 
Richtigere. 

Mit  (24 biß)  lors  S01J  despasma  G.  verbessert  a  einen  offen- 
baren Fehler  von  S,  das  an  der  entsprechenden  Stelle  (81c«) 
li  du$  $e  pasme  hat. 

S  llScio— 4fl  wird  eine  Schlacht  geschildert,  die  vor  Or- 
leans stattgefunden  haben  solh  Das  steht  in  Widerspruch  mit 
11 3 das — 114 an,  wo  erzählt  wh^d,  wie  Fromont,  der  noch  vor 
Orleans  liegt,  den  alten  Gondris  als  Unterhändler  zu  Girbert 
schickt ,   um  eine  Schlacht   zu   vermeiden,    a  liat  den  Wider* 
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sprncb  dadurch  aufgcholjen,  dass  es  die  Sclülderung  der  Schlacht 
nicht  wiedergiebL 

S  124di5 — 1«  verlangt  Gerin  von  Girbert  das  Ross  Fleorj, 
obgleich  er  kurz,  zuvor  (124b  11—40)  jeden  Anspruch  auf  das- 
selbe aufgegeben  hat.  Dass  Gerin  sein  Wort  nicht  hält,  wider- 
spricht seinem  sonst  ehrenv^rerten  Clliarakter.  a  hebt  diesen 
Widerspruch  auf,  indem  es  Gerin  die  Forderung  im  Sclierz 
stellen  lässt:  lors  lui  dU  Ge.  par  eshatemetd  que  il  lui  rendist 
(34a  IV» — «0). 


Wir  glauben,  hiermit  die  bemerkenswertesten  Eigentümlich- 
keileo  der  Prosa  angeführt  zu  haben.  Werfen  wir  einen  Blick 
zurück  auf  das  im  zweiten  Teile  Behandelte,  so  sehen  wir  als 
Hauptcharakteristikuni  der  Prosa  die  subjektive  Darstellung. 
Sie  wird  ersichtlicli  an  der  Korzong  des  Stofifes,  an  der  Ein- 
führung von  KiuTungsformeln,  an  der  Be!iandlung  der  direkten 
Reden  (allgemeine  Charakterisierung  derselben  oder  Verwand- 
lung in  indirekte  Reden),  an  der  Tendenz  zu  verallgemeinern, 
an  der  Neigung,  auf  Vergangenes  oder  Zukunftiges  hinzuw^eisen. 
Zu  diesen  auf  der  subjektiven  Auffassung  des  Bearbeiters  be- 
ruhenden Modifikationen  kommen  solche,  die  durch  Wider- 
spruche in  der  Erzählung  der  Vorlage  veranlasst  sind,  und 
Zusätze,  die  zur  Ericictiterung  des  Verständnisses  dienen  sollen. 
Es  schien  uns  nicht  ratsam,  von  vorn  herein  diese  ver- 
schiedenen Erscheinungen  in  scharf  abgegrenzte  Gruppen  zu 
sondern.  Wir  zogen  es  vor,  die  Eigentümlichkeit,  die  am  mei- 
sten in  die  Augen  springt,  zum  Ausgangspunkt  zu  nehmen, 
von  ihr  auf  die  nächst  verwandte  ubei*zugehen  u.  s.  w.  Bei  einer 
Einteilung  nach  Kürzung  und  Erweiterung,  die  freilich  den 
Vorzug  grösserer  Übersichtlichkeit  Ijaben  wurde,  wäre  das 
innerlich  Zusaimnengehörende  aiiseinandergerissen  worden.  Die 
motivierenden  Zusätze  z*  B.  wären  von  den  logischen  Verbesse* 
rungen  gelrennt,  die  eingefügten  Abkürzungsformeln  gesondert 
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von  der  Kürzung,  auf  die  sie  sich  beziehen,  behandelt  worden. 
Und  schliesslich  wäre  noch  ein  grösseres  Kapitel  verschiedener 
Beobachtungen  nötig  gewesen.  Dies  zur  Rechtfertigung  der 
angewandten  Methode,  die  trotz  ihrer  Mängel,  deren  sich  Verf. 
wohl  bewusst  ist,  die  annehmbarste  zu  sein  schien. 


Bessere:  S.  44  a  26:  . . . .  soy  . .  cuder  st.  se  . .  aider. 


■arbarf.     Vaivtnitito-Bach4rachcrci  (h.  Fri«4rich). 
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Einlei  tun  g. 


In  den  titerargeschfciitliclien  Bemerkungen  zo  seiner  Ausgabe 
dos  Durmarl  hat  Professor  Stengel  schon  S*  501  die  Ansicht 
ausgesprochen,  dass  der  Verlasser  dieses  Romanes  einer  einfachen 
unbekannten  Vorlage  folgend  viele  Züge  aus  anderen  Dichtungen 
entlehnt,  für  seine  Zwecke  verwerlhet  und  umgestaltet  habe. 
Besonders  verweist  er  S.  502  auf  Chreslien  von  Troies  und 
führt  als  Belege  dazu  an  Durmart  v.  2313  fif. »),  v-  4185  ff,» 
V.  9996  ff*,  v.  1505  und  v,  15555  ff.,  die  beziehungsweise  an 
Erec  V.  öGOfiT.,  den  Eingang  des  Chevalier  ä  la  charette,  Conte 
del  Graal  (vgl.  Holland,  Ghrestien  de  Troies  (p.  202)  und 
Gav^ain  (ib.  p,  204)  erinnern.  Auch  Foerster  hat  im  Jahrbuch 
XIILS.  197  diese  Verwandtschaft  unseres  Dichlei^s  mit  Ghrestien 
angedeutet.  An  der  beireffenden  Stelle  sagt  er;  *Ein  besseres 
Mittel  (sc.  für  die  Bestimmung  des  Alters  unseres  Gedichtes) 
ist  die  Vergleicliung  mit  Clirestien  de  Troies  und  Raoul  de 
Houdenc;  Unser  Dicliter«  —  fahrt  er  fort  —  »steht  unbedingt 
elfterem  näher  als  letzterem,  der  bereits  die  höüsche  Kunst  im 
Verfalle    zeigt**).      Der   Einfluss    Chrestiens*)    erstreckt    sich 


* 


!)  Vgl.  IL  Tbeii  der  AbhantUung  7. 

2)  Vgl  II.  Th.  der  Abhandig.  Schlüsa. 

S)  Vgl-  Holland,  Chreatien  von  Troies,  TtSbingen  1854  p.  1— U  u, 
p»  257  und  ten  Brink*  GeFchichte  der  engl,  Lit.  p.  2*2lb  sowie  Potvin» 
Perceval  le  Galloiii  VI  t>.  LX  Append, 

;*  u.  Abb.  (Klrchrmtl^}.  .  l 
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indessen  auf  eine  nicht  unbedeutende  Zahl  späterer  Dicliiungen, 
und  es  dürfte  kaum  möglich  sein,  die  Zeit  der  Abfassung  dieser 
letzleren  und  überhaupt  deren  literarisclion  Worth  aus  einer 
blossen  Vergieichun^  mit  den  Werken  Chrestiens  riclUig  zu 
bestimmen,  £^  bleibt  nämlich  zu  benlcksichtigen ,  was  sich 
auch  aus  unserer  Untersuchung  für  Durmart  ergeben  dürfte'), 
dass  der  Einfluss  Chrestiens  bei  einem  Theile  der  späteren 
Dichtungen  auf  indirektem  Wege  durch  zweite,  diilte  Hand 
vermittelt  wurde.  Freilich  ist  es  schwer,  bei  der  unter  jenen 
Dichtern  üblichen  Gewohnheil,  schon  vorhandene  Werke  frei 
zn  t>enutzen ,  einzelne  Gedanken  und  ganze  Episoden  zu  ent- 
lehnen und  nur  umzuarbeiten,  inmier  bestimmt  entscheiden  zu 
können,  welcher  Vorlage  sie  unmillelbar  folgten,  zumal  wört- 
liche Enllehnungen  keineswegs  so  häufig  sind,  a\s  man  aus  dem 
angeführten  Grunde  anzunehmen  versucht  sein  könnte.  Das 
einzige  relativ  sichere  Mittel,  welches  uns  bleibt,  um  richtig  zu 
bemessen,  wie  viel  diesen  Dichtern  als  Eigenthum  angehört, 
ist  das,  was  Professor  Stengel  (p.  5<}9)  auch  zur  Ermittelung 
des  literargeschicht liehen  Werthes  des  Durmart  ancmpriehlt, 
die  Vergleichung  mit  Gedichten  verwandten  Inhaltes.  Unter 
den  Werken,  welche  unverkennbar  den  Eiiinuss  Chrestiens 
zeigen,  ist  auch  Raoul  de  Houdonc's  Meraugis  de  Porllesguez 
zu  nennen,  wie  schon  der  Herausgfeber  Michelant  in  der  Vor- 
rede p.  Xn  bemerkt.  Bei  der  genaueren  Lektüre  des  Meraugis 
fielen  mir  aber  auch  einige  Züge®)  auf,  die  mir  früher  schon 
im  Durmart  begegnet  Ovaren,  und  die  auf  ein  näheres  ver- 
wandtschaftliches Verhältnis  dieser  beiden  Dichtungen  hinzu- 
deuten schienen.  Dieses  Verhältnis  näher  zu  beleuchten  ist 
Zweck  des  ersten  Abschnittes  vorliegender  Untersuchung.  Ein 
zweiter  Abschnitt  soll  den  Einfluss  Chrestiens  auf  Durmart 
nachweisen.  Jener  Zerfallt  in  zwei  Theite  entsprechend  den 
beiden  Fragen,   welche  wir  ims^  um  zu  einem  bestinmiten  Re- 


n  VgL  IL  Tb.  7. 

*I)  Vgl.  L  Tb.  (B,  C.  u.  D,), 


sultaie  zu  gelangen,  vorzulegen  haben,  nämlich  erstens:  »Sind 
die  in  beiden  Gediclilen  sich  fbidendcn  übereinstimmenden 
Züge  derart,  dass  sie  die  Annahme  der  Abhängigkeit  des  einen 
Verfassers  von  dem  anderen  zulassen  und  zweitens:  »Welches 
der  beiden  Gedichte  bildete  die  Vorlage,  Zur  Beantwortung 
der  ersten  Frage  wird  es  nöthig  sein,  beide  Gedichte  in  Bezug 
auf  ihre  Tendenz,  Disposition  und  Ausführung  genauer  zu 
untersuclien  und  die  genieinsaroen  Züge  besonders  hervor- 
zuheben. Zur  Beantwortung  der  zweiten  aber  werden  wir 
einzehie  Abweichungen  in  der  Ausführung  und  Darstellung 
der  gemL'insamen  Züge  näher  ins  Auge  fassen,  und,  wo  es 
nöthig,  andere  Gedichte,  in  denen  sich  dieselben  finden,  näm- 
lich Erec^)  und  Desconneus*}  zum  Vergleiche  herbeiziehen 
müssen* 


1)  VgL  IL  Th.6. 

2)  Vgl.  11.  Tb.  6.  Anmerk.  2. 


Li  ronians  de  Durmart  in  s,  Verhältnis  zu  Meraugis. 

Theil  L 

Vergleich  iiny  beider  GedicfUe» 

A*    Tendenz. 

Bevor  wir  zur  Darlegung  der  Tendenz  beider  Gedichte 
schreiten,  müssen  wir  einige  allgemeine  Bemerkungen  voraus- 
schicken. 

Es  ist  bisher  mehrfach  die  Frage  berührl  worden  j  ob  bei 
dem  Ritter-  und  Abenteuerroman  der  mittelalterlichen  Blütezeit 
überhaupt  von  einer  demselben  zu  Grunde  liegenden  tieferen 
Idee  die  Rede  sein  könne,  oder  ob  derselbe  nicht  vielmelir  ein 
aus  einzelnen  nur  lose,  ohne  tiefangelegten  Plan  und  künsterische 
Anordnung  an  einander  gereihten  Abenteuern  bestellendes  Ganze 
bilde.  Zu  einer  ubereinstirunicnden  Entscheidung  hterüher  ist 
man  noch  nicht  gelangt  ^).  Eine  streng  logische  Durch  Tu  hrung 
eines  Gnandgedankens  in  der  Weise,  dass  alle  Begebenheiten 
durch  denselben  motiviert  erscheinen,  diiraen  wir  in  jenen 
Dichtungen  vergebens  suchen^),  Indess  dürfen  wir  an  sie 
doch  keineswegs  denselben  Massstab  anlegen,  welchen  wir  an 
Kunstwerke  unserer  Zeit  anzulegen  gewohnt  sind.    Denn  erstens 

1)  Vgl,  Heinrich  GoosaeiiBr  Uel)er  Sago,  QaeUe  und  Coniposition  de« 
Chev.  ftu  lyon  des  Chreat.   de  Tr.  (Paderlvorn  188J)  p.  'S\^  ff.  u.  p,  43  ff. 

2)  Vgl.  M,  Carriere:  *Die  Kunst  im  Zsammenhang  der  Culturent- 
wicklung  ti.  die  Ideale  der  Menschheit.  B.  III,  2.  Abtheilg.  p.  311  ff. 
2.  Auflage  187Ü. 


war  das  Kimstgofülil  bei  jenen  Dichtem  noch  nicht  hinreichend 
ausgebiktel  ^  und  xweilens  war  ihnen  die  Dichtkunst  häufig 
geim^  nur  Mittel  zum  Zwecke,  und  dieser  legte  ihrer  Kunst 
Zwang  auf.  Der  Dichter  musste  Rücksicht  nehmen  auf  die 
Anscliauüogs weise  seiner  Zuhörer.  Diese  waren  aber  in  erster 
Reihe  die  Ritter  Daher  in  jenen  Romanen  die  Einschiebung 
von  Abenteuern  und  Episoden,  die  zum  Theil  mit  der  ihnen  zu 
Grunde  lie^'cnden  Idee  in  keinem  Innern  Zusammenhange 
stehen.  Mit  dieser  Beschränkung  können  wir  aber,  und  mit 
grösserem  Reclite  als  bei  den  meisten  ähnlichen  Gedichten  von 
einem  leitenden  Grundgedanken,  bei  Merangis  de  Portlesguez 
und  Durmart  le  Galois  sprectien* 

Mit  Rt-ctit  wird  Meraugis  de  Portlesguez  in  der  Histoire 
liMeraire  de  France  ')  als  ein  Roman  d'aventures  bezeichnet, 
und  wolil  nur,  weil  dem  Verfasser  blos  der  von  Adalb.  Keller*) 
abgedruckte  Eingang  des  Gedichtes  bekannt  war,  llndet  sich 
am  Schhisse  (p.  870)  die  zweifelnde  VLTmulhung;  *il  semble 
parle  d^but,  qne  cctte  composition  se  rapporte  plutöt  au  cycle 
de  la  Table  ronde  qu'elle  n'cst  an  roman  d'avcntures«. 

Denn  obwohl  sich  dieses  Gedicht  an  den  Sagenkreis  des 
Königs  Artus  anschliesst,  indem  mehrere  Ritter  der  Tafelrimde 
in  ihm  auftreten  und  einer  derselben  sogar  den  Haupthelden 
bildet,  zeigt  es  docli  im  allgemeinen  nur  wenig  sagenhaflen 
Htndergrunti,  und  fast  alte  dem  Hetden  beigelegten  Abenteuer^) 
scheinen  Erfindung  des  Dichters  zu  sein.  Ebenso  wie  sein 
Roman  des  Eies*)  bezweckt  auch  der  Merangis  nichts  als  eine 
Verherrlicliung  des  ritterlichen  und  höfiscJien  Lebens.    Treffend 


1)  tome  XXII,  p.  868^870, 

2)  A.  Keller,  »Romvart  i>.  588-604  enihalteod  ?.  1—3%)  entep, 
AuBg.  Michel ant  p.  1  —  21. 

3)  Die  Kpii^ode  des  Kampfes  mit  Mares  de«  Gardeia  f  Äuäg.jp.  152  -153) 
vgl.  F.  Wolf:  »Ueber  Baoul  de  Houduuc  und  in»l)e8.  a,  Roman,  Meraugia 
de  Portle»quez«  iDenkscbr  der  kaia.  Acad.  d.  Wissenech,  ^  Wien  Phil.- 
hiet.  Klasae  XIV,  18C5)  p.  187.  u.  IL  Tbeil  der  Abb. 

4)  Scheltjr:  >TrouY&res  beige««  (Nouv.  Serie)  p.  248—271» 
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hat  Huon  de  Mery  in  seinem  Tournoiemcnt  de  TAntechrist  ') 
den  Hauptinhalt  des  Gedichts,  aus  welchem  wir  auch  schon 
zum  Theil  die  den  Dichter  hei  der  Abfassung  seines  Werkes 
leitende  Tendenz  entnehmen  können,  mit  folgenden  Versen 
wiedergegeben;  '^Gaiivans  Cadrus  et  Mentugis  Ont  fait  de 
letir  getxt  deux  parties^  Et  orent  armes  my  partim  De  beaute 
et  de  cöurtoisie^  Pour  la  (en^ou  de  leur  amie  Qui  ot  nom  la 
belle  iidome«. 

Courtoisie  nijnhch  und  protiesse,  höfisches  Benehmen 
und  persönliche  Bravour;  sind  es»  welche  dem  Dichter  als  die 
lobenswerUiesten  Tugenden  und  höchsten  Zieie  des  Ritterthums 
gelten*).  Ja  er  wünscht  sich  nur  solche  Zuhörer  für  seine  Ge- 
schichte, die  diese  beiden  Tugenden  besitzen,  indem  er  sagt 
p.  2,  20  ff.  Nuls  s'ü  n'est  cortois  et  vaillam  N'est  dignes  du 
cotde  esconter    Dont  je  vmis  voil  les  motz  contcr. 

hl  nicht  ungeschickler  Weise  hat  er  verstanden,  seiner 
Anschauung  Ausdiiick  zu  verleihen  und  sie  in  das  Gewand  eines 
ansprechenden  Gedichtes  zu  kleiden.  h\  der  Einleilung  desselben 
macht  er  uns  mit  Lidoine  bekannt,  die  er  als  das  Ideal  einer 
ritlci'lichen  Minne  darstellt  Nicht  blos  die  körperliche  Schön- 
heit preist  er  an  ihr,  sondern  weit  mehr  die  geistigen  Vorzüge 
besonders  die  cortoisie  vgl  p.  6,  8  ff.  ^S'en  la  damoiscle  ot 
bkmie  Plus  i  ot  sefis  et  hiatite  Qu'elk  fit  tant  preMz  et  cortaise 
Qu'^anvirofi  lui  ä  unc  toise  y^avoit  se  cor  toi  sie  nott^. 

Die  treffende  Parallele  zu  Lidoine  bildet  Meraugis,  er  ist 
der  würdige  Repräsentant  der  wahren  Ritterlicljkeil.  Als 
solcher  erscheint  er  uns  schon  gleich  bei  seinem  ersten  Auf- 
treten ,  und  als  solcher  bewährl  er  sich  in  allen  seinen  Aben- 
teuern. Denn  dadurch,  dass  Meraugis  Lidoine  nur  wiegen  ihrer 
c  ort  Ol  sie  seine  Liebe  weiht,   während    dagegen  sein  Neben- 


1)  Toumoiemeiit  de  FAntechrut  ed,  Tharbc. 

2)  Im  »Roman  de«  Eies«  preist  Raoul  Liirge*öe  und  Cortoisie  alä  die 
beiden  Flügel  der  Prouosse,  jeder  der  Flügel  bestehe  üub  sieben  Federn 
d.  h.  Ttigen^len.  Alle  diese  Vorzüge  müBse  ein  wahrer  Eitt^ir  in  seiner 
Person  vereinigen. 


buhler  Gorveinx  Gadrus  nur  für  ihre  körperlichen  Reize  in 
Leidenscliaf>  enlbrennt,  und  dadurch  dass  jener  die  gefährlichsten 
Abenteuer  zu  ujiternehmen  bereit  ist  und  wirklich  besteht,  um 
sich  die  Dame  seines  Herzens  p.  7,  3  ,  .  qui  fn  La  plus 
vaillante  ei  la  plus  sage ,  Que  Von  trovast  jusfpt'e^i  Carfage  zu 
erringen,  vereinigt  er  in  seiner  Person  jene  beiden  Tugenden, 
die  (nach  der  Anschanung  dos  Mittelalters)  den  wahren  RitterH 
ausmachen,  corloisie  und  prouesse  in  liöchster  Voll- 
kommenheit. So  ist  es  Raoul  gelungen,  in  Meraugis  einen 
Helden  zu  schafTen ,  der  als  das  Ideal  eines  Ritters  gelten  soll 
und  zugleich  ein  Beispiel  aufzustellen,  wie  auch  die  wahre 
ritterliche  Minne  nur  in  der  Cortoisie  wurzeln  müsse,  und 
wie  nur  diese  ein  Anrecht  darauf  habe  den  herrlichen  Lohn 
reiner,  hoher  Minne  zu  empfangen. 

Die  Tendenz,  welche  Dnrmart  zu  Grunde  liegt^),  bezeichnet 
Professor  Stengel  (p.oOÖ)  kurz  und  treffend  als  die  Versöhnung 
des  mittelalterlichen  Rilterthums  mit  der  christlichen  Moral. 
Auch  dem  Verfasser  des  Dunnart  sind  Tapferkeit  und  höfisches 
Benelimen  die  ersten  Tugenden,  nach  welchen  ein  Ritter  streben 
90Ü.  So  sagt  er  u.  a*  v.  144ti  mis  avers  mal  e)Ueckif;s  Est  de 
maitUe  chose  blasmes  DotU  uns  cortois  seroit  loes.  Mahis  Jwm 
par  sa  malen i sc  Icehe  Perl  bien  grmü  erl  de  sa  proetie  und  in 
ähnlichem  Sinne  \\  9369  Bofis  Chevaliers  d'armes  prisies  Doit 
esire  moli  bien  enleehics;  Car  o  la  graut  chevalerie  Siet  molt 
bien  la  grans  cortvisie. 

Doch  überall  sucht  der  Dichter  die  Bethäligung  dieser 
Tugenden  mit  der  christlichen  Anschauung  in  Eiaklang  zu 
bringen.  Durmars,  der  ein  trertlicher  Ritter  zu  werden  ver- 
spricht, kommt  zuseinerweiteren  Ausbildung  in  den  ritterlichen 
Künsten  zu  seines  Vaters  Seneschal  (176)»  Durch  die  Reize 
der  jungen  Gemahlin  desselben  gefesselt,    besitzt  er  nicht  die 


1)  Vgl.  K.  Bartsch:  »Die  Formen   dea  geselhgen  Lebeni  iin  Mittel- 
alter €.  in  seinen  gesam,  Vorträgen  VIL 

2)  Vgh  Abschnitt  11.  Theü  L 


Krafl   der  Versuchung^  zu  widersLehüii  (400),    und   fuhrt   nun, 

drei  Jahre  in  den  Banden  einer  unwördif^en  Liehp  schmachtend, 
eine  Lebensweise,  die  bei  allen  Edeldenkendun  Ansluss  erregt 
{v,  436).  Doch  endlich  gewinnt  seine  bessere  Natur  wieder 
die  Oberhand;  die  guten  Lehren,  die  ilm»  sein  Vater  ins  Herz 
frepllanzt,  sind  nicht  alle  auf  unfruchtbaren  Boden  gefallen. 
Das  Unwürdige  und  Sündhafte  seiner  Handlungsweise  einsehend 
kehrt  er  Besserung  gelobend  zu  seinen  Eltern  zurück ,  die  sich 
ob  der  Sinnesänderung  ihres  Sohnes  freuen^)  und  denselben 
in  seinenn  Entschlüsse  bestärken.  Ohne  Säumen  sucht  er  auch 
seinen  Vorsatz  zur  Ausführung  m  bringen.  Wie  es  sich  für 
einen  Ritter  ziemt,  zieht  er  zur  Bestehung  kühner  Abenteuer 
aus  (1496).  Doch  nicht  blosser  Thalendursl  drängt  ihn  dazu, 
sondern   er  will  sein  früheres  Leben  sühnen,  und  stets  sind  es 


1)  ImJnbrb.Xin  (Neue  Folge  1)  p.  74  sagt  Foerster:  *Der  König  freute 
sich  darob,  dass  er  (Durmars)  die  Geliebte  verliujHim,  jedoch  nicht  tler 
Ehebruch  war  es,  derdeu  Vater  empört  Imlte,  sonckrn  die  Meäüllirtnce«.  Die« 
könnte  man  allerclingn  au?  den  vv.S58--875acbhe*iej]j  aber  aus  dem  ganzen 
Zii»»niraenhiinge  der  Darstellung  geht  daa  kein eftwej^a  hervor.  Joscfcnz  hat 
nÄuüich  schon  vorher  aeinem  Sohne  das  Verbrecherische  seiner  Liebensweise 
aufs  eindringUchste  vorgebalten,  v.  47lBagt  er:  Th  fais  pechte  moH  dedoiat 
Jjt  ia  ftmme  le  smeschal  yw;  tu  titnSt  moU  mVn  tfimerceL  Diese  Monil- 
p  red  igt  hat  aber  bei  dem  jungen  Ritter  nichts  getruchtet.  Und  wenn 
nun  Durniare  endhch  doch  xu  seinen  Eltern  aurückkehrt  mit  dem  ernat- 
lichen  Vereprechen  ein  tapferer  Ritter  werden  zu  wollen,  so  müssen  wir 
es  als  psychologisch  motiviert  betrachten,  dass  Josefeiiz  diejenige  Suite 
in  dem  Herren  aeines  Soknea  anöchlagt,  an  welchen  dasselbe  am  teiehti'aten 
Jiu  fas&en  ist»  nämlich  an  sein  er  Ehrliebe.  Indeui  er  jedoch  den  Ehrgeiz 
desuelben  anstachelt»  nach  einer  höheren,  würdigeren  Minne  zu  streben, 
bestärkt  er  ihn  zugleich  in  dem  Vorsatze,  sein  t'raheros  Leben  wieder 
gut  au  machen.  Die  erste  Tbat,  die  Durmats  hierauf  ausführt  —  dass 
er  nändich  seinen  Vater  bittet,  den  Seneachal  mit  seiner  Gattin  wieder 
auRzusöhnen  —  sie  isi  auch  der  erste  Schritt  zur  Sühnung  der  begangenen 
FeWer.  Dieser  Auffassung  entspricht  die  l^ehre,  welche  Joaetenz  seinem 
Sohne  mit  auf  den  Weg  ^dbt,  nämlich  nicht  blo«  die  ritterlichen,  sondern 
auch  stets  die  christlichen  Tugenden  »u  Üben:  v.  1451  Gardts,  qut  ja 
n*aies  faintüe  —  Jfonorcr  den  ti  «ainie  gli&t ;  Quar  9€n»  deu  amer  €i 
ctemir    Ne  putl  nus  a  ^ani  bien  veniT, 
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sitiliche  Motive,  die  ihn  bei  seinen  spateren  Tlialen  und  Hand- 
lungen leiten.  Niemals  ist  er  der  Angreifende,  wenn  es  sich 
um  seine  Person  handelt,  hii  Kampfe  mit  Nogant  (v.  2812)  so* 
wohl  wie  mit  Cladain  (v.  10100)  vertlieidigt  er  nur  seine  Rittor- 
elire.  Den  Schwächeren  aber  gewährt  er  stets  seine  Hülfe, 
wie  seine  Thaten  im  Dienste  der  Frauen  beweisen.  Für  die 
Ehre  der  schmachvoll  im  Stiche  gelassenen  Königin  von 
b'land  tritt  er  ein  im  Tourniere  Kardroaius  (v.  2500— 260O),  der 
treuen  Pflegerin  im  rotiien  Zelte  stattet  er  seinen  Dank  ab, 
indem  er  ihren  Geliebten  ans  der  Gefangenschaft  befrei! 
(V,  3500— 357i),  den  Entführer  der  Königin  Ginevra,  Brun  von 
Morois,  zwingt  er,  dem  Könige  Artus  seine  Gattin  wieder 
zurückzusenden  und  dessen  Versöhnung  zu  erbitten  t  v.  4857), 
den  fünf  Frauen  im  Walde  aber  wird  er  zum  Retter  in  der 
Noth,  indem  er  die  Raubritter  züchtigt  (v.  5000—5676).  Als 
speciel  christlicher  Ritter  bewälu't  er  sicli  im  Kampfe  gegen 
die  heidnischen  Könige,  welcheRom  belagert  liahon  {v.  15770fr.) 
Den  Ueberwuridenen  gegenüber  zeigt  er  sich  slels  mild.  Einen 
ahnlichen  Zug,  wie  im  Meraugis,  wo  der  Held  seinem  Gegner 
die  Hand  abschlagt  als  Ersatz  für  das  geraubte  Auge  des 
Freundes,  finden  wir  im  Durmart  nicht,  es  liesse  sich  auch 
nicht  mit  der  Tenden;^  desselbeii  vereinbaren*  Dieser  aber 
entspricht  es  vollkommen,  wenn  der  überwundene  Fei  de  la 
Garde  dem  Helden  verspricht,  seine  früheren  schlechten  Thaten 
wieder  gut  zu  machen  und  fernerhin  ein  besseres  Leben  zu 
führen  v.  3593  til/a  felenie  guerpirai^  Ne  jamais  rien  ne  for- 
ferai  Vers  genül  home  en  mon  vivant,  Se  ce  nest  $or  imi 
defendanl*  und  ebenso,  dass  Creoreas  seine  bislierige  Verächt- 
lichkeit eingestehend  für  die  Zukunft  Besserung  gelobt :  v.  5G94 
tAins  de  mal  faire  ne  fui  las^  Midi  sui  cremus  et  loins  et 
pre^*  V.  5698  ^N'ai  voisin  äont  je  soie  mnes.  Mais  hnamenf  le 
V08  creanty  Frodom  sprai  d'orenavant*. 

Schliesslich  stimmt  es  in  derselben  Weise  mit  der  Ten- 
denz des  Gedichtes  überein,  wenn  Bruns  von  Morois,  um  sich 
den   Helden  günstig   zu  stimmen    und   sein  Lehen    zu   retten, 
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ansein  bisheriges,  unbescholtenes  Leben  erinnert,  das  wohl 
der  Gnade  würdig  sei  v.  4803  ^Doit  on  aver  de  moi  pite^  Je 
n'aimai  onqnes  miinvaiste. 

Wenn  aber  der  Dicliter  doch  mit  einer  gewisisen  Vorliebe 
bei  der  Sciiikierung  von  Kanipfscenen  verweilt,  so  ist  hierin 
wohl  der  Einfluss  frijherer  Dichtungen  zu  sehen,  oder  auch 
da:?  Sfrel>en  den  Anforderungen  seiner  Zeit  wenigstens  zum 
Theil  gerecht  zu  werden.  Beständig  aber  schweben  ihm  docli 
die  Lehren  der  christlichen  Moral  vor  Augen,  was  sich  am 
deutlichsten  durch  die  vie-len  eingestreuten  Sen lenzen  bekundet 
(vgl  Ausg.  p.  514—518)*  Ebenso  wie  im  Meraugis  liegt  auch 
in  der  einleitenden  Bemerkung  des  Durniart  die  Tendenz  des 
Gedichtes  versteckt  enlhaUen,  aber  hier  im  Gegensatze  zu  jenem 
die  moralisierende  Richtung.  Von  einer  solchen  ist  im  Merangis 
nicht  die  geringste  Spur  zu  finden»  und  die  wenigen  Sentenzen*), 
denen  wir  gelegentlich  begegnen ,  die  auch  in  ihrem  Tone 
w^esenllicfi  von  denen  des  Durmart  abweiclien,  scitliessen  jeg- 
liches Moralisieren  aus.  Zur  Vergleichung  seien  sie  kurz  ange- 
führt; p.  59,23  Savoir  vaui  nüdz  que  o'ir  dire.  —  p.  100,12 
IPest  si  fmut  bois  qui  n'ait  busciüe,  —  p.  151,15  ,  .  .  Assez 
ptiet  querre  Qui  Faris  qnieri  en  Enfßleterre.  —  p.  162,15  .  i?m?ä 
ne  (hit  cotneuccmeni  Prhf€t\  donf  la  ßn  est  mauviuse.  — 
Sll,8  .  eil  est  fox  qui  fet  folie. 

Aus  dem  l>isher  Gesagten  durfte  schon  zur  Genüge  hervor- 
gehen, dass  beide  Dichter  zwar  eine  Person  desselben  Standes 
zum  Träger  ihrer  Anschauung  gemacht  haben,  und  diese  auch 
bei  beiden  zum  Theit  eine  ähnliche  ist,  dass  aber  dagegen  ihre 


l)  Die  Ziihl  der  im  Meraugis  eich  findenden  SenteDzen  ist  ftuffsillend 
gpritjg  iin  Verhältniü  zu  denen  der  nahestehenden  Koraane.  Ziiiii  Ver- 
gleiche diene  das  Verzeichnis  derselben  iius  Desconneiig  und  Eree  (letzteres, 
weil  bei  Grosse,  Franxtla.  Stad.  I,  2.  Hefl  imvonKtäudiiif)  Dese. :  S05,  486 
785,  826.  904,  1209,  i2:!4,  \2hÜ,  1717,  2HB,  3086,  3680,  3734,  3741,  ;^780' 
3791,  4591,  4742^4763»  4sm,  5301,  5301,  5340,  (217*^  CleoniadeH  2019* 
2350)  Erec:  1-3,  225,  501,  1012,  1217,  1550,  1785,  2598,  26m,  2810 
2926,  3834,  3368,  4186,  4391,  4414,  4529,  4594,4761,  5541,  5529,  5707^ 
5783,  5871,  5875,  6011,  6479,  6569,  6572. 
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Tendenz    als    eine    wesentlich   verschiedene   auF^ufa^^en    ist*). 
Wir  werden  uns  daher  t>ei  der  Ver^leicbung  auf  eine  genauere 
BeCmchtung  der  Disposition,  äusseren  Anlage  und  Ausführung 
1        beschränken  müssen. 

^K  B.    Disposition. 

^^H  Versuchen  wir  zunächst  eine  Disposition  des  Ganzen  beider 
^■Gedichte  zu  getjen,  so  zeigt  die  gleiche Eintheitung  in  derselben 
I  eine  Aehnlichkeit,  die  auf  den  ersten  Blick  allerdings  als  zu- 
^Kfillig  angesehen  werden  könnte.  Beide  Gedichte  zerfallen  in 
^™  drei  Theile  in:  l)  einen  einleitenden  Theil, 

L 2)  die  eigenlJicbe  Erzählung, 

^P  3)  den  Schluss. 

^^ —  Dass  meist  in  ähnlichen  Gedichten  und  so  auch  in  unseren 
beiden  der  Dichter  dem  Ganzen  eine  einleitende  Bemerkung 
an  seine  Zuhörer  vorausschickt,  bedarf  kaum  der  Erwätmung,  — 
Lassen  wir  vorerst  den  zweiten  Theil  auij^er  Betracht»  so  ver- 
suclit  Raoul  in  der  Einleitung  des  Meraugis  uns  ein  genaues 
Bild  von  der  hervorragenden  Schönheil  Ltdoinens  zu  gel>en 
(p.3— 35),  während  der  Dichter  des  Durmart  im  entsprechenden 
Theile  (v.  92-1068)  die  Jugend  seines  Helden  schildert,  hihalt- 
lidi  haben  somit  beide  nichts  mit  einander  gemein.  Eine  formelle 
Aehnlichkeit  jedoch  zeigt  die  auch  liier  zu  bemerkende  Gleich- 
theiligkeit,  wie  sich  aus  einer  Gegenüberstellung  er^iht: 
Ueraugis  Einleitung.  1.)  Beschreibung  und  Aufzählung 
der  geistigen  und  körperlichen  Vorzüge  Lidoinens  (p.  3—8,4) 
2.)  Anerkennung  ihrer  unübertroffenen  Scliönheit  durch  die 
j  EIrtheiluiig  des  Preises  beim  Tourniere  zu  Lsndesores  (p.  8,5— 21) 
^^3.)  Die  Wirkung,  welche  sie  auf  die  Herzen  zweier  hervor- 
^Hfagenden  Ritter  macht,  die  aus  innigen  Freunden  Feinde  werden. 
^^  Ebenso  lassen  sich  in  der  Beschreibung  der  Jugend  Durmarts 
drei  ver^hiedene Phasen  deutlich  unterscheiden:  1.)  Das  unbe- 
sonnene und  leichtsinnige  Leben  Durmarts  bei  dem  Seneschal 
der  weissen  Stadt,  von  welchem  er  seine  Ausbildung  erhalten 

Ij  Vgl  IL  Th,  2. 
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soll  (v.  93—566)  2.)  Die  Reue  des  Helden  über  sein  bisheriges 
eitles  Beginnen  und  Rückkehr  zu  seinem  Vater  (v,  700).  3.)  Der 
EnLschhj^s  sich  durch  Bestehung  kühner  Abenteuer  als  tapferen 
Ritter  zu  bewähren  und  eine  seiner  würdigere  Geliebte  aufzu- 
suchen (v.  1090). 

Aus  der  Vergleichung  der  drei  Theile  der  Einleitung  beider 
Gedichte  ist  auch  das  Uebereinstinimende  zu  merken»  dass  der 
jedes  Mal  folgende  Tlieil  eine  gleichmässige  Steigerung  des 
vorhei-gehenden  enthält  Setzen  wir  den  Schluss  der  feiden 
Einzahlungen  mit  der  bezüglichen  Einleitung  in  Verbindung,  so 
seilen  wir,  dass  derselt>e  das  genaue  Gegenstück  des  zuge- 
hörigen dritten  Tlieiles  der  Einleitung  bildet.  Es  schliessl  näm- 
Ifch  im  Meraugis  das  Ganze  mit  der  Entsclieidung  des  Zwistes 
der  beiden  Nebenbuhler  und  ihrer  völligen  Aussölmnng  ab 
(250),  im  Durmart  wird  der  Held  als  der  vorzüglichste  Ritler 
anerkannt,  und  er  erfreut  sich  des  unbestriltenen  Genusses 
dessen,  was  er  erslrebl  und  gewünscht  hat  (v.  14879  (T,). 

Betrachten  wir  nun  die  Disposition  der  eigentlichen  Er- 
zählung, so  treffen  wir  in  derselben  Uebereinstimmungen»  die 
schon  mit  einiger  Sicherheit  ein  näheres  Verhältnis  der  beiden 
Werke  zu  einander  vennuthen  lassen,  Uebereinstimmend  ist 
nicht  blos  die  auch  hier  sich  ergebende  Dreitheiligkeit  derselben, 
sondern  auch  der  Inhalt  der  einzelnen  Theile  selbst,  wenigstens 
des  zweiten  und  dritten  Theiles, 

ZiU'  Erltjicliteru ng  der  Uebersicht  sei  die  Disposition  der 
eigentlichen  Erzählung  beider  Gedichte  kurz  gegenüber  gestellt. 

Meraugis.  L)  Die  Fahrt  des  Helden  nach  Abenteuern 
specielt  zur  Befreiung  Gaw^ains,  um  sich  der  Liebe  seiner  Dame, 
die  ihn  auf  seinem  Zuge  begleitet,  durch  rufunvolle  Thaten 
würdig  zu  erweisen  (p.  61  — 146).  2.)  Verlust  der  Geliebten  und 
eifrigesBemühen  des  Helden  sie  wieder  zu  finden  (pJ47— 20(0. 
3.)  Wiederfinden  derselben  in  grosser  Gefahr  und  seine  Kämpfe 
zu  ihrer  Befreiung  (p.  212— 246). 

Dur  mar  s.  1.)  Das  Suchen  des  Helden  nach  einer  seiner 
würdigen  Geliebten   und   die  Ausführung  von  Heldenthalen  in 
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der  Begleitung  der  Dame  des  Herzens?  (v,  1 495-- 3458)*  2*)  Ver- 
lust der  Geliebten  und  erneiües  Suchen  des  Helden  nach  ihr 
(v.  3458— 10406).  3.)  Wiederfinden  derselben  in  grosser  Gefahr 
und  Kämpfe  gegen  ihre  Feinde  (v.  10406—14879). 

Ausserden  bereits  angeführten  übereinstimmenden  Momenten 
ergtebt  sich  aus  dieser  Gegenüberstellung  auch  noch  dasselbe, 
was  wir  für  die  Disposition  der  Einleitung  bemerkten,  dass 
nämlich  auch  hier  die  einzelnen  Theile  bis  zum  Schlüsse  hin 
eine  gleichmässige  Steigerung  enthalten. 

Die  Gleichmässigkeit  in  der  Disposition  lässt  sich  indes  noch 
ireiter  verfolgen.  So  können  wir  im  mittleren  Abschnitte  desMerau- 
gis  wieder  zwei  ünlerablbeilungen  unterscheiden,  die  beide  durch 
einen  Zeitraum  von  zehn  Wochen  getrennt  sind.  Die  erste  Abtheilong 
umfasst  die  Ankunft  des  Helden  initGawain  in  Handiton  (p.  14(>), 
iseine  Trennung  von  Gawain  (p.  151),  seinen  Kampf  mit  Marcs 
des  Gardeis  (p.  153),  Verfolgung  von  FOutredoute  und  Ankunft 
im  Schlosse  des  Karoles  {p,  156),  Die  zweite  Ahtheilung  beginnt 
mit  der  Reflexion  des  Helden  über  seine  Besinnungslosigkeit  im 
Schlosse  des  Karoles  (p.  184)  und  mit  seinem  allmählichen  Besinnen 
auf  das  früher  Geschehene  (p.  184);  hieran  seh  Messt  sich  sein 
sammentreffen  und  Kampf  mit  rOutredoute  (p.  197)  und 
eine  Ankunft  im  Schlosse  Monthaut,  wohin  er  als  Schwerver- 
wundeter durch  Melianz  de  Lis  und  dessen  Geliebte  gebracht 
wird  (p.  2(X)). 
^^  Aehnlich  lassen  sich  im  zweiten  Abschnitte  obiger  Disposition 
^Bies  Diirmart  deutlich  zwei  Unterabtheilungen  herausmerken, 
^Hfe  durch  einen  längeren  Zwischenraum  von  einander  getrennt 
^sindt  und  zwar  hier  durch  einen  Zeitraum  von  über  vier') 
^nMonaten* 

^V       Die  erste  Abtheilung  enthält  Durmarts  Ankunft  bei  Brun 
von  Branlant  (v.  3804),  seine  Kämpfe   mit  Brun   von   Morois 
p,  4278)  und  Creoreas  (v,5600X  seinen  Aufenthalt  im  Schlosse 

l)  Vgl.  IL  Th.  5. 


^■Zuss 
l^seim 


der  zehn  Jungfrauoii  (v.  G624)  und  seinen  Sieg  im  Toumiere 
zwisclien  Roche-Lande  und  Bland io=^*Mores  (v.  8738). 

Die  zweilf  Ablheilüng'  bietet  die  zweite  Aiifiiabnie  Dur- 
matis  bei  Brun  vom  Branlant  (v.  9100),  seine  Ankuul'L  bei 
König  Artus  (v.  9380)  und  die  Erprobung  «einer  Tüchtigkeit 
durch  den  Zauberstubl  und  den  Kampf  mit  Cladain  (v.  10260). 

Eine  Ungleich mässigkeit  der  Disposition  lässt  pich  insofern 
bemerken,  als  der  Dichter  de.<  Durnmrt  die  zweite  Unterab- 
iheilung unmittelbar  an  die  erste  anreiht,  wahrend  Raoul  im 
Merangis  zwischen  beide  die  Eraählung  vom  Geschicke  der 
Lidohie  einflicht  (p,  159--182),  nämhcli  ihre  Gufangejmahme 
durch  Belchis  le  Lais  (p.  159—162),  ihr  Hilfegesuch  an  Gorvein 
Cadrus  duieh  ihre  vortraute  Begleiterin  Avice  (p.  1G5),  Rüstung 
desselben  und  Belageruiig  der  Festen  Belchis' (p.  174—182), 

Fassen  wir  schliesslich  noch  den  dritten  Tlieil  der  eigentlichen 
Eriahliing  beider  Gediclite  näher  ins  Auge,  so  sind  auch  hier 
zwei  Theile  zu  unterscheiden-  Der  erste  umfasst  die  Ereignisse 
von  der  Ankunft  des  Helden  in  der  Nähe  seiner  Geliebten  bis 
zum  Erscheinen  des  Königs  Artus  und  seiner  Ritter,  mid  der 
zweite  von  diesem  Zeitpunkte  bis  zorEntsctieidung  des  Zwiste, 
Das  Erscheinen  des  Königs  Artus  bildet  gleichsam  den  Wende- 
punkt in  dem  Geschicke  des  Helden  und  seiner  Geliebten, 
vermittelt  die  glückliche   Lösung   des  Ganzen» 

Eine  solclie  Gleictmiässigkeit  in  der  Disposition  kann  wohl 
kaum  auf  einem  blossen  Zufalle  beruhen.  DieUebereinstimmung 
wird  indess  noch  auffallender,  wenn  wir  die  technische  Anlage 
beider  Werke  näher  in  Betracht  ziehen. 


C.    Technik. 

Wir  haben  oben  bei  di-r  Disposition  der  Einleitung  schon 
gesehen,  wie  die  einzelnen  Theile  derselben  eine  stete  Steigerung 
enthalten,  im  Merangis:  Scliilderung  der  Voi'zuge  Lidoinens, 
allgemeine  und  öffentliche  Anerkennung  derselben  und  die 
Wirkung,  die  ihre  Person  auf  die  Gemütlier  zweier  Ritter 
niaclil,  dass   dieselben  nämlich  aus  innigen  Freunden  Neben- 
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buhler  und  Fände  werden;  im  Duimarl:  Unbesonnene  und 
leichisinnige  Lebeoswetse  des  Heklen,  seine  Reue  und  Enl- 
schloss  zur  Bessaening.  Dasselbe  gut,  wie  aus^gefuliri  wurde, 
Cur  die  einzelnen  TbeQe  der  eigenUiehen  Erzählimg.  Femer 
bemerkten  wir,  wie  der  Schluss  das  genaue  Gegenstück  zum 
drillen  Tbeile  der  Bnleitung  bi]deL  Diese  Ueberein^Ummung 
in  der  tecbniscben  Anlage  lasst  sich  noch  weiter  verfolgen. 

Zunäehsi  wird  tn  beidoi  Gedicfalen  der  Udiergang  ron 
der  Eiulettung  zur  eigentlicben  Erzäblung  auf  dieselbe  Weise 
?ernitltelt  nimlkii  dortch  das  Er^heinen  eines  Boten  mit  einer 
bestimmten  Naehrieht,  wodurch  dann  der  Held  zu  ^inem 
Abenteuerzug  veranbsst  wird  (vgl.  LTh.Dl  und  n,Th.6)-  Den 
Sehloss  des  ersten  Thdks  der  ErzahJung  UMet  in  beideii 
Gedtchta)  die  Befreiupg  eines  Riilefs  aus  der  Gefangenschall 
(Tgl.  I.  Tb.  D  9  u.  n.  Tk  8> 

Etwas  Aehnljcbes  ist  im  zweiten  Tbeile  der  tigentlichen 
Erzählung  zu  ccmslatierefL 

Im  HeraiQgk  beginnt    derselbe  nämlteh  mü  der  Ankunft 
^des  Helden  in  Handiton  beim  Grafen  Gladouein,  wo  jener  sieb 
l  erst  des  Verlustes  setner  Gehebten  t>ewusst  wird  und  Mcb  nun 
zu  deren  Aufsuchung  anschickt  (p.  146  ff.). 

Im  Durniart  entspricht  diesem  "nieile  die  Ankunft  des 
Beiden  bei  Brun  Ton  Branlant  (v.  3736),  durch  dessen  Mit- 
dgm  die  Jungfrau  mit  dem  Sperber  die  Königin  too 
sei,  er  erst  zu  der  Kenntnis  gelangt,  dass  er  in  seiner 
Gefährtin,  die  er  im  rothen  Zelte  zurückgelai^en,  seine  GeUebte 
Toloren  hat,  die  wiederzufinden  er  sich  nun  aufmacht  (7. 4111)w 
Übt  zweite  TbeD  der  Er^hlung  endet  im  Meraugis  mit 
dem  Kampfe  des  Hdden  gegen  seinen  gefahrtidislen  Gegner, 
rOutredoute,  der  allein  bis  jetzt  sich  ihm  an  Stärke  und  Ge- 
waodlbett  tn  Handhabung  der  Waffen  ebenbürtig  gezeigt  hat, 
an  dass  beide  schliesslich  von  Wunden  und  Blutverlust  erschöpft 
irie  lodt  hinsinken  (p.  196>  Auch  'mi  Durmart  schlief  dieser 
Tbeil  mit  einem  Kampfe  des  Helden  gegen  einen  ebenbürtigen 
Gegner.     Dormais  kämpft   nämlich    mit  dadain   lange   Zeit 
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vergeblich,  so  dass,  da  Artus  die  WafTen  abzulegen  befiehlt,  der 
Kampf  unentschieden  bleib l  (v,  lOSCM}). 

Im  diitten  Theile  der  Erzählung  beider  Gedichte  finden 
wir  ganz  dasselbe  Verhältnis.  Durch  das  zufällige  Eintreffen 
eines  Ritters,  Melians  de  Lis,  an  der  Kampfesslätte  gelangt  iin 
Meraugis  im  Beginne  dieses  Theiles  der  verwundete  Held  durch 
die  Hülfe  jenes  Ritters  in  das  Schloss,  in  welchem  sich  seine 
Geliebte  befindet  (p.  ^}).  In  ähnlicher  Weise  gelangt  Durniars 
im  entsprechenden  Theile  des  Durmart  durch  ein  zufälliges  Zu- 
sammentreffen mit  einem  Jäger  der  Königin  von  Irland  in  die 
Nähe  seiner  Geliebten  (v.  10778), 

Der  dritte  Tlieil  endet  im  Meraugis  damit,  dass  Lidoine 
Meraugis  als  Gemahl  annehmen  will  (p.  244)  und  vollkommen 
ebenso  erklärt  sich  im  gleichen  Theile  des  Durmart  die  Königin 
bereit,  Durmarts  Gattin  zu  werden  (v.  14s79). 

Neben  dieser  Aehnliclikeit  in  der  Einführung  und  Ab- 
scliliessung  der  einzelnen  Theile  sind  noch  zwei  weitere  über- 
einstinnnende  Momente  anzuführen.  Zunächst  tritt  deutlich 
der  beiden  Dichtern  gemeinsame  Zug  zu  Tage,  den  Helden  in 
Betreff  der  V^erwirkUchung  seiner  Wünsche  niögüchst  im  Unge- 
wisi^en  zu  halten;  alle  Fragen  dessell^en  nach  dem  gesuchten 
Gegenstande  werden  entweder  nur  dunkel  oder  gar  nicht 
beantwortet.  Wir  dürfen  hierin  wohl  mit  Recht  einen  nicht 
ungeschickten  Kunstgriff  der  Dichter  erblicken,  dessen  richtige 
Verwendung  ilnien  einen  dreitachen  Vorlheil  zu  gewähren  vor- 
niochle.  Erstens  konnten  sie  dadurch  den  Helden ,  der  sich 
trotz  der  Schwierigkeiten,  die  sich  ihm  bei  seinen  Nacb- 
foi-schungen  in  den  Weg  stellten,  niclit  von  seinem  Vorhaben 
atjschrecken  lässt,  in  einem  glänzenderen  Liclile  erscheinen 
lassen.  Zweitens  aber  erhielten  sie  die  Möglichkeit^  ihre  Er- 
zaiilung  leichter  weiter  zu  spinnen  und  die  einzelnen  Episoden 
passender  aneinanderzureihen.  Drittens  endlich  bot  sicli  ihnen 
ein  treflfliches  Mittel,  auf  die  Aufmerksamkeit  der  Zuhörer  zu. 
wirken.  Das  letztere  müssen  wir  wohl  als  den  Hauptvortheil 
und  als  denjenigen  bezeichnen,  welchen  die  Dichter  selbst  mit 
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der  Anwendung  jenes  Kunstgriffes  beabsichtigten.  Denn  der 
Held  ist  schon  ohnedies  mit  so  glänzenden  Farben  geschildert, 
dass  es  kaum  noch  eines  solchen  Kunstgriffes  bedarf.  Was 
den  zweiten  Punkt  anbelangt,  so  verfuhren,  wie  die  Dichter 
jener  Zeit,  auch  unsere  beiden  Dichter,  besonders  aber  der 
Verfasser  des  Dunnart,  keineswegs  immer  sehr  scrupuiös  in  der 
Verbindung  und  Einfügung  einzelner  Episoden  und  in  der 
logischen  Entwickelung  der  verschiedenen  Begebenheiten. 
Hierfür  zeugt  der  Umstand,  dass  wir  aus  beiden  Gedichten 
leicht  Theile  ausscheiden  können  ohne  dem  Ganzen  wesent- 
lichen Abbruch  zu  thun,  sicherlich  aber  ohne  den  Gedankengang 
auch  nur  im  Geringsten  zu  stören,  und  femer  dass  das  Ein- 
treten gewisser  Ereignisse  bisweilen  gänzlich  unvermittelt  und 
unmotivirt  ist^).  Um  aber  bei  einer  solchen  Anhäufung  von 
Abenteuern  und  Episoden,  wie  sie  in  jenen  Romanen  üblich 
ist,  die  Aufmerksamkeit  und  das  Interesse  der  Zuhörer  zu 
erregen  und  zu  erhalten,  war  die  Anwendung  des  erwäbnteD 
Kunstmittels  wohl  am  Platze,  Dasselbe  findet  äch  theilweise 
auch  an  den  sich  entsprechenden  Stellen  der  beiden  Elrzählungen 
und  in  den  gleichen  Situationen  der  beiden  Helden.  So  gibt 
gleich  im  Anfange  der  Erzählung  des  Iferaugis  der  Zwerg  dem 
Könige  auf  seine  Frage,  ob  Gawein  noch  lebe  oder  gefangen 
sei,  die  ausweichende  Antwort,  nur  der  Kühnste  des  Artushofes 
diirte  es  wagen,  dem  Gawain  nachzuforschen,  und  wer  sich 
für  den  Auserwählten  tialte,  möge  es  unternehmen,  Nachricht 
über  den  Chevalier  as  damoiseles  einzuziehen  p.  58|  8. 
Or  soii  Ol  qui  s'edira  D'aler  enquerre  les  tnoüeies  Du  ckemlier 
m  Damoisdes*). 

Sodano  ab  Meraugis  den  Zwerg,  dem  er  wieder  zu  seinem 
Pferde  verholfen  hat,  —  mit  Bezug  auf  ein  vorhergegangenes 
Gesprach  —  auffordert,  ihm  zu  sagen,  wie  er  Ehre  für  Schmach 

1)  Vgl  IL  Th.  9.  IL  10. 

2)  Im  »CfaeT.  as  deti8  espees«  nennt  sich  MeliJuliis,  der  Held  desselben, 
«ekher  eine  Zettl&ng  in  Begleitung  Ton  sechs  Frauen»  die  er  auß  d^ 
Gewalt  ihrer  Wächter  beireit  bat,  umberxieht  »CheTalier  u  damea«* 
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eintauschen  werde,  erwiedert  ihm  dieser  ironisch  (p*  66,  8) 
^Je  fCai  pas  jour  a  hui  De  ce  que  vous  me  demande^.  A  dien 
soies  vous  cmmnundez ,  Car  ce  vom  vendra  hien  ai  pomt^^ 
weshalb  ihn  Meraugis  zum  Teufel  wünscht.  Als  er  hierauf  die 
beiden  Jungfrauen  im  Zelte  wlederholentlich  bittet»  ihm  milzu- 
theilen»  warum  sie  weinten,  und  was  es  für  eine  Bewandtnis 
mit  dem  vor  dem  Zelte  aufgehäoglen  Schilde  habe,  da  geben 
ihm  auch  diese  zuerst  ausweicheode  Antwort,  und  zuletzt  ver* 
weigern  sie  ihm  Jegliche  Auskunft  (p.  72,  3):  ^Cest  nomiz  Ja 
plus  ne  vous  efi  dirofis  ore,  Vous  le  sauroijs  assez  eticore^. 
Und  als  er  endlich  zu  den  zwölf  Jungfrauen  kommt  und  Aus- 
kunft über  Gawain  verlangt,  erhält  er  den  seltsamen  Bescheid 
(p.  115,  14):  »Va  fen  .  .  ,  La  voie  ä  destre  contrmiont  Otdre 
ce  boiSj  au  pie  dif,  morUy  La  iroveras  une  chapele  Et  une 
croijs;  ,  .     Ä  la  croiz  te  conseiÜeras€, 

Auf  seine  weitere  Frage  nach  Merlin  dem  enplumcor^  ruft 
Ihm  eine  der  Jungfrauen  spöttisch  zu,  sie  sei  Merlin,  und  weist 
ihn  dann  mit  den  Worten  ab  (p,  1 16,  6) :  ^Que  ja  plus  ci  rie 
t'eti  dirons^  Ne  ce  ne  qnoi,  ne  o  ne  non^* 

Auch  die  Inschrift  auf  dem  erwähnten  Kreuze,  die  schliess- 
lich Meraugis  Aufschkiss  über  den  Aufenthaltsort  Gawains 
geben  soll,  ist  derart,  dass  der  Held  über  die  fernere  Richtung 
seines  W^es  nicht  besser  unterrichtet  ist,  wie  vorher.  Er  hat 
nämhch  zu  wählen  unter  drei  Wegen,  deren  Namen  ebenso 
dunkel  sind,  der  erste  heist  der  mitleidslose,  der  zweite  der 
widersinnige  und  der  Dritte  der  namenlose.  Ebenso  seltsam 
und  unerkärlich  bleibt  ihm  auf  dem  Wege  zuerst  das  Benehmen 
der  ihm  begegnenden  beiden  Fräulein  und  später  des  Knaben, 
die  auf  seinen  freundlichen  Gruss  und  den  geheimen  Wunsch, 
etwas  über  die  Stadt  sans  non  zu  erfahren,  im  Vorbeigehen 
nur  die  dunklen  Worte  sprechen:  »  Vous  avez  les  bonnes  pensees 
(p.  121,  9)^  und:  ^3Iar  fm^  (p.  121,  11). 

Nicht  besser  gehngt  es  ihm  ün  zweiten  Theile  beim  Nach- 
forschen nach  seiner  Geliebten,  irgend  welche  Auskunft  zu 
erhalten  über  die  Richtung  nach  der  Stadt,    Alle  seine  Fragen 
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tttch  dersdben  «erden  Dur  dadurch  beantwodet,  liass  man 
um  modaebt,  weS  man  ihn  Rir  Terröckt  hüt  (p.  151,  13)  Xc 
imb  me  Toif  demmmJer  Qui  ne  U  tie^me  ä  feis  mns. 

Sehen  wir  za,  wte  der  Dicfater  des  Durmart  in  äbnlieber 
Weise  verfiuirL 

EbeiBO  gleieh  m  Anhng  der  e^genlliehen  Eni&hmir  weks 
der  Pilger,  der  Durmari  Ton  der  ansBerordenUicben  Schönheit 
der  Köni^  Ton  Irland  beridilet,  weder  deren  Namen  noch 
ibrra  AufenUiaKsorl  anzugeben,  weil  er,  wie  er  sagt,  in  das 
Anschauen  ihrer  Schönheit  Tersenkt  rar  Staunen  und  Be- 
wunderung alles  andere  selbst  auch  ihren  Namen  und  den 
ihrer  ScUöaser  Teigessen  habe  (v.  1173):  *Al  jor  que  je  le 
pom  veoir.  Je  mis  U^tM  m  mmdkahir  Le  ncm  d^  U  d  de$ 
{^agÜaU*  und  (y.  1180)  »Af  tos  i  samroie  wiener*. 

Der  erste  Ritter,  welcher  Durmart  begegnet,  und  an  den 
er  seine  Frage  nach  der  Konigin  von  Irland  richtet,  antwortet 
ihm  zuerst  aufwachend,  und  dann,  nachdem  er  im  Kampfe 
überwunden  ist,  gesteht  er  ein,  nichts  von  itu-  ru  wissen 
(t,  1733):  »  .  dd  aire  smi  d^wies^  De  celi  qtte  ro^  tan^  ames^ 
Qm€  por  Bon  li§e  rm  tenes;^  er  gibt  ihm  aber  die  Weisung, 
der  Spur  des  Hundes  zu  folgen,  welchen  er  mit  sich  führt  und 
Qim  Durmart  schenkt  (v,  1746) :  >La  im  de  (sc.  Irvrkre)  va  si 
almÄsmme  puist  deus  araneter,  Ne  t?<w  m  mi  mieU  emittier*. 

Der  zweite  Ritter  jedoch,  Nogans,  von  dein  er  dieselbe 
Auskunft  verlangt,  erwidert  ihm  blos  mit  der  Drohung  (v.  1863): 
*Se  salue  ne  vos  avoie^  Cde  t^ste  vos  trancheroie^. 

Auch  die  Königin  von  Irland  selbst,  bei  welcher  Durmars 
an  dritter  Stelle  seine  Nachforschungen  fortsetzt,  gibt  ihm 
keinen  Aufschluss  über  ihre  Person.  Hier  könnte  es  allerdings 
leicht  den  Anschein  gewinnen,  als  ob  der  Dichter  e3  nicJjt  so 
sehr  darauf  abgesehen  habe,  das  Interesse  der  Zuhörers  zu  fesseln^ 
da  derselbe  ]a  mit  einiger  Sicherheil  schon  vermuUien  kann»  dass 
jene  die  gesuchte  Geliebte  ist,  als  vielmehr,  um  die  Lage  des 
Bddeo  kritischer  zu  gestalten  und  die  Erzählung  leichter  vvoiler- 
fohren  zu  können«    Doch  dem  ist  nicht  so;  denn  grade  dadui*ch, 
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dass  die  Königin  ihr  Incognito  wahrt  und  DurmarL  den  ge- 
wünschten Aofschtnss  nicht  gibt,  wird  die  Aufmerksamkeit  des 
Zuhörers  in  höherem  Grade  wach  gehalten  und  zwar  durch  ein 
ungleich  stärkeres  Moment.  Es  regt  sich  nämlich  in  ihm 
unwillkühHich  das  Verlangen  zu  erfahren,  ob  sich  die  Königin 
dem  Helden  am  Ende  nicht  doch  noch  zu  erkennen  gibt;  und 
besonders  erwarten  wir  einen  solchen  Ausgang,  nachdem  Dur- 
mars für  die  Rettung  ihrer  Ehre  und  Freiheit  eintretend  mit 
ihrem  gefahriichen  Gegner  gekämpft  und  in  diesem  erbitterten 
Kampfe  für  sie  schwere  Wunden  empfangen  hat. 

Eine  solche  Lösung  tritt  indessen  nicht  ein,  sondern  sie 
verspricht  nur,  ihm  die  Königin  zu  zeigen»  wenn  sie  in  ihr 
Land  gekommen  seien,  jedoch  nur  unter  der  Bedingung»  dass 
er  sich  bis  dahin  alles  weiteren  Nachforschens  enthalte  (v,2772): 
»  ,  .  je  vos  mosterai  La  tres  bele  raine  gente  (v.  2745):  3fms 
je  K€  vos  en  dirai  plu^^  Dusqtte  vos  esteres  venus  E^isetnile  o 
moi  en  ma  contree^  (v.  2751 J:  De  plus  enquerre  et  denmnder 
Me  deves  bien  respit  doner  Deci  quen  mon  pais^  heaz  sire,^ 

Ebenso  bleiben  Durmarts  Nachforschungen  nach  dem  rothen 
Zelle,  in  welchem  er  seine  Geßhrtin  zurüekgelassent  um  Gladinel 
zu  Hülfe  zu  eilen,  ohne  Erfolg,  und  weder  der  Jäger,  den  er 
zueilt  anspricht,  noch  Bruns  von  Branlant,  der  ihm  eröffnet, 
dass  die  Dame  mit  dem  Sperber  die  Königin  von  Irland  sei, 
wissen  etwas  über  dessen  Verbleib.  Ersterer  erwiedert  ihm 
kurz  (v.  3786):  »Sirc,  je  n^en  sai  Wen,  Maint  jor  ai  h  forest 
chercie^  Onque  nH  vi  tetite  drecie^  und  letzterer  in  ähnlicher 
Weise  (v,  3937) :  ^Sire,  .  .por  mir  vos  di^  Cains  cn  cesie  forest 
ne  vi  Cele  tente  äont  vos  parles.^ 

Auch  der  Knappe  Ydiers,  den  Durmars  auf  seinem  weiteren 
Zuge  antrifn,  hat  für  ihn  nur  dieselbe  Antwort  fv.4167):  »^e 
la  tente  ne  sai  je  wie,  N'ainc  ne  la  vi  jor  de  ma  vie.* 

Li  Fei  von  La-Garde  endlich  weiss  nur,  dass  die  Gesuchte 
mit  Gladinel  weitergeflogen,  wohin  sie  sich  aber  gewendet 
hat,  ist  auch  ihm  unbekannt  (v*  5305):  ^Je  ne  sai  qu'ele  est 
devenue^*    Er  gibt  Durmart  jedoch  den  Rath,  an  den  Hof  des 
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KSmgs  Artus  zu  geben,  dort  werde  er  wahrscbdEdidi  M&beits 
über  sie  in  Erfahrung  bringen  können.  —  Diese  Art  den 
HeMen  in  beständiger  Ungewissheit  m  erbaUen  so  nämlich, 
dass  der  Gefragte  ?elbst  gar  keine  Auskunft  ru  geben  vermag, 
deoi  Fragenden  aber  den  Bescheid  gibt,  nach  einem  bestimmten 
Orte  hinzugeben«  wo  er  sicherlich  Nachricht  über  seine  Geliebte 
einziehen  könne,  kehrt  noch  mehrere  Male  uneder.  —  So 
wissen  zunächst  die  Gefangenen,  weiche  Durmars  aus  der 
Gewalt  des  Herrn  von  Roche-ßruoe  befreit,  ihm  nichts  van  der 
Konigin  mitzutheilen ,  einer  von  ihnen  jedoch,  der  Knappe 
Guivres  li  Blons,  macht  sich  anheischig,  ihn  in  ein  benachbartes 
Schloss  zu  führen,  wo  er  sicherlich  das  Ei*wünschte  vernehmen 
werde  (v,  5886).  Sodann  dort  in  dem  sogenannten  Zehnjung- 
frauenschtosse  angelangt,  hört  er  auch  hier  nichts  Genaueres 
von  seiner  Geliebten.  Gner  der  Bewohner  desselben,  Geogenans« 
gesteht  (V.  6382) :  »de  c^e  bele  raine  Ne  ms  sai  jo  pas  at^oter« 
er  ist  jedoch  der  Ansicht,  Durmars  solle  mit  zu  dem  Tourniere 
zwischen  den  Schlössern  Blanches- Mores  und  Roche- Lande 
ziehen,  dort  würden  seine  Nachforschungen  eher  von  Erfolg 
gekrönt  sein,  weil  zu  demselben  Ritter  zwanzig  Tagereisen 
weit  her  kämen.  Aber  auch  dort  wird  ihm  nicht  die  gewünschte 
Auskunft  zu  Theil ')  (v.  G455), 

Das  zweite  Moment ,  welches  für  die  äussere  Anlage  der 
beiden  Gedichte  von  Wichtigkeit  ist,  und  welches  in  beiden 
besonders  hervortritt,  ist  die  genaue  Beobachtung  der  Zeit 

Nicht  blos  die  ganze  Handlung  spielt  sich  innerhalb  eines 
festbestimmten  Zeitraumes  ab,  sondern  auch  die  einzelnen 
Ereigni^e  sind  zeitlich  genau  abgegrenzt. 

Im  Beginne  der  eigentlichen  Erzählung  hat  es  Lidoine  — 
an  einem  Weihnachtstage  -  dem  Helden  zur  Bedingung  ge- 
macht, dass  er  sie  erst  nach  einem  Jahr  zur  Gemahlin  erhalten 
solle,  wenn  sie  während  dieser  Zeit  nur  Gutes  über  ihn  gehört 
habe  (p,  49,  11):  »  .  d  tant  eti  premira  sa  pari  Jusqu'ä  un 
an  dece  jour  dhui^  Que  je  n'aprücherai  de  lui^  For  nul  solojf^ 
gii*ä  €€3te  foiß^  Devant  un  an;^  etc. 

1)  Vgl  Che?,  HS  n  egpeeß  y.  1887-2372, 


Hiernach  sollten  wir  erwarten,  dass  die  eigentliche  Hand- 
lung einen  Zeilraum  von  einem  Jahre  einnehmen  werde.  Aber 
Lidoine  hält  die  von  ihr  gestellte  Frist  selbst  nicht  aufrecht, 
indem  sie  schon  nach  ihrer  Befreiung  aus  der  Gewalt  des 
Belchis,  einige  Tage  vor  Pfingsteni  sich  bereit  erkhirt,  Meraugis* 
Wunsch  zu  errüllen,  und  damit  dem  amPfingsttage  stattfindenden 
Zweikampfe  des  Helden  mit  Gorveinz  Cadrus  die  Erzählung 
abschliesst,  so  spielt  sich  die  eigentliche  Handlung  genau  inner- 
halb eines  halben  Jahres  ab. 

Im  Dnrmart  erhält  der  Held  am  Pfingsttage  den  Ritterschlag 
und  am  folgenden  Pfingstfeste  (indeo  seine  Vermählungsfeierlich- 
keitcn  mit  der  Königin  von  Irland  statt ,  so  dass  also  die 
Handlung  hier  ein  Jahr  ein nirnnrL  Hierbei  ist  jedoch  zu  merken, 
dass  wir  der  Spur  des  Heidon  auch  hier  nur  während  eines 
halben  Jahres  folgen,  indem  wir  nämlich,  um  die  einzelnen 
Zeitangaben  in  Einklang  zu  bringen  und  das  Jahr  auszufüllen*), 
gezwungen  sind,  anzonehnien,  dass  Dormai-s  —  nicht  vier, 
wie  der  Dichter  angibt,  sondern  —  sechs  Monate  umherirrte» 
für  welche  Zeit  wir  nichts  in  Betreff  des  Helden  erfahren. 

Was  die  chronologische  Anordnung  der  einzelnen  Ereig- 
nisse anbelangt I  so  dürfte  sicli  selten  eine  solch'  sorgrdltige 
Durchfuhrung  derselben  finden  wie  im  Meraugis. 

Am  Weihnachtsfeste  Gnden  sich  Meraugis  und  Gorveinz 
Cadrus  am  Hofe  des  Königs  Art  US  ein,  wo  über  ihren  Liebesstreit 
entschieden  werden  soll  {p.  37)^).  Am  selben  Tage  erscheint 
der  Zwerg,  der  den  König  an  Gawain  erinnert  {p.  55).  Nach 
dessen  Abzug  macht  sich  Meraugis  ohne  Säumen  mit  Lidoine 
zur  Aufsuchung  Gawains  auf  (p.  Gl).  Desselbigen  Tages  noch 
holt  er  den  Zwerg  ein  und  verweilt  die  Nacht  im  Zelte  der 
beiden  Jungfrauen  (p.  71).  Am  folgenden  Tage,  Dinstag,  findet 
sein  Zweikampf  mit  Laquis  de  Lampagrt>s  statt  (p.  72—88), 
Am  Donnerstag  gelangt  er  zu  dem  Kreuzwege,   wo  er  wieder 


1)  Vgl.  IL  Theil  5. 

2)  Vgl.  F.  Wolf,  Denkschriften  l.  c.  p.  IÜ2  Anmerkg.  % 


mit  dem  Zwerge  zusammen  trifft  Cp.  92)*  Von  Donnerstag  art 
zieht  Meraugis  mit  jenem  weiter  um\  nimmt  am  Neujalirstage 
am  Tourniere  des  Königs  Amargons  Theil,  in  welchem  er  den 
Gegner  seines  Führers  besiegt  (p,  100).  Am  selben  Tage  noch 
trifft  er  zum  zweiten  Male  Laquis,  nachdem  sich  dieser  vor 
drei  Tagen  von  L'Ontredoute  getrennt  hat  (p,  110).  Nach 
einer  längeren  Wanderung  kommt  er  zur  Stadt  sans  non  (p.  15^), 
kämpft  am  erslen  Tage  mit  Gawain  (p.  128),  bringt  die  folgende 
Nacht  im  Schlosse  zu  (p.  140)  und  flieht  am  anderen  Morgen 
mit  seinem  Freunde  auf  einem  Schiffe  nacti  Handilon  (p.  146). 
Die  Nacht  hleiben  sie  hier,  um  sich  am  anderen  Morgen  schon 
tu  trennen,  Meraugis  um  seine  Geliebte  aufzui^uchen  (p,  151). 
Nach  einiger  Zeil»  etwa  vier  Wochen  nach  Weihnachten,  wie 
wir  aus  seinen  Worten  (p.  186,  .13):  »  ,  je  sai  qiiil  na  mie 
un  mois  Que  Nod  fH<i  schliessen,  tomnit  er  bei  seiner  Verfolgung 
des  L'Oulredoufe  ins  Schloss  des  karoles^  in  welchem  er  zehn 
Wochen  vom  Zauberbanne  befangt-n  bleibt  (p.  159),  Aus  diesen 
Angaben  folgt»  dass  etwa  Mitte  April  der  Kampf  mit  L'Outre- 
doute  stattfindet,  und  zwar  einige  Tage  vor  Ostera,  wie 
Meraugis  aus  dem  Aufrictilen  von  Kreuzen  schhesst  (p.  187). 
Ostern  fallt  somit  in  die  zweite  Hälfte  des  April  Am  Oster- 
sonntage sieht  der  Held  seine  Geliebte  (p.  212).  Ostennontag 
zieht  Gawain  mit  den  Artusrittem  zur  Befreiung  Lidoinens 
aus  und  kommt  am  ersten  Montag  im  Mal  vor  Belchis*  Schlosse 
Monthaut  an  (p.  223j.  Am  selben  Tage  kämpft  Meraugis  mit 
Galogrevain  und  Gaw^ain  (p.  234),  Am  folgenden  Tage  wird 
ein  gemeinsamer  Ausfall  aus  dem  Schlosse  gewagt  und  die 
Entscheidung  des  Kampfes  herbeigeführt  (p.  241).  Am  dritten 
Tage  schickt  Gorveinz  Cadrus  Meraugis  eine  Herausforderung 
zum  Zweikampfe  für  den  Pfmgstag,  —  bis  zu  welcher  Zeit  also 
noch  ungefähr  vierzehn  Tage  bleiben.  -  Zu  Pfingsten  nun 
trifft  Meraugis  mit  Lidoine  in  Gantorbire  ein  (p.  252),  um  mit 
Cadrus  zu  kämpfen* 

Aus  Vorstehendem  ergibt  sich  klar,   dass  Raouls  Meraugis 
in  Bezug  auf  Genauigkeit  in  der  Zeitangabe  wenig  zu  wünschen 


st 

übrig  lässt  und  bei  einer  Gegenüberstellung  mit  Durmart')  in 
diesem  Punkte  wohl  den  Vergleich  aushalten  kann. 

Wenn  wir  zur  bequemeren  Uebersicht  die  übereinstim- 
menden Momente,  die  sich  uns  bei  Betrachtung  der  technischen 
Anlage  beider  Gedichte  ergaben,  nochmals  kurz  zusammenstellen, 
so  sind  dies  folgende:  1»)  Die  gleichmässige  Steigerung  der 
einzelnen  Theile  der  Einleitung  sowohl  wie  der  eigentlichen 
Einzahlung.  2.)  Der  Schluss  des  Ganzen  bildet  das  genaue 
Gegenstück  des  bezüglich  IIL  Theiles  der  Einleitung.  3.)  Die 
Anwendung  desselben  Mittels,  um  die  Einleitung  mit  der  Er- 
zählung zu  verbinden.  4.)  Die  ähnliche  Art,  wie  die  einzelnen 
Theile  der  Erzählung  einleiten  und  abschli^sem  5,)  Verwendung 
desselben  KunstgriflFes ,  um  auf  das  hiteresse  des  Zuhörers  zu 
wirken.  6.)  Die  ähnliche  Genauigkeit  in  der  Angabe  der  ver- 
schiedenen Zeitpunkte. 

Dass  diese  Ueboreinstiranmng  in  der  Anlage  beider  Gedichte 
eine  ziemlich  auffallende  ißt,  kann  wohl  kaum  bestritten  werden. 
Nur  eine  Abweichung  ist  in  dieser  Hinsicht  zu  erwähnen.  Es 
ist  dies  die  verschiedene  Verwendung  der  sogenannten  Sperber- 
episode. Während  dieselbe  nämlich  im  Meraugis  den  zweiten 
Theil  der  Einleitung  bildet,  hat  der  Dichter  desDurmart  dieselbe 
m  den  ersten  Theil  der  eigentlichen  Erzählung  eingeschoben, 
eine  Abweichung,  die  verhältnismässig  unbedeutend  und  ausser- 
dem durch  den  Gang  der  Handlung  beider  Gedichte  bedingt 
wird- 


D.  AosflihruBg. 

Es  \vurde  oben  (BJ  schon  bemerkt»  dass  die  Einleitung 
und  der  Schluss  beider  Gedichte  inhaltlich  verschieden  seien» 
bedingt  durch  die  verschiedene  Tendenz  beider  Werke.  Daher 
wird  sich  unsere  Untersuchung  nunmehr  auf  die  eigentliche 
Erzäldung  beschränken.  —  Eine  kurze  Analyse  der  Hauptzüge 
derselben  ergibt  eine  beinahe  völlige  Identität. 

1)  Vgl.  Stengel.  Ausg.  p*  511, 

2)  Vgl.  F.  Wolf,  Denkachriften  l  c.  p.  163  Anmerkg  3. 


uro  sich  die  herrlichste  der  Frauen  zu  erwerben,  unter- 
nimmt es  der  Held,  die  gefahrlichsten  Abenteuer  tu  bestehen 
und  sich  stets  als  wahren  Ritter  zu  bewähren.  Kurze  Zeit  zieht 
er  in  Begleitung  seiner  Geliebten  dahin,  und  in  ihrem  Beisein 
besteht  er  seine  ersten  Abenteuer.  Durch  eigenes  Verschulden 
verliert  er  jene,  und  er  bietet  nun  alles  auf,  sie  wiederzufinden. 
Nach  manchen  Kämpfen  und  nach  Üeberwindung  vieler  Hinder- 
nisse kommt  er  schliesslich  auch  dorthin»  wo  sich  die  Dame 
seines  Herzens  befindet  und  zwar  in  dem  Momente ,  da  sie  in 
grosser  Nolh  und  Gefahr  schwebt.  Durch  sein  Erscheinen  und 
durch  Bewährung  seiner  hervorragenden  Tapferkeit  vomiglich, 
wird  die  Gefahr  von  der  Geliebten  abgewendet,  und  diese  schenkt 
ihm  zum  Danke  dafür  ihre  Hand.  —  Dies  ist  in  wenigen  Worten 
der  Vorlauf  der  Handlung  in  der  eigentlichen  Erzählung  beider 
Gedichte.  Eine  Abweichung  findet  sich  nur  insofern,  als  Mer- 
augis  zuerst  zur  Aufsuchung  Gavvains  auszieht  und  Lidoitie  ihn 
auf  dieser  Fahrt  von  Anfang  an  begleitet,  während  Dormars 
dagegen,  Nachforschungen  nach  seiner  Geliebten  anstellend,  erst 
einige  Tage  nach  seinem  Auszuge  mit  der  Königin  von  h'Iand 
zusammentriffl  und  in  ihrem  Beisein,  aber  ohne  sie  zu  kennen, 
seine  ersten  Abenteuer  besteht* 

Sehen  wir  von  dieser  einen  Modification  ab,  so  dürfen  wir 
wohl  mit  Recht  annehmen,  dass  der  eine  Dichter  die  Griind- 
züge  seiner  Erzählung  von  dem  anderen  entlehnt  haben  muss. 
\n  dieser  Ansicht  werden  wir  noch  mehr  bestärkt,  wenn  wir 
einige  Einzelheiten  der  Erzählung  näher  ins  Auge  fassen,  in 
denen  eine  Aehnlichkeit  noch  deutlicher  zu  Tage  tritt. 

1.  So  deutet  schon  die  ähnliche  Art,  wie  der  einleitende 
Theil  mit  der  eigentlichen  Erzählung  verbunden  wird,  auf  ein 
näheres  Verhältnis  der  beiden  Dichtungen  hin,    (Vgl  G*  3.) 

Kaum  hat  im  Meraugis  der  Held  sich  bereit  erklärt,  die  von 
der  Geliebten  an  die  Erfüllung  seines  Wunsches  geknüpften 
Bedingungen  erfüllen  zu  wollen,  da  erscheint  unerwartet  ein 
über  die  Massen  hässücher  Zwerg  vor  Artus  und  erinnert  ihn 
an  seinen  Neffen  Gawain,  der  ausgezogen  sei,  das  Schwert  mit 


dem  absonderlichen  Gehänge  ^)  zu  erproben  und  an  diesem 
Tage  wieder  zurück  sein  wollte.  Da  er  nicbt  gekommen ,  so 
dürfe  nur  der  Kühnste  Nachricht  über  ihn  —  dessen  AufenlhalLs- 
ort  er  nicht  anzugeben  weiss  (vgl  C.  4)  —  einzuyJehen  wagen, 
worauf  sich  Meraiigis  dann  erbietet,  Gawain  aufzusuchen, 
(p.  49-58.) 

Sehen  wir  hiergegen,  wie  der  Dichter  im  Dtirmart  von  der 
Einleitung  zu  seiner  Geschichte  hinüherführt.  Nachdem  Dur- 
mars  seine  unwürdige  Lebensweise  aufgegeben  und  seinen 
Eltern  seinen  EuLschhjs^s,  durch  ßestehung  kühner  Abenteuer 
ein  tapferer  Ritler  zu  werden,  mitgeüicilt  hat,  da  kommt  plötz- 
lich ein  aussergewölmlich  grosser  Pilger  vor  ihn  und  berichtet 
ihm  von  der  vmnderbaren  Schönheit  der  Königin  von  Irland; 
er  müsse,  sagt  er,  wenn  er  für  den  tapfersten  Mann  gelten 
wolle,  vor  keiner  Gefahr  zurückschrecken,  um  sie  aufzusuchen, 
weil  nur  or,  da  er  an  Schönheit  alle  Männer  übertreffe,  für  sie 
passe.  Hierauf  unternimmt  nun  Durniars  seinen  Abenteuerzug 
(v.  837—1485)  aufs  Gerathewolil  hin,  da  der  Pilger  ihm  über 
die  Richtung  keine  Aufklärung  zu  geben  vermochte  tvgl  G.  4). 
Uetjereinstimmend  ist  somit  in  beiden  Gedichten  die  an  der  be- 
züglich gleichen  Stelle  derselben  sich  findende  Einführung 
eines  Boten  mit  der  an  den  kühnsten  Ritter  gestellten  For- 
derung, eine  bestimmte  Person,  deren  Aufenthaltsort  er 
jedoch  nicht  angeben  kann,  aufzusuchen.  Auch  die  vei-schiedene 
Beschreibung  des  Boten  —  im  Meraugis  ist  er  ein  überaus 
hässiicher  Zwerg,  im  Durmart  ein  aussergewöhnlich  grosser 
Bauer,  siebt  bloss  wie  eine  von  dem  einen  Dichter  mit  Absicht 
gewählte  Abänderung  aus  (vgl  II.  Ttieil  6). 

2,)  Ferner  können  wir  in  der  Verspottung  des  Zwerges, 
den  Kex  höhnisch  mit  »Camuse  chose«  anredet,  einen  Anklang 
finden,  an  die,  welche  der  Zwerg  des  Brun  von  Morois  durch 
Durmarl  und  Ydier  erfahrt.  Durmars  redet  denselben  nämlich  in 
ähnlicher  Weise  mit  »Figure«  an  {v.  4491).    Indess,  wir  dürfen 


1)  Vgl.  F.  Wolt;  Denkschriften  1.  c,  p.  163,  Aumerk^jag  2. 
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hierauf  nicht  soviel  Gewicht  legen,  da  der  Zwerg  auch  sonst 
vielfach  als  Zielscherbe  des  Witzes  der  Ritter  gellen  nmss,  und 
somit  eine  ähnliche  Anrede  für  densellien  nichts  besondere  Auf- 
fallendes haben  k:inn  (vgl.  Dur.  v.  1793). 

3.)  Eher  verdient  der  Umstand  als  eine  Uebereinstimmung 
beider  Gedichte  besonderer  Erwähnung,  dass  zwar  die  schönste 
der  Frauen,  die  als  solche  auch  von  allen  einstimmig  und  öfTent- 
lieh  durch  Erlheilung  des  Preises  anerkannt  ist,  der  Held  für 
sich  zu  gewinnen  strebt,  dass  aber  nicht  diese  Schönheit  der 
Datne,  sondern  ein  edleres  Motiv  ihn  veranlasst,  derselben  sein 
Herz  und  seine  Dienste  zu  weihen. 

Meraugis  liebt  Lidoine  mir  (p.  26,  15);  *Pot  m  cortoisie, 
Por  ses  bons  dÜB  stinz  vüehiie,  For  son  douz  non,  por  sa 
proece*.  Vorzöge,  neben  welchen  er  ihrer  körperlichen  Schönheit 
nicht  die  geringste  Beachtung  schenkt ,  wie  er  seinem  Neben- 
buhier  Gorvein  Cadrus  gegenüber  äussert  (p.  33,  11);  »Dt?  sa 
biautc  ne  puct  chaloir,  ,  ,  .  si  nest  vailhms;  Qar  seh  cstoit 
ithettour  faülans.  Et  de  cstoit  plus  hele  asses^  Siseroit  por  noicni 
la6se£,  D'amours  icü  qui  rameroit^*  Auch  bei  Durmart  ist  nieht 
die  Schönheit  der  Königin  von  hiand  der  eigentliche  Grund, 
wesshalb  er  sie  aufzusuchen  auszieht,  sondern  der  AVunsch,  sein 
früheres  Leben  zu  sühnen,  dadurch,  dass  er  sicli  durch  rühm- 
liche Thaten  eine  \vürdigere  Gemahlin  erringe.  So  erwidert 
er  seinem  Vater  (v.  1310):  J^Sa€hies  de  voir,  que  je  querrai  La 
hele  roiuc  d'Irlafide;  Cur  fine  amors  le  nie  commande,  Cesi 
la  mieldre  et  lu  plus  hele,  Ele  est  hone  et  hele  a  devise^X 

i,)  Mehrere  Berührungspunkte  zwischen  Meraugis  de  Port- 
lesguez  und  Durmart  lassen  sich  nachweisen,  wenn  wir  das 
Verhältnis,  in  welchem  Gorveins  Cadrus  zu  Meraugis  und  Li- 
doine steht ,  mit  dem  vergleichen ,  in  welchem  sich  Nogans  zu 
Durmart  und  der  Königin  befindet. 

Gorveinz  Cadrus  ist  mit  Lidoine  eher  bekannt  als  Meraugis, 
Er  hat  ihr  bereits  sein  Herz  und  seine  Dienste  angeboten,  was 


l]  Vf^l.  Durmart  v.  458:  »Dehes  ait  bealtes  sesB  pro&ce.« 
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sie  auch  aogenommen,  bevor  Meraugis  mit  ihr  zusammentriffl. 
Beide  waren  stete  Gefährten,  bis  sie  in  Folge  ihrer  Liebe  zu 
Lidoine  zu  Nebenbuhleni  und  Feinden  werden.  In  ihrem  Vor- 
haben durch  Kampf  zu  entscheiden,  wer  die  Geliebte  besitzen 
solle,  werden  sie  durch  eben  dieselbe  gestört,  indem  sie  ihnen 
befiehlt,  die  WafTen  niederzulegen  bis  am  Artushofe  über  ihre 
Streitfrage  entschieden  sei.  Da  liier  das  Urtheil  zu  Meraugis 
Gunsten  ausfallt,  erklärt  Gorveinz,  er  sei  nicht  gekommen,  ein 
Urtheil  zu  hören,  sondern  durch  Zweikampf  sein  Recht  zu  er- 
streiten (p.  48), 

Auch  Nogans  ist  der  Königin  von  Irland  eher  bekannt  als 
Durmars,  da  er  ihr  Lehnsmann  ist*  Auch  er  hat  ihr  seine 
Dienste  angeboten  und  ist  eben  im  Begriffe,  als  ihr  Champion 
zum  Tourniere  zu  ziehen,  da  Durmars  ihnen  begegnet.  Auch 
hier  beugt  die  Geliebte  etwaigen  Streitigkeiten  zwischen  Durmart 
und  Nogant  vor,  indem  sie  ersteren  bittet,  sieh  den  Befehlen 
des  letzteren  zu  unterwerfen,  bis  sich  gezeigt  habe,  wie  derselbe 
sich  beim  Tourniere  verhalten  werde.  Bei  demselben  erklärt 
Nogans,  er  sei  nicht  gekommen  zu  kämpfen,  sondern  er  habe 
geglaubt,  man  werde  der  Königin  ohne  Kampf  den  Preis  über- 
lassen. —  Letzteres,  die  Erklärung  Nogants,  ist,  wie  leicht  er- 
sichtlich, nur  eine  scheinbare,  äussere  Abweichung  von  der  ent- 
sprechenden des  Goi*vein  im  Meraugis,  indem  die  innere  Ueber- 
einstimmong  in  dem  Widerspruche  gegen  den  Wunsch  der 
Dame  beruht.  — 

Wenn  wir  uns  in  der  folgenden  Darstellung  an  den  Ver- 
lauf der  eigentlichen  Erzählung  beider  Gedichte  halten,  so  be- 
gegnen wir  im  ersten  Theile  derselben  verschiedenen  überein- 
stimmenden Momenten,  die  theilweise  schon  bei  einer  kurzen, 
freien  Wiedergabe  dieses  Thciles  deutlich  hervortreten. 

Nachdem  Lidoine  Meraugis  die  Erfüllung  seines  Wunsches 
binnen  Jahresfrist  in  Aussicht  gestellt  hat,  wenn  er  nämlich 
während  dieser  Zeit  nur  ruhni würdige  Thaten  vollbracht  habe, 
triflft  dieser  auf  seinem  Zuge  nach  Abenteuern,  auf  welchem 
ihn  seine  Geliebte  begleitet,  zuerst  mit  dem  Zwerge  und  dann 
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mit  der  sei tsam*jn  Dame  zusammen,  welche  jenem  sein  Pferd 
abgenommen  haL  Er  will  es  derselben  mit  Ge^vall  entreissen, 
doch  diese  wirft  ihm  vor,  dass  es  unritterlich  wäre,  Gewalt 
gegen  sie  zu  gebrauchen;  aber  sie  will  seinem  Wunsche  ent- 
sprechen, wenn  Meraugis  den  in  der  Nähe  aufgehängten  Schild 
herunterschlage  (p,  65).  —  Die  Ausführung  dieses  Gebotes  ist 
die  nähere  Veranlassung  des  späteren  Kampfes  unseres  Helden 
mit  L'Outredoutö.  Noch  ist  hierbei  zu  merken,  dass  in  diesem 
Kampfe  jeder  der  beiden  Gegner  sowohl  Beleidiger  als  auch  Be- 
leidigter zugleich  ist.  Die  Verletzung  der  Ehre,  welche  nämlich 
in  dem  Herabschlagen  des  Schildes  für  den  Eigenthümer  des- 
selben liegt,  berechtigt  L'Outredoutö,  von  Meraugis  Genugthuung 
zu  verlangen.  Dadurch  aber,  dass  jener  den  Boten  des  letzteren 
Laquis  von  Larapagrfes,  in  schmählicher  Weise  behandelt,  indem 
er  ihn  des  einen  Auges  beraubt,  ist  auch  Meraugis  beschimpft, 
und  er  ist  es  seiner  Ritterehre  schuldig,  den  Kampf  mit  dem  Frev- 
ler zu  suchen,  um  den  Freund  zu  rächen.  Unmittelbar  nach 
der  zweiten  Begegnung  —  nämlich  mit  der  seltsamen  Dame — 
trifft  Meraugis  in  dem  Zeile  ein,  wo  er  vergeblicli  auf  die  An- 
kunft von  L'Outredoute,  wartet  (p.  70).  Verfolgen  wir  den  ent- 
sprechenden Thei!  der  Erzählung  im  Durmart. 

Nachdem  Durmars  im  Tourniere  mit  Gardroain  für  seine 
Begleiterin  den  Sperber  errungen  (v,  2704J  und  diese  ihm  zum 
Danke  dafür  versprochen  hat,  seinen  Wunsch  zu  erfüllen,  nämlich 
ihm  die  Konigin  von  kland  zu  zeigen,  wenn  er  sich  bis  zur 
Ankunft  daselbst  alles  weiteren  Nachforschens  enthalte  (v*  2768), 
da  bat  auch  er  auf  seiner  FaJirt  nach  Abenteuern  bis  zu  seiner 
Ankunft  im  rothen  Zelle,  in  welchem  er  vier  Tage  verweilt, 
zwei  Begegnungen,  zunächst  mit  Nogant  und  dann  mit  Brun 
von  Morois.  Auch  hier  führt  das  zweite  Zusammentreffen  niclit 
zu  einem  sofortigen  Kampfe,  weil  der  eine  der  Betheiligten  an 
die  Ritterehre  des  Anderen  appelirt*  Durmars  erwidert  nämlich 
Brtm  von  Morois  auf  seine  Herausforderung,  es  würde  jenem 
zur  ewigen  Schande  gereichen,  wenn  er  ihn,  den  Scliwerver- 
wundeten  im  Kampfe  überwinde.    So   bleibt  denn  der  Kampf 
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auf  eine  spätere  Zeit  verschoben.  Auch  hier  wie  im  Meraugis 
ist  jeder  der  Gegner  sowolil  Beloidiger  als  Beleidigter,  Als 
Bruder  des  im  Tourniere  von  Dormart  gelödteten  Cardroain 
füiilt  sich  Bruns  zum  Kampfe  mit  dem  Helden  verpftichteL  In 
Folge  des  von  Brun  ausgeführten  Raubes  der  Gemahlin  des 
Königs  Artus  ist  auch  dieser,  sobald  er  durch  den  Knappen 
Ydiers  davon  Kunde  erhält,  bei  seiner  Ritterehre  gezwungnen, 
an  jenem  Rache  zu  üben  (v.  4169). 

Aus  vorstehender  Gegenüberstellung  des  vorderen  Ab- 
schnittes des  ersten  Theiles  beider  Gedichte  ergeben  sich  deut- 
lich vier  übereinstimmende  Punkte  {die  zur  bequemeren  Ueber- 
sicht    mit  fortlaufender   Nummer    bezeichnet  werden   mögen). 

5.)  Das  von  der  Erfüllung  einer  Bedingung  abhängig  ge- 
machte Versprechen  der  Dame,  dem  Wunsche  des  Ritters  nach 
einer  bestimmten  Zeit  entsprechen  zu  wollen.  6,)  Die  zweifache 
Begegnung  bis  zur  Ankunft  im  Zelte  und  Verweilen  in  demselben. 
7.)  Die  ähnliche  Art  der  Vermeidung  eines  Kampfes  bei  der 
zweiten  Begegnung*  8)  Der  durch  eine  doppelte  Veranlassung 
hervorgerufene  Zweikampf,  in  welchem  jeder  der  ßetheiügten 
Beleidiger  und  Beleidigter  zugleich  ist. 

Es  muss  allerdings  eingeräumt  werden,  dass  das  Vorkommen 
dieser  Momente  in  beiden  Gedichten,  an  und  für  sich  betrachtet, 
vielleicht  als  ein  zufälliges  gelten  könnte,  der  Umstand  aber, 
dass  sie  in  derselben  Reihenfolge  verwendet;  auch  an  den  sich 
entsprechenden  Stellen  der  Eivahlung  geboten  worden,  spricht 
gegen  eine  solche  Annalime.  Doch  müssen  wir  zugestehen, 
dass,  wie  sich  theil  weise  schon  aus  obiger  Darstellung  ergibt, 
beide  Dichter  in  der  Ausführung  dieser  im  allgemeinen  über- 
einstimmenden Momente  ihre  Selbständigkeit  vollständig  gewahrt 
haben.  —  Da  wir  hieraus  für  den  zweiten  Theil  der  Unter- 
suchung keinen  besonderen  Schkiss  ziehen  können,  so  möge  es 
an  dieser  Stelle  kurz  ausgeführt  werden. 

Itn  Meraugis  ist  das  zweite  ZusammentrefTen  ein  blos zufälliges, 
während  im  Durmart  die  beiden  Begegnungen  durch  die  vor- 
hergegangenen  Ereignisse   vorbereitet  sind.     Ferner   ist  es  im 
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Memogis  der  Gegner,  welcher  an  die  Ritterebre  des  Helden 
ap|>ellirt,  währeod  im  Durmart  der  Held  selbst  diese  Rolle 
übernironiL  —  Diese  beiden  Abweichungen  sind  dadurch  be- 
dingt, dass  in  ersterem  der  Held  erst  nach  dem  Toumiere  mit 
seiner  Dame  bekannt  wird,  während  derselbe  in  letzterem  be- 
reits für  seine  Dame  gekämpft  hat  —  Sodann  aber  stehen  auch 
im  Meraugis  die  EIilebniÄse  im  Zelte,  sowie  das  sich  daran 
knüpfende  Abenteuer  mit  L'Outredoule  in  innigstem  Connexe 
mit  der  vorhergehenden  zweiten  Begegnung,  während  im  Dur- 
mart der  Aufenthalt  im  Zelte  mit  dem  sich  daran  schliessenden 
Aljenteuer  zur  Befreiung  Gladinels  aus  der  Gewalt  des  Fei  de 
la  Garde  mit  der  Begegnung  !des  Bi  un  von  Morois  nichts  zu 
thun  hat  Und  endlich  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  im  Mer* 
augfs  der  Held  durch  die  höhnischen  Worte  der  im  Zelte  sich 
befindenden  Jungfrau  in  seinem  Vorsatze  mit  L*Outredoute  zu 
kämpfen  bestärkt  wird,  während  umgtekehrt  im  zweiten  das 
Gefühl  der  Dankbarkeit  für  die  liebevolle  Pflege  der  Besitzerin 
des  Zeltes  Dunaart  zum  Kampf  mit  Fei  von  la  Garde  antreibt 

Der  weitere  Verlauf  des  ersten  Theiles  der  Erzählung  beider 
Gedichte,  bietet,  wenn  wir  ateehen  von  der  im  Durmari  (v. 
3?72)  dem  grausamen  Fei  de  la  Garde  beigelegten  Untugend'), 
jedem  Begegnenden  sein  Pferd  wegzunehmen,  was  an  das  Be- 
nehmen der  Dame  im  Meraugis  erinnern  könnte,  die  dem  Zwerge 
sein  Pferd  raubt  (p,  62),  keine  besonderen  Berührungspunkte 
bis  zum  Schlüsse.  Hier  aber  finden  wir  das  Uebereinstimmende, 
daiSa  m  beiden  Gedichten  9j  die  Befreiung  eines  Ritters,  der 
mit  einer  dem  Helden  t>efreundeten  Person  in  näherem  Ver- 
hältnisse steht,  den  Verlust  der  Geliebten  zur  Folge  bat. 

Meraugis  lässt  nämlich  seine  Geliebte  in  der  Stadt  sans 
mn  zurück,  um  mit  dem  Ritter  auf  der  nahen  Insel  zu  kämpfen 
fp.  125).  Sobald  er  in  ihm  den  gesuchten  Neffen  und  Freund 
des  Königs  Artus  erkennt,  ersinnt  er  eine  doppelte  Ust,  wo- 
durch es  ihm  gelingt,  die  Wachsamkeit  der  Herrin  der  Insel 
za  täuschen  und  mit  Gawain  auf  einem  Schiffe  zu  entfliehen 


1)  vgl  Cbef.  äu  Ijon  r.  542  u.  IL  Abschn.  A  tu  E.  —  Zu  Cher*  au 
\j<m  V.  135Ö  fLu.y.  2705  iL,  siehe  Her.  p.  52—53  xl  p,  217. 
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(p,  146).  Dort  angelangt,  bemerkt  er  zu  seiner  grossen  Betrübnis^ 
dass  er  von  seiner  Geliebten  getrennt  ist  (p.  147). 

Auch  Durmars  lässt  seine  Dame  zurück  und  zwar  im  rothen 
Zelte,  um  Gladinel,  den  Geliebten  seiner  treuen  Pflegerin  aus 
der  Gewalt  des  Fei  de  la  Garde  zu  befreien.  Nachdem  ihm  dies 
nun  durch  die  Besiegung  desselben  gelungen ,  reitet  er  mehr 
denn  zwanzig  Meilen  weit  in  Gedanken  dahin  und  merkt  end- 
lieh,  dass  er  den  Weg  zum  rolhen  Zelte,  in  welchem  sich  seine 
Geliebte  befindet,  verloren  hat  {v.  3427—3737}. 

Aus  dieser  kurzen  Inhaltsangabe  ergiebt  sich  nicht  blos, 
dass  in  beiden  Gedichten  die  äussere  Veranlassung  des  Ver- 
lustes der  Geliebten  dieselbe  ist,  sondern  ferner  auch  noch  das 
Uebereinstimmende ,  —  was  jedem  sofort  auffallen  muss  — 
10.)  dass  nämlich  die  Motivirang  des  Verlustes  in  beiden  eine 
sehr  mangelhafte  ist  (vgl.  11,  8).  Da  im  zweiten  Theiie  der 
eigentlichen  Erzählung,  umfassend  im  Meraugis  p.  147—200  und 
im  Dur  mar  t  v.  3458—10406,  ausser  den  bereits  oben  (Bu.C4) 
angeführten  keine  weiteren  Beziehungen  zu  finden  sind,  so 
können  wir  zum  letzten  Theiie  derselben  übergehen,  wo  die 
Aehnlichkeit  sich  am  deutlichsten  bekundet. 

Der  Verlauf  der  Handlung  des  genannten  Theiles  ist  im 
Meraugis  kurz  folgender:  Nachdem  Meraugis  sich  in  dem  ge- 
fahrlichen Kampfe  mit  FOatredoutö  als  der  tüchtigste  Ritter 
bewiesen,  wird  er  als  Schwerverwundeter  durcli  Melianz  de  Lis, 
den  Verbündeten  des  Belchis  le  lais,  auf  besondere  Veranlassung 
der  Geliebten  desselben,  die  zuiallig  an  der  Kampfstätte  vorbei- 
konmien,  nach  dem  Schlosse  Monthaut  gebracht  (p.  200)*  MeÜanz' 
Geliebte  glaubt  sich  nämlich  den  Dank  des  Belchis  zu  verdienen, 
wenn  sie  ihm  einen  tapferen  Streiter  wie  Meraugis  zuführe. 
Von  eben  derselben  erfahrt  dieser  auf  seine  Frage  nach  dem 
Namen  des  Schlosses,  in  das  man  ihn  gebracht,  dass  er  sich 
unter  demselben  Dache  mit  seiner  Geliebten  befinde,  zugleich 
aber  auch,  dass  sie  in  grosser  Gefahr  schwebt,  indem  einerseits 
Belchis,  um  sich  in  den  Besitz  ihrer  Länder  zu  setzen,  sie  zur 
Gemahlin   seines  Sohnes   machen    will,   andererseits   Gorveinz 
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Cadrus,  sein  ehemaliger  Getiihrte,  mit  dem  er  sich  aber  schon 
einmal  im  Kampfe  gemessen  und  zwar  Lidoinens  wegen,  die 
Burg  mit  einer  durch  reiche  Geldspenden  cnvorl>enen  Streit- 
macht belagert,  mn  Liiloine  Siunml  ihrem  BesitzUmmc  für  sich 
zu  gewinnen  (p.  207).  Doch  der  Held  sowohl  wie  die  Geliebte 
verbergen  sorgfältig  vor  ihrer  Umgebung  die  Gefühle,  die  sie 
für  einander  he^'^en,  imd  als  Lidoinc  beim  plötzlichen  Anblicke 
des  Geliebten  von  einer  Olnimacht  befallen  wird,  da  ninmil  sie 
als  Entschuliligung  ihre  Zuflucht  zu  der  Ausrede,  das  seltsame 
Aussehen  des  Verwundeten  habe  sie  so  erschreckt  (p.  213). 
Einige  Zeit  nach  der  Ankunft  des  Helden  in  Monthaut  wird  das 
Heer  der  Belagerer  verstärkt  durch  die  Ankunft  der  Ritter  des 
Artushofes  (p.  226).  Mcraugis  erscheint  in  weisser  Rüstung 
zum  Kampfe  vor  der  Burg  (p.  228).  Calogrevain,  der  zuei-st 
mit  ihm  zu  kämpfen  begehrt,  wird  mit  leichter  Mühe  über- 
wunden (p.  231).  Der  zweite  Kampf  mit  Gavain  endet  damit, 
dass  sich  letzterer  als  Gefangener  stellt,  nicht  etwa  weil  er 
überwunden  ist,  sondern  zum  Danke  für  die  frühere  Befreiung 
durch  Mei^ugis  (p.  234).  Bei  dem  am  andern  Tage  unter 
Meraugis'  Anführung  unternommenen  gemeinsamen  Ausfalle  der 
Belagerten,  di'ingen  diese  bis  zum  feindlichen  Lager  vor,  werden 
aber  daim  durch  die  Ailusritler  zum  Rückzuge  gezwungen,  bei 
welchem  diese  jedoch  grosse  Verluste  erleiden  (p*  241).  Die 
Entscheidung  wird  indessen  nicht  durcli  einen  Kampf  herbei- 
geführt, sondern  durcli  das  Dazwischentreten  des  Melianz  de  Lis. 
Alle  haben  nämlich  nach  jenem  Kampfe  Meraugis  Treue  ge- 
schworen, und  durch  das  energische  Auftreten  des  Melianz  wird 
auch  Belchis  gezwungen,  sein  gegebenes  Wort  zu  halten  und 
dem  Helden,  naclidem  derselbe  sich  zu  erkennen  gegeben,  die 
Geliebte  zu  überlassen  (p.  245).  Diese  aber  erklärt  sich  nun- 
mehr sofort  bereit ,  jenen  als  Gemahl  anzunehmen  (p.  240). 
Gorveinz  Gadrus  ist  unterdessen  zur  Freude  aller  aus  dem 
Lager  nach  Cavalon  fortgeeilt  (p.  248), 

Verfolgen  wir  den  entsprechenden  Theil   im  Durmaii,  so 
sich   hier  ein  ganz  ähnlicher   Fortgang   im  Verlaufe  der 
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Ereignisse,  Nachdem  Dunnars  am  Hofe  des  Königs  Artus  durch 
die  Probe  des  Zaaberstuhles  und  durch  den  Kampf  mit  seinem 
ebenbürtigen  Gegner  Gladain  seine  Ritterlichkeit  bewiesen,  Irifll 
er  nach  einigem  Umherirren  durch  ein  verwüsteles  Land  einen 
Jäger,  der  ihm  auf  seine  Frage  nach  dem  Herrn  dieses  Landes 
die  Mittheilung  macht,  dass  er  sich  nicht  weil  von  der  Königin 
von  Irland  befinde  {v,  10592}*  Der  Jäger,  ein  Dienstmann  und 
treuer  Verbündeter  derselben,  eröffnet  ihm  ferner,  dass  die 
Königin  von  Nogant  —  dessen  GeMhrte  unser  Held  eine  Zeit- 
lang gewesen,  mid  mit  dem  er  Fenicens  wegen  früher  schon 
einen  Kampf  ausgefochten  —  belagert  werde  in  der  Absicht, 
sich  aller  ihrer  Länder  zu  bemächtigen,  unterstützt  von  einer 
durch  reiche  Geldgeschenke  erworbenen  Ritterschar  (v.  10700). 
Er  erklärt  sich  sehr  gern  bereit,  Durmart  zur  Stadt  zu  führen, 
denn,  sagt  er  (v.  10742)  II  avient  {funs  bons  Chevaliers  Raloie 
ioz  ceae  cfttw  pais.  So  gelangt  denn  Durmars  an  einem  feind- 
lichen Heere  vorbei  in  die  Nähe  seiner  Geliebten,  und  das  Ver- 
halten beider  gegeneinander  erinnert  deutlich  an  das  Lidoinens 
Meraugis  gegenüber.  Denn  auch  Fenice  sucht  vor  ihrer  Um- 
gebung ihre  Liebe  m  Durmart  sorgfältig  geheim  zu  halten,  und 
in  ähnlicher  Weise,  wie  jene,  hat  sie  eine  Ausrede  bereit,  als 
ihrem  Henten  im  Gedanken  an  den  Geliebten  ein  liefer  Seufzer 
im  Beisein  anderer  entsteigt.  Wie  Lidoine  dem  plötzlichen 
Schrecken,  so  gibt  die  Königin  ihrer  tiefen  Trauer  über  die 
Leiden,  welche  Nogans  über  sie  und  ihr  Land  gebracht,  Schuld 
an  ihrer  Wehmuth  und  ihrem  Seufzen  (v,  1182G)  *,  ,  ,  se  plaint 
del  roi  Nogani  Qui  sa  terre  li  a  gastee  Moli  sei  hien  covrir 
sa  pensee^.  Auch  hier  erhalten  einige  Zeil  nach  der  Ankunft 
Durmarts  im  Mühlenschlosse  die  Belagerer  Verstärkung  durch 
Artus  und  seine  Ritter  (v.  12808).  Durmars  hat  ebenso  mit 
zweien  der  Tafelrunde  Einzelkämpfe  zu  bestehen.  Der  erste, 
welcher  den  Kampf  mit  ihm  sucht ,  ist  Kez,  Er  wird  mit  ge- 
ringer Mühe  überwimden  (v,  13150).  Aber  der  zweite  Kampf, 
ebenfalls  wie  im  Meraugis  mit  Gavain,  ist  auch  hier  wie  dort^ 
nicht   so  leicht  entschieden  (v.   13434).    Beide  Ritter  stürzen 
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nämlich  zu  Boden  und  werden  durch  das  Herbeieilen  der  Ge- 
lahrten von  beiden  Seiten  an  der  Fortsetzung^  des  Einzelkanipfes 
gehindert,  Obschon  der  Held  bis  zum  Lager  der  Feinde  vor^ 
dringt,  wird  er  dann  doch  zum  Rückzüge  gezwungen,  wenn 
auch  nicht  ohne  schwere  Verluste  der  Letzteren  (v.  13882). 
Schliesslich  wird  auch  hier  nicht  der  ganze  Streit  durch  Kampf 
entschieden,  sondern  durch  die  Vermittlung  des  Königs  Jozefeni 
und  Artus,  die  Darmart  und  die  Königin  zu  einer  Versammlung 
berufen  (v.  14168),  wo  Nogants  Ungerechtigkeit  zu  Tage  kommt. 
Dieser  entflieht  heimlich  aus  dem  Lager,  worüber  bei  allen 
grosse  Freude  herrscht.  Fenice  ist  nun,  nach  Beseitigung  der 
Gefahr  sofort  tiereit,  den  Wunsch  des  Helden  zu  erfüllen  und 
seine  Gemahlin  zu  werden  (v.  14879),  worauf  die  Hochzeits- 
feierlichkeiten stattfinden  (v.  15204). 

Aus  vorgegebener  kurzen  Analyse  des  dritten  Theiles  der 
Erzählung  sehen  wir  deutlich,  dass  der  Verlauf  der  Ereignisse 
ein  auffallend  ähnlicher  ist,  und  dass  sich  die  Berührungspunkte 
des  Meraugis  zum  Durmart  hier  geradezu  häufen.  Fassen  wir 
dieselben  noclimals  kurz  zusammen,  so  treten  die  folgenden  als 
die  wesentlichsten  hervor: 

IL)  Der  Held  gelangt  durch  die  Hülfe  eines  Ritters  an 
einem  feindlichen  Heere  vorbei  in  die  Nahe  seiner  Geliebten, 
12.)  Dieselbe  schwebt  in  grosser  Gefahr;  die  Festung,  in  welcher 
sie  sich  befindet,  ist  belagert.  11)  Der  Anführer  der  Belagerer 
ist  derselbe,  mit  dem  sich  der  Held  schon  einmal  im  Kampfe 
gemessen.  14.)  Durch  Vertheilung  von  Geld  und  Geschenken 
hat  sich  jener  seine  Streitmacht  erworben.  15.)  Die  Geliebte 
verbirgt  vor  ihrer  Umgebung  sorgfaltig  ihre  Gefühle  zum  Helden, 
16.)  Das  Heer  der  Belagerer  wird  verstärkt  durch  die  Ankunft 
der  Artusritter.  17.)  Mit  zwei  Rittern  der  Tatelrunde  kämpft 
der  Held  im  Einzelkampfe  und  zwar  im  zweiten  mit  Gawain, 
18.)  Die  endliche  Entscheidung  des  Krieges  wird  nicht  durch 
Kampf,  sondern  durch  die  Vermittlung  eines  der  Verbündeten 
von  der  Partei  der  Gegner  herbeigeführt.  19.J  Der  Anfutirer 
der  Belagerer  zieht  plötzlich  zur  grossen  Freude  aller  heimlich 
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ab.  20,)  Die  Geliebte  erklärt  sich  bereit,  den  Helden  sofort 
zum  Gemahl  anzunehmen. 

Die  Masse  dieser  übereinstimmenden  Momente  durfle  kaum 
mehr  einen  Zweifel  in  Betreff  eines  näheren  Verhältnisses  der 
beiden  Gedichte  übrig  lassen,  zumal  die  meisten  in  ihnen  sicli 
findenden  Abweichungen  als  einfache  Erweiterungen  und  Zusätze 
zu  betrachten  sind  (vgl.  IL  Theil). 

Bevor  wir  zum  zweiten  Theile  der  Untersuchung  über- 
gehen, bleiben  uns  noch  einige  weniger  wichtige,  überein- 
stimmende Punkte  näher  zu  berühren,  —  die  sich  nicht  gut  in 
den  Rahmen  der  Darstellung  einfügen  liessem  —  Im  Meraugis 
(p.  171,  8  ff.)  spendet  der  Dichter  der  largesse  überschweng- 
liches Lob,  ohne  die  weder  svns  noeh  proecc  zu  ihrem  gebüh- 
renden Ansehen  gelangen  könnten:  ^Largesse  est  tiex  que  de 
lui  meuveut  Li  hien;  biauie,  sens  ne  proesce  Ne  vaknt 
noimt  si  lan/esce  1  faut;  largesce  est  medkine  Por  quai 
proesce  monte  en  hatiL  Nuls  ne  pnet,  si  largesce  i  faut^  (Jon- 
querre  prh  par  son  escti,<^  Hieran  klingt  Jene  Stelle  (v,  15897 
— 15916)  im  Durmart^  an,  wo  der  Dichter  ebenfalls  der  lar- 
gesse so  grossen  Werth  beilegt  mid  sie  ha  Verbindung  mit 
CQurioisie  als  den  Schmuck  der  proece  bezeichnet,  so  w  15897 
bieti  aviefit  o  la  proece  Grata  corioisie  et  grani  largece  u.  v. 
15915  Largece  et  cortoisie  ameSy  Si  iert  vostre  pris  corones. 
An  zweiter  Stelle  könnten  wir  auch  noch  in  der  thei [weisen 
Uebereinstimmung  der  Eigennamen  eine  nähere  Beziehung  beider 
Dichter  zu  einander  finden.  Es  kann  für  uns  zwar  von  keinem 
besonderem  Belang  sein,  dass  auch  sonst  häufig  vorkommende 
Namen  in  unseren  beiden  Gedichten  wiederkehren  wie  Agra- 
vains,  (Mer.:  p.  222;  Dur:  Engrevains  v.  543G,  7152,  8485, 
13743.)  -Gavains,  (Mer.:  p.  56,  57,  115,  132,  133,  139,  142, 
145,  215  u.  ö.  Dur.:  v.  1804,  3247,  5433,  5850,  7146,8191, 
84100  — Gaheriet,  (Men:  p.77;  Dw.:  Gaharies  v.71530 — 


1)  Foerster,  Jahrbuch  far  rom.  u.  engt  Spr,  u.  Lit  XIII  (I,  N.  F.)  p. 
194,  0  ff.) 
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Gladoins,(Mer.:p.  146;I>[ir.:GladiDax,GIadiQeatx,Gtadoi]i£: 
V.  33*7»  3601,  3716,  5299,  5308t  —  Guifrez,  (Mer.:  p.  77^ 
Dur.:  GuiTres  v.  5890,  59M,  6184,  6%2>.  -  Lais-llardiz, 
(Mer.:  p,  77;  Dur.:  t.  8i77,  13131);  Keuz,  (Her.:  p,  37,  38,  39, 
60;  Dat.:  Kes,  Kez,  t.  4438,  7005,  708i  7660,  8353,  1^46). 
—  Melianz  de  Lis,  <Mer.:  p.  163,  198,  199,  138,  246;  Dur.: 
8529).  Eher  dürfle  zu  erwähnen  sein,  dass  Namen  wie  Fenice  * 
ond  DuY  e  1  y  n  .«^icb  in  beiden  Gedichten  wiederitnden.  Im  Merau^ 
(p.  12,  14  AT.)  wird  nämlich  Lidoine  wegen  ihrer  Schönheit  mit 
Fenice,  der  Gemahlin  des  Aelis  verglichen  (vgl.  Cliget  in  Holland 
ehrest  v.  Troies  p,  3:2), 

Im  Durroart  wird  ebenso  der  schönsten  Dame,  der  Geliebten 
Durmarts,  der  Name  Fenise  beigel^L  Auffallend  ist,  dass  wir 
den  Namen  der  Königin  von  Irland  erst  im  letzten  Tbeile  der 
Erzählung  iv,  14753,  153G4)  erfahren,  der,  wie  wir  gesehen,  die 
meisten  Berührungspunkte  mit  Meraugis  aufweist 

Der  Name  Duvelyn  bezeichnet  im  Meraugis  eine  an  der 
äussersten  Grenze  des  Artusreiches  gelegene  Stadt  ([>,  S3,  17), 
?CMi  welcher  Schiffe  herbeieilten,  um  Gawains  Zug  zur  Befreiung 
Lidoinens  zu  unterstützen. 

Im  Durmart  (t.  6669,  7253,  7278,  8Wr7)  wird  Duveline 
ab  der  Sitz  eines  Grafen  Dior  erwähnt  Vielleicht  durile  man 
auch  in  der  ähnlichen  Verwendung  der  Namen  Landoc  und 
Landemore  einen  Anklang  finden  können. 

Im  Ueraugis  ist  es  nämlich  eine  Jungfrau  de  Landemore 
(p.  8,  10:  wo  statt  Blanch^mores  Landemore  stehen  muss,  wie 
p,  8,  19),  welche  das  Toumier  ausschreibt  in  Betreff  des 
Sperbei^,  und  im  Durmart  heisst  die  Wiese,  auf  welcher  dies 
Tournjer  abgehalten  wird,  la  pree  de  Landoc  (v.  3005, 
2014,  2042,  2316,  10594).  Mit  ebensoviel  oder  ebensowenig 
Wahrscheinlichkeit  können  wir  auch  den  Namen  des  Gegners 
unseres  Helden  im  Meraugis  L'Outredoute  (p.  80,  17;  83; 
84;  85;  88;  108;  112;  154;  188;  189;  u.  ö.)  mit  dem  Beiworte 
äoes  Gegnei^  Durmarts  in  Verb'mdung  setzen,  mit  Creoreas  le 
redot^  (v.  5692),  wozu  wir  vielleicht  eher  l>erechtigt  sind,  da 

1)  vgl  a  Abschnitt  SeUnai. 
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auch  die  Charakterschilderung  dieser  beiden  Riller  einige  Aehn- 
lichkeit  zeigt  (vgl  p.  80,  17  ff,    Mer.  u,  v,  5692  ff.  Dur.). 

Schliesslich  durfte  noch  hervorgehoben  werden»  dass  im 
Meraugis  (p.  229,  23)  der  Held  weisse  Waffen  erhält  und  des- 
halb blanc  Chevalier  genannt  wird,  sowie  dass  ein  blanc 
chasiel  (p.  177,  11)  angeführt  wird,  während  im  Dtirmart 
dem  Helden  ähnlich  von  Brun  weisse  Waffen  geschenkt  werden 
(v.  5048),  und  Jozefents  Residenz  Blanc he-Gite  heisst,  und 
dass  ausserdem  noch  ein  Grafensitz  B 1  a  n  c  h  e  ~  L  a  n  d  e  (v.  6705, 
7747)  sowie  ein  Land  Blanches-Mores  erwähnt  werden 
(v.  6385,  6711,  8226). 

Wörtliche  Anklänge  beider  Gedichte  lassen  sich  dagegen 
keine  bemerken,  wir  müssten  denn  einen  solchen  in  der- 
selben Formel  sehen  wollen ,  die  im  Meraugis  viermal  und  im 
Durmart  einmal  angewandt  wird,  um  Gruppen  von  Personen 
zu  bezeichnen,  nämlich :  Meraugis  p,  40,  2  fa  XXX,  lä  XX  de 
la  sm;  p,  40,  14  ra  XX;  ga  III,  lä  V;  fa  VI;  p.  174,  3  f«  V; 
ga  X;  f;tt  XX ;  fa  niains;  p.  176,  3  Qu'ü  s'mifuient^  ^ä  un  fa  deus; 
Durmart  v.  13350:  Et  eil  de  ost  apres  ealz  vietwntCha  vint  cfta 
XXX  cha  XL  Cha  IIIIXX  et  cha  sexanie.  Doch  Ihun  wir 
gut  mit  ZingerleS  der  diese  Parallelstellen  auch  schon  ange- 
führt hat,  hierauf  kein  besonderes  Gewicht  zu  legen. 

Sehen  wir  indessen  auch  von  den  zuletzt  erwähnlen  un* 
wichtigen  und  zweifelhaften  Punkten  gänzlich  ab,  so  dürfte 
doch  aus  der  Aehnlichkeit  in  der  Disposition  und  Technik,  sowie 
aus  den  vielen  gemeinschaftlichen  Zügen  in  der  eigentlichen 
Erzählung  hinreichend  hervorgehen,  dass  der  eine  Dichter  dem 
anderen  in  Anlage  und  Ausführung  seines  Werkes  gefolgt  ist. 


1)  W.  Zingerle:  üeber  Eaoul  de  Haudenc  ußd  seine  Werke  (ein« 
Bprarchliche  Untereucbung)  p.  7.  —  In  deraelben  ist  p.  10^  6  itatt  Mer. 
31,  6  —  21p  6  u.  p.  10,  11  statt  Mer,  187,  25  —  178,  25  m  leeen. 
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Theil  n. 
Welches  der  beideti  Gefliehte  bildet  die  Vorlage? 

Was  wir  über  die  Zeit  der  Abfassung  beider  Gedichte  wissen, 
ist  sehr  wenig.  Wir  sind  über  dieselbe  noch  weniger  unter- 
richlet,  als  über  die  der  Werke  Chrestiens  von  Troles '). 

In  Betreff  der  Entstehungszeit  des  Meraugis  de  Portlesguez 
schwanken  die  Ansichten*)  zwischen  dem  Ende  des  zwölften 
und  dem  ersten  Vierteides  dreizehnten  Jahrhunderts.  Michelant 
(Ausg.  des  Mer.  Vorrede  p,  XI)  entscheidet  sich  für  die  Ansicht, 
dass  Meraugis  noch  im  zwölften  Jahrhundert  entstanden  ist, 
freilich  ohne  besondere  Beweise  dafür  beizubringen.  Denn  was 
er  als  Raouls  Eigen  thüralichkeit  gegenüber  Chrestien  von  Troies 
anfuhrt  (K  c.  p.  XDI)  »i7  est  plus  recherche,  quelque/öis  pretetHieux^ 
il  aime  Vettjambetnent,  tinierrogation,  dont  ü  faii  un  frequent 
möge  etc.*  könnte  eher  ein  Grund  sein,  ihn  ins  dreizehnte  Jahr- 
hundert zu  setzen. 

Das  einzig  Sichere,  was  sich  darüber  nachweisen  lässt,  ist, 
dass  Meraugis  vor  dem  Jahre  1228  vorhanden  gewesen  sein 
niuss.  Dies  ergibt  sich  aus  dem  Schlüsse  des  Tornoiement  de 
TAntechrist  u.  a.  aus  den  Versen  desselben:  *quant  üs(sc.  Chre- 
stien ei  Raoul)  disirent^  ils  prouvoieni  Le  biau  fran^ois  trestut 
ä  plüifif  Si  com  il  leur  vefioit  ä  main:  Si  qu  apres  euls  n'ont 
riens  ^lerpi^)*,  wo  also  von  Raoul  als  einem  bereits  Verstorbenen 
die  Rede  ist,  ettenso  wie  von  Chrestien.  Huon  de  Mery  dichtete 
aber  sein  *Tournoiement  de  l*Antechrist<  um  das  Jalir  1228*). 

Ueber  die  Entstehungszeit  des  Durniart  sind  wir  nicht  ein- 
mal  so  genau  unterrichtet,   da   sich  weder  in  dem  Gedichte 

^^^  l)  HoUaud,  >ChriBtieii  \\  Troieat  p.  12  ff.,  d\e  ÄnÄichteu  von  Roque- 

I  fori,  Gingueu^,  Willu  Grimm*    Pot?iii»  »Perce?.  le  Galc  VI.,  App^ndice 

I  p,  LX. 

I  2)  HoLland,  »Ohre«!.  ?.  Troies«  p.  It     Die  Ansichten  von  Fauchet* 

I  Grosley,  TtLarl>ä  u.  a* 

^_  3)  vgl.  F.  Wolf»  l  c.  p  153  u,  154. 

^H  4)  vgl  Turb^,  Cbevalier  de  la  Chiurreie  p.  XXVI ;   Michelaat,  Auag, 
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selbst  Zeitangaben  oder  Andeutungen  auf  bestimmte  ZeitTer- 
häUnisse  noch  auch  in  anderen  Dichtungen  Aospiegchmgen ') 
auf  Durniarl  finden,  die  einen  sicheren  Schluss  zuliessen. 

Professor  Stengel  setzt  die  erste  Hälfte  des  XIIL  Jahr- 
hunderts (vgl  Ausg*  p.  509  u,  p.  518)  als  die  verniutlilicbe 
Zeit  der  Abfassung  unseres  Gedichtes  an.  Foerster  gibt  als  die 
äusserste  Grenze  für  die  Entsteh un^szeit  des  Durmart  (Jahrb. 
p.  19l>)  das  Jahr  1244  an,  doch  sprichl  er  (1.  c.  p,  199)  die 
Verniuthung  aus,  dass  das  Gediclit  spätestens  am  Anfange  des 
Xlll.  Jahrhunderts,  elier  gegen  Ende  de?;  XII.  Jahrhunderte  ab- 
get'asst  sei.  Was  wir  aus  diesen  Angaben  folgern  können  ist, 
dass  beide  Gedichte  entweder  zur  selben  Zeit  oder  kurz  nach 
einander  entstanden  sein  müssen.  Ersteres  ist  nach  dem  oben 
(Theil  1)  Angeführten  nicht  möglich.  Indessen  dürfen  wir 
vielleicht  noch  einen  weiteren  Schluss  wagen,  der  für  die  Priorität 
des  Meraugis  spricht,  wenn  wir  die  beiden  Momente  —  dass 
wir  für  die  Entstohnngszeit  des  Meraugis  \venigslens  einen 
terminus  ad  quem  angeben  können,  während  sich  in  BetrelTdes 
Durmart  nichts  mit  Sicherheit  nachweisen  lässt,  und  dass  beide 
Gedichte  nicht  lange  nach  einander  abgefasst  sind  ^  mit  der 
ferneren  Tlialsache  verbinden,  dass  Raoul  bei  seinen  Zeitgenossen 
und  Nachfolgern  als  Dichter  in  grossem  Ansehen  stand,  wähi-end 
der  Verfasser  des  Durmart  vollständig  unbekannt  blieb.  Für 
Ersteres  finden  wir  ein  Zeiigniss  bei  dem  melirfach  erwähnten 
Nachahmer  und  unmittelbaren  Nachfolger  Raoids  de  Houdenc, 
Huon  de  Mery,  der  in  seinem  *Tournoiement  de  FAntechrist« 
miseren  Dichter  neben  Chrestien  von  Troies  als  einen  Meister 
der  Sprache  und  Dichtkunst  prcisst^):  "fiMouli  mis  grant  fora: 
ä  eschever  Le$  dis  Raoul  ei  Chrestien;  Qtionques  bouche  de 
chrestien  Ne  dist  si  bien  comme  ils  düoimt^    Auch  der  Name 


1)  Foerster,  Ausg.  des  »ChevÄlier  as  deiia  Espees«  glaubt  {Vorrpile 
LXIIIj  in  der  Entsetzung^  Tigan»  d*irch  combinirte  Au«liüle  ans  zwei 
Featungen  einen  Anklang  an  die  Ähnlielie  Situation  im  Durmart  ge- 
fumlen  t\i  haben« 

2)  Wolf.  Denkschriften  1.  c.  p,  151. 
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seines  Helden  in  Meraugis  ßndct    sich    in    anderen  spateren 
Gredicfaten    haußg    wieder  *)•      In    Betreff    des   Verfassers  des 
Durmari  wissen  vrir »  wie  schon  bemerkt ,  nichts  und  auch  der 
Nanie  seines  Helden  lässt  sich  sonst  nicht  nachweisen  *).     Wir 
wQssten  Iiierfür,   bei  der  Uebereinstimriiung,  welche  beide  Ge- 
dichte  zeigen,    keinen    genugenden   Gmnd,    wenn   wir    niclit 
annahmen ,  dass  Raouls  Ruf  als  eines  hervorragenden  Dichters 
begründet  und  sein  Meraugis  bereits  vorhanden  war,  bevor  ein 
Dichter  mit  dem  Durmart  auftrat     Oder  sollte  vielleiclit  die 
Ansicht   berechtigt   erscheinen,    dass   die   ganze   Tendenz   des 
letzteren,   nicht  im  Einklang  mit   der  Anschauungsweise  seiner 
Zeitgenossen  stand,   wenn   wir  nämlich  die   laxen  Grundsatze 
der  jungen  Gemahlin  des  Sencschals  und  die  Aeusserungon  der 
Artusritter  (v.  14880—14910)   als   den  Ausdruck   der  Geistes- 
richtung jener  Zeit  betrachten  dürfen?  Auf  diese  Weise  könnten 
wir  es  uns  wenigstens  Iheilweise  erklären,  wie  der  Roman  de 
Durmart  so  gänzlich   unbekannt  bleiben  konnte.     Aber  selbst 
noch  in  diesem  Falle  wäre   es  wirklich  aufifallend,   wie  Raoiil, 
wenn    er    dem  Dichter  des  Durmart    obige  Zuge   entlehnt,  als 
blosser  Nachahmer  io  solchem  An^^ehen  stehen,  und  der  selbst- 
ständigere Autor  vergessen  werden  konnte.      Wir  dürfen  wohl 
mit    einiger   Wahrscheinlichkeit    annehmen  ^    dass   Raoul    sein 
Ansehen  nicht  so  sehr  durch  seine  allegorischen  Gedichte®),  wie 
grade  durch  Meraugis  begründete.    Die  Neuheit  des  Entwurfes, 
die  verhältnismässig  strenge  Durchfolirung  des  Grunilgedankens 
ohne    ermüdende    Weitschweifigkeit    und    unnöthige  Zulhaten 
unwichtiger  Episoden,    fenier  die  lebhaft    lyrisch   dramatische 
Dai^tellungSweise,  sowie  endlich  der  sicli  hän%  zeigende  naive 
^      Hmnor   des   Dichters*),    dies  alles   konnte   darauf  hinwirken 

^B  1)  F.  Woir.  Denkschriften  p.  IS2  C 

^H  2)  K  Stengel  p  Ausg.  p.  id9, 

^^"  3)  Le  mnge  d*Enfer,  la  Voie  Voie  de  Pamdis,   te  liomati  ilca  Alles. 

I  Auag.  A.  Scheler  (Trouv.  beiges  N.  S.J. 

^H  4)  Vgl  z.  B,    Mer.   p.    112,17   u.   3;    l22/i0;    I2D;24;    im,^;    142/2; 

^1  145,13;  I48,2j    151,15;   159,4;    159,17;  172,22;  102,17;  195,11-13;  227,Ü; 

i  231,12;  u.  u.  0, 

I  Aiu«.  a,  Abb«  (]tirohr»thK 
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dass  sein  Werk  von  den  Zeitgenossen  und  seinen  Nachfolgern 
geschätzt  wurde.  Zu  einem  solchen  Ansehen  konnte  der 
Dichter  des  Dumiart,  der  gleichsam  einen  zweiten  Meraugis 
mit  dem  Tugendnianlel  bekleidet,  hervorbrachte,  keineswegs 
bei  seinen  Zeitgenossen  aufsteigen.  Ueberhaupt  musste  es 
gewagt  erscheinen,  einen  Ritter  und  Helden  zugleich  als  eine 
Art  von  Tugendspiegel  anpreisen  zu  wollen.  Denn  die  Ansicht 
des  Dichters,  wie  sie  sich  in  seiner  christlich  nioralischen 
Tendenz')  ausspricht,  und  als  deren  würdigen  Träger  und 
Repräsentanten  er  seinen  Helden  zu  verherrlichen  sucht,  ver- 
trägt sich  keineswegs  mit  den  Forderungen,  die  der  höfische 
Geist  des  Mittelalters  an  das  Ideal  eines  wahren  Ritters  stellte; 
die  breite,  und  bisweilen  weitschweifige  Art  der  Darstellung 
aber  war  keineswegs  geeignet,  die  Zeitgenossen  filr  sein  Werk 
besonders  zu  begeistern;  der  etwas  trockene  und  lehrhafte  Ton 
endlich,  der  nicht  selten  zu  Tage  tritt,  sowie  das  sichtliche 
Streben  des  Dichters,  alles  möglichst  wahi-scheinlich  hinzustellen 
—  ein  Zug,  der  sich  durch  die  ganze  Er/ählung  verfolgen 
lässt  (vgl.  unten)  —  konnten  dem  Werke  ebensowenig  eine 
günstige  Aufnahme  bei  einer  Zuhörerschaft  verschaffen,  deren 
Hang  zum  Fantastischen  so  sehr  genährt  worden  war. 

Diese  verschiedenen  Momente  mögen  muthmasslicli  veran- 
lasst haben,  dass  der  Dichter  des  Durmart  unbekannt  blieb, 
wenn  wir  auch  geneigt  sein  sollten,  Foersters^)  Ansicht  beizu- 
treten, dass  der  Roman  de  Durmart,  was  poetischen  Werth 
anbelangt,  neben  die  Werke  eines  Chrestien  von  Troies  gestellt 
werden  dürfe. 

Indessen  lassen  wir  dies  einstweilen  auf  sich  beruhen, 
vielleicht  gelingt  es,  aus  einer  Vergleichung  beider  Gedichte 
bessere  Beweise  für  die  Annahme  beizubringen,  dass  Meraugis 
vor  Durmart   abgefasst  sein  muss. 


1)  Vgl  L  Th.  A. 

2)  Vgl  Jahrb.  ftUr  rem»  u.  engl.  Spr.  u.  Lit  p.  195. 
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Zwei  innere  Grunde,  die  wir  bereits  angedeutet  haben, 
sprechen  von  vornherein  für  die  Wahrscheinlichkeit  dieser  An- 
nahme :  S)  Zunächst  die  im  Durmarl  sich  deutlich  bekundende 
moralische  Tendenz,  von  welcher  sich  im  Meraugis,  wie  oben 
(Th.  I^  A*)  nachgewiesen  wurde,  noch  nicht  die  geringste  Spur 
findet,  sodann  3)  die  breite  Behandlung  des  StotTes  im 
DurniaH,  die  weilsch weifige  und  lanj^alhmige  Darstellung  ein- 
zelner an  sich  einfacher  Handlungen  und  Situationen ,  welche 
gegen  die  kurze  und  lebhafte  Darstellungsweise  sowie  den 
raschen  Fortschritt   der  Handlung  im  Meraugis  stark  absticht. 

Weitere  Gründe  für  die  Wahrscheinliclikeil  obiger  Annahme 
ergeben  sich,  wenn  wir  die  {Th.  1,  C)  nachgewiesene  Ueber- 
einstinimung  in  der  technischen  Anlage  beider  Werke  n<^her 
ins  Auge  fassen.  In  der  Technik  des  Durmart  lassen  sich  näm- 
lich einige  Mängel  und  Schwächen  nachweisen,  die  sich  im 
Meraugis  nicht  finden.  Auf  Grund  dieser  Schwächen  in  erstereni 
dürfen  wir  wohl  den  Schkiss  ziehen,  dass  der  Verfasser  dieses 
Ronianes  zwar  bestrebt  war,  Raouls  Kunst  nachzuahmen,  dass 
ihm  dies  aber  nur  in  geringem  Masse  gelang*  4)  So  sahen  wir 
oben  (I,  C.  5)^  dass  beide  Dichter  von  demselben  Streben  geleitet 
werden,  auf  das  Interesse  des  Zuhörers  zu  wirken,  und  dass 
sie  zur  Erreichung  dieses  Zweckes  beide  einen  ähnlichen  Kunst- 
griff verwenden.  Es  lässt  sich  jedoch  nicht  verkennen ,  dass 
der  Elfolg  bei  beiden  ein  ungleicher  ist;  dem  Dichter  des  Dur- 
mart ist  er  nämtich  nicht  in  dem  Grade  gelungen  wie  Raoul. 
Dies  hat ,  abgesehen  davon  dass  dieser  Kunstgriff  im  Durmart 
öfter  verwendet  ist»  seinen  Grund  vorzüglich  in  der  mehr 
realistischen  Nalur  dieses  Dichters,  der  alles  möglichst  glaub- 
würdig hinzustellen  sucht,  selbst  auf  die  Gefahr  hin,  dass  das 
Ganze  an  pcictischem  Werthe  verliert.  Wir  sehen  dies  deut- 
lich, wenn  wir  betmchten,  wie  die  verschiedenen  ausweichenden 
Antworten,  die  dem  Helden  gegeben  werden,  gehalten  sind, 
und  diese  mit  denen  vergleichen»  welche  Raoul  seinem  Helden 
zu  Theil  werden  lässt  (1,  C.  5).  Während  erstere  nämlich ,  das 
stereotype  ^je  ne  saiM  und  »je  sui  desvcies*  bietend,  nur  den 


Vei-stand  des  Zuhörers  beschäfligen ,  sind  letztere  derart,  dass 
sie  auch   zugleich   auf  die  Fantasie  desselben   wirken  und  ihr 

einen  giwseren  Spielraum  lassen,  indem  sie  Ihoihveise  etwas 
Dunkles  und  Geheimnisvolles  in  sich  schliesseu,  wie  die  Ant- 
wort des  Zwerges  von  dem  Eintauschen  der  Ehre  für  Schmach 
(p.  G2),  der  zehn  Jung^t'raiien  von  dem  Kreuze,  wo  Meraugis  sich 
Raths  erholen  könne  (p.  tl3),  sodann  die  Insclirift  des  Kreuxes 
mit  den  mysleriösen  Namen  der  drei  Wege  (p,  1 17)  und  schliess* 
lieh  das  unerklärliche  Benehmen  der  beiden  Jungfrauen  und 
des  Knaben  auf  dem  Wege  sans  non  sowie  deren  dunklen  Worte 
(p.  131). 

5)  Ein  zweiter  wunder  Punkt,  den  wir,  was  die  leclmische 
Anlage  anbelangt,  im  Durjoari  constatieren  können,  betrifft  die 
genaue  Beoimchtung  der  Zeit  und  die  chronologische  Anordnung 
der  einzehien  Ereignisse  (vgL  I,  C.  6),  die,  wie  wir  oben  gesehen, 
in  beiden  Gedichten  zu  erkennen  ist* 

hn  Meraugis  sind  niiiulich  keine  sich  widersprechenden 
Zeitangaben  zu  finden,  im  Durmart  dagegen  mehrere').  So 
zunächst  die  Angabe,  dass  Durmars  Roche-Brune  an  einem 
Freitage  vorliess,  während  wir  aus  den  vorhergegangenen  Zeit- 
bestimmungen statt  dessen  Montag  annehmen  mössten,  —  Es 
wMrd  nämlich  oi-zähll,  dass  Ditrmars  am  Pfmgsttage  den  Ritter- 
schlag erhält,  und  in  den  folgenden  vierzehn  Tagen,  die  ein- 
zeln aufgL'Zählt  werden,  gelangt  er  bis  Roche-Brune,  von  wo 
er  am  nächsten,  also  am  fünfzehnten  Tage  weiterzieht.  Dies 
kann  somit  doch  kein  Freilag  sein. 

Einen  ferneren  Widerspruch  enfhält  die  Angabe,  dass  Dur- 
mars am  Weihnachtsvorabende  am  Mofe  des  Königs  Artus 
ankommt,  wätirend  er  doch  seit  dem  Pßngstfeste,  das  nach 
ausdrückhcher  Erwähnung  in  den  Anfang  Mai  föllt,  nur  etwa 
vier  Monate  und  drei  Wocfion  nach  ihr  Darstellung  des  Dicli- 
tei-s  uiiiliergezogen  ist  (vgl.  I,  C-  G),  Diese  beiden  Widersprüche 
sind  allerdings  nur  unbedeutender  Natur   und   können   durch 


1)  Vgl  Stengel,  AuBg.  p.  511 
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geringe  Aenderungen  leicht  brseitigt  werden  (Ausg,  p.  51 2\  sie 
sind  daher  auch  nic!it  im  Stande,  obige  Beliaiijiliing  umzii- 
slossen,  dass  der  Dichter  beslrebl  war,  die  einzelnen  Ereignisse 
auch  Zeil  lieh  genau  abzogrenzen ,  was  er  an  so  vielen  anderen 
Stellen  deutlich  bekundet.  Wenn  wir  aber  einerseits  zugestehen 
müssen,  dass  dieser  Zug  im  Meraugis  äusserhch  nicht  so  klar 
zu  Tage  tritt,  wie  im  Dmiiiarl,  und  wenn  wir  amierorseits  aus 
den  geringeren  Angaben  Raouls  doch  die  einzehien  Zeitpunkte 
so  beslimmen  können,  wie  oben  dargelegt  wurde,  so  ist  hierin 
ein  weiterer  Vorzug  dieses  Gedichtes  vor  Dunnart  zu  finden, 
in  welchem  die  Angabe  der  einzelnen  Tage  zu  einer  trockenen 
Auizähhmg  wird. 

tij  Noch  ein  dritter  Grund  dürfte  für  die  Priorität  des  Meraugis 
sprechen.  Beide  Dicliter  verwenden  zur  Verknüpfung  der  Einleitung 
niil  der  eigentlichen  Erzählung,  wie  schon  beincrkli  (vglJ,C.  3ii, 
DJ)  dasselbe  Mittel,  nämlich  die  Einführung  eines  Boten  mit  einer 
gewissen  Meldung.  Während  aber  im  Meraugis  das  Auftreten 
des  Zwerges  dadurch  moU viert  erscheint,  dass  er  den  König 
Artus  an  seine  PI  licht  seinejn  Netten  Gawain  gegenüber  er- 
innert» ist  im  Duj-mart  das  Erscheinen  des  Pilgers  vollständig 
unvermittelt »  und  wir  erhalten  den  Eindruck »  als  sei  es  dem 
Dichter  des  Durniart  bei  Verwendung  desselben  Kunstgriffes 
nur  um  ein  Bindeglied  zvvlsclien  Einleitung  und  Erzählung  zu 
thun  gewesen.  Diese  Vermuthung  erhält  dadurch  noch  mehr 
WahrscheinlicJikeit,  dass  der  Püger  ebenso  plötzlich  aus  der 
Enolbluiig  verschwindet,  wie  er  gekommen  ist  (v.  1200),  — 
Der  Dichler  scheint  selbst  den  Mangel  seiner  Darstellung  gefühlt 
zu  haben,  indem  er  wenigstens  das  plötzliche  Verschwinden 
mit  den  Worten  entschuldigt  (v.  1208);  »J«?  nc  quier  phis  a  lui 
entendre,  —  Der  Zwerg  im  Meraugis  tritt  dagegen  noch  mehr- 
facti  auf  und  spielt  überhaut>t  in  der  ganzen  Handlung  eine 
nicht  unbedeutende  Rolle  (Th.  I,  C,5,  D.  5). 

Ein  nocti  sichererer  Anlialtspunkt  für  die  Annahme  der 
Benutzung  des  Meraugis  seitens  des  Durraart  dürfte  sich  uns 
eingeben,  wenn  wir  die  Darstellung  der  in  beiden  Gedichten  sich 
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findenden  Sperberepisode  betrachten.  Um  zu  einem  entschei- 
denden Schlüsse  zu  gelangen,  werden  auch  die  weiteren  Ge- 
dichte zum  Vergleiche  heranzuziehen  sein,  in  welchen  diese 
Episode  zur  Verwendung  kommt,  nämhch  der  »Erec«*)  Chrestiens 
von  Troies  und  »Li  biaus  Desconneus«'^)  von  Renaiild  de  Beau- 
jeu.  Zur  leichteren  Beurtheihmg  möge  eine  kurze  Analyse  der 
Episode,  wie  sie  die  beiden  genannten  und  unsere  beiden  Ge- 
dichte bieten,  vorausgeschickt  werden  und  zwar  --  für  drei 
von  ihnen  wenigstens  —  in  der  Anordnung,  wie  sie  entstanden 
m  denken  sind. 

7)  Im  Erec  (v.  650  ff.)  gelangt  der  Held  auf  seiner  Fahrt 
nach  Abenteuern  eines  Tages  zu  einem  verarmten  Ritter»  dem 
Vater  Enidens,  der  ihm  von  einem  bevorstehenden  Tournieie 
erzählt,  in  welchem  ein  Sperber  als  Kampfpreis  ausgesetzt  sei. 
Die  schönste  Dame  solle  den  Sperber  als  Anerkennung  ihrer 
Schönheit  erhalten,  aber  jede,  die  darauf  Anspruch  machen 
wolle,  müsse  sich  einen  Ritter  als  Kämpfer  mitbringen,  der  mit 
den  Waffen  ihre  Forderung  aufrecht  zu  halten  im  Stande  sei. 
Ei'ec  erbietet  sich,  für  Enide  den  Preis  zu  erringen,  was  ihm 
dann  auch  durch  Besiegung  Ydiers  gelingt. 

Aehnlich,  nur  mit  geringer  Zuthat  ist  diese  Episode  im 
»biau  Desconneu^«  dargestellt  (v.  1565  ff.). 

Der  *  biaus  Desconneus«  begegnet  auf  seiner  Fahrt,  die  er  mit 
Helle  und  dem  Zwerge  zur  Unterstützung  der  Tochter  des 
Königs  Gringar  unternommen,  einer  Jungfrau  Margerie,  die  ihm 
unter  Weinen  erzählt,  dass  ihr  Geliebter  im  Kampfe  um  einen 
Sperber,  der  für  die  schönste  Dame  ausgesetzt  worden,  gefallen 
sei.  Jede  nämlich,  die  den  Preis  gewinnen  wolle,  müsse  sich 
denselben  durch  ihren  Ritter  erkämpfen  lassen*  Li  biaus  Des- 
conneus verspricht  der  Jungfrau,  sich  als  ihr  Kämpfer  gegen  den 
Widersacher  ihres  Geliebten  zu  stellen.  In  Gemeinschaft  ziehen 
sie  zu  der  Stelle,  wo  das  Tournier  abgehalten  werden  soll,  und 


1)  ÄU8g.  von  Becker  in  Haupt»  Z.  d.  A.     B.  X.     Berlin  1856. 

2)  AuBg.  von  C.  Hippeau  in  d.  »Collect,  des  po^tes  fr9,  du  moyen  &ge.c 
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wo  der  eine  Kampf  schon  staltgefunden  hat.  Der  Held  for- 
dert die  Jungfrau  auf,  den  Sperber  zu  ergreifen.  Der  Eigen- 
thumer  desselben  aber ,  Giflet ,  le  fils  d*0,  erhebt  dagegen  Ein* 
wand,  worauf  sich  die  beiden  Ritter  zum  Zweikampfe  heraus- 
fordern, der  mit  der  Besiegung  des  letzteren  endet. 

Dieser  Darstellung  kommt  die  des  Durmart  nahe,  nur  sind 
in  diesem  noch  deutlicher  die  Erweiterungen  .zu  erkennen, 
(V.  1888  ff.) 

•  Durmars  trifft  kurze!  Zeit  nach  seinem  Auszuge  zur  Auf* 
findung  der  Königin  von  Irland  eben  dieselbe  —  ohne  sie  zu 
erkennen,  Sie  berichtet  ihm,  dass  sie  zum  Touroiere  nach 
Landoc  ziehe,  zu  welchem  Ide  de  Landuc  einen  Sperber  aus- 
gesetzt habe,  als  Preis  für  die  schönste  Dame,  wofür  sie  sich 
selbst  halte.  Wolle  eine  andere  ihr  den  Rang  streitig  machen 
und  den  Sperber  erlangen,  so  müsse  dieselbe  einen  Kämpfer 
mitbringen,  der  dafür  mit  den  Waffen  gegen  ihren  Ritter 
Cardroain  eintrete*  Auf  den  Wunsch  der  Königin  zieht  Dm*- 
mars  mit  nach  Liandoc,  wo  sie  den  Sperber  auf  einer  goldenen 
Stange  mitten  auf  einer  Wiese  allen  sichtbar  ausgestellt  fmden 
(v.  2339).  Die  Königin  will  den  Sperber  ergreifen,  aber  Nogans, 
den  sie  sich  ab  Kämpfer  mitgebracht,  lässt  sie  schmählich  im 
Stiche,  sobald  sicti  Cardroain  zum  Kampfe  anschickt,  Yde  und 
Cardroain  wollen  nun  gemäss  der  festgesetzten  Bestimmung  die 
Königin  ergreifen,  om  sie  ins  Gefängnis  zu  werfen.  Diese  bricht 
in  Thi-anen  ütier  ihr  Missgeschick  aus.  Aber  jetzt  eilt  Durmars 
hertiei  und  stellt  sich  Cardroain  entgegen.  Beide  greifen  zu  den 
Waffen.  Cardroain  wird  besiegt  und  gelödtet,  und  der  Königin 
durch  den  Kampfrichter  der  Preis  zuerkannt  (v.  2665). 

Ziemlich  verschieden  von  den  gegebenen  drei  Verstonen  ist 
die  Darstellung  im  Meraugis  (p.  8  ff.)  Die  Dame  von  Landemore 
hat  ein  Tournier  ausrufen  lassen.  Der  Preis  des  Siegers  im 
Lanzenstechen  soll  ein  Schwan  sein,  auch  darf  er  das  Mädchen 
von  Landemore  dreimal  küssen.  Der  schönsten  Dame  aber  soll 
ein  Sperber  als  Auszeichnung  zu  Theil  werden.  Bei  diesem 
Touraiere,  welches  zu  Lindesores  abgehalten  wird,  erhält  der 
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Ritter  Gaulus  niclit  sowohl  Avegen  seiner  Tapfürkeit,  als  weil 
er  der  Geliebte  der  Jungfrau  von  Landemore  ist,  und  die  anderen 
Ritter  aus  Freundschaft  ihn  den  Preis  gewinnen  lassen,  die 
Küsse  und  den  Schwan.  Der  Preis  der  Sdiöohoit  aber,  der 
Sperber,  wird  einstimmig  Lidoinen  zuerkannt.  Als  diese  sich 
sodann  zu  der  Fichte  an  der  Quelle  begibt,  nni  den  Sperber  zu 
nehmen,  der  daselbst  auf  einer  Lanze  ausgesetzt  ist,  stellen  sich 
ihr  zwei  Ritter  vor,  Gorveins  Cadruz  und  ihr  späterer  Geliebter 
Meraugis.  • 

Aus  der  Vergleichung  der  verschiedenen  Versionen  ergibt  sich 
sofort  zweierlei,  erstens  dass  Erec,  li  biausDescoiineus  und  Dur- 
mars in  ihrer  Darslcllung  einander  sehr  nahe  kommen,  während 
Meraugis  eine  isoliertere  SlelUmg  einnimmt»  und  zweitens,  dass 
li  biaus  Desconneus  und  Dormars  als  Erweiterungen  des  Erec 
aufzufassen  sind  —  ob  beide  direct  sieh  an  Erec  anlehnen,  oder 
der  eine  zunächst  aus  dem  anderen  entnommen  hat,  wird  weiter 
unten  erörtert  werden.  — 

Für  den  ersten  Schluss  sprechen  verschiedene  Momente. 
In  den  genannten  drei  Gedichten  wird  1)  für  das  Tournier  nur 
ein  Kampfpreis,  der  Sperber,  ausgesetzt,  2)  die  Erlangung  dieses 
Preises  ist  abhängig  von  dem  Siege  eines  Ritters  im  Zweikampfe, 
3)  der  Held  zieht  mit  einer  Dame  zu  dem  Tourniere,  kämpd 
und  erringt  für  sie  den  Sperber. 

Im  Meraugis  dagegen  werden  1)  zwei  Preise  ausgesetzt,  ein 
il|?hwan  für  den  tüclitigslen  Ritter,  und  ein  Sperber  für  die 
schönste  Dame,  2)  die  Erlangung  des  Sperbers  hängt  nicht  von 
einem  Kampfe,  sondern  von  dem  blossen  Urtheile  der  Zuschauer 
als  Preisrichter  ab,  und  3)  der  Held  nimmt  an  dem  Tourniere 
nicht  Theil,  sondern  trifll  seine  Dame  erst  nach  demselben. 

Für  den  zweiten  Schluss  spricht,  dass  im  Erec  nur  von 
einem  Kampfe,  nämlich  dem  Kampfe  des  Helden  gegen  den 
Widersacher,  die  Rede,  während  im  Descon.  und  Durm.  von 
einem  zweifachen  Kampfe  gesprochen  ist,  indem  im  Descon,, 
bevor  der  Held  für  seine  Dame  den  Sperber  erringt,  schon  ein 
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Geliebter  derselben  im  Kampfe  um  den  Preis  gefallen,  während 
im  Durm,  Nogans  zunächst  der  eigentliche  Kämpfer  der  Königin 
istt  es  aber  in  feiger  Furcht  gar  nicht  zu  einem  Kampfe  kommen 
lässt,  weshalb  dann  Durmars  in  die  Schranken  tritt. 

Für  die  nähere  Verwandtscliafl  des  Descomieu  zum  Dur- 
niarl  sind  noch  einige  kleinere  Züge  anzuführen,  in  denen  sie 
gemeinsam  vom  &ec  abweichen*  In  beiden  trifft  nämlich  der 
Held  mit  der  Dame  auf  seinem  Zuge  zußllig  zusaarinen;  in 
beiden  erfährt  er  von  der  Dame  die  Nachricht  von  dem  Tour- 
niere, und  in  beiden  weint  die  Dame,  bevor  der  Held  für  sie 
gekämpft  hat,  über  den  Verlust  des  Sperbers.  Kleinere  Züge 
in  der  Darstellung  dieser  Episode,  die  Desconneus  oder  Dur- 
mars  für  sich  allein  mit  Erec  gemein  hätte,  aus  denen  wir  das 
Verhältnis  beider  zu  einander  genauer  bestimmen  könnten, 
sind  leider  keine  zu  finden.  Dagegen  dürften  wir  im  Meraugis 
auch  aus  der  betreffenden  Stelle  einen  Anklang  ao  Erec  und 
Durmart  hcrausfühleji.  Was  zunächst  das  Erstere  anbelangt, 
so  heissl  es  im  Meraugis,  dass  die  schönste  Dame  den  Preis 
erhalten  soll,  p.  9,  7  *Se  sa  rohv  pH  perciiv  as  coutcs*^  was 
lebhaft  an  die  lange  Schilderung  von  der  Armuth  und  Dürftig- 
keil Enidens  im  Erec  erinnert  (v.  396  ff.),  ^qui  fu  vestue  D'une 
dmnise  par  paiu  lee^  Delle  blanche  ei  ridee.  Un  Uanc  ehaime 
ot  vesiu  stis;  N^avoit  rohe  ne  moins  ne  plus,  Mais  tani  esioii  li 
chainses  viejs  Que  as  coutes  estoit  petciex*.  Darin  abcT,  dass  der 
Si^er  des  Tonrnieres  im  Meraugis  von  der  Darne  de  Lande- 
Tnore  drei  Küsse  erliält,  könnten  wir  einen  schwachen  Anklang 
an  die  Stelle  dos  Durmart  finden,  wo  Cardroain  von  seiner 
Geliebten,  Ydain,  bevor  er  sich  zum  Kampfe  mit  Nogant  an- 
schickt, ebenfalls  dreimal  geküsst  wird. 

Vielleicht  gelingt  es  aber  aus  einer  Vergleichung  des  übrigen 
bilialtes  der  vier  Gedichte  ihre  Stellung  zu  einander  noch  ge- 
nauer zu  ermitteln.  Zunächst  seien  die  einzelnen  Berührungs- 
punkte, welche  Erec  zu  den  anderen  und  diese  unter  sich 
zeigen,  zusammengestellt. 

AtuHf«  Q.  Abh.  <£  1  r  0  b  r  A  t  bj.  4 
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a)  Erec  und   Meraugis: 

IJ  t^rec  V.  537  ff.  preist  der  Vavassor  Erec  gegonübcr  seine 
Tochter  Euide  mit  den  Worten:  >C'V-Äf  mes  deäuü^  cest  nies 
depors?,  OeM  mes  söIojs^  c'est  mes  conforz^  Cest  mes  avoirs,  et 
mes  tresorSj  Je  n'am  tani  riens  comme  sön  cors.v.  Einen  älinlichen 
Ausdruck  findet  dre  Liebesklage  des  Meraugis  um  Lidoine: 
Mer.  p,  208,  7—22  »fTest  mes  dednit^,  c'est  mes  depors,  Cest 
ma  joie,  c'est  mes  cmifors^  Cest  quanque  faim^  c'est  ma  pm's- 
sance^  Cest  ma  baniere^  c'esf  ma  lance^  (7 est  mes  escuiz^  c^esi 
ma  pi'oescp^  Oest  ma  cheance^  etc.^ 

21  Erec  v,  3341  fif,  erinneri  das  Benehmen  und  die  Situa- 
tion, in  welcher  sich  Enide  dem  Grafen  gegenüber  befindet, 
(dem  sie  anf  sein  Anerbieten,  ihn  zy  heirathen,  zwar  zustimmend 
antwortet  v.  3349:  *je  ferai  vostre  plesir^  obwohl  sie  anderen 
Sinnes  ist  v.  3368:  >€l  pense  euer  qua  ue  dit  hocke*)  an  die  ähn- 
liche Lage,  in  welcher  sich  Lidoine  Belchis  le  !ais  gegenüber 
befindet I  und  an  dasselbe  Benehmen^  w^elches  sie  beobachtet. 
Auch  sie  antwortet  jenem  zustimmend  auf  seine  Werbung: 
Mer.  p.  iri4,  15  >.  .je  serai  ci  Tani  com  vostre  plaisir  5<?ra«, 
aber  auch  sie  denkt  anders:  p,  165,  17  ^mes  el  pensa.^ 

3)  Erec  v,  3573  ff.  kämpft  der  Held  mit  einem  Gegner,  der 
blos  Schild  und  Lanze  als  Waffen  bei  sich  führt:  v.  3577 
miot  que  iescu  et  la  lanct.  En  sa  proesce  ot  tel  fiance 
Qu  armer  ne  se  vosi  au&rement,^  Ebenso  kämpft  unser  Held 
im  Mer.  p.  72,  11  ff.  mit  einem  Ritter,  Laquis  de  Lampagres, 
dessen  einzige  Waffen  Schild  und  Lanze  sind,  p.  72,  19  >(7i1 
qui  isi  du  gut  n'avoit  Train,  ne  ehevesire^  nesperon^  Ne 
navoii  rerge,  ne  basion  Fors  la  lauee  et  Vescu  adroit.^ 

4)  Elrec  v,  4833  ff,  setzt  das  plötzliche  Erscheinen  des  todt- 
geglaublen  Erec  die  Ritter  so  sehr  in  Schrecken,  dass  alle  im 
Glauben,  es  sei  ein  Geist,  vor  Furcht  die  Fluclit  ergreifen 
V.  4833:  ^Li  chei^alim-  saiUe^U  des  iahles,  Qui  cuident  que  ce 
sott  deables,  Qui  leanjs^  soii  entraus  vetim,  N*i  remami  iones 
ne  cAetifi-er«,  Aehnlich  ergeht  es  den  Schlossbewohnera  im  Mer. 
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p,  141  5  ff.,  als  pidUIich  der  todtgeglaubte  Meraugis  vor  sie 
tritt;  die  Dame  p.  145»  13  Wt  paour  ei  smit  de  la  iuble  Plus 
de  sepi  füis  por  Je  deable  Se  seigne.t^ 

5)  Erec  v,  4905  erinnert  an  Meraugis  p,  197  Ü\  In  ersterem 
eilt  Guivres  auf  die  Nachricht,  dass  Oringles  de  Limors  Eiiiden 
zwingen  will,  ihn  zu  heirathen,  zu  ihrer  Befreiung  herbei.  Erec 
aber,  der  als  Schwerverwundeter  nach  Oriiigles'  Burg  gebracht 
worden  war,  hat  seine  Geliebte  schon  gerettet.  Aehnlich  wird 
Meraugis  durch  Mehanz  als  Todtwunder  nach  Monthaut  ge- 
bracht, wo  auch  seine  Geliebte  sich  befindet,  die  ebenfalls  zu 
einer  Heirath  gezwungen  w^erden  soll.  Gorvoinz  Gadruz  eilt 
zu  ihrer  Befreiung  herbei,  ebenso  Gaweiui  aber  vorzüglich  durclt 
den  Helden  wird  sie  gereitet. 

6)  Erec  v,  6000  m  enthält  einen  Anklang  an  Mer.  p.  133, 
In  ersterem  erzahlt  Matxinagrains  Erec  nach  dem  Kampfe»  dass 
er  gezwungen  sei,  so  lange  in  dem  Garten  zu  venveilen  und 
mit  jedem,  der  denselben  belrete,  zu  kämpfen,  bis  ein  Ritter 
komme  und  ihn  überwinde.  Ebenso  berichtet  Guwain  nach 
dem  Kampfe  Meraugis,  dass  er  solange  auf  der  hisel  dei^  Dame 
verbleiben  müsse,  bis  ein  Ritter  ihn  im  Zweikampfe  besiegt 
habe.  Mit  Jedem  aber,  der  auf  die  hisel  konnne,  sei  er  gehal- 
ten auf  Tod  und  Leben  zu  kämpfen» 

Verwandte  Gedanken  Iretlen  wir  ferner:  7)  Ei'ec  v.  45  ff, 
mit  Mer,  p.  8;  8)  Erec  v.  289  ff-  mit  Mer.  p.  38  fi;  9)  Erec  v. 
396  ff.  mit  Mer.  p.  9;  10)  Erec  v.  585  ff.  mit  Men  p,  103; 
11)  Erec  V.  4679  ff.  mit  Mer.  p.  !äOO. 

Da  diese  verschiedenen  Züge,  welche  Meraugis  mit  Erec 
gemeinsam  bat,  weder  im  Desconneu,  mit  welchem  Meraugis 
inhaltlicli  überhaupt  keine  Berülirungsponkte  aufwcisl,  noch  im 
Duitnaii  wiederkehren,  so  wird  sie  Raoul  direkt  aus  Erec  ent- 
lehnt haben. 

Im  Dumiart  finden  sich  keine  mit  Erec  übereinstimmenden') 
Zuge,   die  nicht   zugleich  auch    im  Dtsconneu  enthalten  sind; 


1)  Vgl  Abschnitt  II,  3. 
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diese  werden  wir  deswegen  gleich  den  dem  Erec  und  Desconneu 

gemeinsamen  Punkten  anfügen, 

b)  Erec  —  Desconneus  —  und  {Durmars). 

1)  Erec  V.  1680  ff,  u*  v.  1923  ff.  enthaltend  das  Vei-zeichnis 
der  Artusritter  erinnert  an  Descon,  v.  31-51  u.  v.  53(59—5466 
sowie  an  Dur,  v.  6646—6732,  letzteres  allerdings  nur  schwach. 

2)  Erec  v,  4288  IT.  stimmt  inhaltlich  überoin  mit  Descon, 
V.  699  ff.  Der  Held  eilt  einer  weinenden  Jungfrau  zu  Hülfe,  die 
sich  in  der  Gewalt  zweier  Riesen  befindet,  und  besiegt  dieselben 
im  Kampfe.  Als  eine  Erweiterung  dieser  Episode  könnte  man 
Durniarl  v.  5G04  auffassen,  wo  der  Held  fünf  Jungfrauen  gegen 
sieben  Raubritter  zu  Hülfe  eilt*). 

3)  Erec  v,  2815  ff.  enthält  ebenso  wie  Descon,  v.  950  ff. 
eine  Beschreibung  des  Kampfes  des  Helden  mit  drei  Robeors. 
Da  diese  Besclireibung  auch  in  kleineren  Zögen  übereinstimmt, 
so  mögen  dieselben  kurz  in  einer  Analyse  dersell>en  hervor- 
gehoben werden.  In  letzterem  erscheinen  di*ei  Robeors,  welctie 
den  Helden  anzugreifen  Miene  machen.  Robers,  der  Diener, 
macht  den  letzleren  auf  jene  aufmerksam.  Helie,  die  Führerin 
des  Helden,  wirft  ihnen  vor,  es  sei  ungeziemend,  zu  dreien  mit 
einem  zu  kämpfen  —  Reflexion  des  Dichters  über  denselben 
Punkt.  —  Der  Held  kämpft  dann  nach  einander  mit  den 
Rohem's,  besiegt  und  tödtet  den  ersten,  überwindet  dann  auch 
die  beiden  anderen  und  schickt  sie  an  den  Hofdes  Königs  Artus. 

Auch  im  Erec  wollen  drei  Robeors  den  Helden,  ehe  der- 
selbe sie  noch  bemerkt,  angreifen  \  Enide  aber  sielit  sie  heran- 
kommen. Auch  hier  spricht  Enide  für  sich,  es  sei  ein  ungleicher 
Kampf,  drei  gegen  einen.  Ebenso,  wie  dort,  reflectiert  auch  hier 
der  Dichter  über  diesen  Punkt,  Femer  wird  auch  hier  der 
Held  —  durch  Enide  —  auf  die  Räuber  aufmerksam  gemacht, 
und  ebenso  kämpft  hier  der  Held  mit  den  dreien  nacti  einander. 
Der  Ausgang  des  Kampfes  ist  ebenfalls  ein  ähnlicher,  der  erste 
wird  getödtet,  die  beiden  anderen  aber  werden  verwundet. 

\)  Vgl.  Bptbge,  »Wirjit  ?.  Gravenberg*  p.  17,  Anm.  L 
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4)  Erec  v,  1780  ff,  ebenso  wie  Descon.  v.  240  IT.,  ^-a^i  Arius, 
dass  er  als  König  verpHiehtel  sei,  sein  g^^gebenes  Wort  zu  hallen, 
seine  Wode  lauten  (Erec  178t):  ^h-  sui  rois^  ne  dot  pas  met^ 
tir^  Ne  vUetiie  consent ir  Ne  fauseti^  ne  Aesmi^sure'* ;  und  älin- 
lirh  (Descon.  v.  241):  *Rqis  sni:  si  ne  dci  jjus  metdir,  Ne 
covent  ä  mdni  faülir.^,^) 

5)  Erec  v.  66%  ff.  werden  die  verschiedenen  Künste  Gifn- 
wetrie,  arimaikjue,  musique  und  astrofiomif  aufgezählt,  welche 
^ie  vier  Feen  verstehen,  und  in  ähnlicher  Weise  Descon,  v* 
4848  ff.  armtetiehe^  dijornetrie,  mgremamc  und  astrenomic^  deren 
Xenntnis  sich  Blanchesmains  rühmt^), 

Stellen  wir  nun  noch  die  Berührungspunkte  des  Desconneii 
xnit  Durmart^)  zusammen. 


c)  Desconneus  und  Durmars» 

1)  Descon.  v.  1260  ff.  enthält  einen  Anklang  an  Dur, 
1675  ff.     In  ersterem  kämpft  der  Held  mil  eineru  Rillcr  wegen 

«ine}^  Hundes,  den  er  für  seine  Begleiterin  auf  ihre  Bitte  ge- 
fangen hat*).     Der  Ritter  wird  besiegt,   und  der  Hund  i.sl  der 

Siegespreis,  den  der  Held   der   Dame   überlässt.     In  letzterem 

liesiegt  der  Held  einen  Ritter  und  erhält  ebenfalls  einen  Hund. 

Denselben  schenkt  er  der  ihm  begegnenden  Königin  von  Irland, 
welche  ihn  darum  bittet. 

2)  Descon.  v.  53-  70  erinnert  an  Dur.  v.  9943-- 9070  und 
enthält  eine  Schilderung  der  von  Kez  getroffenen  Vorbereitungen 
mi  einer  Mahlzeit  der  Ariusritter,  ähnlich  der  im  Dur,  an  der 
angeführten  Stelle. 

3)  Descon,  v,  6O70  ff.  sowie  Dur.  v.  15300  schildern  den 
prächtigen  Empfang,  der  dem  Helden  und  seiner  Geliebten  in 
der  Heiniath  bereitet  wird. 

4)  Descon.  v.  5498—5960  klingt  au  Dur.  6%9— 873 

1)  Vgl.  Ckomitdea  v.  2019,  2850. 

2)  Vgl  mit  Deac.  noch  Erec  v.  i53;>  ff.,  741  ff.,  SOtJ  ff,,  884  ff 

3)  Vgl.  Prüi  Stengel  in  Gröber«  Zeitechreift,  Ü.  J,  187T 
4j  Vgl,  üarin  de  Monglane  ,    der   besonders  im   e* 

Teiche  Berühr ungspuiikt«  mit  Dur.  aufweist. 
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In  beiden  wird  ein  grosses  Toumier  beschrieben,  in  welchem 
der  Held  sich  vor  allen  auszeichnet. 

Aus  der  Zusamnienslellunj^  der  übereinstimmenden  Züj^ 
von  Erec,  Desconneu  und  Dormart  ist  sofort  ersichtlich,  dass: 
1)  li  biaus  Desconneus  einzelne  Zuge  blos  mit  Erec,  2)  andere 
blos  mit  Durmart,  und  endlich  3)  einige  mit  beiden  zusammen 
gemeinsam  hat.  Hieraus  dürfen  wir  den  Schluss  ziehen,  dass 
»li  biaus  Desconneus«  das  Mittelglied  zwischen  Erec  und  Dur- 
mart bildet,  was  uns  schon  die  Vergleichung  der  Sperberepisode 
vermuthen  licss.  Da  nun,  wie  bemerkt,  Meraugis  und  Descon. 
keine  Züge  mit  einander'),  jeder  aber  für  sich  einige  mit  Erec 
gemeinsam  haben,  so  folgt,  dass  sowohl  Raoul  wie  Renanld  de 
Beaujeu  unabhängig  von  einander  aus  Erec  entletmt  haben. 
Ihre  Gedichte  werden  daher  wohl  ungefähr  zur  selben  Zeit 
verfasst  sein.  Da  aber  ferner  Meraugis  direkt  aus  Erec  ent- 
lehnte Zöge  aufweist,  Durmars  aber  indirekt  durch  Desconneu 
von  Erec  abhängig  ist,  so  können  wir  auch  annehmen,  dass 
die  im  Meraugis  und  DurmaJl  sich  findenden  gemeinsamen 
Züge  aus  ersleix?ni  stammen.  Kommen  wir  nun  noch  einmal 
auf  die  Sperberepisode  zm'ück,  so  hat>en  wir  die  Entwicklung 
derselben  etwa  tblgendermassen  zu  denken. 

Dormars  bildet  eine  Erweiterung  und  theil weise  Verschmel- 
zung des  Desconneu  mit  Meraugis.  Im  Grossen  und  Ganzen 
folgt  Durmars  dem  ersteren,  nur  das  eine  Moment  im  Meraugis, 
dass  Caulus  nicht  wegen  seiner  Tapferkeit  den  Preis  erlangt, 
mag  er  zu  der  Scene  des  Feiglings,  Nogant,  ausgefülirt  haben. 

Eine  Erklärung  der  abweichenden  Darstellung  dieser  Epi- 
sode im  Meraugis  dürfte  nicht  so  leicht  zu  finden  sein.  Auf 
zwei  Abänderungen  kann  Raoul  allerdings  sehr  leicht  von  selbst 
verfallen  sein,  nämlich  1)  dass  er  dem  Helden  und  Sieger  im 
Zweikampfe  einen  Preis  ertheilen  lässt,  und  2)  dass  er  die  Er- 
theilung  des  Sperbers  als  Preis  der  Schönheit  von  dem  Urtheile 
der  Zuscliauer  als  Preisrichter  abhängig  macht  und  nicht  von 

1)  Vgf.  indcs8C*!i  unten  (S,  55). 
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einem  Kampfe;  denn  das  erstere  ist  ein  aller  Brauch,  und  das 
zweite  ist  jedenfalls  viel  natürliclier  Dagegen  muss  es  uns 
sellsani  erscheinen,  dass  im  Meraugis  dem  Sieger  als  Preis  ein 
Schwan  geschoukt  wird.  Ein  Schwan  ist  doch  eine  sehr  son- 
derbare Auszeichnung  für  die  Tapferkeit  eines  Ritters.  Sollte 
hier  vielleicht  ein  kleines  Missversländnis  mitgewirkt  haben? 
Zu  dieser  Vermuthung  könnte  leicht  die  Betrachtung  der  deut- 
schen') und  englischen ''^)  Version  des  biau  Desconneu  führen. 
Jm  Wigalois  (v*  2515)  ist  als  Siegespreis  ausgesetzt:  »  .  ,  da^ 
^ckoufst  pfnenf  Und  ein  ^ifech^  der  wd  sprach^  und  von  dem 
Pferde  heisst  es  (v.  2543):  *dtu  pfnerii  was  hlane  nimm  ein 
^wan*.  Im  englischen  *ly  beaus  Disconus»  soll  der  Sieger  (v. 
728):  '»Ä  gerfuueon  whyt  as  swan^  erhalten.  Da  eine  Benutz- 
ung der  deutschen  oder  englischen  Texte  seitens  Raouls  natür- 
lich ausgeschlossen  ist,  so  könnte  nur  an  eine  Beeinflussung 
ihrer  gemeinsamen  französischen  Vorlage  gedacht  werden,  die 
in  diesem  Punkte  von  dem  Hi|tpcau.schen  Texte  abgewichen 
sein  müsste.  Zu  einer  ähnlichen  Annahme  führt  <laun  ebenfalls 
das  sowohl  in  der  englischen  wie  deutschen  Bearbeitung  des  Des- 
conneu  die  Entscheidung  über  die  Verleihung  des  Preises,  wie 
im  Meraugis,  dem  Urtheile  der  Zuschauer  anheimgegeben  wird. 
In  der  ersteren  werden  die  beiden  Damen  auf  einem  öJTent- 
lichen  Platze  zur  Schau  ausgestellt  (v.  735):  -»To  se  yn  lemjthe 
and  brede*  (Ilippe?au)  und  erst  da  sich  herausstellt,  dass  die 
Meinungen  getheilt  sind»  kämpfen  der  Heid  und  GyftYoun  mit 
einander,  hn  Wigalois  wird  der  Jungfrau  einstimmig  der  Preis 
zuerkannt,  ein  Ritler  aber  nimmt  ihr  denselben  weg  und  keiner 
der  Anwesenden  wagt,  mit  ihm  zu  kämpfen  (v.  2586):  -^des 
eoch  erjs  hin  niijp\^(rd€m^  worauf  dann  der  Ileld^}  als  Kämpfer 
der  Jungfrau  auftritt. 

1)  Ausgabe:  1)  ßeneke:  »Wi^lois  dea  Wirnt  v,  GrAvraihorif».  1819. 
2)  Fnwi«  Pfeiffer,  »Dicht  tlea  deut&chen  Mitt<*ia!tet»< 

2)  Ausgabe:    1)  Hii>i>eau»    »Li?  Ixil  iuconuu«  p.  *^ 
Ancient    english    metrical    romanoee;     London,    }S 
(2130  ZL) 

3)  Der  Name  OeiCOiuteuB  findet  nch  so 
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Doch  kehren  wir  nun  zu  unserem  eigentlichen  Thema 
zurück  und  suchen  wir  aus  der  Vergleichung  des  Inhaltes  der 
beiden  Godidile  weitere  Gründe  für  die  Priorität  des  Meraugis 
vor  dem  Durniart  berÄubririgen.  Einen  solchen  dürften  wir  in 
der  mangelhaften  Molivierung  des  Verlusles  der  Geliebten  finden 
können  (vgl  Th.  I,  D.  9). 

8)  Im  Meraugis  können  wir  überhaupt  kaum  von  irgend 
welcher  Motivierung  flafür  sprcctien;  denn  wir  sehen  keinen 
Grund,  weshalb  Meraugis  seine  Geliebte  in  der  Stadt  mm  non 
zoröcklässt,  nachdem  er  Gawain  befreit  und  mit  ihm  das  Schiff 
bestiegen  hat,  wir  niilssten  denn  annehmen,  er  sei  so  sehr  von 
dem  einen  Gedanken  an  die  Rettung  seines  Freundes  erfüllt, 
dass  er  seine  Geliebte  bis  zu  seiner  Ankunft  in  Handiton  voll- 
ständig vergessen  habe,  —  dies  würde  mit  der  Darstellung  im 
Durmart  übereinstimmen  — .  Diese  Annahme  ist  indes,  abge- 
sehen davon,  dass  der  Dichter  keine  derartige  Andeutung  macht, 
kaum  zulässig,  da  der  Held  ja  alle  Abenteuer  nur  deshalb  unter- 
nimmt, um  sich  der  Liebe  Lidoinens  würdig  zu  erweisen.  Wenn 
wir  auch,  wie  schon  angedeutet,  annehmen  wollten,  dass  der 
Gedanke  an  sie  zurücktrat,  solange  das  Interesse  von  dem 
Kampfe  und  der  Befreiung  Gawains  in  Anspruch  genommen 
war,  so  musste  er  doch  nachher ,  sobald  sich  der  Freund 
ausser  Gefahr  befand,  wieder  zu  seiner  vollen  Geltung 
kommen.  —  Niclit  besser  ist  es  mit  dieser  Motivierung  im 
Durmart  bestellt  (vgl.  Tb.  I,  D.  9).  Dass  Durmars,  nachdem 
er  durch  den  Kampf  mit  Fei  de  ia  Garde  Gladinel  befreit,  den 
Weg  YAim  rothen  Zelte  verfehlt,  und  ?.war  w^il  er  in  Gedanken 
an  seine  Geliebte  vertieft,  der  Richtung  nicht  achtet,  in  welcher 
sein  Pferd  dahinschreitet,  liesse  sicli  allenfahs  noch  reclitferligen; 
aber  dass  der  Held  mehr  denn  zwanzig  Meilen  reitet,  olme  im 

Flsuneuca«  ed.  P,  Meyer  v.  671  vgL  p.  285  Artm.  L  b)  Lexique  rorti. 
L  49,  a.  36  »Koman  de  Jaulte«:  *E  Foi  h  bch  deaconeffutz*.  c)  ßochat 
»üehor  elticn  t>i8h*;?r  uiil>t'k»  l'erchev,  ü  Gal,€  p,  24.  d)  »Lo  Saint  Graal« 
eil  ITtiüher  II,  131,  5:  »Hemüach  li  Mc^cminiuA  pour  i'ou  estoit  apitlt^ 
U  mesconmu^  qtte  nul  hom  ne  itaroii  de  qnel  paii  ü  euloit  neu,  ne  de 
iptei  liu  ii  e^sUiü  vmm*.    Vgl  ßethge  »Wimt  v.  Gravenb,«  p.  21  u.  22 
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Mindesten  zq  merken,  dass  er  vorn  rechten  Wepe  abgekommen 
ist,  während  er  dot'h  vorher,  wie  ausdrücklich  erwähnt  wird, 
nur  geringe  Zeil  braucht,  um  vom  roüieu  Zelte  bis  /.um  Kampf- 
platze zu  kommen,  und  dass  er  ferner  wahrend  diei?er  |?auzen 
Zeil  nur  an  die  Königin  von  Irland  denkt,  ohne  sich  auch  nur 
ein  einziges  Mal  der  in  dem  Zelte  zurückgelassenen  Geiahrtin 
zu  erinnern,  die  ihn  doch,  wie  sie  kurz  vorher  fest  versprochen 
hat,  zu  seiner  geliebten  Dame  hinführen  will,  ist  widersinnig. 

Der  Umstand,  dass  Meraugis  keine  eigentliche  Motivierung 
und  Durmart  eine  so  ungenügende  bietet,  dürfte  wohl  für  die 
Priorität  des  ersteren  sprechen.  Der  Verfasser  des  Durmarl 
mochte  jenen  Mangel  im  Meraugis  bemerkt  und  zu  beseitigen 
gesucht  haben.  Eine  gute  Aushiilfe  bot  ihm  derPerceval')  und 
aus  seinem  Hinweise  (v.  3741):  ^Onques  Fercevaus  k  Galois 
He  fu  de  penser  si  desfrois  (Jumd  le  vermel  sanc  remira 
Ccmme  sire  Durmura  fu  la*  können  wir  mit  Sicherheit  ent- 
nehmen, dass  er  diesen  Zug  ans  jenem  ontnomnien  bat;  nur 
verwickelte  er  sich  dabei  in  verschiedene  Widersprüclie. 

Noch  einige  Punkte  im  dritten  Theite  der  Erzählung  seien 
hervorgehoben,  die  ebenfalls  andeuten,  dass  Durmars  nach 
Meraugis  abgefasst  wurde. 

Aus  der  oben  (Tli.  1,  D.  11  ff.)  gegebenen  Analyse  dieses 
Theiles  konnten  wir  schon  entnehmen,  wie  die  allmähliche 
Entwickelung  der  Ereignisse  und  die  kritische  Situation  des 
Helden  am  Scldusse  des  Ganzen  im  Meraugis  sich  naturgemäss 
ergibt,  während  Durrnars  einzelne  Züge  aufweist,  die  gänzlich 
unvermittelt  eingeführt  sind,  Suchen  wir  dies  jetzt  näher  zu 
begründen* 

9)  Dass  im  Meraugis  (p.  165)  Lidoine,  von  Belchis  li  lais 
gefangen  gehalten,  sich  im  Glauben,  Meraugis,  ihr  Geliebter,  sei 
todt,  um  Hülfe  an  Corveinz  Gadrus  und  den  König  Artus 
wendet,  und  diese  dann  zu  ihrer  Befreiung  herbeieilen,  ist  voll- 
ständig motiviert;  derm  Gorveinz  Gadrus  hat  ihr  sction  früher 


l)  Vgl  Potvin  ^Perceval  le  GaL*  IL  v-  5575  ff. 


seine  Dienste  angebolen  (p.  20),  und  mit  Artus,  der  ihr  schon 
einmal  sein  Wohlwollen  durch  die  Entscheidung  über  die  Streil- 
frage  des  Geliebten  mit  seinem  Nebenbuhler  bewiesen ,  ist  sie 
näher  befreundet. 

Anders  verhält  es  sich  im  Durmart.  Hier  ist  es  Nogans, 
der  Artus  zu  Hülfe  ruft  (v,  1S708— 12749).  Bis  zu  diesem  Zeit- 
punkte aber  erfahren  wir  nichts  darüber,  dass  Nogans  in  irgend 
welcher  Beziehung  zum  Arlushofe  steht,  vielmehr  geht  aus  der 
ganzen  vorhergegangenen  Darstellung  das  Gegentheil  hervor, 
sodass  das  plötzliche  Hülfegesuch  Nogants  an  König  Artus,  wie 
die  Einführung  der  Talelritter,  ziemlich  unvermittelt  erscheinen 
muss.  10)  Auch  das  Motiv,  welches  Artus  dazu  bewegt,  Nogant 
zu  unterstützen,  —  dieser  verspricht  ihm  nämlich  zwanzig  Städte 
und  Heichthümer  —  scheint  auf  ein  jüngeres  AUer  Durmarts 
hinzuweisen.  Aehnlich  wie  in  den  ältesten  Karlscpen  Karl  steU 
als  der  unübertreffliche  Held,  dessen  erste  Pflicht  es  ist,  den 
Unterdruckten  beizustehen,  dargestellt  ist,  und  erst  s|>ätere 
Gedichte  ihn  auch  mit  Fehlern  und  Schwächen  behaftet  er* 
scheinen  lassen^). 

Vollends  unvermittelt  und  unmotiviert  ist,  dass  der  Dichter 
den  König  Artus,  da  derselbe  sich  entschlossen  hat,  Nogant  zu 
Hülfe  zu  eilen,  Boten  an  König  Jozefent  entsenden  lässt  (v. 
12763),  damit  derselbe  an  dem  bevorstehenden  Kriegszuge 
Theil  nähme ;  denn  Jozefens  steht  bis  zu  dieser  Zeit,  ebensowenig 
wie  Nogans,  in  irgend  welchem  näheren  Verhältnisse  zum 
Artushofe,  wenigstens  findet  sich  in  der  vorhergegangenen  Er- 
zsihlung  nicht  die  geringste  derartige  Andeutung,  obschon  sich 
dazu  öftei's  Gelegenheit  geboten  hätte,  so  besonders  an  der 
Stelle  (v.  4910  ff.),  wo  die  Königin  Durmail  bittet,  Ritter  der 
Tafelrunde  zu  werden,  oder  (v.  8769  ff.)  wo  Geogenans  dem 
Könige  Artus  Auischluss  über  den  fremden  Ritter  —  Durmart  — 


1)  Vgl.  Jahrb.  IV.  Krit-Anz,  p.  218  HerjM  »Das  Rolandal.«  A.  Wolf, 
tind  MafjBiö*  »Journal  ii<?B  Savauts«  Dtjcembre  1852  Übcsr  >Ija  chatiaon  de 
Eoland»  poeuia  da  Tkeroulde  et|.  par,  F.  Geiiiii  (p.  766—777), 
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erlheill,  und  ebenso  da,  wo  (v.  9913  ff,}  König  Artus  Dunnart 
mit  den  Rittern  und  Damen  seines  Hofes  bekannt  macht. 
We5?ha!b  der  Dichter  gerade  Jozefenl  auch  an  dem  Zuge  Thoil 
iiehrnen   lasst,   ist  sehr  leicht   einzusehen.     Er  wollte  dadurch 

j      nur  einen  grösseren  Schlusf^effect  durch  die  Wiedererkennun^s- 

HAcene  zwischen  Vater  und  Sohn  tierbeiführen.  Der  Umstand 
aber,  dass  diese  Einführung  Jozefents  nicht  recht  mit  der  vor- 
hergehendeu  Erxählung  vermittelt,  und  jener  Schlusseffect  auf 
©ine  etwas  gezwungene  Weise  erzielt  wird,  ruft  l3ei  uns  den 
Eindruck   hervor»  als  tiabe  der  Dichter  des  Durmart  versucht, 

—■es  Raoul  hierin  gleichzuthun. 

f  Die  Abweichung  aber,  die  wir  darin  finden,  dass  im  Dur- 
mart der  Hetd  vor  der  Ankunft  der  Artusritter  schon  viele 
Kämpfe  bestanden  hat  (v.  11G39— 12682),  während  Meraugis 
bis  zu  dieser  Zeit  (p.  200-  i225)  thatenlos  im  Schlosse  verweilt, 
mt  dadurch  bedingt ,  dass  ersterer  heil  und  gesund  im  Mühlen- 
schlosse angekommen  ist,  während  letzterer  als  Schwerverwim- 
deter  nach  Monthaut  gebracht  wurde.  Diese  letztere  Abweicti- 
ung  des  Durmart  von  Meraugis  mag  der  Verfasser  des  Durmart 
eben  deshalb  gewählt  haben ,  um  die  vorerwähnte  Kampf- 
schilderung passend  anbringen  zu  können»  ebenso  wie  er  auch 
nach  der  Ankunft  der  Artosritter  nach  den  beiden  Einzelkämpfen 
des  Helden  regekechte  Massenkämpfe  stattfinden  lässt.  Da  diese 
Abweichungen  als  blosse  &  Weiterungen  und  Zusätze  zu  be- 
trachten sind,  so  dürfen  wir  auch  hieraus  auf  die  Priorität  des 
Meraugis  schliessen. 

^  Ganz  dasselbe  lässl  sich  auch  von  der  Art,  wie  beide  Dichter 
die  schli essliche  Lösung  des  Conflictes  herbeiführen,  sagen. 

Im  Meraugis  ergibt  sich  dieselbe  aus  den  vorausgehenden 
Ereignissen  mit  innerer  Nothwendigkeit  (vgl.  I,  D.  18).  Meraugis 
befindet  sich  im  Schlosse  seines  Gegners  und  schickt  sich  an» 
mit  seinem  Nebenbuhler  und  dessen  Verbündeten,  die  das  Schloss 
belagern,  zu  kämpfen.  Durch  blosse  Tapferkeit  kann  er  sich 
selbstverständlich  nicht  aus  diesem  Dilemma  befreien.  Er  nimmt 
daher  seine  Zuflucht  zu  einer  List,     Er  gibt  sich  nach  kui'zeni 
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Kampfe  Gawain  zu  erkennen  und  bittet  ihn,  sich  als  Gefangener 
zu  stellen  und  ihm  Treue  zu  schwören,  womit  dieser  aus  Dank 

für  die  frühere  Befreiung  durch  Meraugis  einverstanden  ist. 
Ebenso  vermag  er  dann  auch  die  Ritter  im  Schlosse  dazu,  ihm  den 
Treuschwur  zu  leisten.  Darauf  gibt  er  sich  auch  ihnen  zu  er- 
kennen, die  nun  durch  ihr  g-egebenes  Wort  gehalten  sind,  von 
einem  Kampfe  mit  dem  Helden  abzustehen,  und  ihr  Anführer, 
der  noch  unschlüssig  ist,  wird  durch  Melianz  de  Li^  gezwungen, 
gute  Miene  zum  bösen  Spiele  zu  machen  und  Meraugis  die 
Geliebte  zu  überlassen  (p.  S24,  17—247,  25). 

Ziemlich  verschieden  von  dieser  Darstellung  ist  die  des 
Durmarl  (vgl.  I,  D.  18). 

Auch  hier  lässt  der  Dichter  den  Helden  in  einer  solchen 
Lage  erscheinen,  aus  welcher  seine  Tapferkeit  allein  ihn  nicht 
zu  retten  vermag.  Mit  der  geringen  Zahl  seiner  Genossen  im 
Mühlenschlosse  würde  Durmars,  wie  der  letzte  Ausfall  bewiesen 
hat,  auf  die  Dauer  der  überlegenen  Zahl  der  Belagerer  und 
der  Tapferkeit  der  Artusritter  nicht  Widei-stand  leisten  können. 
Wie  führt  nun  der  Dichter  einen  für  den  Helden  doch  noch 
glücklichen  Ausgang  herbei  ?  Er  lässt  Jozefens  den  Vorschlag 
machen,  Durmart,  den  er  an  seiner  Rüstung  zu  erkennen 
glaubt,  und  die  Königin  unter  dem  Versprechen  sicheren  Ge- 
leites zu  einer  Zusammenkunft  einzuladen,  um  von  ihnen  die 
eigentliche  Ursache  des  Krieges  und  der  Zwistigkeiten  zwischen 
Nogant  und  der  Königin  zu  erfahren  (v*  13Ö35).  Eine  recht 
gezwxmgene  Lösung, 

Zunächst  sehen  wir  nicht  recht  ein,  me  blos  Jozefens  und 
keiner  von  allen  Artusrittern  Durmart  an  seiner  Rüstung  er- 
kennt. Wir  sollten  doch  erwarten,  dass  Gawains,  der  mit  ihm 
kämpft,  ihn  eher  an  seinen  WatTenkleidern  erkennt»  als  Jozefens, 
der  nur  aus  der  Ferne  dem  Kampfe  zusieht.  Wenn  bei  Jozefent 
die  Ahnmig  des  Vaterheoens  gesprochen  hätte,  so  könnten 
wir  es  schon  gelten  lassen ,  aber  sein  Herz  sagt  es  ihm  eben 
nicht,  dass  der  tapfere  Ritter  sein  Sohn  ist. 

Dies  lässt  sich  indessen    noch   theihveise  aus  dem  Streben 


des  Dichters,   den  Schlusseffect  stärker  hervortreten  zu  lassen, 
rechtfertigen. 

Noch  deytlicher  zeigt  das  Gez\vungene  des  Uebergangs  zur 
Schlussscene  der  Zweck,  welchen  der  Dichter  Jozcfens  für  seinen 

Vorschlag    angeben    lässt,    nämlich   die   Ursache   des   Zwistes 
zwischen  beiden  Parteien  zu  erfahren.   A!so  jetzt  erst,  nachdem 

j  der  König  Artus  ein  gi:osses  Heer  aufgeboten,  zum  Kriege  ge- 
rüstet, einen  weiten  Zug  unternommen  hat  und  schon  einige 
Tage  gekämpft  worden  ist^  jetzt,  da  schon  sichere  Aitssicht 
vorhanden  ist,  den  Gegner  zu  überwinden,  soll  man  nach  der 
Ursache  des  ganzen  Streites  fragen?  Erklärlich  finden  wir 
diese  mit  tlen  Haaren  herbeizogene  Molivierung  nur  in  dem 
Streben  des  Dicliters,  es  Raoul  gleiclizuthun. 

Schliesslich  müssen  wir  noch  einer  auffallenden  Abweichung 

I      gedenken. 

hn  Meraugis  bricht  Gorveinz  Cadruz  plötzlich   aus   seinem 
Lager  auf  und  eilt  fort  nach  Gavalon,  schickt  aber  an  Meraugis 

[  eine  Herausforderung  zum  Zweikampfe.  In  diesem  wird  er 
besiegt  und  beide  versöhnen  sich  wieder.     Das  Ganze  schliesst 

^also  harmonisch  und  befriedigend  ab  (v.  Tb.  I,  D,  19). 

^B       Anders  dagegen  im  Durmart.    Auch  Nogans  ist  plötzlich 

^■lus  seinem  Lager    fortgeeilt   und   zwar    gellohen    (v.  14711), 

^Weiteres  meldet  der  Dichter  nicht  über  ilrn.  Hier  vermissen 
wir  jede  poetische  Gerechtigkeit,  Wir  sollten  doeh  erwarten, 
dass  Nogans,  der  aus  blosser  Rachsucht  für  die  selbstverschul- 
dete Schmach  und  aus  angeborener  Boshadigkeit  einen  unge- 
rechten  Krieg  unternommen,  das  ganze  Land  verwüstet   und 

I  sich  in  gew^altsamer  und  frevelhafter  Weise  der  Besitzthümer 
einer  wehrlosen  Königin  bemächtigen  will,  der  verdienten  Strafe 

^■liiclit  entgehen  werde. 

^P  Einen  Grund  für  diese  vom  Meraugis  abweichende  Dar- 
stellung des  Durmart  können  wir  aUerdings  leicht  einsehen. 

,  Gorveinz  Cadruz  erscheint  uns  nämlich  im  Meraugis  stets 

1  als  ein  tüchtiger  Ritter  und  ein  nicht  unwürdiger  Nebenbuliler 
des  Helden.     Es  hat  daher  nichts  Ueberraschendes ,  wenn  er 
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sich  als  solcher  auch  bis  ans  Ende  bewährt,  undMeraugis  ihm, 
dem  im  ehrlichen  Kampfe  Ueberwundenen^  die  Hand  zur  Ver- 
söhnung reicht. 

Nogans  dage^^en  tritt  uns  irn  Dunnart  von  Anfang  an  als 
ein  feiger  und  gemeiner  Charakter  entgegen,  so  in  der  Scene 
mit  Cardroain  hei  dem  Tourniere  am  den  Sperber  (?.  235S— 25()ü) 
und  ebenso  bei  seinem  hinterlistigen  Ueberftll  und  Angrifif  auf 
den  schwerverwundeten  Helden  nach  dem  Tourniere  (v.  2769 
—  2840).  Dieser  Darstellung  würde  es  nicht  entsprochen  haben, 
wenn  der  Dichter  einen  ähnlichen  Schluss  wie  Raoul  in  seinem 
Meraugis  liatte  herbeiführen  wollen*  Deshalb  Hess  er  einfach 
jene  Schlussscene  weg. 

Aus  der  bisherigen  Untersuchung  dürfte  wohl  hervorgehen, 
dass  iler  Dicliter  des  Durmad  m  der  Disposition  (TIj.  I,  B.)  und 
äusseren  Anlage  des  Ganzen  {Th,  I,  C),  sowie  in  der  verhältnis- 
mässig strengen  Durchführung  des  Grundgedankens  und  in  der 
Verwendung  vieler  Einzelzüge  (Th.  I,  D.)  Raoul,  und  in  einigen 
anderen  Punkten  Renauld  de  Beaujeu  (Th.  11^  7)  gefolgt  ist. 
Da  nun  Raouls  Meraugis  um  dieselbe  Zeit  wie  der  Desconneu 
entstanden  sein  muss^  so  dürften  wir  wohl  das  Ende  des  zwölften 
Jalirhunderts  als  die  Zeit  der  Abfassung  beider  Gedichte  an- 
sehen» wenn  wir  uns  nämlich  Bcthge's  Nachweis')  in  Betreff 
des  Desconneu  aneignen.  Als  frühestes  Datum  für  die  Entsteh- 
ung des  Durmart  ei-gäbe  sich  danach  der  Anfang  des  dreizehnten 
Jalirliunderts.  Was  Foerster  zum  Beweise  seiner  im  Jahrbuch 
{p.  197)  ausgesprochenen  Ansicht  beibringt*),  dürfte  auf  Mer- 
augis kaum  Anwendung  finden.  Er  t)ehauptet  nämlich,  der 
Dichter  des  Durmart  stehe  Ghi*estien  von  Troies  unbedingt 
näher  als  dem  Verfasser  des  Meraugis,  und  begründet  dies  nur 
mit  folgenden  Worten :  »Was  bei  Chrestien  Schönheiten  und 
Feinheiten  waren,  ist  bei  Raoul  stark  übertrieben,  und  dal>ei 
macht  sich  ein  Hereinziehen  der  Allegorie  in  einer  Art  bemerk- 
bar, von  der  bei  unserem  Dichter  (sc*  des  Durmart)  ebensowenig 

1)  ßetbge,  >W.  V.  Oravenberg«  p.  20  ff.  tiod  vgl  II,  Th.  7, 

2)  Vgl.  Einleitung  p.  1  E 
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wie  bei  Chrestien  nichts  (sie!)  zu  finden  ist,  wie  sie  aber  bei 
spateren  Dichtem,  beispielsweise  bei  Baudouin  de  Conde  zur 
Hauptsache  wird.  Dasselbe  gilt  von  den  Wortspielereien  ♦  .  . 
etc*  Was  das  Hereinziehen  von  Allegorien  anbelangt,  so  ist 
davon  im  Merangis  keine  Spur  zo  finden,  und  Foei-ster  hatte 
dabei  auch  wohl  nur  die  allegorischen  Gedichte  Raouls  im 
Sinne.  Wortspiele  wendet  Raoul  in  seinem  Meraugis  mehrere 
an,  so  p.  52,  19—25;  p,  81,  23;  p,  124,  9—12;  p.  194,  ^—7  \ 
p.  212,  16  —  doch  tritt  dieser  Zog-  nicht  so  zu  Tage,  dass  wir 
hieraus  «^hon  zu  dem  Schlüsse  berechtigt  wären,  ihn  spater 
als  Durmart  anzusetzen»  Jedenfalls  aber  kommt  es  auf  die 
grössere  oder  geringere  Beanlagung  und  Fertigkeit  des  einzelnen 
Dichters  nicht  minder  an,  wie  auf  die  Zeit,  in  der  er  lebt,  he- 
sonders  wenn  es  sich  nur  um  einen  kurzen  Zwischenraum  von 
höchstens  fünfzig  Jahren  handelt.  Ausserdem  aber  ist  auch 
noch  zu  bemerken,  ilass  das  Wortspiel  Meraugis'  (p.  194,  3—7) 
nüt  dem  Namen  LVtUredouii  im  Durmart  sein  Änalogon  hat 
i«  Trialans  qui  onques  ve  rist  (v.  8512);  das  Wortspiel  garder 
mit  reymrder  aber  Meraugis  p.  52, 19— 25  können  wir  in  Paral- 
lele stellen  mit  Durmart  v,  14873—14878  sembler  —  resembler. 
Wenn  wir  nun  auch  Raouls  dichterische  Kunstfertigkeit  viel- 
leicht nicht  so  hoch  schätzen,  wie  die  des  Verfassers  des  Dur- 
mart, so  gebührt  ihm  doch  das  Lob  grösserer  Selbslständlgkeit 
in  der  Erfindung  seines  Stoffes,  und  mit  Recht  sagt  Michelant 
(Ausg.  Vorrede  p,  XIII)  i  >En  puisant  dans  ce  fonds  conimun 
d'aventures  dites  de  la  Table  Ronde,  Raoul  leur  a  donne  le 
tour  propre  ä  son  imaginatian.« 


Nachdem  wir  im  ersten  Abschnillc  unserer  Uotersochung 
das  Verhältnis  des  Merau^is  de  Portlesgiiez  zu  Durmart  darzu- 
legen bestrebt  waren,  kommen  wir  nunmehr  dazu,  den  direkten 
Eiiiflus.s  Ghrestiens  auf  letzteres  Gedicht  nachzuweisen*). 

Leider  musste  ich  bei  dieser  Vergleichung  auf  ein  Werk 
Ghrestiens,  nämlich  auf  »Cliges«,  da  es  noch  nicht  im  Drucke 
erschienen  ist,  von  vornherein  verzichten,  und  war  ich  auf  die 
Inhaltsangabe  desselben  bei  HolJand'-)  tmd  in  der  Hist.  lit.  de 
France  XV,  beschrankt. 

Somit  berücksichtigt  unsere  Unsersuchung  voi7.üglich  fol- 
gende Werke  Ghrestiens:  1)  Perceva!  le  Gabis  ou  conle  del 
GraaF),  2)  Chevalier  au  lyon*),  3)  Erec  undEnide^),  4)  Lancelot 
ou  le  Chevalier  de  la  charette*),  5)  Guillaume  d'Engletorre'). 

Wenn  wir  nun  auf  die  Vergleichung  Durmarts  mit  den 
einzelnen  genannten  Werken  Ghrestiens  eingehen,  so  können 
wir  gleich  vorausschicken,  dass  von  einer  wirklichen  Nach- 
ahmung schlechthin  nicht  die  Rede  sein  kann;  eine  Benutzung 
der  letzteren  durch  den  Verfasser  des  ersteren  in  der  Weise, 
wie  wir  sie  in  Betreff  des  Meraugis  nachgewiesen  haben ,  lässt 
sich  keineswegs  annehmen,   Dass  aber  unser  Verfasser  wenigstens 


1)  Vgl  olien  Einleitung', 

2)  Hoilaml,  »Chrestien  de  Troies,«    Tübingen  1854.   Potvin,  Bibliogr. 
de  Chreatien. 

3)  Potvin,  »Percev,  le  galloia«,    6  Tola,  Mona  1865-72. 

4)  Auag,  Holland.    2.  Auflage,  Hannover  1880, 

5)  Au&g.  E.  Becker,  HamptH  Zeitschr.  X. 

6)  Ausg.  hl)  Tarbe,  b)  Jonkboet. 

7)  Ausg*  in   d,   Ohronique»   Anglo-Nonuande»   111,    p,  39—172,  p.  p, 
F.  Michel. 
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einen  Theil  der  Cliresliensdien  Werke  gekanol  haben  muss, 
kann  nicht  geleugnet  werden;  denn  die  Ein/el-Entlehniingon 
sind  zu  zahlreich  und  einige  derselben  zu  aufiallend,  als  dass 
sie  auf  blossem  Zufalle  beruhen  könnten  und  deshalb  einen 
Zweifel  in  Betreff  unserer  Annahme  zuliessen.  Jedoch  müssen 
mr  auch  hier  wieder  die  Beschränkung  hinzurügen,  dass  in 
Bezug  auf  Tendenz,  Disi>osition  und  äussere  technische  Anlage 
keine  besonders  anffallende  Berührungspunkte  zwischen  Dunnart 
und  den  Gedichten  Cfiresliens  zu  bemerken  sind.  Eine  theÜ- 
weise  Ausnahme  dürfte  der  Perceval  bilden^  insofern  die  Ten- 
denz und  Disposition  desselben,  —  letztere  allerdings  nur  eine 
sehr  geringe  —  Uebereinstimmaiig  mit  Durnmrt  zeigen.  Da  der 
Perceval  auch  iin  Uebrigen  die  mtiisien  Berührungspunkte  mit 
Dunnart  aufweist,  wollen  wir  ihn   an  erster  Stelle  behandeln. 


Theil  L 
^eree vah 

Die  Tendenz  des  Perceval  ist.  iai  grossen  Ganzen  dieselbe, 
wie  die  des  Dunnart.  Auch  die  Ali,  w^ie  sie  in  beiden  Gedieh- 
len  zur  Veranscliauiichung  gebracht  wird,  ist  in  ihren  Ilaunl- 
zögen  eine  übereinstimmonde^),  in  <ler  Ausführung  im  Einzelnen 
aber  weichen  beide  Dichter  sehr  von  einander  ab. 

Beinahe  dasselbe  können  wir  auch  von  der  Disposition  des 
Perceval  sagen. 

Üebereinstimmend  tlnden  wir  auch  hier,  wie  im  Durniarl, 
die  Tlioilung  des  Ganzen  in  drei  Hauptabschnitte,  die  sieh  sofort 
deutlich  von  einander  unterscheiden  hussen.  Was  uns  indes 
hierbei  besonders  an  eine  VerwandtscliaÜ  beider  Gcdiclite  denken 
lässt,  ist  nicht  sowohl  die  blosse  Dreitheilung  als  vielmehr  der 
Umstand,  dass  diu  einzelnen  TJieile  des  Percevals  auch  inlialt- 
Üch  den  entsprechenden  des  Durniart  im  Wcsentliclien  sehr 
nahe  stehen,  wie  sieh  aus  einer  Gegenüberstellung  derselben 
ergibt, 


\)  V^l.  AWhn.  I.  Th.  T.  A. 

Au«K.  Q.  Abb.    (K  I  r  L'  U  r  « t  h\. 


Den  oben  ajigeführten  drei  Theilen  des  Diirinart^)  ent- 
spricht im  Pcrcoval  1)  das  Suchen  und  unbewnsste  Auffinden 
des  Graali  2)  Verlust  und  erneuerte  Suchen  des  Helden  nach 
demselben,  und  3}  Auffindung  des  Graal  und  Kämpfe  Percevals, 
um  ein  würdiger  GraalriUer  zu  werden. 

Der  einzige  Unterschied^  der  sich  bei  der  Vergleichung  der 
entsprechenden  Theile  ergibt,  ist,  dass  das  mystisch-theologische 
Element,  welches  Chrestien  im  Perceval  zum  Ausdruck  bringt, 
im  Dnrmart  nicht  zu  finden  ist. 

In  der  weiteren  Durchführung  der  Dispostion  beider  Werke 
dürften  wir  kaum  Parallelen  antreffen,  und  ist  auch  bei  der 
Durchsichtigkeit  der  ferneren  Anordnung  der  einzelnen  Theile 
des  Durmaii  ein  weiteres  Anlehnen  desselben  an  Perceval,  wo 
sich  keine  kunstmässige  Gliederung  der  einzelnen  Episoden 
verspüren  lässt^  nicht  gut  anzunehmen, 

Führen  wir  nun  tue  einzelnen  Punkte  aus  dem  Perceval 
an,  für  welche  Durmars  entsprechende  Analoga  aufzuweisen 
scheint.  Uebereinstimraungen,  denen  wir  auch  in  anderen 
altfranzösischen  Romanen  begegnen,  besonders  stereotype 
Wendungen  und  Redensarten,  müssen  hierbei  natürlich  unbe- 
rücksichtigt bleiben. 

AutTallend  ist  es,  dass  sich  die  meisten  Punkte,  die  wir  als 
Uebereinstimmungen  des  Durmart  mit  dem  Perceval  bezeichnen 
können,  im  letzten  Drittel  des  Perceval  vorfinden. 

Folgen  wir  in  der  Anordnung  dem  Verlaufe  der  Handlung 
im  Perceval»  so  scheint  1)  zunächst  Perc,  v-  24354  JT,  ein  Ana- 
logon  zu  Durmart  v*  2987  fl",  zu  bieten.  Wenn  wir  auch  viel- 
leicht aus  einer  Vergleichung  beider  Stellen  nicht  sofort  ersehen 
können»  dass  der  Verfasser  des  Durmart  sie  aus  dem  Perceval 
entlehnt  l*abe,  so  dürften  doch  die  weiteren  Verse  des  letzteren, 
nämlich  v.  24480  £,  die  an  Dminart  v.  1900  ff.  anklingen, 
eher  dEizu  führen*  Perceval  trifft  nämlich  im  Walde  die  bei 
inconnue,  auf  deren  Beschreibung  der  Dichter  auffallend  grosse 


1)  Vgl.  Abichii,  l  TK  L  B. 


67 


Sorgfalt  verwandt  hat,  während  er  überall  sonst  die  weibliche 
Schönheit  nur  mit  einigen  Worten  l>erührt,  meist  nur  mit  den 
stehenden  Wendungen:  *qiii  de  nwU  grant  hiauie  estoiU  oder 
*moÜ  tsioÜ  avetmns  et  bde^  und  ^conques  si  hch  ne  fu  veue* 
etc.  Auch  Durmars  trifln:  im  Walde  seine  Geliebte,  die  Königin 
von  Irland,  ohne  sie  zu  können.  Die  Schönheit  derselbeii  isl 
von  dem  Dichter  nicht  minder  sorgtallig  beschrieben,  wie  die 
der  bei  incmmue  von  Chrestien,  Es  kann  nicht  so  sehr  Wunder 
nehmen,  dass  beide  Gedichte  bei  dieser  Beschreibung  auch  in 
einem  Verse  (Perc  v.  24499  —  Dur,  1929)  beinahe  wörthch 
übereinstimmen,  was  uns  viehnehr  Entlehnung  aus  dem  Perce- 
val  wahrscheinlich  macht,  ist  der  Umstand,  dass  der  Verfasser 
des  Durmart  auf  das  Unbekanntsein  der  Dame  gegenüber  dem 
Helden  solchen  Nachdruck  legt 

2)  Eine  fernere  weniger  zweifelhafte  Entlehnung  dürfte 
Durmars  v.  3055  ff,  bieten,  die  augenscheinlich  an  Perceval  v, 
27006  ff.  und  v,  33033  tt  ankhngt.  In  beiden  Gedichten  findet 
nämlich  der  Held  an  den  erwälinten  Stellen  mitten  im  Walde 
ein  rothes  Zelt,  in  welchem  er  eine  Jungfrau  sitzen  sieht.  Die 
Lage  des  Zeltes,  sowie  die  Beschreibung  seiner  äusseren  Er- 
scheinung und  inneren  Einriciilung  ist  in  beiden  Gedichlen 
auffallend  ähnlich.  Nur  fehlt  an  den  genannten  Stellen  des 
Perceval  die  Fontaine»  die  im  Dunnart  angeführt  ist.  Diese 
Abweichung  könnte  vielleicIiL  in  Betreff  der  Verwandtschaft 
beider  Stellen  einiges  Bedenken  erregen,  wenn  nicht  die  Fon- 
taine an  mehreren  verwandten  Stellen  des  Perceval  erwähnt 
würde.  Ausser  an  den  oben  angeführten  Stellen  (Perceval 
V.  27006  u,  V.  33033  ffj  wird  das  rotlie  Zelt  noch  erwähnt 
V.  18G0-1870,  V.  12012  ff.,  v.  16950  ff.,  v.  41110  ff.  Die  Fon- 
taine findet  sich  sowohl  bei  der  Beschreibung  von  Brandeiis* 
Zelte,  in  welclies  Gawain  eintrilt  v.  12012  ff*  als  auch  an  der 
letzten  Stelle  v.  41110  ff.  An  allen  diesen  Stellen  des  Perceval 
stimmt  die  Beschreibung  des  Zeltes  im  Wesentlichen  mit  der 
des  Durmart  überein,  nur  ist  sie  an  den  vier  zuletzt  erwähnten 
viel  kürzer  gehalten. 
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Bei  genauerer  Vergleichun^  werden  wir  zu  der  Vemiuthung 
gezwungen,  dass  der  Verfasser  des  Durroart  sich  ioi  grossen 
Ganzen  an  Percev.  v.  27001]  und  v.  33033  ff.  gehalten,  daneben 
aber  die  übrigen  Stellen  ebeo falls  berücksichtigt  liat.  Für 
ersteres  spricht  die  Uebereinstimmung  in  der  Lage  des  Zeltes 
und  in  der  Beschreibung  der  einzelnen  Theile  in  demselben 
ebenso  wie  die  Handlung,  die  sich  innerhalb  desselben  abspielt, 
für  letzteres  besonders  die  Erwähnung  der  Quelle  bei  dem 
Zelte,  sodann  die  treffiiehe  Bewirthung,  die  dem  Helden  (Perc, 
V.  12012)  zu  Theil  wird  und  endlich  der  Umstand,  dass  die 
Dame  des  Zeltes   einen  Ritter  zurückerwartet  (Perc.  v.  411 10). 

3)  Als  eine  weitere  Entlehnung  aus  demPerceval  ist  auch 
(Durmars  v.  1507  und  v,  15555  ff.)  das  Wunder  des  Lichter- 
baumes zu  betrachten.  Im  Perceval  ist  mehrfMcli  von  einer 
wunderbaren  Erscheinung  die  Rede.  So  erblickt  zunächsl  der 
König  Caradoä  eine  solche  im  Walde  (t.  15442  ff  j :  »St  voU  nne 
nwli  grmd  elartt  Qui  parmi  la  foriest  venoil  Toni  droit  vers 
lui  a  grant  esploü^.  Eine  ähnliche  Erscheinung  bat  auch  Perce- 
val (v.  27887  ff,),  bei  welcher  Gele^'enlieit  der  Unerschrockeßlieit 
des  Helden  besonders  Erwähnung  gethan  wird  (v.  27912):  ^Et 
$i  }i'k'si  mie  ai  grant  esfroi  Nen^öipaöitrde  mde  ricn^j  womit 
wir  Dmniart  v,  1519  fT.  in  Verbindung  bringen  können,  wo  es 
von  dem  Helden  in  älmlicher  Situation  heisst:  ^Mesire  Durmars 
Buresta  <Jui  cde  merteüh  csgarda,  Mau  il  not  pas  ie  cnef- 
nsmarhrt^.  In  dem  Ghrestien^schen  Werke  v.  3444i5  ff,  endlich 
sieht  Perceval  das  Wnntler  des  Lichterbaumes,  v.  34767  ff.  er- 
fahrt er  auch  die  Deutung  der  ganzen  Erscheinung.  Alle  Einzel- 
heiten derselben  finden  wir  genau  an  den  angerührten  Stellen 
des  Dumiari  wiedei'  und  auch  die  Erklärung  und  Auslegung 
des  Wunders  ist  hier  im  Grunde  genommen  dieselbe  wie  dort*). 
Diese  Ei-scheinung  des  Lichterhaumes  kehrt  auch  \m  *Chev. 
au  lyon*  wieder-),  worauf  wir  unten  zurückkommen  werden^) 

1)  Vgl  Fauriel:  Bist  de  la  po6flie  prov.  1.  p,  262-2G8. 

2)  VgL  SteogeU  Ausg.  p.  502. 

3)  Vgl.  Chroniques  Angionorm,  llf.  42,  IG  11,  44,  3  tT.,  47,  14  Jf, 


(Abschii.  iL  TIl  J\X  E^  isl  oben  angedeutet  worden,  dass  der 
Roman  de  Duimart  im  V^erhältiiis  zu  anderen  Artusromanen 
nur  sehr  wenijj  Wtindei'bares  enthält,  was  seinen  Urund,  wie 
Professor  Stengel  schon  in  seiner  Ausgabe  p.  513  bemerkt,  in 
dem  Streben  des  Dichters  nach  Verwahrschein lichurif?  hat  und 
eben  dies  Wunderbare  scheint  vollständig  auf  dem  Einflüsse 
Chrestiens  zn  beruhen*  Ausser  dem  Wunder  des  Lichterbaumes 
ist  nämlich  im  Durmart  nur  nocli  eine  %'erwandte  Erscheinung 
zu  vermerken. 

4)  Es  ist  dies  das  seltsame  Abenteuer  Durniarti?  mit  dem 
Zaubers tulile  (v.  1)504),  das  sein  Analogon  in  dem  getahrlichen 
Bette  des  Conte  del  Graal  hat,  auf  welcties  sich  Gavvain  set/i 
(Perc.  V.  91!ijlL)0'  Auch  die  Situation  ist  in  beiden  Gedicitten 
ziemlich  dieselbe.  Der  Begleiter  Gawains  sucht  den  Hehlen 
von  dem  ^etuhrlicheri  Betfe  fern  zu  halten  (v.  9170  S.),  ebenso 
wie  Kex  Durmart  vor  dem  verderbenbringenden  Stuhle  warnt. 
Trotz  der  Warnung  al>er  onteniehmen  beide  Helden  das  Wag- 
nis, dessen  Foli^^en  allerdings  verschieden  sind.  Dias  kann  jedoch 
nicht  befremden,  indem  jeder  der  Dichter  diese  Scene  dem  fer- 
neren Verlaufe  seines  Werkes  und  dem  späteren  d^chicke 
seines  Helden  entsprechend  darsi eilen  musste. 

5)  Weiterhin  können  wu^  kura  darauf  hinweisen,  dass  im 
Perceval  v.  26867,  v.  36553»  v.  41391  ein  chastiatu;  a$  paedes 
erwähnt  wird,  ebenso  wie  Durmars  (v.  6112)  in  einem  solchen 
einige  Tage  verweilt^). 

6)  Wenn  wir  ferner  eine  Episode  im  Durmart  eingehender 
verfolgen,  die  der  Verfasser  desselben  mit  siclitlichem  Wohl- 
gefallen aysgeführl  und  mil  auffallender  Breite  und  WeiLsehweihg- 
keit  behandelt  hat,  nämlich  die  Schilderung  des  Touniicrs  am 
Hofe  des  Königs  Aiins  (Dur.  v.  6969— >i739),  so  werden  wir 
uns  sofort  erinnern,  dass  diesell)e  in  ihren  nauptzügen  auch  im 
Perceval  schon  gegeben   ist  (Perc.   v.   5291G5  ff.   u.  v.  43775). 


1)  VglPotvin,  VI.  171,  220;  Chev.  as  11.  eapee«,  v.  1445,  1053.  2195; 
Huon  de  Bordeaux  p.  126  tZaiibcrscliali ). 

2)  Vgl  oben  Abschn.  I.  Tbeil  I.  D, 
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Wenn  auch  die  Uebereinstiramung  der  Namen  bei  Aufaahlung 
der  Artusritter ,  woniit  die  Beschreibung  des  Tournicrs  von 
beiden  Dichtem  eingeleitet  wird,  nicht  ohne  Weiteres  als  eine 
Entlehnung  aus  dem  Perceval  anzusehen  ist,  da  sich  dieselbe 
auch  in  anderen  Romanen')  in  ähnlicher  Weise  findet»  so 
kommt  doch  die  Angabe  der  Namen  im  Durmart  der  im  Perce- 
val am  nächsten.  Auch  scheint  die  Erwähnung  des  Perceval 
im  Durmart  bei  dieser  Gelegenheit  (v.  8446)  für  Anlehnung  an 
Perceval  zu  sprechen,  welche  wir  kaum  mehr  be/.weifeln  können, 
wenn  wir  den  Gedankengang  der  Tournier-Schilderung  in  beiden 
Gediel  iten  verfolgen. 

hn  Perceval  kommt  der  Held  als  Unbekannter  zu  dem  von 
König  Artus  ausgeschriebenen  Tourniere,  kämpft  zur  Bewunde- 
rung aller  Zuschauer  und  erringt  den  Preis  des  Sieges.  Artus 
bittet  nun  Kex  und  Gawain  um  Auskunfl-  über  den  fremden 
Ritter  und  gibt  den  ßefeltl,  ihn  zu  ihm  zu  bringen.  Niemand 
aber  vermag  ihn  zu  finden,  indem  derselbe  sich  mittlerweile 
schon  entfurnt  hat. 

Aehulich  verhalt  es  sich  im  Durmart.  Auch  Durniars 
konunt  7AI  dem  von  Artus  anberaumten  Tourniere,  kämpft  zur 
Bewunderung  der  zuschauenden  Damen  und  Ritter,  die  ihm 
einstimmig  den  Preis  des  Tages  zuerkennen,  ohne  zu  wissen, 
wer  er  ist.  König  Artus,  der  ihn  gerne  kennen  lernte,  fragt 
bei  seiner  Umgebung,  wer  der  Ritter  sei,  und  da  diese  ihm 
keine  Kunde  geben  können,  lässt  er  Geogenant,  der  Durmart 
begleitet  hat,  zu  sich  kommen,  um  ihn  über  jenen  auszuforschen. 
Sodann  schickt  er  nach  dem  Helden ,  der  aber  nirgends  mehr 
zu  finden  ist,  indem  er  bereits  wieder  auf  die  Suche  nach  seiner 
Geliebten  gezogen  ist. 

Eine  Aehnlichkeit  in  vorstehendem  Gedankengange  beider 
Gedichte  ist  schwerlich  zu  leugnen.  Daher  dürfen  wir  auch 
einzehie  Kampfscenen ,  die  sich  in  ihren  Hauptmomenten  voll- 
ständig decken,  hervorheben. 


1)  Vgl  Erec  v,   1923- 19%  j  Deec.   v,  31-51  u.  v.  5369—5466  vgl. 


oben  p.  52. 
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7)  So  erinnert  die  Belagerung  der  Königin  im  Durmart 
(v.  10415  er.)  lebhaft  an  Pcrceval  (v.  2980—3860). 

In  letzterem  gelangt  der  Held  auf  seinem  Abenteuerauge 
durch  ein  gänzlich  verwüstetes  Land,  dessen  Städte  zerstört 
sind,  endlich  nach  Beau  Repaire,  das  gerade  von  einem  Feinde 
belagert  wird,  Perceval  nimmt  sich  der  Belagerten  an.  Es 
finden  zahlreiche  Zweikämpfe  statt,  an  denen  unser  Held  regen 
Antheil  nimmt.  Er  bleibt  stets  Sieger  und  schliesslich  gelingt 
es  ihm,  die  Feinde  zu  vertreiben. 

Aßhnlieh,  nur  bei  weitem  mehr  ausgeschmückt,  finden  wir 
dieselben  Einzelheiten  im  Durmart  wieder  (v,  10415  K). 

Noch  frappanter  ist  die  Aehnlichkeit  in  einer  anderen 
Kampfscene,  nämlich  8)  Durmars  v.  4572  ff-,  die  sich  geradeso, 
nur  mit  Verandejung  der  Namen  der  handelnden  Personen  im 
Perceval  v.  33005  ff.  findet. 

An  ersterer  Slelle  zwingt  nämlich  Durmars  durch  einen 
Zw^eikampf  Brun  von  Morois,  dem  Könige  Artus  die  geraubte 
Gemahlin  Andelise  zurückzuschicken.  An  letzterer  kämpft 
Gawain  mit  Brun  de  la  Lande,  weil  derselbe  dem  pensif 
Chevalier  die  Geliebte  geraubt  hat.  Auch  hier  ist  der  Ausgang 
des  Kampfes  derselbe  wie  oben.  Auch  dass  der  Name  des 
belegten  Ritters  bei  beiden  Dichtern  »Bruns«  ist,  scheint  auf 
EntJehnuiig  zu  deuten, 

9)  Einzelne  verwandte  Zöge  zeigt  auch  (Durmars  v,  10262 
— 10306)  die  Kampfscene  Durmarts  mit  dem  grünen  Riiter  mit 
Perceval  v.  11305  ff.  Dormars»  von  dem  grünen  Ritter  an 
Artus  Hofe  zum  Zweikampfe  herausgefordert,  kämpft  mit  diesem 
auf  das  erbittertste,  ohne  jedoch  den  Streit  zur  Eint^scheidung 
bringen  zu  können.  Da  tritt  die  Begleiterin  des  gi*ünen  Ritters 
zu  König  Artus  und  bittet  ihn,  dem  Kampfe  der  Heiden  Ein* 
halt  zu  gebieten.   So  endet  der  Kampf  für  beide  Ritter  günstig. 

An  der  erwähnten  Stelle  des  Perceval  kommt  Gawain  vor 
das  chastel  perüleiis,  wohin  sich  auch  Artus  mit  seinem  Gefolge 
begeben  hatte.  Dort  wird  Gawain  von  einem  Ritter  Girome- 
lant  zum  Zweikampfe  herausgefordert.     Der  Kampf  entspinnt 
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sich  aufs  heftigste,  beide  Ritter  scheinen  unbesiegbar»  da  tritt 
die  Nichte  des  Königs  Artus  hervor  und  bittet  jenen,  die 
Streitenden  zu  trenneiL  Dies  geschieht  und  es  ist  auch  hier  das 
Resultat  für  beide  Helden  ein  gunstiges. 

Ein  ähnlicher  Zug  kehrt  im  Perceval  v.  39380  ff,  nochmal 
wieder,  nur  ist  es  hier  umgekehrt  Artus  und  seine  Gemahlin, 
die  sich  herbeilassen,  jeue  Bitte  an  dieJuogfran  auszusprechen, 
welche  den  Kampf  Gawains  mit  Kex  verlangt  hat, 

10)  Auch  dieser  Kampf  Gawains  mit  Kex  selbst  hat  im 
Durmart  nicht  blos  sein  Analogen,  er  scheint  vielmehr  von  dem 
Verfasser  des  letzleren  einfach  herubergenommeu  zu  sein.  Nur 
hat  er  die  eine  Scene  zu  zweien  erweitert  (Dur.  v,  13054—13095 
und  V.  13773—13802).  Die  Handlung  sowohl  wie  die  Personen 
sind  dieselben;  denn  in  beiden  Gedichten  ist  es  Gawain,  der 
mit  Kex  kämpft,  in  beiden  wird  Kex  verwundet  und  auf  Artus' 
Befehl  der  sorgsamsten  Pllege  der  Aer/ie  anempfohlen,  in 
beiden  untersuchen  die  Aerzte  die  Wunde  genau  und  versprechen 
baldige  Heilung  dei^selben, 

Dass  die  Person  des  Kex  sowohl  im  Dunnart  (v, 
7590  ff.,  V.  13323  flf.)  wie  im  Perceval  (v,  164-93,  v,  18690, 
V.  19700  etc.)  als  Zielscheibe  des  Witzes  gelten  niuss,  kann 
ebenso  wenig  als  eine  besondere  Uebereinstimmung  angeführt 
werden,  als  dass  er  von  beiden  Dichtern  mehrfach  als  maistre 
d'üsfel  mit  besonderem  Lobe  ausgezeichnet  wird  (vgl  Dur.  v. 
9794,  V.  9943  ff.  ^  Perc.  v,  11783,  v.  42G62  ff.),  da  dies  in 
den  meisten  Romanen  des  Artussagonkreises  wiederkehrt. 
EljensD  lässt  sich  auch  vielleicht  bestreiten,  dass  Durmars 
v.  4t55  ff.  und  v.  9385—94^33  eine  Entlehnung  aus  Perceval 
V.  44389  ff.  sei'). 

H)  Mit  mehr  Wahrscheinlichkeit  dürdc  Durmai-s  v.  3253  ff. 
einen  aus  Perceval  entlehnten  Zug  aufweisen.  Im  Perceval  ist 
nämlich  niehri^ich  davon  die  Rede,  dass  einem  Ritter  sein  Pferd 


l)  Vgl.  Schulz:   Daß  höf.  Leben  zur  Zeit  der  iMinneBinger,  p.  21  ffl 
.Tonckbloeth:  Emleitung  z,  Lancelot,  {\  LIX. 
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gestohlen  wird.  So  nimmt  (Peroev.il  v.  8432)  der  Ritter  Urgan 
Gawain  sein  Pferd  wejr,  und  Perc,  v.  3C140  ff,  verfolgt  Sagre- 
mors  un  Chevalier  qui  Ini  avoit  pris  son  ckeval,  il  se  bat  amc 
lui  dans  stvi  rhafratL  Diose  wiederholten  Scenon  hat  der 
Dichter  des  Durniart  nieht  ungescliickl  dadurch  in  eine  einzige 
gebracht,  dass  er  einem  Ritter  Fei  de  ia  Garde  die  üble  Ge- 
wohnheit beilegt^  fremden  Ritter Ji  ihr  Pferd  wegzimehmen, 
Obschon  d reifer  Zug  aiidi  sonst  oodi  zu  treffen  ist'),  dürfen 
wir  doch  ab  wahrscheinlich  annehmen,  dass  der  Verfasser  des 
Durmarl  ihn  dem  Perceval  entnommen  hat. 

12i  Unzvveifelhall  auf  den  Einfluss  Chrestiens  zurückzuführen 
ist  die  im  Durmarl  v,  1888  ff.  geschilderte  Scene.  Nicht  blos, 
dass  die  Situation  hier  ziemlich  dieselbe  ist  wie  Perc.  v.  18785  ff,, 
auch  die  Beschreibung  der  äusseren  Erscheinung  der  Jungfrau 
und  ihres  Begleilers  slimmt  in  einzelnen  Versen  beinalie  wört- 
lich überein.  Von  der  Ersteien  heisst  es  im  Durmart  v.  1890  ff. : 
»Sor  I  hlatic  pale f rot  seoit*,  v,  1894:  *üne  conjie  en  sa  main 
tient''.  Von  dein  Ritter  wird  besonders  die  auffallende  Grösse 
erwähnt  v.  1829:  »Muts  li  chtTaUcrs  ert  si  gratis  Por  un  poi 
q'ä  n'estoit  gaiws*^  v.  1835:  ^Onque  mais  si  grant  chevalier  Ne 
vU  nifs  hom  ul  mien  quidkr*.  Ebenso  reitet  auch  die  datmiselc 
im  Perc.  v.  18789:  ^Sor  nn  blanc  pak/roi  morois^^  v.  18797: 
r>En  sa  main  ot  une  aorgie^,  und  den  Ritter  schildert  der 
Dichter  mit  den  Worten  v.  18735  ff. :  *Ain$  mais  nti^  si  grans 
chcvaUtrs  Ne  fit  vens  ne  ahtsi  /ers«.  Auch  das  Benehmen  des 
grossen  Ritters  ist  in  beiden  EiTJihUmgen  ein  älmliches.  Irn 
Durmart  (v.  1854  ff.)  antwortet  derselbe  auf  die  Frage  des 
Helden  trotzig,  er  sei  nicht  sein  Bole,  und  wenn  er  ihn  nicht 
vorher  gegrüsst  liälte,  wurde  er  ilmi  für  seine  dreiste  Frage 
den  Kopf  spalten,  hu  Perceval  ( v.  18748)  hält  derselbe  es  nicht 
einmal  der  Mühe  werth,  den  Gruss  Gawalns  zu  erwiedern.  Die 
fernere  Uebercinstfnnnung,  dass  sowohl  Durmai^s  wie  Gawains 
wiegen  des  verletzenden  Benehmens  des  Ritters  erzürnt  werden, 
kann  nicht  Wunder  nehmen. 


1)  Potvin  VI.  217,  16;  Meraiigiß  p.  62,    Uarb  de  Monglane. 
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13)  Noch  einen  Punkt  endlich  können  wir  als  eine  Ent- 
lehnung aus  dem  Perceval  betrachten.  Es  begegnet  uns  der- 
selbe Diirmars  v.  1739  flf,  und  erinnert  an  Perceval  v.  22568  C 
sowie  V,  29924  ff. 

An  der  ersterwähnten  Stelle  des  Perceval  erhält  der  Held 
von  dem  Fräulein,  das  ihm  den  Auftrag  gibt,  ihr  den  Kopf  des 
hlanc  cerf  zu  bringen ,  einen  brächet »  der  ihn  auf  die  richtige 
Fährte  führen  werde» 

An  der  zweiten  Stelle  vernimmt  Perceval  eine  Stimme,  die 
ihm  den  Rath  gibt,  der  Spur  des  Hundes,  den  er  von  der 
Jungfrau  erhalten »  zu  folgen ,  so  werde  er  sein  Ziel  erreichen, 
d.  h.  nach  der  Graalstadl  gelangen. 

Durmars  erhält  von  einem  Ritter,  den  er  besiegt,  einen 
Hund  mit  dem  Bedeuten,  demselben  immer  zu  folgen,  so  werde 
er  seine  Geliebte  linden'}.  Wie  Perceval  mit  Hülfe  des  Hundes 
den  Hirsch  wirklich  aufiindet,  so  auch  Durman^  die  Königin 
von  Irland,  Obschon  dieser  Zug  auch  in  anderen  Romanen 
anzutreffen  ist,  so  veranlasst  uns  doch  die  mehr  abweichende 
Darstell ungs weise  derselben,  für  Durmart  die  Quelle  im  Perceval 
zu  suchen. 

Aus  den  angeführten  mannigfachen  Zügen  und  Punkten, 
die  Duroiars  mit  Perceval  gerneinsam  hat,  dürfle  wohl  un- 
zweifelhaft hervorgehen,  dass  der  Verfasser  des  ersteren  das 
ehrest iensclie  Werk  gekannt  und  jene  Züge  demselben  entlehnt 
tiaben  nmss. 


Theil  IL 

ie  ehevalier  au  lymi* 

Wenn  die  zahlreichen  Berührungspunkte  des  Durmart  mit 
dem  Perceval  es  ausser  Zweifel  setzen,  dass  der  Verfasser  des 
ersteren  letzteren  gekannt  und  benutzt  hat,  so  können  wir  ein 
Gleiches  in  Bezug  auf  den  ehevalier  au  lyon  keineswegs  sagen; 
denn  erstens  gibt  e»  nur  sehr  wenige  Punkte  im  Durmaii,  die 


1)  DescoDim  v.  1260  ff;  (Jarin  de  Moaglane  fol  10  c.  26  ff. 
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wir  versucht  *^ein  könnten  als  Analoga  zu  ihm  zu  betrachten, 
und  zweitens  ist  die  Verwandtschaft  derselben  eine  so  schwache, 
dass  an  eine  Entlehnung  gar  nicht  zu  denken  ist.  Ueberdies 
macht  es  der  Grundgedanke  des  Chev.  au  lyon,  der  mit  den 
übrigen  Werken  Ghrestions  nichts  gemein  hat,  a  priori  wahr- 
scheinlich, dass  der  Verfasser  des  Durmart  jenes  Werk  für  sein 
Gedicht,  dessen  Grundgedanke  mit  dem  der  anderen  Gedichte 
Chrestiens  immerhin  eine  grössere  oder  geringere  Verwandt- 
schaft zeigt,  zur  Nachahmung  nur  wenig  geeignet  fmden  konnte. 
Der  Vollständigkeit  halber  wollen  wir  die  einzelnen  Stellen 
des  Durmart,  die  eine  wenn  auch  nur  entfernte  Äehnllchkeit 
mit  dem  Chevalier  au  hjmi  aufweisen,  anführen. 

1)  Zunäelist  wäre  hier  Durniars  v.  1890  ff.  mit  Chev.  au 
lijon  V.  1493  ff.  in  Parallele  zu  bringen.  Eine  Vergleichung 
der  entsprechenden  Vei^se  ergibt  aber  sofort,  dass  die  Verwandt- 
schaft nur  eine  sehr  vage  ist.  Zudem  bleibt  noch  zu  erwägen, 
dass  eine  Beschreibung  ein  und  desselben  Gegenstandes,  hier 
in  unserem  Falle  der  weiblichen  Schönheit,  immerhin  unter 
gleichen  Umstanden  mehr  oder  minder  öbereinstinmien  muss, 
weshalb  auf  eine  solche  Uebereinstimmong  nie  besonderes  Ge- 
wicht gelegt  werden  darf.  Wa^  abei-  eine  Entlehnung  aus  dem 
Chev.  au  hjon  m  diesem  Punkte  noch  zweifelhafter  macht,  ist 
der  Umstand,  dass  sich  eine  ähnliche  Beschreibung  schon  im 
Perceval' )  vorfindet. 

2)  Noch  weniger  ist  bei  den  Versen  v.  14568  ff,  des  Dur- 
mart,  die  einen  verwandten  Gedanken  enthalten  wie  Oiev.  au 
IjfOH  V.  2828  ff.,  an  Entlehnung  zu  denken;  denn  der  Grund, 
weshalb  der  Jäger  vor  Durmart  erschrickt,  ist  doch  ein  ganz 
verschiedener  von  dem,  weshalb  der  Eremit  vor  Ywain  die 
Flucht  ergreift. 

Ebenso  geringe  Verwandschafl  zeigt  CheiK  mt  lyon  v.  2340 
—  2347  mit  einer  Stelle  des  Durmart,  die  Holland  in  seiner 
Ausgabe  des  ersteren  p,  98  z,  v.  2340  ff.  anführt« 


i;  Vgl  Abachn.  IL  Th.  L  12, 
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4)  Auch  die  Entfuhrongr  ^ler  Gemahlin  des  Königs  Artus 
wird  wie  im  Dumiart  so  auch  im  Chev.  au  hjtm  v.  3700  ö.  er- 
wähnt. Aber  aiicJi  hier  scheint  keine  Entlehnung  aus  letzteroni 
voivAiliegen,  da  derselbe  Zog,  nur  weit  ausführlicher  behandelt, 
im  Perceval  anzutreffen  ist.  Schon  die  kurze,  flüchtige  Erwäh- 
nung derselben  \m  Chei\  au  hjon  deutet  auf  eine  blose  Reminis- 
cenz  ehrest iens  aus  jenem  Gedicht. 

5)  Ganz  Aehnlichc^s  lässt  sich  in  Betreff  der  Ucbcreinstim- 
mung  zweier  weiteren  Fälle  einwenden,  weshalb  wir  sie  blos 
verzeichnen  wollen ,  nämlich  VUpv.  au  Ufon  \\  44)80  ff.  und  v. 
5170  flV,  die  an  Durmart  v.  17G0  ff.  und  v.  578G  ff.  in  einzehien 
Zügen  erinnern. 

Es  dürfle  nicht  sichwer  sein,  in  beiden  Gedichten  noch 
einzelne  verwandte  Gedank«!  zu  finden,  deren  Uebereinstimmung 
aber  ihrer  Einfachheit  sowie  der  ganz  verschiedenen  Art  ilirer 
Einkleidung  wegen  elier  auf  Zufall  beruhen  kann.  In  dieser 
Beziehimg  Hessen  sich  Durmars  1  ff.,  5135  ff-  und  10276  ff.  mit 
150  ff,,  3485  IT.  und  6175  ff.  des  (^lev.  au  hjon  zusannnenslellen. 

6)  Nur  eine  Episode  des  Durmart  können  wir  schliesslich 
vermerken,  die  einige  übereinstimmende  Züge  mit  einer  ent- 
spreclienden  des  Chew  an  Ujon  aufweist,  ohne  ein  Analogon 
im  Perceval  zu  haben,  nämlich  Chew  au  hjmi  v.  5990  ff.  und 
Durm.  V,  13888.  Aufl'allender  Weise  findet  sich  aber  eine 
ätmiiche  Scene  mit  denselben  Zügen  im  Mcraugis*).  Sie  wird 
also  jenem  entlehnt  sein. 

Hiernach  ist  es  durchaus  unwahrscheinlich,  dass  der  Ver^ 
fasser  des  Durmart  den  Chev,  au  hjon  benutzt  hat. 


Theil  HL 

Etev  tifid  Eniile* 

Wenn  wir  ila gegen  den  Erec  mit  Durmart  vei^leiehen, 
ergeben  sich  nielit  wenige  Berührungspunkte  und  auf  Grund 
dei-selben  könnten  wir  leicht  versucht  sein,  eine  Benutzung  des 


l)  Vgl  Abschn.  L  Th.  h  D. 
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Erec  seitens  des  Üurraart  als  feststehend  anzusehen.  Bei  ge- 
nauerer Prüfung  der  übereil  idimmenden  Putikto  jedoch  und 
wenn  wir  Perceval,  MeraiiKis  und  Descouuii  zum  Ver^Heiche 
herbeiziehen,  werden  wir  eingestehen  müssen ,  dass  die^  keines- 
Fwegs  so  sicher  ist.  Es  ist  nämlich  auffallend,  dass  die  meisten 
[Bojoihningspuiikte,  die  Erec  mit  Duiruarl  zeigt,  und  gerade 
diejenigen,  die  am  ersten  für  eine  Benutzung  sprechen  könnten, 
sicli  in  ähnlielier  Welse  in  den  genannten  Werken  finden»  und 
zwar  in  einer  Gestalt,  die  es  wahrsclieinücher  macht,  dass  Dur- 
niart  sie  eben  jenen  Gedirhion  entlehnt  hat. 

Nur  zwei  verwandte  Punkte  vermochte  ich  im  Erec  und 
Durmart  aufzufinden»  die  nicht  in  den  genannten  drei  Gedichten 
oder  in  einem  derselben  wieilerkeliren.  Der  erste  ist  Durmars 
V.  1380  ff,,  welcher  an  Erec  v,  2(i71  IT,  anklingt. 

Dort  bittet  Jozefens  seinen  Sohn,  Gelahrten  auf  seinen 
Abenleueaug  mitzunehmen.  Dieser  aber  weigert  sich  und 
bittet  seinen  Vater,  sich  der  zorilek bleibenden  Genossen  arr/.u- 
nehmen  und  für  die  Aussöhnung  des  Seneschals  mit  seiner 
Gemahlin  Soige  zu  tragen.  Hic*r  hiltet  Lac  Erec  ebenso  vor 
seinem  Aufbruclie,  sieh  Begleiter  mitzunehmen,  Audi  dieser 
weist  dies  Aui^innen  von  sich  imd  empfielilt  ebenfalls  seine 
früheren  Gürahrten  sowie  seine  Frau,  im  Falle  er  sterben  sollte 
der  väterlichen  Fürsorge. 

Eine  Ueb+>reinstinimunj^  des  Gedankens  lässl  sich  in  Vor- 
stehendem zwar  nicht  leugnen,  aber  der  Gedanke  selbst  ist  bei 
der  gleichen  Situation  so  natürlich  und  selbstverständlich,  dass 
er  keincsweifs  von  dem  Vertasser  des  einen  Gedichte?  aus  dem 
anderen  enllduit  sein  muss. 

Der  zweite  oben  erwähnte  Punkt  ist  Durm.  v;  547  ff.  und 
Erec  V.  2450  it  zu  trt'ffen.  Iher  ist  nämlich  davon  die  Rede, 
dass  Erec  sich  nach  seiner  Vermählt  mg  mit  Enide  gar  nicht 
mehr  um  Ritterthaten  kümmert  und  sich  »verligct«,  was  sow^ohl 
seinen  Waffengefahrten  als  auch  besonders  seiner  Gattin  niis- 
lallt.  Durch  die  Thränen  der  Letzteren  aus  seiner  Thatenlosig- 
keit  aufgeweckt,  cntschliesst  ersieh,  auf  Abenteuer  auszuziehen. 


.. 


Dort  versinkt  Duramts  in  Folge  der  Liebes ländelei  mit  der 
Frau  des  Seneschals  ebenfalls  in  Thatenlosfgkeit ,  weshalb  er 
sich  den  Vorwurf  und  Tadel  sowohl  seiner  Ellern  wie  seiner 
Geföhrten  zuzieht.  Auch  er  ^eht  endlich  in  sich  und  beschliesst, 
durch  hervorragende  Thaten  das  Versäumte  naclizuholen, 

Obschon  auch  hier  in  beiden  Gedichten  der  Gedanke  ein 
ähnlicher  ist,  beweist  doch  auch  diese  Uebereinstimmung  nicht, 
dass  Durmai*s  aus  dem  Erec  entlehnt  haben  muss,  denn  der 
Gedanke,  dass  der  Ritter  sich  aus  Liebe  zu  seiner  Dame  nicht 
dem  Ritterdienste  entzielien  dürfe,  ist  ein  in  miltelalteHichen 
Romanen  zu  häufig  wiederkehrenden  Freilich  ist  es  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  er  gerade  durch  Erec  zu  einem  so  allgemeinen 
und  häufig  ausgesprochenen  geworden  ist,  aber  schon  der 
Umstand,  dass  er  sozusagen  den  Knotenpunkt  des  ganzen  Erec 
bildet,  liedingt,  dass  er  nur  der  Ausdruck  einer  in  jener  Zeit 
gang  und  geben  Anschauung  ist.  I 

Da  wir  schon  oben  (Abschn.  I.  Th.  II.  7  b.  und  c.)  die 
Punkte  besprochen,  die  Durmart  mit  Erec  und  Desconneu  ge- 
meinsam hat,  haben  wir  hier  nur  noch  die  anzuführen,  welche 
Parallelen  zwischen  Durmad,  Erec  und  Perceval  bilden, 

1)  Wir  vergleichen  zunächst  Dur.  v.  1775  ff.,  Erec  v.  145  ff., 
Perc.  V.  18785  ff.  Ueberall  treten  eine  Jungfrau  mit  einem  Ritter 
und  einem  Zwerge  auf.  Aber  bei  nur  flüchtiger  Vergleichung 
ergibt  sich,  dass  Dui  mars  dem  Perceval  viel  näher  sieht  als  dem 
Erec.  Zunächst  stimmt  in  letzterem  die  Sctiilderung  des  Ritters 
nicht  mit  der  in  den  beiden  anderen  Texten,  dann  ist  nichts 
von  einer  corgie  erwähnt,  die  dort  die  Jungfrau  fuhrt  (vgl 
Abschn,  IL  TIl  II.  5),  2}  In  Betreff  Durmart  v.  1877  ff., 
Erec  V,  3%  ff,  und  Perceval  v.  18785  ft,  verweise  ich  auf  Ab- 
schnitt II.  Th,  I.  12  und  Th.  II  1;  3)  wegen  der  Uebei-w 
einstimmung  in  der  Aufzählung  der  ArtusrilkT,  die  sich  auch 
Erec  V.  1G79-17W  u.  v.  1923  19%  findet,  auf  Abschn.  II. 
Th.  I.  6;  4)  we^eu  des  auch  Eiec  v.  2797  ff.  u.  v,  2915  ff 
anzutreffenden  Zuges,  dass  einem  Ritter  sein  Pferd  gestohlen 
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wird,  auf  Abscho,  Tl.  Tli.  L  11;  5)  wegen  der  Speiberepisode 
auf  Abschn.  L  Th.  IL  7. 

Aus  unserer  Untersuchung  ergibt  sicli  daher,  dass  trotz 
Diannigfacher  Analoga  Eiec  schwerlich  von  Durmart  verwerthet 
worden  ist,  wenn  sich  auch  ebenso  weni^  nachweisen  lässl,  dass 
er  ihm  gar  nicht  bffkannt  gewesen  sei.  Hiergegen  sprechen 
schon  die  Verse  des  Durniart:  »Mais  Erec  connoi^  je  inmi*  etc. 
sowie  V.  8451  ff,,  die  jedenfalls  nicht  mit  Unrecht  auf  das 
Chrestiensche  Werk  bezogen  werden. 


Theil  IV. 
L  a  n  c  e  l  o  f* 

Im  Gegensatz  zu  den  negativen  Resultaten  hinsichtlich  des 
Chev.  au  lyon  und  Erec  könnten  wir  yersucht  sein,  anzunehmen, 
dass  Durmars  dem  schwächsten  Werke  Chrestiens,  deniLaneelot, 
einzelne  Züge  entlehnt  habe.  Gerade  das  Moment  (vgl.  Stengel, 
Ausg.  p,  502),  um  welches  sich  dessen  ganze  Er/Ablung  dreht, 
nämlich  die  Entführung  der  Königin  Gaoievre»  kehrt  im  Dur- 
mart wieder.  Trotzdem  aber  ist  schwerlich  an  eine  Entlehnung 
aus  Lancelot  zu  denken.  Dagegen  spricht  zwciei*lei-  Erstens  ist 
die  Behandtungsweise  der  Enlführungsepisode  in  beiden  Ge- 
dichten gänzlich  verschieden.  Das  einzige  Uebereinstimmende 
ist  das  stolze  Aufti'eten  des  Ritlers.  Der  ganze  Verlauf  des 
Kampfes  aber,  sowie  dessen  Folgen  weichen  vollständig  von 
einander  ab.  Zweitens  zeigt  Durmars  grössere  Verwandtschaft 
mit  Perceval  als  mit  Lancelot  (vgl.  Abschn»  IL  Th.  It.  8). 

Bei  einer  inlialtlichen  Vergleichung  beider  Gedichte  dürfte 
es  erwähnenswerth  sein,  dass  sich  in  der  ersten  Halde  des 
Lancelot  gar  keine  Berührungspunkte  mit  Durmart  finden.  In 
der  zweiten  Hälfte  können  wir  allerdings  einige  entdecken, 
aber  auch  hier  finden  sich  dieselben ,  wie  bei  Erec ,  schon  im 
Perceval.  Auch  hier  werden  wir  daher  Entlehnung  aus  dem 
Perceval  asl  wahrscheinlicher  betrachten  dürfen. 

So  erinnert  Lancelot  v,  3500  ff.,  die  Schilderung  des  Kampfes 


Lancelots  mit  Meleagant  iiui  die  geraubte  Königio,  an  Dorniart 
V.  4572  fl",  wozu  Percevä!  v.  330()o  IT.  zu  vergleicljen  {Äbschn.  IL 
Th.  L  8).  Sodann  klingt  noch  Lancelot  v.  5775  fl'.,  eine  Liste 
der  Arlusrilter  enthallend,  an  Durinart  v,  6909  ff.  an.  Doch 
finden  sich  von  den  hier  erwähnlen  Rittern  dort  nur  wenige 
aufgezählt,  und  diesen  begegnen  wir  aych  im  Perceval  v.  29165 
ff.  und  V.  43775  (Abschn.  II.  Th.  l  6). 

Nur  ein  Diirniart  und  Lancelot  gemeinsamer  Punkt  dürfte 
noch  besonderer  Erwähnung  verdienen,  da  ich  dafür  in  den 
Gln-estienschen  Werken  kein  weiteres  Analogon  angetroffen  habe. 
Nachdem  Lancelot  (v.  5993  ff.)  im  Tourniere  tuv  Bewun- 
derung aller  gekämpft,  heisst  es,  dass  die  Damen  ob  seiner 
heimlichen  Abreise  sehr  betrübt  sind,  weil  jede  ihn  gerne  zum 
Manne  Iiaben  möchte.  Ebenso  sind  im  Durmarl  (v.  8901  ff.) 
die  beiden  Jungfrauen,  um  derenwegen  das  Tournier  zwischen 
den  Schlössern  Blanches-Mores  und  Roche-Lande  abgehalten 
wird,  so  betrübt,  als  sie  Dunuarts  heimliche  Abreise  erfahren, 
dass  sie  bt»scbliessen,  nie  zu  lieirathen,  hi  Betreff  dieser  lieber- 
einsümmuug  ist  aber  zu  l)emerken,  dass  der  Gedanke  selbst 
kein  so  fernliegender  ist,  dass  er  uns  nölhigte,  Entlehnung  an- 
zunelmien.  Nach  dem  Gesagten  wird  luan  sciiwerlicb  eine  Be- 
nutzung des  Lancelol  von  Seiten  des  Durniart  behaupten  wollen. 

Durcljaus  gar  keine  Verwandtschaft  lässt  sich  für  Üurmart 
zu  dem  Chrestien  de  Troies  kürzlich  von  P.  Meyer  (Romania 
B.  VII.)  abgesprochenen  Jimnan  du  roi  Guillaume  (V Ätpjletcrre 
constatiren  und  im  Roman  Cliget  erinnert,  soviel  sicii  aus  der 
Inhaltsangabe  ersehen  lässt,  nur  der  Name  Fcnice,  den  hier  die 
Geliebte  des  Helden  führt,  an  Durniart, 

Aus  vorstehender  Untersuchung  geht  also  hervor,  dass  ein 
diiecter  Einflu^s  (Ihrestiens  de  Troies  auf  den  Roman  de  Dur- 
niart einzig  und  allein  aus  dem  Perceval  nachzuweisen  ist. 
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1/ie  vorliegende  Untersuchung  beabsichtigt,  dorch  eine  ver- 
gleichende Darstellung  der  Bilder  und  Vergleiche,  welche  uns 
in  dem  »-Morganle  maggioret  von  Luigi  Pulci  und  den  von 
ihm  benutzten  Vorlagen  begegnen,  einen  Beitrag  zur  Poetik  des 

italienischen  Ritterepos  zu  liefern.  Die  erste  Anregung  zu  einer 
derartigen  Arbt^it  gab  mir  die  Interpretation  obigen  Werkes  in 
den  iialienisclien  Übungen  meines  hochgeschätzten  Lehrers,  des 
Herrn  Professor  D  r.  E.  Stengel.  Mein  Freund  W.  T  a  p  p  e  r  t , 
mit  welchem  ich  dann  gemeinsam  Ariosto^s  »Orlando  furioso» 
las,  bestärkte  meinen  Entschluss  insofern,  als  er  das  letztere 
Gedicht  mit  dem  Ihm  voraufgehenden  »Orlando  innamorato« 
des  Bojardo  nach  derselben  Richtung  hin  zu  untersuchen  über- 
nahm. E^  leitete  mich  dabei  der  Gedanke,  dass  Pulci  mit  seiner 
Dichtung  eine  gesonderte  Stellung  einnimmt»  indem  dieselbe 
weniger  des  ästhetischen  Genusses  halber  geschrieben  is(,  viel- 
mehr eine  satirische  Tendenz  verfolgt,  auf  die  ich  im  Laufe 
meiner  Untei-suchung  noch  häufiger  zurückkommen  werde. 

Die  meisten  älteren  italienischen  *romair/J  cavalleroschi* 
sind  nichts  weiter  als  einfache,  durchaus  trockene  Ermhlungen 
ler  Kämpfe  eines  Helden  auf  seinen  Fahrten»  oder  sie  scbililern 
die  Thateri  des  karolingischon  Heeres  auf  seinen  Zügen  und 
schliessen  sich  dem  Inhalte  nach  getreu  an  ein  tranzösisches 
Vorbild  an."^)   Zu  jener  ersten  Klasse  epischer  Dichtungen  gehört 


•)  Über  die  Entwicklung  des  italietjischün  Rittprcpoa  v;^l.  Pio  Rujtia*H 
vortreöliuhe«  Bncli  :  »Le  f'onti  delF  OrliLiitlü  i'uriofiO,  Ricerclw?  e  ötudii  di 
Pio  Rajim»  Firenz«  1B7G«. 
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die  eine  der  beiden  Quellen  des  iMorgante  magg:iorc«,  welche 
von  Pio  Rajna  entdeckt  und  m'ü  »Orlando«  bezeichnet  ist.*) 
Sie  findet  sich  handschriftlich  in  der  Laiirenziana  zu  Florenz. 
Dagegen  müssen  wir  zu  der  letzten  Kategorie  von  Volksepen 
die  »Spagna  in  rima«  rechnen,  deren  letzte  Gosüoge  die  Voj'- 
läge  zu  den  letzten  Canti  des  Morgante  bilden.  Ihr  Autor  ge- 
hört zu  jenen  Poeten,  die  wir  als  italienische  Jongleurs  be- 
zeiclineo  könncni  welche  von  Stadt  zu  StadI  ziehend,  oder  auch 
vielleiclit  ia  einem  Orte  ansässig,  öffentlich  ihre  Dichtungen  vor- 
trugen. 

Im  Gegensatz  zu  diesen  naiven  volk^thömhchen  Dichtungen 
ist  der  Morgante  als  tendenziös,  höfisch  zu  bezeichnen.  Er  ist  der 
Ausdruck  der  Stimmung  der  Gebihioten  seiner  Zeit,  welche  jpne 
allen  Rilterepen  nicht  mehr  befriedigten  und  die  dej=halb  nach 
einer  Reform  auf  diesem  Gebiete  verlangten.  Damit  aber  wurde 
das  Dichten  aus  dem  Gewerbe  eine  Kunst ;  die  einfachen  Bilder 
und  Vergleiche  wurden  durch  breit  ausgefolirte  ersetzt.  Pulci's 
Gedicht  bildet  den  Übergang  von  jenen  volksthümlichen  »romanzi 
cavallereschi*  zu  den  Kunstepen  des  XVI.  Jaluhunderts*  Sein 
Verdienst  ist  ein  wesentlich  negatives  und  besteht  lianptsachlich 
darin,  die  zum  Theil  höchst  trivialen  Schöpfungen  der  V(»lks- 
diclder  der  Lächerlichkeit  preisgegeben  zn  hal>en.  Doch  trägt 
seine  Dichtung  dabei  schon  eine  durchaus  individuelle  Färbung. 
Mit  dem  ganzen  Ernste  eines  Cantatore  di  piazza  erzählt  er  zwar 
die  wunderbarsten  und  ungeheuerüchsten  Abenteuer  seiner  Hel- 
den, versteht  es  aber  doch  in  meisterhafter  Weise,  sei  es  durch 
masslose  Übertreibungen,  sei  es  durch  fein  hinzugefügte  Be- 
merkungen, seine  parodistischen  Zwecke  zu  erreichen.  In  dieser 
Hinsicht   steht  er  weit   mehr    über  seinem  Stoffe  als  Bojardo. 


*)  »La  materia  del  Morgante  in  im  ignoto  poema  cavalleresco  del 
aecolo  XV.  Per  Pio  Rajna,  Bolo^ma  1^69.*  Es  ist  dies  eine  Untersuchung, 
auf  die  ich  mich  noch  häufiger  heKiehen  werde;  sie  ist  erschietveD  in  der 
Zeitschritt:  *l[  Propiignatore«  (1869).  Ein  Referat  darüber  findet  sich 
im  »Jalirbuche  für  romanlache  and  engliache  Literatuic ;  beratisgeg€b«Q 
von  Leraelce,  Bd.  XI,  p.  22b. 


Auch  auf  ftas  religiöse  Gebiet  erstreckt  sieh  seine  Satire,  wie 
die  seinen  Gesängen  vorausgeschickten  Gebete  ergeben,  welche 
zum  Theil  geradezu  atfieislische  Ansehauungen  verralhen.  Wir 
können  diesen  Zu^  schon  als  ein  Symptom  jener  antiklerikalen 
Richtung,  die  später  in  der  italienischen  Poesie  noch  deutlicher 
auftritt,  betracliten.  Dass  aber  Piitci  mit  dem  vollen  Bewusst- 
sein,  eine  neue  Ära  in  der  epischen  Literatur  seines  Vaterlandes 
zu  beginnen  I  seinen  Morganle  gfeschrieben  hat,  lässt  sich  den- 
noch kaufn  annehmen;  gewi^  ist  jedoch,  dass  seine  Dichtung 
nacli  dieser  Seite  liin  ausserordentlich  fordernd  auf  seine  Zeit- 
genossen gewirkt  1ml . 

Was  nun  den  Styl  des  Morganle  betriftt,  so  ist  klar,  dass 
er  von  der  Tendenz  des  Autors  bet^influsst  worden  sein  niuss. 
Namenilich  sind  es  denn  aucli  die  Bilder  und  Vergleiche^  durch 
deren  «Irastische  Auswahl  er  seine  parodistischen  Effokfe  hert)ei- 
zufuhren  pflegt;  andere  wieder  verrathen  schon  einen  feinen, 
künsUerisehen  Geschmack,  Recht  lehrreich  in  dieser  Beziehung 
ist  eine  Vergleich ung  des  Morganle  n>it  seinen  beiden  oben  er- 
wähnten Vorlagen. 

I  Übrigens  zerfallt  der  Morgante  nicht  nur  den  benutzten 
Quellen  sondern  auch  der  Zeil  der  Abfassung  nach  in  zwei  ge- 
sonderte Theile,  Für  letztere  Ansicht  spricht  besonders  eine 
genauei'e  Prüfung  der  Zahl  tler  in  beiden  Theilen  enthaltenen 
Bilder  und  Vergleiche.  Während  nämlich  in  dem  ersten  Theile, 
welcher  die  Gesänge  1—23  umfasst»  auf  je  neun  Stanzen  durch- 
schnittlictt  mir  zwei  Bilder  und  Vergleiche  entfallen,  sind  in 
ler  letxtL'U  Hallte,  aus  Canto  24—28  bestehend,  auf  je  elf 
Stanzen  allein  fünf  derselben  zu  setzen.  Ebendarauf  deutet, 
dass  die  erste  Ausgabe  des  Morgante  vom  Jahre  14^1  nur  den 
ersten  Tlieil  dieses  Gedichtes  bis  zur  letzten  Stanze  des  Canto  23 
bietet.  Während  dieselbe  in  der  Redaktion  des  Morgante  mit 
den  Worten  schliesst: 

TJirem  quel  che  »egui  ncl  nuovQ  canto 

Co  IIa  vhiti  clel  Satito,  Santo,  Sauto, 
endigl  sie  in  der  ersteji  AusgalK?: 


Di  rem  quel  che  eegui  nellaltro  mondo 
Criatö  uißcanipi  dallo  infernal  fondö. 

Alsdann  folgten  die  auch  in  der  Bearbeilung  beibeliallenen  drei 

Schlnssstanzen : 

Salve  regina  madre  graticraa  etc. 

mit  geringen  Abänderungen,    Die   wichÜgsle  derst^lben  ist  die 

am  Schlüsse  der  letzten  Stanze,  in  dem  es  heisst: 

lo  tenet>riego  \>eT  le  siie  vir  tute 

Cbe  gli  conc^da  altnondo  &  inciel  aalute. 

Dann  aber  folgt  noch  ein  Sonett,  eine  Lobpreisung  KarPs: 

Felice  Carlo  impcrator  romano 
Glorioäo  Bignor  degno  di  lode 
Dell  gesti  delqiaal  il  uiontlo  gode 
Non  che  litralia  k  franeia  &  mlaoiano. 

Feliee  fosti  in  guerra  &  tucti  il  sano 
Feiice  in  pacie  coine  aperto  se  ode 
Falice  in  tuciQ  lopre  saneie  &  8od(^ 
In  Ol  orte  piu  che!  buon  luario  roujauo. 

Ma  dopo  il  tatal  corao  al  moodo  mai 
Chi  piu  dit«  fortunato  sapella 
Datanti  et  tal  poeti  celebrato 

Vedi  lectcir  leipeiHanzJi  omai 
Legondo  dimorgante  lopm  beUa 
Che  luin  piacer  ti  fara  consolato 

E  questo  ftt  stampato 
Per  Liica  Venetiano  slampatore 
Che  Bopra  gli  altri  piu  degno  d 'hon ort* 
McccLxxxi  A  di,  26  del  incae  di  febniario. 

Das  einzige  bekannte  Exemplar  dieser  Ausgabe  wird  in 
der  Bibliülheque  nationale  zu  F'aris  aufbewahrt.  Es  fuhrt  im 
Kataloge  unter  Nr.  3435  den  Titel:  *Li  falti  di  Carlo  Magno  e 
de'  suoi  Paladini  opere  del  Mors/ante  date  in  luce  per  Pulci. 
Venelia,  pet'  Luca  Venetiano  14SI  foL*;  das  Titelblatt  im  Buihe 
selbst  ist  herausgerissen.  Das  Werk  ist  in  Quartform  gebunden, 
die  Seiten  desselben  sind  nicht  paginirl»  ebenso  fehlt  die  Ein- 
tlieilung  in  Gesänge,  Ich  liess  das  Buch  auf  eine  Notiz  in 
Melzi-Tosi  j).  231  hin  durch  meinen  Freund  Carl  Sporleder 
einschen,  dem  ich  hiermit  für  die  mi Igelheilten  Notizen  meinen 
besten  Dank  ausspreche. 


^ 


Aber  aucli  von  einem  Theile  der  letzten  Gesänge  des  Mor- 
gante  exislirt  ein  Separatabzng  oder  vielmehr  eine  Bearbei- 
tung, die  Gesänge  26—27  st.  153  umfassend.  Das  Bilelilein,  von 
welchem  mir  ein  Prof.  Stengel  gehöriges  Exemplar  vorliegt,  ist 
betitelt:  >L#a  rotta  di  Roncisvalle,  dove  mori'  Orlando  con  tutti 
i  Paladin«.  Niiouamente  ristampata  e  di  Beltissime  Figiire  ador- 
nata.  Et  con  somnm  diligenza  Ricorretta.  Padova  et  in  Bassano. 
Per  Gio:  Antonio  Renioridiiii.«  Die  Angabe  der  Jahieszahl  fehlt, 
doth  lässt  eine  lllustralion,  welche  zwei  ungepanzerte  Reiter 
aus  Pistolen  auf  einander  feuernd  darstellt,  auf  ein  keineswegs 
hohes  Alter  des  Druckes  schliessen. 

Es  ist  auflallend,  dass  auf  dem  Tilelblatte  Pulci  nicht  als 
Verfasser  angegeben  ist,  ebenso  dass  der  Text  von  dem  des 
Morgante  stellenweise  bedeutend  abweicht,  indem  sich  in  jeder 
Stanze  einzelne  abweichende  Worte  oder  abweichende  Zeilen 
finden.  Zuweilen  jedoch  erstreckt  sich  die  Verschiedenheit  beider 
auf  ganze  Stanzen,  wenn  auch  der  Inhalt  im  Allgemeinen  in 
beiden  derselbe  ist* 

Die  Hauptunterschiede  sind  kurz  folgende: 

1)  Da»  wo  Pulci  das  religiöse  Moment  in  seine  Dichtung 
hineinbringt,  finden  sich  in  der  Rotta  Abweichungen,  vornehm- 
lich da,  wo  in  den  Versen  Pulci's  versteckt  oder  offen  ein  Spott 
zu  erkennen  ist.  An  solchen  Stellen  gescl»ieht  es,  dass  in  der 
Rotta  ganze  Stanzen  von  denen  des  Morganfe  abweichen,  so 
am  Schlüsse  dieser  Dichtung,  wo  Tur])in  Orlando  die  Beichte 
abnimmt  und  die  Wunder  beim  Tode  des  letzteren  sich  otTen- 
baren.    (M  27,117-120;  125-128;  132-140.) 

2)  Die  Betheiligung  des  Aslarotte  und  der  anderen  Teufel 
dem  Kampfe,  welche  von  Pulci  in  so  drastischer  Weise  ge- 
schildert wird,  fehlt  in  der  Rotta;  gerade  an  diesen  Stellen  ist 
die  Abweichung  ganz  etiaraktcristisch,  z.B.:  entsprechend  dem 
SW. Gesänge  st. 51  Pulci^s,  Rotta  11,51  3-s: 

Con  gran  fraca^KO  e  dir  non  »rtprei  come 
Poiche  chi  l>r(%  %*  fora,  e  ihi  p\}h  ciuffa 
Vestitj  &  altro,  prendon  per  U  chioine 
Bor  queato  e  quello  in  ßtraoa  bambutia 
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N^  s*udiua  nöösun  chiamar  per  nome 
Nfe  81  pol«ua  dir  ohimfe  son  morto 
Sperando  per  lamonto  haiier  conforto» 

3)  Da,  WO  im  Morgante  das  komische  Element  stark  auf- 
tritt, finden  sich  in  der  Rolta  Umänderungen.  So  an  den  Stellen: 
M.  26,64--B ;  26, 141 7-e ;  27, 115 a. 

4)  An  einzelnen  Stellen  finden  sich  im  Morgante  Anspie- 
lungen auf  geschichtliche  Personen  oder  Ereignisse,  welche  uns 
in  derRotta  nicht  begegnen;  so:  M.  26,2Hi~3;  26,45«;  2G,131 
1— b;  27,395;  27,506;  27,74«. 

5)  Auflallig  sind  AI? weich ungen  in  einzelnen  Worten,  wo 
durch  einen  einzelnen  verschiedenen  Konsonanten  ein  anderer 
Sinn  hervorgerufen  wird: 

M.  2(5,58«:   E  le  barde  {R.:  barbe)  a  dipigner  paonazze, 

M.  26,7Üt:   E  quel  corkichion  (R.:  cornacchion), 

M.  76,78.:    nionte  (R.:  fönte). 

M.  27,2  t    Et  Alcuino  iR.:  akiino)  cosl  mi  promeitea» 

6)  Dieser  Unterschied  fuhrt  nun  aber  in  der  Rotta  zu  Wider- 
sinnigkeiten,  indem  meist  durch  ein  so  verändertes  Wort  der 
Satz  nicht  mehr  in  den  Zusammenhang  passt.  Zum  Theil 
lassen  sich  diese  Fehler  schon  als  solche  aus  den  Reimen  er- 
kennen, z.  B.t 

R.  l,  37 1 :   Ricordateui  ogn'  hör  di  quei  buon  Duci  (M.  Deci), 
was  später  mit  Greci  reimen  soll.    Ferner  R.  1,73«,  wo  dosso^ 
statt  des  richtigen  modo  des  Morgan te,  später  mit  sodo  reimen 
soll. 

Aus  dem  Sinn  des  Satzes  ergel)en  sich  derartige  Fehler 

R,  1,68«:  NienCe  detla  Hua  Cella  (M.:  eeUa)  si  fü  uioseo. 
1,92«:  Che  giustc»  (M,:  ij^uauU))  non  gli  »ia  Tordinti  dato. 
1, 1234~ft:   Come  iunaiiÄi  a  Leon  gli  aroiati  {M.:  armenti)  fanno» 

E  ipeeao  in  Barco  [M.:  parco)  i  Capriuoli* 
1,125«:  E  cominciäiia  ä  far  de  noccherini  (M.:  motitheriüi). 
1, 128i:  Che  non  81  ih  piii  Btrazio  d'Acheroii«/  <^M.:  Att'onne. 
1, 132t:  E  non  eapea  intcTpretar  il  resto  (M.:  teslo). 
11,8«:  Tu  earai  presto  giü  ne'  passi  (M.:  basal)  Stigi. 
11, 23a:  a!  gioco  de  Corona  (M.:  delle  cornaj. 
11,37«;  E  qmal  nuoiio  Titon  (M,:  tironK 
II, 79t:  lyentre  {U.:  mentel  per  ta  strozsa. 
11,94*:  Fä  mo  k  tuo  moiio  iidesao  tu  riportt  (M.:  Dicendo:  Fama 
a  tue  modo  riporti. 

Non  altrimenti  che  Mardello  (M,:  Marcello)  o  Pirro. 
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und 


IU4i 

andere. 


Aber  nicht  nur  durch  Veränderung  einzelner  Worte  ent- 
stellen Widersprüche  in  der  Rolta,  ^*ondern  es  ergeben  sich 
solrhe  aueh  da,  wo  der  Verfasser  derselben  sich  inhaltlich  von 
Pulci  entfernt.  So  erzählt  derselbe,  dass  nach  dem  Verschwinden 
H  des  Teufels,  welcher  Rinaldo  aus  Egypten  nach  Roncisvalle  ge- 
leitet hatte : 

■  Rinaldo  alF  hör  riniaee  iiii  soletto 

E  ffe  cbianiar  im  buo  fedel  paggetto. 
Den  Letzteren  schickt  er  weiterhiii  auf  einen  Hügel,   um  nach 
dem  Stande  der  Schlacht  zu  sehen.    Wo  bleibt  denn  Kicciar- 
delto,  von   dem  der  Verfasser  doch  kurz  vorher  noch  erzählte, 
er  sei  mit  Rinaldo  zugleich  angekommen?  und  woher  konmit 

Ider  Page? 
Vorstehende  Elrörterungen  genügen  schon,  um  darzulhun, 
dass  die  Rotta  nur  ein  Auszug  aus  Pulci's  Mor gante  sei.  Dafür 
spricht  aber  noch  weiter,  dass  der  Verfasser  der  Rolta  sich  im 
wörtlichen  Anschlüsse  an  den  Morgante  auf  Angaben  in  einem 
früheren  Gesänge  beruft,  z.B.: 

1, 8  I :   Intanto,  com'  io  disai,  b  comparito, 

oder: 

I,  lll^t:   Co  nie  in  altro  cantar  giä,  dissi  e  ^crissi; 

was  er  aber  sagte,  findet  sich  im  25,  Gesänge  des  Morgante. 

H  Auch  an  einigen  Reimen  macht  sich  die  Abhängigkeit  voo 
Pulci  bemei^kbar,  indem  der  Verfasser  der  Rolta  an  den  ab- 
weichenden Stellen  einige  Male  dieselben  Reiniwoite  wiederholt« 
So  gebraucht  derselbe  11,37  bei  Beginn   der  Stanze  als  Reiin- 

H  wort  errtty  wendet  dasselbe  aber  später  da,  wo  er  sich  an  Pulci 

^  wieder  ansctiliesst,  noch  einmal  an;  ebenso  II,  50.  Schliesslich 
führe  ich  noch  an,  dass  an  einer  Stelle  in  der  Rolta  (11,40  7) 

B  das  Bild  des  SchilTes,  welches  wir  im  Morgante  vom  ersten 
Gesänge  an  in  steter  Wiedertiolung  verfolgen  können,  für  das 
Gedicht  selbst  angewandt  wird.  Dass  die  satirischen  Stellen 
des  Morgante  umgeändert  sind,  wird  durch  Annahme  einer 
Umgestaltung  dieses  populärsten  Theiles  des  Morgante  durch 
einen  Geisthclien  oder  irgend  einen  frommen  Diciiter  zu  erklären 
sein.     Und   dass  es  derartige   schlechte  Bearbeitungen    dieser 
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Diclitung  gab,  geht  aus  einer  Notiz  in  der  Vorrede  zu  der  von 
mir  benutzten  Ausgabe  des  Morgante  maggiore  hervor,  wo  es 
lieisst :  »In  dieser  Ausgabe  ist  der  Morgante  in  seiner  ursprüng- 
lichen Fassung  wieder  gedruckt :  in  tutte  faltre  edizioni  e  mollo 
Iravisalo  che  appena  il  proprio  autore  lo  ravviserebbe  per  suo,« 
Diese  Ausgabe  ist  veranstaltet  von  Pier  Ismaele  Pedagucci 
und  stammt  aus  dem  Jahre  1732.  Daneben  verglich  ich  die 
bei  Le  Monnier,  Firenze  1855^  erschienene,  sowie  die  der  Biblio- 
teca  classica  economica  von  E.  Sonzogno  in  Mailand. 


Kapitel  I- 

Die  Form   der   im  Morgante  und   seinen  Vorlagen 
verwandten  Bilder  und  Vergleiclie. 


Wir  unterscheiden  zunächst  zwjsclien  ausge Führten  und  ein- 
fachen Bildern  und  Vergleichen.  In  erster  Reihe  führen  wir 
diejenigen  an,  welche  wir  zu  den  im  engeren  Sinne  ausgeführten 
rechnen;  in  ihnen  wird  das  Bild  oder  der  Vergleich  in  seinen 
Einzelheiten  dem  Leser  ausgemalt. 

A.    AüBgeführto  Bilder  ond  Törgleiche, 

1)  Weiter  ausgeführte  Bilder, 
1]  Im  ersten  Theile  unserer  Dichtung  fehlen  ausgeführte  Bilder  fast 
vollständig;  in  den  letxien  fünf  Gesängen  können  wir  als  solche 
betrachten:  24,1483— e;  25, 64 1 ^4;  25,112i^8;  27,90i^fl. 
2]  Besonders  zu  erwähnen  ist  das  Bild  des  SchilTes,  welcties 
der  Dichter  gleich  im  ersten  Gesänge  gebraucht  und  später 
immer   wieder  aiifninimt;    es  wird   namentlich  in  den  letzten 


Gesungen  ausgeführt:    l»ti;  2,U— s;  3,1t— s;  14,1t— s;   Sl,l 

f-t;    27a75i;   28»2^— i;    28.3t— s;     28,244-s;     28,25i-8; 
8,47a— b;  28J30i-8;  28,140i -s;  28,1545, 
2)   Weiter  ausgeführte  Vergleiche. 
]    Dieselben  werden  eingeleitet  durch  : 
a.  die  Vergleichungspartikel  rome:  7,466— s;  21,378, 38i—a; 
21,iOOB^T;   22,36«^t;   22,1556—8;    24,20i"i;   24,1348-6; 
26,258-8;  27,57e-8;  27.1J04— t;  28,1054-8; 
4]    b.  das  Verbum  jj^rere:   2,723—«;   27,54i— s;  27,546-8; 
27,66  a-i. 

5]  c.  Zur  stärkeren  Hervorhebung  des  zu  vergleichenden  Geg^en- 
standes  verwendet  der  Dichter  die  Negation  bei  dem  zum  Ver- 
gleiche Herbeigezogenen.  Diese  Art  der  Vergleichung  rmden  wir 
nur  noch  in  einem  Falle:  27, 232 1—4. 

6]  d.  Eine  acht  volksthümlichc  Form  der  Vergleichung  besieht 
darin,  dass  der  Dichter  seinen  Leser  selbst  anredet  mid  ihm 
die  Frage  vorlegt,  ob  er  die  zum  Vergleiche  herbeigezogenen 
Naturerscheinungen  selbst  schon  beobachtet  hat;  er  Ehrt  dann 
fort  mit  cosli  24, 95 1—4;  25, 226 1—4;  27, 236 1— 4. 
7]  e.  Eine  besondere  Form  des  Vergleiches  begegnet  uns  im 
Orlando,  indem  der  weiter  ausgeführte  Vergleich  mit  non  ulfri- 
menti  eingeführt  wird.  (Dieselbe  Form  findet  sich  tn^i  Pulci 
nur  bei  den  kürzer  ausgeführten  Vergleichen  angewandt).  Orl 
'      BL129;  BL  J42;  BI.  163. 

V  Damit  wären  die  als  weiter  ausgeführt  zu  bezeichnenden 
Bilder  und  Vergleiche  in  Pulci  s  Dichtung  und  dem  Orlando 
alle  angegeben.  Die  geringe  Zahl  dersell>en  bildet  eins  der 
hervorragendsten  Unterscheiduugsniomeote  der  Dichtmigs weise 
Pulcfs  von  der  Bojardo's  und  namentlich  Ariosto's. 

^^^^  Kürzere   ßilder   und  Vorgleiche. 

^V  1)  Wir  rechnen  dazu  zunächst  diejenigen  Bilder  und  Ver- 
^^gleiche,  welche  durch  einen  einfachen  Relativ-  oder  einen 
anderen  näheren  Bestimmungssatz  w^eiter  ausgeführt  sind. 


id 


8]  a.  Kurz  ausgeführte  Bilder:  1,58?— a;  2,S1t— »?  4,53«— t; 
4, 81 8^4;  7,4fii-3;  9,2i-fl;  22,895--«;  23,90i-4;  22,118 
9-8;  22J347— a;24,48B-ij;24J793— 4;  25,84--«;  25,  61  i—a; 
26,49«^i;  27,37  s— 5;  28J07  7;  28, 138 «-s. 

b.   Kurz  ausgeführte  Vergleiche: 

«,  Dieselben  werden  durch  Vergleichungsparükel  eingeleitet, 
und  zwar: 

9]  aa.  durch  come:  ll,72B-e;  ll,llGfi— «;  20,73i-a;  24,2 
8-6;  24,19i-4;  27,813-4;  27,8U-e;  27,213a— «;  28,304-«; 
28,1371-3. 

Dieselbe  Form   findet  sich   im  Orlando,  und  zwar  in  dem 
ersten  von  drei  gehäuften  Vergleichen:  BL  142. 

Ebenso  findet  sich  diese  Fonn  in  der  Spagna:  37, 38i— a. 
10]    bb.   durch  cosl:  24,169«"«; 
11]    cc.    durch  ianto  —  quanto :  28, 1 39 1  — a ; 
12]    dd.  durch  'iwn  aUrhncjiii:  24, 138i— a. 

ß.  Die  Vergleiche  sind  ausgedrückt  durch  die  Verben : 
1 3]    purere :   20, 36 1  -a ;  24, 1 23  b— « ;  24, 1 68  4 —6 ;  25, 267  a  -- $ ; 
25»  330  7  --8 ;     26, 1 7  7— e ;     26, 46  5—« ;    27, 56 1  -  a ;    27, 86  s  — a  j™ 
27,87  4;  28,  U-«;  fH 

14]    simigliare:  25, 328i— a. 

15]  y.  Zw  stärkeren  Hervorhebung  des  Verglichenen  wird  die 
Negation  zu  dem  zum  Vergleiche  Herbeigezogenen  gesetzt  (cf.  5); 
26,75«-«;  27, 258 6-' 8, 

2)  Zu  den  kurz  ausgeführten  Vergleichen  und  Bildern  rechne 
ich  noch  diejenigen,  in  denen  eine  Person,  ein  Gegenstand  oder 
eine  Handlung  nicht  durch  nähere  Ausführung  eines  und  des- 
selben Bildes  oder  Vergleiches,  sondern  durch  eine  Häufung 
derselben  hervorgehoben  wird.  Von  ihnen  führe  icti  zunäclist 
diejenigen  Fälle  an,  in  denen  sich  (ür  ein  und  dasselbe  ver- 
glichene Objekt  riiehrlach  gehäufte  einfache  Bilder  oder  Ver- 
gleiche angewandt  finden.  mM 
16]  a.  mehrfach  gehäunc  Bilder:  16,47 a-e;  24,33»,34i™ 
28,87  8— a; 


-a. 
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II 
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b.   mehrfach  gehaofle  Vergleiche: 
17]    a.  solche,  in  denen  eine  Steigerung  in  den  angewandten 
Vergleichen  vorliegt:  3, 17*— a; 

18]  ß,  einfach  gehäufte  Vergleiche:  7,34&-«;  15,99 i—t; 
15,  lOOi— 8;  15,  lüli— a;  21,  4ßi— s,  49  i-«;  22,l32i— s; 
27, 255  i— 8 ;  27, 258  b-b,  259 1  -t,  259,  «—s. 

C.  doppelte  Bilder  und  Vergleiche: 
19]    a.  In  den  beiden  angewandten  Bildern  liegt  eine  Steige- 
rung vor,  welche  durch  ami  oder  non  —  ansi  ausgedrückt  ist; 
8,903  (aft^i);  27,241.1  (mi^i);  27,295—6  (non  -  atisi). 
20]    ß,  einfache  dopr>elte  Bilder:  19, 17 1 -a ;  26,943-4 ;  26, 135 
1— i;  27,134«~a;  28,26 t-b;  28, 131  b;  28,144  7-8. 
2!J    Y'  I"   einem  Falle  wendet  der  Dichter  das  eine  Mal  ein 
Bild,  das  andere  Mal  einen  Vergleich  für  denselben  Gegenstand 
an:  26,  29j-ä. 

22]  d.  doppelte  Vergleiche,  welche  durch  mi^i  oder  durch 
Negation  des  einen  Faktors  gesteigert  sind:  11,99  4  (non); 
15,32*  (wn  —  a?*^/;;  22, 133i— a  (non)\  22,133«,  13h  (anjzi); 
25,lß7s-i  (an^tj 

23]  e.  einfache  doppelte  Vergleiche,  welche  durch  Vergleichungs- 
partikel eingeleitet  und  durch  o  oder  e  verbunden  sind,  tinden 
sich:  7,345-c;  12,884;  15,327-8;  19, 48 1-4;  22,79^;  22,175 
•--4;  23,188-4-,  23,22<«-7;  24,935-e;  24,93»-4;  24,98i-a; 
24,1068—4;  24,1W4;  25,225n-6;  26,1244-6;  27,37«-7; 
27,1574—7. 

Sie  werden  ferner  eingeleitet: 
24]    durch  parere  i    1 2, 6U-'6 :  22, 62  7  -e ;   25, 20*  --7 ;  27,  85 
i-e;  27,2641-8. 

25]  durch  Comparalionspartikel,  und  zwar  durch  piü:  17,62 
1-8;  18,16a;  24,927— b. 

Ein  durch  dieselbe  Form  doppelt  ausgedrückter  Vergleich 
begegnet  uns  im  Orlando:  B!.  111  —  112;  BL  96. 
26]    Oder  die  doppelten  Vergleiche  werden  durch  Negation  des 
xum  Vergleiche  Herbeigezogenen   hervorgehoben:    lü|109i— t; 
10, 150 1—8;  13,52«;  17,854. 
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DieselbG  Form  findet  sich  in  der  Spagna:  Sp.  37,43 1—2. 
27 1  f.  Endlich  wolbn  wir  hier  noch  eine  Art  bildlicher  Dar- 
stellungsweise  anschliessen,  welche  nicht  eigentlich  ein  Vergleich 
genannt  werden  kann,  indem  der  Dichter,  um  ehie  Eigonschafl 
oder  eine  Handlung  hervorzuheben,  diese  selbst  nicht  vergleicht, 
sondern  die  Wirkung  derselben  bildlich  darsletlt.  Z.B.  16, 32&— t: 

col  8U0  Tiso  faria  manHueto 
Ogni  aspro  tigre  anrabiato  e  cnitle!e 
Aiizi  fiivebbe  il  mar  piet<njo  e*  vetiti. 

In  weiterer  Ausführung  finden  sich  dafür  Falle:  15, 102 1—«; 
22,150^-5;  26,451.-8;  27,23i-4;  27,87j-2, 

Damit  schlicssen  wir  unsere  Untersuchung  der  Form  der 
ausgeführten  Bilder  und  Vergleiche,  um  uns  im  folgenden  Ab- 
schnitte zu   einer  entsprechenden    Betrachtung   der   einfachen 
Redefiguren  zu    wenden.     Bei   der  grossen  Zahl  derselben  be-^ 
gnüge  ich  micli  aber  der  Raumersparniss  halber,  die  Belege  aus^ 
den  beiden  ersten  und  dem  letzten  Canlo  anzuführen. 

B.   Einfache  Bilder  und  Vergleiche. 
Einfache  Bilder. 

Ich  will  kurz  vorausschicken,  dass  ich  unier  dieser  Bezeich- 
nung alle  sonst  nach  ihrer  inneren  Bedeutung  geschiedenen 
Gruppen  derselben  (Metapher,  Metonymie  u.  s.  w.)  zusammen- 
fassen werde,  da  eine  derartige  Unterscheidung  für  diese  Arbeit 
zwecklos  sein  wurde. 
28]     Eint;iclie  Bilder  finden   wir  also:    1,3(1—«;    1,4 1;    1,783; 

2,Gt-8;  2,49«   28,1*;   28,8*;   28,26«;  28,35i;28,4« 

fl-a;  28,496;  SB^GOs-^e;  28,72«;  28,82&-«;  28,8^«;  28,88a; 
28, 103a;  28, 1073-4;  28, 128&-e;  28, 1418—4;  28, 14U;  28, 1422; 
28,1511--«;    28,152a;    28,153«;   28,153  6;  28, 154«. 

Im  Orlando  bege^^nen  uns  einfache  Bilder:  Bl.  114«;  114*; 
IHt;  96i;  75;  ni-ll2i*). 

In  der  Spagna:  28,44a;  29,28«;  30,21«;  31,34?;  32,393; 
33,7»;  35,48i;  36,1«;  38,31«;  39,5a-4. 


*)   Wir   gehrn   hier  nach  der  Reihenfolge  der  Blüfcter,   wie  iie  uo« 
P.  Rajna  ihittbeilt. 
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Einfache  Vergleiche. 

29]  1)  Dreselben  werden  ausgedrückt  durch  Vergleichungsparli- 
kel,  und  zwar  durch  coniei  l,18i — 2;  1,39t;  1,612;  1,69s;  1,71a; 
l,72i-i;  l,74i;  2,25s;  2,274-*;  2,41«;  2,62»;  2,745;  2,766; 

28,83;  28,92-s;  28,108;  28,293;  28,314-5;  28,35 

T-8;  28,45t;  28,612;  28,687-8;  28,80a;  28,93«;  28, 111  i-s; 
28,125b;  28,1374-»;  28,141  e—e;  28,142i-2;  28, 152s-- 4, 

Im  Orlando  finden  sich  folgende  Fälle :  BL  105,4;  111-112,2; 
7,7;  12,4;  12,46. 

In  derSpagna:  29,12»;  31,17i;  31,35?;  32,7i— «;  32,254; 
32,33«;  32,33»;  32,358;  33,6i-2;  33,157;  33,198;  35,7b; 
35,12i;  35,22a;  35,14b;  36,18:;  37,19«;  39,33i. 

2)  Die  Vergleiche  sind  durch  Verben  ausgedrückt,  und  zwar: 

30]    a,   durch  |?amT:   1,694-5;  2,9?;  2,68i-a 27,  U 

f-s;  27,20«;  27,345^«;  27,46«^«;  27, 57 1—2;  27,738; 
27,894-6;  27,91a-  4;  27,95«;  27,994-6;  27,131  a—i;  27, 131  8 ; 
27, 149T-8;  27, 153 1-2 ;  27,1778;  27, 235  e;  27,2405—«; 
27,247«;  27,250k 

Im  Orlando   finden    sich  Vergleiche   von  derselben  Form; 
BI.  91;  111—112,22;  111-112,28;  Ill-112,3a;  7,6a. 

In  der  Spagna;  32,39ii  37,16ir;  37,29a;  38, 3 e* 
31]    b.  durch  semhrarex  27,74»— s* 
32]    c,    durch  aHsimujliare:  27, 247 1 — ^4. 

3)  Die  Vergleiche  werden  durch  Comparalionspartikel,  welche 
also  dem  verglichenen  Objekte  einen  höheren  oder  niedern  Grad 
gegenüber  dem  anderen  zuertheilen,  ausgedrückt,  und  zwar: 
33]  a,  durch  pik :  1 , 41 7-8 ;  2, 32  2 ;  2, 39  t~b ;  3, 9 » ;  3, 41  s-4 ; 
3,744;  4,136;  4,271-8;  5,524;  5,53i-3;  5,588;  10,123»; 
12,44Ji^2;  12,73a;  13,496-«;  14,67fl;  14,86?- a;  15,242— s; 
15,26i;  15,109  6-«;  16,755^«;  16,84«;  16,B4t;  19,17a-4; 
19,25a-4;  19, 127s;  20,81  t-s;  21,468;  22,50 ä;  23,425;  23,448; 
24,342—»;  24,6U;  24,973;  25,Ij92;  25,10i6;  26,2Gia;  26,129a; 
26.142  b;  27,204a;  27,  234a— 4;  27,248  4—6;  28,  129  r-a  ; 
28,131a, 
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Dieselbe  Comparatiotisparlikel  ist  im  Orlando  angewandt: 
BU  ll,s;  12,1;  0,47,-25;  48,68. 

In  der  Spagna :  !ä8, 87 ;  28, 29 1;  33, 27  a. 
34]     b.  durch  m  manco  di,  gleichbedeutend  mit  pin:  20, 131 1, 
35]    c.  durch  meno  —  che  nan:  10,110*;  19,61  e,  sowie 
36 1     d.  durch  meno  —  che:  11,9«; 

37]  e.  durch  unregelmässige  Comparative:  meglioi  IBjili; 
21,44i— a;  nuA  imjgioi  20j!ä84. 

Als  Unlerablheilung  unter  diese  Art  der  Vergleicliung  wird 
man  hier  am  besten  die  nach  den  Verben  des  Schulzens;  sH- 
mare,  curare  n.  s.  w,  gebrauchten  Vergleiche  setzen;  sie  werden 
meist  mit  Ausdrucken  der  Geringschäizung  verbunden. 
38]    Zunächst  nach  curare  oder  curarsi:  5,49r. 

In  der  Spagna :  28, 34 » ;  28, 4^  1 ;  30, 37  a ;  33, 38  » ;  35, 35 1  ~  t ; 
37,42i. 

39]    Ferner  nach  stimare:   6,38*;   8,61«;  8,80«;   10,86&— «; 
12,51«;  23,306;  24,94«. 
40]    prejsBQre:  5,5»   und 

41]  valerei  22, 167 s.  Letzteres  Zeitwort  ist  im  Orlando  in 
ähnlicher  Weise  verbunden:  C.  47,5,  sowie  in  der  Spagna; 
28,43a;  30,163;  31,9a. 

Ihres  allzu  häufigen  Vorkommens  halber  habe  ich  dabei 
die  inhaltlich  gleichen  Ausdrücke  dieser  Art  im  Morganle  nicht 
besonders  erwähnt, 

42]  4)  Als  eine  besondere  Fonn  vergleichender  Darstellung 
haben  wir  es  anzusehn,  wenn  der  Dichter  seinen  Gegenstand 
einem  andern  gegemlbei^lellt,  welcher  sich  in  Bezug  auf  seine 
Eigenschaften  am  weitesten  von  ihm  entfernt,  dabei  aber  niclit 
diesen  Unterchied  in  seiner  ganzen  Grösse  angibt,  sondern  ein- 
fach das  eine  als  verschieden  von  dem  anderen  bezeicimet. 
Durch  diese  blosse  Unterschiedsangabe  wird  in  dem  Les^r  das 
Gefühl  für  die  ausserordentliche  Verschiedenheit  beider  Objekte 
am  lebhaftesten  geweckt ;  z.  B. : 

G,  12t:  venDO  la  c^na  e  fuvvi  »Itro  che  ghiande. 
Weitere  Fälle  dieser  Art  finden  sich:  7,44»;  13,52»;  16,99 
1—4;  22,166t-s;  23,343;  25,134;  25, 206 e;  25,2474. 
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43]  Für  die  unter  §  5  angegebene  Fonii  finden  sich  einfache 
Beistiiele:  4,G6j— a;  ll,98i— s;  li,9;^6;  13,388— •;  17,688—*, 
18,63i— 4;  18,10Gs;  19,1714-6;  21, 112a'-Bi  24,73i— 2;  25,91 
*-«;  25,1381—4;  26,38i-0i  26,136ii;  27,16s;  27,74«; 
27,75i— t;  27,217b;  27,2^18;  28,  ISi-e;  28,134. 

Dieselbe  Form  finden  wir  in  der  Spagna:  32, 11  «—7;  34, 35 4; 
39,336-«. 

44J  ü)  Nach  der  sub  27  angegebenen  Form  sind  folgendtj  ein- 
fache Vergleiche  gebildet:  6,95--«;  6,17©;  7,18i-a;  17,103a; 
18,193i^t;  21,356-t;  21,61«-«;  21,1427;  23,23i-«;  27,20 
s-4  127,216;  27,50  a— 4. 

45]  Hierzu  kommen  dann  noch  die  Fälle,  wo  unter  derselben 
Form  noch  die  Negation  dem  zum  Vergleich  Herbeigezogenen 
beigefügt  wird:  6,8^-7;  14,434-6;  25,105i-8;  27,30i-4. 
4^j]  7)  Ferner  wird  das  von  dem  Dichter  Verglichone  dadnicb 
liervorgehoben,  dass  er  mit  ihm  eine  Ersclieinung  oder  einen 
Gegenstand  auf  eine  Stute  stellt,  welche  die  betrefTemien  Eigen- 
scliaften  in  denkbar  höchslem  Masse  besitzen  oder  zur  Entfal- 
tung bringen  können :    10, 72 1  — • : 

»\  fatto  rotiiore,  ch'io  pensai  che  *\  mondo  rusai  catluto; 
10,ri4T-8;  25,247«;  26,654-6;  27,  la;   27,504;  27,1543-«; 
27,155a--4;  27,1808. 

Auch  liier  habe  ich  mich  bei  der  grossen  Zahl  inlialtlich 
gleicher  Ausdrucke  auf  die  Erwähnung  der  verschiedenen  unter 
ilinen  beschrankt. 

47]  Wenden  wir  uns  nun  xu  einer  kui*zen  Charakteristik  der 
Form  der  Bilder  und  Vergleiche  im  Morgan te  und  seinen  Vor- 
lugen,  so  nmss  nns  vor  allen  Dingen  die  geringe  Zalil  der  aus- 
gelülirten  derselben  in  erstgenannter  Dlchlong  auffallen.  Dies 
gilt  namentlich  für  den  ersten Theil  derselben;  bis  zum  21.  Ganto 
fehlen  ausgefülirle  Bilder  und  Vergleiche  fast  vollständig,  und 
auch  in  den  letzten  Gesängen  ist  ihreZatil  keineswegs  bedüutend. 
Dieselbe  Erscheinung  zeigt  sich  im  Orlando  bis  BL  129.  Von  da  an 
abtT  begegnen  uns  plötzlich  mehrfach  Vergleiche,  wciclie  uns 
sowohl  durch   die  Lange   als  auch  durch  die  Form  ihrer  Aus- 
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führung  überraschen,  indem  sie  in  erslerer  Beziehung  den  be- 
deutendsten Bildern  und  Vergleichen  des  Morgan te  nicht  nach- 
stehn,  während  die  Form  der  Einfülifung  sich  bei  keinem  der 
weiter  auagefuhrten  Vergleiche  jenes  Gedichtes  wiedernndet  (ef.  7)j 
sie  wird  von  Pulci  nur  ein  Mal,  und  zwar  in  einem  kurz  aus- 
geführten Vergleiche  angewandt  (cf.  12).  In  der  Spagna  in  rima 
fehlen  ausgeführte  Bilder  ond  Verglciclie  vollständig, 
48]  Gehen  wir  nun  zu  den  kurz  ausgeführten  über,  so^ 
können  wir  bei  denen  des  Morgante  sctjon  eine  grosse  Mannicb- 
faltigkeit  in  der  Form  waliinehmen  (cf-  8—27).  Namentlich 
liebt  es  Pulci,  sicli  der  mehrfach  gehäuften  oder  doppelten  Bilder 
und  Vergleiche  für  denselben  Gegenstand  zu  bedienen  und  die- 
selben auf  die  verschiedenste  Weise  einzuleiten  (cf.  16  -  %). 

Im  Orlando  begegnet  uns  nur  ein  Mal  eine  Häufung  von 
drei,  durch  conie  eingeleiteter  und  durch  einen  Relativsalz  kurz 
ausgeführter  Vergleiche,  und  zwar  wieder  auf  einem  der  letzten 
Blätter  (cr9),  sowie  ein  einziger  Doppelvergleich,  welcher  später 
wiederholt  wird  (cf.  25). 

Die  Spagna  dagegen  gibt  uns  nur  ein  Beispiel  für  einen 
durch  einen  Relativsatz  kurz  ausgeführten  Vergleich  (cf.  9). 
49]  Die  grösste  Mehrzahl  aller  im  Morgante  vorkommenden 
Bilder  und  Vergleiche  ist  einfach  und  ohne  jegliche  Ausführung. 
Pulci  scheint  es  eben  zu  lieben,  statt  eines  einzelnen  weiter  aus- 
gemalten Bildes  oder  Vergleiches  eine  Häufung  kurzer  und  ein- 
facher eintreten  zu  lassen,  wie  im  C.  22,  wo  sich  in  den  Stan- 
zen 130— 13G  nicht  weniger  als  14  Bilder  und  Vergleiche  zu- 
sammengedi-ängl  finden.  Dagegen  aber  ist  die  Form  derselben 
eine  höchst  verschiedene  und  mannichfalt ige»  In  dieser  Be- 
ziehung steht  er  weit  über  seinen  Vorlagen,  welche  sich  be- 
gnügen, die  einfachsten  Formen  in  steter  Wiederholung  anzu- 
wenden. Der  Dichter  des  Orlando  kennt  nur  drei  Formen  für 
einfache  Vergleiche,  indem  er  alle  durch  come  (cf,  29),  purere 
(cf,  30)  oder  durch  piü  (cf.  33)  ausdrückt,  wozu  in  der  Spagna 
noch  die  unter  §  43  angegebene  Form  tritt. 
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Es  ergibt  sich  mithin,  dass  in  Bezug  auf  die  Form  der 
Bilder  und  Vergleiche  der  letzte  Theil  des  Orlando,  namentlich 
durch  die  Länge  der  Ausfuhrang  derselben»  die  Spagna  in  rima 
weit  übertniTt,  wähmnd  der  pi^te  Theil  dieser  Dichtung  bis 
BL  129  sich  in  dieser  Beziehung  nicht  über  die  Spagna  erht^bt. 
Beide  stehen  aber  weit  hinler  ihrer  Bearbeitung,  dem  Morgante, 
zurück,  da  dessen  Bilder  und  Vergleiche,  sowohl  durch  ihre 
ZaJd  als  auch  durch  den  Reichthoni  der  Formen  weit  über  ihre 
Vorlagen  zu  stellen  sind. 


Kapitel   H. 

^^B|'  Inhalt  der  Bilder  und  Vergleiche. 

^■^  Der  unter  diesem  Titel  behandelte  Abschnitt  kann  als  der 

I  Haupttheil  unserer  Arbeit  betrachtet  werden.  Denn  nur  da- 
dui*ch,  dass  wir  den  Inhalt  jedes  einzelnen  Bildes  oder  Ver- 
gleicht?s  prüfen,  vermögen  wir  einen  klaren  Einblick  in  die 
Dichtongsarl  Pulci's  zu  gewinnen;  indem  die  Art  dur  Ausfüh- 
rung desselben  uns  ein  ürtheil  über  seine  dichterische  Fantasie 
erlaubt,  die  Auswahl  derselben  uns  aber  einen  Blick  auf  den 
Umfang  seines  Gesichtskreises  und  im  Besonderen  einen  solchen 
auf  die  ganze  Richtung,  welche  er  mit  seinem  Morgante  ver- 
folgt,  gewährt*  Dies  waren  auch  die  Gründe,  welche  mich  dazu 
bewogen,  auch  in  diesem  Kapitel  die  Scheidung  zwischen  aus- 
geführten und  einfachen  Bildern  und  Vergleichen  noch  beizu- 
behalten, indem  ich  von  den  ersteren  jedes  einzelne  inhaltlich 
genauer  darstellen  werde,  mich  bei  der  Vorführung'  der  letz- 
teren Jedoch  dieser  spezialisirenden  Thätigkeit  enthalten  und 
dieselben  mehr  zusammenfassend  behandeln  werde.  Bei  der 
Anordnung  des  Stoffes  waren  für  mich  rein  praktische  Gründe 


1 


18 


massgebencL  Das  äusserst  umfangreiche  Material  machte  eine 
passende,  Alles  umfassende  EinUieilung  sehr  schwierig;  ich 
wählte  daher  die  einfachste  und,  wie  ich  glaube,  beste,  indem 
ich  von  der  Stellung  ausginge  welche  die  einzelnen  zu  Bildern 
oder  Vergleichen  verwandten  Objekte  in  der  Natur  einnehmen. 
Wo  sich  eine  Häufung  von  kurzen  Bildern  und  Vergleichen  fand, 
liabe  ich  natürlich  di^elben  getrennt  und  sie  unter  den  ein- 
fachen aufgeführt.  Die  Bilder  und  Vergleiche  des  Orlando  so- 
wie der  Spagna  habe  ich  in  die  betreffenden  Abschnitte  ein- 
geführt; da,  wo  sich  der  als  Bild  oder  Vergleich  gebrauchte 
(Gegenstand  im  Morgante  nicht  vorfand,  ist  derselbe  am 
Schlüsse  der  Abtheilung,  zu  der  er  zu  rechnen  war,  verzeichnet 
wordi'n. 

A.    Ausgeführte  Bilder  imd  Vergleiche. 

L  Der  Inhalt  derselben  besteht  aus  Anspielungen  auf  mytho- 
logische  oder  historische  Personen  oder  Thatsachen ;  er  ist  ent- 
nommen : 

a.   der  Mythologie  und  der  biblischen 

Geschichte. 

50]     Febo,  der  sein  Antlitz  im  Ocean  verbirgt  und  aeioe  goldenen  Haare 
in  den  Wogen  badet,  ist  daa  Bild  der  nntergehendeD  Sonne  (9,2i — tj. 
51J     Sidrac  und    Misacche^    bekiwintlich    unter    den   Männern    im 
glühenden  Ofen,  sind   von  Pulci   zweien,  die  nicht  »o  gut  davonkamen, 
gegenübergeatellt  (24, 103  .-i), 

52J  Der  Ton  der  Troioneten  imThale  Giusaffa»  welcher  die 
Todten  aufweckte,  i«t  daa  Bild  der  Po&aunen»  welche  zu  einem  groesen, 
unheilvollen  Ereignisge  rufen  (26, 17«— t)j  hier  der  Trompeten  vor  dem 
Kampfe  in  Ronciavälle. 

5p]  Isacehej  der  ruhig  wie  ein  Lamm  zum  Opfertode  ging,  ist  dm 
Bild  eines  gefiewat  dem  sicheren  Tode  entgegen  »eben  den  Helden  (a6»29i— t), 
nämlich  das  Bild  Orlando'«  vor  der  Schlacht  in  RoncisvaUe, 
54 J  Eliseo,  al»  er  den  feurigen  Wagen  aufateigen,  oder  Moisfe,  wel- 
cher den  feurigen  Dornbusch  erscheinen  nah ,  aind  das  Bild  der  erstuunt 
einem  übernatürlichen  Ereij^nififte  Zuachauenden  ^27,157*-tJ,  nämlich  de« 
Einaldo,  Turpino  und  Tengii  ak  die  Seele  OrUndo'a  vor  ihren  Äugen 
emporstieg. 

55 J  Die  Quelle  i  n  d  e  r  Unterwelt,  welche  vor  Nessua  nicht  ver- 
fiie^'en  wflrde^  ist  das  Bild  einer  groaaen  Menge  einer  Flüesigkeit  und 
zwar  hier  des  Blutes  in  Ronciavalle  {27,56ft— •). 

5l«]  Tesifo,  Megera  und  Aletto  in  Gemeinschaft  mit  dem  heu- 
lenden Cerbero   sind  das  Bild  der  blind  und  furchtbar  Wutheadeii;  hiei 
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der  in  Siragozsa  unter  den  Heiden  den  Tod  der  Paladine  lackenden 
Chiiiten  (27.2ä5t— -). 

57]  Derjenige,  welcher  in  die  heilige  Arche  stieg,  so  lange 
Berge  und  AI(>en  noch  bedeckt  waren,  und  zu  einer  Z«it,  ala  ei  noch 
oebetio'  und  etürtnisth  vrnr,  den  Eöhcm  zur öeker wartete  (also  Noah),  ist 
dm  Bild  de«  ziellos  Herunitreihenden*  welcher  nicht  wein«,  wo  er  »ich 
befindet  r28, 130»-i).  Er  ist  hier  das  Bild  de»  Dichters  sei bwt,  wenn 
dieser  «n:h  noch  weiter  mit  seiner  Barke  (»einenj  Gedichte i  auf  unbe- 
kannten Wegen  weiterwagen  wollte. 

58]  An  dieser  Stelle  will  ich  die  Standen  48 1—*  und  49t— *  iiu  ^hU^n 
Qmto   erwähnen t   in   denen   sich   eine   Aufeiihlung   sagenhafter  Gentulten 

£iel,  Beritte,  SaliaH«e,  Hquarciaferro,  BoccOt  Nillo,  Sottin,  OHißin,  Rugia- 
D,  Bilette,  AgtÄrotte,  OratHK)  l>efindet»  von  denen  jed«  durch  eine 
betondere  Eigenschaft  ausgezeichnet  ist,  Ihre  Beziehungen  sind  mir  jedoch 
unbekannt  geblieben. 

b.   der  hellenischen  Sage. 

59]     Derjenige,  welcher  in  seiner  erhabenen  Oe»chichte  von  den  Ar- 

gVern  zu  sehr  den  herrlichen  Sohn  der  Göttin  (Achiliea)  und  die  Irr* 
hrten  dea  ülyafies  pries,  wird  von  Pulci  sich  «elbst  gegen  über  gestellt 
ale  ein  Dichter,  welcher  von  eeinen  Beiden  nichts  Nach theil ige«  berichten 
will  (24. 2 1^.). 

60]  Das  tr  oj  a  n  ia  che  Reich,  worin  man  vor  Beinern  Untergänge  nicht 
den  Prophezeiungen  und  Warnungen  der  Cassündra  ghi-uben  woOte,  ist 
das  Bild  eines  Landes,  dem  ein  grosses  Unglück  bevorsteht,  welches  al>er 
blind  hineinatürKt  (24, 169«  -tlj  hier  dea  fränkischen  Reiches,  dessen  Fürst 
den  Vorauasagungen  Malagigi*«  keinen  Glauben  schenkt 
61]  Der  Jammer  der  Trojaner^  als  der  Betrug  Sinonne's  mit 
dem  Rosse  gegiickt  war,  ist  dt^  BUd  der  Klage  der  Einwohner  einer 
eroberten  und  Terwüsteten  Stadt  (27,250» — ■).  Er  wird  noch  über  trotten 
durch  den  Jammer  der  Weiber  in  Siragozza. —  (Ahnliches  findet  sich  in 
der  Spagna  39,71  —  *). 

n.   Der  Inhalt  der  Bilder   und  Vergleiche  ist  dem  Gebiete 
de»  Nator  entnommen : 

a,    dem  Thierreiche. 

62]  Der  Löwe  wird  von  dem  Dichter  als  ein  edles  Raubt  hier  be- 
trachtet; er  ist  daher  nur  das  Bild  eines  tapferen,  unerschrockenen  Helden. 
Der  wilde  Löwe,  welcher  eine  Heerde  erblickt  und  üich  wüthend  auf  sie 
ttllrst,  ist  das  Bild  des  unaufhaltsam  in  die  Feinde  BiürKcnden  Erim^vfers 
fMrl38i— i);  der  Kampf  zweier  LOwen,  ihr  heftiger  Angriff  ist  da?i  Bild 
der  heisden  Schlacht  zweier  Ritter  mit  einander  (JO»ir»Oi^*).  Dabei  ist 
er  namentlich  duich  sein  Gebrüll  und  sein  Schnaufen  furchtbar  (15,32 
T— t).  Fei-ner  jagt  der  Held  die  Feinde  vor  sich  her  wie  der  stolze  Löwe, 
welcher  schon  durch  seine  Stimme  und  seinen  Tritt  zittern  macht  (27»  ^6 

63]  Im  Orlando  dagegen  iet  der  Löwe,  welcher  in*s  Netz  gefallen  und 
von  zahlreichen  Schlingen  festgehalten  if*t»  der,  sich  noch  etark  fühlend» 
das  mÄhnenum wallte  Haupt  und  den  Leib  schüttelt,  aber  doch  nach  und 
nach  seine  Kraft  verliert,  das  Bild  dessen,  der  von  den  Armen  der  Feinde 
umBcklungen  langsam  untergeht  {Orl.  C.  4d)j  hier  der  Zauberin  Creonta. 
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64]  Der  Wolf  steht  ibm  jf^genüber  als  Bild  des  Raubluatigen  und 
Gruusümeu,  Der  Wolf,  welcber  auh  da»  wo  der  liirte  sieb  börtin  lÄBst, 
auf  tiie  Jichafe  stürzt,  das  eine  verwundend,  dtt«  andere  niederwerfend, 
kt  das  Bild  des  blutdürstig  unter  den  Üichenden  Gegnem  wüthenden 
Heiden  Lionetto  (2, 72i  — •),  Wenn  er  ein  Schaf  wegschleppt,  dem  aber 
der  gute  Hirte  zu  Hülfe  kommt,  ist  er  das  Bild  de»  bösen  Feindes»  wel- 
cber einen  christlichen  Eitter  wegträgt  (21» ST»;  38» — t). 

G5]  Der  Eber,  welcher  nach  Jedeiu  beia»t,  iat  das  Bild  eines  blind 
wütheDde»  Ritters,  welcber  Alles  anfallt  (27,87i— *). 

6G]  f  m  Orlando  iat  der  Eber,  welcher  von  den  Jägern  mit  ihren  Hunden 
gehetzt  wird  und  brüllend  und  zähnefletschend  Tergeblich  eine  Stelle 
sucht ,  welche  von  Menschen  leer  ist,  uod  nun  mit  ge«trä üblen  Borsten 
hin  und  her  rennt,  das  Bild  eine«  gehetzten  Geschöpfes  (Od.  Bl.  129)j 
hier  eines  Giganten. 

67 J  Der  Hase,  welcber  ?on  den  Jäffem  in  seinem  Lager  aufgesucht 
\md  gejagt  wird»  ist  das  Bild  dessen,  der  eifrig  verfolj^t  und  in  seinem 
Zufluchtsorte  belagert  wird  (22,15^14  —  1),  hier  des  Verrittbers  Gano. 

68 j  Endlich  begegnen  uns  im  Orlando  noch  die  Schafe,  welche  den 
Wolf  erblicken,  ohne  dass  der  wachende  Hund  in  der  Nähe  ist,  als  das 
Bild  derer,  welche  geschwind  vor  dem  fliehenden  Feinde  wegeilen  (BL  142), 

69]  In  der  Spagna  ist  der  Bär,  welcher,  von  den  Hunden  angefallen, 
bald  einen  derselben  hinter  sich,  bald  einen  anderen  vor  sicli  beisst  oder 
zerfleischt,  das  Bild  eines  Helden,  welcher  rings  von  Feinden  umgeben 
tupfer  kämpft  (Sp.  37,3Öi— *),  und  zwar  hier  des  verfolgten  Ganellone. 

70]  Von  den  Vögeln  nimmt  der  Falke  etwa  dieselbe  Stelle  ein  wie 
der  Löwe,  mit  dem  er  auch  ausdrücklich  in  eine  Reihe  gestellt  wird 
^23»22i-t),  Wenn  er  die  Taube  erblickt  hat  oder  das  Rebhuhn  gesehen 
hat  und  darauf  n iede rech i esst,  iat  er  das  Bild  des  auf  s*?ine  Beute,  den 
wehrlosen  Feind,  losstürzenden  Helden  (23,  22t  — t).  Der  Falke  hingegen, 
welcher  sich  zur  Beize  {al  gittoco)  erhoben,  sich  aber  vorgenommen  hat, 
das  Land  zu  durchschweifen  und  nicht  mehr  zu  seinem  Herrn  zurückzu- 
kehren, ist  das  Bild  dea  allein  auf  Abenteuer  ausziehenden  Ritter« 
tlil,10Ü*— i). 

71J  Der  Sperber,  der  im  Walde  mausert  und  uns  sicher  macht, 
aber  wenn  man  ihn  einmal  losUisst,  nimmer  zurückkehrt,  wird  verglichen 
mit  dem  falschen,  undankbaren  Verrätber  (26,25*—«),  und  zwar  hier  mit 
GiUiOi  welcber  die  arglosen  Paladine  vernithen  hat. 

72]  Die  Krähe,  welche  den  ihr  nachlaufenden  Hund  foppt,  indem 
sie  sieh  bald  setzt,  bald  erhebt  und  krächzt,   so  duss  ihr  Verfolger  ver- 

febens  sich  abmüht  und  sie  nie  erreicht,  ist  das  Üild  dessen,  der  sich  in 
öhniacber  Schadenfreude    der   zwecklosen  ßeiuühungen  seiner  Verfolger 
freut  (^24,95i— *), 

73]  Der  Krammetsvogel  findet  sich  oft  erwähnt  als  leicht  zu  täu- 
schender, dummer  aber  kostbarer  Vogel,  der  sich  leicht  in  ein  Netz  oder 
auf  den  Leim  loeken  Kisst,  Daher  werden  mit  ihm  di^-jenigen  verglichen, 
welche  durch  eigene  Thorheit  in  das  Unglück  gerathen,  wobei  das  Netz 
oder  der  Leim  selbst  wieder  als  Bild  des  Verrathes  gebraucht  wird.  So 
22,89.— t,  90,1-«;  namentlich  aber  24, 148 1-»  und  25,8« -•, 

74]     Der  junge  Rabe,  welcher  bei  der  Atzung  den  Schnabel  so  weit 


er  kann  Öfoel,  u/t  du  BHd  dm  gierig  nacli  Speiae  Yex kogentlen .  tmd 
swar  hier  io  komischer  Weise  de«  die  Seelen  der  geMLenen  Sftr&ianea 
TerschliDgenden  Locifer  (27. 54 1  —  §>. 

751  Der  weisse  Schwan,  welcher  im  Sterben  Beinen  aüwen  Gettng 
erklingen  läsatp  ist  von  Pulci  aUs  Bild  des  Dichter*  gebniucht,  der  am 
Schlüsse   seiner  Dichtung  noch   einmal   alle  Kruft  xtisammenniniiut «   am 

einen  würdigen  Schlnss  derselben  zu  liefern   .28. 1»-«K 

76]  Der  Pelikan,  weichem  die  Schlange  die  Jnn^n  t5dtat  und  wel> 
eher  dieselben  mit  seinem  eigenen  Blute  heilt,  i^t  da«  Bild  der  aufopfernd* 
sien  Liebe  i27, 213«— «*;  hier  de^  Rinaldo,  der  Orlando  mit  aeineai  Hers- 
blute  wieder  in^  Leben  zurückrufen  möchte. 

771  Von  den  ReptiUea  ist  die  heftig  liüchende  Schlange, 
welche  auf  die  Fröeche  loeschiesst,  ein  schönes  Bild  für  daa  auf  die  KOpfe 
der  Feinde  ntedersauäende  Schwert  (22,  IS4t— •).  (Die  bildliche  Aus- 
drucksweiae,  daas  das  Schwert  »zischend«  gemmnt  wird»  kehrt  auch  son«t 
häufig  wieder.)  Der  Kampf  zweier  Schlangen  mit  einander  ist  das  Büd 
eines  heftigen  Ringens  zweier  Riesen  mit  einander  ^10»150i-a)> 

78]  Der  fliegende  Fisch,  welcher  sprungweise  im  Meere  dahin- 
eilt^ um  seinem  VifTfolger  ^dem  ^urroi  zu  entgehen,  ist  das  Bild  des  mit 
einzelnen  langen  Sätzen  durch  die  Luft  fliegenden  Roeses  (2o, '226i  -  t). 

79]  Aus  dem  Reiche  der  Insekten  finden  wir  die  alte  Ameise  er* 
wähnt,  die  weder  durch  die  Axt  noch  durch  den  Mammer  aus  ihrem 
Loche  herausgelockt  werden  kann,  und  zwar  als  Bild  des  vorsichtigen, 
schlauen  Ritters  (25,&4i  *k  hier  des  Orlando,  der  sich  wohl  hütet,  an 
den  Hof  des  Marsilio  zu  kommen. 

Von  den  HausÜueren  finden  sich  folgende  genannt: 

80]  Der  Hund  wird  meist  in  der  übelsten  Bedeutung  erwähnt,  indem 
sein  Name  unzählige  Male  als  Schimpfwort  gebraucht  wird ;  einmal  wird 
er  sogar  in  eine  Reihe  mit  dem  Schweine  gestellt  ^27,227*).  Anderer- 
seÜB  aber  sind  die  Hundi',  welche  mit  aufgerichteten  Ohren  dastehen, 
um  einen  Hasen  odereim^n  Luchs  anzugreit'eu/ das  Bild  der  mit  gespannter 
Aufmerksamkeit  lauschenden  Hiischer  ( 1 1, 72  «  - 1);  hier  der  Mainzer,  welche 
Astolfo  zum  Galgen  führen,  aber  einen  Überfall  erwarten.  Ferner  Üudea 
wir  den  Windbiind,  welcher  den  Hasen  entdeckt  bat  und  aufs^pringen 
sieht,  als  daa  Bild  des  ungeduldig  und  unruhig  Umhen*pringenden,  der 
sieh  am  liebeten  gleich  auf  seinen  Feind  stürzen  möcbte  (ll.llßf— »1; 
und  der  von  der  verfolgt*?«  Spur  zurückgerufene  Jaj^dhund,  welcher  müde, 
erschöpft  und  lahm  von  der  Anstrengung  mit  Scbweiss  bedeckt  und  keu» 
chend  zurückkehrt,  lielerr  daa  Bild  des  von  der  heissen  Verfolgung  8U- 
riickkoüimenden  Helden  i27,  IIO4— ti;  hier  des  Rinaldo,  der  zu  dem  ster^ 
bendeu  Orlando  zurückkehrt. 

81]  Die  Schaf-  oder  Viehbeerde  ist  das  Bild  der  Schwachheit 
und  der  daraus  entsiJ  ringen  den  Feigheit.  Mit  ihnen  wird  gewöhnlich  die 
grosse  Menge  verglichen,  »ei  es,  dass  sie  von  einem  Helden  vernichtet 
wird,  eei  es,  dass  sie  zersprengt  und  angstvoll  flieht  r26, 124<— »;  27,236 
.-4). 

821     Das   Lamm    wird   als  Büd   des    Schwachen,    Ohnmächtigen   dem 
Alles  zerreißsenden  Löwtn  gegenübergestellt  (27,37« — »J. 
83J      Die  Kuh,    welche    von    weitem    ihr  verirrtes  Külbchen    hört   und 
Zweige   und  Spröeslinge  zertritt  und  so   lange  brüllt,    bis  sie  es  wieder 


bei  stcb  hat,  Ist  das  Bild  der  besorgt  und  eiligst  m  ihr  bedrohte. 
Viiterland  heimk*?hreüdeii  Heldei»  {22/M»-t}i  hier  der  fränkischen  Ritter, 
welche  in  das  von  Calavrione  belagerte  Paris  zurückeilen 

84]  Di*^  Ziege,  welche  so  lange  herumzieht  bis  sie  auf  den  Wolf 
stösst,  ist  dm  Bild  des  thflrichter  Weise  sich  in  die  Gefahr  begebenden 
MunDes  (7. 4t>i— *};  hier  des  Morgante. 

^]  Die  Maus»  welche  bei  dem  Käse  in  der  Falle  zurtlckbleibt,  ist 
das  Bild    des   durch  eigene  Thorheit   in    die   gröbste  Gefahr  Geraihenen 

öoj  Der  Esel,  welcher  sich  erst  dann  darauf  besinnt,  dass  er  einen 
Schwanz  besitzt ,  wenn  ihn  die  Mttcken  stechen,  ist  das  Bild  dessen,  wel- 
cher zu  spät  daran  denkt,  ein  Unglück  abzuwenden  (22, 118t-i).  Mit 
ihm  ißt  freimiuhig  genug  Carl  Belbsl  verglichen,  der  erst  an  Orlando  denkt, 
ale  dieser  ni€ht  an  seinem  Hofe  ist,  der  letztere  aber  sich  in  grosser  Gefahr 
beendet 

87]  Die  Gänse  am  Tanrus,  welche  einen  Stein  in  deo  Schnabel  neh- 
men; um  nkbt  zu  schnattern  und  die  Aufmerksamkeit  des  Falken  anf  sich 
m  ziehen,  sind  dus  Bild  der  Klngbeit  (28,  IS7t— t). 

Aus  dem  Gebiete  des  Pflanzen-  oder  Mineralreichs  fehlen 
uns  die  ausgeführten  Bilder  oder  Verleiclie  im  Morgante  voll- 
ständig. 

88]  Nur  im  Orlando  finden  wir  den  Baum,  welcher  über  der  Wursel 
▼on  der  Axt  durchscbDitten  ist^  so  dass  seine  Krone  hin  und  her  schwankt 
und  er  stets  zu  fallen  scheint,  als  das  Bild  des  Verwundeten,  welcher 
hin-  und  herschwankt  (Bl   H2\. 

b.    Von  anderen  elementaren  Naturerscheinungen,  dauernden 

und  vorübergehenden,  sind  folgende  als  Bilder  und  Vergleiche 

angewandt: 

89]  Das  Getöse,  welches  eine  vom  Berge  niederstürzende 
Lawine  oder  ein  loacelöfitea  Felsstück  beim  Fallen  verursacht»  iat  das 
Bild  des  Krachens,  welches  man  beim  Sturze  der  gefallenen  Giganten 
hörte  tli*,4ei-*). 

90]  Das  wogende  Ährenfeld,  welche«  bald  von  diesem,  bald  von 
jenem  Winde  bewegt  wird,  das  sich  je  nach  der  Stärke  der  beiden  wider- 
strebenden Luftströmungen  bald  senkt,  bald  wieder  aufrichtet,  wird  von 
Pulci  als  ein  wirklich  künstlerisches  Bild  für  eine  schwankende  Schlacht 
gebrauchu  in  der  sieh  der  Sieg  bald  auf  die  eine,  bald  auf  die  andere 
Seite  neigt  (24,  134»-  ■!. 

91]  Das  Meer  an  der  Scylla  und  Charybdis,  wenn  es  am  lau- 
testen tobt  und  die  Ungeheuer  am  heftigsten  bellen,  ist  das  Bild  eines 
furchtbaren  an-  und  abschwellenden  (Jetöses  (26,46i— «j;  und  zwar  hier 
des  Geräusches*  welches  von  der  gewaltigen  Menge  der  heranziehenden 
Heiden  hervorgerufen  wird.  Das  Meer  selbst  aber,  auf  dem  ein  Schiff 
mit  i^einem  Admiral  an  Kord  tUhrt  und  das  Senkblei  auswirft,  wird  als 
Bild  der  groH^en  Menge  Blut  gebraucht,  welche  in  Runcisvalle  nach  der 
Schlacht  vorhanden  war  (27,57«  — ij. 


92]  Dfts  Feuer«  welebea  zuweilen  gelöscht  scbeint,  siob  aber  ohne 
FlAinme  no€?h  bElt,  dann  aber  durch  neue  Nahniüg  «der  durch  den  Wind 
aii^etacht  wird,  ist  das  Bild  des  laoge  lurilck  geh  alte  neu,  platzlich  abet 
micbtig  losbrechenden  Gefühls  (26,106«—«),  vmd  xwar  hier  der  Klinge, 

93]  Das  Schneegestöber,  hier  als  aus  lohfarbigen  Flocken  bestehend 
ge&cbildert,  die  so  reichlich  wie  das  Manna  vor  den  Pilgern  njederfieJen^ 
ist  in  scherihafter  Weise  aU  Bild  für  die  zahl-  und  regellos  durchein- 
inderwirbeLnden  und  niederfallenden  Seelen  der  Heiden  gebraucht  (27, 
64i— t)^  die  von  Lucifer  ballenweise  verschluckt  werden. 

III.   Der  Inhalt  der  Bilder  und  Vei^leiche  ist  verschiedenen 

Gebieten  d^  Lebens   entnommen ,    und  zwar  dem  Kriegsleben« 

dem  gewöhnlichen  bürgerlichen  Leben  u,  s,  w.: 

a.   dem  Kriegs  leben, 

941  Die  brennenden  Pfeile,  welche  Amor  werfen  lAfitt,  sind  das 
Bild  der  Blicke,  welche  zwei  Verliebte  sich  zusenden  (4,81  i—i).  Hier 
ist  es  das  auch  sonst  häufig  wiederkehrende  Bild  der  Flamme  für  das 
abstrakte  Gefühl  der  Liebe,  welche  den  Dichter  zu  einem  derartig  ge- 
wählten Vergleiche  veranlasst;  denn  so  wie  die  Belagerer  in  einer  Veste 
durch  brennende  Pfeile  Brand  hen'orzumfen  streben,  so  wiU  auch  der 
Verliebte  in  dem  Gegenstände  seiner  Neigung  Feuer,  d.  k  Liebe  erwecken. 

95]  Die  Trompete,  welche  überallhin  erschallt  und  wiedertönt ^  ist 
das  Bild  des  seine  Stimme  überall  erhebenden  Mannes  (1,58  t  — h);  hier 
des  Apostels  Paulus. 

b.   dem   gewöhnlichen,  dem  bürgerlichen  Leben. 

%]  Der  Vater,  welcher  vem  Leicbenbegftngniss  zurückkehrt,  um  seiner 
Familie  Trost  zu  bringen,  ist  das  Bild  dessen,  welcher,  selbst  schmerzerfClllt, 
doch  den  Seinen  zur  Stütze  und  zur  Tröstung  dien'^n  muss  (27,81,^-4); 
hier  des  Orlando,  welcher  vom  Sterbelager  IJÜvieri's  wieder  in  den  Kampf 
zurückkehrt  wo  seine  Truppen  auf  ihn  harren.  Der  Vater  aber,  welcher 
seinen  8c»hn  verloren  hat  und  nicht  mehr  an  ihn  erinnert  sein  will,  ist 
das  Bild  des  mit  grOsstem  Schmerze  um  den  Tod  eines  geliebten  Ver* 
wandten  Trauernden  (28,30*— •);  hier  Larra,  der  Orlando  beweint. 

97]  Der  Schneider,  welcher  seinen  Fingerhut  halten  und  seinen 
Knoten  machen  kann,  ist  als  das  Bild  dessen  gebraucht,  der  sein  Hand- 
werk versteht,  seine  Absichten  imd  Pläne  gut  durchführen  kann  (24,19 
1—4);  hier  des  Verräthers,  dem  man  die  Schliche  und  Kunstgriffe  nicht 
lu  lekren  braucht. 

98]  Der  Schachspieler,  welcher  einen  vortreflniehen  Zug  gesehen, 
aber  noch  nach  einem  besseren  sucht  und  dem  es  nicht  g«'nngt^  seinen 
Gegner  matt  zn  setzen,  ist  in  passender  Weise  von  Pulci  als  das  Bild  des 
rttcntschlossenen.  Zaghaften  gewühlt  (24, 20i--*},  und  zwar  als  das  Bild 
des  MaraiJio,  welcher  sich  nicht  zu  dem  sicheren  Verrathe  an  Carl  ent- 
scbliessen  kann. 

99]  Der  Charlatan,  welcher  seioe  Gaukeleien  ordnet,  seine  Gift- 
wurselQ»  Büchsen,  Pü herchen,  Düteu  zeigt  und  seine  Bläschen  ^fffiet, 
aber  das  Arsenik,  das  Nappellenkraut  verbirgt,  ist  das  Bild  des  heim- 
tückischen Verräthers  l2ö,U2»— •). 
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100]  Der  Schnitter,  welcher  seine  Sense  schwingt  uml  das  Gras  auf 
der  Wiese  schneidet^  ist  <lus  Bild  des  alles  Leheade  Vernichtenden 
(27,  fltJt— •);  hier  des  in  der  Schlacht  die  Feinde  t^dtenden  Hilden. 
Ferner  ist  der  »Schnitter,  welcher  mit  der  Sichel  winkt,  das  Bild  des 
drohenden  Todes  (26,49« -i), 

101]  Der  Lieh tputzer  ist  das  Fiild  dessen,  der  bald  sichtbar  ist, 
bald  wieder  ?erschwindct  i24.94«  — ♦);  hier  des  Dümons^  der,  von  Malagizi 
heraufbeschworen,  vor  den  Gigauten  herumtanzt. 

102]  Der  geschlossene  Rießel,  den  man  trot«  alier  Make  nicht 
zu  ößnen  vermag,  ist  daa  Bild  des  Verschwiegenen,  der  jeder  Versuchung 
widersteht  (25, 267i— •);  hier  des  Astarotte,  welcher  Kinaldo  nach  Spanien 
geimten  soll. 

103]  Der  Topf,  In  welchem  sich  ein  grosser  Brei  von  Blut, 
Köpfen,  Fijsseu  und  anderen  Gliedmassen  befindet,  ist  das  Bild  des  Thaies, 
worin  eine  furchtbare  Schlacht  gewüthet  hat  {27, 56 1—4);  hier  des  Thaies 
von  Roncisvalle. 

104]  Die  Diebe,  welche  ihren  Raub  mit  sich  schleppen  und 
dabei  überfallen  werden,  sind  das  Bild  der  rechtmässig  Bekämpften  (20,73 
1— ijj  hier  werden  ihnen  die  fränkischen  Heldeo,  die  in  ihrer  Herberge 
angeifriffen  wurden,  als  wenn  sie  Diebe  wären*  gege  pah  ergestellt, 

1051  Ein  Gewebe,  welches  so  fein  durcharbeitet  ist,  dass 
der  Ki  nach  lag  in  demselben  grob  ersehe  iot,  ist  das  Bild  einer  äussert  fein 
Tcrfertigten  Dichtung  (24, 179«"4), 

lOG]  Die  Zahl  der  Schwerter,  welche  zu  Rom  an  der  festa  diTestac- 
cia  bei  dem  vom  Wagen  losgelösten  und  auf  der  Jagd  gestürzten  Sliere 
entblösst  sind,  sind  das  Bild  einer  grossen  Menge  derselben,  welche  Ober 
dem  Kdrper  eines  Gefallenen  gestückt  werden  C-'/--^^  1  -  4>;  hier  derjeni- 
gen, die  über  dem  gestürzten  Balugante  geschwungen  wurden. 

107]  Das  Schiff,  welches  in  der  Iloffnnnc  auf  einen  Erfolg  aus- 
gesegelt, aber  mit  grossem  Verluste  in  den  Hafen  zurückgekehrt  ist,  i^t 
daa  Bild  des  seh merzerftl Uten  Helden  (27,81t—«);  und  zwar  des  Orlando, 
der  aber  den  Verlust  l'livieri's  trauert  Das  Brhiff,  welches  ausläuft  und 
entweder  an  eine  Klippe  geräth  oder  In  den  Hafen  zunickkehrt,  ist  das 
Bild  des  menschlichen  Lebens,  wetcheis  bald  gewaltsam  untergeht,  bald 
in  den  Hafen,  in  die  Ruhe  zurückkehrt,  wo  es  aber  auch  seinem  endlichen 
iSchicksale,  dem  Untergänge»  nii;ht  entgeht^n  kann  (27, 189i-t). 

108]  Endlich  aber  hat  Puki  das  Bild  des  Schiffes  für  sein  Gedicht  durch 
alle  Gesänge  durchgeführt •),  Das  Auslaufen»  die  Fahrt,  sowie  die  end- 
liche Rückkehr  einer  Barke  ist  das  Bild  des  Anfanges  ^l,4i — t),  des  Fort- 
ganges und  endlichen  Schlusses  (28, 164»)  seiner  Diehluug,  Der  Steuer- 
mann dieser  Barke  ist  zunächst  sein  Gewährsmann  Turpino,  dann  folgen, 
wo  dieser  ihn  verlüsat,  die  anderen  Autoren  seiner  angeblichen  Quellen. 
Dieses  Bild  führt  er  aus,  indem  er  sagt,  den  Lootsen,  welcher  sein  l^^chiff 
leitete,  habe  er  nun  verloren;  jetzt  müsse  er  selbst  nach  dem  Lande 
steuern  und,  da  die  Sonde  häutig  irreführe,  nach  den  Anzeichen  seiner 
Nadel  den  Hafen  äu  erreichen  suchen  (28,24»  —  »).  Durch  Laviren  aber 
wolle  er  nun  das  reich  beladene  und  schwere  Schiff  in  denselben  zu 
bringen  suchen  (28, 2o«— ■).  In  der  Ausführung  dieses  Bildes  geht  er  sogar 
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80  weit,  dusn  er  sagt,  er  wolle  seiüe  AlAtrosen  schlagen  und  peitschen, 
UHi  sein«' Rtii'kkehr  äii  bt^scbleiimjEfen  \28,  3t— *).  Er  müsse  au  eine  kurze 
ÜbertUlirL  ilenken  {28, 47i  — *);  vod  dieser  läuft  er  denn  ancli  endlich  in 
den  Haien  ein  (28,130). 

109]  Zum  Scbluss  ist  nocli  hinzuweiscQ  auf  die  Personi  ficiition 
des  Titdes.  Er  wird  von  Pulci  als  ein  hässlicher  Alter  bcÄcicIniet,  der 
in  der  SeblttchL  bei  Roncisvalle  aber  weder  taub  noch  blind  acbeiut,  viel- 
mehr t>ft  seine  krumme  Sense  wetzt,  die  Klauen  schLirft  und  den  tupferen 
Helden  l^f^thacbtet  Zuweilen  geht  er  auch  ku  einem  anderen  Helden, 
melcher  gegen  eine^ grosse  Zahl  Feinde  kämpft,  und  belustigt  sich  di*rt 
auf  seine  Weise.  Cberall  da  heftet  er  sich  an^  wo  er  Gewinn  iür  sich 
Sicht  127,901—8), 

B.   Einfache  Bilder  and  Vergleiche. 

l  Der  Inhalt  derselben  besteht  aus  Äiispielungon  auf  mytho- 
logische oder  historische  Personen  oder  Thatsachen.  Er  ist 
eni  lehnt : 

a.    der   christlichen   Religionsgeschichte. 
a.   dem  alten  Testamente. 

ItO]  Cain  und  A belle  sind  das  Bild  des  bösen  und  des  unschuldigen 
Mannes,  von  denen  der  erstere  den  letzleren  beneidel  i2tJ,  20  4», 

Itt]  Die  Sprachen  zu  Babel  sind  das  Bild  der  Vielzüngigkett 
(26, "i»!»);  der  Fall  des  Thunnes  zu  Babel  das  Bild  einer  gewaltigen  Kr- 
schiUterung  (27.  46« — s  \. 

il2|  Lamecche  ;2(\20i|,  der  Vater  Koah*8;  der  Sinn  dieser  Anspie- 
lung ist   mir  unklar. 

113)  Me  Ich  isedecche  ist  durch  seine  Treue  das  Bild  eines  Mannes, 
auf  den  man  bauen  kann  (?)  (26,26i). 

114]     Moise   ist   das    Bild  eines  treuen   und  bewährten  Führers  eines 
(28,87  0. 
Faraone   Ist  dagegen    das  Bild   eines  grausamen  Despoten  (22, 
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S  e i  n  L  an  d  E  g  1 1 1  o  Ist  das  Land  der  Bedrilngniss  und  Noih  (24, 1 1). 

Gio  Seppe  ist  das  Bild  einea  keuschen  Jünglings  (15,102*). 

- .         D  a  s  Manna  in  der  WQste  ist  das  Bild  eines  reichlich  Yorgeseis- 
ten  Essens  (19J27r). 

119]     Assalon  ist  das  Bild  eines  IFnglück liehen  (19,154). 

190]     Kachele  ist  das  Bild  einer  anmuthig  gebenden  J  ungfrau  ( 1 5J  02 1 ). 

läl]     Sauson  ist  das  Bild  eines  Helden  von  grosser  ki^rperlicher  Kraft 
(19.  l7K-fi). 

\^22]     Daviite,  welcher  Goliath  get&dtet  hatte,  ist  das  Bild  eines  viel 
gefeierten  Helden  {22,G4  7-ij, 

123]     Salamone  ist  das  Bild  des  Weisen  (2a,22i). 
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124]  Die  Fülirung  des  Tobia  durch  einen  Engel  ist  das  Bild  einer 
sicheren  Begleitung  (4,  St  —  *;  26, 117*  — t). 

125]  Jobbe  ist  das  Bild  dea  geduldigen  Mannes  (27,  Uli;  27J96t), 
sowie  dea  Ungllicklicheu  (22/28«)' 

1 2G]  Die  Vereinigung  der  Gebeine  zu  Qiusaffa  wird  mit 
einem  ulmlichen  Vorgänge  in  Roncisirallc  verglichen  (27, 210« — i). 

127]  Die  Zerstörung  Sodoma's  und  Gomorra's  ist  das  Bild  der 
entsetzlichen  Verwüstung  einer  Stadt  (27,  254*— s). 

128]  Belo  (der  im  alten  Testamente  erwähnte  heidnische  Gott  Baal) 
ist  das  Bild  eines  abgöttisch  verehrten  Wesens  (28,  125  b)' 

ß,   dem  neuen  Testamente  und  der  christlichen  Legende. 

199]  Christus  selbst,  der  zwischen  Ochsen  und  Eseln  das  Licht  der 
Welt  erblickte^  ist  das  llild  eines  in  gemeiner  Umgebung  Geborenen 
(19, 142a— c);  sein  Zug  nach  Jerusalem  ist  das  Bild  des  gerilusch vollen 
Empfanges  eines  willkommenen  Helden  (22, 114t— *).  Ferner  ist  er  das 
Bild  eines  beredten  Mannes  (24, 34i), 

130]  In  derselben  Bedeutung  begegnen  uns  die  vier  Evangelisten 
(24,3E7— »;  34  0. 

131]     Die  Magier  sind  das  Bild  eines  Fürsten,  welcher  einen  anderen 

Weg  einscbliigt.  als  den,  welchen  er  einem  anderen  angegeben  (25, 184  «V 

132]  Lazzero  ist,  als  er  aus  dem  Grabe  gestiegen,  das  Bild  eines 
höchst  Beatürxten  und  Verwunderten  (26,1027—»), 

133]  Zaccheo  ist  das  Bild  des  Schwächlings,  der  selbst  über  ein 
kleines  Hinderniss  nicht  hinwegkommen  kann  (24,  ISÖt-i),  sowie  dessen, 
der  zur  Besichtig^ung  eines  Vorganges  einen  Baum  erklettert  (22, GOi). 

134]  Der  Zweifler  Toma  ist  das  Bild  eines  Vorsichtigen,  der  zur 
richtigen  Erkcnntniss  einer  Sache  diese  erst  mit  den  Händen  befühlen 
tnuss  (28, 45  a). 

135]  Die  Aufopferung  der  christlichen  Märtyrer  ist  ein 
Bild  der  Todesverachtung  oder  vielmehr  der  Sehnsucht  nach  dem  Tode 
(27»  1404—6). 

136]     Die  Dornenkrone  ist  das  Bild  des  bitteren  Todes  (26,7*). 

137]  Das  Verfahren  des  Tito  und  Vcspasiano  gegen  die  Juden 
ist  das  Bild  der  Grausamkeit  der  Sieger  in  einer  eroberten  Stadt  (27, 
259  i—ü). 

138]     Geronimo  ist  das  Bild  eines  reuigen  Biissers  (27, 1497— b), 

139]  Francesco  (alle  stimiie}  ist  das  Bild  eines  äusserst  betrübten 
Helden  (27,13U>. 

140]  Guida  Scariotto  ist  das  Bild  des  Verräthers  (16,84?;  24,34 
I — *;  26|107«);  sein  Kuss  ist  von  böser  Vorbedeutung  tll,6«;  24,42t; 
25,4 •;  25jl3*).  Er  ist  aber  auch  das  Bild  des  Verdammten  (25.09«), 
sowie  des  Biiaewichtes,  der  mit  seinem  Opfer  au  einem  Tische  isst  f22,78i) 
und  für  seinen  Verrath  Geld  erbält  (^2,5, «5»).  Die  bekannten  biblischen 
Vorgilnge  werden  mit  Begebenheiten  aus  dem  Loben  Gano's,  Marsilio's  und 
Bianciardino^s  verglichen,  sie  werden  uuxählige  Male  mit  Giuda  verglichen. 
Auch  ist  der  Tod  der  beiden  letztgenannten  Verräther  mit  dem  dieses 
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Jüngers  verglicben,  indem  sie  durch  Erhäiigea  an  einem  Maulbeerbauine 
ihr  Kode  finden  (27,267t}. 

141]  Die  Pharisäer  smd  das  Bild  einer  Menge,  welche  auf  den  Tod 
ihres  Opfers  lauert  i28,84j  27,  2ßi)  oder  dasselbe  noch  auf  gemeine  Art 
beschimpft  und  misshandelt  ( 1 1 ,  85  j  — i }, 

b-    dem   Gebiete  des  christlichen  Kultus. 

142]  Gutt  selbst  ist  das  BiJd  dessen,  der  Böses  mit  Gutem  vergilt 
(lj7l«)  und  des  Angeheteten  (19,126*)* 

143j  Die  Engel  sind  das  Biki  höchster  körperlicher  Schönheit  (15, 
68i — t;  22,225a);  gewöhnlich  werden  die  Damen  mit  ihnen  verglichen. 

144]  Der  Erzengel  M  i  c  a  e  1 1  e  ist  das  Bild  eines  mit  bdseu  Mächten 
Kämpfenden  i24,117i-.). 

145]  Der  HimmeL  wo  dieChernbime  wohnen  und  Gesang  und  Musik 
ertönt,  ist  das  ßjld  des  Ortes,  wo  Jemandem  die  höchste  GiückBeügkeit 
winkt  (26, 1*^6  i-t).     Dieser  Ort  ist  für  den  Helden  die  Schlacht 

146J     Das  Vaternnser  ist  das  Bild  des  Glaubwürdigsten  (24,61  •). 

147]  Lucifer  oder  Belzebii  ist  ein  Bild  der  ahs  ehr  eck  endeten  Haas- 
lichkeit  i28, 12i— »),  sowie  dessen^  der  ganz  und  gar  schwarz  ist  (21,46 
•  -t).  Ferner  ist  er  das  Bild  des  VersnchcrB  zum  Bösen  (25,25i-<ij,  und, 
entfesselt,  das  Bild  der  furchtbarsten  Wuth  (26,66  0- 

148]  Die  Teufel  idiavoU)  sind  in  ihrem  Zorne  ebenfalls  Bilder  der 
höchsten  Wuth  (8»75j,  25,150).  Sodann  ist  der  Teufel  ein  Bild  dessen 
der  »eine  grösste  Freude  an  schrecklichen  Scenon  hat  (20, 8!)  i)  oder  auch 
des  Helden,  welcher  im  Kampfe  eine  wunderbare  Tapferkeit  zeigt  1 26,112  •;. 

149]  Im  Orlando  finden  wir  eine  Teufelin  (diavoksaa]  als  Bild  eines 
wüth enden,  häse liehen  Weibes  (C.  47). 

150]  Die  Hötle  ist  das  Bild  eines  Ortes,  an  dem  alle  Schrecken  los- 
gelassen sind  (27,240&— •);  eine  Esse  in  der  untersten  Grotte  ist  das  Bild 
fines  Flammenmeeres,  welches  in  das  nächtliche  Dunkel  hineinleuchtet 
(27/247*— •),  hier  des  brennenden  Siragoza. 

151]  Die  Dämonen  sind  wie  die  Teufe!  Bilder  der  von  einer  zügel- 
losen Wuth  Ertassten  1 13^51  •  —  •);  ihr  Geheul  ist  das  Bild  eines  schauer- 
lichen Gebrülls   (24,102 '--ii). 

152]  In  der  Spagna  sind  sie  das  Bild  der  hdsen  Wesen,  durch  die  den 
Christen  grosser  Schaden  zugefügt  wird,  gewöhnlich  eines  tarieren  heid- 
nischen Fürsten  in  der  Schlacht  (31,39»;  31,38*;  32,6t;;  dann  aber  auch 
des  Verr&thers  Gano  (36,4*). 

c.   der  Mythologie. 
153]     Giove   ist  der  Gott»  dessen  Thron  als  der  höchste  Ort  über  der 
Erde  bezeichnet   wird   (24, 124«  — 4;  26,t>5*).     Es  wird   deshalb,  um   ein 
grosses  Getöse   hervorzuheben,  von   diesem   gesagt,   dass   es   bis  zu  ihm 
hinaufdringe;  sein  Zorn  äussert  sich  im  Gewitter  ('^, 73*— <), 

154]  Giuno  wird  ebenfalls  als  in  höchster  Hohe  thronend  genannt  •:25, 
226t— a);  ihre  Nase  ist  das  Bild  einer  schönen  Form  dieses  K^rpertheiles 
(15, 9Q*). 

155]     Marte  ist  das  Bild  des  starken  und  tapferen  Helden  (10,56*i 
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16,104i— .;  17.57*;  22,51*;  22,l05o;  25,199il,  oder  der  Fiircbtloaigkeit 
(25, 105 1—9 ).  Zur  besonderen  Hervorlxebuog  der  Tapferkeit  e in is Ritters 
wird  ihm  dieser  tti  obigen  Eigenschaften  als  überlegen  bezeichnet  l27,a0i— ♦). 

156]  Amor  oder  Cupido  wird  als  Gott  der  Liebp  häufig  erwähnt»  imd 
zwar  gewöhnlich  als  Bogenschütze  (5, 17»V,  der  seine  liebeerzeu^renden 
Pfeile  in  das  Ugtz  seiner  Opfer  sendet  il2, 80i)  oder  die  Flammen  der 
Liebe  im  Herzen  schürt  (16,21a).  Einmal  wird  er  auch  ein  Reiter  ge- 
Danntj  der  awischeu  den  Liebenden  rermittelBd  hin-  und  herreket  vl3,5üs — »). 

157]  Das  Gesicht  der  Venere  ist  das  Bild  höchster  Schönheit  (15, 
99,  ij,  ebenso  ihr  Lockenba&r  (iJ,  17*— *). 

158]  Palla  ist  das  Bild  einer  geschickten  Weberin  kunstvoller  Stoffe 
(14,43«— «l  Ihre  Schnltern  und  der  Hals  sind  das  Bild  blendend  weisser 
Hantfarbe  (15,99»). 

159]  Die  Nymphen  der  Palla  sowie  der  Diana  sind  das  Bild  einer 
Scbaar  wunderschöner  Müdeben  (6,8*—»). 

150]  Febo  ist  die  Person ificati od  der  Sonne.  Er  fiihrt  auf  seinem 
Wagen  Morgens  vom  Osten  aus  nnd  taucht  Abends  im  Ocean  wieder  unter 
(6/2 1;  22,2.;  25,74*^.;  I5,ä6i-.). 

Dasselbe  Bild    des  Wagens  Febo 's  für  die  Sonne  begegnet   uns   im 
Orlando  (Bl.  75;  52). 

161]  Die  Fährt  mit  dem  Bonnenwagen  durch  Fetonte  iai 
das  Bild  des  unregelmässigen  Laufes  der  Senne  (27,2l6a— *),  und  Äwaf 
hier  bei  Gelegenheit  der  Ankunft  Karl's  in  Roncisvalie. 

162]  Mercurio  und  Apollo  sind  das  Bild  hervorragender  Dichter 
(28, 151 1-*). 

163]  Fortuna  mit  dem  beständig  sich  drehenden  Rade  ist  das  Bild  der 
Launenhaftigkeit  des  Schicksals  (10»  70*;  17,2»;  27,3S^ii  22,38»— t;  2,49 
k—«;  25,275«).    Ihr  Zorn  ist  das  Bild  eines  furchtbaren  Geschickes  (23, 

164]     I  bassi  Stigi,  der  Styx,  ist  das  Bild  des  Todea  (27, 8*^1). 

165]     Mi  HO  SSO  ist  das  Bild  eines  hässlichen  Geschöpfes  (20,79i), 

166 1  Proserpina  ist  das  Bild  eines  Mädchens,  welches,  mit  Blumen 
spielend,  überrascht  und  geraubt  wird  (19, 12i-t);  ihre  Taille  ist  das 
Bild  der  schonen  Korperform  eines  Mädchens  (15,  !00«K 

167]  Die  Schmiede  Vulcano*s  ist  das  ßild  eines  Ortes,  wo  allent- 
halben ein  heUubeudes  Getöse  titid  eine  furchtbare  Gtuth  verbreitet  ist 
^26, 65 1—1);  hier  des  eroberten  Siragozza. 

168]  Die  Furie  ist  das  Bild  eines  zornigen  Weibes  (27, 250 1)»  oder 
auch  eines  Mannes  (26, 135 1). 

169]  Der  Gesang  P'ilomena^s  Ist  das  Bild  eines  süssen  Liedes, 
ein<^r  vorzüglichen  Dichtung  l2Ö,  ^ißt  — •}* 

17Üj  Nesso  ist  das  Bild  dessen,  der  noch  im  Tode  seine  Bache  au^ 
übt  {l,72i  —  ■). 

171]     Ateonne  ist  das  Bild  eines  schwer  Gestrafteu  (26, 12Di). 

17^1  Narcisso  ist  das  Bild  des  keuschen  Jünglings  il5»IU2*),  sowie 
dessen,  der  sich  im  Wasser  spi^elt  (25,  5Ö7). 


* 


173]  An  dieMr  Stelle  woUeo  wir  erwilmeft,  ämm  im  Orkniii»  dch  eine 
Aii£^lii]i^  TOQ  Persooen  fimiet,  welche  dem  Verfittser  mis  der  romani* 
sehen  Poesie  bekannt  sind.  £b  sind  dies:  Teeeo^  SAlnmone«  Salmawmar. 
AleMandro.  Ptolameo,  Aristotele,  Ippacmte,  Gnleeo,  Lacano,  Avicenna, 
TirgiUo.  Piruno  und  T&sbe,  Anteo,  Tn>ilo,  Jason,  Emitio,  Arcitn.  P^liunan, 
~  mero»  Snnsoo,  Luioelot,  Tnrtnn,  welche  s&iumtlich  al«  Personen  erw&hnt 

od,    die    ti^    dmch    grosae   liebe    ma    einem    Weibe    nusgeKeiehne^ 

ritten. 

Ferner  Irann  an  diese  Abtheilung,  wenn  es  nch  m  meist  am  Perser 
nification  abstmcter  Begriffe  der  Liebel  oder  übenriraiitcber  Körper  rder 
Sonne)  h^ndelt^  eine  andere  angeechloMOi  werden,  wo  nämlich  von  dem 
Dichter  im  Principe  dusalbe  gsschehen  ist,  indem  er  obigen  BegiilTen 
oder  leblosen  Gegenständen  übemsttürüche  sinnliche  oder  sittliche  Quali- 
t&ten  beilegt. 

171]     Der  Wansch  ist  das  Bild  dessen^  der  eilig  dahinfliegt  (21,55al. 

175]     Der  Tod  ist  dus  Bild  de«  Schlechten  (20,128*). 

176]     Die  £rde  ist  das  ßild  des  Erzeugenden  undN&hrenden  {27,147t)w 

177]     Das   Leben    und    die  Hoffnung  sind   ein  Bild   des  Füssen« 
•     des  Angenehmen  {2S,  Ih'S»), 

178]  Die  weinende  Sonne  oder  die  weinenden  Pflanxen  und  Steine 
sind  Bilder  des  höchsten  Mitleids  (27,lii  22J50,-i;  '27.180»). 

179]     Die  auf  ihrer  Bahn  stillstehende  Sonne  oder  der  Mond 
I       sind  da«  Bild  der  höchsten  Wirkung  glänsender  Eigenschaften  s,\^,  12  t— « 

I        d.    Der  Inhalt  der  Bilder  und  Vergleiche  ist  der  griechischen 
r  und  römischen  Sage  und  Geschichte  entnommen: 

^B  a.    der  griechischen  Sage  und  Geschichte. 

^P       Hier  finden   mr  vornehmlich  die  Personen  und  Begeben- 

F      heiten  envähnt,  die  uns  aus  der  lliade  bekannt  sind;  so: 

i  180]  Achille  iiU  Bild  eines  vorzüglichen  Helden  (22,  107i;  15,24.  -f), 
[  sowie  des  ersten  und  tapter»ten  Ritters  eines  Heeres,  durch  dessen  Ein- 
^^grdJen  nach  ^'Öltlicher  Weissagung  das  Schicksal  einer  Stadt  entfichieden 
^■nrird  (*J7J37»  — ■),  Ihm  ssur  Seite  steht  Ettore  ak  Bild  eines  tapferen 
HlBtreiters  (15/24  >;  IU.Sot;  L%l32a}. 

^Kl8l]     In  derselben  Bedeutung  findet  aich  Ettore  in  der  Spagn«  (31, 5f} 

182]     Da»  nach  Troja  anaziebende  Heer   der  Hellenen   int 
I       alft  Bild  einer  tingt-heuem  Zahl  von  Kriegern  angewandt  fS.Oi— i'i. 

^^183]  DioDiede  im  Gespräch  mit  Turno  ist  das  Bild  düs^m,  clor  fal- 
^^leber  Weiiie  behauptet,  von  seinen  früheren  Verbündeten  Undank  coerntet 
^Kq  haben  (24,17«). 

^■184]  Cdsäandra  int  da»  liild  eines  Sehers,  dessen  Propbezeiimgen 
^riiicbt  gegUubt  wird  (2t,  104  t^-K). 

1851     Ecuba   iet  das  Bild  der  RuÄei-ei ;  mit  ihr  wird  das  wiithendi»  Kom 
■  Hijiiudo'H  verglichen  (27, 74  •). 
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186]     locasta  ist  daa  Bild   einer  elenden,    unglücklichea  Frau    (27, 

187]  Corebo  beim  Anblkk  der  Caasaudra  in  der  Nacht  der  Zerstö- 
rung Troja'd  ist  daa  Bild  des  zur  Befreinug  aeiser  Geliebten  berbeiBtur- 
«eoden  Ritters  (27,  2äli— ^X 

188]  tJlisse  ist  diiH  Bild  des  Weitgereisten,  dea  zielloa  in  der  Welt 
ümbergeach weiften  (28/29*). 

189]     Pirrarao   und  Tiebe  sind  diiB  Biid  zweier  sicli  innijg  liebender 
Weaen^  von  denen  daä  eine  den  Tod  de«  anderen  Ijetrauert  (27»  103  t—»). 
In  derselben  Bedeutung  als  Bild  zweier  sich  innig  Liebender  finden 
sie  eich  im  Orlando  erwähnt  (El,  115), 

190]  Die  Augen  dea  Ärgo  sind  daa  Bild  des  scharfen  Gei^ichU- 
»innes  (26, 151  ■). 

191]  Das  Heer  dea  Serse  und  Dario  ist  das  Bild  einer  grossen 
Menge  von  Kriegern  (26,110  t). 

192]  Der  Schatz  des  Dario  ist  als  Bild  eines  grossen  Reich thums 
an  Werthgegenstäuden  gebrancht  (25, 9 U—«). 

193]  Äleasandro  ist  daa  Bild  eines  unerschrockenen  Helden,  dem 
kein  feindliches  Heer  zu  gross  igt  (2tJ,45i-'i), 

1 94]     D  e  m  0  B  t  e  n  e  lat  das  Bi  Id  eines  gewandten  Eednera  (25, 39 «). 

195]  Pericle  ist  erwähnt  als  da«  Bild  des  Helden,  bei  dessen  Tod 
seine  ganze  Vaterstadt  Trauerkleider  anlegte  (27,22tt— i). 

196]  Die  Keule  des  Ercole,  mit  der  er  den  Ckicce  erschlug,  ist 
daß  Bild  einer  gewaltigen,  Alles  zereclimetternden  Waffe  (27,11t — i). 

197]  Biante  ist  das  Bild  dessen,  der  seine  ganze  Habe  aus  der  Zer- 
atürung  hinwegträgt  (27,263  i  —  i). 

/?.  der  römischen  Sage  und  Geschichte, 

198]  Dido  ist  das  Bild  der  Frau»  die,  nachdem  sie  den  Geliehten  yer- 
loren,  schwört,  eich  das  Leben  zu  nehmen  (27,219-!). 

199]  Orazio  ist  das  Bild  de«*  Helden,  dessen  Name  bochgeuriesen  ist 
(26,38i— tj;  ferner  dessen,  der  den  Kampf  allein  gegen  Viele  besteht 
(22, 135 1 — i)  und  dabei  viele  Hiebe  und  StÖsae  auehalten  musa  (27, 244 1)* 

200]  Femer  sind  als  Bilder  berühmter  Helden  angeführt:  Marcello 
15,2aT-.;  22, 132 1—«)  und  Paulo  122,1S2»). 

201]  Ännibalc  irtt  daa  Bild  einea  tapferen  Helden  (15, 23i  — ■) 
HO  wie  eines  mächtigen  Feldherrn  (22,  lB2i);  namentlich  wird  er  als 
solcher  nach  seinem  Siege  am  TrasimeniÄchen  See  und  Cannae,  wo  er 
auf  dem  Gipfel  seiner  Maeht  stand,  erwähnt  (27,87  a). 

202]  Cammillo  wird  als  Wiederhersteller  des  römischen  Reiches  mit 
Karl  dem  Grossen  verglichen  |28,9-ti  — •);  er  ist  das  Bild  eines  tapferen 
Feldherrn  (22, 182.). 

203]  Cammilla  oder  Pentessilea  ist  daa  Bild  eines  gewatfnet  in 
den  Kampf  ziehenden  Mädchens  (^15, 109 1 — i). 

;ä04]     Cicerone  ist  das  Bild  eines  tüchtigen  B«dnera  (25,16«)* 
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']     Papirio  Cttrsor  ist  das  Bild   des   im  Kriege  erfiihrenen  Feld- 
herm  (28,87.). 


ij     Scipio  Africano  ist  da»  Bild  des  groeaen.  Feklherm  (22J32t), 
le  des  Wohlthätere  (28,87»),  liier  Karr«  des  Groösen. 

207]  Cesare  ist  ziinächiit  wiL?der  das  Bild  de«  groaaeii  Feldlierm  ('J2, 
132 1),  der  nach  seinem  Siejs'**  i^J  Thessidien  auf  dem  Gipfel  der  Macht 
stand  (27, 87i);  dann  aber  ist  er  auch  das  Bild  des  Helden,  vor  deafien 
Tode  der  Himmel  Zeichen  und  Wunder  tbut  (28,  111t— «);  seine  Seele  i«t 
das  Bild  der  erhalienen  Gesitinung  (25,11)5»). 

208]  Die  Heimkehr  des  Furio  nach  «einer  Stadt  ist  das  Bild 
eines  im  Triumphe  einziehenden  Helden  (25, 24i — «)» 

209]  Vespasiano  und  Tito  sind  das  Bild  der  Feldherren,  die  die 
unterworfenen  Einwohner  einer  Stndt  als  Sklaven  verkaufen  (27t227i  — •). 

210]  La  tuba  tii  Lucano  i?)  ist  da^  Bild  des  Dichtera,  der  seinen 
Fürsten  besingt  und  seine  Thaten  preist  \^IA,  129t). 

211]  Die  Klage  Rom*»  über  den  Tod  Scipio*s  ist  das  Bild  der 
Trauer  einer  Stiidt  über  den  Tod  eines  Helden,  dem  sie  viel  verdankt 
(27, 221.  K 

212]  Das  Heer  Bann ibal'a  ist  das  Bild  einer  zahlreichen  Kriegs- 
macht  (24,73»-i).    Endlich  iat 

213]  Curzio  erwähnt  als  ein  von  der  Erde  Verschlungener  (27,270 
1— ft)  und  als  das  Bild  eines  berühmten  Helden  (26,38i — t). 

214]  Sagunt  oder  Cartago  ist  das  Bild  einer  St^idt,  die  von  Grund 
aas  zerstört  wird  (27,2590- 

Zu  diesen  Bildern   kommen  in  der  Spagna  noch  folgende 
^Anspielungen  auf  historische  Personen  und  That^achen: 

215]  Sinonne  ist  da»  Bild  eines  VerräitherH  (38, 20t- a);  sein  Tod  iat 
das  Bild  des  schmJLh liehen  Unterganges  eines  treulosen  Mannes  (39,38* — *). 

216]  Das  Gemetzel  unter  den  Trojanern  und  den  Bewohnern 
TheasalienB  ist  das  Bild  eine«  grosaen  Blutbades  (32, 21i— i). 

II.   Der  Inhalt  der  einfachen  Bilder  und  Vergleiche  ist  dem 

f  Gebiete  der  Natm-  entnommen, 

a*  dem  Thierreiehe, 

Auch  hier  wollen  wir  zunächst  die  freilebenden  Thiere  und 

dann  die  Hausthiere  folgen  lassen,  indem    wir   zunächst   die 

Vierfüssler  anführen. 

217]  Der  Löwe  ist  da»  Bild  des  durch  StÄrke  und  Tapferkeit  Über- 
legenen (18,12*:  10,44»;  25,107i},  sowie  des  Raublnatigen  (24,27.— ir)j 
sein  Herz  ist  das  Bild  des  unerschrockenen  Muthes  (24, 146  a  —  *).  Nament- 
lich wenn  er  vom  Hunger  gequält  wird,  ist  sein  Gebrüll  das  Bild  einer 
furchterregenden,  donnernden  Stimme  (9, 5i— ■;  ll,104i;  18,63i— *); 
ebenso  sein  Schnaufen  und  Keuchen  (7,58«;  10,89»).  Der  Angriff  des 
Löwen    auf  eine  Heerde  ist  das  Bild  des  anstürmenden  Helden  auf  eine 
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Schaar  Feiglinge  (21,8U-«;  22,  II^Ht;  2C,77*),  ^in  Kampf  mit  der 
8chlaii^>-e  das  Bild  zweier  sich  tödtlich  hassender  und  im  kämpfe  mit 
einander  ringr'nile^r  Feinde  (19, -1(1 1 — ai.  Da«^egen  i^ihi  iinn  der  im  Käfig 
fieberkranke  und  sich  verzehrende  l^öwe  das  Bild  dun  mihnsüchtig  nach 
etwas  verlangenden  Königs  (27^71 1).  Der  spieU^nde  junge  L5we  endlich 
hi  i\m  Bild  der  üeschicklickkeit  und  Behendigkeit  (5,48i— t). 

218]  Der  Tiger  i«t  das  Bild  der  GraiiHamkeit  (10,:;2»— »;  27.74«  der 
hyrcanisehe  Ti^'-er  speciell  erwähnt)  und  der  WiUh  (17.85/);  aiäf  der 
anderen  Seite  aber  ist  er  auch  das  Bild  der  Gewandtheit  und  Schnellig- 
keit (27,29.-.). 

219]     Der  Panther  (27,296—«)  steht  in  letzterer  Beziehung  neben  ihm, 

220]  Der  Drache  ist  diis  Bild  der  Furchtbarkeit  im  Kampfe  i^l5^ii2tj 
26,142,;  27,95>),  ebenso  in  der  Spiigna  (:i2.;]9i;  S3,Gt— *;  34,26i;  37, 
29j— *),  Namentlich  sein  Angriff  ist  diis  Bild  des  furchtbaren  Ansturmes 
eines  starken  Helden  ilU.  141ij.  Er  wird  dem  Liiwen  zur  heite  gestellt; 
auch  er  iäjt  durch  sein  Schnaufen  furchtbar  v2r),  211*i.  Ferner  ist  er  noch 
das  Bild  der  G esc h wind igkeit  (17J>2t— »f  und  der  List  (4,  32i— »);  seine 
Klauen  nind  diia  Bild  scharfer  Nägel  oder  Krallen  i^i/IGt—t). 

22 1  ]  D  e  r  L  0  o  p  a  r  d  ist  das  Bi Id  der  Geschwindigkeit  (5, 28 1 ;  11 ,  98 1). 
namt'ntlich  der  Gewandtheit  im  Springen  (tJ,  32»;  1^,50"?—«),  sowie  de« 
eprungweiMe  sich  fortbewegenden   Thierea  {25, 224  ä). 

222]  Der  Elephani  ist  das  Bild  des  stehend  an  etwas  angelehnt 
Schlafenden  (18, 101  i-«), 

21^3]  Der  an  gegriffene  Bär  ist  das  Bild  des  zornig  und  wüthend 
K  i  i  m  pt'end  en  ^  4 ,  27  t  — • ;  7*  42 » j  1 1,  85  *  > ,  de  r  i  n  sein  er  Wuth  A 1 1  es  um 
»ich  her  vernichtet  (5,4'^ i—a;  27,34  a— «l  Sodann  ist  der  in  die  Heerden 
eingefallene  Bilr  da*i  Bild  der  MordluBt  (23,  37  b— a),  und  wenn  er  von 
den  Hunden  umringt  ist,  das  Bild  eines  wüthenden,  Alles  um  sich  zer- 
beist*enden  Thieres  (27,743—*);  seine  Umarmung  ist  diis  Bild  einer  gefähr- 
lichen Lage  (2l,44i"ajj  als  Höhlenbewohner  endlich  ist  er  das  Bikl  dea 
unter  der  Erde  wohnenden  imd  von  dort  aus  AHes  Hberfallenden  Menjicbjen 
(21,4-1 1—»)* 

224]  In  letzterer  Beziehung  ateht  der  Dacha  mit  ihm  in  einer  Reihe 
(5,5;j*), 

225]  Der  Wolf,  welcher  in  eine  Schafheerde  eingefallen  ist,  ist  das 
Bild  dm  widerstandslos  Alle»  Mordenden  (11,99r;  IW,  G40-  Er  gilt  über- 
hftupt  häufig  ala  der  blutdikstige  Feind  gegenüber  dem  arglosen  Schafe 
(so  22,246«^  12,88«;  22,100*;  24,1601*),  der  mit  Liöt  und  unter  dem 
SScheino  des  Harmlosen  aufVerrath  ausgeht  (22,  ÜOi;  24,21)b;  25/271?—*). 
Er  trägt  sein  Opfer  fort^  um  ea  an  einen  sicheren  Ort  zu  bringen 
(15,48t—»;  2'J,  172a).  Namentlich  aber  »st  er  auch  ein  Bild  der  Wuth 
( 1 3 ,  52 « )  un d  d an n  d e»  G efah rl i ch e n ,  a Üea  Nie d e r we rfen den  ( 27, 9 1  j — * ) 
und  heftig  Bciasenden  (27,70*).  Desahalb  fliehen  die  Schafi?  vor  ihm 
in  aller  Hast,  er  ist  dann  das  Bild  des  Feindes,  welcher  ganze  IJaufen 
verstörter  und  geängstigter  We«en  vor  sich  hertreibt  itLl06i-t), 

22G]  Der  Stier  iat  das  Bild  grosser  Starke  und  ungestümer  Tapfer- 
keit (::l,74<;  27,200^  Sein  Qebrilll  ist  das  Bild  einer  heftigen,  furcht- 
erregenden, zornigen  Stimme  (^?>,61f;  23,18  b),  ebenso  sein  Schnaufen 
(I6,7tJ«). 
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3ä7J     Der  an |r reifende  Kbt^r   ist  da^  Bild  des  blind  in  die  Feinde 
Startenden  ( 18 J6*(. 

In  der  Spagna  ist  der  Eb«3r  das  Bild  des  tapferen  Helden»  welcher 
seinen  Feinden  m  viel  Schaden  thut  al»  er  kann  (32,7t-  •].  Dort  finden 
wir  noch  erwähnt 


den  Griffardo  aU  Bild  eines  tapferen  Rittera  (32.35tK 

229]  Die  Giraffe  itit  dan  Bild  der  Grösse,  so  dasa  eine  fnrchÜmre 
Stärke  dazu  gehört,  sie  mit  einem  tliebe  zn  .^ipalten.  In  diesem  Sinne 
wird  sie  gen^mnt  (2Ul42i). 

230]  Der  Affe  ist  das  ßdd  eine»  behenden  Springers  (19,4*2* — *).  so- 
wie der  Schnelligkeit  (22«45iK  Durch  seine  laeherlichen  Geberden  ut 
er  endlich  noch  ah  Bild  des  Possen reisser«  angewandt  (21,93*— •), 

!ä31]  Der  Lauf  des  Dromedars  ist  fjedenfall«  in  ironischer  Wei«©) 
das  Bild  der  Geach windigkeit  (2,^i0i'»). 

532]  Der  Hirsch  i«i  daa  Bild  des  behend  springenden  (ll,98i  i; 
22/li>IJ4)  und  8chnf»ll  laufenden  Thieres  (5|45i),  danel;>en  aber  auch  der 
Furchtsamkeit  (2^,124  4-*;  27;37«— t}.  Auch  in  der  Spagna  linden  wir 
ihn  als  Bild  der  ächnelligkeit  erwähnt  (^il.^dt) 

S33]  Der  Fuchs  ist  daa  Bild  des  Falschen  und  Bosholten  ( 16,84«; 
25, 172« ;  27^241  s  i*  de»  Hinterlistigen  und  Schlauen  1^25, Bl  n).  Wenn  er 
von  den  Üunden  gequält,  und  herumgeserrt  wird,  ist  er  da«  Bild  des 
endlich  gefangenen  und  gerecht  bestraf ten Verräthers  (27, 1*>8»-  «j  2b, 9i  -»). 

234]      Das  Hermelin  iet  das  Bild  der  Schnelligkeit  (2,25i), 

ä35]  das  Eichhörnchen  dessen,  wekher  sicher  auf  einem  Baume 
sitzt  ild,d2ti. 

236]  Das  Stachelschwein  ist  das  Bild  einee  rings  von  scharfen 
Warfen  Starrenden  v^,  6«). 

237]  Der  Maulwurf  ii^t  das  Bild  dessen,  der  im  Dunkeln  arbeiten 
mQttS  i,jfö»253«j,  und 

238]  die  Müua  das  Bild  des  ein  Hhus  Ton  oben  bis  unten  Durch- 
suchenden (lä,  157«). 

239]  Der  Hase,  welcher  sich  in  der  Mitte  der  Hunde  befindet,  ist 
ein  Bild  de»  Ilillflo^^en  und  Schwachen  (21,l46i),  wenn  er  ai>er  aus  sei- 
nem Verstecke  hervorgeholt  ist,  das  Bild  des  entdeckten  Betrügers 
('22,101.). 

240]  In  d^r  Spa^':na  sind  die  auf  der  Jagd  erlegten  Hasen  das  Bild 
einer  grossen  Metij^e  getödteter  Menschen  (34,35«—*). 

241]  Unter  den  Hüustlii<^ren  finden  wir  den  Hund  am  häufigsten  er- 
wähnt. Er  ist  ein  gemeines,  unedies  Thier ;  Jemanden  wie  einen  Hund 
tödten,  heisflt  Jemanden  auf  eine  unrüiiDi liehe  Art  und  Weise  unibringen; 
ebenso:  wie  ein  Hund  sterben.  In  dieser  Bedeutung  wird  der  Hund  häufig 
erwähnt,  (7,4l>s;  9,86«;  1:J,56*;  14,6»;  20,7«;  2l,lci:iri  24,1^7»;  27, 
2ö8t).  In  derselben  Bedeutung  wird  er  in  der  Spagna  erwähnt  {2S,A4*\ 
29,28«).  Daneben  ist  er  in  der  Spagna  ah  Bild  des  Hasslichen,  Miss- 
gestalteten  gebraucht  (ÜÜ*157— »),  Im  Morgante  wird  er  dann  weiter 
als  Hild  eines  gemeinen  Geschöpfes  genannt  (18,102«;  27,2^1*;  J)»4t)i; 
26,12t»t).      Der    geprügelte    Hund    ist    das    Bild   dessen,    der   über   alle 
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MaMen    ausgeklopft   wird    (15,41  ■;   28^13«);      Wetin    die    Humio    beim 
Klange   der  Peitsche  furcht»n.ui    zusüui men fahren ,   »ind   aie  da»  Bild  der 
Feigheit,    so    eiiiea    H^ereü»    welche»   halm    Klange   der  Keule    oder   de« 
Schwertes  einea  Helden  auf  die  Rüstungen  in  Furcht  und  Angst  vei-st*tÄt_ 
wird  (27,42i^).     Der  angekettete  Hund  ist  das  Bild  des  Unfreien,  dm* 
gefangenen  geuieineti  MenHchen  ^28, 8t),  sowie  der  an  der  Schwelle  an- 
gehmidone  Hund  das  Bild  des  gefeaaeltenVerrÄthera  (27,261  >).   Sein  Bellen 
ist   das  Bild  einer  rohen  widerwärtigen  Stimme  (24/7;>*;   5,4Üi;  5,4^t). 
Sein  Hass  ist  das  Bild  der  ünver«öhnlichkeit  (24, ^Oi);  das  Knir*clieii  de«  | 
Knochens,  den  er  benagt,  wird  verglichen  mit  dem  Knirschen  eines  Har» 
nischea  (4, (>(5j  -i),    er  äelhat  mit  einem  Menschen,  der  voll  Hcisshunger 
und  gierig  dieselbe  Thätigkeit  treibt  (3,42ij  19,87s).     Der  Jagdhund 
wird  gebniucht  als  Bild  eines  Verfolgera   [18, 13Ue);    Wenn  aie  zur  Jagd  j 
ausziehn,   sind    sie   das  Bild   der   Menge,    welche  nach   dem  Tode   eine« 
Opfers    verlangt  und  öchreit   (22, 200i'  «)r    und  wenn  sie  eich  um  einen 
Hapen  geschaart  haben,  sind  sie  das  Bild  dert-r,  die  an  einem  Wehrlosen 
oder  Todten  ihren  Muthwilkn  und  ihre  Wuth  ausilasden  (21,146»). 

ä42]  D  as  S  c  h  o  0  8  8  h  ü  n  d  c  h  e  n  ist  das  Bild  eines  verilchtlich  Zurück- 
gewiesenen (i6,58e). 

243]  Der  Windhund  ist  das  Bild  eines  geschickt  und  hoch  Sprin- 
genden (5,48»;  BJS*]  21,36«),  »owie  ein  Bild  der  Ueschwindigkeit 
(27,02.). 

244]  Die  Katze  ist  ebenfalls  ein  Bild  des  leicht  und  gewandt  Sprin- 
genden (10,51 1 -■;  27,20«;  27, 330»  sowie  eines  leicht  und  iinverJetzt 
aus  einer  grOBsen  Höhe  niederfallenden  Thierea  (25, 210«),  dann  abi^r  auch 
des  Falschen,  Boshaften  (26,95i).  Der  gebratene  Kater  wird  im  Silber» 
als  Bild  einer  trübseligen  Gestalt  erwähnt  (2l,123i). 

245]  Das  Schwein,  welches  aua  einem  TrOj^e  frisst,  ist  diis  Bild 
dessen,  welcher  gierig  schmutzige  Speisen  verschlingt  (:J, 42»;  3, 4;U— »j, 
sowie  des  Schmatzenden  (Ü^,l3.iiJ,  endlich  überhaupt  das  Bild  eine« 
Schmutzigen,  Besudelten  (27,262*).  Die  gerösteten  äSchweine  sind  da« 
Bild  einer  Speise,  die  mit  Behagen  verzehrt  wird  (27, iftiU),  hier  der 
menBcblichen  Körper,  welche  von  einem  Riesen  uns  ilen  Flammen  der 
brennenden  Häuser  geholt  und  verschlungen  werden. 

24GJ     Der  Bock  ist  das  Bild  des  Bärtigen  (25,Öl9,). 

247]  Das  Schaf  dagegen  ist  ein  Bild  der  Feigheit  und  Hülflosigkeit 
(;it>,78«;  20,&4i;  cf.Wolf).  Dann  aber  kt  es  auch  das  Bild  der  Ueduld 
uod  der  Rohe  ^11^73*;  l:i,66»— «;  13,»J86-i),  die  Heinde  düs  Bild  einea  j 
treuen  Volkes  (,2ö,86i-'«).  Endlich  wendet  der  Dichter  dna  Schaf,  wel- 
chem dem  mit  Salz  bestreuten  Brode  nachläuft,  als  dan  Bild  dessen  mi, 
welcher  blindlings  einem  Anderen  und  dessen  Rath  folgt,  also  als  Bild 
der  Dummheit  und  Einfalt  (22, 198»— a)» 

248]  Der  Esel  ist  das  Bild  dessen,  auf  den  wacker  mit  deoi  Stocke 
losgeschlagen  wird  ^2, 41»;  21,92*), 

249]     Die  Ziege   ist  diia  Bild  des  geschickten  Springers  (2<i,e2*b  ao- , 
wie  dessen,   der   sich   ruhig  und    wideistandslo«  abschlachten   (27,246«) 
oder  gelangen  nehmen  liisat  (2U,  t>4<-i), 

250]  Der  Bfiffel  ist  das  Bild  dessen,  der  sich  ruhig  von  einem  An- 
deren an  der  Nase  herumfuhren  läast  (25,118* -•), 


251}  Die  Sckindmibre  üt  ats  Bild  diies  tiampen  und  Verräthi^r« 
gebraucht  <^,  15»  — lU 

S5Sj  Die  beMtia  im  AllgemeiDen  ui  das  Bild  der  Bobbeit  und 
Geaieiofaeit.  t  **£.{,  17  &;  23/2ti;  26*136«^  die  loegelafisene  oder  wQtheode 
Ba»iie  i»t  dM  Bild  der  Wildheit  (23,19i;  21,43i-«).  «»wie  der  Get»br. 
RbiaiBa  das  Baubthier  yfira^  (26,140*). 

Von  den  Vögeln  finden  wir  fol^nde  angeführt: 

253J  Das  Bild  des  Yogel«  oder  Tielmehr  seines  Fluges  finde»  wir 
■ehr  häufig  zur  Hezeicbnung  der  Gi^schwiadigkeit  und  der  leicbteD  Beweg- 
liehkät  angewandt  (5,28t;  7,4S«;  9,34»;  lD,lD9i  -«;  11,99  4;  15/2:^«; 
17,62i;  2^J7*;  :>i,98i;  25,45i;  27,29^;  27,^7*  :  tVrn,>r  r^^r  Uiehtigkeit. 
mit    wekher  ein  Thier  die  Luft  duTchschneidet  CHler  aui^  der- 

•elben    niedersinkt   (IU33«)    oder  in   ihr    umh  r    (24,]0Hi— i). 

Die  in  der  Luft  vor  dem  Sturme,  dem  Ha^l  oder  dem  Gewitter  fliehendeo 
Vögel  Bind  das  Bild  der  vor  einer  mächtigen  Gewalt  UngFllith  fliehenden 
Schaar  (24»  142  ■  •).  In  denelben  Bedeutung  erwähnt  der  Dichter  des 
Orlando  die  vor  dem  Falken  Ziehenden  Vögel  (Bl.  H2\  Der  Vogel  mit 
gestutzten  Flögein  ist  ferner  im  Morgante  das  Bild  des  an  schneller  Be- 
wegung Gehinderten  {*27»17:^i).  Auch  ist  er  d-va  Bild  dessen»  der  j,ein 
Hesij  ^eme  neimath  über  Alles  liebt  (25,21  ?  -  §);  die  Bezeichnung  ttccel- 
laccw  aber  wird  {gebraucht  für  den  schäbig  und  abgerissen  ausaehenden 
Ritter  ^22/231  .;  2l,iait). 

^4]  Der  Bau  bvogel,  der  ruhig  in  der  Ltift  schwebt,  ist  daa  Bild  dea 
sum  Angriff  bereiten  Helden  (18,92»-*),  und,  wenn  er  auf  Eebhiihner 
niederftt^t,  das  Bild  der  Mordlust  (27,2t>4-t). 

255]  Der  Adler,  welcher  nach  der  Sonne  schaut,  ist  das  Bild  des  Rit- 
ters, welcher  unverwandt  eine  blendende  Schönheit  betrachtet  (14,41  •  — •). 
Der  auf  etwiia  stossende  Adler  ist  daa  Bild  de«  Helden,  der  sich  mit 
flberlegener  Kraft  in  die  Schaar  der  Feinde  stürzt  (27,38 i—f). 

2561  Der  Falke  ist  das  Bild  der  Behendigkeit  imd  Schnelligkeit  (8, 
82»;  9,47 1;  lü,  109»-t).  Das  Bild  des  lauernden  Falken  wird  zur  Be- 
leiclinuiig  des  Helden  gebraucht,  welcher  aufmerksam  nach  seiner  Beute 
ausspäht  (11.7üi)  Der  Faike  wird  ternw  der  Taube  gegen öbergestellt 
als  Bild  der  Überlegenheit  (22,  I33i — t).  Wenn  ihm  die  Kappe  vom  Kopfe 
genommen  wird,  ist  er  das  Bild  des  von  einem  ungewohnten,  plötzlichen 
Anblick  Geblendeten  il6p64i — •). 

257]  Der  Sperber,  welcher  im  Gebüsche  lauert,  ist  als  Bild  der 
Betttehist  gebraucht  (26,89»),  wenn  er  die  Beute  verfolgt,  als  Bild  der 
Geschwindigkeit  (24,98«),  und  wenn  ihm  die  Arii&el  entschlüpft  endlich 
^aliB  Bild  dessen,  der  sich  vor  Zorn  über  einen  verfehlten  Streich  schüttelt 
2,llr-*). 

258]  Der  Habicht,  welcher  ein  Huhn  ergreift,  ist  das  Bild  de«  gierig 
nach  seinem  Opfer  schnappenden  Mubers  (27,25«— ■). 

259]  Der  Rabe  ist  das  Bild  eines  Geschöpfes  von  schwarzer  Körper- 
farbe (5,40»;  17,91.;  20.81  t—*;  26,73i^»),  der  Thurmrab«  ist  das  Bild 
der  »Schlauheit  (d,68i-«)-  Durch  seine  krächzende  Stimme  ist  er  sodann 
daa  Bild  des  ungerechten  Kritikers  (28,144t  —  «}* 
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260]  Der  HTiher  mit  «einem  feuerrothen  Flecke  an  der  ?eite  ist  das 
Bild  eine«  Gpobrteigten  (24J68i  — .). 

261]  Der  Kranich  ist  daa  Bild  eines  sehnen  und  i^ewaltig-  in  die 
Lüfte  fiteigen  den  Thieres  (25, 225 1-»). 

262]  Der  Krammetsvogel  (cf.  19)  wird  häufig  als  Bild  des  Botro- 
gt^nen  gebraucht.  Wenn  er  sich  vom  Leime  wieder  befreit  hat, 
wird  er  nls  Bild  de&  glücklich  einer  Falle  Entgangenen  angeführt  ('27, 107  »). 
Sein  Kopf  ifit,  wie  der  des  Huhnes,  daa  Bild  der  Weichheit,  des  leicht  zu 
Zertrunimernden  {26,63t);  daher  wird  er  auch  als  Bild  dessen,  der  durch 
einen  einzigen  Schlag  an f  den  Kopf  betäubt  wird,  angewandt  (17,46-»). 

263]  Die  EUter  ist  das  Bild  der  Schwatzhaftigkeit  (19,133*)  und  des 
hin  und  her  Hüpfenden  (24,92*)» 

264]  Die  Schwalbe  ist  das  Bild  der  Geschwindigkeit  (2,766,  nament- 
lich im  Herumwerfen  während  der  Bewegung  22,133  0. 

265]     In  dieser  Beziehung  ateht  der  BaumfAlke  (12, Sin)  ihr  gleich. 

266]  Das  niedergeschlagene  Käuzchen  ist  das  Bild  des  wehr- 
los Dahegenden  (19,43 1—*) 

267]  Die  Feldhühner  sind  zur  Bezeichnung  einer  äusserst  zahl- 
reichen Thierart  angeführt  (23,42»). 

268]  Die  Staare,  welche  an  einem  ebenen  Orte  in  das  Netz  fallen, 
sind  das  Bild  der  schmählich  Betrogenen  (24,40b— aj. 

269]     Der  Gimpel  ist  das  Bild  der  Wehrlosigkeit  (25, 108»). 

270]  Der  Pelikan  ist  daa  Bild  der  höchsten  Liebe  (27,124*),  hier  in 
religiösem  Sinne  für  Christus  gebraucht. 

271]  Die  Gans  wird  als  Bild  der  Dummheit  angeführt  (11,9»;  21,59*); 
die  Schaär  Gänse,  welche  an  einem  Kohlatronke  fressen,  ist  das  Bild  dur 
Menge,  weWbe  sich  in  Überzahl  zur  Vernichtung  eines  Einzelnen  ver- 
einigt hat  (*J2,2U1«). 

272]     Der  Hahn  ist  das  Bild  des  Bespornten  (19,46i;  18,148«). 

272]  Da«  Huhn,  oder  \rielmehr  das  Küchlein,  auf  einem  Haufen  Gar- 
ben oder  W^rg  stehend,  ist  das.  Bild  des  Kleinen,  de«  gegenüber  einem 
Anderen  Unbedeutenden  (10, 8Ö»—»;  11*,  46i  — a)i  ferner  ist  es  das  Bild 
de«  durch  einen  Schliig  tedt  Nietlerstürzenden  {14,33i!);  »ein  Kopf  wie 
der  dea  Kranimetavogela  ittt  daa  Bild  der  Weicblieit,  des  leicht  zu  Zer- 
trümmernden (4,  15  h). 

274]     Die   Ente    ist    das   Bild    dessen,    der    eine    Pfütze    durchwatet 

(25,273i). 

275]     Die  Taube  endlich  ist  das  Bild  der  Schwachheit  ('^2.133i     t;  23, 

22«-  t)  und  der  Schnelligkeit  [8,821—*), 

276]  Von  den  Reptilien  finden  wir  zunächst  den  Froach  erwähnt, 
und  zwar  al«  Bikl  der  geringen  Grösse,  der  Geringfiigigkeit  U2,d7i^ 
und  des  in  einer  Falle  hülfloB  Gefangenen  r^»21>).  Endlich  ist  er  daa 
Bild  einea  äu  schindenden  Gefangenen  (28, 10  h). 

277]  Die  Schlange  ist  das  Bikl  der  Undankbarkeit  (24, 27* -4)  und 
der  Falschheit  (24,127  t).     In  dieser  sowie  in  ihrer  Eigenschaft  als  eines 
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281]     Di«  Barbe  kl  ^»  Dpa  dei  Mck  Lall 
2b2]     BHllieh  Ht  die  SehUike  dM  Kid  dei 


Von  den  Insekten  finden  wir: 

28i3]  di«  Raupe,  die  nch  auf  dem  Gioaler  etagetniMittMi  hat.  aU  das 
Bild  f'iiie«  6ef«iigeiiea,  dem  kerne  MffinfiDg  übrig  äem  A^*  '*\  »owie 
mh  «ias  Bikl  dmen«  der  wxi  grüne«  Zweigeii  aem  Liger  mti^emrblAgeii 

284]  Der  Krebt  ui  das  Btld  de«  HablpnWwobneni  .xS^i~t);  wenn 
er  teine  Sthiüe  abgeworfen  bat,  ist  er  d.%&  Bild  de^  «piirlo«  aus  «einer 
Blfftmig  veraekwudeaea  Körpers  026.71  >-t).  Endliob  iit  er  das  Bild 
einee  oabedeiileaden  Geadiöpfes  ^  2:1, 30»). 

Die  Biene  ist  dM  Bild  des  Stechenden  (22,134*);   die  im  Wein 

■gene  Bicfne  iit  das  Bild  deteen,  der  durch  eine  Lockspeise  betrogen 

(25,  lOöf— t),   und  der  aus  dem  Stocke  vertriol>eu^  Bienenscbwanu 

|da«  Bild  diie«  aus  seineui  brennenden  Lager  fliehenden  Beere«  i7«S2k— «r. 

[Endlich    sind  die  honigsammelnden  Bieaen  das  Bild  derer,   die  aus  dem 

I  Eijjenthume  eines  Anderen  das  Beste  heraueboien  und  fftr  *ich  verwerthen 

(2S,  Uli-*). 

28C]     Die  Mücke  ist  da«  Bild  der  Schnelligkeit  (24.97i>;  ihr  Stachel 

das  Bild  einer  unbedeutenden  Waffe  (i:l,52t).    Die  Mücken  und  Schmet- 

[icrlinge  in  Apulien  «ind  da»  Bild  einer  «nzTihlbaren  Meni;«^  (25,:i^Wi— «h 

daher   is^t   eine  einzelne  Mücke  in  A^uIicn  ein  Bild  der  GoringtTigi^keit 

2H7]  Daiscibe  gilt  vom  Schmetterlinge,  der  desÄhalb  als  Ausdruck 
'der  Gering^ctifitzung  dient  (6, 38*). 

38R|  Die  Muschel  ist  das  Bild  des  sich  Rrümmendon  UO. HSt; 
16,l00f). 

289]  Die  Grille  ist  das  Bild  eines  nicht  hoch  springenden  Tbicr«s 
(10,99. -4;  25,L»47*>. 

[290]  Die  Pferdebremse  dagegen  ist  ein  Bild  des  Blutdurst«  m, 
^142*;  24. 143,-»),  *  ^ 


291]  Mit  ibr  gleich  ißt  der  Egel  in  dieser  Beziehung  gestellt.  Letz- 
terer wird  dann  noch  eitiu]!i.i  ak  Bild  dessen  luigeführt,  der  lange  Jeman- 
den küsst,  iitic'b  desäpn  Bltit  er  begierig  ißt   (2.),4r). 

292]  Dii 8  Job  a  n  n  i  s  w  li  r  m  c  h  e  n  ist  das  Bild  der  leuchtenden  Funken, 
weiche  durch  den  Schlag  eines  Schwertes  au»  dem  H«liiie  springen  (3, 6«), 
sowie  dessen,  der  bald  bichtbar  ist,  bald  wieder  dem  Au^e  entschwindet 
(24,94i — i).  Die  Znhl  der  JohanniRwürmchon  im  August  sind  dim  Bild 
einer  ungeheuer  grossen  Menge  (•i,*^*). 

293]  Der  Stich  der  Wespe  ißt  daa  Bild  einer  unbedeutenden  Wunde 
(7,44.). 

294]  Der  Holzwurm  iat  das  Bild  des  stetig  Nagenden,  er  wird  da- 
bei' als  das  Bild  der  heftigen  Reue  gebraucht  (25, 57»). 

b.   dem    Pflanzenreiche, 

295]  Der  Bautij  überhaupt  (speciell  der  ziuri  Mastbanm  verwendet«) 
ist  aiiB  Bild  der  gewaltigen  Oröroej  die  Wurzel  ein  Bild  dea  Breiten, 
A uflged ebnten  (1,69*  — * ) . 

296]  Die  Eiche  ist  in  Bezug  auf  ihr  Holz  das  Bild  einei  harten, 
widerBtandäfilhigen  Körper»,  ebenso  die  Buche  (18, 16i). 

297]     Der  A  r  1  a  b  e  e r  b  a  u  m  ist  das  Bild  eine«  rauhen  Körpers  (5, 52 1); 

298]     Die  blühende  Palme  ist  ein  Bild  dea  Siege«  (28,72i). 

299]  Der  8amen  itit  das  Bild  des  er2<*ugenden  Stoffes  (24,35t),  hier 
ihr  böstn  Anlagen  in  einem  Menschen.  Sodann  ist  (*r  ein  Bild  de»  Klei- 
nen, Geringen  (12,35«,  ebeuso  das  Blatt  in  der  Redensart:  non  ve  ne 
rimüM  seme  o  fogUa), 

30Ü]  Daß  Blatt  ist  das  Bild  des  leicht  Dahinfliegenden  (5, 26i)  und 
eines  leicht  zu  zerstörenden  Kurpere  (I2,52<j  17,  ti;U). 

■JOl]  Die  Blume  ist  dm  Bild  des  durch  glänzende  Eigenecbaften 
Hervorra*4^enden  oder  überhaupt  des  in  peiner  Art  Hervorragenden,  z.B.: 
ü  fior  de*  caralieri,  aber  auch;  ü  fior  de'  traditori  (9*25i;  10,60«;  17» 
12H,;  18,92b;  20,14t;  20,til^;  ?;*,  fü*).  Dieselbe  bildliche  Bedeutung  bat 
die  Blume  in  der  Spagna  (Hl, 34  7;  H5,48i;  ;i6,  U;  38,31  i). 

302]  Die  Hone  ist  das  Bild  dea  Rothen,  Jugendfrischen  (12,73i;  9.50i), 
namentlich  in  Bezug  auf  weibliche  Schönbr-it.  In  derselben  BiHicutung 
)8t  fiie  im  Orlando  erwiihnt,  und  zwar  allgemein  als  Bild  des  Schönen 
(Bl  91),  ferner  als  Bild  der  frischen  Farbe  I BL  111 J  und  der  Reinheit 
(Bf.  96k  tsodann  iat  sie  im  Mor gante  das  Bild  dea  Angenehmen  und 
Schönen,  das  aber  nicht  ohne  Unannehmlicbkeiten  zu  geniessen  i^t  (ll,Bi) 
und  das,  wenn  es  vergangen  ist,  nur  daa  Unangenehme  zurücklägst  (19, 
2^1),  Sie  ist  das  Bild  des  Begehrenswerlhen  (24,25  6^«),  zu  desgen  Er- 
langung man  aber  Hindernisse  zu  überwinden  hat  (17, 19t  — i).  Die  zur 
rechtven  Zeit  blühend©  Rose  ist  diis  Bild  des  rechtzeitig  erreichten  Zieles 
(25, 101 1). 

303]  Im  Orlando  ist  al»  Bild  der  frischen  und  reinen  Farbe  die  Lilie 
der  Rose  gleichgeßtellt  (Bl.  111;  !*«>). 

304]  De r  S t  e  n  g e  1  des  Fenchels  ist  das  Bild  de«  leiclit  beim  Stosse 
Zerbrechenden  (ll,it9«;  12, 57i;  22, 225 1),  sowie  des  dünnen  und  leichten 
Stiftes,  der  als  Zahnstocher  gebraucht  wird  (19,83*—«). 


^ 


305]  Die  Kessel  ist  dii«  ßüd  aeaYerlets^ndeD,  desSteuhenaeii (26,ir>li), 
deMeD,  welches  eine  nachhaltige  Empfind iing  veriirsacbt  (25,?flOi — il. 

30li]     Da«  Rohr  ist  das  Bild  des  It-icht  Zerbreehlidten  (3.4Öt), 

307]  Der  Pilz  ist  das  Bild  des  mit  einer  weitrandigen  Kopfbedeckung 
VereebeDeii  (2,9i|. 

308]  Das  Heu  sowie  dw  Pflanze  aberliaiipt  ist  ein  Bild  des  gewöhn- 
Uoheo  gpemeinen  ('utt^rs  (25,13*^  waa  in  Gegenf>iLtz  gefltelU  wird);  die 
Beäeeiehnung  »trista  erbac,  »traurige  Pftanz^c,  wird  eiiiem  gewöhnlichen, 
verächtlichen  Menschen  beigelegt  (15,  4ötJ. 

3091  Der  Kohlstriink  (vgl  271)  ist  das  Bild  des  von  einer  Schlange 
rasch  und  sicher  ergriffenen  Men^^rben  (4,05»)  und  das  Bild  eines  leicnt 
und  glatt  zu  durchä;bneid enden  Körper»  (17,8oi;  '21, 28  t)» 

310]     Das  trockene  Laub  ist  das  ßtld  eines  leicht  brennbaren  K5r- 

3111  Die  Pistazie  ist  das  Bild  eines  gewöhnlichen,  werthlosen  Gegen- 
standes (5,4di). 

319]  Die  Fracht  ist  das  Bild  dessen,  was  mit  Noth wendigkeit  ans 
einer  ThÄtigkeit  hervorgeht  i^26,21»— •;  *27, 165»;  2S,  103i);  daher  die  un- 
reife, saure  Frucht  das  Bild  einer  unvolle  tu  leten  Tbiitigkeit  (28,  It-*}, 

3131  Die  Nnss  ist  das  Bild  eines  leicht  su  zertrümmernden  Gegen* 
Standes  (;J, ol » ;  7,  (iä i— *  j  27, 45 »— *). 

314]     Iji  dieser  Beziehung  ist  der  PfirBichkern  (7|65i)  ihr  gleich. 

315]  Der  Kör  bis  ist  das  Bild  e'men  Körpers,  welcher  glatt  und  leicht 
zerächnitten  wird  (27,10«)  und  wird  in  dieser  Beziehung  oft  aU  Bild  des 
Kopie»  gebrMUcht  (l9J7l5i;  2l,35»-i). 

316]  Die  Melone  ist  ein  Bild  des  Gewöhnlichen,  Gemeinen,  welcheü 
nicht  geficbätst  wird  (22,167«),  ist  dann  aber  auch  in  derselben  Bedeu- 
tung wie  der  Kürbis  (cf  315)  bildlich  angewandt  j(21,3l5t). 

317J  Anefa  das  Lauch  bej^egnet  uns  in  dieser  Bedeutung  ((26,137»), 
sowie  die  Gurke  (27,44»)  und  die  Hübe  i2U,(j7t;  2Ü,77i— e). 

318]  Die  reife  Birne  ist  das  Bild  eines  schwer  hinfallenden  Kör- 
pers (18, 13ft;  25.tK)^2t;  27*53i);  sie  ist  im  Orlando  in  dei-aelben  Bedeu- 
tung gebraucht  {BL  132). 

319]  Die  Feige  ist  ebenfalls  das  Bild  eines  vüilig  wertblosen,  gewöhn- 
lichen Gegenstandes,  den  man  nicht  beachtet  (12,51  §);  die  im  August 
gewachsenen  (3»4iB-4|  ebenso  wii^  die  abfallenden  Feigen  (18, 13^1  — •) 
tiiid  das  Bild  eitler  ungeheuer  grossen  Zahl  von  Gegenstanden.  Als  Bild 
eines  völlig  werthlosen  Gegenstandes  in  AuHdrikken  der  Geringschätzung 
Ist  sie  auch  in  der  Spagnn  erwähnt  (28,43«;  3U,  UU;  33,38  t), 

320]  Die  Eichel  ist  das  Bild  eines  runden  Körpers,  welcher  leicht  zu 
sertrönimern  ist  (27.48i),  nämlich  des  Kopfes.  Ferner  ist  sie  ab  Bild 
einer  höchst  gemeinen  SpeiÄe,  die  in  hcN:hfeinen  Gerichten  in  Gegensat« 
gestellt  wird  {6,12»;  25,2Ü6i).  In  derselben  Bedeutung  finden  wir  die 
Erdbeere  (22,26*)  erwähnt 

321]     Der  Mohn  ist  das  Bild  eines  Körpers,  deissen  oberer  Tbeil  leicht 
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von  dem  imtereu  abgetrennt  wird  (27, 23»),  hjcr  das  Bild  des  leicht  vom 
Rumpfe  getrtiimten  Kopfea. 

3^2]  In  dersel1>«?n  Bedeutung  ist  das  l3ü8cheIWeis&en  oder  Hirse 
(*2ö,138t-«)  bildlich  erwähnt 

323]  Der  Dorn  ist  ein  Hild  dea  uns  sr.hmerzlich  Beriihrenden  oder  in 
ULUä  Eindringenden,  und  zwar  hier  düs  Bild  des  SihiiierzeB  selbnt  (27, 27ü»), 

3i24]  DiiJ*  C»e  wilehs  überhaupt  {agnim&}  tlient  wie  ucceUai^cio  und  erha 
zur  »iidUisehen  Be^ichnunj*^  eines  verkommen  uUNÄehrinden  Menschen  (12, 
44»).  Dieser  Ausdruck  enti(|)richt  denj  deutbehen  *FrQchtchen€  oder  »VogeU^ 
welchem  ja  häufig  in  derselben   Bedeutung  'angewandt  wird  (et,  25o,  i^8). 

325]  TJiiH  Blühen  ist  die  bildliche  Bezeichnung  für  die  ghuizende 
Enltallung  und  Ausdehnung  einea  Cieschleehtea  ;l4,*n*l,  einer  8itt«  (10, 
iSiJa),  Tugend  ('^Hp97»)  oder  Sprache  (28,  14lli-i), 

32(i]  Endlieh  wollen  wir  hier  not;h  die  Maulbeere  erwähnen,  welche 
in  der  Spagna  als  Bild  eines  Körpera  von  sohwurxer  Farbe  angewandt 
wird  (ol,  17 1). 

c.    d  e  m    M  i  n  e  r  a  1  r  e  i  c  h  e. 

327]  Das  Gold  ist  ein  Bild  dewsen,  der  er^t  durch  die  Einwirkung 
eines  anderen  Elementen  geläutert  wird  (lii,  lJ»8t  — t),  und  zwar  hier  ein 
Bild  de»  Chiirakters  des  Morgante«  welcher  durch  die  Einwirkung  eines 
anderen  verfeinert  wird. 

328]  Im  Orlando  ist  das  geprägte  (lold  das  Bild  eines  KiVri>ers  von 
glänzend  gelber  Farbe  (BL  lllj  und  zwar  der  Locke  einer  Dame. 

329]  Das  Silber,  welches  im  Morgante  nicht  bildlich  erwähnt  ist, 
findet  sich  im  Orlando  ala  Bild  einea  Kör|>ßra  von  gMnKcnd  weisaerFarl^e 
^ßl.  111^112). 

330]  Ferner  ist  im  Morgante  daa  Quecksilber  das  Bild  steter  Be- 
weglichkeit (ii^  47  ft  —  c  ). 

331]  Der  Magnet  ist  das  Bild  einea  Körpers,  welcher  einen  anderen 
ansieht  ^28. 147»).    Ebenso  im  Orlando  Bl  111-112. 

332]  Als  Bild  grosser  Harte  eines  Liegenstandes  sind  folgende 
Körper  genannt:  der  Porphyr  Tri,  58»;  2.;,23i— *")j  der  Serpentin  (27,21  tj; 
der^tahl  (4*i;ii)  und  die  korallen  (2Si»4l»)r  sowie  im  übertragenen  Sinne 
zur  Bejjt'ichnung  der  Hilrte  des  Herzens:  der  Stein  (2-1,146*).  der  Jaspis 
und  Diamant  (4,1ji7i|  und  der  Marmor  {6,17*)* 

333]  Der  Schwefel  iat  daü  Bild  dessen»  wodurch  eine  Flamme  ge^ 
steigert  wird  <^13,5Ui— »J.  Pulci  vergleicht  das  Gla^er-AnstOHsen  zweier 
Liebenden  mit  dem  Schwefel,  durch  welchen  die  Flanune  der  Lhhe 
noch  heisjser  entbrennt.  Der  im  Feuer  brennende  Schwefel  ist  ihm 
das  Bild  des  durch  Flammen  Verzehrten  (11^156*— tK  hier  des  Ritters, 
welcher  tUurch  die  Liebe  verzehrt  wird-  Endlich  wird  die  Entnlndung 
des  Schwefels  erwähnt,  um  die  grosae  llitne  bervorzuheb.m,  welche  durch 
heftige  Schlage  erzengt  wird   (27,20»—). 

334]  Der  Karfunkel  ijit  das  Bild  eines  leuchtenden,  glanzenden  Kör- 
pers, im  Morgante  eines  Vogels  (2r>,ti;;ü«'-B),  im  Orlando  de»  Auges  (hl  U  1 1). 
335]  Ferner  ist  der  Rubin  in  der  Spagna  das  Bild  eines  rotben 
Körijers,  und  Äwnr  de»  Blutes  (35,l4i). 
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d.    Die  Bilder   und   Vergleiche  beziehen   sich   auf 
allgemeine,  in  der  Natur  vorkommende  Erschei- 
nungen: 

336]  Das  Meer  im  Sturme  ist  das  Bild  eines  furchtbaren  Kampfes, 
hier  des  Getöses  in  demselben  (27,50*)»  »peciell  das  Rothe  Meer  im 
Sturme  aeigt  uns  da«  Bild  einer  weiten,  Muf-  und  abwägenden  rothen  Fläche 
(27,57i— i),  nämlich  der  rothen  Helmbüsche  der  heraa»iehenden  und 
kämpfenden  Schaaren.  Das  BruuseD  des  Meeres  ist  das  Bild  eines  star- 
ken» stetig  anhaltenden  dumpfen  Geräusches  ^27/212a-i),  und  swar  hier 
der  Klaffe  einor  Volksmenge.  Endlich  aber  ist  das  ruhig  werdende  Meer 
das  Bilu  der  höchsten  Wirkung  einer  glänsenden  Eigenschaft  (16,32* -ij. 

337]  Der  Sand  am  Meere  wird  als  Bild  einer  unzühlbaren  Menge 
gebraucht  (2d,  16 1  -  •). 

3381  Der  See  ist  das  Bild  der  groesen  Menge  einer  Flüssigkeit  und 
wira  in  dieser  Bedf!atung  bildlich  zur  BezeicKnunf?  der  Meuge  Blut  auf 
einem  Schlrichtfeide  genannt  (21»  72»;  22,132»;  26, 142  j).  In  derselben 
Bedeutung  ist  er  in  der  Spagna  (:i2, 3St)  bildlich  gebrauchL  Einmal 
nennt  PiiTci  in  diesem  Siune  s^Kiciell  den  lago  di  Fueec^hio  ^,23,6»).  In 
übertragenem  Sinne  wird  er  zur  Bezeichnung  der  grossen  Aua^iehnung 
TOD  irgend  etwas  gebrauch!  (2S,27t),  und  swar  hier  einer  Rede:  fec€ 
un  lago  di  Teologia. 

339]  In  derselben  Bedeutung  zur  Bezeichnung  der  grossen  Monge 
einer  Flüssigkeit,   und   ziwar  des  Blutes,  linden  sich  { 


(^7.'^0l 
HO.). 


genannt:   der  Golf 
der  Graben  (27,75i),  der  Bach  (19,16»)  und  die  Quelle  (22, 


340]  Die  Quelle  ist  ferner  in  übertragenem  Sinne  als  Bild  dessen  ge- 
braucht, woraus  eine  edle  Eigenachaft  entspringt,  oder  dessen,  der  reich  ist 
an  einer  Tugend  ( 10,  Uli;  1 2, 1  i  -  ■ ;  16,  47  t).  In  demselben  Sinne  ist  «ie 
im  Orlando  bildlich  gebraucht  (Bl,  114»),  Im  Morgante  ist  sie  in  dieser 
Bedeutung  mit  dem  Flusse  in  Climui  neben  einander  gestellt  (8,toA 
Die  vertrocknende  Quelle  ist  das  Bild  des  Äuthörens  dieser  Eigenschnft 
(11.74.-*). 

341 J  Die  Sündfluth  ist  das  Bild  einer  ungeheuren,  unabsehbaren, 
bewegten  Fläche,  einer  grossen  Menschenmenge  (7,44  t). 

342]  Der  Sumpf  ist  das  Bild  des  weitausgedehnten,  blutgetränkten 
Schlachtfeldes  (3,74i). 

343]  Der  Berg  ist  das  Bild  einer  gewaltigen,  u  tu  fang  reichen  Masset 
und  zwar  des  Körpers  eines  Giganten  il,74i;  12,50«;  24,64«;  24,1145) 
oder  eines  Thie res  (11^,Mt-,  9,60i— i).  In  derselben  Bedeutung  wird  er  in 
der  Spagna  bildlicb  gebraucht  (37, 16i).  Im  Morgante  ist  er  dann  noch 
das  Bild  grosser  Härte,  indem  die  Spaltung  eines  Berges  lur  Darstellung 
der  grossen  Kraft  eines  Schlages  erwähnt  wird  (21,616 — .). 

344]  In  dieser  Eigenschaft,  als  Bild  grosser  Härte,  wird  auch  der  Fels 
erwähnt  {I7,103i). 

345]  Die  Gesteinamasse  ist  das  Bild  eines  starr  und  unbeweglich 
daliegenden  Körprs  (22,129.);  ihr  Sturz  wird  als  Bild  eines  furchtbaren 
Getöses  gebraucbi  (I5.&4t). 
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346]  Der  Aetna  ist  das  Bild  ein ea Körper»,  der  in  seinem  (nnem  eine 
fixrcBtbare  Gluth  birgt  (25,55(},  und  zwar  wird  Diit  ihm  da»  Herz  von 
zwei  Liebctide»  verglichen.  Die  Funken,  welche  er  emporBchleiidert,  sind 
das  Bild  einer  grossen  Menge  von  Funken,  welche  aus  dem  Helme  eine« 
Ri t ters  im  Kam pfe  fliegen  ( 1 3 ,  3 8 1  —  ■ ). 

347]  Die  Hieb  öffnende  oder  die  niederstürzende  Erde  wird 
sur  Bezeichnung  einea  gewaltigen  Getöaea  angew*uidt  (10,  t)4i— «;  10, 
72i-t). 

348]  Der  Wind  iat  daa  Bild  des  ©chnell  Dabineilenden  (ll,99i— *; 
27,  I6i;  28,61i),  ebenao  im  Orlando  (BL  7t).  Im  Morgante  ißt  er  ferner 
das  Bild  des  heftig  A not örmen den  (21,112i— •;  24,138*),  welcher  Alle» 
vor  sich  niederwirft  ^18,64e)  und  Kerbricht  (26,76«).  Das  Säuseln  de« 
Windes  ißt  daa  Bild  einea  sanften  (jeräueehea  (27, 132 1— 4). 

349]  Das  Feuer  ist  das  Bild  eioes  heisaen,  verzehrenden  Gefiiblea, 
namentlich  der  Liebe,  und  zwar  der  göttlichen,  christlichen  Liebe  (26,  '28 
I — •;  27,156a)p  der  verwandtschaftlichen  (l,78i)  oder  der  geschlechtlichen 
Liebe  (6,91-*;  12,4U— 7;  13,50ij  16,20*-»;  16,91*,  25,310«;  27,282 
1— •),  80  wie  der  Aetna  aur  Bezeichnung  der  Grösse  derselben,  so  wird 
der  Funken  zur  Bezeichnung  eines  kleinen  Theil«s  derselben  genannt 
(25,285  ■).  Femer  dient  das  Teuer  ivU  Bild  einer  bösen  Lei  den  ach  aft  (25, 
54»~<),  ebenso  in  der  8pagna  (28,29^).  Bodann  ist  es  in  seiner  Eigen- 
schaft als  versehrendes,  zerstörendes  Element  das  Bild  des  Krieges  (12, 
13j— 1;  15,90»;  22,33i;  22,56*;  22,170*).  das  Strohfeuer  dagegen  da« 
Bild  einer  rasch  vorübergehenden  Schlacht  (27, 233i— •).  Fernrr  wird 
die  rothe  Farbe  des  Gesichtes  mit  seiner  Farbe  verglichen  (7,60*;  lQ,48fj 
18, 84  iL  ebenso  der  Glanz  der  Augen  mit  demjenigen  des  Feuers 
(25, 287 1), 

350]  Die  natürliche  Wärme  eines  Körper«  ist  das,  was  cu 
seiner  Erhaltung  nothwendig  ist,  und  daher  hier  ein  Bild  dea  Orlando^ 
welcher  für  das  fränkische  Baich  das  war,  was  die  Wärme  für  einen 
Körper  ist  (9,6i— r). 

3511  Das  Schneegestöber  ist  das  Bild  der  bunt  und  regello« 
durchein  ander  wirbelnden  und  niederfallenden  Körper  ^25/27&i;  27,54i). 

35S1  In  derselben  Bedeutung  ßndet  sich  in  der  Spagna  der  Hagel- 
schlag  bildlich  gebraucht  (33,27»),  um  die  Zalil  der  niederfailenden 
Geschosse  im  Kampfe  hervorzuheben. 

353]  Das  Eis  ist  im  Morgante  das  Bild  eines  Körpers  von  geringer 
Widerstandsknift  und  leichter  Zerbrechlichkeit  (12,6U— 1;  22,130»;  24/ 
107  t—*;  27,  ;J6t;  27,264  i—i),  ebenso  in  der  Spagna  (3tl,  19i;  35,22i; 
37,19«}.  Daher  wird  auch  em  Schwächling  im  Morgant^  als  ein  uom  di 
ghiaiccio  (22,231»)  beÄeichnet.  Endlich  ist  es  als  ein  Körper  genannt, 
zu  dessen  Erwärmung  (!)  es  grosser  Hitze  bedarf  (18, 193i-i,  Morga$iU 
marteUaf  ch^areM/e  fatto  ruc(d(iare  ü  ffkiaccio). 

354]  Der  in  der  Sonne  schmelzende  Schnee  ist  das  Bild  des  raschen 
Vergehens  (7,34«).  In  der  Spagna  iwt  der  Schnee^  wie  das  Eis,  das  Bild 
eines  Körpers  von  geringer  Wiaerstandsknift  (32,33i — 1). 

355]  Der  Rauch  in  der  howegten  Luft  ist,  wie  der  Schnee,  ein  Bild 
de«  raschen  Vergebens,  so  dass  der  Dichter  mit  ihm  die  Worte  vergleicht, 
welche  der  Wind  verweht  {7,34»— •). 
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Von  Himmelsei'sclieinungen  sind  erwähnt: 

356]  Dai  Gewitter.  Der  Blitz  und  der  Donner  aind  da«  Bild  zweier 
Gewalten,  welcbe  mit  unwiderstehlicher  Gewalt  dahinatüruaeD,  und  zwar 
hier  zweier  Helden,  welche  sich  auf  die  Feinde  werfen  (ll,100i— t). 
Oder  der  Blitx  und  der  nachfolgende  Donner  g«ben  uaa  daa  Bild  eines 
leucht<»nil  niedcrfuhrenden  Körpers,  welcliem  ein  dumpfes  Genlusch  folgt, 
nämlich  Pinea  auf  den  Helm  niederaaueenden  Schwertes  und  des  darauf 
folgenden  Klanges  [ß2,  132  t). 

357]  Der  Blitz  allein  ist  ein  Bild  der  Geach windigkeit  (10,110«; 
18, 17 « r  l % 61 . ;  26, 167 »— t  ;  25, 260 7 ;  26, 88t ;  26, 131 1  — i ;  2H, 30«).  Da- 
mit verbunden  ist  er  auch  das  Bild  eines  anstürmenden  {15,25i— *),  un- 
widerstehlichen Helden  (27,89*—!% 

358]  Der  Donner  ist  das  Bild  eines  gewaltigen,  dumpfen  Geräusches 
(7,ö6i1  oder  desaen,  der  dasselbe  hervorrutt  (8,,82*;  10,64»),  sowie  des 
mach  Verschwind  enden,  hier  eines  ättchtig  enteilenden  Königs  (27, 98  §)* 

359]  Ausserdem  sind  in  der  Spagna  noch  erwähnt  die  Wolken  am 
Himmel  als  das  Bild  einer  Menge  verschiedenfarbiger,  langsam  daher- 
ziehender  Körper  (30, 2 1—«),  hier  dea  grossen  Heeres  des  Marsilio» 

360]  Die  Sonne  ist  im  Morgan te  das  Bild  des  Leuchtenden,  des 
Schönen  und  Eeinen.  Mit  ihr  sind  namentlich  die  schönen  Damen  ver- 
glichen t2,68t— •;  4,75i-«;  6,18.—*;  10,123«;  13,49»-»;  14,86,-»; 
U,109i-«;  17,12«;  19,17«;  19,25«—*),  «owio  ein  durch  seine  Thaten 
bervorragender  Fürst  (28,93«— ■),  Die  die  Sterne  überstrahlende  Bonne 
ist  das  Bild  der  Dame  oder  des  Fürsten,  die  ihre  Umgebung  durch 
Schönheit  übertreffen  (17,11*;  22,175«—*).  Der  Sonnenstrahl  ist  das 
Bild  dea  leuchtenden  Blickes  eines  Äu^es  (3,9«).  Die  Morgenaonne, 
welche  Alles  vor  sich  zeratreut,  ist  das  Bild  eines  Helden,  welcher  seine 
Feinde  vor  sieh  niederwirft  (24,130*  —  »),  und  endlich  der  Blick  der  Sonne 
auf  die  Planeten  das  Bild  der  steten  Aufmerksamkeit,  welcbe  ein  Bitter 
seiner  Dame  anwendet  (10,43« -«). 

361]  Dar  Mond  ist  ein  Bild  dea  stets  sich  Drehenden,  des  ewicen 
Wecnsels,  und  in  dieser  Beziehung  wird  mit  ihm  das  Schicksal  verglichen 
(lU8i-«).  Der  auf  seiner  Bahn  stillstehende  Mond  wird  daher  als  Bild 
der  höchsten  Wirkung  einer  herrlichen  Eigenschaft  gcbrrtuchfc  (16, 12«— *), 

362]  Der  Komet  iäbertriHt  an  Glanz  und  Schönheit  die  anderen  Sterne 
und  iat  d^her  ein  Bild  dea  Fürsten,  welcher  seine  Umgebung  durch 
äusseren  GUna  Übertrift't  (22,175«  —  *). 

363]  Der  Stern  iat  ebenfalU  ein  Bild  des  Glan^cea,  der  Schönheit 
(9,64»;  12,40.-«;  6,9«^»;  14,22*;  14,40«;  15,101.)-  In  derselben  Be^ 
deutung  wird  er  im  Orlando  bildlich  gebraucht  (BL  11;  96),  und  xwar 
steht  ihm  in  dieser  Beziehung  der  Tag  fBl.  11)  gleich.  Sein  Strt^hl  ist 
das  Bild  eines  funkelnden  Schwertes  (5,53i— »).  In  seiner  Bedeutung  für 
die  Seefahrer  ist  er  das  lüld  des  Führers,  des  LeiterH  (7,1»;  9,65«; 
15,68»;  25,396»;  28, 2 r—»).  Die  Sterne  im  Allgemeinen  führt  Pulci  ak 
das  Bild  einer  ungeheuren  Zahl  von  Einsseiobjekten  an  (14,67»j. 

364{  Der  Ein  stur  s  des  Himmelsgewölbes  endlich  dient  cur 
B^eichnung  eines  furchtbaren  Getöses  (27,154» — •). 
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lü»  Der  Inhalt  der  Bilder  ond  Vergleiche  ist  dem  Leben, 

dem  Kriegsleben,  dem  bürgerlichen  und  Verkehrsleben  ent- 
nommen : 

a,   dem  K riegsieben. 

365]  Der  Pfeil  ist  das  Bild  der  Gftacliwiödiglceit»  des  achnell  Dahin- 
eilenden (2.74b;  5/28 i;  5,35«;  ll,&9t-*;  17,62i-i;  26,75»— ■).  In 
derselben  Bedeutung  wird  er  im  Orlando  fBl.  12),  sowie  der  Spagna  (3:^, 
33»)  bildlieh  gebraucht.  Im  Morgaute  ist  der  eindringende  oder  ichoa 
eingedrungene  Pfeil  das  Bild  einer  erwachenden  oder  schon  erwachten 
Leidenschatt,  und  iwar  der  Liebe  (IS, 49t;  14|92*;  16,  2Ö7— *>  oder  dm 
Neides  (22, 199.). 

366]  Das  auB  der  Armbrust  fliegende  GeschosB  ist  ebenfalls 
dae  Bild  der  Schnelliglceit  einer  Bewegung  (4, 31 « ;  22, 51 ») ;  ebenso  in 
der  Spagna  (32,11*— t;  39,33i— »). 

367]  Der  Laut  eines  au«  der  ScWeitder  fliegenden  Steines  ist  das  Bild 
eines  kurz  abgebrochenen  Tones  (5,  tiOi — »},  dagegen  das  Geräusch  eines 
f^o  fortgeschleuderten  Steinen  das  }3ild  eines  sausenden,  anhaltenden  Tones 
(27,158.). 

368]  Der  Knall  einer  Bombarde  lut  das  Bild  eines  heftigen,  plötz- 
lichen Geräusches  (19, 14£*i— i). 

369]  Dan  eindringende  Messer  ist  ein  Bild  ein&s  plötzlich  er- 
watdientlrn  Gt^tÜhls,  so  der  Liebe  (15,15*)  oder  der  Furcht  (27,241»—»). 
In  dieser  Bedeutung  wird  auch  die  Lanae  bildlich  gebraucht  (27.241 
R  0-  iJas  an  der  Seite  hängende  vergiftete  Messer  ist  das  Bild  des  stet« 
bereiten  Verratbes  {24,35iK 

370]  Das  Schwort  ist  das  Bild  eines  tapferen  Fürsten  (28,87»),  und 
zwar  wird  Karl  der  Gross*)  das  heilige  Schwert  genannt. 

371]  Die  Hit nd  iat  das  Bild  einer  schwachen,  ungefUhr liehen  Waffe 
und  als  solche  den  anderen  Kriegsgeräthächaften  gegenübergestellt  (2*2, 
106i— ft) 

372]  Der  Klang  derTubn  ist  das  Bild  des  Kneges  bez.  Krieg«- 
lärmes  (24,179i). 

373]  Der  Thurm  ist  das  Bild  eines  hohen  und  gewaltigen  Körpers, 
gewöhnlich  eines  Gignnten  (10,1524--t;  14,30»;  17,102»;  19,45»-.;  21, 
142 1>;  sein  Fall  ist  also  das  Bild  einer  mächtigen  Erschnttening  (10, 
142»;  14,34  0. 

374]  Die  Mauer  ist  das  Bild  des  Festen,  Unbeweglichen  (16,75i^ — t), 
also  des  unerschütterlich  im  Kampfe  dastehenden  Helden  (16,767). 

3751  Ebenso  ist  das  Gaste  11  ein  Bild  des  nur  schwer  zu  Erschüt- 
ternden, zu  dessen  Fall  es  einer  übermässigen  Krall  bedarf  (7,  !8i— i). 

376]  Im  Orlando  ßnden  sich  dann  noch  die  Rüstung  {k  armi,  C.48), 
sowie  die  Helm  kröne  (cimim,  G.  47),  verglichen  mit  einem  harten, 
undurchdringlichen  Körper» 

377]  In  der  Spagna  endlich  ist  der  Wiirfspiess  im  Vergleich  zin 
Lanze  als  Bild  einer  leicht  zerbrechlichen  Waffe  angeführt  (31^9»). 
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b.    der  Inhalt  der  Bilder  und   Vergleiche  bezieht 

sich   auf  Personen,    Gegenstände   oder  Vorgänge 

aus   dem  bürgerlichen  Leben. 

378J  Der  Vater  iat  daa  Bild  des  Erzeuger«  von  irgend  etwas  (27,268f)t 
hier  der  Lüge. 

379]  Der  Bruder  iat  das  Bild  des  zilrtlich  Liebenden  (1,61a)  oder 
(jeli^^bten  f2f62i;  21»lfii — »)♦  In  eraterer  Beziehung  findet  er  Bich  auch 
in  der  Spagna  (82,25*?  S6, 180  erwähnt.  Das  MutterBÖhnchen  iat  ein 
Bild  dessen,  der  ?or  allen  Anderen  am  meisten  geliebt  wird  (27,58i). 

380]  Das  Kind»  welches  Vater  oder  Mutter  vor  «einen  Augen  sterben 
sieht,  ist  das  Bild  des  von  dem  bittersten  Schmens  Erfüllten,  welcher 
den  ihm  Tbeuersten  von  der  Erde  »cheiden  «ieht  (27,  131r— «>.  Dagegen 
i^t  dari  Kind,  welches  einen  dummen  Streich  bedangen  hat,  das  Bild  dessen, 
der  kläglich  am  Vergebung  bitten  mass  (22, 205  ■- 4),  Das  kleine  Kind 
(bamhino)  endlich  wird  als  Bild  des  Unselbständigen  gebraucht  (22, 198 1); 
ebenso  in  der  Spagna  (35,34t>. 

381]  Der  Schneider,  welcher  die  Näthe  aaftrennt,  ist  da»  Bild 
deBScn,  der  seinem  Gegner  viele  Wunden  beibringt  (19» 40»,  4li^8;  1&, 
51i— •).  Wenn  er  genau  den  ?ichnitt  macht,  ist  er  das  Bild  dessen,  der 
einen  Körper  glatt  dorchBchneidet,  sei  es  den  eines  Mcnsi^hen  (18,106») 
oder  eines  Tbieres  (19, 96i).  Dtigegen  iat  der  Scimeider,  welcher  keinen 
Knoten  macht  und  den  Stich  verliert,  ein  Bild  der  Unaufmerksamkeit 
(25.267.). 

382]  Die  Hoch  zeit  m  eiste  r  sind  das  Bild  einer  reich  gekleideten 
Schaar  (25, 215*-*). 

383]  Der  Berg^bewobner,  welcher  die  Buche  tallt,  ist  ein  Bild 
des  Mannes,  der  ein  grosses  Getöse  verursacht  (18,  I07t— •). 

384]  Der  Kranke  wird  als  Bild  eines  heftig  schwankenden  Körpers 
gebraucht  (20, 37i>,  und  zwar  eines  Schiffes  im  Stunne;  der  Kranke,  wel- 
cher vom  Husten  gequ&lt  wird,  ist  das  Biid  eine«  Ritters,  dem  durch  die 
Erschütterung  des  Lanaenatosses  die  Brust  beengt  ist  (16,  78»  — «k 

385]  Der  Verliebte  bei  seiner  Dame  ist  das  Bild  dessen,  der  beim 
Anblicke  eines  Mädchens  heftig  erröthet  (7,67i  — *). 

386]  Derjenige,  dem  plötzlich  etwas  Neue«  begegnet,  ist  das  Biid 
eines  höciut  Erstaunten  (4, 74  §    « ), 

387]  Der  Koch,  welcher  sich  stet«  in  derKOche  aufhält,  ist  das  Bild 
emet  Menschen,  welcher  an  diesem  Orte  ebenfalls  stets  zu  finden  ist 
(19,128*-#). 

388]  Der  Hollhacker,  um  den  die  Späne  herumfliegen,  ist  ein  Bild 
dessen,  der  durch  mächtige  Schläge  harte  Gegenstände  xen>tückelt,  und 
swar  hier  eines  Helden,  welcher  die  Panzer  seiner  Feinde  zertrflmmert 
(7,50t-.)^ 

389]  Die  Wollaortirer  sind  das  Bild  der  Feigheit;  mit  ihnen  wer- 
den die  sagbaft  Fliehenden  verglichen  (20,114a). 

390]  Der  Papier  mann,  Hampelmann,  ist  ein  Bild  des  Schwachen, 
des  HinmiHgen  (27,177«). 


391]  Der  Verwalter  ist  dai  6i!d  dessen,  der  fdr  Ält6«  BO?gt  (28,40«); 
hier  wird  Gott  bo  bes&eichnet, 

392J  Der  Pilger,  welcher  einBam  auf  dem  Wege  zurückgeblieben  ist, 
ist  ein  Bild  dessen,  der  an  einen  geachiedenen  Freund  mit  Liebe  denkt 

393]  An  diese  Stelle  wollen  wir  einen  im  Orlando  Bl.  142  angeführten 
Vergleich  setzen«  Eb  sind  d^irin  diejenigen,  welche  beim  Klange  der  Laute 
tanzen,  daa  Bild  einer  guschwind  dahineilenden  Menge;  mit  ihnen  sind 
die  Bchnell  Fliehenden  verglichen. 

394]  Der  Tanz  ist  das  Bild  eine«  wild  durcheinanderwirbelnden  Men- 
schenhaufens, der  Schlacht  (26,  S6 »),    Ebenso  in  der  Spagna  (3S,  7 «), 

395]  Der  Gerichtsbote,  welcher  ausgeht,  die  Steuern  einzutreibent 
ist  ein  Bild  dessen,  welcher  begieripr  ist,  Jemanden  zu  berauben  (18,134 
•  — i);  mit  ihm  ist  daher  der  diebiscne  Margutte  verglichen. 

39ß]  Der  Häscher  wird  ali Bild  dessen  gebraucht,  der  einen  Anderen 
laut  anruft  t27,91ij. 

397]  Der  Eäuber  ist  das  Bild  des  in  der  Welt  umherschweifenden 
Mannes  (B,  19i),  sowie  dessen,  der  sich  in  seinem  Verstecke  aufliält 
(19, 96i)   und   wenn   er   ergriffen   wird^  geBch ölten  und  geschlagen  wird 

398]  Die  Piraten  sind  das  Bild  der  Krieger,  welche  auf  ihrem  Zuge 
Unhejl  und  Verderben  mit  sich  bringen  (27,235»);  hier  wird  das  Heei- 
Karls  auf  sainem  Rachen uge  nach  Siragozza  corsari  in  terra  genannt. 

399]  Der  IHrte,  welcher  seine  Heerde  wohl  bewacht,  iat  das  Bild 
eines  guten  Fürsten»  welcher  für  das  Wohl  seiner  üntertbanen  sorgt 
(28, 107 1), 

4O0]  Derjenige,  welcher  durch  den  Schmutz  geht,  statt  den  fcrocke* 
nen  Weg  einzuschlagen,  ist  das  Bild  eines  Unklugen^  weicher  das  Un- 
bequeme dem  Genjüthlichen  vorzieht  (7,47i— »). 

401]  Der  Scuccobrino  (?)  wird  als  Bild  dessen,  der  sich  durch 
komische  Geberden  auszeichnet,  angeführt  (24,93i). 

402]  Der  Blinde  ist  das  Bild  eines  sinnlos  Umherirrenden  {22,27«— <i, 
25 1;  27,61 »;  27,  669;  27,188t— 4)-  An  dieser  Stelle  wollen  wir  die  hyper- 
bolischen Redensarten  wie  parea  come  pazio,  come  disperato  erwilhnen, 
uns  aber  mit  einer  Aufzählung  der  verschiedenen  Ausdrücke  dieser  Art 
begnügen:  come  paszo  (21,34*;  2Ü,  85»  — a)  oder  come  cosa  pcu2a  (22, 
188.— *j  27,243«);  come  mattü.  foUe,  folletto  (19,127.;  13,l3r;  8,8f>fl 
I3,12ft— •);  come  cosa  matia  (1,39t);  come  morto  (27, 160*;  27; 202* >; 
come  com  mortu  (27,231  ■}.  Ferner  findet  sich  die  Redensart:  sono  piü 
che  morto ^  come  trüHogtmto  M'J,85>);  come  una  npiritata  (2l,43ii;  come 
di^peraio  i9,92b;  2^,\'lhn);  come  poHrone  (10,81*;  24,158«);  come  ttoro 
i22,124o;  üomt;  ingiunto  (2*>,24af;  come  feilo  (25, 277* -i):  come  gagUoffo 
(18, 104») j  come  uoffi  grosso  (25,232  a);  com«  /fl  chi  sogna  {28,35t—»); 
come  siupefatto  (21,9»);  come  cosa  trasfigurata  (27, 153  d);  come  ca$a 
sm  arri  ta  (20,96»-«). 


wähnt : 


Von  Gegenatltnden  aus  diesem  Gebiete    finden   sich    folgende   et* 
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403]  OtiB  Brod  ist  daa  Bild  eines  leicht  au  zersch  neiden  den  Körpers 
(3,71  •)»  indem  daa  Nipdermetzeln  der  Sarazeneo  mit  dem  Schneiden  des 
Brodel}  verglichen  wird*  Das  ZerHchneiden  de«  frischen  Brodea,  welches 
mit  einem  knirschenden  Gerauache  veri>\inden  ist,  wird  mit  dem  Knir- 
■chen  der  zermalmten  Knochen  verglichen  (27/744  — &)■  Sodann  iat  daa 
weiaae  Brod  in  seiner  Eigenschaft  ale  angenehmes  Genusamittel  das  Bild 
einer  schönen  Dame,  welche  eine  S|>ei&e  für  Liebende  genannt  wird 
t4^53i— t).  In  übertragenem  Sinne  wird  endlich  der  SSchnicrz  als  hartes 
Brod  bezeichnet  C26»27t;  28,U9i— •). 

44)4]  Der  Honig  iat  da#  Bild  der  SüsHigkeit  (25J04tj  15,102.),  und 
«war  wird  eine  wonllantende  Rede  als  Honig  bezeichnet. 

405]  In  derselben  Bedeutung  wird  der  Zucker  bildlich  erwähnt  (15, 
102 •!;  der  Geschmack  des  Zuckers  ist  eia  Bild  des  angenehmen  (iJ«fühla, 
welches  die  befriedigte  Rache  hervorruft  (28,26*;  27,247  •). 

40fi]^Das  Gift  ist  ein  Bild  der  Sünde.  Denn  so,  wie  nach  dem  Ge- 
nosse eines  Giftes  Hülfe  nicht  möglich  ist,  so  l^st  auch  eine  einmal  be- 
gangene Sünde  eine  Rikckkehr  zum  Guten  nicht  lu.  (2fi,48i). 

407]  Die  gebackene  Leber  wendet  Pulci  als  Bild  dessen  an,  der 
in  einem  Öaoke  zusammengerollt  und  fortgetragen  wird  (7,22»;  20,53»), 

408]  Die  gebratene  Kastanie  iat  dm  Bild  eines  unbedeutenden 
Gegenätandes  1,24,94«^  2S,S4i). 

44)9]  Der  gekochte  Käse  ist  da«  Bild  eines  leicht  tn  zerschneiden- 
den Körpers  (5,^0«), 

410]  In  derselben  Bedeutung  wird  die  Milch  bildlich  gebraucht, 
da  sie  leicht  mit  dem  Messer  durchschnitten  werden  kann  (18,106«). 
Jedenfalls  haben  wir  hier  nicht  an  die  düsaige  Milch  zu  denken,  viel* 
icicht  an  die  geronnene  oder  an  eine  Art  Kose.  Ferner  ist  die  Farbe 
der  Milch  das  Bild  eines  zarten  Weiss,  und  in  Verbindung  mit  dem  Roth 
der  Scharlachbeere  wird  mit  ihr  das  frische  Gesicht  einer  schönen  Dame 
verglichen  (6,  l7*-6j. 

41 1|  Die  Hefe  ist  das  Bild  eines  spröden  Stoffes,  mit  ihr  wird  das 
Holz  der  zersplitternden  Lanze  verglichen  (17, 100*)- 

412]  Der  Essig  iat  das  Bild  des  Starken;  mit  ihm  iat  sonderbarer 
Weise  die  Stärke  eines  Helden  verglichen  (22,50*—»). 

413]  Die  Nudeln  sind  das  Bild  leicht  zu  zerschneidender  Körper 
(22,134.). 

4141  Die  Gallerte  oder  der  Brei  ist  das  Bild  eines  mit  zerstückelten 
Gliedmasaen  bedeckten  Raumes,  worauf  ein  Durcheinander  von  festen 
and  flasaigen  Körpern  sich  befindet  (U*,  173  t—i ;  23, 38  ■ ;  JO,  1 1 4  t;  7, 56  *  i 
iBpeciell  das  AuHs«?hen  des  Schlachtfeldes  von  Roncisvalle  wird  mit  dem- 
jenigen eines  Neunaugenragouta  verglichen  (27,99* — &), 

4153  Das  Ei  ist  dets  Bild  eines  Körpers,  welcher  mit  geringer  Mühe 
rtdlmmert  wird  (15,42i);  das  frische  Ei  aber  ist  das  Bild  eines  Kör- 
irs,  welcher  leicht  auagetnmken  werden  kann  (19,61»),  und  zwar  hier 

einet  Weinschlauches. 

416]  Der  maniscristo  oder  pinQCcfiiuia  ist  daa  Bild  einer  angeneh- 
men Speise  |,19, 69  t— *). 


P 
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4171  Dio  Wirkung  eines  Opiumtrankes  ist  das  Bild  für  die 
Wirkung  eißea  scliweren  Schlages,  welcher  die  Besinming  raubt  (10, 146»— *). 
Das  Opium  selbst  iat  das  Üild  des  Verratbes  (2<i, %a-*)- 

418 1  Der  Schaum  ist  dim  Bild  des  Gemeinen,  des  Schmutzigen,  des 
gemeinnten  Strolches  viy,99T|  la  schiuma  di  tutU  i  ribaidi). 

419]  Das  ülaa  iat  das  Bild  einea  Körpers  von  leichter  Zerbrechlich- 
keit ( 1 2,  (>  l  i  - « ;  20, 87 1  ■  26, 63  ■ ;  27. 264  »  —  t )  j  es  wi  rd  daher  auch  in 
übertragenem  Sinne  ragion  di  vetro  m  der  Bedeutung:  »ein  achwacher, 
biulUUiger  Grimd«  gesagt  (24,119«). 

4i^]  Das  Licht  ist  das  Bild  de«  Glänzenden,  des  Schönen;  es  i^t  da- 
her der  Geliebte  daa  Licht  des  Herzena  seiner  Dame  (16, 47  4j,  sowie  um» 
gekehrt  die  Daaie  das  Licht  des  Geliebten  (19, 17i|.  Endlich  ist  das 
Licht  das  Bild  eine«  hervorragt^nden  Holden  (27.230i^i}  und  Dichter» 
428, 82i—*),  In  deniHelbcn  Sinne  findet  sich  das  Bild  des  Lichtes  im 
Orhmdo  (BL  114). 

421]  Das  Wachs  ist  das  Bild  eines  leicht  zerstörbaren,  weichen  Stoffe« 
(7,85t;  12,61i;  S,8:ii-t;  U*,67i;  24,  106»);  Jas  in  der  Sonne  schmel- 
xeude  Wach»  ist  ein  Bild  des  raschen  Vergehens  (7,31»).  In  derselben 
Bifdüutung  als  leicht  zu  zerstörender  Körper  findet  es  sich  bildlich  in 
der  Spagna  (30/21«;  31,35t;  Ü5,7»). 

422]  Die  Wachskerae  ist  als  Bild  eines  langaufgeecliOB«enen  dörren 
Menschnn  gebraucht  <24,59tj  26,736).  Ferner  ist  sie  als  Bild  eine»  leicht 
herbeizuscliaäenden  Gegenstände«  {7,  12i),  sowie  endlich  als  Bild  eines 
hell  leuchtenden  Körpers,  hier  des  Mondes»  angewandt  (20,30*)* 

4iä3|  Der  Spiegel  ist  das  Bild  des  Beinen,  Pleckenlosen,  der  uns 
unsere  Fehler  erkennen  läsat,  und  in  dieser  Beziehung  das  Bild  eine« 
durch  seine  Tugenden  hervorragenden  Fürsten    <^27,230i— a;  28,1071  —  4). 

4!:^4]  Im  Orliindo  ist  er  in  ahn  lieber  Bedeutung  das  Bild  des  glänzenden 
Ritters,  der  der  Herze nsspic gel  seiner  Dame  ist  (Bl.  114)* 

425]  In  der  Spagna  ist  er  da»  Bild  der  äusseren  Schönbeit  eines  Jüng- 
lings (28,8tJ. 

426]  Der  Ball  oder  der  Dudelsack  (22,79i)  iat  da«  Bild  de«  Auf- 
gehhisenen, 

427]  Dvis  Ul  ist  dit«  Bild  des  Euhigen  i^H,  93*),  sowie  des  Lindernden, 
Heilt^iiden;    und    zwar    wird    hier    die    Barmherzigkeit    ein   Öl    g^juannt 

428J  Der  Schach  kämpf,  bei  dem  Jemand  mit  dem  Bauern  mitten 
Huf  dem  Brette  matt  gesetzt  wird,  ist  da»  Bild  eines  Kampfes  mit  einem 
leicht  zu   überwindenden  Gegner  (;i,67ji— »), 

429j     Das  Becken    oder   die  Schalmei    sind   das  Bild    eines  tönenden, 

metallenen   KörjKirs,     Daher    wird    mit   ihnen    der  Ton    v^erglichen,    der 

durch   den  Schlag   des  Schwertes   auf  einen  Helm  entsteht   {26, 135i— i; 

20,091). 

430]     Die   Kohle    ist    das   Bild    eines    Körper»    von    schwarzer   Farbe 

(2,32«);  ebenso  im  Orlando  (Bl.  12). 

431]     Die  Fi-der  ist  diw  Bild  der  Leichtigkeit  (1,69t). 
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432 J  Die  Kastanien pfanne  und  dajs  HeibeiseD  nmd  dai  Bild  eine« 
überall  durchlöcherten  Körpers,  hi«*r  des  mit  Wimdoii  bedeckten  Körpers 

433]  Die  KaEtaniensohalen  «ind  ein  Bild  des  Scharfen,  des 
Stechenden  (27,234  0- 

434]  Die  Lauchschalet]  sind  diis  Bild  dessen,  was  der  Wind  ver- 
weht, hier  der  vergeblichen  Gebete  (27,242»), 

4351  Der  Balken  ist  da^  Bild  einer  langenj  mächtigen  Wafie,  sodass 
mit  ihm  ein  Qbern lässig  dicker  Stock  (22,2i:;l7;  27/27 1)  oder  eine  Lanze 
(17,119t-*}  verglichen  wird» 

436]  Die  Silule  ist  zunächst  das  Bild  eines  starren»  kalten  Kör^xn-s 
(L41t— •),  nämlich  einer  Leiche.  Ferner  ist  aie  dm  Bild  eine>f  hohen 
(2l,42i)  und  festen  Körpers»  der  nicht  von  *ler  Stelle  weicht  (15, 2(ii), 
und  wird  in  dieser  Eigenschaft  mit  dein  Heiden  im  Kauipfe  verglichen. 
In  derselben  Bedeutung  ist  sie  in  der  Spagna  das  Bild  des  Stützenden, 
de»  Helden,  auf  dem  ein  Reich  beruht  ^39, 5  j — »)» 

437]  Das  Kad  ist  das  Bild  des  in  stetem  Laufe  Fortstrebenden,  des 
Schicksal«  (2,4^.-  •;  17,  2i;  22,38 r.-«;  'MJhilr,  27,38,),  sowie  desaen, 
was  noch  in  «einer  Bewegung  fortfllhrt,  wenn  ihm  ein  Anstoas  gegeben 
ist;  e,^  wird  in  dieser  Beziehung  mit  der  Fantasie  verglichen  (28,152  a — t), 

438J  Der  Boden  eines  Fasses  ist  das  Bild  eines  runden  Gegen- 
8t*vndea  von  l>etrachtlichem  Umfange  (4,  Srn),  hier  eines  Brodes. 

439 J  Die  Wasserblase  ist  das  Bild  eine»  leicht  zu  zertrümmernden 
UegenitandeH  (ö,  li»  »j. 

440]  Ebenso  sind  das  Spinnengewebe  (20,95«),  das  Spit zeu- 
ge webe  (26,ß0ft)  und  die  scheapifi  (Vj  Bilder  leicht  zu  zertrümmern- 
aer  Gegenstände,  namentlich  der  Waft'en. 

4411  Die  Kette  ist  das  Bild  des  Bindenden  und  wird  daher  als  Bild 
der  Liebe  gebraucht  f6,21i). 

44!2]  El»en80  ist  der  Keil  ah  ein  Kürper,  der  in  einen  anderen  ein- 
dringt und  dam  US  nur  mit  Mühe  enlferni  wird,  in  übertragenem  Sinne 
ein  Bild  der  Liebe  (6,23  t). 

443]  Das  Sieb  i^t  diis  Bild  eines  durchl 5c harten  Körpers,  nämlich  des 
mit  Wunden  bedeckten  Körpers  eines  Helden  ini  Kample  (7,43«), 

444 1  Die  Winde  ist  ein  Bild  des  sich  schnell  Drehenden;  es  wird 
daher  mit  ihr  der  Ritter  im  Kampfe  verglichen  (7,43»). 

445]      Die  V h  r  ist  als  ein  regelmiissig  8chhi<;endor  Gegenstand  verglichen 

mit  dem  Helden,  dessen  Waftc  in  regelüiliBsigcQ  ZwitKihenräumeu  auf  die 

Feiuile  niedersaitst  (7,64*)* 

446[      Das  Gewicht  ist  ein  Bild  des  Drückendon,  hier  in  übertragenem 

Sinne  ein  Bild  der  Sorge  (8,50a), 

447]     Der  Teppich   ist  das  Bild  einefi  lang  dahingestreckteu  Körpers, 

hier  des  niedergeworfenen  Feindes  i^lt',42  7 — ^n). 

448]  Das  Elfenbein  ist  da»  Bild  eines  Körpers  vou  ^jlrinzend  weisser 
Farbe,  daher  wird  im  Mor gante  die  Wange  einer  Dame  mit  ihm  ver- 
glichen lü,  r2»-,),  im  Orlando  die  Zahne  derselbun  (BK111-11-). 
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449]     Der  Schlüssel  ist   als  das  Bild  eines  Werkzßuges,  welcbea  uoi  ^ 
den  Za^ng  oder  Ausbau ^  zq  ir^<»utl  einpui  Ort/^  verst-kafft,  m  eigentlichem 
Sinne  gebraucht  (22,  102 1)  und  ip  ribertruji^'enem  (25,  Öli — s|. 

450]  Die  Stecknadel  ist  in  übertrageneni  Sinne  da»  Bild  eine« 
Schmers  verursachenden  Gefühls  (24, 109  -,). 

45 1  ]  Der  Käfig  ist  d as  B ihi  d es  e ine n  H el den  im  Ka m pfe  u ni ^ f  b  1  i esften- 
den  Haufens  l24,lt3»). 

452]  Das  Gemälde  ist  das  Bild  eines  schönen  Kunstwerkes;  die 
Färbung  desselben  ist  daher  auch  ein  Bild  der  Art  der  Ausfiihrung  eines 
Gedichtes  (25,  li). 

453]  Das  zum  Spalten  des  Brennholzes  erhobene  Heil  ist  das 
Bild  dea  im  Kampfe  geBchwungeoen  Schwerte»  (2f%!4l»— *), 

454J  Die  Leier,  welche  neu  gestimmt  werden  muss,  ist  ein  Bild  der 
neu  zu  belebenden  Dichtkunst  (28,  I52i   -a). 

4'j5]  Die  Werkzeuge  (ariigli)  überhaupt  sind  da^^  Uild  der  Mitlei» 
welche  zur  Erächliesisung  von  irgend  etwas  angewandt  werden,  und  zwar 
hier  in  übertragenem  Sinne  der  Redekünste,  die  man  gebraucht,  um 
Jemanden  atiszu forschen  (25,51  x— *). 

450]  Die  l^^ilgel,  mit  denen  man  das  Ei»  beschreitet,  sind  da«  Bild 
der  Vorsichtsmassregeln,  welche  bei  Ausfuhrung  eines  gefiihrJichen  Unter- 
nehmens zu  treßen  sind  (28,143*). 

457 1  Das  Netz  ist  das  Bild  eines  leicht  zu  zerreiüsenden  Körpers» 
und  ist  in  dieser  Beziehung  mit  dem  Spinnengewebe  ^cf.  4iO)  in  dimax 
nebeneinandergestellt  (22, 13H « «  134 1 )» 

458 1  Das  Werg  und  das  Pech,  welche  ein  Schiff  zusammen  halten 
und  vor  dem  Versinken  bewahren,  sind  dem  göttlichen  Schulze  als 
schwache  HülfsmitteJ  gegendbergestellt  (22.222«  -t). 

459]  Der  Schleier  ist  ein  Bild  des  die  vollständige  Aussicht  Hin- 
dernden* und  zwar  hier  dessen,  was  eine  vollständige  Erkenntnisu  nn- 
möghch  macht  (2fj,l4l5*j  28,35«— t). 

4G0]  Die  Geisael  ist  ein  Bild  des  Quälenden,  des  den  Christen 
grossen  Schallen  zufügenden  heidnischen  Fürsten  i2l>,  l^HaX 

4<il]  Das  leere  Gefäss  ist  ein  Bild  des  ungehindert  den  Eintritt 
gestattenden  Gegenstand ea ;  es  wird  daher  mit  ihm  der  geöffnete  Rachen 
des  Krokodils  verglichen,  in  den  das  Ichneumon  kriecht  (25,315»). 

44)21  Der  Backofen  ist  ebenfalls  das  Bild  eincK  mit  einer  grossen 
Öffnung  versehenen  Körjjcrs,  und  zwar  eines  gewaltigen  Manles  (24,75i). 
Ferner  sind  mit  ihm  die  gleichgeatalteten,  oben  gewölbten  Hütten  eines 
Volkes  verglichen  (19,91»). 

463]  Die  Wasser  röhre  ist  das  Bild  einer  Öffnung,  au?*  der  eine  ^ 
Flüssigkeit  in  grosser  Menge  hervorströmt  (10,16*),  hier  einer  Wunde. 

4G4]  Der  Knoten  ist  ein  Bild  des  Zusammenziehenden»  aus  dem  ein 
Entrinnen  nielit  möglich  ist,  und  in  dieser  Bedeutung  ein  Bild  der  Liebe 
(17,151). 

465]  Der  Strohhiiufen  ist  als  Bild  einer  dicht  zusiiuuoengedmngten 
Menge  gebraucht  (7, 43i). 
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Der  ßerlingaccio,  der  Donnerstag  der  Fastnacht,  hier  Juden» 
ck^rjt'nig»^,  wtdrhcr  diesen  Tag  durch  übermilsaigeH  Schmausen  feiert, 


466]  Der  Holzliaufon  ist  d^ji  Bild  eines  leicht  entzündlichen  Stoffes 
^24,102.— i}. 

467]  Die  glühende  Esse  ist  das  Bild  eines  Fuoken  ansaprüheoden 
GegenetaBdes  (4,84—1);  es  wird  daher  damit  ein  leueripeiender  Dmche 
verghehen. 

468]  Difc?  Marionette  ist  das  Bild  einer  beweglichen  Person,  welch© 
pi>astrliclie  Sj>rüiige  macbt  (24|i^2T— 1|. 

469]     Das  Fliltergold  ist  das  Bild  d(»a  Trügerischen,  der  Täuschung 

470]     Der  Strohmann    ist  diia   Bild   des   Schwachen,   den   Hülf losen 

471] 

faÜH 

ist  das  Üild  des  BeMchniutzten  (19,1^12^). 

472]  Der  Schmutz  wird  als  «twiia  Gemeine«  häufig  in  Äuadrücken 
der  Geringschätzung  genannt  (8,80*;  10,84b;  17,114t;  18.  Uli). 

473J  Da«  Ahnoh lachten  des  Viehes  ist  das  Bild  eines  blutigen 
Vorganges,  bei  dem  Viele  ihren  Tod  ßnden ;  ca  wird  duher  häufip;'  mit 
einer  blutigen  Schlacht  verglichen  (7,55  t;  3, 73i— »;  lÜ,4*Ji  .,..),  Daa- 
«elbo  tiudet  sich  in  der  Spagna  (32,21  1 — 1)* 

474]  Da«  Labyrinth  ist  das  Bild  eines  uiit  vielen  Irrj^^iingen  ver- 
sehenen Ortes  (27, 124 1;  27,  Ib^*»),  oder  einer  verwickelten  Lage  über- 
haupt, ivuii  der  man  nur  mittüls  eines  guten  Führers,  der  unter  tici behal- 
tung des  Bildes  ein  Faden  genannt  wird,  entrinnen  kann  (25, 1«— iK 

475]  Der  Kerker  ist  ein  Bild  dessen,  welches  gefangen  hält,  die 
Preiheit  versperrt,  und  zwar  wird  die  Verwirrung  (cortfu^ione)  ein  Kerker 
der  Seele  genannt  (27,150  b). 

476]  Das  Gralj  iat  in  unkorrekter  Weise  als  ein  Bild  dessen,  der  «len 
Tod  verursacht,  hingestellt  (27, 167  «V 

477]  Die  Stftdt  wird  ah  ein  Ort,  der  von  Vielen  bewohnt  wird  und 
zu  dem  viele  Wege  führen ,  als  Bild  des  Himmels  gebraucht  (2^tjT— »), 
In  die«ier  Bedeutung  werden  die  Strassen  angeführt  ^25,1354). 

478]  Die  Höhle  in  tler  Wüste  i^t  dm  Bild  eines  traurigen,  öden 
Ortes  (4,53*). 

479]  In  Gegensatz  zu  ihr  wird  der  Garten  gestellt,  und  zwar  als 
Bild  eines  lieblichen  Orte»  (4,5  U). 

480]  Der  dunkle  Wald  ist  ah  ein  Ort,  aus  deui  ein  Verirrter  nur 
schwer  den  ricliti;Ljen  Weg  wiederfinden  kann,  das  Bild  einer  verwickelten 
Erolhlung,  welche  ein  Dirhter  begonnen  urnl  in  der  er  «ich,  eiuuial  ver- 
wirrti  nur  schwer  wieder  zurecht  finden  kaun  (25,  169t  — ij. 

4SI]  Das  Kloster  ist  das  Bibt  eines  Ortes,  in  den  irdischer  Kummer 
lind  Sorge  nicht  eindringen  ^  nämlich  des  Himmels  i;;i7, 120«). 

48S]  Die  Falle  ist  ein  Bild  des  Verralhes  (22,100i-s;  24,94t; 
25,  60s  L  Die  zuscblagemle  oder  schon  zugeschlagene  Falle  ist  das  Bild 
de»  glik'keudeu  oder  ach  im  geglückten  v e rrit i he ri sehen  Untenjchmenb 
t7,5<Ji;  9,82*;  22,15t-.;  22,297^»). 


483")  Tn  derselben  Bedeiitiinif  wird  das  VopelDPtz,  in  dag  die 
Kratnmetsvogel  huidnfalicn,  bildlich  gt4irauciit(  17, 130 1;  KJ»4]*  i;  18,45«]. 
Es  ist  das  Bild  des  Verrathes,  welcher  Jemanden  überalhira^bt  (10,126»; 
26^72«);  demgemdss  isl  das  zerrissene  Netz  ein  Bild  des  missglückten 
Verrathes  [  2^,  73  a ;  21, 147  >  -  « |. 

484]  Auch  das  Gewebe  uherhaupt  ist  das  Bild  eines  fein  geplanten 
Tloternehnicns,  und  ^war  wieder  nur  desVerratheij  (20, 18* ;  *12^^\  *:  22, 81 1  l 
Die  Fäden  sind  die  zu  diesem  TJmernelmieii  niVtbigen  Mittel;  dieselbea 
fehlen  entweder  (22. 32»— ♦),  oder  üe  lionnen  zerstört  werden  |5, 44*t, 
oder  ihr  Anfang  muss  znr  Kntliüllu(ig  des  Verruihes  ß^esiicht  werden 
|24, 24i— *).  Der  Einschlag  zu  einem  Gewebe  endlich  ist  ein  Bild  dea 
wesentliehsten  Theiles  des  Vcrralhts  1^7,  187&). 

485]  Die  Kreise,  welche  man  sich  vorstelleD  muss,  um  eioe  Kngel 
zu  verstehen,  sind  ein  Bild  dessen,  was  zum  VersÜlndniss  eines  anderen 
gedacht  werden  muss  |27, 40i— *). 

486]  Die  Glocke  ist  das  Bild  eines  tonenden,  metallenen  Körpers; 
mit  ihr  wird  daher  oft  der  Helm  verglieben,  ant  den  die  Schlüge  des 
feindlichen  Schwertes  niederfallen,  und  zwar  sowohl  im  Morganto  r7,i)4«ij 
[h,2\U;  17,t>8*-*;  1*^,43 a;  2ü,  1 1 :4*—a I,  »Is  auch  im  Orlando  (BL  12;  lü5^ 

487]  Der  Sehatz  ist  ein  Bild  dessen,  der  reich  ist  an  etwas  Schönem, 
daher  ein  Bild  des  an  giänzcnden  Eigenschaften  reichen  Ritters  (16,47  t]* 
Ebenso  im  Orlando  (Bl    114). 

An  dieser  Stelle  endlich  wollen  wir  noch  die  Ge^enslän^ic 
erwälinen»  welclie  an  Orlando  und  in  der  Spagna  bildlich  pt*- 
braiicht  sind»  die  sich  aber  nicht  im  Morgante  wiederüiiden. 
Inj  Orlando  ist: 

488]  die  Perle  das  Bild  eines  giruizeitden  Körpers^  indem  mit  ihr  das 
ach^juc  Auge  eines  Mädchens  virglichen  wird  ifiL  lll-112i,  sowie 

489]     der  Kuüchen  das  Bild  eiues  harten  Kürpers  [BL  7). 

490]  In  der  Spagna  ist  nur  noch  die  Galle  als  Bild  einer  bitter 
schmeckenden  Flfissigkeit  erwilhnt  (29, 12«). 

491]  Im  Mor gante  sowohl  wie  in  der  Spagna  bezeichnet  der 
bisantc  oder  die  meda^fha  einen  gt^ingwerthigen  Gegenstand;  beide  wer- 
den demgemüas  in  geringiichätzenden  Redensarten  bildlich  gebraucht 
(M.  5,5*;  SjUt;  Sp,  28,34«;  28,46i;  m/äl t;  35.35i-i;  :>5A0i;  37,42i). 

492]  Endlich  ist  im  Morgaate  das  Schiff  ein  Bild  des  mensch- 
lichen Lehens.  Su  ist  das  Ewischen  den  Klippen  befindtiche  Schiff  ein 
Bild  des  gefi'tbrdeten  Lehens  (7, ?'>♦>,  das  hcnm  Eiiil  ulen  in  die  FImss- 
mündnng  noch  scheiternde  SchifT  rin  Bild  des  Menschen,  welcher  nahe 
dem  Ziele  seines  Hreheus  mich  in*s  Verderben  gerath  (2ri/J7(i«— t ), 
Auch  bczeichneu  die  Manöver  auf  dem  Schifte  btldlich  besiimmt«  Hand* 
kmgcii  in  gewissen  Lebene^verbtUtnissen.  Der,  welcher  das  llauptsegel  setzt 
und  die  Ruder  eiozielit,  ist  ein  Bibl  dessen,  welcbei'  im  gEinsMseu  Angen^ 
blicke  seinen  V'ortheir  zu  benutzen  versteht  und  mit  voller  Kraft  auf  sein 
Ziel  hin&trebt  iL'5,  Hot— 4 1;  ebenso  der,  welcher  zugleich  Knder  und  Segel 
benutzt  r27^o«i.  Endlich  aber  ist  der  Siiemann,  welcher  die  i^egcl  nach 
dem  Winde   rii-htet,    ein  Bild  des  Mannes,   welcher  sein  Benehmen  nach 
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den  Verbkllnißfien  einztirichren  weiss  (25,59i-ft>.  Das  Schiff,  welches  ein 
anderes  hinter  sich  herschleppt ,  zeigt  uns  das  Bild  der  Dame,  die  ihreo 
Lielihabrr  stets  nach  sich  zieht  {5, 3t  -  »). 

493]  Der  Mast  bäum  iat  daa  Bild  eines  hohen,  mllchtigen  Körper«, 
gewöhnlich  eioes  Giganten  (5,49i;  IT,  130ii  19,  iriTt-tJ. 


4941  Wenden  wir  uns  nun  zn  einer  Clmrakloristik  des  lohaltes 
der  Bilder  und  Vürgloiclie  im  Morgan te  und  seinen  beiden  Vor- 
lagen, und  fragen  wir  uns  nach  der  Stellung,  welche  dieselben 
für  sich,  sowie  im  Verhältnisse  zu  einander  einnehmen.  Schon 
ein  kurzer  Überblick  über  den  Inhali  der  ersteren  lässt  deut- 
lich erkennen,  dnss  wir  bei  der  Beurtheilung  derselben  zu  scheiden 
haben  zwischen  den  Bildern  und  Vergleichen,  in  denen  :^ich 
da*;  die  ganze  Dichtung  Pulci's  durchziehende  Streben  nacli 
komischen  Effekten  ausspricht  und  solchen»  welche  von  dem- 
selben frei  sind.  Die  erstgenannte  Klasse  ist  es,  die  tur  sich 
betrachtet  werden  niuss,  da  sie  ausser  jedem  Zusammenhang 
mit  denen  der  Quellen  stehn.  Schon  in  den  Anspielungen  auf 
die  christliche  Religionsgeschichte  lässt  sich  dieser  satirisch- 
komische  Zug  nachweisen,  z,  B,  bei  Gelegenheit  der  Schilderung 
der  massenweisen  Ankunft  der  Seelen  der  Sarazenen  in  der 
Hölle  (27, 54 1—8)  oder  der  Aufnahme  der  Seelen  im  Himmel 
(26,91  i—s),  wo  sich  dieser  Zug  wohl  am  charakterischsten  aus- 
spricht. Weiterhin  äussert  sich  derselbe  deutlich  in  Bildern 
oder  Vergleichen  von  der  Art  wie  das  unter  231  erwähnte,  wo 
Morgante  den  Beizebub  schneller  oder  weiter  forttreiben  will, 
ab  ein  Dromedar  in  Syrien  gehen  würde.  An  einer  anderen 
Stelle  läÄst  er  die  Gefangenen  so  ruhig  dahingehen  wie  Öl  (427) 
und  Rinaldo's  Stärke  diejenige  des  Essigs  übertreffen  (41 2  K 
Oder  ein  Bote  kehrt  zu  seinem  Herrn  zurück  wie  ein  gebratener 
Kater  (244),  Orlando  und  sein  Ross  ruhen  an  der  Quelle  wie 
Piramus  und  Tisbe  (189)  u.  s.  w.  Doch  es  würde  uns  zu  weit 
führen,  eine  vollständige  Übersicht  über  alle  Bilder  und  Ver- 
gleiche zu  geben,  welche  dieses  Gepi'äge  tragen;  wir  werden 
uns  daher  damit  begnügen,  auf  die  betreffenden  Stellen  zu  ver* 
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weisen:  5.50«;  7,22 ß;  7,507- 


7,657;  10,178;  10,464;  11,9^: 


12,M«;  l!2,51ä;  I3,38i^-a;  15,42«;  16,993-4;  ISJSs;  18,106*; 
18,  l(>5a;  1^1342— a;  18,1382-^3;  18,1514;  13,154«;  19,40»^ 
41 1-8;    19,414:    19,42  7=8:    19,53i-a;    17,963;     19,1275:1 


19,1425-e;  19,176ß;  20,1143;  21, 28t^;  21,367;  21, 131«; 
21,1427;  22,1185-s;  22,1343;  22,198a^3;  22,201«;  22,2312; 
23,6a;  23,278;  23,34a;  24, 19i-4;  2^t,33  7-a,  34 1;  24,598; 
24,618;  24,973;  24,103i— a;  24,1207;  24,168i^ii;  :25J34; 
25,64i-4;  25,69«;  25,2678;  25,332i-4;  26, 73b;  26,135i"2; 
26,1425;  27,23i— 4;  27,238;  27,433;  27,448;  27,54i-«; 
27,545^«;  27,547— s;  27,577^8;  27,74*-&;  27,943;  27,99i; 
27,2748^4;  27,242&;  27,2568;  27,264«;  28,108;  28,26«; 
28,267—8,  Mehr  aber  noch  als  der  Bilder  und  Vergleiche  be- 
dient sicli  Piilci  geläudger  volksthümlicher  Phrasen,  biidlirher 
Redensarleo  und  Spruch  Wörter  zur  Erreichung  sehies  Zweckes, 
Um  nun  eine  vollsUindige  Obersicht  über  den  Cliarakter  des 
Morgante  nach  dieser  Richtung  zu  ermöglichen,  werde  ich  eine 
Zusanirnenstellung  derselben  in  einem  Anhange  meiner  Unter- 
suchung' folgen  lassen. 

495]  Was  nun  jene  Bilder  und  Vergleiche  anbetrifft,  in  denen 
die  erwähnte  Tendenz  der  Dichtung  sich  nicht  bemerkbar  macht, 
so  interessirt  uns  ihr  bihall  nur  insofern,  als  er  auf  den  der 
Bilder  und  Vergleiche  der  Quollen  Bezug  hat.  Eine  Identität 
des  Inhaltes  der  Bilder  und  Vergleiche  beider  QuelltfO  mit 
denen  im  Morgante  lässt  sich  nur  in  einem  Falle,  sub  365,  eine 
Ähnlichkeit  derselben  sub  423  und  424  erkennen, 

496]  Eine  völlige  Übereinstiramung  der  Bilder  und  Vergleiche 
mit  denen  des  Morgante  ergab  sich  sub  160,  253,  302,  318, 
33U  340,  348,  363,  420,  430,  448,  486  und  487,  eine  Älnilich- 
keit  derselben  syb  334,  424.  Genau  an  der  corraspondirenden 
Stelle,  so  dass  wir  also  annehmen  können,  dass  Pulci  im  wört- 
liehen  Anschlüsse  an  seine  Vorlage  dieselben  ihr  entnommen 
hat,  begegnen  uns  aber  nur  die  sub  302,  340,  420,  485  und 
486  erwähnten  Eilder  und  Vergleiche. 
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497]  Eine  gänzliche  Gleichheit  des  Inhalts  der  Bilder  und  Ver- 
gleiche der  Spagna  mit  denen  des  Morgante  können  wir  sub 
60,  151,  181,  220,  232,  241,  301,  ;H3,  338,  349,  353,  3G6,  379, 
380,  394,  421,  43fs  481,  319,  eine  Ähnlichkeit  des  hihaltes  snb 
227,  277,  354  konstatiren,  E^  lässt  sich  indessen  hier  eine 
Gegenüberstellung,  wie  wir  sie  vorhin  anwandten,  nicht  ermög* 
Uchen;  denn  während  der  Parallelisnnjs  des  Orlando  und  Mor- 
gante  in  inhaltlicher  Bezieh ung  wenigstens  in  dem  ei-sten  Theile 
des  letzteren  ein  fast  vollständiger  ist,  bildet  der  Intialt  der 
Spagna  nur  den  allgemeinsten  Grundriss  zu  den  letzten  Ge- 
sängen des  Morgante,  so  dass  an  eine  etwaige  wörtliclie  Überein- 
stimmung beider  nicht  zu  denken  ist, 

498]  Origioelle  Bilder  und  Vergleiche,  welche  im  Morgante 
nicht  wieder  anzutreffen  sind,  weist  dei-  Orlando  sub  63,  60,  88, 
328,  329,  376,  488  und  489  auf,  von  denen  uns  namentlich 
der  Inhalt  der  vier  erstgenannlen  durch  die  Länge  der  Ausfüh- 
rung, sowie  die  künstlerisclie  Ausmalung  in  Erstaunen  setzt.  Sie 
finden  sich  sämmtlich  in  der  letzten  Hälfte  des  Orlando;  es  ist 
daher  der  Umstand,  dass  wir  sie  im  Morgante  vermissen,  ein 
Zeichen  für  die  fortschreitende  Originalität  der  Dichtung  Pulci's. 
Die  zuletzt  erwähnten  (329—489)  sind  nur  kurze,  dem  einfachen 
Naturleben  entnommene  Redefiguren, 

499]  In  der  Spagna  begegnen  uns  sub  215,  2 IG,  228,  226, 
335,  240,  252,  359,  377,  425  und  490  inhaltlich  von  denen  des 
Morgante  verschiedene  Büder  ond  Vergleiche;  ihrhiliaU  ist  aber 
ein  durchaus  einfacher  und  war  sicherlich  bei  allen  Canlatorl 
di  piazza  anzutreffen.  Es  ist  daher,  wie  sction  erwälmt,  die 
Spagna  in  rima  in  keiner  Weise  mit  dem  Morgante  maggiore 
7M  vergleichen,  da  sich  gerade  in  dem  Thcile  des  letzteren, 
w'clchem  sie  als  Vorlage  diente,  die  ausgeführteslen  Bilder  und 
Vergleiche,  theilw^eise  von  hohem  poetischem  Werthc,  zahlreich 
finden. 

500]  Wenn  nun  aber  auch  die  Anlehnung  des  Morgante  an 
seine  Vorlage  im  ersten  Theile  eine  höchst  autTallende  genannt 
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werden  muss,  die  sich  sograr,  wie  wir  sahen,  stellenweise  bis 
auf  eine  wörtliche  Übereinstimmung  der  Bilder  und  Vergleiche 

ei*streckt,  so  lässt  sich  doch  eine  bedeutende  Vervoll  komm  nun? 
derselben  auch  in  inhaltlicher  Beziehung  nicht  verkennen.  Die- 
selbe besteht  namentlich  in  der  originelleren  Erftndung,  sowie 
in  dem  grösseren  Reiclithum  derselben;  beides  wird  im  näch- 
sten Kapitel  noch  näher  zur  Anschauung  gebracht  werden* 


Kapitel  IIL 

Wann  sind  im  Morgante  und  seinen  Vorlagen 
Bilder  und  Vergleiche  angewandt? 


501]  Bei  der  Beantwortung  dieser  Frage  würde  es  uns  natür- 
lich zu  weit  führen»  eine  ebenso  genaue  Dai'slellung  wie  bei 
der  Angabe  des  Inhaltes  der  Bilder  und  Vergleiche  zu  geben; 
wir  werden  datier  nur  die  haupbäcldichslen  Monienle,  wo  sich 
dieselben  angewandt  finden,  in  unsere  Betrachtung  ziehen, 
Zunäclisl  finden  sich  Bilder  und  Vergleiche  zur  Hervorhebung 
besonderer  Eigenschaften  der  handelnden  Personen,  und  zwar 
entweder  ausser  lieber,  sinnlicher,  oder  innerer,  sittlicher  Eigen- 
schaften. So  schildert  uns  Pulci  die  vorzüglichen  Tugenden 
Kail's  des  Grossen  durch  eine  Reihe  von  aufeinderfolgenden 
Bildern,  indem  er  ihn  als  das  heilige  Schw\^rt  zur  Züchtigung 
der  Feinde  des  christlichen  Glaubens  (370),  als  die  überall  iiin- 
luochtende  Sonne  {3fK))  und  den  guten  Hirten,  welcher  seine 
Heerde  wohl  bewacht,  preist  (389);  oder  indem  er  ihn  in  einer 
Folge  von  Anspielungen  auf  hervorragende  historische  Person- 
lichkeiten  den  Moses  des  Volkes  Gottes  (114),  den  kriegserfah- 
renen Papirius  Cursor  (205)  und  den  wohl* hätigen  und  frommen 
Scipio  neinit  (!20tj),   Anderei*seits  bezeichnet  er  einen  grausamen 


57 


heidnischen  Despoten  als  den  Pharao  seines  Volkes  (1 15),  oder 
einen  betrügerischen  Fürsten  als  einen  Judas  (140),  einen  Fuchs 
(233)*  Einen  König  endlich,  welcher  durch  seine  glänzende 
Ausstattung  unter  seinem  Gefolge  hervorragt,  vergleicht  er  mit 
der  Sonne  oder  dem  Kometen,  welche  unter  den  Stej*nen 
hervorleuchten  (360,  362). 

502]  In  derselben  Weise  werden  von  dem  Dichter  auch  die  be- 
sonderen Vorzüge  der  Ritter  hervorgehoben,  Orlando  ist  im  Mor- 
gante  wie  in  der  Spagna  die  Blume  seines  Geschlechtes  und  der 
ganzen  Rillerschaft;  seine  Seele  ist  in  ersterer  Dichtuni?  der  Ca- 
sar's  an  Adel  und  Tugenden  gleich  (207);  seine  Tapferkeit  wird 
unzählige  Male  durch  die  verschiedensten  Bilder  und  Vergleiche 
ausgemalt,  er  wird  sogar  einmal  die  natürliche  Wärme  des 
Reiclies  genannt  (350).  Die  äusseren  Eigenschaften  werden 
weniger  häufig  hervorgehoben.  Nur  hören  wir  von  den  Rittern 
des  Marsilio,  sie  seien  so  reich  gekleidet  gewesen,  als  wären  sie 
Hoclizeitmeister  (382).  hn  Orlando  ebenso  wie  im  Morgan te 
wird  der  Ritter  genannt  ein  Schatz:  an  Schönheit  (487)  und 
eine  Quelle  jeglicher  Tugend  (340). 

503]  In  letzterer  Beziehung,  zur  Hervorhebung  äusserer  Vor- 
züge, begegnet  uns  naturgemäss  eine  grosse  Zahl  von  Bildern 
und  Vergleichen  bei  der  Beschreibung  der  Damen  des  Hofes. 
Während  in  der  Spagna  dieses  Moment  ganzlich  fehlt,  wird  im 
Orlando  die  Dame  verglichen  mit  einer  Rose  oder  Lilie  (302, 
303);  im  Morgan  te  ist  ihr  Gesicht  roth  und  weiss  wie  Scharlach 
und  Milch  (410),  ihr  Auge  glänzt  wie  ein  Stern  (363),  und  ihm 
Wange  ist  so  weiss  wie  Elfenbein  (448).  Die  Damen  strahlen 
so  liell  wie  die  Sonne  zur  Mittagszeit  (3tj0),  so  dass  ein  Stern 
durch  sie  verdunkelt  werden  würde  (363),  oder  sie  sind  so 
schön,  dass  sie  uns  erscheinen  als  Engel  vom  Himmel  (143). 
Ihr  BUck  würde  einen  wilden  Tiger  bezähmen  (218),  die  Wogen 
des  sturmbeweglen  Meeres  bändigen  (336),  ja  sogar  die  Sonne 
und  den  Mond  auf  ihrer  Bahn  zum  Stillstände  bringen  (361), 
Auf  der  anderen  Seile  gefällt  sich  Pulci  aber  auch  darin,  die 
Reize  eines  Mädchens  dadurch  anschaulich  zu  machen,  dass  er 
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sie  einzeln  mit  denen  einer  ganzen  Reihe  von  Frauen,  welche 
ihm  aus  der  Mythologie  bekannt  sind,  vergleicht. 

504]  Diese  Art  der  bildlichen  Ausdmcksweise  unterscheidet  ihn 
namentlich  von  dem  Dichter  des  Orlando,  Dieser  Unterschied 
tritt  uns  recht  charakteristisch  bei  der  Geg^en überstell ung  beider 
Dichter,  wie  wir  sie  in  Pio  Rajna  p,  232—233  finden,  vor  Augen, 
Im  Orlando  ist  die  Dame  ein  Stern  (363),  ihre  Augen  glänzen 
gleich  Perlen  (488),  ihre  Locken  wie  lauter  Gold  (328),  ihre 
Nase  scheint  so  fein  wie  aus  Silber  geformt  (329),  während  ihr 
Gesicht  und  ihre  Zahne  so  weiss  sind  wie  Elfenbein  (448). 

505]  Nicht  weniger  zahlreich  sind  die  Bilder  und  Vergleiche, 
welche  sich  auf  Liebesverhältnisse  der  Ritter  und  Dainen 
beziehen*  Die  Liebe  selbst  ist  eine  Flamme,  welche  im 
Herzen  der  Liebenden  brennt  (349 J»  eine  Kette,  welche  sie 
an  einander  fesselt  (441),  oder  ein  Messer  (3G9),  ein  Keil  (44!ä), 
welche  in  das  Herz  eindringen,  Personificirt  ist  sie  Amor  oder 
Cupido,  welcher  seine  brennenden  Pfeile  in  die  Herien  sendet 
(365),  in  welchen  sogleich  eine  Glulh  gleich  der  im  Innern  des 
Ätna  (346)  enlstehL  Der  Ritter  betrachtet  die  Geliebte  wie 
ein  Adler  die  leuchtende  Sonne  (255),  oder  er  wird  von  ihr  ge- 
blendet wie  ein  Falke,  welchem  die  Kappe  abgenommen  ist, 
vom  Lichte  des  Tages  (256j.  Wie  ein  Schift  das  andere  (492) 
oder  wie  die  Sonne  den  Planeten  (3G0)  zieht  sie  ihn  hinler 
sich  her;  sie  ist  sein  Stern,  welcher  ihn  leitet  (363)* 

506]  Im  Orlando  finden  wir  hier  dieselben  Bilder  und  Ver- 
gleiche angewandt  wie  im  Morgante.  Der  Ritter  ist  das  Licht 
und  der  Spiegel  des  Herzens  seiner  Dame  (420,  423),  und  diese 
zieht  ihn  an  wie  ein  Magnet  (331).  Wie  viel  grösser  ist  aber 
hier  der  Reichthum  des  Morgante  sregenüber  seiner  Vorlage! 
Vergleichen  wir  z,  B,  die  Beschreibung  des  Zusammentreffens 
Rinaldo's  mit  Luciana,  so  erzahlt  der  Dicliler  des  Orlando, 
nachdem  er  die  Dame,  wie  schon  früher  einmal,  mit  einer  Rose  J 
und  Lilie  verglichen  hat,  mit  einfachen  Worten  das  Erwachen 
der  Liebe  im  Herzen  derselben: 


Dt  ha  mmnmh  fwUa  afiiosie.  {BL  9$}, 
D^g^geo  kdasl  es  im  Ifafgante: 

Cbe  m  iaiü  dai  «wi  itnü  ari  eote 
ierito  e  ea 


Cbe  fü  die  1  i»l  a'altegfii  4i 
Wetter  cfzahll  dann  der  Oriando: 

Q  fv9  BmU»  e  k  %fi^i  Bell 
wübrtod  im  Hofjante  das  Krcdanm 


(Ml3,4$}, 


Or 

Q  I 


* 


Opfer,  dem  Ulivieri,  gibt  (tW).  Er  ist  der  Wolf  in  der  christ- 
lichen Heerde  (225),  ein  zweiter  Cain  (110);  seine  Schlauheit 
öbertriflfl  die  des  Fuchses  (233),  seine  Bosheit  ist  gleich  der 
der  Katze  (244),  die  Lust  am  Bösen  aber  ist  in  ihm  ein  böser 
Samen,  welcher  nicht  zerstört  werden  kann  (!299).  Dabei  besitzt 
er  eine  Beredtsarakeit,  welche  gleich  der  Christi,  der  vier  Evan- 
gelisten (129,  130),  Cicero^s  (204)  oder  Demosthenes'  (194)  ist, 
durch  sie  zieht  er  sich  aus  jeder  Verlegenheit,  indem  er  es  ver- 
steht, seine  Gegner  als  treulose  Verrather  erscheinen  zu  lassen. 
So  bezichtigt  er  Orlando  dei'  Undankbarkeit  und  nennt  ihn  eine 
Schlange,  welche  man  am  Busen  erwärmt,  die  aber,  kaum  in 's 
Leben  gerufen,  sogleich  einen  Angriff  auf  das  Leben  ihres  Wohl* 
thäters  macht  (277).  Unentschlossenheit  kennt  er  nicht;  der 
Unentschlossene  gleicht  in  seinen  Augen  dem  Schachspieler, 
welcher  einen  guten  Zug  bemerkt,  der  sich  aber  immer  noch 
nach  einem  besseren  umsieht  (98).  Der  Verrath  selbst  ist  eine 
Falle  (482),  ein  Nelz,  ein  Garn  oder  der  Leim,  womit  man  die 
Drossehi  fängt  (73).  An  einer  anderen  Stelle  wird  er  als  ein 
vergiftetes  Messer  bezeichnet,  welches,  stets  zum  Gebrauche 
bereit,  an  der  Seite  des  Verrät htirs  hängt  (369);  der  letztere 
selbst  aber  ist  ein  Giftniischer,  welcher  mit  vielen  Scli achteln, 
Flaschen  und  Büchsen  auf  den  Untergang  seiner  Opfer  hin- 
arbeitet (99), 

509]  Neben  den  glänzenden  Eigenschaften  der  Ritter  aber  sind 
es  diejenigen  ihrer  Rosse,  welche  von  Pulci  hervorgehoben 
werden*  llire  Geschwindigkeit  ist  gleich  oder  grösser  als  die  des 
Vogels  (253),  des  Leoparden  (221),  des  Pfeiles  (365),  des  Windes 
(348)  oder  des  Blitzes  (357);  ilire  mäclitige  Gestalt  vergleicht  er 
mit  einem  Berge  (343).  Diesem  Vergleiche  begegnen  wir  auch 
sonst  häutig  zur  Bezeichnung  eines  massigen,  ungefügen  Körper- 
baues, z.  B.  der  Giganten  (343),  Diese  sind  sonst  auch  als 
Thürme  (373)  oder  Mastbäurne  (493)  bezeichnet,  die  in  ihrem 
Falle  ein  Getöse  hervorrufen,  wie  wenn  eine  Lawine  oder  ein 
Felsblock  niederstiintt  (89). 


61 


510]  Weibuis  am  häu^gsten  aber  bedieiit  sidi  Püftd  der  BSlder 
nnd  Vergletcbe  bei  der  SchiMerong  toq  Kämpieii,  aei  es  der 
einzelnen  Ritter  oote^  aeli^  sei  es  ganzer  Heere  gegen  emaiidcr. 
Hier  findet  er  Geieveofaeit,  der  Idibaften  und  weefaseliid» 
Handlung  gecosss  «odi  eine  ^Bmende  Redewe»  zu  enthtfett 
und  die  lierrlkben  Bgensehaflen  seiner  Helden  durch 
Bilder  und  Vergteicte  bervoftobebefi^ 

]>r  Zwetkainpf  begkuil  daaüt,  dass  die  Gegner 
Sdumpfireden  zurufen,  tndera  sie  aicfa  gegenseitig  mit  i 
Teraehteter  Thiere,  namentlich  des  Rundes,  belegen  {2Jkl\  oder 
mdeni  sie  den  Werth  des  Feindes  dem  eines  ganz  geraeneii 
Gegenstandes,  der  Feige  (319),  des  Bfeanle  n.  s.  w.  gkichslelleii. 
Dann  gehl  der  Kchter  mm  Vergleiche  der  Waffipn  ober.  Die 
I^nze  oder  der  basiame,  die  beständige  Waffe  der  Gtganteo« 
wird  mit  einein  Hastbauine  (493)  oder  einem  scbweren  Balkai 
(4£)  lefgUcfaen.  Beim  Angriffe  selbst  liefern  die  SchneOigkeii 
smrie  das  Getöse  der  beranstörmenden  und  aofeinanderpral* 
knden  Rosse  die  xerspGHemdea  Lanzen  ond  Schilde  einen 
stets  willkommenen  Vorwand  zor  Änwendong  ron  Redefigoren. 
Dann  wird  der  Kampf  selbst  in  sdnen  Dnzelfaeilen  ansgendt 
Die  Kämpfer  krümmen  sieh  Tor  Schmerz  wie  eine  Moschel  (SS), 
wfiirend  ihre  Brust  Ton  dem  Lamenstosse  so  boeq^  ist,  wie 
de  eines  Betenden  (3S4X  Die  Sdiwerler  leochten  wie  BBze 
{ß&T}  oder  Sterne  (363),  sie  saosen  auf  den  Gegner  zischend 
wie  Sdilangen  (f77)  nieder,  und  zwar  mit  einer  Wucht,  dass 
selbst  ein  Felsen  ^nm  ibnen  «farefaBchnitlen  werden  würde  l314)p 
Wie  Ctlnlen  Idmgen  die  Bdme  (48B),  und  man  mM  mehr 
Fanken  urolKrSiegen  wie  Johanniswürmchen  im  Augt^  (392t 
Der  Mntk,  das  Ungestmn  des  Ritters  gleicht  dem  des  Ebers  (237) 
oder  d&  Stieres  (S9B),  ihre  Stimme  deijeniqgen  des  Löwen  ^0^ 
Heftiga^  und  hciii  wird  der  Kampf,  es  scbeint,  ak  ringe  ein 
Löwe  und  eine  Schlange  mit  einander  (317),  he  es  dem  einen 
giingt,  den  Kopf  des  Fdndes  zu  spalten,  als  sei  es  der  eines 
BiBiKhens  (173),  oder  als  sä  er  eine  Noss  (313X  ein  Kürbis  (315), 
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oder  als  sei  er  von  Glas  (419)  oder  Eis  (353).  Seinen  Sturz 
begleitet  ein  lautes  Getöse,  so  dass  man  glauben  sollte,  es  falle 
ein  Thurm  (373),  oder  es  gehe  ein  Bergstoi-z  nieder  (34.^). 
511]  Grade  die  Schilderung  eines  Kampfes  ist  es  auch,  in  der 
sich  Pulci  seiner  Vorlage  weit  überlegen  zeigt,  hi  der  uns  mit* 
getheilten  Beschreibung  des  Zweikampfes  des  Orlando  und  Ri- 
naldo  begegnet  uns  im  Orlando  nur  ein  einziger  Vergleich, 
nämlich  der  des  tönenden  Helmes  mit  einer  Glocke  (BL  105), 
wobingegen  wir  bei  dei*selben  Gelegenheit  im  Morgante  reich- 
lich Bilder  und  Vergleiche  angewandt  finden  (15a&-8&),  In 
der  Spagna  ist  zunächst  die  Schnelligkeit,  mit  der  die  Kämpfer 
auf  einander  losstürzen,  verglichen  mit  der  des  Hirsches  (232) 
oder  mit  der  eines  aus  der  Wurfmaschine  geschleuderten  Ge- 
schosses (366).  Der  Ritter  spaltet  den  Hehn  seines  Gegners, 
als  wäre  er  von  Wachs  (421)  oder  Schnee  (354),  an  Tapferkeit 
aber  steht  er  Hector  (181)  gleich. 
51:2]  Führt  aber  der  Held  den  Kampf  nicht  mit  einem  einzel- 
nen Gegner,  sondern  hat  er  denselben  ge^en  eine  Übermacht 
von  Feinden  zu  bestehen,  so  eraablt  Pulci,  er  stürze  sich  auf 
diese  wie  der  Lowe  auf  eine  Hcerde  (62),  er  tödlet  sie  wie 
gemeine  Hunde  |241)  uud  würgt  blutiger  unter  ihnen  als  der 
Tiger  oder  der  Wolf  (218,  2Hi5),  so  dass  sich  ein  Meer  von  Blut 
um  ihn  sammelt  (336).  Dann  gleicht  er  Mars  (155),  Hector 
(181)  oder  Achilles  (180),  er  zerstreut  seine  Feinde  wie  die 
Morgensonne  den  Nebel  (360)  und  jagt  sie  vor  sich  her  wie 
der  Wolf  die  Schafe  (225),  bis  er  endlich  müde  und  erschöpft 
zurückkehrt,  wie  ein  Jagdhund  von  der  Verfolgung  des  Wildes 
(80). 

51 3J  Wir  wollen  hier  die  Vergleiche,  welche  aus  dem  letzten 
Tlieile  des  Orlando  uns  mitgel  heilt  sind,  erwähnen,  welche  sich 
ebenfalls  auf  den  Kampf  beziehen.  Dort  ist  der  verfolgte,  von 
allen  Seiten  bedrängte  Mensch  gleich  dem  Eber,  welcher  ver- 
gebens einen  Ausweg  sucht  (Gt>);  der  Verwundete,  hier  ein 
tödllich  getrolTener  Drache,  schwankt  wie  ein  von  der  Axt 
getroffener  Baum  (88).   Die  Feinde  aber  fliehen  vor  dem  Helden 


63 


wie  die  Schafe,  welcbe  den  Wolf  erblicken  (68),  oder  die  Vögel 
TOT  dem  Sperber  (253),  oder  so  geschwind  wie  die  bei  der 
Laute  Tankenden  (393). 

514j  hl  der  Spagna  kämpf!  der  Held  g^en  die  Feinde  wie 
ein  Dtache  (220J  oder  ein  Eber  (2S7),  die  Zahl  der  erschlage- 
nen Feinde  aber  übertrifft  diejenige  der  Hasen,  welche  auf  der 
lagd  getödtel  werden  (340). 

515]  Kämpfe  ganzer  Heefe  geg^n  einander  ßnden  sich  nur  in 
den  letzten  Gesängen  des  liorgante  weiter  ausgeführt;  das  eine 
Hai  bei  Gelegenheit  der  Inrasion  der  Antea,  das  andere  Hai 
bei  der  Schilderung  der  Schlacht  zu  Roncisvaüe.  Dabei  wird 
tmtächst  das  gewaltige  feindfiche  Beer,  welches  sich  langsam 
beranwälzt,  mit  der  Hacht  des  Darios  oder  des  Xerxes  ver- 
glichen  (191),  das  Getöse  der  beraiiröckeoden  MeoscfaenmasBe 
aber  ist  so  gross  wie  der  Donner  der  Scylla  und  Cbarybdis  (91  it, 
der  ao^pewirbelte  Staub  so  dicht  wie  der  Sand  am  Meere 
(337)*  Als  sich  aber  auch  das  andere  Heer  in  Bewegung  setzt, 
wird  der  Lärm  so  stark  wie  in  der  Schmiede  Vulcan's  (167), 
90  dass  er  bk  zu  Jupiter  empordringt  (153)  und  ihm  Furcht 
und  Schrecken  einjagt  Die  Lanzenreihen  senken  sidi  auf  bei* 
den  Sälen,  wie  wenn  ein  Sturmwind  darüber  hinfegie  (348), 
der  Zoaaameostooi  der  gehamisehlen  Reihen  aber  ist  do  forchl- 
bar«  daas  Knmid,  Ebde  und  H511e  einxQstiJrzen  scheinen  (364). 
Wie  wenn  tot  zwei  aus  entgegengesetzten  Richtui^en  kom- 
mandein  Winden  die  Ähren  eines  Eomfiddes  akh  bald  nach 
der  dnenf  bald  nadi  der  anderen  Seite  neigen  und  sich  der 
atifkeren  Utflslrdiniiiig  bengenf  so  schwankt  auch  die  ScUacM 
^01  je  nach  der  Hacht  des  Anstiinnes  der  einen  oder  der  an- 
dern Baitä,  Wie  Flocken  im  Schoecfeslöber  (351)  msbeM 
dittiaMfter  doreheiiiander,  aber  atMJi  so  dkbl  wie  diese  fidkn 
die  Seelen  der  Erschlagenen  in  die  Holle  hinab,  wo  LodSBr  sie 
rerschlingt  (93)*  Die  fetndhcben  Reiben  werden  nieckrgeiiiäfat 
wie  Gras  (100)«  der  Tod  schliesst  sich  an  die  Tapfanen  an^ 
afr%  mit  der  Skliel  sdmeidend  und  oft  genolhigt«  dieselbe 
wieder  zo  wetzen  (109).   Endlich  aber  flieht  das  Teindlicbe  Heer 
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wie  die  Heerde  vor  dem  Löwen  (81)  oder  die  Vögel  vor  dem 
Sturme  (353),  das  Sclilachtfeld  aber  gleicht  nach  seiner  Flucht 
nur  noch  einem  grossen  Meere  von  Blut  (338)  oder  einem 
Brei  von  BIuL  und  zerstückelten  Gliedern  (103).  Aber  auch- 
onter  den  Siegern  hat  der  Tod  manchen  hinweggeraflfl,] 
mancher  tapfere  RillDr  liegt  sterbend  auf  dem  Schlacht  Felde. 
Tieftranernil,  wie  ein  Kind,  welches  Vater  und  Muiter  sterben 
sieht  (380),  sieht  der  Freund  bei  ihm;  er  kehrt  von  demTodtcn 
zurück  wie  ein  SchiiT,  welches  in  den  heimischen  Hafen  mit 
grossem  Verluste  wieder  einläuft  (492),  Er  ruid  aber  nichttj^ 
bis  seine  Rache  die  Feinde  getroffen  und  er  ihre  Hauptstadt 
in  Ftannnen  aufgelni  sieht.  Die  Zerstörung,  die  Wulh  unil  das 
Entsetzen  in  der  Stadt  überlrifft  dann  an  Furchtbarkeit  das  in 
Sodom  und  Goniorra  (127)  oder  Troja  (Gl);  Titus  und 
Vespasianus  wütheten  nicht  so  grausam  in  Jerusalem  (:Ü09), 
wie  die  Sieger  in  der  eroberten  Stadt,  welche  endlich  in  Flam- 
men aufgeht.  Sie  gleicht  einor  Grotte  in  den  dunkelsten  Tiefen 
der  Hölle  (150)  und  brennt,  als  bestehe  sie  aus  trockonem 
Laube  (310),  ihre  Bewohner  aber  werden  wie  Kröten  (ä/rf) 
verbrannt. 

516]  Im  Orlando  begegnet  uns  keine  derartige  Schilderung, 
weder  eines  Kampfes  ganzer  Heere  gegen  einander,  noch  der 
Zerstörung  einer  Stadt 

Dagegen  erzählt  uns  die  Spagna  die  Scldacht  zu  Roncis- 
valle,  sowie  den  Untergang  Siragozza's;  die  erstere  löst  der 
Diditer  ganz  in  Einzelkämpfe  auf;  nur  das  Heranziehen  der 
verschiedenfarbigen  Fahnen  und  Helmbüsche  des  Heeres  ver- 
gleicht er  mit  dem  Heranziehen  der  Wolken  am  Himmel  (359), 
sowie  die  Menge  der  in  der  Schlacht  niederfallenden  Pfeile  und 
Speere  mit  einem  Hagelschlage  (35^).  Ebenso  wie  Pulci  be- 
zeichnet er  das  Schlachtfeld  nach  dem  Kampfe  als  einen  See 
von  Blut  (338).  Endlich  übertrifft  in  der  Spagna  das  Weh- 
klagen der  Bewohner  Siragozza's  dasjenige  der  Trojaner  (Gi), 
ebenso  das  Gcmekel  unter  ihnen  das  unter  den  Bewohnern 
Troja's  oder  Thessalien's  (216). 
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517]  Von  anderen  Stellen,  wo  sich  eine  Gegenüberstellung  des 
Morgante  mit  seinen  Quellen  ermöglichen  lässt,  wollen  vtir  nur 
die  im  Morgante  und  Orlando  enthaltene  Schilderung  eines  See- 
sturms erwähnen,  um  die  um  so  viel  grössere  Fülle  von  Bildern 
und  Vergleichen  in  dem  ersteren  zur  Anschauung  zu  bringen. 
Während  der  Dichter  des  Orlando  einfach  berichtet: 

Mm  ni»  notle  veane  una  forimui 

Baleoi,  iaoxä  e  ietopesia  f'aduna 
(Bl  147),  ohne  weitere  Bilder  und  Vergleiche  anzuwenden,  ver- 
gleicht dagegen  Pulci  das  gefährdete  Schiff  mit  einem  Kranken 
(384),  welcher  hin-  und  hertaumelt,  die  Wogen  aber  mit  e'mera 
Gebirge,  welches  sich  mit  den  Wolken  zu  verehxigen  scheint 


Fassen  wir  nun  das  Urtheil,  welches  sich  aus  unserer 
Untersuchang  ergibt,  allgemein  noch  einmal  zusammen,  so  hat 
sich  ergeben,  dass  die  Bilder  und  Vergleiche  des  Morgante  mag- 
giore  sowohl  an  Zahl  als  auch  an  Länge  der  Ausführung  und 
Originalität  ihres  Intialtes  in  den  letzten  Gesangen  diejenigen 
in  den  ersten  9D  Gesängen  dieser  Dichtung  weit  überlreiTen. 
Dennoch  stehen  auch  die  letzteren  in  dieser  Beziehung  weit 
über  ihrer  Vorlage,  wenn  auch  Pulci  zuweilen  im  engen  An- 
schluss  an  die  Worte  derselben  so  weit  gebt,  kurze  Bilder  und 
Vagleicbe  ihr  m  entnehmen.  Namentlich  steht  aber  die  Fülle 
der  Vergleiche  in  den  5  SchluaBgesiiigen  zu  der  kleinen  Zahl 
der  in  der  Vorlage  enthaltenen  in  kemem  Verhältnisse. 

Im  Allgemeinen  ist  die  Form  der  Bilder  und  Vergleiche 
sowohl  im  Orlando  als  auch  in  der  Spagna  in  rima  eine 
knappe  und  wenig  Terändefle,  während  Pulci  sich  der  ver- 
schiedensten Formen  zur  Einfuhrung  und  Ausfulu^ng  seiner 
Vergleiche  bedient.  Ebenso  ist  der  Inhalt  der  Bilder  und  Ver* 
l^ache  der  Vorlagen  (mit  wenigen  AiMinahmen  im  letzten  Tbeile 
des  Orlando)  durchaus  den  gewdhnfichsien  Gebieten  der  Natur 
oder  dem  Leben  entnommen  und  im  Morgante  in  den  meisten 
FäDen  wieder  anzutreffen. 
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Dagegen  macht  sich  die  Tendenz  des  Morgante  in  der 
drastischen  Auswahl  eines  grossen  Theiies  seiner  Bilder  und 
Vergleiche  geltend;  doch  tritt  dieselbe  in  dieser  Hinsicht  stärker 
in  den  23  ersten  als  in  den  5  letzten  zu  Tage.  In  den  letzteren 
begegnen  uns  vielmehr  zahlreiche  Bilder  und  Vergleiche  von 
hohem,  ästhetischem  Werthe.  Es  ist  daher  das  Urtheil,  welches 
Crescimbeni  in  den  comeniarj  zu  seiner  Storia  della  Volgar 
Poesia  abgegeben  hat  und  welches  vielfach,  wenn  nicht  allge- 
mein, getheilt  wird:  A  confronto  del  Orlando  del  Bojardo  Vopera 
del  Pulci  val  poco  e  a  petto  a  queUa  delV  Ariosto  val  nuTla, 
durchaus  zu  verwerfen,  da  Pulci  hinsichtlich  der  Bilder  und 
Vergleiche  namentlich  hinter  Bojardo  keineswegs  weit  zurück- 
steht. Abgesehen  aber  davon,  dass  diese  Gregenöberstellung  sich 
schon  durch  die  Tendenz  des  Morgante  verbietet,  müssen  wir 
einen  Dichter,  um  sein  Verdienst  recht  würdigen  zu  können, 
nicht  nur  mit  seinen  Nachfolgern,  sondern  vor  allem  mit  seinen 
Vorgängern  vergleichen,  dann  erst  werden  wir  auch  zu  einer 
rechten  Schätzung  der  hervorragenden  Bedeutung  Pulci's  auf 
dem  Gebiete  des  bildlichen  Ausdruckes  in  der  episch-roman- 
tischen Poesie  seines  Vaterlandes  gelangen  können. 
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Anhang. 


Um  dem  Le^cr  einen  vollslfindigen  Einblick  in  das  Drastische 
und  zugleicli  Volbfhuniliche  der  Darslellungsweise  Pulci's  zu 
geben,  habe  ich  in  Folgendem  eine  ZusaminensLellung  der  von 
ihm  verwandten  volksthfindich-liumorisÜschen  Phrasen,  der  bild- 
lichen Uedonsaiien  sowie  der  Sprüchwörler  gegeben, 

518]  Itn  Kampfe  oder  in  einer  heftigen  Bedrängniss 
finden  wir  häufig  die  Bezeichnung  giuoco  in  verschiedenen 
Verbindungen: 

non  pare  giuoco  {A^%^\  12,29»)    in  der  Bedeutung:  eine  Sache  nicht 
leicht  nehmen.     Ferner: 
«entir  ('Ji),68i)      j  i  hören 


peoBare  (25, 2f/2i) '  come  va  il  giuoco 


I 


curare  (27,239  01 


)  ,swh  denken      \  ,^|g  der  Kampf  stehU 

fsich  darum  be-i 

'     kiimmern       i 

partire  da  giuoco  =  Vfym  Kampf e  ablof^m  [22,7»),  f«ire  il  giuoco  oder 
fare  il  giuoNeo  netto  (11.37i;  27,2607)  =^  Jefnanden  tödttn;  trovare  im 
bei  giuoco  =i  einen  leichten  Kampf  finden)  27,27»), 

519J  In  der  Schlacht  selbst  haben  wir  znr  Bezeichmmg  der 
Tapferkeit  in  der  Bedeutung:  wacker  kämpfen,  unter 
den  Feinden  aufräumen,  jemanden  lieftig  treffen, 
folgende  Redensarten : 

appicare  in  buI  capo  una  borba  (^3,51 1);  dar  caldo  d'altro  cho  di  höI 
(4,80«);  fitr  cantare  in  tedesco  (7.  y9i);  La  rosU  mcnare  (7,19*);  fare 
Mta^giar  d'uu  altro  aErmoiG  (10,36  ■);  fare  al  teste  postille  ilS,38«);  far 
tentir  se  la  spadae  aMata  |18,  fiäs):  tkre  k  gote  altro  che  gialle  (17,44«}; 
tpiauare  il  giubljerello  (19, Tj:?!);  guarire  deJle  gotte  (22^173»);  fare 
BvegUar  akano  i22, 178«);  tkre  a  mosca  cieca  (23,38«);  non  ischeraare 
coi  ba«tone  (2J>,  180t)  oder  cotla  sei mi terra  (27,42ii);  appiccare  un  Uicio 
alla  firanciosa  (25,304  t);  für  le  knce  rosse  senza  operar  altro  peunello 
(26,58  s—»);  non  accennar  colla  «padii  (26, 135»);  fara  una  pia^za  in  ogni 
luogo  (27.66  t). 

520]    Ähnliche  Bedeutung  haben  die  Redensarten: 

assaffjgiar  Ü  metallo  ^=r  heftig  getroffen  werden  {6,29i).  —  far  due 
p&rte  del  capo,  che  non  «i  appicco  jx^i  colla  pece  r=  jemandem  den  Kopf 
9palien  (22,107«}.  —  tencr  del  didotto  i^diuiannove)  ogni  invito  ^^^  c^ 
mit  jedem  jederzeit  aufnehmen  (ä,7li;  6/27  »"i.  —  volger  Je  chiappe,  perö 
che  il  €ul  fa  läppe  tappe  (24, 125t— a)  und  far  ta  ctvetta  (tM,  141^)  i>t  der 
Bedeutwig :   eilig  ßtehen. 
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521]    Viele  Ausdrücke  dieser  Art  begegnen  uns  an  den  Stellen, 
wo  Piilci  das  Tödten  eines  Gegners  schildert.    So: 

Wemi  fler  Schlag  ihn  getrofftn  hätte,  dann  Non  bisognava  il  medico 
Yenisse  (l,3ä«)   oder  Non  biBognaya  medico  ni^  bagno  (5»56i). 

52i2]    Für  das  Niederfallen,  das  Sterben  und  den  Tod 

selbst  braucht  er  folgende  Redensarten: 

non  aentir  niai  piü  freddo  nh  caldo  (5,47  t — i)\  laaciar  la  pelle  (20,3  t  j 
24^35t  — i);  cercar  se  la  sala  ^  ammattonatn  (20,66i);  reder  come  la 
Btriida  h  piana  ('20,90«) i  trovare  la  barit  (21,39»);  non  sentit  mai  piü 
caltJo  ne  rczzo  (2*>,  75*— i);  parere  di  notte  innanii  vespro  (27,11*—*); 
cflder  morto  eenza  dire  onici  (27,25*);  cantar  un  veipro  e  rimaner  ßoco 
(27/27tt);  nndar  in  qualcbe  buco  strano  a  sentir  sotto  come  nasce  il 
grano  (27, 1*2 1—*);  acquattarai  per  »empre  in  terra  (27,95*)^  morto  cader 
senza  poter  dir  mcBci  (27, 96i). 

523]     Das   Niederschlagen   und   Tödten   eines  Feindes 
wird  folgcndermassen  ausgedrückt: 

condurre  a  mal  porto  (4,11*);  dare  che  asciolvere  (6,15»^*);  segnare 
del  mm  migf^ello  (6,49«);  dar  rultitno  asciolvere  {11,100*);  fare  della  vita 
tapiDO  (TJ,  14f);  cantar  il  ve^pro  ad  alc.  (16,5Ba)^  fare  la  bar ba  di  stopp» 
(18,55ii);  voler  aver  alc.  in  gelatina  (22, 104«);  fare  ta  barba  rosea  (24,14 U); 
gimrir  del  aordo  (2ö,63»»  milBezu^  auf  einen  Lanzemtom  durch  das  Ohr}; 
mandare  aUrove  (26,134*);  »egnare  eolla  spada  (26, 141«,  mit  Bezm  auf 
die  erzbisdwfliche  Stellung  desTurpino);  fare  la  tomba  aperta  (27,Ö2i). 

524]    Bei   anderen  Gelegenheiten  finden  wir  noch  fol- 
gende bemerkenswerthe  Redensarten: 

Die  Freude  der  unterirdischen  Gottheiten  druckt  Pulci  auf 
folgende  originelle  Weise  aus : 

Fensa  quel  di  »e  menaron  la  coda    i  f^a  f^n        \ 

Eaco,  il  ^r.T.n  Minosse  e  Rodoraante  (  t^"^^^^'-*^ 

worin  er   denselben  den  aus   dem  christlichen  Teufelsmythus 

bekannten  Schwanz,   mit  dem  sie  bei   dieser   Gelegenheit  vor 

Freude  wedeln,  zuerlheilt. 

Ferner : 

dare  la  vita  per  quattro  bisanfci  (10, 71 »), 
oder  von  Schimpf  reden: 

re  di  naibi  o  di  scacchi  (7,62  t),  re  di  farfalle  e  di  pecchie  (10,59 1); 
Mowie  die  für  das  Ansehen  der  Deutschen  bei  den  Italienern  höchst  cfca- 
raktenstische  Schmähung:  Tedesco  pien  di  sugno  (21,138*). 

Dass  die  Deutschen  übrigens  von  jeher  den  Ruf  hatten, 
eine  gute  Kehle  zu  besitzen,  geht  aus  der  Fortsetzung  der  Rede 
hervor,  wo  es  heisst: 

Tu  dej  succiar  piü  vin  ch*acquta  la  spugna 
oder  aus  einer  Stelle  im  Canto  27  st  276  s— e,  wo  es  heisst, 
das  Wasser  sei  verloren,  welches  da  vorgesetzt  wird,  wo 
Deutsche  zu  Tische  sitzen, 

V^on  weiteren  Redensarten  dieser  Klasse,  woraus  wir  die 
komisch-satirische  Dichtungsweise  Pulci's  klar  erkennen  können, 
führen  wir  noch  folgende  an : 
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525]    Zur  Bezeichnung  einer  grossen  Geschwindig- 
keit bedient  er  sich  folgender  Wendung-en : 

non  pareva  zoppo  Ü3*36i;  25,225b\-  non  correva,  anzi  hatte  le  pcoiie 
(20p 88«);  andar,  che  la  camicia  non  tocea  t*anche  (22,208i— s);  non  iatar 
a  pigliar  lucciole  (23» Mi);  mette^on  le  penne  (24»  142 -)—•>. 

526]  Ferner  andere  Ausdrücke  in  verschiedenen  Bedeutungen: 
porre  a  ^ormire  i  breviali  (1,66*)  ^  dk  Bücher  bei  Seite  legen. 
Das  Wort  manpiare  wird  umschrieben  durch:  ragionar  co!  dente  (2.22*); 
Mnicht  esBen*  durch:  maugiare  in  Boj^no  »2,237)»  »hungrig  sein*  mit:  ü 
gorgOÄzul  pizzica  (4,36 j>  oder  indugiarsi  il  finoccbio  (25. fein).  Um  die 
Grösse  des  Hungers  ausntdrückm,  sagt  ert  saltato  in  aria  arebbono  ad 
on  pane  (23» 41»)  oder  per  la  fame  non  veggon  giSi  lume  (23,42*),  sowie: 
Teder  come  Farcobaleno  la  fame  (23,41»)  —  ^Freude  Haben*  finden  wir 
ausgedrückt  durch  Eedemartefi  wie:  battere  ogni  ala  (9,5i>.  battere 
le  penne  (24,  I3i)  nuot^r  nel  lardo  (24, 168 1).  »Er  hat  eine  sehr  grosse 
Freude ^^  heisst:  Lo  snicchero  li  trabocca  (24/l68i).  —  »Keine  unnützen 
Worte  verschwenden*:  non  ^ibtare  le  perle  in  bocca  al  ciacco  (8, ^It). — 
pjemandm  durchprügeln*:  imbottire  il  giiibberello  (17,68i).  —  »Von 
Orund  aus  schlecht  sein*:  CÄsere  cattivo  inain  neU*  uoto  (18, 14li>.  *- 
9Es  ist  mehr  Leid  als  Freude  in  etwas*  :  il  sal  avanzH  nella  ziicca  (18, 195  4). 
—  »heftiq  lachen*:  smeflcellflre  delle  risa.  -  »aus  dem  Fasse  trinken* i 
baciare  il  barlotto  (19.1331).  —  *  Die  Herrlichkeit  ist  aus*:  ü  barlotto 
h  s^OL'ciolato  (22» 861).  —  »eälen Verstand  aufbieten*:  ^^jjaxt  tutti  i  Hiioi 
fem  (24, 18i).  —  »ich  weiss  nicht  ^  wie  er  jetzt  sprechen  wird^^i  non  so 
conie  le  cetere  or  diäten  de  (24»  21  5).  —  »einen  doppelten  Fang  machen* : 
pigliar  due  colombi  a  iina  lava  (7,^t— »),  —  »voreilig  sein*  non  aspet- 
tar  che  ti  toechi  il  zimbello  (24,38  t).  —  »mit  Lugen  kommt  man  nicht 
durch:  lo  hugie  «on  zoppe  (24,38»).  —  »tn  der  Feme  scheint  AUes  gleich 
m  sein*:  ogni  mo»(^  e  per  Taria  un  ^iie  (24,44»).  —  »zwei  Streiter  um 
einen  Gegenstand*:  due  gran  ghiotti  a  un  tagliere  (7,82i).  —  »sich 
unterwerfen*:  calar  le  sarte  e  raccofflier  le  veTe  (24, ll7i)*  —  »meine 
Meinung  ist  irrig* :  il  mio  latfno  h  falso  (24, 132 1)-  —  »es  ist  noch  nicht 
Zeit^  auf  das  Ziel  loseugehn*:  veder  ancor  la  sorba  acerba  (25^13*).  — 
»einen  ausforschen*:  iscalzare  il  dente  (25,51t).  —  »seine  Ge^inimng  an' 
dem*:  Tolgere  la  pnnta  della  lancia  (25,56t).  —  »von  Allen  angegriffen 
werden*:  es«er  il  berziiglio  a  ogrii  raira  (24,43 ■),  —  »Einen  duchprngtln*! 
nigguagliare  le  coature  U&rl01*\  —  »Leid  sta.tt  Freude  finden* :  trovare 
toico  per  zuccbero  e  mele  (7, 70«),  -  »Auf  Freude  folgt  Leid*:  dope  ü 
Fiele  h"\  toMO  (19, 111  1.).  —  »sich  leiten  lassen*:  lasciarai  gnjdar  pel  naso 
<^25, 118i),  —  *l}ie  Wahrheit  ist  offenbar*:  il  ver  con  man  «i  tocca  (25, 
l68t).  —  »Ein  schlechter  Mensch  fhut  dem  anderen  nichts*:  Gmttngia 
oon  grattugria  non  guadagna  {25,266i  —  <).  —  'Ein  doppelte»  Spiel  spielen*: 
eonare  a  doppio  (26, 96i).  —  »etwas  unerklärlkh  finden*:  non  sapere 
interpretare  il  teflto  f26, i:^i).  —  ^heftig  klagen*:  far  di  pian|^er  roco 
(27, 223 i).  —  »nach  aem  Tode  jemandes  verlangen*:  cmcifiggi  gridar 
(27/267 •).  »aufgeknüpft  werden*:  far  crucdare  il  vento  (27,2684).  — 
»jemand  wurde  hejtig  gequält*:  i!  cacio  gli  sapea  di  muffa  (28,9i),  — 
*Muth  bekommen*:  il  cor  cresco  (15, 12i;  17,134i). 

In  Bezug  auf  den  Verrath  Ganors  erwähnen  wir  folgende 
Redensarten : 

»verrathen  sein*:  easer  giunto  al  boccone  (7,27i).  —  »man  kann  auf 
viele  Arien  sein  Ziel  erreichen*:  vassi  a  Roma  per  piii  atrade  i7»27t). — 
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^sich  cimcJimetchdn* :  acconciar  ben  Vorpello  (OjTli).—  »wieder  neuen  Muih 
bekommene:  ritrar  fuor  le  coma  (12,1^4 — »).  —  *dm  Verräther  strafen*: 
tArjiiar  il  traditoro  <ll,71i).  —  ^tnit  den  Aiiffen  Siwinkern*:  poiTe  (ndere) 
roccbiolino  (22, 54  t).  —  »/?ir  viel  wetiig  bicieti*:  mostrar  per  datter  men 
che  cerri  (24,  18<).  —  *Fricfhn  erbittm^t:  mandiire  le  cajrte  blanche  f22^ 
208 4).  —  >cr  lüird  unwillig *^ :  i\  moscherino  gli  monta  in  büI  naso  (20,40«), 

527]  Als  interessante  Anmerkung  kann  man  hier  diejenigen 
unter  den  angeführten  biMlichon  volkslhüm liehen  Redensarton 
erwülnien,  welclie  sich  hu  Deutschen  vollsLiindig  oder  doch  thetl- 
weise  wörllicli  in  derst*lberi  Bedeutinig  wiederlinden*  Ich  werde 
aber  davon  absehen,  die  ilalienische  Fnnn  zu  wiederholen,  viel- 
inehv  nur  anf  die  entsprechende  Stelle  verweisen. 

»Es  gchtÄnt  mir  kein  Kindentpiel  rw  seiri*  ic/.  4»9t),  —  *  Jemandem 
eine  Nttsa  geben^  (c/.  S»'*!  j),  —  *Die  Klinge  nchmecJ:en<  (6/29  a|.  — 
*Die  Haut  la^snen-  CZO/S-,;  24,H5i— *).  —  *GrilieH  fangen^  (23,84iK  — 
*  Seine  fMrher  zur  Buhe  legen^  {ef.  l,6ti*).  —  ^ Die  Perlen  vor  die  Säue 
xvcrfm*  (c/H,Sl«),  ^  *  Die  Kehle  kitzelt  mir  *^  l4,3t>f).  —  ^Jemandem  die 
Jacke  tu/uiiopfen*  [ll.Siuj,  -  *aUe  Hebel  in  Bewegung  setzen ^  (24,  I81). 
—  > rt n dere  Sa i int  a ufzieh fw^  ( c/.  24  /2 1  * ) *  —  >  /j ügen  sind  lahm,  oder 
haben  kuriie  Beine*  {21,;i8*).  —  *  Die  Segel  streichen*  (c/.  24, 117»).  —  1 
-»Ich  bw  mit  juehiem  Latein  zu  Ende '^  \cf.  24. 1:12^).  —  »»ieh  an  der  Nam^ 
führeu  la.isai*  {cf,  25,1188).  —  •/>!>  Wakrheii  lässt  sich  mit  den  Händen 
greifen*  (cj,  25,  Hi8i).  —  *Vich  Wege  führen  nach  Rom*  {cf  7,  27«>. 

5^8J  Haben  wir  nun  im  Vorhergehenden  die  volksthinn- 
liehen,  sprücfiwörtlichen  Redeasarfcn  vorgehlhrt,  so  wollen  wir 
auch  nicht  unterlassen,  noch  einen  kui7,en  Blick  auf  die  Spruch- 
wörler  selbst  zu  werfen.  Dieselben  sind  entweder  ausdrütklich 
als  SjH'üch Wörter  bezeichnet,  oder  doch  unschwer  als  solclie  zu 
erkennen.  Auch  sie  trafen  mit  dazu  bei,  der  ganzen  Dichtung 
eine  wesentlich  volksthümliche  Färbung  zu  geben;  es  ist  daher, 
obgleich  ein  genaueres  Eingehen  auf  die  einzelnen  prova^bj  nicht 
in  den  Rahmen  unserer  Betrachtung  gehört,  eine  Aufzählung  der 
han[itsächlichsten  derselben  immerhin  von  Wichtigkeit.  Sie  ent- 
sprechen dem  Sinne  nach  wenigstens  grösstentiieiJs  den  in  dem 
deulsclien  Volksnuinde  gehräuchlichen ;  wo  dieses  der  Fall  ist, 
werde  ich  die  sich  entsprechenden  einander  gegenüberstellen, 

x\l  ttavio  8U0I  bkistar  pot  be  parote  (l»5oi).  —  II  cati,  che  morde,  non 
abbnjii  invano  (6,41  i),  —  chi  2>cr  for^a  vuol  tirar  Tarco,  Beacbb  sia 
»orian,  mi  che  si  spe/^za  (7,779  — Or  d,  t.:  Alhu  straff  gespannt  zerbricht 
der  Bogen.  —  SRropn'  avviein  i:he  chi  tninaccia.  Xe  siiol  la  pace  a  caaa 
poi  porUre  (8,84»-«).  —  Del  seivire  nl  fin  mai  noa  si  perde  (9, öS«}: 
Gefälligkeit  schade t  Nietnandcm. —  Avvien,  che  Bpesso  poi  si  ritia  Di  quel 
che  troppo  alla  forttma  si  fida  ilO,  6Ö7— -s).  —  11  ^nuoco  netto  piace  in 
ogüi  lato  tiajl2«).  Ben  verrä.  la  saettii,  quamio  e' tuona  |14, 8»)r  Auf 
den  Blitz  folgt  der  iHmncr.  —  IVro  battiauio  if  ferro  lucntre  e  caldo  ( 17,23  n): 
Schmifde  daa  Eisen,  wenn  es  warm  ist  —  E'  non  ha  tenipo  uiai  chi  terapo 
aapetta  (I8,:i9  0,  -  Non  *,niiilicat4:*  nulla  innanz.i  al  fine  (19,26«):  Du  sollst 
den  Tag  nicht  eor  dem  Abend  loben,  —  Non  si  perde  oiai  nesatiti  piacere  1 
(21 ,  180:  Kein  Dienst  ohne  Lohn.  Oder  in  demselben  Sinne :  Non  si  perde  »er- 
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vigio  raai  nesaimo  {21, 1 14 1 ),  und  ebenso :  Serapre  servigio  il  cuor  d'amor  rac- 
cende,  E  vien  da  genermo  animo  e  ma^o,  E  torna  a  casa  con  |t>niadago 
(21,115«—»)»—  Ogni  improvvifio  benpiü  piacer  ßuole,  Corae  il  mal  non  pen- 
satö  an  CO  piü  dtiok-  (19,115?  -»):  unverhoj^les  Gluck  iat  doppeltes  Glückt 
Unverhofftes  Leid  schmerzt  doppelt  —  Cki  ^erca  triiova  e  chi  ai  dormo 
80gna  ^21,160»):  Wer  sucht,  der  findet.  —  La  fortuna  ajuta  gli  arditi 
sempre  e*  tjmidi  rifiuta  ^21, 1(11 1 — a|:  JJem  Tapferen  iM  danGUwk  hold. 

—  Senipre  chi  pigUa  i  lioni  in  assenzüi,  Vedrai  che  teme  d'iin  topo  iq 
preaenziü  (22^1217  —  »),  —  Chi  ben  aiede,  ul  Ad  mal  peDsa  (24^1JsK  — 
II  sabato  non  paga  sempre  Cristo  (24,^46).  —  Chi  s'adira  oon  e  con- 
sigliato  (24.51 1):  Der  Zornige  hört  keinen  Math.  —  Ogtiun  chi  naace 
con  vien  che  iBora  (24,164  6}:  Alle  Menschen  müssen  sterben.  —  l/üu& 
virtü  raltia  a  se  chiama  (25, 31«):  Eint  Tugend  folgt  der  anderen.  — 
La  itiattioa  il  monte  vicitare  alle  volle  h  j^rato  e  auno,  poi  verso  sera 
vicitare  la  lonte  (25^53  4—*).  —  Eg^li  h  de*  iniseri  conforto,  Di  veder  come 
lor  qutikhe  afflitto    (25, 209 ■•—t):    Getheilter  Schmers  ist  halber  Schmers, 

—  Gratta^ia  con  ^rattogia  iion  guadiigua  (25,266t):  Eine  Krähe  hackt 
der  anderen  die  Augen  nicht  aus.  —  Fuoco  nfe  ferro  a  virtii  nuoce  (25, 
276 •).  -  Tra  furbo  e  furbo  non  si  camuffa  (25,279t):  Em  &:helm  be- 
trügt den  anderen  nicht.  —  Ogni^cosa  e  men  dura  che  la  morte  (2(i,  I4«)r 
Der  Tüd  i$t  das  grösste  der  Übel  —  Cib  che  sale  al  fien  vien  poi  in 
baMezza  (26,31  &):  wer  hoth  steig t^  fällt  tief.  —  L^uoiuo  ha  ßolo  il  raeglio 
per  neniico  (26,120«).  —  Dolco  cosa  ^  vcndicar  giusta  onta  (27,87s): 
Mache  ist  iniss.  —  Serrar  l'uscio  ricevuto  il  danno  l27,  169  t):  Den  Brun- 
nen zudecken^  icenn  das  Kind  hineingefalkn  ist  —  O^ni  uceel  canta  nel 
8110  linguat^gio  (27,114a):  Ein  jeder  Vogel  singt ,  wte's  ihm  im  Herzen 
klingt.  —  II  iin  5  il  testimon  dnir  opra  (27,271 4).  —  Morte  ogni  odio, 
o^ni  co&a  diacioglie  (27,280»):  Der  Tod  löscht  alle  Leidenschaf ten  atts*  — 
Chi  piü  ßa,  men  cretle  (28,349):  Je  mehr  mau  weiss,  desto  weniger  glatibt 


man.   —   Sempre   i   giusti  aon  primi   i  lacerati  (28,42i);    Die  Gerechten 

la  voglia  e  in  »e  piü  desiosa,   Quanto  pii 
preaso  al  ßne  h  ogni  cosa  (28,47t— sj.  —  Ogni  cosa  ben  fii  chi  teme  Dio 


müssen   viel  leiden.    —    Tanto 


(28,127«):   Der  Gottesfürchtige  hattdett  stets  gut 
chi  ha  zaune^  non  che  denti  (28^137?). 


l^«^vtr«Utt«  ßbrchdruchcrp«   fR.   Friedrich).    V*rtiiir|. 
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Lnhalt  und  Ausdnicksweise  der  altfranzösischen  Karlsepen 
tragen  das  getreue  Gepräge  ihrer  Zeit,  Ungekünstelt  und  volks- 
tümlicb,  spiegeln  sie  des  Volkes  Denk-  und  Ansctiauungsvveise 
klar  wieder.  Nicht  zum  Geringsten  offenbart  sich  dieseibe  durch 
die  Sprache  und  den  Inhalt  der  in  den  chansons  de  geste  ein- 
gellochteoen  Sprichwörter.  Sie  vollendeten  den  Charakter  des 
aUfmnzösischen  Volksepos,  indem  sie  aus  dem  Herzen  und  zum 
Herzen  der  Zuhörer  redeten  und  dieselben  in  ihrer  Ansicht  von 
der  Glaubwürdigkeit  des  im  Vortrage  Geschilderten  zu  bestärken 
vermochten*  Um  die  Sprichwörter  der  altfranzösischen  Karlsepen 
sowol  nach  cuMurgescltichtlicher  als  auch  nach  hterarhislorisclier 
Seite  zu  prüfen,  ist  eine  Zusammenstellung  derselben  notwendig. 
Eine  solche  Zusammenstellung,  soweit  dieselbe  nach  den  bisher 
gedruckten  chansons  de  geste  gegeben  werden  kann^  zu  liefern, 
auf  die  näclistliegenden  Ausgangspunkte  einer  eingehenden 
Untersuchung  hinzuweisen,  diese  Autgabe  bezweckt  die  vorlie- 
gende Abhandlung  zu  lösen* 


ErklärQiig  der  AbkürznigeD. 


A.  —  Aiol  chanson  de  gesta  p,  p.  Jacquea  Nor ro  and  et  Qaston  Raynaud 

(S*>c.  dea  anc,  texte«  fr.). 
A.  d*A.  —  Aye  d^Avignon  chanaon  de  geste  p,  p.  MM.  P.  GueHsard  et 

P,  Mejer.     (Im  6.  Bde.  ?on:  Lei  anc.  po^tea  de  la  Fr.) 
A.  d-  ß,  —  Aus  der  chaneoD  de  geste  vom  Auberi  dem  BurguBden,  lirag, 

von  Adolf  Tobler. 
A,  et  A*  —  Amis  et  Amiles  und  Jourdains  de  Blaifies,  hrag.  von  Konrad 

Hofntann.    2.  Aufl. 
Agt  —  Aus  Agolant,  krsg.  in:  Der  Eoman  von  Fierabrae  proTeneali&ch 

von  Imm,  Bekker,  ^  Asp. 
A.  l.  B,  —  Auberi  le  Bourgoing  p.  p.  Tarb^. 

A.  l.  Borg*  —  Au 8  Auberis  le  Borgiguons,  lirag. ;  in  Romvart  ?on  A.  Keller, 
Ale.  —  AliBcans  chanson  de  geste  p.  p.  MM.  F.  Guessard  et  A.  de  Mon- 

taiglon.    (10.  Bd.  von:  Lea  anc,  pofetes  de  k  Fr.) 
Ant,  —  I-Ä  cbanson  d'Antioebe  p-  p.  Paulin  Paris. 
Aq.  —  Le  Roman  d'Aquin  cbanaon  de  geste  du  Xlle  ai^cle  p.  p.  F.  JoQon 

des  Longrab, 
Asp.  ^  Aus  Aspremontf    breg,  in:  Die  altfrauzdai sehen  Romane  der  8t. 

Marrua-ßibliothek»  Proben  und  Auwöge  von  Itnni,  Bekker.   ^=  Agl. 
Aub.  —    Auberon,    hrsg.   in:   I   Complementi   della  chanaon   d*Bnon  de 

Bordeaux  von  A,  Oiaf. 

B.  —  Li   roumanfl  de  Berte  aus  grans  pies  par  Aden^a  li  Roi«  p.  p.  M. 

Aug,  Scheler. 
B.  d.  B.  —    Li  BastarB  de  Bnillon  po@me  da  XI Ve  si^cle  p.  p.  M.  Aug. 

Scheler, 
B,  d.  C,  —  Bueves  de  Conimarchi«  par  Adenea  li  Roie  p.  p.  M,  Aug.  Scheler, 
0.  de  J.  —  La  conquSte  de  Jerusalem   par  le  Pelerin  Riebard  et  reaou- 

velee  par  Graindor  de  Douai  p.  p.  C,  Hippeau. 
Ck  au  C,  —  Le  che  valier  au  cjgne  p.  p.  le  Baron  de  Eeiffenberg  (Mouu* 

meuta  pour  «ervir  k  Thistoire  dea  proviucea  de  Namur,   de  Bainaut 

et  de  Luiterabourgl. 
Ch.  d,  N.   —   Li   CharroiB  de  Nimes,   hrsg.  in:  Guilluunie  d^Orange  von 

JoQckbloet. 


Ch.  0.  —  La  CheTalerie  Ogier   de   Daiiemarcbe   par   Raimbert  de  Parii 

p.  p.  J.  Barroia. 
Chr.  r.   —  Chroiiique    rimee   de  Philippe   Mouskes   p.  p,   le   Baron   de 

Reiffenberg, 
CL  —  lÄ  roumaziB  de  Cleomadfee  par   Adenes   li   Roi»  p.  p.  Andre  vaa 

Hasselt* 
C.  L.  —  Li  CöronemenB  Loojb,  hrsg.  in :  Giiillaunie  d*Orange  von  Jonckbln^t . 

C.  V»  —  IdCovenan»  Vivien,  hrag.  in:  Guillaume  d'Orange  von  Jorickbloet, 

D.  —    Sprichwörter  der  germaaiacben    »lod   ronaaniachen   Sprachen    von 
Ida  von  Diiringüfeld  und  Otto  Freiherrn  von  Reinsberg-Düringsfeld, 

D,  A,  —  Zeitschrift  ITir  deutschet  Altorthum,  hrag.  von  Moriz  Haupt, 
D,  d.  M,  —  Doon  de  Maienc«  chanaon  de  geate  p.  p.  M.  A*  Pey  (2.  Bd. 

VOB^  Les  an€.  poHee  de  la  Fr.). 
D,  d.  R.  —  La  Deatruotion  de  ßome,  brag,  in  Eomania  11.  p.  6 — 48  von 

G.  Groeber. 

D.  ma.  —  Dacuinents  manuscrita   de  rancienne  litterature  de  la  France 

p,  M.  Paul  Meyer. 
K,  d.  Q.  —  Elie  de  Saint  Qille  chanaon  de  ge^ie  p.  p.  Gaaton  Raynaud 
(Soc.  de«  ane.  textea  fr). 

E.  0,  —   Les  Enfiänces  Ogier  par  Adenea  li  Roia  p.  p.  M.  Aug;  St  heier. 

F.  —  Fierabras   chanaon   de   geste    p.    p.    MM.   A.  Kroeber  et  G.  Servois 

(Im  4,  Bde.  von:  Les  ane.  po^tea  de  la  Fr). 
¥.  d.  C.   —  Le   Roman  de   Foulque  de  Candie  par    Herlj^rt  Leduc   de 

Dammartin  p.  p.  Tarb£. 
Fl.  —  Fioovant   cbanaon  de  geate  p    p.  MM    Michelant   et  F.  Guesaard 

(Im  1.  ßde.  von:  Les  anc.  pofetea  de  la  Fr.). 
O.  —  Gaydon  cbanaon  de  geate  p.  p.  MM«  F.  Gueaeard  et  S,  Liice  i,7.  Bd. 

von:  Lea  anc.  pofetes  de  la  Fr.). 
Gur.  d.  M.  —  Bruchßtäck   der  cbanaon   de  Garin  de  Monglane,   hrag.  in 

der  Zeitacbr.  f.  roni.  Phil.  IV.  p.  404  aqq.  von  E.  Stengel. 
Gar.  d.  M.    ma.   —   Garin    de   Monglane  Manuacr.  fonda  fran^ai»   24403 

ßjbliötheque  nationale  Paria,  Copie  von  H.  Müller. 

G.  d,  ß,  —  Giii  de  Bourgogne  cbanaon   de  geste  p.  p.  MM.  F.  Gueasard 

et  H.  Michelant  (Im  L  Ekle,  von:  Les  anc.  poMes  de  la  Fr.J. 
O,  d.  M.  —  Girbera  de  Metz  par  Jean  de  Flogy,  hrag.  in  Rom,  Studien 

L  p.  442^552  von  E.  Stengel. 
G.  d.  N.  —  Gui   de   Nanteuil  chanacm  de  geate  p.  p.  M,  P.  Meyer  (Ica 

6.  Bde.  von:  Lea  anc.  po^tea  de  la  Fr.). 
G.  d.  R.  —  Gerard  de  Ro«8il Ion  cbanaon  de  geate  p,  p.  Franciaque-MicheL 
G.  d.  V,  —  Aus   Gerara  de  Viane^    hrag.  in:  Der  Roman  von  Fierabroa 

provensaliacb  von  imm.  Bekker, 
Gfr,  -^  Gaufrey  cbanaon  de  geste  p.  p.  MM.  F.  Gnessard  et  P,  Cliabaille 

(3.  Bd.  von:  Les  anc.  po^tes  de  la  Fr.). 
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H.  ^  Äufi  den  HajmoDBldndeni,  hrsg.  m :  Der  Roman  von  Fierabnu  pro- 

Tenmliach  von  Iram.  Beklier.  ^  R.  d.  M. 
H.  C»  —  Hwgxiea  Ca^iet  chanson  de  geate   p»  p,  M.  Le  M*»  De  la  Orange 

(8.  Bd.  voüi  Les  anc,  po^tes  de  la  Fr.), 
H.  d.  B,  ^  Huon  de  Bordeaux  chanson  de  geate  p.  p.  MM.  P.  Guesaard 

et  C.  Grand maiBon  {5.  Bd.  von:  Leg  anc.  po&tes  de  la  Fr,). 
H.  d.  M.  —  Heruia  de  Mea  Manuacrit  T»  Cop.  von  Hub. 
Hörn.  —   Das  anglononnanniache  Lied  vom  wackeren  Ritter  Homp  hrsg, 

von  R,  Brede  und  E.  Stengel  in:  Au8g.  u.  Abb.  VI  IL 
J.  de  B*  ^  Jourdains  de  Blaivie«  cf,  A.  et  A. 
Eb.  K  —  Karle   dea  Grossen  Eeke  nach  Jerusalem   und  ConBtaniinopel, 

brgg.  von  E.  KoBchwitz. 
L.  —  Le  Li  vre  de«  Proverbe«  Fran^aia  p.  p,  M.  Le  Roux  de  Lincj. 
Loh.  —  Li  Romans  de  Garin  Le  Loherain  p.  p.  M,  P,  Paris. 
Loh,  B*  —  La  Cbanson  des  Loheraina  Handachrift  B,  Copie  von  Stengel, 
M.         Macaire   cbanaon  de   geate  p.  p.  M.  F.  GuesBard  (9.  Bd.  von:  Lei 

anc.  pobtea  de  la  Fr.). 
M.  d.  G.  —  La  Mort  de  Güjrin  Le  Loherain   po§me  du  Xlle  si^cle  p.  p. 

M.  Edtileataiid  du  Meril 
M.  G.    —    Moniage   Guiüaume,    hrsg.  in  den   Abb.  d,   L  Gl.  d.  k.  bajr. 

Ak.  d.  Wie».  VL  Bd.  IIL  Abth.  von  Konrad  Hofmann. 
0*  —  Otinel   cbanson   de  geate   p.  p.  MM.  F.  Gueasard  et  H,  Michelant 

(Im  1.  Bde,  von:  Lea  anc,  pofete«  de  la  Fr.). 
P.  d'O.  —  LaPri&e  d'Orange,  brsg.  in:  Guillaume  d*Orange  von  Jonckbloet 
P.  d.  P.  —  La  Prise  de  Pampeluiie,  hrsg,  im  AI tfranzöaischc  Gedichte  aus 

venetianiachen  Handschriften  von  Adolf  Musartia. 
P.  1.  D.  —  Pariae  la  Duchease  cbanson   de  geate  p,  p.  MM.  F.  Guesaard 

et  L.  Larcbey  (Im  4,  Bde.  von:  Lea  anc,  pofetes  de  la  Fr.)* 
R*  —  La  chanaon  de  Roland  p.  p.  L^on  Gautier» 
R  d.  C.  —  Li  Roumna  de  Riioul   de  Cambrai  et  de  Bernier  p.  p.  Edw. 

Le  Glay. 
R,  d.  M.  —  Eenaus   de   Montan  bau   ou    les   quatre  fila  Aymon  p.  p.  H. 

Micbelant.  ^^  H, 
R.  d.  M  (M.),  —  Aua  der  Oxforder  RenausbandHchrift  BodL59,  hrsg.  im 

Jahrbuch  f.  rom.  Phil  XV,  p.  10-32  von  J.  G  Matthea. 
R,  d.  R,  —  Le  Roman  de  Ronceveaux  p.  p.  Frandaque-Michel 
Ron.  —  Maifltre  Wace's  Roman  de  Rou^  hrsg.  von  Hugo  Andresen. 
Rv.    ^   Eomvart,      Beiträge  zur   Kunde   mittelalterlicher   Dichtung  aui 

italiaenischen  Bibliotheken  von  Adelbert  Keller. 
S,  —  La  chanson  des  Saiona  par  Jean  Rodel  p.  p.  Prancisque-Michel. 


Zitsa^iinwiisteUunff  der  Sprichwörter* 


Als  erstes  und  wichtig^es»  aus  nachstehendem  Verzeichnis 
der  Sprichwörter  abgeleitetes  Resultat  ist  die  Thatsaclie  zu  be- 
zeichnen, dass  in  den  altfranzösischen  Karlsepen  unter  Sprich- 
wörtern Sätze  oder  Sal^efüge  verstanden  werden,  die  durch  die 
in  ihnen  zum  Ausdruck  gebrachten  volkstümlichen  Ansichten 
und  Anschauungen  zu  einer  mehr  oder  minder  allgemeinen 
Verwendung  gelangt  waren.  Die  Ausdrucke  für  Sprichwort  sind  in 
den  chansons  de  geste  »reprouvier,  proverbe,  parier«  und  »respiz«. 
Zum  grösseren  Teil  erweisen  sich  die  Sprichwörter  als  solche 
ausser  durch  genannte  Bezeichnungen  durch  sie  begleitende 
Wendungen  wie  »on  dist,  le  vilains  dist,  vous  avez  oi  dire,  ai 
Ol  dire*  u»  a.  m.  Verhältnismässig  am  öftesten  kehrt  von  diesen 
Wendungen  der  Ausdruck  »on  dist*  oder  ein  mit  ihm  in  Ver- 
bindung stehender  wieder  und  kennzeichnet  folgende  Sprich- 
wörter : 

L    por  ce  dit  on^  qui  a  felon  voisin, 
piur  matntea  fok  en  &  mav^  matin. 

AgI.  p.  174»  T,  7--8. 
Por  ce  di-je:  qui  a  felon  Toiai», 
Par  maiDtes  foia  a  il  mauv^ü  matin. 

A,  L  B,  p,  3  F.  29 --30. 
et  D.  A  XI.  p,  134  no,  178.   L.  IL  p,  380,  459  u,480.    D.  IL  13L 
2.    Naiure  pert;  mouH  GouTant  l^a-on  dit. 

Lok  L  p.  171  7.  IS. 
3^    Moult  vaut  tinB  hone,  aiaintes  fois  Ta-on  dit. 

Loh.  U.  p.  205  V.  5. 
d  H.  C.  V.  3379.    B.  d.  B.  v.  3293. 


10 

4.  Mais  on  le  dist  souent,  c*e8t  uerites 

Cil  qui  bien  fsut  trueue  moult  d'amisie; 

Pias  fait  .1.  hom  par  debonairete, 

Que  ne  fönt  .VII.  par  lear  grant  cruaute. 

A.  d.  B.  p.  5  ▼.  15—18. 

5.  Mais  on  le  diät  souent  en  reprovier: 

Tex  cuide  autrui  son  grwat  mal  porchadery 
Qui  sa  grant  honte  fait  primes  auander. 

A.  d.  B.  p.  7  V.  25—27. 
Car  tex  qoide  vengier  sa  bonte  apertement 
Qoi  le  lieue  et  acroist  [c]e  avient  bien  souent. 

Gar.  d.  M.  ms.  f.  15b  ▼.  2-3. 
Mais  tex  quide  trair  autrui  a  escient 
Que  la  traison  vient  sor  li  apertement. 

Gar.  d.  M.  ms.  f.  84a  ▼.  1-2. 
Tex  quide  sa  grant  honte  moult  tres  bien  vengier 
Qui  le  lieue  et  acroist  cb*ai  oi  tesmoignier. 

Gar.  d.  M.  ms.  f.  87a  ▼.  15—16. 
On  dist  en  reprovier,  c*est  v^t^  prouvöe, 
Tel  Tuet  vengier  sa  bonte  qui  Ta  plus  agrev^. 

Ant  U.  p.  250  V.  19—20. 
Mais  tel  cuide  ä  autrui  domage  pourcachier, 
Qui  voit  son  grant  anoy  tout  devant  aprochier. 

B.  d.  B.  V.  5177—78. 
cf.  Cl.  V.  7015-18. 

6.  Par  maintes  fois  Tai  oi  regebir, 

Mieus  uaut  bons  nies,  ce  dist  on  sans  mentir, 
Que  tel  enfimt  puet  on  souuent  nourir. 

A.  d.  B.  p.  54  V.  17—19. 

7.  Por  ce  dist  on  souent  en  reprouier 

Que  eil  qui  maine  souuent  si  fait  mestier, 
Trop  se  conuient  encontre  lui  gaitier. 

A.  d.  B.  p.  159  V.  4-6. 

8.  Que  on  le  dist  souuent  en  reprouuier 
Puis  que  li  sires  laidenge  sa  moillier 
Ou  son  sergant  ou  son  garcon  trotier 
L*autre  seriant  Ten  tiennent  tuit  mains  chier. 

A.  1.  Borg.  p.  207  v.  23-26. 

9.  Por  ce  dit  on  encore:  Ainz  venge  niez  que  fis. 

A.  d'A.  V.  2670. 
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Tob  jora  Tot  dire:  Ains  venge  nies  que  fr^re, 

F.  d,  C.  p.  8  V.  5. 

10,    11  est  bien  voir,  et  m  1  dist-on  aoveat, 
Qui  tnäiliaon  porquiert  et  antreprent 
Qu'il  eat  honi^  au  darrabement. 

L.  II.  p.  497  (Le  Moniage  Renouart), 
cf.  A.  l  B.  p*  18V.26.  D.d,R.v.  1245.  F,  v,  6214,  G,v.4322. 

IL    Ou  proverbe  dit^on  que  foroe  paiist  le  prti. 

S.  II.  p,  121  V.  4. 
cf.  E.  d.  G.  T.  2383—84,    J,  d.  B.  v.  211,     Ch,  0.  ?.  554L 
Gar.  d.  M.  m«,  f.  77a  t.  3.    P.  1.  D,  v.  270.    G.  v.  2247. 
Ant  I.  p.  176  V,  5.    D.  ms,  p,  173. 

12.  li  plais  que  Ton  reROigne  v^ient  k  bien,  ce  dist  l'on, 

R,  d,  M.  p.  176  V.  25. 

13.  Kj  cerf  cace»  C6rf  prentp  pie^a  ke  le  dit  on, 

R.  d,  Bl  p.  178  V,  19, 
ibid.  p.  352  v.  12. 

14.  Gar  euer«  ne  puet  mentir,  pie^  que  te  dit  on. 

R.  d.  M.  p.  195  V.  11. 
Ct&r  cuers  ne  puet  tnentir,  quänt  ce  vieut  au  besoing. 

R.  d.  M.  p.  227  V.  2. 

Bona  euer»  ne  puet  mentir. 

Lok  B.  8d  10  und  18b  55. 
On  diit  piecba  bona  euere  ne  puet  mentir. 

H,  d,  M,  V.  8128. 
Ni^  dist  G6na,  fins  euere  ne  puet  mentir, 

R,  d.  C.  p.  180  V.  8, 
cf.  Loh»  1.  p.  160  V,  11  und  II.  p,  55  V,  22.    A.  d'A.  v.  2656, 
GL  T.  7814.    L.  IL  p.  251  und  474. 

15.  Fok  est  ki  fame  croit,  on  Ta  dit  grant  pie^^ 

F.  V.  5276. 
Dei,  diät  Giri«,  glorienjs  peres  roia, 

Com  par  est  foit  li  bomi;6)  qui  ferne  croit. 

B.  d.  C.  p.  226  V.  7-a 
Tant  par  est  fox  qui  roainie  fame  croit, 

A,  et  A.  V.  1218. 
Foua  est  qui  croit  ne  dame  ne  meschine. 

A.  L  B.  p,  42  V,  28. 
Moult  par  ent  fox  qui  en  fame  se  fie. 

G.  V,  9124. 


cf.  H.  d.  M.  Y.  3262.   B.  d.  B.v.2097,  4251-52  und  6034-35. 
Hörn  V.  4397—98.    Ev.  p.  146  v.  14.    D.  IL  475. 

16.  Voirement  dit  on  voir  souventen  reprochier 
Que  de  g^rant  tralson  ne  se  puet  nus  gaitler. 

Gfr.  V.  8862-63. 
De  traison  ne  se  puet  nos  garder. 

H.  d.  M.  T.  9892.    E.  0.  v.  2601. 
A.  d.  B.  p.  128  ▼.  23. 

Nos  ne  se  puet  de  tralson  garder. 

J.  d.  B.  V.  214. 
Mbs  hon  ne  se  puet  mie  de  tralson  garder. 

P.  1.  D.  V.  93. 
De  traltor  ne  se  puet  nus  garder. 

M.  V.  307. 

Gar  de  faus  traltour  ne  se  poet  nuls  garder. 

a  d.  B.  ▼.  1656. 
Nus  ne  se  puet  de  tralson  gaitier. 

A.  d.  B.  p.  170  V.  19. 
Mais  ]*ai  o1  tout  ades  tetmoingnier 
De  tralson  ne  se  puet  nus  gaitier. 

G.  V.  4222-23. 

De  larron  traitor  ne  se  puet  nus  gaitier. 

Qar.  d.  M.  ms.  f.  13c  ▼.  2  und  37a  ▼.  30. 

17.  Et  qui  conseil  refusOi  bien  avenir  voit  on 

Que  souvent  en  mesquiet,  piecha  que  le  dit  on. 

Gfr.  V.  9239    40. 

Qui  consail  ne  veult  croire,  souvent  va  folliant 

H.  C.  V.  3138. 
cf.  B.  d.  B.  V.  5331—32.    a.  v.  8511—14. 

18.  Mais  on  dist  bien,  et  c'est  vertez  prouväe: 
Cui  dex  aide  ce  est  chose  sauv^. 

G.  V.  8116-17. 

Et  cui  Dieus  veut  aidier  il  est  sav^. 

A.  V.  671. 

Cil  cui  Diex  veut  aidier  il  est  trov^. 

A.  V.  800. 

Ghil  cui  Dex  vieut  aidier  n*iert  ja  honis. 

A.  ▼.  2229. 

Cui  Dieus  vaura  aidier  ja  n*ert  honi. 

A.  V.  2276. 

la  n^iert  honis  cui  Diex  veut  bien  aidier. 

Loh  IL  p.  132  Y.  15. 
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Mftifl  qui  diex  aent  aidier  ia  hODis  ne  seni. 

Gar,  d.  iL  ms,  f,  laic  v.  24. 

la  liniert  honia  qi  Diex  vaurra  aidier. 

Ch.  0>  V.  10140. 

cf-  L.  L  p.  18.    D,  L  615  und  635. 

19.  Voira  est  c^on  diit,  et  a  on  dit  piecha, 

Qne  ia  nul  iour  eDiüe  ne  morra. 

Aub.  V.  83-84. 

cf.  Hörn  v.  1875  und  2580.     D.  A.  XL  p,  138  no.  217.    L.  IL 

p.  297  und  476.    D,  IL  17 L 

20.  Voirement  diet  on  voir,  par  Dieu  le  droiturier, 
Car  ioudis  par  nature  voit  on  le  quien  caohier, 

H.  C.  V.  2825    26. 
cf.  L.  IL  p.  352.    D.  L  115. 

2L    Car  on  diät  ung  parier  en  pluBeur  lieui  souvent: 
Que  mou!t  e«t  ly  hone  fob  et  nichez  ena^tnent 
Qui  puelt  avoir  le  bien  et  ainchois  le  mal  prent. 

H.  C.  V.  3300-02. 

Mali  qui  poiir  le  bien  prent  le  mal,  il  est  mechant. 

H.  V.  687. 
cf.  L.  n.  p.  394.    Chr.  r.  y.  3128  -29. 

22.  Mais  on  dit  et  c'est  voir,  on  le  voit  ap&rant, 
Qne  plus  fnii  on,  bien  tost  pliin  le  va  on  cachant. 

H.  a  T.  3947-48, 

23.  Car  on  dist  ung  parier  qui  6it  bien  avenant, 
Que  hayne  et  amoura  qui  en  juge  ft'eepant 
Fait  k  le  foia  jugier,  on  lo  voit  aparant, 

Sy  irea  haetiTement  c*on  «'en  va  repentant, 

H.  C.  V.  4277-80. 

24.  Gar  on  dist  un  parier  que  je  croy  fermetnent: 
Chieux  qui  k  ung  preudomme  paroUe  saigement, 
On  dist  qu'il  se  repoee,  je  le  croy  fermement. 

H.  C.  V.  4722-24. 

25.  Car  on  diEt  bien  iouvent  ung  parier  cornjunuah 
Qne  tout  ades  ne  doute  ly  hons  qui  a  fait  mal. 

H.  C.  V.  5636-^37. 

26.  Garde  ne  se  donna  ly  queo«,  je  vou»  affie, 
DHin  proverbe  c*oü  di«t,  point  n'i  mist  «'«j^tudie, 
Car  le  sien  anemy  par  cause  deaervie 
Mainn*on  Ic  hart  au  col  bien  niorir  k  le  fie. 

H.  C.  V.  5892-9S. 
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27.  Gar  on  dist  xm  parier  soavent  en  reprouvier: 
A  destmer  son  maistre  ne  poet  on  gaaignier. 

B.  d.  B.  V.  3920-21. 

ESne  andere  Reihe  von  Sprichwörtern  werden  als  dem  vilain 
specifisch  eigen  durch  die  Worte  »li  vilains  distc  von  den  Autoren 
hervorgehoben : 

28.  kar  li  uilans  lo  dit  en  reprouer: 
ne  fa  pas  fol  qoi  doifa  bon  loer. 

Aap.  p.  58. 
cf.  B.  d.  B.  Y.  6425. 

29.  Li  Yilain«  dist  en  teprovier  pie^ 

S*il  est  qni  ftiie,  pr^  est  qnil  chaeera. 

Hist  litt  XXIL  p.  811  (Ans  Aspremont). 
cf.  D.  A.  XI.  p.  126  no.  112.    L.  IL  p.  393. 

30.  que  li  yilains  le  dit  en  see  respis, 

le  fis  au  Chat  doit  prendre  la  Booriz. 

AgL  p.  170a. 
cf.  D.  L  879. 

31.  Sn  .L  prooerbe  li  sage  vilains  dist 
Qu*aa  grant  besong  voit  li  hom  son  amis. 

H.  d.  M.  ▼.  8117-18. 
Au  grant  besoing  voit-on  bien  son  amin. 

Loh.  L  p.  53  V.  4. 
ibid.  IL  p.  55  t.  21. 

Au  grant  besoin  connoist  an  son  amL 

M.  d.  O.  ▼.  661. 
cf.  Loh.  B.  18b  55. 

Gar  au  besoing  voit  on  qui  est  amis. 

E.  0.  V.  1256. 
cf.  Bist  litt.  XXIIL  p.  584.    D.  A.  XL  p.  127  no.  118.    CL 
T.  1118.    L.  II.  p.  232,  468,  473  und  485.    D.  I.  495. 

32.  De  chon  si  dist  li  vilains  verit^: 

Ki  le  sien  pert  ass^  chiet  en  vieut^; 
G*est  Sans  nule  dotance. 

Ale  ▼.  2446—48. 
cf.  L.  IL  p.  498. 

33.  Por  ce  dist  uoir  li  oilains  en  ses  dis 

Qae  teis  est  bien  qui  porchace  son  pis.  * 

A.  d.  B.  p.  152  V.  24  -  p.  153  V.  1. 

34.  Li  vilains  dit  souvent  en  son  latin: 
Qui  donner  paet»  il  a  maint  bon  voisin. 

A.  L  B.  p.  38  V.  31-32. 
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35.  Et  li  filaint  le  dit  en  repraviirr 

la  BAT^  hom  n^aara  prodome  chier. 

L   IL  p.  495  (Li  Monii^w  GmUaume). 

36.  Sire.  saTes  que  dient  filain  an  reprovier? 
»fidooe  tato,  traaipeiure  ae  fait  k  derogier.« 

S,  IL  p.  152  ?*  18^1». 

87.    Ezicor  dit  le  vitain  en  reproner,  eet  gm«, 

Qa'aiBez  Taut  oiiex  .L  tien  que  .IIIL  tu  Taüra». 

A.  d*A.  V.  2864-65. 

cf.  D.  itj»,  p.  174.    D.  k.  XL  p.  180  no.  142.   Bist  litt.  XXIO. 
p.  520  und  591.    L.  IL  p.  350  und  479.     D.  L  211. 

3S.    Et  H  rillains  te  dist  el  reprovier: 
Belle  parole  fait  le  fol  eslecier. 

B,  d.  C.  p.  2^  ?.  12-- 13. 
cf.  Zcitflcbriffc  f.  rc»m.  Phil  IV.  p,  421. 

39.  Mais  U  riiainB  le  dist,  et  si  eit  Tent«58: 
Ta.nt  ?et  li  pot  i  Tiaue  qu'il  i  est  quasset. 

Hiat.  litt.  XXIL  p.  703  (Aus  Maugia  d'Aigremont). 
cf.  a  A,  XL  p.  129  no.  135.     k  L  p,  67,  IL  p.  483  und  495. 

40.  Car  M  Tilaitis  te  dist  et  s*^i  vertes 
Que  trop  vient  tost  ki  mal  doit  aporter, 

L.  IL  p.  492  (Au«  Etoiuan  det  Lonraina). 
et  L.  1.  p.  262. 

41.  Mais  li  yilains  dist  et  note  en  boq  latin: 
Far  felon  lovengier  a-on  biea  mal  matin< 

R.  d.  R.  T.  12917^18. 

42.  Mais  li  vilains  le  dist  itiauli  bien  eu  reproyer 
Que  tnoult  a  grant  discorde  eutre  faire  et  penaer, 
Et  tieli  «e  ard  et  bruit  qui  ae  cuide  chaufer, 

Et  mieufl  valt  bon  taiair  que  ne  fait  fol  parier» 

D.  d,  R,  ¥.  151^54. 
cf.  F.  V.  571  und  2121.    Ant.  IL  p.  176  v.  22.     L.  IL  p,  254» 
320,  347,  349,  351,  424.  405  und  478. 

43.  Mfea  o  viloiii  ot  on  dir©  en  son  reprouvier 
Que  en  la  fin  en  ont  le  niiei  li  droiturier. 

D,  d.  M.  V.  1908^09. 

44.  £t  li  vilainif  le  dist  piecha  ou  rcpronver 
Que  te«  ne  cuide  blen  ensignier  et  garder 

Que  de  von  droit  meiiiuieit  »e  doit  bien  oncouibrer. 

F.  V.  408-^95. 


d 
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46, 


45.    Li  Yilaisa  bien  le  dist  et  ai  ett  Terii^, 

Que  mieuB  houb  raut  par  armea  les  chies  coup^i 
Qae  longemeiit  soufrir  les  graoa  caitivetefl. 

Aat.  n.  p,  222  V,  12-^14 

Auf  wenige  Fälle  beschränken  sich  die  Sprichwörter,  welche 
von  den  in  dieser  Tabelle  zusammengestellten  sich  insofern 
sondern,  als  die  mit  jenen  verknüpften  Bemerkungen  der  Autoren 
vereinzelt  auftreten: 

Ell  reproüuier  dist  li  preudoDi  Ua  die 
Qn'il  n^efit  ricliece  ne  de  uair  ne  de  grii 
Ne  de  rieoB  nule  fora  que  da  bons  amia. 

A.  d,  ß.  p.  179  V,  12-14, 
N'est  par  richoiae  ne  de  vair  ne  de  grw, 
Ne  de  deniers,  de  murs^  ne  de  röDcmH, 
Maie  est  richoiee  de  parioa  et  d*ammB. 

Lok  U,  p.  218  f.  10—12. 
IceKt  oonseil  voIodb  ben  otroier: 
Mal  doit^on  faire  por  le  pis  abaiasier. 

Cb,  0.  V.  8199-200. 
cf.  Loh.  B.  62d  56.    H.  d.  M.  v.  3212-13.    D.  Ä.  XL  p.  136 
no.  198.    L  IL  p.  360. 

Hom  privex  mal  achate,  c«  teimoigne  li  btiea, 

S.  I.  p.  246  V.  5. 
cf.  L.  IL  p.  464. 

Molt  reinaint  que  foi  pUBse,  moH  pluaors 
geat  dit  Vont. 

S.  IL  p,  54  T.  18. 
cf,  L.  L  p.  240  und  242,  IL  p.  48d  und  490. 

Mitix  vaut  amia  en  foie,  souvent  est  reeordd, 
Que  demer  en  corroie,  ja  yoa  lera  prarä. 

JL  d'A.  T.  884-85. 
cf.  a   A.   XL  p    115   no.  5.    L.   IL  p.  236,  346  und  478. 
Ljoner  Ystopet  v.  845—46.     D.  L  504. 

Car  en  la  5n,  ce  dist  Fautorites, 
Vient  au  de«iu£  oil  qui  fait  loiautei. 


47, 


48. 


49. 


51. 


G.  V.  7534 -as. 


52. 


Maia  ,L  proverbe  en  dient  li  olerioii, 

Qu'en  dtiel  en  ville  n*a  paa  comparison; 
Quant  li  uns  pleure  Tautre  rire  voit  on. 


8490-92. 


54 


55 


53.    Mali  um  proFerbefl  noz  aprent  ^t  tbasUe: 

Engiens  de  fame  maint  saige  home  cunchie. 

G.  V.  8587-88. 

Cbascun  n^  c*uQe  mort,  poui  Toir  le  tous  greant 

Ofr.  7.  6167. 

CfaMcimt  n'a  c*aiie  mort  k  Boffrir  n*i  passer . 

a  d.  R  V.  2ia4. 
cf.  L  IL  p.  3ß2» 

Füky  ce  dist  la  mere,  tie  von«  en  qoier  mentir 
On  doit  bien  reculer  por  le  plus  loiog  saillir. 

B.  T.  307-68. 

cf.  L.  II.  p.  309. 

56*    .....  Chen  voit  on  avenant 

Que  tout  hona  qui  tot  doone  le  tien  en  retraiant 
Le  pert  tout  en  1a  fin,  et  si  couste  en  arant. 

a  d.  M.  V.  6105^07. 
cl  L.  IL  p.  255. 

57.    Mais  dreiz  est  e  coitume  que  fol  folei. 

G.  d.  R.  p.  351  T.  22, 
cf.  D.  A.  XL  p,  117  HO.  23.    L.  L  p.  240. 
58L    Par  me  foy,  dit  Drogona,  chih  pailen  est  bleu  tdifb; 
On  ne  priae  point  gent,  ou  priae  leur  aToira. 

H.  a  V.  2661-62. 
Ei  il  Taut  mieuä  k  l'onme.  cbe  dient  li  plaiaour, 
A  perdre  aon  afoir  que  perdre  aoo  bonnour. 

B.  d.  B.  V.  5659—60. 


59 


Wiederholt  findet   sich   als  Einleitung  von  Sprichwörtern 

tdie  direkte  Anrede  an  die  Zohörer  der  chanson  »vous  avez  oi 

Es  ist  mit  AusnahiTie  von  G.  v.  55GG— 59,  wodasSprich- 

^wort  Teil   einer   Rede    ist,    bei  nachstehenden  Sprichwörtern 

der  Fall: 

160.    Signeur  baron,  aasez  Taves  oi» 
Cant  deaanuez  ne  puet  lea  (x>z  soffrir. 
M,  d.  0.  p.  235  V.  14-15. 
6L    Seigneur  baron,  asaes  Taues  oi, 
Cil  qui  bieu  aime,  a  tont  le  sens  mari. 
A.  d.  B.  p.  58  V.  25—26. 
02.    Seignor  pardoeu»  assez  l*av^  o! 
Que  tralsoQ  a  maint  bouime  hoDui, 
Et  loiaut^  maint  prodome  gari. 
z. 
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B$.    Bien  av^  oi  dire  et  aa  tma  et  as  autreg 

Qe  ferne  aime  toot  home  qui  bien  fiert  en  bataille. 

A,  V.  5596^97. 

64.  Kar  tos  avez  sovent  oi  en  reproTer 
Ke  mek  vaut  en  bofloing  un  bon  esquier 
E  en  an  grant  eatur  ke  un  malveia  cheTalier. 

R.  d.  M,  (MO  p.  18  V.  37-39. 

65.  Sovent  avez  oT  dire  et  conter 

Hom  qui  guerroie  et  qui  weult  rihoter, 

Aucune  fotB  11  couvient  comparer. 

Vere  aon  seignor  fait  moult  mal  eutriver. 

G.  T.  5556-59. 
cf.  L  L  p,  237. 

66.  VoÄ  a?ea  bien  ol  en  reprouvier 
Qui  don  feu  a  et  beaoing  et  me&tier, 
Que  b,  aon  doi  to  doit  querre  au  fouier. 

G.  V.  8277-79. 
Oi  lai  dire  «ouent  e»  reprouttier 
Yolentiers  quieri  der  feu  qui  na  luestier, 

A.  l.  Borg.  p.  233  v.  25-^26. 
cf.  D.  A.  XI.  p.  142  HO.  253,    L   IL  p.  380. 

67.  Ol  avez  pluaor  et  li  auquant 
Que  a  timint  bome  vient  li  anuis  devant 
Quant  il  plus  a  li^  1e  euer  et  joiaui. 

G.  ▼,  8330-- 32. 

68.  Bien  ave»  oT  dire  gent  letn^e  et  gent  laie 
Que  mal  est  apenses  qui  aon  Ben»  Irop  declaie; 
Sagea  est  qui  son  Bens  en  aucun  bien  Rsaaie; 
Qui  ainai  ne  ]e  fajt,  de  son  Aena  tait  essaie. 

B.  d.  a  ▼.  34-37, 

69.  Bien  avez  o!  dire  mainte  fois  et  retraire 
Qne  tranion  et  niurdre  couvient  k^en  la  fin  paire. 

B.  V.  1663-64. 

Häufig  auch  lassen  die  Auloren  die  rein  subjektive  Wen- 
dung ^sA  oj  dire«  Sprichwörler  begleiten: 

70.  oi  Tai  dire»  et  si  est  a?enu: 
qui  tot  coYoite»  ce  avon  noa  Teu, 
ne  garde  Teure  qu^il  a  tot  perdu. 

AgL  T.  1107-09. 
Que  eil  qui  tot  conoite  piir  fol  entendeiuout 
Tot  pert  en  le  fin  et  neu  reeeout  noient 

Gar.  d.  M,  ms.  f.  75  c  v,  26—27, 


19 


üf.  D,   A.  XI.   p,    122  HO.  Öd.    L.  11.  p.  2T4,  407,  466,  482 
nad  488. 
7t    Ol  Tai  dire  et  verit^a  eatril, 

Que  iDoult  est  foufl  qu'ealonge  see  amioB, 
Honori  ii6  bien  ne  Ten  puet  advenir. 

Loh.  IL  p.  98  V.  15-17. 

72.  Ol  l'ai  dire  et  ?erite  eBt-il, 

Qui  n'a  dou  vivre  mal  puet  chaatel  tenir. 

Loh.  n.  p.  209  V.  3--4. 

73.  Ol  Tai  dire  et  ce  est  verit^ 

Que  par  glouton  est  mainft  maui  ariv^. 

Loh.  IL  p.  232  V.  3—4. 

74.  Ol  Tai  dire,  et  Teritea  eat-il, 

Jent  desarme  De  puet  armes  sofrir. 

M.  d.  G.  V.  4700--0L 

75.  Li  bonB  m  proene,  aoveiit  Toi  coater. 

Ale.  7.  4884. 

76.  Ol  Tai  dire,  et  m  est  verit^s: 

Fuis  que  1i  lere«  ett  de  forches  oates, 
la  piiii  tea  eires  nen  iert  de  lai  ames. 

Ale  Y.  7545—47. 

77.  Et  ai  ai  oi  dire  et  aovent  reprouchier, 

Que  por  aanttS  doit  od  maiiifce  pierre  ruidier. 

Gar.  d.  M.  V.  50^51. 
cl  Gar.  d,  M.  ma.  f.  35 d  ¥.  26-27. 

78.  Mfea  Ol  Tai  dire  en  reprouvier: 

Tel  quile  faire  bien  k  son  commencier, 
Qa'en  la  fin  li  tome  k  eocombrier. 

A.  1.  B.  p.  41  V.  28-30. 

79.  .  .  .  ,  ce«  parolea  que  ie  oi  n  souueiit 
PouvreB  hom  na  ne  ami  ue  parent. 

A.  L  Borg.  p.  229  V.  54  -  p.  230  r.  l. 

80.  Mais  J'ai  oT  pieia  dire  et  conter, 

Que  eil  cui  Dex  weult  de  la  mort  aauvar, 
Ntts  bom  ue  li  puet  nuire. 

J.  d.  B.  V.  2898—900. 
^u  que  Diei  Toet  aidier  nuls  ne  le  poet  grever. 

Ch,  au  C.  T.  1214. 
üf.  D.   A.  XL  p.   133  no.  167.    k  L   p.  18,   19,  IL  p.  467. 
a  I.  635. 
8L    Mais  mainteB  fois  jou  Tai  oj  coater, 
£t  li  Tilaina  le  diät  en  reproyer; 
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Ke  tel  &it-on  de  poverte  escaper 
Et  en  honor  esaaucier  et  lever, 
Qoe  jk  celui  pois  ne  volra  amer; 
Ains  le  volroit  an^is  nuire  et  grever. 

Ch.  0.  T.  7848—53. 
82.    Gar  orgillons  doit  prendre  malvais  cief, 
Ouy  Tai  dire  vilam  en  reprovier. 

Ch.  0.  V.  1264-65. 
88.    A  sages  hummes  j*ai  ot  reconter 

Hum  ne  se  pot  de  tut  ses  mals  garder, 
Ne  um  ne  pot  toz  jnrs  aenz  joste  ester, 
Et  quant  hum  quide  grant  leesce  encontrer, 
Idnnc  est  li  plus  pr^  del  desturber. 

0.  V.  902-06. 

84.  Mes  force  n'est  pas  drois,  pie9a  Tai  ot  dire. 

R.  d.  M.  p.  355  T.  88. 
cf.  L.  IL  p.  300. 

85.  Et  je  aai  bien  pie^  bien  Tai  ot  conter, 
Que  au  besoing  puet  Ten  ton  ami  eeprouver. 

E.  d.  M.  p.  356  V.  36—37. 
Au  Noel  puet  on  miols  son  aini  esprover. 

R.  d.  M.  p.  64  ▼.  13. 

A  la  besoigne  eat  amis  esprov^. 

Ale.  ▼.  2385. 

Car  au  besoing  puet  li  hom  esprouver 
Qui  est  amis  ne  qui  le  weult  amer. 

A.  et  A.  V.  2856-57. 
Au  besoing  puet  on  bien  son  ami  esprouver. 

F.  V.  221. 
cf.  Chevalier  au  Lyon  v.  6588—89. 

86.  Mult  Tai  bien  ot  dire,  issi  Dez  me  secore: 
Tot  jorz  atant  li  fols  que  la  tortue  corre. 

R.  d.  M.  p.  395  V.  23-24. 

87.  Tai  ot  souvent  dire  en  Franche  la  vaillant 

Que  .1.  jour  de  respit  vaut  bien  .c.  mars  d*argent 

Gfr.  V.  1818-19. 
cf.  L.  U.  p.  481,  483  und  396. 

88.  Souvent  ai  ot  dire  la  gent  en  reprouvier 
Que  une  bonne  gueite  ne  puet  nns  esproisier: 
Chil  qui  se  garde  bien  nul  ne  puet  engignier. 

Gfr.  v.  6023-25. 
Qui  bien  se  gaite,  il  n'est  mie  engigniee. 

A.  d.  B.  p.  16  ▼.  8. 
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89.  Tons  jora  l'ai  oT  dirc  »ouvent  et  mcontcr 
Que  la  boDiie  creanche  si  fet  homiue  sativer. 

Gfr,  V.  6188-89. 

90.  Low  diHt  uug  chevullier«;  Dame,  c*e«t  veritöi, 
Qtu  force  a,  il  boute;  je  l'aj  oj  asaes. 

H,  C.  ?.  758—59. 

91.  Car  j*ay  bleu  oy  dire,  ce  Bachica  sanit  doater, 
Que  chou  que  mieudrez  dann*;,  on  ne  doit  refuaer. 

H.  C,  V.  3306^07. 
Ohne  Wendungen  derart  wie  sie  bei  den  bishergonannten 
Sprich wörlern  erscheinen,  meist  selbst  nicht  durclj  BindewöHer 
wie  C£ir,  mais  ik  a,  m.  an  die  vorhergehenden  Verse  geknüpft, 
sind  zahlreiclie  Sprichwörter  in  den  all  französischen  Karlsepen 
zur  Verwendung  gelangt: 

92.  (jui  Bon  n4  coupe,  il  deaerte  aon  vis. 

Loh  I.  p.  IGO  V.  12. 
ibid,  I.  p.  280  v.  16,  II,    p.    133   v,  4,  G.  d.  M.  p.  458  v.  1. 
eil  qui  trancbe  son  neSt  \\  uergonge  aa  facbe. 

E.  d.  G.  V.  1565. 
Car  qui  oope  toti  n^  sa  face  e«t  deipecbie. 

B.  d.  B.  V.  4094. 
cf.  Chr.  r.  V.  9289—90,  D.  IL  156. 

93.  Nas  avert  princes  ne  puct  m  onter  en  priA . 

Loh.  L  p.  239  V.  14.  Ch.  0,  v.  7:ia7. 
NoDS  avera  prinoes  ne  puet  terre  ic^nir. 

Ix^h    iL  p.  148  V.  6. 

94.  Li  mort  aia  mors  a«  mora,  li  vis  Toisftent  aa  n». 

Loh.  L  p.  262  Y,  ti. 
Li  mors  ab  morSf  ais  mora,  11  via  aa  via. 

G.  d.  M.  p.  543  V,  24, 
cf.  Rou   m.  V.  233  Chr.  r.  w.  23256.     L   IL  p,  228  und  833. 

95.  Duel  80 r  dolor  et  joie  sor  jolr 

Ja  Dtin«  frana  bo&a  oel  derroit  maiotenir. 

Loh.  L  p.  2t}2  V,  15-16. 
cf.  Loh.  n.  p.  45  V.  6-7.  M.  d.  G.  r.  1191-92. 

M,    Toat  aTeara  ce  que  doit  arenir. 

Loh,  L  p.  2ö2  ▼.  13. 
ei.  Loh.  IL  p.  201   t.  IL    Uh.   B.  8a  26,   13f  5;i,  26a  25 
and  47  e  49.  tU  0.  v.  780^. 
Am**«.  Alib.  CBbtfV,  2 


97.  Qui  en  gieu  entre,  le  gien  doit  conaeniir. 

Loh.  IL  p.  158  V.  7. 
Qui  en  geu  entre  en  geu  doit  contenir 

Loh.  R  23e  2.* 
Qui  en  jeu  est,  en  jeu  doit  consentir. 

Loh.  B.  38  c  15. 
Qui  est  el  jeu  le  jeu  doit  consentir. 

M.  d.  G.  V.  2570. 
cf.  D.  A,  XI.  p.  130  no.  146.  L.  IL  85  und  481.  D.  ms.  p.  172. 
Jahrbuch  VI.  p.  177. 

98.  En  grant  deul  fere  n'est  nul  bien  recoupvr^. 

Aq.  V.  1079. 
ibid.  V.  1327. 

Le  doel  k  f^re  nuls  riens  ne  valdra. 

A.  L  B.  p.  123  V.  17. 

Ains  a  duel  faire  nuns  hons  gaingnier  ne  vit. 

G.  d.  M.  p.  495  V.  31. 

En  grant  duel  faire  ne  gist  mie  8ant6. 

G.  V.  9886. 

K*en  trop  grant  duel  mener  n*a  nul  recouvrement. 

B.  d.  C.  V.  559. 
Car  por  dol  ne  puet  on  nule  riens  conquester. 

C.  d.  J.  V.  8969. 
Quar  por  gprant  duel  k  faire  nel  peut-on  restorer. 

Ant.  IL  p.  27  V.  9. 
cf.  B.  d.  C.  p.  331  V.  8.  A.  1.  B.  p.  120  v.  12.  Rou  lU.  v.  232. 

99.  De  fol  et  d'ivre  se  doit  Ten  bien  garder. 

Ale.  V.  3834. 
cf.  L.  I.  p.  240,  IL  p.  474  und  490. 

100.  Teus  rit  au  main  au  vespre  ploerra. 

Ale.  V.  8395. 
cf.  L.  U.  p.  332,  405,  419,  424  und  483.  D.  IL  1. 

101.  De  penre  char  se  puet  Ten  trop  chargier. 

C.  L.  V.  2574. 
De  povre  char  se  puet-on  trop  charchier. 

R.  d.  C.  p.  178  V.  3. 

102.  Avoirs  va,  avoirs  vient;  mäs  amis  est  confors. 

S.  IL  p.  156  V.  19. 
cf.  Aucassin  und  Nioolete  ed.  Suchier  24,  57. 
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103.  Contre  la  mort  ii*a  nnt  hom  garantie. 

J.  d.  B.  V.  3254. 
Encontre  mort  n'a  proesce  mestier 
Ne  orgoilz  n'ayentare 

J.  d.  B.  V.  390—91. 
cf.  L.  II.  p.  295.  D.  II.  458. 

104.  De  mauuais  euer  ne  puet  bontds  issir. 

Loh.  B.  48 f  13  und  54a  32. 
Mais  de  mauvais  euer  yient  mauvaise  volenti. 

Ch.  au  C.  V.  337. 

105.  Che  fet  on  par  amour,  tele  en  est  la  mechine. 

G.  d.  N.  V.  430. 
ibid.  V.  1454 

106.  car  enfans  peu  batus  pleure  trop  longuement. 

H.  V.  309. 
cf.  L.  IL  p.  342. 

107.  ün  sot  sait  molt  souvent  un  sage  conseiller. 

H.  V,  723. 
cf.  L.  IL  p.  244.  D.  IL  151. 

108.  Contre  aigiiilloii  fiait  mal  eschacirrer. 

G.  V.  3200. 
cf.  L.  IL  p  291. 

109.  Qui  une  fois  a  bien,  n*a  mie  toujours  meL 

R.  d.  M.  p.  304  V.  2. 

cf.  L.  n.  p.  408. 

110.  Qui  oe  üedt  que  il  puet  on  ne  le  doit  blasmer. 

G.  d.  B.  V.  799. 

cf.  L.  IL  p.  392. 

111.  Mesager  ne  doit  bien  olr  ne  mal  avoir. 

G.  d.  B.  V.  2117. 

cf.  L.  n.  p.  478. 

Mesagers  ne  doit  bien  otr  ne  mal  donner. 

G.  d.  B.  V.  2156. 
Nus  mesagiers  ne  doit  mal  otr  ne  trover. 

B.  d.  M.  p.  153  T.  20. 

Nus  mesage  ne  doit  mal  olr  n'escouter. 

R.  d.  M.  p.  153  V.  38. 
cf.  H.  d.  M.  y.  6823.  L.  IL  p.  345,  346  und  478. 

2* 
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112.    Mais  fruis  que  ne  mäure  se  nature  desment. 

H.  C.  V.  566. 

cf.  L.  n.  p.  477 

113 Deables  qui  ne  dort. 

B.  d.  B.  V.  796. 

cf.  L.  I.  p.  13. 

Zusammenstellung    von    altfranzösischen    Earlsepen    ent- 
nommenen Stellen,  welche  Sprichwörter  zu  sein  seheinen. 

A.  —  Signor,  che  sav^s  vous  qae  c^est  vertte: 
Li  oiseus  deboinairee  del  bos  ram^, 
II  meismeB  8*afaite,  bien  le  sav^. 

V.  254-56. 

Poverte  d  üoit  home  molt  angoisoos. 

V.  2031. 

Poverte  ai  £ait  traire  maint  home  en  ans. 

V.  2078. 

Que  li  hom  qui  plus  tenche  plus  est  honis. 

y.  2764  und  2796. 
Qui  a  preudome  sert,  tous  est  garis. 

V.  3796. 
Qui  consel  ne  vieut  croire  bien  doit  estre  honis. 
cf.  A.  V.  6741.  V.  4706. 

Miex  vaut  uns  boins  fuirs  que  melement  esrer. 

V.  5517. 
cf.  Gar.  d.  M.  ms.  f.   18  b  y.  4.  und  UOc  y.  47.   D.  L  195 
und  196. 

Qui  consel  ne  vieut  croire  bien  doit  prendre  mal  cief. 

y.  6741. 
cf.  A.  V.  4706. 
Poverte  si  fait  faire  a  home  maint  meskief. 

y.  7068. 
Poverte  iait  a  home  son  corage  muer. 

v.  7112. 
Teus  se  peut  ore  faire  bans  et  liäs  et  seurs 
Qui  en  sera  encore  par  la  goule  pendus. 

v.  8576-77. 

cf.  A.  v.  8589—90.  B.  d.  B.  y.  4091—92.  D.  d.  M.  v.  2002-03. 
Loh.  L  p.  204  y.  11. 
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Te«  te  prat  ore  hm  bans  et  joiaBt  et  lie« 
Qni  CB  KTB  eacore  corecboos  et  iries. 

c£  A.  T.  857e-77.  B.  d.  B.  t.  4091-92.  D.d.  M.  t.  2ttK-lXJ. 
Loh.  L  p.  204  T.  11. 

A.  d*A.  »  Li  eonge«  de  fiune  n  est  Tmins  et  legiert. 

T.  114a 
cf.  Anb.  T.  1452—54.    G.  t.  830Ö-01.    S.  n.  p.   18  t.   7. 
Hörn  T.  683  nnd  1015—16.   L.  11.  p.  490.  P.  l,  98 

A.  d.  B.  —  Dinnble  «mt  en  home  qni  lens  n*a. 

PL  12  T.  16. 
Qne  looengier  fönt  maimt  home  airer. 

p.  42  T.  24. 
Qni  a  mcsfait  amender  doit  anant. 

PL  82  T.  8. 
et  H.  a  T.  4168. 
Monlt  par  est  fox,  qni  aon  ami  n*a  chier. 

p.  113  T.  22. 
Monlt  Tant  miens  poi  auoir  et  bona  amis 
Qne  grant  auoir  et  conquerre  anemis. 

p.  126  V.  10^11. 
Annni  et  hont  doit  on  bien  eschiner. 

p.  126  V.  25. 

p.  ISO  T.  23. 

p.  159  T.  14. 

p.  215  y.  19. 

A.  L  B.  —  Qni  tratst  homme,  bien  doit  estre  honnis. 

p.  18  T.  26. 
cf.  D.  d.  R.  V.  1245.  F.  v.  6214.  0.  v.  4322. 
Vdrit^  est,  sil  dist  li  Rois  David, 
Qni  joie  mainne,  d*onor  est  replani. 

p.  40  V.  8-9. 
Par  fame  sont  maint  home  deceu. 

p.  42  V.  4. 

cL  A.  d.  B.  p.  159  y.  14. 


D*ome  desu^  se  doit  on  bien  gaitier. 

Par  femme  sont  maint  home  abatu. 

cf.  A.  L  R  p.  42  V.  4. 

Car  conoitise  fait  maint  home  finer. 
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De  bian  Berrise  «et  on  souvent  mal  ffr^. 

p.  49  V.  13. 

Ale.  —  Pols  est  por  dras  qui  tient  home  en  Tiliez, 
Qnar  Üez  est  riches  cni  ohiet  en  poyretes, 
Et  tex  est  povres  k  cui  Dex  done  aisez. 

V.  6696—98. 

cf.  Ale.  V.  839a— 94. 

Tetis  a  perdu  ki  reg^gnera, 

Et  tens  est  povres  qui  ricbes  derenra. 

V.  8393-94. 
cf.  Ale.  V.  6696-94. 
Ant.  —  Qui  plus  Orient  mort  que  honte  n*a  droit  de  seignorie. 

IL  p.  207  V.  11. 
Bien  doit  li  uns  k  Tautre  avoir  grant  amist^. 

n.  p.  226  V.  12. 

Asp.  —  consil  d^enfant  si  retome  k  niant. 

p.  42. 

p.  72. 
V.  313. 


cf.  B.  d.  C.  p.  153  V.  14. 

de  maluas  home  ia  ni  ert  buen  repar. 

Aub.  —  Chou  qui  ÜEbit  est  ne  puet  estre  autrement. 


Dame,  dist  il,  par  diu,  tost  sont  mu6 
Tout  li  corage  de  ferne  et  li  pens^, 
De  pleurs,  de  ris  ont  les  dames  ass^. 

V.  1452-54. 
cf.  A.  d'A.  V.   1148—49.    G.  v.  8300-01.    S.  II.  p.  18  v.  7. 
Hörn  V.  683  und  1015-16.    L.  II.  p.  490.    D.  I.  98. 
B.  —  Gar  nus  ne  yient  k  yie  ne  couviengne  finer. 

V.  84. 
Voirs  est  que  on  arr^  tele  chose  k  la  fie 
Que,  s'on  1*  avoit  jure,  nel  desferoit  on  mie. 

V.  1482-83. 
Gar  Diez  fait  maintes  fois  droit  k  droit  revenir. 

V.  1559. 
Qui  tralson  pourchace,  drois  est  qu'il  s*en  repente. 

V.  2299. 
B.  d.  B.  —  Gar  selonc  ce  c'on  fait  est  desserte  pale. 

V.  498. 
Mais  li  hons  ne  parfait  tout  ce  qu*il  entreprent. 

V.  2360. 
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Cur  li  hons  cooreci^  hit  souTeiit  tel  mehniB 
De  coi  il  86  repent  durement  rendemain. 

V.  3S61  -62. 
Tel«  est  ore  joians  et  mainne  chiere  lie. 
Qai  ne  verra  demain  en  aantä  la  complie. 

T.  4091-92. 
cf.  A.  V.  8570—77  und  8589-90.     D.  d.  M.  v.  2002-08. 

Loh.  I.  p.  204  V.  11. 
Che  qne  la  truie  fiedt,  les  pourchiaus  demand*on. 

V.  5355. 
cf.  L.  I.  p.  204.    D.  n.  283. 
Mieus  yaat  folie  faite  qne  faire  k  le  dur^. 

▼.  5655. 
cf.  L.  IL  p.  278. 
B.  d.  C.  —  Que  eil  eet  fins  honnis  qni  mauvaistiä  fera. 

T.  3630. 
Miex  Taut  mors  k  honneor  que  ne  fait  hontens  vis. 

V.  499. 
cf.  E.  0.  V.  2923-24.    R.  d.  M.  p  181  v.  16.    Cl  v.  8557—58. 
D.  I.  179. 
Ch.  au  C.  —  Et  le  fol  parle  moult,  on  le  voit  moult  souvent. 

V.  226. 
D*ivre  et  de  fol  se  fait  mauvais  ensonnyer. 


G.  d.  J.  —  Car  qui  est  coveteus,  sovent  i  a  hontage. 

Qui  son  cors  puet  garir  &it  a  bone  leohon. 

cf.  R.  d.  M.  p.  180  V.  18. 
Ch.  d.  N.  —  La  l^ut^  doit-Pen  toz  jorz  amer. 


V.  1355. 
V.  6545. 
V.  8678. 

V.  443. 


Ch.  0.  —  Mais  en  poi  d*ore  puet  Dez  son  home  aidier. 

V.  17». 
cf.  L.  1.  p.  17,  20,  IL  p.  475  und  489.    Floire  et  Blancheflor. 
ed.  ädelestand  du  Meril  p.  58  v.  5.    Hist  Utt  XXIll.  p.  358. 

Car  k  la  mort  n'a  nus  recuvremant. 

V.  491. 
cf.  K  0.  V.  821. 
Hum  ne  puet  mie  autrui  euer  enprunter. 

V.  906. 
cf.  E.  0.  V.  1357. 


Si  va  de  gaerre,  qui  1e  yelt  d^mener; 
Gar  hom  i  pert  et  regaaingne  an^ 

V.  1408-04. 
cf.  E.  0.  V.  1942-44.    Rou.  IL  v.  3212-13,  IH.  v.  9079-80 

und  11212.     Bist.  litt.  XXÜL  p.  351. 
Cil  qni  tort  a  se  doit  humilier. 

T.  9445. 
C.  y.  —  Bone  est  la  fuie  dont  li  cora  est  sauTes. 

V.  39. 
D.  d.  IL  —  Poy  doit  avoir  d'esmai  qai  Dex  yeat  conseillier, 
Et  li  hons  que  Dex  het  se  doit  moult  esmaier. 

V.  1902—03. 
cf.  D.  d.  M.  V.  6689. 
Se  avenir  i  pent,  jel  vous  di  vraiemeiit 
Que  tex  en  est  or  li^,  qai  il  fera  dolent. 

V.  2002-03. 
cf.  A.  V.  8576-77  und  8589-90.     B.  d.  B.   v.  4091-92. 
Loh.  L  p.  204  V.  11. 

Qui  Dex  aime  de  euer  ne  se  doit  esmaier. 

y.  6689. 

cf.  D.  d.  Bf.  V.  1902-03. 

Nus  traltre  ne  peut  pas  vivre  longuement 

Et,  se  il  longues  vit,  che  est  honteusement. 

V.  7749—50. 

Qui  k  bon  segnor  sert,  je  vous  di  sans  £Edntie, 
Bon  guerredon  en  a,  de  chen  ne  dout^  mie. 

V.  10483—84. 
cf.  L.  IL  p.  100. 
D.  d.  R.  —  Kar  traitour  au  darain  averont  mal  dehe. 

V.  1245. 
cf.  A.  1.  B.  p.  18  V.  26.    F.  v.  6214.    G.  v.  4322. 
K  d.  G.  —  Mout  est  faus  gentiex  hom  qui  en  laron  se  fie. 

V.  1302. 
K  0.  —  A  vie  perdre  n*a  nul  recuvrement. 

V.  821. 
Raisons  vaut  miex  c*outrage,  ce  m'est  vis. 

y.  1245. 
On  ne  puet  mie  autrui  euer  enprunter. 

V.  1357. 
cf.  Ch.  0.  ▼.  906. 


^m                       29                   ^^^^^^^^^1 

Si  va  de  f^erre,  ce  sachiez  Traiemeiii,                  ^^^^^^^^^^^^^H 

L'une  foi*  li^  et  ä  fautre  dolentf                                                 ^^^^^H 

Et  Kl  pert  oti  et  gnai^ne  on  iouFent.                                           ^^^^^^| 

y.  1^2-44.                  ^H 

cf.  Cb.  0,  V.   1403-OL    Bou,   11,   v.   3212-13,   TU.   v.   9079            ^| 

und  11212.     Hiflt.  litt.  XXIÜ,  p.  S5L                                                 ^H 

Miex  vaut  hom  tnora  et  preiidona  apelds,                                              ^^| 

Que  ne  ikit  yis  qui  est  deahonnor^.                                                     ^^B 

T.  2923-24.                  .]■ 

cf  B.  d.  C.  Y.  499.    R.  d.  M.  p,  ISl  v.  16.    Cl  v.  8557-58,             ^^ 

a  t,  179.                                                                                                    1 

Far  mal  coDBeil  e^i  mains  prendons  grm4s,                                              1 

Y.  4170.              _^J 

cf.  L.  II.  p.  366.                                                                               l^H 

A  .11.  mcm  vueil  dtre  .i.  c«ri»iii  sermon:                                                ^^a 

eil  qui  n'amende  en  point  et  en  saison,                                                       J 

£n  Bon  Tivant,  la  Boie  me^priäon^                                                          ^^1 

Tenir  B'en  puet  trop  ä  tart  pour  bric<)ii.                                               ^^H 

V.  77&Ö-53.                  ^H 

C^  de  vilam  vilain  conReil  a  on.                                                         ^^| 

^M 

cf.  D.  I.  149.                                                                                         ^H 

Gar  6D  perece  D*a  nens  fora  mauvaist^.                                              ^^H 

?.  7809.                 ^^1 

^m^    F. 

--  Se  li  pere»  est  maus,  le  fix  vaut  pis  ass^.                                      ^^^H 

j^^l 

Ki  va  une  vie«  voie  eouvent  eftt  me«err^.                                       ^^^H 

V.  3011.                         1 

Qne  .1.  mauvais  puet  bien  at.  vaillans  «upirier.                                     ^^n 

Y.  3284.                ^H 

TouB  jours  Yoot  iraltours  ä  male  destio^.                                      ^^^H 

^^M 

cf.  Ä.  1.  ß.  p.  18  V,  26.    D.  d.  R.  V.  1245.    G.  y.  4322.                ^^| 

H^d.a 

—  Moli  doit  hom  bien  soo  enenii  doter:                                                l^^^^l 

Pui»qu*OD  est  mort,  n'i  a  nut  rocouvrer.                                           «-^^^^ 

p.  48  y.  te-17.                   ^H 

H 

—  Fanme  sont  mtilt  voidonses  et  plenes  de  maul  art                            ^^H 

y.  Ih02.                  ^H 

^K 

—  Mäina  gentiz  hon  est  ik  tort  encorpes.                                                 ^^H 

y.  384,            ^^1 
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Car  loiantez  tont  adez  vaintera. 
Ja  tratflons  contre  pooir  n*aura. 

V.  1594-95. 
Soit  drois,  soit  tors,  8*ai  ot  tesmoingnier: 
Doit  li  hons  liges  son  droit  seignor  aidier. 

V.  3063-64. 
Traitres  est  en  la  parfin  honnis. 

V.  4322. 
cf.  A.  1.  B.  p.  18  V.  26.    D.  d.  R.  v.  1245.    F.  v.  6214. 
Fol  fait  promaitre  ce  c*on  ne  puet  tenir. 

V.  5109. 

V.  5306-07. 
V.  5376. 
V.  5565. 

V. 


Hom  convoitouz  fait  mainte  mesprison 
Lk  ou  ne  seit  droiture  ne  raison. 

Car  tout  paraige  passe  la  loiantez. 
Hom  orgoilloz  ne  puet  longues  durer. 

Fame  qui  prie  si  fait  grant  desverie. 

Et  euer  de  fieime  resont  mais  si  legier 
C*on  ne  se  puet  en  elles  a£Qer. 

V.  8300-01. 
cf.  A.  d'A.  V.  1148.    Aub.  v.   1452-54.    S.  II.  p.  18  v.  7. 

Hom  V.  683  und  1015—16.    L.  H.  490.    D.  I.  98. 
Contre  voisouz  convient  estudier. 

V.  8324. 
Hom  Sans  mesure  est  moult  tost  encombrez. 

V.  8423 
cf.  R.  d.  C.  p.  87  V.  9. 
Hom,  puis  qu*il  ainme,  est  auques  aweuglez. 

V.  8442. 
cf.   C.  de  Mary  Hist.   g^n^rale  des  Prov.   II.  283.     Chev.  au 

Lyon  V.  6051. 
Car  fame  seit  tr^s  bien  home  agaitier. 

V.  8824. 

Gkir.  d.  M.  ms.  —  Car  larron  ne  doit  on  espargnier  de  noient. 

f.  11c  7.  12. 
Moult  fait  mellor  fuir  que  maluais  encachier. 

f.  18b  V.  4. 


■ 

1 

^^^^^^™                                 ^^^ 

^^ 

^^M 

cf.  Gar.  d.  M.  mii,  f.  llOc  v.  17.   A.  r.  5517.   D.I. 

195  und  196-         ^H 

H 

Qui  faut  a  ßon  segnor  quant  il  meetieT  en  a 
Aa  jor  de  jugement  diex  li  reprouera. 

f.  30d  y. 

^H 

^^^H 

cf.  Gäf.  de  M.  me.  f.  70c  v.  11-12  «ml  f.  86b  v.  U-12.               ^^ 

^H 

Tex  qiiide  bien  acroiatre  s'onor  moult  durement 
Qu'il  raba««e  et  decroist  moult  trea  yjlainement. 

■ 

^^^H 

f:  75c  V, 

19-20.                ^H 

^^ 

Bien  doli  auoir  le  tnal  eil  qui  deaerui  la.                                         ^^| 

f.  77d  V.  15.                 ^H 

1  ^' 

d. 

M. 

—  Son  droit  flignor  ne  doit  od  mie  failtir.                                             ^^H 

p.  527  Y.  13.                ^H 

cf.  Lob.  II  p.  95  T.  3.    Hom  v.  5061.                                              ^| 

H     G. 

d. 

R. 

—  NuB  ne  vole  «i  haut,  Be  velt  son  fendre, 
Qae  il  nel  facd  aval  bien  bas  deacendre. 

p.  t 

^0  V.                     ^H 

■   0 

a. 

V, 

—  Par  matvak  home  est  prudom  encombr^. 
cf.  L.  IL  p.  367. 

y.  376.                ^M 

I 

H. 

—  eil  qui  ne  pardonaa,  pardon  ne  pumt  trouver. 

^H 

r 

B. 

C. 

—  Oar  par  iervir  lez  boii8  est  .i.  bona  chier  tenue. 
Qui  ne  bo  fait  douter,  on  ne  tient  rienB  de  ly. 
Et  Sana  n'est  mie  bona  qm  nature  deament 
Mais  orguelz  nous  aprent  ^  dire  faulz  latin. 
Car  bon  fait  amen  der  quant  on  se  est  mespris. 

cL  A.  d.  B.  p.  82  V.  3, 

Tels  ae  cuide  vengi^r  qu'k  le  fois  cit  bonnis. 

y.  740.                ^^ 
T.  2538.               ^H 
y.  2878.                ^M 
y.  4169.                       1 

V.  4309.                       1 

l          ^ 

.  d 

.  B. 

1 

—  Car  de  preudomme  poet  yenir  touB  li  biena. 
Qui  velt  edier,  desconfis  ne  puet  eetre. 
Hon»  qui  a  guerre  ne  doit  p:i.s  sejorner. 
cf.  Lob.  I.  p.  183  y.  12  und  IL  p-  198  v.  4. 

y.  408.              ^J 
y.  7970,                      ■ 
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H.  d.  M.  —  Mais  pouertes  fait  maint  honrae  aoillier. 

Dame,  au  bien  faire  se  doit  on  atorner, 
Qui  n'a  mesfait  il  ne  set  Grämender, 
Qui  merci  quiert  il  doit  merci  troner. 

Mais  gentis  cuers  ne  se  doit  ia  vanter. 
J.  d.  B.  —  Aprez  grant  perde  repaet  Tan  gaaingnier. 
Mais  nas  ne  puet  trespasser  son  termine. 
Qui  felon  sert,  moult  fiiit  felon  labor. 


V.  5466-68. 
V.  5587. 
V.  1343. 


V.  3868. 


cf.  Loh.  B.  54a  41. 
Es.  R.  —  Envers  hnmilitet  se  deit  hoem  bien  enfraindre. 

V.  789. 
Loh.  —  Qui  bien  gnerroie,  ne  Testuet  pas  dormir. 

L  p.  183  V.  12. 
cf.  a  d.  B.  V.  7970.    Loh  II.  p.  198  v.  4. 

Tex  en  est  li^  qui  encor  iert  maris. 

L  p.  204  V.  11. 

cf.  A.  V.  8576—77  und  8589-90.     B.  d.  B.  v.  4091-92. 
D.  d.  M,  V.  2002—03. 

Son  droit  signor  ne  doit-on  point  falir. 

U.  p.  95  V.  3. 
cf.  G.  d.  M.  p.  527  V.  13.    Hom  5061. 
Hons  qui  guerroie  ne  doit  mie  dormir 

II.  p.  198  V.  4. 
cf.  H.  d.  B.  V.  7970.    Loh.  I.  p  183  v.  12. 
Loh.  B.  —  .  .  .  a  mal  faire  puet  on  trop  tost  venir. 


De  sa  nature  ne  se  puet  nns  tenir. 
Qui  caitif  sert,  caitif  loier  atant. 


cf.  J.  d.  B.  V 

Gascuns  arbres  retrait  a  son  rais. 

M.  —  Que  t^  se  cuide  et  vendre  et  eschangier 
Qui  &  la  fin  le  compere  moult  chier 


32  c  53. 
46f  21. 
54a  41. 

66e  9. 
-49. 
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M.  O.  —  Qni  bordet  croit  ei  loangien,  soTent 

An  Chief  de  tor,  par  m<m  ehief,  t^en  repent 

p.  621  T.  20-21. 

0.  —  Fort  Bimt  et  fier  li  gloaton  losengier. 

T.  ledS. 
cL  Bv.  p.  173.  ▼.  4. 
P.  d.  P.  —  Gar  ronour  doit  avoir  qui  le  teit  gaagnier. 

V.  282. 
Che  en  la  fin  w  loe  Tome  selong  le  suen  laboor. 

y.  1519. 
&.  —  Cunaeill  n*est  pmi  dunt  harn  soürtet  n*ait. 

Mieli  Talt  mesure  que  ne  fait  estnltie. 

Ki  traUt  hume,  wi  odt  e  altmi. 

B.  d.  C.  —  Uom  saus  memire  est  moult  toet  empiri^ 

cf.  G.  T.  8423. 

Fox  est  li  honi  qui  croit  concel  d*enffaii8. 

cf.  Aap.  p.  42. 

II  fiiit  malvais  joer  a  viel  chael. 

Et  tex  hom  qnide  sa  grant  honte  vengier 
Qui  tot  esmuet  .i.  mortel  cncombrier. 

p.  190  V.  1-2. 
ITest  si  grans  duels  ne  convaingne  laissier. 

p.  331  V.  6. 
B.  d.  M.  —  Bien  doit  morir  k  honte  hom  qui  fait  tralaon. 

p.  179  V.  25. 
Ki  8on  cors  pnet  garir,  c'est  bele  raen^ona. 

p.  180  ▼.  18. 
cf.  C.  d.  J.  V.  8678. 
Miez  vant  morir  h,  honor  que  vivre  k  deshonor. 

p.  181  V.  16. 
cf.  B.  d.  C.  V.  499.    E.  0.  v.  2923—24.     Cl.  v.   8557-58. 
D.  1.  179. 

B.  d.  B.  —  Asaez  est  foz  qui  a  despoirement. 

V.  9664. 


▼ 

.604. 

V. 

1725. 

▼. 

3959. 

p.  87 

V.  9. 

p.  153 

V.  14. 

p.  183 

V.  8. 
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cf.  Clir.  r.  V.  6803. 

Ja  aayez-vo8,  bele  geat  leingnorie, 

Qu*  ä  .11.  seignors  ne  puet-on  servir  mie. 

V.  11454—55. 
cf.  L.  I.  p.  99.    D.  n.  751. 
S.  —  N^est  pas  bons  marcheanz  qi  plus  pert  qae  gaaigne. 
Tex  alume  le  feu  n*a  pooir  q'il  Testaigne. 

L  p.  62  V.  17—  p.  63  V.  1. 
Qar  ancontre  voiseus  covient  estre  recoit 

I.  p.  157  V.  1. 
Molt  est  fame  moable  tos  jon  an  son  termine. 

II.  p.  18  V.  7. 

cf  A.  d'A.  V.  1148.    Aub.  v.  1452—54.    G.  v.  8300-01.    Hörn 

V.  683  und  1015-16.    L.  IL  490.    D.  I.  98. 
Costume  est  de  tratte:  ce  que  redote  aplaigne, 
Qant  au  mal  pas  le  voit,  tart  li  est  q*il  Tampaigna. 

II.  p.  101  V.  10—11. 
Nuls  n*e8obape  ä  la  mort 

IL  p.  128  T.  8. 


,  Spraehe  umd  Imimli  der  Spriehtrö^ter* 


Länge  der  Spricliv5rter. 
Nach  der  Terschiedenbeit  in  ihrer  Länge  scheiden  sieh  die 
Sprkbwörter  der  alifranzdsisdien  Eirlsepefi  in  vier  Gnippen. 
IKe  etste  derselben  umsehliesst  die  SprkhwMer»  weMie  eiom 
TeD  eines  Veises  bitden:  der  xivieilen  Qftsse  febdren  scdcbt 
an,  wekbe  einen  rol^  Vers  mnrassen;  in  die  dritte  Gruppe 
sind  aUe  die  zu  stellen,  welche  aus  zwei  oder  mehr  vollen 
Versen  bestehen;  in  die  letzte  Classe  reihen  sich  die  Sprich- 
wörter, welche  mit  Unterbrechungen  meist  zwei  Versen  an- 
geboren« Ene  Übersicht  der  nach  diesem  Bnteihingsprinzi])e 
geordneten  Sprichwörter  giebt  die  nachstehende  Tat>eUe. 

Ernte  0r«p^. 

Sprichwort  2, 3, 9, 11, 12,13, 14(R.  d.M*  pJ95v.  ILLoh.B.Sd 
10  und  18b  55.  R  d.  M.  v.  8128  R,  d.  C.  p,  180  v.  a  Loh.  I.  p. 
160  V.  11  und  U.  p.  55  V.  22  A.  d*A,  v.  2656,  15  (F,  v.  527«>), 
48»  49,  54  (Gfn  v,  6168),  57,  75,  84,  90,  102  und  IIX 

Zweita  Orappe. 

Sprichwort  5  ( Ant  U.  p,  250  v.  19—21*),  14  (R.  d,  M.  p.  257  v.  JK 
15  (R.  d.  C.  p.  226  V.  7-8.  A,  et  A.  v,  1218.  A-  I.  E  p.  42  v.  «a 
V.  9124),  16,  17  (H.  G.  v.  3138),  18,  19,  20,  21  (H.  v,  687), 
"22,  25,  27-43,  47,  53,  54  (G,  d.  B.  v.  2134),  55,  58,  60.  61, 
63,  66  (A.  L  Borg.  p.  233  v.  25-^26),  69,  78,  73,  74,  77,  79, 
80  (Ch.  au  C.  \\  1214),  82,  85  (R,  d.  M.  p,  356  v.  :i6-37  und 
p.  64  V.  13.  Ale.  V.  2385.  F.  v.  211),  80,  87,  88  (A.  tl.  R  \k  U\ 
V.  8),  89,  91,  94,  96,  97-101,  103  (J.  d.  ü.  v.  3:!54J,  lOi— 112. 
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Dritte  Gruppe, 

a)  Sprichwörter  aus  zwei  Versen  bestehend :  5  (A.  d,  B,  p, 
7  V,  25^27.  B,  d.  B.  v,  5177—78.  Gar.  d.  M,  ms,  f,  15  b  v. 
2-3  und  81a  v.  1-2),  7,  10»  21  (H,  C,  v.  3300-^02),  26,  44, 
46,  46  (A,  d.  B.  p.  179  v,  12—14),  52,  56,  62,  64,  66  (G,  v. 
8277^79),  67,  70  (Gar.  d.  M.  ms.  f,  75c  v.  26—27)»  71,  76, 
78,  85  (A.  et  A.  v.  2856-57),   88  (Gfr.  v.  6023-25)  und  95. 

b)  Sprichwörter  aus  drei  oder  vier  Versen  bestehend:  4, 
8,  46  (Loh.  II.  p.  218  v.  10-12),  65,  68,  81  und  83. 

Viert©  Qmppe. 

Sprichwort  1,  5  (Gar.  d,  M.  ms.  f.  15b  v.  2  — 3  und 
87a  V,  15—16),  6,  17  (Gfr.  v.  9239^40),  23,  24,  50,  51,  59,  70 
(Agl.  V.  1107-09),  80  und  103  (J.  d.  B.  v.  390-91). 

Aus  dieser  Gruppirung  ist  ersichtlich,  dass  von  den  Sprich- 
wörtern der  atifranzösischen  Karlsepen  die  bei  weitem  zahl- 
reichsten einen  vollen  Vers  bilden*  Am  niedrigsten  stellt  sich 
die  Zahl  der  Sprichwörter  in  der  dritten  Gruppe  b.  Dieser 
Umstand  legt  die  Frage  nahe,  ob  etwa  Sprichwort  8,  81,  83 
sowie  ferner  23  in  kürzerer  Form  üblich  gewesen  ist,  und  ob 
die  Sprichwörter  4,  65  und  68  ausser  Sprichwort  von  den 
Autoren  hinzugefügtes  Beiwerk  enthalten.  Zu  bemerken  ist 
ferner  die  Thalsache,  dass  die  Sprichwörter  des  vilain  mit 
Ausnahme  von  Sprichwort  44,  45  und  81  stets  einen  Vers 
umfassen. 

Das  Princip  obiger  Rubricirung  erklärt  es,  dass  die  Varianten 
einiger  Sprichwörter  nicht  ein  und  derselben  Classe  angehören. 
Es  ist  dies  der  Fall  bei  Sprichwort  5,  14,  15,  17,  21,  46,  54, 
66,  70,  80,  85  und  103. 


Varianten  der  Sprichwörter, 

Es  ist  bekannt,  dass  Sprichwörter  nicht  immer  in  der  Form 
wie  sie  der  Volksmund  gebildet  hat  auch  in  dichterischen 
Schöpfungen    auftreten.     Dafür    zeugt    auch    eine  Reihe    von 
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Sprichwörtern  der  altfranzösischen  Karlsepen,  unter  Zugrunde- 
legung der  in  geringer  Anzahl  vorhandenen  Fälle»  in  welchen 
mit  Sicherheit  nach  dem  vorliegenden  Material  der  Beweis 
geliefert  werden  kann^  dass  die  Version  eines  Spricli Wortes 
thatsächlieh  eine  dem  Votksniunde  ungeläufige  war,  lässt  sieh 
zunächst  behaupten,  dass  die  Autoren  meist  insofern  von  dem 
ursprünglichen  Wortlaut  der  Sprichwörter  abgewichen  sind, 
als  sie  densell)en  Zusätze  gaben.  Als  derartige  V^eränderangen 
mnd  anzusehen  in  Sprichwort  1  die  Worte  »par  matntes  fois^c 
in  14  (R.  d.  M.  p.  227  v.  2)  >quant  ce  vient  an  besoing«,  in  14 
(R.  d.  C.  p,  180  V.  8)  »finst,  in  14  (Loh.  B.  8d  10,  18b  55 
H.  d,  M.  V.  8218)  »honst,  in  16  (Gfr.  v.  8862-63)  igrant*,  in   16 

d.  B.  V.  165G)  »faus*,  in  16  (Gar.  d.  M.  ms  f,  13c  v.  2  und  73a 
"V.  30)  -larron«,  in  4^  (D.  d.  R.  v.  153)  »et  broit«,  in  48  thom*,  in 
79  »ne parent*  und  in  87  •d'argent«.  Sprichwort tK>  (G.  v.  8277  —79) 
reiht  sich  diesen  Fällen  in  gewissem  Sinne  an,  indem  es  den 
Ausdruck  »besoing  et  mestier«  an  Stelle  von  »besoing*  oder 
»mestier*  etilhält.  Die  Verbreiterung  von  Sprichwörtern  hat 
eine  Änderung  der  ursprunglichen  Satzconstruction  zur  Folge 
gehabt  in  Sprichwort  70  und  85  (A.  et  A.  v.  2856-57). 

Auf  eine  zweite  Art  gestalteten  die  Autoren  Sprichwörter 
um,  indem  sie  Wörter  oder  Ausdrücke  durch  andere  ersetzten. 
Beispiele  dieser  Art  der  Veränderung  liegen  vor  in  Sprichwort 

,  42  (F.   V.  571),  80,  85  (R.  d.  M,  p.  64  v.  13)  und  100. 

Sprichwort  37  ist  die  Zahl  ideus«  durch  »qualre*  ersetzt; 
für  »bon  taisir»  taire«  oder  »se  tairec  bringt  42  (F.  v.  571) 
iimesure  ä  diret;  80  umschreibt  das  Verbuni  »aider«  durch  den 
Ausdruck  »de  la  mort  sauver*;  85  (R.  d.  M.  p.  64  v.  13)  zeigt 
für  »besoing«  das  Wort  »Noel«;  100  endlich  weist  die  Futurforni 
»ploerra«  an  Stelle  der  Praesensform  »pleure«  auf. 

Selten  findet  sich  eine  dritte  Art  der  Veränderung  von  Sprich- 
wörtern vor,  die  daraus  besteht,  dass  der  ursprüngliche  Wortlaut 
Letzterer  verkürzt  worden  ist.  Als  Fälle  dieser  Art  dürfen 
gellen  Sprichwort  19,  49  und  57. 

Die  Gründe»   welche  die  Autoren  zur  Wort-  und  Sinnver- 

AOBtf.  u.  Abb.  (Cbert).  'S 


ändemn^  von  Sprich  Wörtern  bewogen  haben,  mögen  verschiedener 
Art  gewesen  sein.  In  Rücksicht  auf  das  Versmass  scheint  Sprich- 
wort 1, 14  (Loh.  B.  Hd  10,  18b  55,  H,  d,M.  v.  8128.  R.  d.  C  p. 
180  V.  a  R.  d.  M.  p.  227  v.  2),  16  (Gh.  v.  8862—63  R  l  D, 
V.  93,  Gar.  d.  M.  ms,  f.  13  c  v,  2  und  73  a  v.  30.  B.  d.  B.  v. 
1656),  37,  42,  48,  49,  70  und  80  (J.  d  B.  v.  2898—900),  in 
Rücksicht  auf  das  Versmass  und  auf  die  Assonanz  oder  den 
Reim  57,  66  (G,  v.  8277^79),  79,  87  und  100  Veränderung 
erfahren  zu  haben.  Der  Ersatz  des  Wortes  »besoing*  durch 
>Noe1«  in  85  {R.  d.  M.  p.  64  v.  13)  dürfte  aus  dem  Inhalte  der 
dieser  Stelle  vorangehenden  Verse  zu  erklären  sein.  In  vielen 
Fällen  darf  wohl  angenommen  werden,  dass  die  Autoren 
Sprichwörter  willkürlich  umgestaltet  haben. 

Verschwindend  klein  ist  die  Anzahl  der  Sprichwörter,  von 
denen  an  dieser  Stelle  bewiesen  werden  kann,  dass  sie  die 
Chansons  de  geste  in  der  Fassung  wiedergeben,  welche  ihnen 
im  Munde  des  Volkes  eigen  war.  Ausser  Sprichwort  11,  60, 
84  und  109  sind  denselben  vielleicht  beizuzählen  Sprichwort 
13,  14  (Loh.  L  p.  160  v.  11  und  U,  p.  55  v,  22.  R.  d.  M.  p. 
195  V.  11.  A.  d*A.  v.  2656),  16  (H.  d.  M.  v.  9892.  A.  d  B- 
p.  128  V.  23.  E.  0.  V.  2601),  96  (Loh.  B,  8a  26,  13f  53,  26a 
25  und  47  e  49.  Gh.  0,  v,  7805)  und  105. 
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Reim  und  Alliteration  der  Sprichwörter, 

In  Folge  Mangels  an  ausreichenden  Belegstellen  kann  an 
dieser  Stelle  die  Beantwortung  der  Frage  nach  Anwendung 
von  Reim  und  Alliteration  in  den  Sprichwörtern  der 
altfranzösischen  Karlsepen  nur  mit  den  folgenden  wenigen 
Bemerkungen  eingeleitet  werden. 

Zahlreichen  Sprichwörtern,  die  meist  nicht  über  einen 
Vers  hinausgehen,  ist  der  Reim  fremd.  Zu  diesen  gehören 
z.  B.  11,  13,  14,  15,  16,  19,  20,  29,  37,  38,  39,  42,  47,  48,  49,  54, 
55,  57,  79,  84,  85,  87,  92,  93,  94,  96-102  und  104—111 
Erhallen  ist  der  ursprüngliche  Reim   in  Sprichwort  1  und  50, 
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allein  Anschein  nach  auch  in  21.  Ursprünglicher  Reim  scheint 
geschwunden  zu  sein  in  103.  Vom  Autor  liingegen  erst  mit 
Reim  versehen  sind  die  Sprichwörter  66  (G,  v,  8277-79)  und 
85  (A*  et  A.  V.  2856-57). 

In  gleicher  Weise  wie  die  Anwendung  des  Reimes  lässt 
sich  auch  die  Alliteration  nur  in  einer  geringen  Anzahl  von 
Sprichwörtern  der  alt  französischen  Karlsepen  nachweisen.  Diese 
Fälle  sind  Sprichwort  15,  93  (Loh.  I.  p.  239  v.  14  Gh.  0,  v. 
7337*)  und  107«  Den  genannten  Stellen  schliessen  sich  eng 
an  Sprichwort  13,  94-97  und  102.  Eingeschränkt  ist 
ursprüngliche  Alliteration  in  Sprichwort  1.  Ob  endlich 
Sprichwörter  wie  11,  41  u.  a.  m.  an  dieser  Stelle  Erwähnung 
verdienen,  erscheint  zum  Mindesten  zweifelhaft. 

Bilder  der  Sprichwörten 

Bildliche  Darstellung  zur  Einkleidung  von  Wahrheiten  und 
Lehren  liehen  die  Sprichwörter  der  altfranzösischen  Karlsepen, 
Manichfachen  Quellen  ist  der  Bilderreichtum  entnommen,  vorzugs- 
weise aber  dem  menschlichen  Leben.  So  wird  t.  B.  auf  das 
Feuer  Bezug  genommen  in  Sprichwort  42  (D.  d.  R,  v*  153)  mid 
66,  auf  den  Freigiebigen  in  28  und  34,  den  Galgen  in  26  und 
76,  das  Kaufen  in  48,  das  geschlagene  Kind  in  106,  den  Krieg 
in  55,  64  und  90,  Lachen  und  Weinen  in  100,  die  Nase  in  92, 
den  Schlechten  in  1  und  41 ,  das  Spiel  in  97 ,  das  Vergnügen 
in  12  und  das  Weihnachtsfest  in  85  (H.  d.  M.  p.  6t  v.  13). 

An  Namen  aus  der  Thierwelt  knüptl  das  Bildliche  an, 
lind  zwar  geschieht  Erwähnung  des  Hirsches  in  Sprichwort  13, 
des  Hundes  in  20,   der  Katze  in  30,   der  Schildkröte   in   86. 

Den  beiden  übrigen  Naturreichen  ist  entnommen  das 
Bild  der  nicht  reifenden  Frucht  in  Sprichwort  112,  des  Stachels 
in  108,  des  Steines  in  77. 

Von  Geräten  und  Gerätschaflen  dient  zum  Gegenstände 
eines  Bildes  die  Scheere  in  Sprichwort  11,  der  Topf  in  39. 

Der  Wert  einer  Sache  wird  versinnbildlicht  mit  Bezug- 
nahme auf  Geld  und  Geldeswert  in  Spi  ichwort  50 ,  87  und  46. 
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Als  allegorische  SprichvvöHer  kann  eine  kleine  Anzahl  von 
Stellen  bezeichnet  werden,  da  sie  Personificationen  von  abstrakten 
Begriffen  aufweisen.  Personiflcirl  wird  der  ^ite  Charakter 
eines  Menschen  in  Sprichwort  14,  Hass  und  Liebe  in  23,  der 
Neid  in  19,  der  Tod  in  103  (J.  ±  B.  v.  390—91).  Des  Teufels 
wird  in  Sprichwort  113  Erw^ähnung  gelhan. 

Eine  Mittelstufe  vom  rein  Bildlichen  zur  nackten  Wahrheil 
bildet  die  auf  Vorstellungen  sinnlicher  Gegenstände  nicht  Bezug 
nehmende  Ausdrucks  weise  einer  grösseren  Anzahl  Sprichwörter. 
Zu  dieser  Gruppe  sind  zu  rechnen  vor  Allem  Sprichwort  5,  21, 
24» 32, 33, 38, 42 (D.  d.  R.  v.  1 52.  Ant  JI.  p.  1 76  v.  22),  43, 44, 47, 49, 53, 
G7--70,78, 80, 81, 83»  84, 88, 89, 94, 95, 98, 102, 104, 105, 107  und  109, 

Ohne  Rückhalt,  jede  Bildlichkeit  vermeidend,  wird  Lebens^ 
Weisheit  ausgesprochen  in  der  Mehrzahl  der  bisher  nicht 
erwähnten  Sprichwörter.  Ihre  Ausdrucksweise  lässt  sich  am 
besten  erkennen  an  Spricliwort  15—17,  25,  31,  35,  42  (D.  d,  R* 
V.  152.  F,  V.  571  und  2121J,  54,  56-61,  63,  65,  71,  73»  74. 
75,  79,  82,  85,  91,  93,  96,  HO  und  111, 


Inhalt  der  Sprichwörter, 

Der  Inhalt  der  in  den  chansons  de  geste  sich  vorfindenden 
Sprichwörter  steht  notwendigerweise  mit  der  Denk-  und 
Handlungsart  des  mittelalterlichen  Frankreichs  im  Einklang. 
Eis  kann  daher  nicht  Wunder  nehmen,  dass  die  Sprichwörteri 
welche  in  die  aus  einer  kriegerischen  Zeit  stammenden 
Karlsepen  aufgenommen  worden  sind,  ofl  Bezug  nehmen  auf 
Krieg,  Gewalt,  Verrat,  Treue  und  Gottes  Beistand.  Die  leitenden 
Gedanken f  welctie  die  Epen  durchziehen,  finden  oft  in  Sprich- 
wörtern ihren  Ausdruck,  welche  aus  diesem  Grunde  als  epische 
Sprichwörter  bezeichnet  werden  könnten.  Von  denselben 
beziehen  sich  Sprichwort  18,  80  und  89  auf  Errettung  aus 
Noth;  4,  31,  46,  50,  71,  79,  85  auf  Freundschaft  und  Treue; 
auf  Gefangenschaft  45  j  auf  Mannes  wert  3;  auf  Verrat  und 
Verräter  10,  16,  27,  62  und  69. 
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Von  den  übrigen  Sprichwörtern,  welche  die  Scheidemünze 
im  Austausch  der  Gedanken  und  Meinungen  des  Volkes  gewesen 
sein  mögen,  hat  zum  Gegenstande  Sprichwort  87  den  Aufschub; 
97  die  Beharrlichkeit;  59  die  Ehre;  %  ^20  und  30  die  Erbliclikeit 
des  Charakters;  7  die  Eifersucht;  12  die  Entsagung;  13,  39 
und  92  die  Folgen  von  Handlungen;  15,  53  und  63  die  Frau; 
28,  34,  56  und  91  Geben  und  Nehmen;  77  die  Gesundheit; 
11,  84  und  90  die  Gewali;  70  und  93  den  Habsüchtigen;  32, 
37,  58  und  102  Hab  und  Gut;  8  das  Hausgesinde;  26  die 
Hinterlist;  22,  29,  60,  64,  65,  72,  74  und  111  den  Krieg;  61 
und  105  die  Liebe;  36  die  Mässigung;  55  scheinbare  Nach- 
giebigkeit; 19  den  Neid;  42  <D,  d.  R.  v.  152  Ant.  II.  p.  176  v.  22) 
Plan  und  Ausführung;  14,24,43,51  und  75  den  Rechtschaffenen; 
3  die  Reue;  1,35, 41,  73,  104  und  112  den  Schlechten;  42i*  (D.  d. 
R.  V.  154.  F.  V.  571  und  2121)  Schweigen  und  Reden ;  66die  Selbst- 
hilfe; 82  den  Stolzen;  110  Tadel;  17,  21,  38,  49,  57,  .%,  99  und 
107  den  ThÖrichten;  54,  94  und  103  den  Tod;  52,  95  und  98 
die  Traurigkeit;  5,  42  (D.  d.  R.  v,  153),  44,  78  und  100  dm 
Umschlag  im  Geschick;  76  und  81  die  Undankbarkeit;  25,  33, 
40,  47,  109  und  113  Unglück  und  Übel;  rJ,  83  und  106 
den  Verdruss;  96  das  Verhängnis;  48  den  Verlass  auf  sich 
selbst;  68  den  Verstand;  6  und  9  die  Verwandtschaft;  108 
vorwitziges  Wagnis;  88  die  Wachsamkeit. 

Es  liegen  nach  diesen  Angaben  die  Fragen  nach  den 
synonymen  Sprichwörtern  und  nach  dem  Entwicklungsgange 
der  in  den  aitfranxösischen  Karlsepen  gefundenen  Sprichwörter 
nahe,  Fragen  indess,  deren  Beantwortung  über  das  Ziel  vor- 
liegender Arbeit  hinausgeht  und  daher  einer  anderweitigen 
Untersuchung  vorbehalten  werden  muss. 


VeneenduT^^  der  Sprichwörter. 


Häufigkeit   der   Sprichwörter, 

Von  der  grossen  Mehrzahl  der  altfranzösischen  Karlsepen 
läsät  sich  mit  Sieberheil  nEichweisen,  dass  sie  Sprichwörter 
enthält.  Zweifelhaft  erscheint,  ob  in  Gh.  d.  N.,  C.  V.,  Fl,  H. 
d.  B.,  Ks,  R.,  P.  d.  P.  und  R.  Sprichwörter  verwandt  sind. 

So  verschieden  die  Zahl  der  Sprichwörter  in  den  einzelnen 
Epen  ist,  so  abweicliend  von  einander  sind  auch  die  Ziffern, 
aus  welchen  die  relalive  Häufigkeit  der  Sprichwörter  zu  ersehen 
ist.  Von  lotzlerer  erhall  man  eine  Anschauung»  wenn  man 
die  Anzahl  der  Verse  eines  jeden  Textes  dorch  die  Zahl  seiner 
Sprichwörter  dividirt.  Für  die  nachstehend  verzeichneten  Epen 
ergeben  sich  di»?se  Verhältniszahlen:  530  {6361/12)  H.  C, 
687  (ca.  11000/10+^)  A.  d.  B.  und  A.  1.  B.,  848  (4243  5) 
J.  d.  B.,  907  (10887/12)  G.,  1034  (4136/4)  A.  d'A.»  1076  (4304/4) 
a  d.  B.,  1092  (6554,6)  B,  d.  B.,  1180  (ca.  5900/5)  S.,  1S44 
(6219/5)  R,  1250  (l^O.'l)  D.  d.  R,  1333  (ca.  16000/12}  R.  d.  M., 
1380  (2761 /S)  E.  d  G.,  1406  (8435/6)  Ale.»  1509  (3019/2) 
6.  d.  R.  1543  (30  7/2)  Aq.,  1553  (3107/2)  P.  l  D.,  1570 
(14137/9)  Gar.  d.  M.  ms.,  1738  (3476/2)  Ch.  au  C,  1741  (3482^'2)  , 
B.,  1750  (ca.  7OO0/4J  R  d.  C,  1752  (3504/2)  A.  et  A.,  1788^ 
(10731/6)  Gfr.,  1792  (8960/5)  Ant.,  1865  (13055/7J  Ch.  0.,  2000 
(ca.  4000/S)  B.  d.  a.  2133  (2133/1)  0.,  2196  (10983/5)  A., 
9468  (244>8/l )  Aub.,  2679  (2679, 1)  C.  L.,  3300  (ca.  3300/1)  G.  d.  R„ 
4114  (82-i9/2)  E.  0.,  4309  (1292S/3)  H.  d.  M,  4700  (ca.  4700/1) 
F.  d.  C,  5752  (11505/2)  D.  d.  M.,  9109  (9109/1)  R.  d,  R,  9128 
C.  d.  J.    Es  rosultirt  ans  dieser  Zusammenstellung,  dass  H.  Q, 
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(9128 1)  A-  i  R  imd  A-  L  B>,  J.  d.  R  uDd  G.  relativ  die  meisten 
Sprichwörter,  E  0..  F.  d.  O,  D,  A  M^  R  d.  R.  und  C,  d,  h 
dk  wienigsteD  bteien,  und  dass  fetner  in  der  Mehrzahl  der 
itvjgen  Texte  ikirthschnatlidi  auf  1000  bis  9000  Verse  ein 
'  S^priehwoit  cntsm. 

Was  die  Häufigkeit  der  einzelnen  Sprichwörler  betrifft^  so 
ist  za  bemerken,  dass  die  Zahl  derer,  welche  die  aJtfranzosischen 
Earlsepen  nur  an  einer  Stelle  aufweisen,  sich  bedeutend  hober 
^elH  ak  die  der  übrigen.  Von  diesen  sind  Terwandt  zwei  Mal 
Sprichwort  1,  9,  13,  17,  21,  42  (D.  d.  R  v.  152.  AnL  R  p, 
176  V.  22J,  47,  54,  66,  88,  94,  101,  103  und  105;  drei  Mal 
42  (D.  d.  R  r.  154.  F.  t.  571  und  3121),  93,  95  und  104; 
Yier  Mal  97  und  111;  fünf  Mal  15,  85;  sechs  Mal  5,  31 
und  93;  acht  Mal  11,  18,  98;  neun  Mal  14;  zwölf  Mal  16. 

Stellungr  der  Sprichwörter  in  der  Tirade. 

Bezeichnend  für  die  naive  Ej-zählungsweise  der  Epen  ist 
in  Tiefen  FUlen  die  Stellung  von  Sprichwörtern  in  den  Tiraden, 
Vor  Allem  gilt  dies  von  den  Sprichwörtern,  welche  Tiraden 
einleiten.  Sie  bilden  gleichsam  Vorreden  zu  denselben.  Mit 
Ausnahme  von  Sprichwort  49  stimmen  diese  Stellen  darin 
oberetni  dass  ihnen  die  Wendung  «vous  avez  oi  dire«  oder  eine 
iboUcbe  vorangeht,  Worte,  die  meist  an  die  Zuhörer  der 
chansoii  gerichtet  sind  und  gewtsserniassen  an  die  erhöhte 
Au/imerksamkeit  Jener  appelliren.  Die  Sprichwörter,  mit  denen 
Tiraden  anheben,  sind  49,  61,  62,  67,  68  und  69. 

Nicht  minder  als  die  erwähnten  Stellen  zeichnen  sich  durch 
ihre  Stellung  in  der  Tirade  die  Sprichwörter  aus,  welche  den 
Schiuss  der5elt>en  bilden.  Diese  Art  der  Anwendung  bedingt 
naturgemäss  einen  gewissen  Abschluss  einer  Schilderung,  der 
eine  kurze  Pause  folgte,  sie  erinnert  aber  ferner  lebhaft  an 
die  schlüssbildende  Moral  didaktischer  Gedichte.  Dass  die  in 
den  Chansons  de  geste  zur  Anwendung  gelangten  Sprichwörter 
indess  durchaus  nicht  didaktisch  sind,  das  beweist  zur  Genüge 
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die  in  der  altfranzösischen  Epik  bestimmt  ausgesprochene 
Tendenz  derselben,  einzig  und  allein  nationale  Heldengestalten 
durch  Verherrlichnng  Ihrer  Thaten  zu  feiern.  Von  den  Sprich- 
wörtern, welche  Tiraden  beenden,  mögen  hier  genannt  werden  5 
(B,  d.  B.  V.  5177-78),  9  (A,  d^A.  v,  2670),  16  (G,  v,  4222-23. 
B.  d.  B.  V.  1656),  17  (H,  C.  v.  3138),  18  (A.  v.  2976),  21 
(H.  a  V.  3301-02),  22,  23,  25,  26,  27,  30,  32,  33,  34,  37,  50, 
52,  53,  56,  70  (Agl.  v.  1107-  09),  78,80  (X  d.  B.  v.  2898— 900% 
103  (J.  d.  B.  V.  390-91),  104  (Gh.  au  C.  v.  337)  und  105. 
Wenn  es  auch  üblich  war,  Tiraden  durch  Sprichwörter 
einzuleilen  oder  zu  beenden ,  so  kann  doch  diese  That^ache 
nicht  als  Regel  aufgestellt  werden,  vielmehr  zeigt  es  sich 
deutlich,  dass  in  den  chansons  de  geste  am  häufigsten  Sprich- 
wörter in  der  Weise  eingeflochten  werden,  dass  sie  weder  Anfang 
noch  Schluss  von  Tiraden  bilden. 


Specielle  Anwendung    der   Sprichwörter. 

Dass  die  Sprichwörter  sich  teils  in  Reden  und  teils  in  Schil- 
derungen vorfinden,  bedingt  die  hauptsächlichste  Verschiedenheit 
ihrer  Anwendung,  Es  leuchtet  ein,  dass  die  Sprichwörter  der 
Schilderung  subjectiver,  die  der  Reden  objecliver  Natur  sind, 
indem  jene  Bemerkungen  der  Autoren,  diese  Äusserungen  von 
handelnd  und  redend  auftretenden  Personen  der  Epen  sind. 
Näher  lässt  sich  die  verschiedene  Art  und  Weise  der  Anwendung 
von  Sprichwörtern  der  Karlsepen  beslinimen  unter  Zugrunde- 
legung der  Auswahl  nachstehender  Stellen, 

Unter  den  Sprichwörtern  der  Schilderung  zeichnet  sich 
eine  Anzahl  vor  Allem  durch  die  Eigentümlichkeit  aus,  dass 
sie  auf  folgende  Darstellungen  Bezug  nimmt  und  meist  un- 
erwartete Wendungen  im  Gange  der  Handtungen  vorbereitet. 
Zu  diesen  Sprichwörtern  gehören  ausser  jenen,    mit  welchen 
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Die  Wahrheit  dieses  Spricbwocfes  belMtigl  steh  im  den 
Urttebeni  des  fetrilgrischen  Pbnes,  iDdeiii  ^  durch  Autwi 
den  Tod  findeiL 

Nach  Ali  ihrer  Anwendung  stellen  sich  tu  einer 
Karteforie  die  Sprichwörter  zusammen*  \i*elche  sieh  in  die 
Sefafldening  von  Ereignissen  oder  Siluationen  kntip(en,  diesell» 
ib^hliessen  und  concrele  Falle  verallgeuieinern*  Derart  findet 
man  angewandt  Sprichwort  9  (A.  d*A.  r.  1670K  U  (Ch.  O.  v. 
5641.  S.  n,  p.  121  V.  L  J  d.  B.  y.  flK  P,  I.  D.  ▼,  170). 
16  (l  d  B,  V.  214.  M,  V.  307,  G,  v,  41M-S3),  S2,  S5,  «,  M, 
33,  34*  50  und  105,  Meist  sind  dies  Sprichwörter»  nnt  denen 
Tiraden  enden.  Jene  werden  eingeleitet  voiTmtsweise  durch  »car» 
que,  por  ce,  de  ce*,  oder  auch  es  findH  keine  Verknüpfung 
der  Sprichwörter  mit  den  ihnen  vorangehenden  Versen  statt. 
Im  Wesentlichen  lässt  sich  die  Art  der  Anwendung  obiger 
Sprichwörter  aus  der  nachstehenden  Ale.  entnommenen  Stelle 
ersehen.  Guillaumes  eilt  nach  der  Niederlage  bei  Aliscans  Hilfe 
suchend  an  den  Hof  zu  Paris,  in  seiner  Dürdigkeit  und  Armut 
begegnen    ihm    die,    welche    er     früher  mit   Geschenken   und 
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Ehren   überhäuft  hat,  mit  Gleichgültigkeit.     Von  diesen   sagt 
der  Autor: 

Guillanie  laissent,  es  les  voa  retorneB; 

£1  ipalaifl  mout^nt  |kar  iea  märbriiiB  degr^. 

Li  gentii  hom  est  eBtmien  remds* 

Anqui  saura  GuillaineB  au  cort  neu 

Com  povres  hom  efit  doo  riche  apelfei, 

R*il  est  aTant  ou  arire  bout^. 

De  chou  m  dist  li  Tilains  verit^: 

Ei  le  meii  p^rt  aeaÄs  chiet  eti  vieates; 

C'eßt  sonfl  [irnle]  dotince.  Ale*  v.  2440-48. 
Die  übrigen  in  der  Schilderung  zur  Anwendung  gebrachten 
Sprichwörter»  zumeist  weder  Anfang  noch  Schluss  von 
Tiraden  bildend,  lehnen  sich  ihrem  Inhalt  nach  eng  an  die 
sie  begleilenden  Verse,  laufen  in  der  Erzählung  mit  unter, 
ohne  auf  vorhergehende  oder  folgende  wichtige  Ereignisse 
hinzudeuten.  In  dieser  Weise  sind  angewandt  Sprichwort 
14  (R.  d.  M.  p.  195  V,  U  und  p.  227  v.  2),  18  (A.  v.671,  800 
und  2229),  31  (E  O.  v.  1256),  64,  88  (A.  d,  B.  p,  16  v.  8) 
und  92  (E.  d.  G.  v.  1565).  Man  erhält  von  dem  diesen  Sprich- 
wörtern gemeinsamen  Charakter  leicht  eine  Anschauung  durch 
nachstehende  Stelle.  In  R.  d.  M.  p.  222  wird  die  Ankunft 
der  von  Yen  gesandten  Ritter  in  Montauban  mitgeteilt,  Sie 
bitten  Renaut,  den  von  Roland  wegen  des  an  Karl  und 
Renaut  begangeneti  Verrates  zum  Tode  bestimmten  Yon 
von  einem  schmachvollen  Ende  zu  erretten*  Der  Eindruck, 
den  die  Worte  der  Ritter  in  Renaut  und  seinen  Brüdern 
hervorrufen,  spricht  sich  in  folgendem  Passus  aus: 

»Dfbhait  aitt<  dtai  Aallars,  »qu'en  donroit  .i.  botoa? 

Bieix  doit  avoir  grant  honte,  niorir  a  d^^sboDor. 

Et  RoUan»  ait  da  he  el  col  et  el  meBtoOi 

Se  il  nel  pent  encui  com  .i.  autre  laron.« 

Quant  EeBauB  Ta  ol,  ei  embroncha  le  front. 

Or  fu  ni  entrepris  qii'il  ne  dit  o  ne  non. 

11  regarde  nee  froren  qui  bon  ehe t aller  mint 

£t  plore  tenrament  dea  bians  oet»  de  boh  &cint; 

Cur  euere  ne  puet  inentir,   quaot  oe  vient  au  beaoiiig. 
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IL  d.  iL  p.  2i6  T.  32-  p.  Sa?  T.  4. 

Den  Sprichwörtern  der  SidiÜderung  steht  eine  grössere 
Anzahl  von  m  Reden  erscheinenden  fregenüber.  Da  diese  der 
Art  ihrer  Anf^'eQdung  nach  sich  der  Classiöcirung  jener  entziehen, 
90  dürfte  es  sich  empfehlen,  erstere  in  Rücksicht  auf  Inhalt 
und  Charakter  der  Reden  zu  betrachten.  Aus  der  Zahl  der 
sonach  entstehende  Gruppen  mögen  an  dieser  Stelle  die 
folgenden  hervorgehoben  w^den. 

f2ne  Reihe  von  Sprichwörtern  findet  sich  in  Monologen. 
Im  Bittgebet,  mit  dem  Autieris  auf  der  Flucht  um  den  Beistand 
Gottes  fleht,  fliesst  Sprichwort  46  unter.  Ein  Dankgel>et  sind 
die  Sprichwort  16  (A.  d.  B.  p.  1«  v.  83)  enthaltenden  Worte 
Änberi's.  Den  Schlusssatz  eines  Dankgebetes  bildet  Sprichwort 
18  (A.  V.  2276).  In  dem  Klagerufe  Renauts,  der  von  Karl 
m  Honlauban  belagert  mit  den  Seinen  dem  Hungertode  nahe 
gebracht  ist,  erscheint  Sprichwort  13  (R.  d.  M  p.  352  v.  12). 
Die  Klage  Karins  über  Bauduin's  Tod  beschliesst  Sprichwort  t02. 
Die  Geringschätzung,  velche  der  als  Pilger  verkleidete  Drogons 
von  Hugues  hat  erdulden  müssen,  lasst  Ersteren  die  Worte 
des  Sprichworts  58  au-rufen.  Die  Falschheit  von  Frauen 
beklagen  bitter  die  Monologe,  in  denen  Sprichwort  15  (A.  L  B. 
p.  42  V.  28.  A,  et  A.  v.  1218)  sich  findet. 

Den  genannten  Stellen  stehen  nach  der  Art  der  Anwendung 
in  Reden  am  nächsten  Sprichwort  15  (R,  d.  C.  p.  226  v.  8) 
und  16  (A-  d.  B.  p.  170  v.  \%  Wahrend  diese  Reden  angehören, 
welche  an  die  Form  des  Monologt's  erinnern,  so  fliessen  die 
Jenen  nahestehenden  Sprichwörter  15  (F.  v,  5376,  G.  v.  9124), 
16  (Gfr  V,  3862—63),  38  und  76  in  Zwiegesprächen  unter, 
und  zwar  sind  sie  Reden  enlnommen,  aus  denen  Entrüstung 
über  Enttäuschung  meist  von  Seiten  einer  Frau  spricht. 

Als  Stütze  einer  Lüge  im  Munde  einer  Frau  dient  Sprichwort 
88  und  103.  Als  Mittel  der  Überredung  zu  ehrlosem  Thun  wendet 
Malzte  ihrer  Tochter  Allste  gegenüber  in  der  Rede  Sprichwort 
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55  an,  während  die  Genossen  Hardre's  mit  Sprichwort  47  *MaI 
doil-on  faire  por  le  pis  abaissier«  sich  zureden  und  durch  den 
Inhalt  jener  Worte  berechtigt  zu  sein  glauben,  Ogier  an  Karl 
auszuliefern,   um  von  diesem  als  Lohn  Verzeihung  zu  finden. 

Öfter  sind  in  den  chaosons  de  geste  den  Reden  vor  Beginn 
und  während  eines  Kampfes  Sprichwörter  eingeflochten,  so 
Sprichwort  14  (R  d.  C.  p.  180  v.  8),  42  (F.  v.  571),  44,  54 
(Gfr.  V.  61G8),  83,  101,  108  und  110. 

Die  Ratschläge,  welche  Naymes  in  einer  Ratsversammlung 
Karl  dem  Großen  giebt,  schliesst  Sprichwort  28  ab.  Den 
Lehren ,  welche  der  zum  Ritter  geschlagene  Loeys  von  Naymes 
erhält,  fügt  dieser  Sprichwort  93  (Gh.  0.  v.  7337)  hinzu.  Mit 
Sprichwort  90  leitet  in  einer  Beratung  der  Konigin  Blancheflor 
mit  zehn  Rittern  einer  derselben  seine  Rede  ein.  Bei  Gelegenheit 
einer  Unterhandlung  oder  im  Laufe  der  Verhandlung  einer 
Gesandtschaft  werden  angeführt  Sprichwort  24,  70  und  111. 

Oft  auch  dienen  Sprichwörter  in  Reden  als  Trostesgrunde* 
Fälle  dieser  Art  bieten  Sprichwort  12,  65,  87,  89,  98, 100  und  109. 

Unbesonnenes  Handeln  schelten  in  mehr  oder  minder 
herber  Weise  Sprichwort  17  (H.  C.  v.  3138),  21  (H.  v.  687)  30, 
48,  82,  86  und  107. 

Die  bisher  genannten  Sprichwörter  der  Reden  haben  das 
Gemeinsame,  dass  sie  von  je  einer  Person  ausgesprochen  werden. 
Abweichend  von  dieser  Regel  trifft  man  einige  Sprichwörter 
der  Karlsepen,  welche  einer  grösseren  Anzahl  von  Leuten 
in  den  Mund  gelegt  wird.  Dies  ist  der  Fall  in  R.  d.  M. 
p.  153  v.  20  (dient  si  home),  in  H.  d.  M.  v,  8128  (li  quens 
de  Bar,  li  bers  Sanses  et  Gobers),  A.  d'A.  v.  2861  (ce  dient 
li  roial),  H,  G.  v.  28M  (lä  dient  Tun  ä  Tautre  ly  prinche  et 
ly  guerier),  Ant,  IL  p.  27  v.  9  (li  baronj. 

Träger  der  Sprichwörter. 

Wie  schon  hervorgehoben  ist,  finden  sich  in  den  chansons 
de  geste  Sprichw  örter  häufiger  in  Reden  als  in  der  Schilderung. 
Jene  sind  meist  einzelnen  Personen    und   zwar    vonugsweise 
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Christen  in  den  Mund  ^e^*  Relativ  aro  5ftesten  verwenden 
Sprichwörter  in  Reden  Naynies:  28,  70,  86,  93  <Ch.  O.  v.  7337) 
und  98  (Aq  t.  1079);  Auberis:  6,  15  (A*  I.  B,  p.  42  v.  28), 
16  (A,  L  B.  p.  1S8  V.  23),  «  und  98  (A.  1.  B.  p.  123  v.  17); 
CHiTierB:  42  (F.  v.  571),  44,  83  und  85  (F.  v,  221);  Renaus: 
13  CR-  d-  M.  p.  352  V.  12),  8i,  85  (R  d.  M.  p.  64  v,  13)  und 
108;  Karl  der  Grosse:  48,  102  und  106.  Im  Übrigen  lässt 
sädi  nachvjreisen ,  dass  in  den  Epen  die  eine  wesenllictie  Rolle 
ipielenden  Helden  wie  Amk,  Amiles,  Aymes,  Garins^  Guillaumes, 
Herris,  Ogier,  Reniers»  YoQ  u*  A*,  wenn  auch  nur  einer  ihrer 
Reden,  ein  Sprichwort  efofeflocfaten  haben.  An  keiner  Stelle 
hiDKegen  scheinen  Roland's  Reden  ein  Sprichwort  aufzuweisen. 
Verbällnisniässig  niedrig  stellt  sich  die  Zahl  der  Sprichwörleri 
welche  Reden  von  Frauen  angehören.  Ene  Christin  oder  Heidin 
ist  die  Trägerin  von  Sprichwort  21  (H.  C.  v,  3301—02),  42 
(F.  ▼.  2121 J,  55,  86  (Gfn  v.  6023-25),  91,  98  (Aq.  v.  1327. 
B.  d.  a  V.  559),  100  und  103  (J.  d  B.  v.  3254)* 


Verzeichnis  der  nach  lextmi  ge^iräneten  Sprich'- 
fi^örter  aUfran^Mmfier  Karlsepeti. 


▼.   4584  (75). 
176  T.  22  (42). 


A.  —  F.  671  ilB).  V.  800  (18)  v.  2229  (18).  v.  2276  (18).  v,  5596—97  ^63), 
A.  d*A.  —  y.  884—85  (50),  ¥.  2656  (14).  v.  2670  (9).  f.  286-4—55  (37). 
A.  d.  B.  —  p.   5.   T.  15—18  (4).     p.   7    v.   25-27  (5),    p,   l6   w,  8  f88>. 

p.  53  F,  25-26  (61).    p,  54  v.  17-19  (6),    p.  128  t,  23  (16),    p/l52 

V.  24  -  p.  153  TT,   1   (33),     p.   159   r.  4-8  (7).    p.   170  ?.  19  (16). 

p,  152  T,  24  —  p.  153  V.  1  (S3),    p.  IS9  v.  4^6  (7).    p.  170   v.   19 

(16).  p.  179  V,  12-^14  (46). 
A.  et  A.  -^  V.  1218  (15).    v.  2856-57  (85). 
Agl.  —  r.  1107-09  (70),    p.  170a  (30>    p,  174a  (1). 
A.  1.  B.  -   p.   1   F.    19—21   (62).    p,  S.   r.   29-:i0  (1).    p.  38  v.  ai— 32 

(34).    p,  41  V.  28-^30  (78 j.    p.  42  v.  28  (15).    p.  123  7,  17  (98  k 

A.  L  Borg.  -  p.  207  v.  23—26  (8).    p.   229   t.  54  -^  p.  230  f.   1  179], 

p.  233  ¥.25-26  (66). 
Ale.  —  V.  2385  (85).     v.   2446—48   (32).     ?,   3834   (99). 

T.  7545-47  (76).     v.  8395  (100). 
Ant.   -  I.   p.    176   ▼.    5.    (11).    II.    p.   27   y,  9  ^98).     p. 

p.  222  V.  12—14  (45).     p,  250  v,  19—20  (6). 
Aq.  —  V.  1079  (98).     v.   13i7  (98). 
Aap.  —  p.  58  (28). 

AuB  Aspremoui,  Hitit  litt  XXIl  p.  703  (39). 
Anb.  —  r.  83—84  (19). 

B.  ^  V.  367-68  (55).    1663-64  (69). 
B,  d.  B.  -  ?.  796  (113).    t.  1656  (16). 

V.  5177-78  (5).     V.  5659--60  (59), 

B.  d.  C.  --  V.  34—37  (68).     ?.  559  (98). 

C.  d,  J.  —  V.  8969  (98). 
Ch,  au  C.  —  ¥.  337  (104).    v.  1214  (80). 
Ch.  0.  -  V.  1264-65  (82),     v.  5541  (H). 

V.  7848—53  (81),    f.  8199-200  (47), 

C.  L.  -  V.  2574  (101), 

D,  d.  M.  —  v.  1908-09  (43).    v.  6405*^7   (56). 

D.  d.  R.  -  V.  151—54  (42*. 

E.  d,  G.  -  V.  1565  (92).    ?.  2383-84  (11). 

E.  0.  —  w.  1256  (31),    ?.  2601  (16). 

F.  -   V.   221    (85).     V.   493-95    (44),     ¥.    571    (42). 

5276  (15). 

F.  d.  C.  -  p.  8  F.  5  (9). 

0.  —  V.  2M7  (11).     V,  3200  (108),     v.  4222-^23  (16). 

7534-35  (51).     v.  8116^17   (18),      v.    8277-79  (66).     ?.   8330-82 
(67).    ¥.8490-92  (52),    v.  8S87-8&  (53).    t.  9124  (15),    v.  9886  (98). 


¥.  3920  -  21  (27).     ¥.  4094  (92), 


T.   7337  (93). 
V.  10140  (18). 


7805   (96). 


¥.  2121  (42).    ¥, 


V.  5556-^59  (65). 


Omr  de  M.  B«.  -  f.  13c  2  a^    ISV  2—3  f51.    3Sd  dS-»  (77>    73m 

90  (l«V    75 e  2&-27  (10).    77»  3  (11>.  S4a  1—2  (&>.    87*  15- le 

(5X    101  e  M  iU), 
ö.  d.  B.  -  T.  T»  (llty.    V.  «17  (111).    V.  2134(M),    ▼.  «15«  (lUK 
Q.  d.  M.  -  p.  4^  T.  1  (92).     p.  ^6  r.  Sl  (9%).    p.  M3  ▼.  24  (M). 
O.  d  K«  -  Y.  4^  (10$X    T.  1454  aO^ 
&  4.  &.  —  p.  351  T.  22  (57) 

-^  T.  lSlg-19  (97*.    f.  e(»-35  (88).    V.  €166  (M).    v.  61i8.89 

(§9).    T.  8862-6ä  (le).    r.  92S$-4Q  (17) 
-  T,  309  (10$).    ir.  «7  (21).    w,  72a  (107). 
E.  a  —  f .  566  (112».    T,  75i— 59  (201    ▼.  2661-02  0^    ▼ 

mu    T.  3lS8(17y.    ▼.  18(»-«  '     "      " 

f«,     T.  4277-aa  (2^ 

5892-95  (26j. 

H.  d.  Jl  -  T.  8117—18  (31).    w,  §128  (14),    t.  9891-92  (16). 
J,  d.  R  «  1.  211  (11).    T.  214  {%$).    ▼,  390-91  (103),    t.  2898-900  (80L 

t.  3254  (lOö), 
1^  HoiMgt  Emov«  L.  IL  p.  497  CIO). 
U  ll«uA«C9i  Otitllaiitte,  L.  IL  p.  495  135). 
Lo^  —  L   p.  45   f.  6^7  (95),    p.   160   ▼.   11  (14).    p.   160  t.  12  (92). 

p.   171   T,   15  (2).    p.  Z39  T.  14  (93).    p.  262  t.  13  t96>,    a  262.  ▼ 

14  (94).    p.  262  T.  15-16  (95).    p.  280  ▼.  16  (921 
n.  p.   55   T.  21  (31).    p.  55  T.  22  (14).    p.  98  t.  15—17  (71),    u.  1^ 

T.  15  (18).    p.   133   T.   4  (IS),    p.   148  y,  6  (93).    p.  158  ▼.  7  (97L 
^"       "    "       p.  209  T.  3-4  (72).    p.  " 


:  (21 1.    T.  3306-07  (9IX    ▼.  8947-48 
4722-24   (24),     w.  5686-37  (25),    t. 
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▼. 


^     133   T 

p.  m  t;   11  <96).    p.  205  T,  5  (3) 

10-12  (46).    p.  2a2  f.  3-4  (92). 
Loh,  B.  -  8a  26  (96).    8d    10  (U).     ISf  53  (96).     18b  55   (31).    23e 

2  (97).    26a  25  (96).    38c   15   (97).     47e  49  (96).     54a  ^  (104). 
62d  56  (47).    48 f  13  (ia4).M.  ^  ¥.  307  (16> 
ÜMigift  d'Aigimoiii.  Hist.  litt  UUI  p.  703  (39). 
M.  d.  6.  ~  Y.  661   (31).     ▼.  1191-92  (95>    ?.  2570  (97).    w.  4700-01 

(74).    p.  235  T.  14-15  (60). 
O.  --  Y.  902-06  (83). 
F.  1.  D.  -  T,  93  (16).    V.  270  (11). 
R.  d.  C.  ^  178  T.  3  (101),   p.  180  V.  8(14).    p.  226  ▼.  7—8(15), 


V,  12-13  (38). 

B.  d.  M.  -  p.  64  T.  13  (85). 
V.  25   (12),    p.   178   V, 


p.294 


p.  153  V.  20  (111).    p.  153  Y.  38  ^111). 
19  (13).     p.  195  V,  U  (14),    p.  *i27  v. 


p.   304  Y.   2   (109).    p.   352   v.   12  (13).     w.   355  v.  38  (84).    p 
T.  36-37  (85).    p.  395  f.  2;J"24  (B6).  *    /     *- 


176 

lU). 

356 


|E.  d.  M.  (M.)  -  p   18  V.  37-^  (64). 
fE.d.  B.  —  y.  12917-18  (41). 
Bomao  de  GmUaume  d'Oreiige,  L.  II.  p.  496  (32). 
Boman  de«  Lorraius,  LH.  p.  492  (40). 
8.  ^  I   p.  246  V.  5  (48) 
n,  p,  54  y.  18  (49).    p.  121  v,  4  (lU*     p,  152  f.  18-19  (36).    p.  IJ6 
T.  19  (102),  ^^____^  *^ 


Aomerhingen. 


Zu  Sprichwort  1,  —  Das  Pendunt  eu  diösem  Sprichwort  »Qui  a  bon  Toirtm 
a  bon  miLtiTi«  L.  IL  p.  380  ist  alleni  AitBchein  nach  tu  den  alt- 
franE&Miärhen  Karlbeptin  nicht  angewandt  worden.  Ks  flcheint,  aü 
ob  es  überhaupt  weniger  im  Gebrauch  gewesen  ist  ala  Sprichwort  1. 

Zu  Spr.  7.  —  Wie  der  eigentliche  Wortlaut  gaweaen,  konnte  nach  dem 
vorhandenen  Material  nicht  feetgeatallt  werden.  Jedenfalls  ist  der 
Sinn:     Vor  den  Eifere Ochtigen  nims  man  sich  böten. 

Zu  Spr,  11.  —  Über  die  Deutung  herrschen  geteilte  Anaichten.  F.  Michel 
giebt  S.  IL  p.  205  in  der  Anm.  £U  p.  121  t.  4  nichts  PositiTes  £ur 
Erklärung;  ebensowenig  Hiat,  litt  TX.ll.  p.  424  und  Burguy,  Üramm. 
III.  p.  2ib,  Paulin  Paria  eetzt  es  in  Ant  I.  p.  176  Anm.  2.  gleich- 
bedeutend  mit  »la  laux  tond  le  pre«.  Gachet,  Gloasoire  roman  p.  217 
teilt  dessen  Ansicht.  P.  MeTeri  LX  tna.  p.  17^  erktHrt  ea  aus  »La  fauli 
paie  lea  prez«  corrumpirt  K.  Hof  mann,  J.  d.  B.  p.  2^2  An  m.  zu  v.  211. 
übersetzt  »Die  Gewalt  weidet  die  Wiese  ab|  d.  h-  Übermacht  gewinnt«. 
Dieser  Ansicht  ist  auch  Littr^.  Belege  finden  sich  in  acht  Karlsepen. 
Ferner  citirt  da»  Sprichwort  L.  IL  p  477,  Gachet  Gloasaire  roman 
p,  217,  Burguj  aus  Henri  de  Valenciennea  p>  202.  Auch  tritt  es  in 
der  Conqu^te  de  Constantinoule  p.  ^60  t,  17  und  Croiaade  11.  27  auf. 
Abgesehen  von  letaterer  Stelle,  welche  den  Plural  »forces«  enthält, 
zeigen  die  Übrigen  Belejje  den  Singular.  Daai  dieses  Wort  im  AUfr. 
ausaer  »Gewalt«  noch  »hcheere«  bedeutet,  beweist  Die«  im  Wörter- 
buch; vgl,  ferner  £.  0.  v.  5455  und  Eoman  de  Renart  v.  673  und 
1064^  Nach  der  Wahl  nun  der  Bilder  in  den  altfrantüsi sehen  Karls- 
epn  EU  urteilen^  verdient  die  Übersetzung  durch  Scheere  den  Vorzug, 
Nur  so  gelingt  es  Croiaade  IL  27  in  Einklang  mit  der  Version^ 
welche  die  übrigen  B«^! einstellen  xeigen,  zu  bringen.  Gegen  die  An- 
nahme aber,  »la  tbrce  paist  le  pr^<  sei  corrumpirt  aus  »la  faulx  paie 
les  prez* ,  spricht^daas  ein  Sprichwort  ^  welches  im  Alifranzösis^jhen 
geläufig  war,  schwerlieh  von  einem  anderen  den  Sinn  entlehnt  hat, 
das  weniger  üblich  war  uad  zudem  nicht  aus  frühen  Texten  nach- 
gewiesen ist.  All  mahlig  mag  man  sich  daran  gewühat  haben,  unter 
»force«  Gewalt  zu  verstehen. 


I 


Errata: 

8.  10  Spr.  5  Z.  14  1.  »dit<  sf  >diat<.  —  Spr.  6  Z.  1  L  »mainte«  st. 
»maintes*.  —  Spr,  7  Z.  1  L  »rej^rouuier*  st.  »r^ouier«.  —  S.  U  Z.  1 
1.  »ains*  st.  »Ainz*,  L  »nifes«  st.  ^niez*.  Spr.  15  Z.  3  L  »G^ri*  st.  »G<^ris*. 
Spr.  15  Z.  H  L  »meschine.«  st.  »meschinel*.  —  S.  12  Spr.  16  Z.  21  I. 
»73a  V.  30«  st.  »37a  v.  30*.  —  Spt.  18  Z.  8  L  »honi«  st.  »honis«.  — 
S.  13  Spr.  21  Z.  b  1.  »meschaut*  st.  mechant  —  S.  lö  Spr.  45  Z.  2 
L  »mius.  sL  »mieus«.  —  S.  17  Spr.  54  Z.  2  l  ♦0168c  at  »01t;7*.  -  S,  18 
Z.  2  L  »Que«  st.  *Qe«.  —  S,  19  Spr.  71  Z.  2  l  -eslongne*  st.  »eslonge«, 
Z.  ä  1.  »biens*  st.  *bien«.  —  Spr.  74  Z.  2  L  •desantuSe«  st  »desarme«.  — 
Spr*  75  Z.  1  1.  »prueve«  st,  »prueue«,  —  Spr, 80  Z. 5  \.  »Dieui«  st.  »Die»«. 
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TOB  Tarfosser. 


1/ie  vorliegende  Abhandlung  bezweckt  eine  genauere 
Untersuchung  des  dramatischen  Rondels.  Erst  in  der 
allerneusten  Zeit»  die  sich  mit  Eifer  der  Publikation  Jener  längst 
vergessenen  Werke  widmet,  hat  man  das  Vorhandensein  der- 
artiger Rondels  in  den  mittelalterlichen  Dramen  constatirt; 
doch  ist  noch  von  keiner  Seite  wenigstens  öffentlich  darauf  hin- 
(gewiesen  worden,  wie  die  Verwendung  dieser  Strophenform  für 
das  mittelalterliche  französische  Drama  vom  14,  bis  zu  Anfang 
des  16.  Jahrhunderts  geradezu  charakteristisch  ist,  um  dann 
mit  Beza  und  Jodelle  völlig  zu  erlöschen.  Dagegen  ist  das 
lyrische  Rondel  in  einer  grösseren  Zahl  von  Arbeiten  be- 
trachtet worden,  jedoch  mehr  vom  aesthetischen  Standpunkt, 
als  von  dem  der  historischen ,  formalen  wie  inhaltlichen  Ent- 
wicklung aus.  Beide  Formen  des  Rondels  entstammen  sicher 
ein  und  derselben  Quelle;  während  aber  das  dramatische 
Rondel  mit  dem  Erwachen  der  Renaissance  abstirbt,  findet  das 
lyrische  noch  bis  in  unsere  Tage  hinein  wenigstens  einige  Pfiege. 
Ein  durchgreifender  Unterschied  beider  besteht  namentlich  in 
der  durchaus  verschiedenen  Verwerthung  des  Refrains. 

Die  zunächst  folgende  Uebersicht  der  Lilteratur  über  das 
I  lyrische  Rondel  macht  auf  Vollständigkeit  keinen  Anspruch; 
eine  solche  würde  auch  wenig  nutzbringend  sein,  da  fast  die- 
selben Ausführungen  sich  mit  geringern  Wechsel  in  allen  hierher 
gehörigen  Schriften  wiederholen;  daran  anschliessend  erwähne 
ich  die  wenigen  Stellen,  welche  das  dramatische  Rondel 
berühren. 

▲itig.  u.  Abtu    (L.  MtLUirJ.  1 


lieber  die  Bedeutung  von  »Rondel«  findet  sich  zunächst 
in  dem  »Glossarium  mediae  et  infimae  latinitatis«  von  Ducange- 
Henschel,  Paris  1840—50  unter  rondellus  3"  folgende  Notiz: 

Musicis  nostris  ßondcau,  intercalaris  cantilena.  ...  Pootae  nostraies 
etiam  Rondeau  vocant  Rythmum  orbicularem  et  Hispani:  Rondelet  cir- 
cularem  cantilenam. 

Bei  Littrö  in  seinem  Dictionnaire  de  la  langue  fran^aise, 

Paris  1873  s.  v. :  Rondeau  heisst  es  P: 

Petit  poeme,  nommä  aussi  triolct,  oü  Ic  pretiiier  ou  les  prcniiers  vera 
reviennent  au  milieu  et  a  la  fin  de  la  piece.  On  a  de  ces  rondeaux  de 
Froissart  et  de  Charles  d*Orl6an8.  [cf.  Oeuvres  (]e  Froissart  p.  p.  Au^. 
Scheler,  Bruxelles  1871,  B.  II,  S.  o96,  über  Charles  d'Orloans  s  LubarRch]. 
2^  Autre  poeme  ijarticulier  a  la  poesie  franyaise  oouipose  de  treize 
coup^s  par  une  pause  au  cinqui^me  et  une  au  huitieme,  dont  huit  sont 
sur  une  rime  et  cinq'sur  une  autre.  —  3*.  Rondeau  redoal»le,  pifece  de 
po^sie  de  vingt  vers,  disposes  par  cinq  quatrains  etc.,  cf.  Lubarsoh  S.  406. 
4".  Improprement,  petite  pi^ce  de  pocsie  qu'on  niet  ordinairoment  en 
niusique  et  dont  le  premier  vers  ou  los  premiers  vers  sont  reixites  k  la 
fin.  (Was  Littre  hierunter  versteht,  ist  uns  nicht  recht  klar).  —  5®.  En 
niusique,  rondeau,  rondel  ou  rondo,  air  dont  le  th^me  principal  so  reprend 
plusieurs  fois. 

Als  älteste  mir  zu  Händen   gekommene  ausführliche  Notiz 

citire  ich  eine  französische  Metrik  von  Michel  Mourgues, 

de  la  compagnie  de  Jc^us ,  Toulouse  1697  (2*  edit.).    Der  uns 

hier  interessirende  Theil  beginnt  S.  245: 

I.  Regle. 
Le  Rondeau  coniprend  treize  vers  qui  roulent  sur  deux  rinies  seule- 
ment,  dont  la  premi^re  est  employee  huit  fois,  et  Tautrc  cin(i  fois  en  cet 
ordre.  Le  preuiier  vers,  le  deuxi^me,  cinquieme,  sixiemc  riiuont  ensomble, 
et  sont  masculins  ou  ferainins,  comme  on  veut:  Le«  aiitres  cinq  rinicnt 
pereillenient  cntr'eux,  et  la  rime  y  est  d'especo  diif('»rent<>  de  ccUe  des 
autrcs.  On  distribue  ces  rimes  dans  deux  stances  de  cinq  vera  srparees 
par  un  Tercet,  et  on  ajoute  au  bout  du  Tercet  et  de  la  dorniere  Stance 
un  Refrain,  pris  des  premiferes  paroles  du  Rondeau,  qui  tire  son  nom 
de  CO  qu*il  semble  ainsi  reprendre,  et  tourner  sur  lui-nienie.  Cf. 
Littrö  2». 

II.  Rbgle. 
L*esp6ce  des  vers  qu'on  y  emploie  est  communement  de  coux  do  dix 
syllabes;   quoique  ceux  de  huit  y  ayent  eu  place  chez  les  anciens,   mais 
fort  rarement  (!),  et  11  n'est  pas  permis  d'en  mettre  de  difterentes  mesures 
dans  la  m6me  pibce. 

in.  Rbgle. 

Lo  Refrain  ou  reprise,  n'est  autro  chose  quo  la  r<5petition  du  premier 

hemistiche;   il  no  peut  pas  s'^tendre  au  delh,,   niais  il  pourroit  ne  le  pas 

remplir,   comme  il  parait  par  un  rondeau  de  S.  Gelais,  qui  n'a  que  ces 

deux  syllabes  pour  rcfrain,   a  Dieu.     On  n*en  donne  aussi  que  deux  ou 


trau  poor  r#p^titioD,  auz  Ten  de  bmt  ^U&bes«  Gette  reprise  au  reite 
faii  U  plua  grande  beaui^  da  rondean.  U  &at  qne  U  chote  jr  aoit 
naturelle  et  d^licate,  et  que  dan»  les  trois  endroits  aü  le  mot  est  plad^ 
lea  applicatioDfl  en  sotent  diff^otes  et  mgenieoses. 

IV  Rfegle. 
Oomme  le  roodeau  est  eitrömement  genant  par  Vordre  et  le  nooibra 
des  mots  qni  doiveDt  rimer  ensemble  et  qae  d^aitleurs  le  caract^re  Qfll 
eit  familier,  et  le  stile  k  demi  bmlesque,  oa  j  prend  diverse«  Hcences 
pour  lea  enjambemeota  des  vers  et  des  heuintiches,  üour  lei  riroes  du 
mtnple  avec  le  compose,  et  8eniblal»le9«  En  nn  mot  le  rondeau  est  oe 
Gaalois  (cf.  Boileaur  Art  po^tique  II,  141:  Le  rondeau,  ne  ^olois  a  la 
nalvet^)  et  il  ne  a^est  pas  encore  assiijetti  aux  regles  fran^aises.  Entre 
oetix  de  Voiture  nous  en  avaos  choisi  an  qui  est  dans  toutes  le«  r^gle«, 

Ma  foi  c*est  fait  de  iiioi;  car  kabeaa 

in'a  conjure  de  Itii  faire  nn  rondeau: 

cela  me  niet  en  une  jmiie  exlreme, 

quoi  treize  vers,  huit  en  eau,  cinqeti  S^nte? 

J<*  lui  lerais  aussitot  un  liatteau, 

En  Toilä  cinq  pour  taut  en  un  moreeau, 

faisoDfi-en  huit  en  invoqutint  BrodeiMi, 
et  puis  mcttons  par  quelque  stratag^me 
ma  foi  c^est  fait. 

Si  je  pouvais  eneor  de  ma  cerveau 
tirer  cinq  vera,  l'ouvrage  serait  beau, 
tuaiB  cependant  je  suis  dedau»  rontieme 
et  si  je  croia  que  je  faia  le  douzierae 
en  voila  taeize  ajuätez  au  iiiveau: 
Ma  foi  c*eät  fait. 

[Diese  Form  ist  inil  dem  dramatischen  21  zeiligen  Rondel  identiscli]. 

V.  Regle. 
On  faisait  encore  autrefoi^  des  Rondcaux  redouble««  qui  eomprenaicnt 
vin^-quatro  verä  de  uieme  mcHure  sur  deux  rimes,  Toute  ia  piece  etait 
diyirtCc  en  ax  quatraiiiö;  il  tiilloit  que  les  quatre  vprs  du  premier  ter- 
minasncnt  \yRr  ordre  ]e9  quatre  stances  BuivanteSj  cbacim  la  sienne,  par 
forme  d*iDt*^rcalaire,  et  lo  refraiu  n'etait  plact?  qu'ii  k  fin  de  la  derniSre, 
Lös  rimes  etaient  mölee«.  altem iitivemeut  dans  cbiique  quatrain,  et  si  le 
premier  en  portiiit  une  leniioine  cn  tet-e,  le  suivant  y  en  avait  une 
ttia^Nculine,  et  ainsi  de  suite,  Aujour*rhui  personne  ne  va  plus  gutire  ae 
p«iner  a  cfla.  Bimaerado  e»  a  tait  quelqu^uo,  mais  qui  est  trop  detcrmine 
k  900.  Sujet  iKjur  etre  nipporte  ici.  En  voici  un  qui  en  enseigne  lea 
H>gle8  et  qui  en  fait  voir  la  dif^cult^. 

Schema;  ahaß  \  baba  |  abab  |i  baba  t  aba/?  |  baba  |  a 

VI  Rägle. 

ü  ne  laut  pas  omettre  que  noa  vieux  pofetes  outre  le  randeau  redoubU 
et  le  commun ,  qu'ils  nommaient  rondtau  double^  en  pratiquaient  une 
troifiieme  »orte  qu*jls  appelaient  rondeau  simpk,  qui  consiatoit  en  deux 
qoatrains  unisones»  ainai  qu'ila  parlaient,  c'est-a-tlirc ,  sur  m^mes  rime« 
et  «^parez  par  un  diatique  auquel  le  relrain  etait  attach6,  ainai  qu*!.  la 
fin  du  dernier  quatrain.    On  n*y  cmployait  que  des  vera  de  huit  Byjlab^s, 


On  ne  fait  plu»  de  cea  rondeaur  äimptet,  mala  leur  iempa  peut  reYeuir, 
En  Toici  im  qui  a  ete  fait  au  sujefc  de  la  mod^ration  du  roi. 
abbaabaabbaa. 

VIL  Regle. 

Le  TrioUt  est  une  quatrifeme  sorte  de  rondeau  comprenant  buit  ?era 
inr  deux  rimea.  Les  deux  premiers  dowmt  enfermer  un  sens  parfait  et 
toute  la  finesse  du  triolet  conaiste  dans  les  applicationa  ing^nienaea  que 
ron  fait  de  cea  deux  vera  que  Ton  repfete  en  forme  de  retrain  et  eo  la 
maniere  que  Ton  comprendra  aisement  par  un  eieniple.  Au  reate  le 
caract^Te  dti  triolet  etant  easeDtielleDieiit  plaiaant,  et  uu  peu  badin,  on 
B'en  fait  gu^re  aur  des  sujeta  graves  ni  puur  louer;  mais  ilß  aoot  ad- 
iDirables  pour  uu  trait  de  raiÜerie  un  peu  satirique  u.  a. 

Ich     citire    ferner    die    Angabe     der    Elemens   de   poesie^ 
fran^oise.  t  IL   Paris  1752.  (anonym  erschienen). 
Article  L    Du  Rondeau  double. 

Le  Rondeau  le  plus  ordinaire^  qui  est  le  double,  est  compoaö  de 
treize  vers,  dispos^  par  ataocea,  dont  deux  sont  de  cinq  vera  Ces  de  tue 
stanees  soint  a^par^es  par  un  tercet,  Le  tarcet  doit  ^tre  teruiinä,  aiuai 
que  la  dernifere  stance,  par  le  premier  btoiBticbe,  ou  par  le«  premiera 
niots  du  Rondeau.  Ces  premiers  mot«  repet^a  doivent  ß'enclmlner  naturel- 
lemeot  a  ce  qui  les  precede  et  former  cependant  un  sena  different  dana 
lea  trois  differens  endroitä,  oü  ou  les  place.  Dana  les  Rondeaui  com- 
posfe  de  vera  de  dix  sjllabes,  ce  refrain  est  de  quatre  syllabeaj  et  il  n'eii 
a  que  troia  daus  ceux  de  buit  sjUabea^  double  eapbce  de  vera  qui  seuls 
entreiit  dans  les  Rondaaux.  Tous  les  vera  doiTeut  avoir  la  mSme  ineaure 
que  le  premier  et  ne  rouler  que  aur  deux  rimea  differeötee,  dont  la 
premifere  revient  buit  fois  et  la  seconde  cinq  foia, 

Ärticle  LI.  Rondeaux  redoubl^s.  cf.  Lubar«ch> 
Article  IIL  Du  Triolet 
Le  Triolet  eat  une  eapbce  de  Rondeau  tr^-propre  pour  la  raillerie 
par  l'application  des  deux  premiera  vera.  Les  deux  vers  doivent 
av&ir  un  sens  acheve,  et  en  former  un  naturel  a  la  auite  de  ceux  aprfes 
lesquels  ön  le«  fait  revenir.  Cette  petite  pifece  n'eat  coraposee  que  de 
cinq  vers,  dont  le  premier  est  masculin,  le  second  f^^minin,  le  troisifeme 
masculin;  apr^  lequel  revient  le  premier,  le  quatri^me  masculin,  le  ein* 
quifeme  feminin,  auivi  des  deux  premiers  qui  terminent  le  Triolet 

Schema:  a&  |  aaab  |  a6. 
Diesen  drei   Abschnitten  geht   eine  mehr  allgemein  gehaltene 
Einleitung  voraus,  die  ich  der  Vollständigkeil  halber  noch  anfüge. 

Du  Rondeau  (S.  166). 
Quoiqtie  lee  rondeaux  doivent  peui-etre  leur  premi^re  odgine  k  la  aterilitd 
de  notre  langue,  dont  lea  mSmes  mota  deatm^  k  signifier  plusieurs  choses, 
ont  necessairemeot  occaaion^  de  ces  surprisea  que  fönt  naitre  lea  equivo* 
ques,  les  jeux  de  motSj  et  lea  pointes;  cependant  il  faut  avouer  que  cette 
esp^ce  de  pifece  foamit  quelquefoia  des  cbütea  beureosea,  et  ^u*etle  est 
fort  propre  ptir  aa  teiturc  k  egayer  des  sujets  badins;  ausBi  ne  Fem- 
ploye-t-on  d*ordinaire  que  dans  ces  occaaiona,  Mais  il  n'eat  pas  aise 
de  repandre  sur  lea  Rondeaux  tous  les  agrdmens  dont  ils  sont  susceptiblei. 


Qiioiqne  les  r^gles  de  eette  eep^oe  de  pi^ce  soient  difficiles  ft  obeeirer, 
OH  j  exige  oependaDt  im  air  d  aiBanc«  et  de  facilite,  une  certtiine  deli- 
catease,  une  fiiieMe  m6me,  mais  qui  oe  daivent  jamais  8*j  trouTer  am 
depens  de  Taimable  simplicjtd.  Le  Eondeaa,  n6  Gauloiaf  a  la  natv^et^, 
dit  Boileaa.  St^le  oni,  pens^s  naives,  ton  naturel,  badinage  ingenietix. 
Yoüi  tes  principaux  traiU  de  aon  caract^re.  Quant  aux  pensdes  et  au 
«tyle  qni  lui  conviennent  u,  a.  m. 

Roquefori'Flamcricourt:  De  V£iat  de  la  Poesie  fran^aise 

dans  les  XII'   et  XIIF  siecles.    Paris  1S15.     S.  215    spricht 

sich  der  Autor  über  den  Rondelgebrauch  aus: 

Cependant  on  cbautoit  a  table,  mala  c^^tiüt  des  cbansons  d'amour, 
en  Toici  une  tir^  du  roman  du  Chastelain  de  Oucj,  Ij*auteiir  la  fait 
chanter  par  la  danie  de  Fajel.  C'est  im  vmi  tnolet,  exactement  coup^ 
comme  celui  de  nos  jour«  et  dont  lea  deux  dernier»  vers  ae  rep^taient 
4  la  ronde: 

Taim  bieo  loiaument 

et  B*aj  bei  ami 

pour  qui  di  iouvent 

Taim  bien  loiaument 

Est  miens  tigement 

je  le  sai  de  n, 

J*ami  bien  loiaument 

et  B*aj  bei  ami. 

Auch  in  Rabelais*  Roman:  Gargantoaet  Pantagrruel  (ed. 
Moland)  finden  sich  einige  Rondels:   S.  29,  172,  261. 

Ebenso  berührt  Aubertin  in  seiner  Histoire  de  la  lilU^rature 
fran^aise,  Paris  1876  mehrere  Male  dieses  Thema:  I,  362—434 
^445. 

Die  beste  Auskunft  bietet  unstreitig  Lu barsch  in  seiner 
»französischen  Verslehre«.  Berlin  1879  S.  375;  doch  vcrrnisst 
man  bei  ihm  trotz  aller  sonstigen  Vollständigkeit  des  Materials 
jegliche  historische  Forschung. 

Auch  in  den  Litteraturen  anderer  Völker  begegnet  man 
dem  Rondel;  doch  ist  es  dort  nur  eiJie  schwache  Nachbildung 
der  französischen  Form;  ein  kurzer  Hinweis  auf  einschlägige 
Schriften  möge  deshalb  genügen. 

Schipper,  AUengüsche  Melrik.  S.  43 1  ff.  F  r.  R  ü  c  k  e  r  1 : 
Deutsche  Metrik.  Berlin  1874.  S.  58  ff.  Antonio  «Ja  Tempo: 
Delle  rhne  volgari.  1332.  cF.  S.  134—139:  De  rotnndellis  et 
eonim  forma.  Gidino  di  Sommacampagna:  Trattato  di 
ritmi  volgari.  Bologna  1870.  S.  122  ff. 


S.  124:  Item  not&t  che  li  rotondelH  molto  sono  uaitati  in  franza  et 
oltra  H  niöiiti»   piü  che  noD  sono  in  qiiesta  noatra  lombardia. 

Las  Leps  d'amörs  1, 350.  p.  p,  Gatien  Arnoult,  Toulouse  1841. 

Mostra  fiut  de  Eedondels  et  dt  Viandelas  no  curam.  De  redondels 
ni  de  viandelas  no  curam  qiiar  cert  actor  ni  cert  coiiipas  noy  trobam. 
Jaciayiiso  qne  alqu  comenao  far  redondela  en  nostra  lengua.  Los  quals 
aolia  hom  far  m  frances. 

In  der  doctrina  de  compondre  didäis  (Romania  VI)  findet 
sich  keine  Notiz. 

Femer  verweise  ich  auf  folgende  kürzere  Angaben  in  den 
Vorreden  zu  Mystere- Ausgaben  etc.: 

Coussemaker,  Les  oeuvres  completes  du  trouvere  Adam 
de  la  Halle,  s.  S.  XLV*  JubinaL*  Mysteres  in^dits  du  XV« 
siecle.  s.  S.  XLIII. 

Wunder  äussert  sich  in  seiner  Dissertation  über  Milets 
Destruction  de  Troye  bezüglich  dieses  Punktes  S.  13  wie  folgt: 
»Dort  empfangt  ihn  sein  Sohn  Polydamai^  in  freudiger  Erregung, 
die,  wie  im  Stücke  noch  öfters,  durch  Wiederholung  aus- 
gedrückt wird«;  ein  ähnlicher  Vermerk  steht  S.  34. 

Le  Petit  de  JuUeville  in  »Les  Mysteres,  Paris  1881, 
IL  B.  bringt  nur  folgende  zwei  kurze  Notizen  bei: 

1,287;  üne  des  formee  de  stances  qui  se  rencontrent  le  plus  aouvcnt 
dana  lea  myat^res  c'est  cellti  du  triolet. 

n,  580:  (Siege  d'Orieana)  D'autres  formes  de  versification  se  ren- 
contreot  encore,  entre  autres  le  triolet 


Ueber  Ursprung  und  Ableitung  des  Rondels,  das  sieh  wohl 
zuerst  bei  Adam  de  la  Halle  verwandt  findet,  fehlt  jede  Ueber- 
lieferung ;  aber  schwerlich  wird  darum  Adam  als  sein  Schöpfer 
angesehen  werden  dürfen.  Sicherlich  hat  ihm  Adani  nur  zuerst 
ein  mehr  künstliches  Gepräge  verMehen  und  es  aus  dem  ein- 
fachen Volkshede,  als  welches  es  sich  durch  den  Refrain  aus- 
weist, zu  einer  beliebten  Form  der  Kunstlyrik  aosgebildet 
Seine  hierlier  gehörigen  Poesien  zeigen  das  lyrische  Rondel  in 
ein»r  Gestalt,  die  späterhin,  mit  Ausnahme  jener  einfachsten 
Rondelbildung,  des  sog.  Triolet,  ausser  Gebrauch  kam.  —  Für 
das  spezifisch  dramatische  Rondel  finden  tiich  Beispiele  erst  in 
den  Nostre-Dame  Mirakeln  des  14.  Jahrhunderts;  ob  nun  aber 


zyrischen  ihnen  und  ilen  lyrischen  Enseugni^cn  jene?  Troiiverc's 
aas  Arras  ein  näherer  Zusaunnenhang  besteht ,  ist  ein  schwer 
lösbares  Problem.  In  Rucksicht  auf  die  äussere  Form  scheint 
eine  direkte  Beeinflussung  tier  Ersten  durch  den  Letzteren  au^ 
geschlossen,  im  Gegentheil  dilrfle  die  unverkürzte  d.  h.  dra- 
matische Bildung,  wenn  wir  ihr  in  der  Litteratur  auch  erst 
spater  begegnen ,  in  Wahrheit  doch  die  ältere  sein*  Dass  die 
Heimath  des  Rondels  Nordfrankreich  sei  ^  sahen  wir  liereits  aus 
den  angeführten  Stellen  und  könnten  es  sonst  auch  schon  aus 
dem  umstände  schliessen,  dass  nur  hier  sich  eine  belangreiche 
Rondel-Litteratur  ent\iickelt  hat* 

Wer  sich  über  die  vei'schiedenen  Bezeichnungen  dieser 
Strophenforra  in  der  lyrisclien  Poesie  unterrichten  will,  wird  in 
Lubarsch's  französischer  Verslehre  die  gewünschte  Auskunft 
erhalten. 

Bei  der  zunächst  folgenden  Betrachtung  von  Adam*s  Rondel- 
formen  halte  ich  im  Allgemeinen  an  den  Fassungen  fest,  wie  sie 
in  Coussemaker's  Ausgabe  vorliegen,  nur  dass  ich  überall  den 
Refrain  in  voller  Ausdehnung,  wie  ihn  das  dramatische  Rondel 
verlangt,  wiedergebe,  was  nur  an  einzelnen  Stellen  der  Ausgabe 
schon  durchgeführt  ist  (cf,  I),  Zuweilen  steht  bei  Cousseniaker 
das  etc.  am  unrichtigen  Orte, 

Der  Verssilbenzahl  nach  theilen  sich  die  Texte  Adam's  in: 
Fünfeilbler:  Xn,  Secbssilbler:  X,  Siebensilbler :  H,  Vm,  Sechs-  und 
Zweisilbler:  III,  Vier-  und  DroisUbler:  XIV,  Fünf-  und  Drei- 
silbler  XV»  Sechs- und  Dreisilbler:  XIll,  Sieben-  und  Dreisilbler:  I, 
Fünf-  und  Viersilbler:  \1I,  XI,  Sieben  und  VieivilbliT:  V,  VI, 
Acht-  und  Secbssilbler:  IX. 

In  den  Fällen,  wo  ein  Wechsel  der  Silbenzahl  stattlindel, 
gilt  als  Grundregel,  dass  die  Zahl,  die  z.  B.  ein  auf  a-  oder 
b-Reini  schliessendcr  Vers  aufweist,  an  all  den  Stellen,  wo  die- 
selbe Reim  wiederkehrt,  die  gleiche  Isi:  es  enlsjjrirlil  niilhin 
gleichem  Reime  gleiche  Silbenzalil  (cf.  111,  XI^  XIII,  XIV  u.  aj* 
Nach  diesem  Gesetze  ist  der  in  VU  vorliogentle  RefraiTifehler 
leicht  zu  bessern. 


Die  einzelnen  Belege,  It  an  der  Zahl  [IV  und  XVI  scheiden 
als  der  Balladenform  angehörige  Diehiungen  aus,  cf,  Diez, 
Poesie  der  Troubadours.  S.  102.  2.  Ausg.  v.  Bartsch]  zerfallen  in : 
1)  Achtzeilige,  2)  Elfzeilige,  3)  Dreizehnzeil  ige,  4)  Vierzehn- 
zeilige  Rondek  mit  zwei-,  drei-  und  vierzeiligem  Refrain, 

Ihr  Schema  lautet:    1)  Acht  zeilige:   ab  \  aaab  |  ab  in 

n,  m,  VI,  vra,  k,  x,  xi,  xm,  xiv. 

1  2  3  4  5  6  7  8  9  101112 
[ad  IX:  in  der  Ausgabe:  aabbaaaabba  b  bemerke 

ich,  dass  Zeile  4  und  10  einrache  Wiederholungen  der  voraus- 
gehenden und  aus  der  musikalischen  Begleitung  herzuleiten 
sind;  sie  können  als  unwesentlich  ausfalleUf  ebenso  Zeile  2  und  8, 
die  nur  einen  kurzen  Ausruf  enthalten,  damit  entsteht  die 
achtzeilige  Form  ab  \  aaab  |  a&]. 

2)  Elfzeilige:   Bba  |  aaaba  |  a5a  (XU)* 

aafi  I  aaa  ..  |  aa6  (XV). 
[ad  XV :  Nach  der  6,  Zeile  liegt  eine  bedenkliche  Textcorruption 
vor,  die  durch  ..  angedeutet  ist]. 

3)  Dreizehnzeil  ige:  a6c  |  abaabc  |  afcc  lautet  die  ur- 
sprüngliche, incorrekte  Fassimg;  wie  sich  aber  später  ergeben 
wird,  muss  der  Refrain  des  Mittelgliedes  um  eine  Zeile  erweitert 
werden,  also  abc  |  abaJabc  |  abc  (V). 

4)  Vierzehnzeilige:  afeaft  |  aaab  ab  |  aftai  (I). 

abbb\  aaab  ab  |  a  (VII), 
[Der  Refrain  fehler  in  VI!  hebt  sich  leicht  (s.  o.);  den  Schluss» 
refrain  ergänze  ich  also:  a&a&|aaabab|  a5a^]. 

I.  Die  einfachste  Rondel form  a6  |  aaab  |  a&  besteht 
sonach  aus  acht  Zeilen,  deren  Silbenzahl  wechseln  kann;  sie 
setzt  sich  aus  folgenden  Theilen  zusammen: 

1)  Den  beiden  einfuhrenden  Refrainzeilen  (a6). 

2)  Einer  neuen  Zeile  auf  a-Reim  und  der  ersten  Refrain- 
zeile in  Wiederholung  (a  a). 

3)  o)  Zwei  neuen  Zeilen  auf  a-  und  b-Reim  und 

ß)  dem  schliessenden  Refrain,    der   nach  Inhalt    und 
Reimstellung     den    früheren     reproduzirt    fa  b  a  b).      Ausser 


Fom  lonnt   Abmi   nodi    drei 

IL    Ute  Elfieiltge  Rondel  niit: 
U  DRoeBgcm  Refrain  (mab^  üba\ 

2)  EbMD  neoen  Verse  auf  a-Reim  und  der  an  eister  Stelle 
auftretenden  RefraimeOe  (aa). 

3)  a)  Dm  neuen  Zeilen,  inhalUkh  vom  Refrain  f^rsduMn» 
de?  Reimstellung  nach  entsprechend  (a  .»,  aba). 

ß)  Dem  Schlussrefrain  (aah  aba}, 
DL    Das  dreizehnzeilige  Rondel  bringt 

1)  einen  dreizetligen  Refrain  (a6r), 

2)  zwei  neue  Zeiten  auf  a-  und  b-Reim  und  die  beidm 
ersten  Refrainzeilen  (abaft), 

3)  er)  drei  weitere  der  Refrainstellung  entsprechende  Verse 
und       ß)  den  Schlussrefrain  (a  b  c  a  6  c). 

IV,    Das  vierzehnzeilige  Rondel  endlich  hat; 

1)  einen  vierzeiligen  einführenden  Refrain  {abab\ 

2)  eine  neue  Zeile  auf  a-Reim  und  die  erste  Rcfrainzeile 
in  Wiederholung  (a»), 

3)  cf)  vier  neue  der  Refrainstellung  entsprechende  Verse 
und       ß)  den  Schlussrefrain  (ababa&a&). 

Kn  Zusammenhang  dieser  verschiedenen  Rondclartcii  lüsst 
sich  ohne  Zwang  herstellen  und  ist  dies  ein  deutlicher  flowei^ 
für  ihren  klaren  und  übersichtlichen  Bau.  Geht  man  nrunlich 
von  ab  \  HüBh  \  ab  als  der  grundlegenden  Bildung  aus,  so 
entwickele  ich  daraus  leicht  die  elfzeilige  Foriu»  indem  ich  den 
Refrain  (zu  Anfang  und  Schluss)  um  eine  Zeile  vermehre,  sei  es, 
dass  dieser  neueBcstandtheil  als  a-Rcim  zwischen  die  vorliegenden 
Verse  tritt:  aab^  oder  an  dieselben  als  aia;  da  aber  ferner 
bekanntlich  die  auf  die  Refrainwiederholong  im  Mittelj^liede 
folgenden  Zeilen  der  Reimstellung  nach  jenen  enisprechen 
müssen,  so  erhöhe  ich  auch  hier  die  Zahl  auf  drei.  Die  zwischen 
dem  einführendeu  Refrain  und  der  kurzen  Rofrainwieilerhohing 
im  Mittelgliede  stehenden  Zeilen  müssen  nachZalil  und  Stellung 
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der  letzteren  entsprechen  und  umgekehrt;  hierdurch  wird  die 
schlecht  überlieferte  dreizehnzeilige  Form  geordnet ;  alle  weiteren 
Veränderungen  deutete  ich  schon  an.  —  Das  vierzehnzeilige 
Rondel,  dem  Refrain  nach  dem  sechszehnzeiligen  dramatischen 
entsprechend,  ist  in  der  Entwicklung  insofern  etwas  zurück- 
geblieben, als  an  Stelle  der  schon  beim  Dreizehnzeiler  ein- 
geführten zwei  Refrainverse  im  Mittelgliede  sich  wiederum  nur 
eine  Zeile  findet.  Die  Bildung  ist  übrigens  durchaus  correkt. 
Im  Allgemeinen  möchte  ich  zur  Rondelconstruktion  noch  be- 
merken: Zu  Anfang  tritt  der  Refrain,  das  Motiv  des  Liedes, 
weshalb  ich  auch,  wie  im  II.  Theile  ersichtlich,  bei  der  Inhalts- 
angabe mich  zumeist  lediglich  auf  ihn  beschränken  konnte;  die 
sich  anreihende  erste,  kleinere  Variation  findet  ihren  Abschluss 
in  einem  Theile  des  Refrains,  während  die  andere,  grössere 
als  Schlussaccord  den  ganzen  Refrain  wiederholt.  Es  herrscht 
also  in  diesem  Refraingedicht  eine  der  Ballade  sehr  ähnliche 
Anordnung. 

Eine  Eintheilung  in  regelmässige  Strophen  widerstrebt  dem 
Charakter  des  Rondels,  wie  denn  auch  die  enge  Zusammen- 
gehörigkeit des  Ganzen  darunter  leiden  würde.  Es  verlieren 
damit  alle  jene  Bestrebungen  ihre  Berechtigung,  deren  Ziel  es 
ist,  eine  bestimmte  Strophenform  dafür  festzustellen.  Auch 
Coussemaker,  wie  noch  verschiedene  andere  Herausgeber,  ist 
in  diesem  Irrthum  befangen. 

Mit  dem  Material,  das  uns  in  Adam's  Liedern  überliefert 
ist,  treten  gleich  zu  Beginn  der  dramatischen  Periode  bedeutende 
Beschränkungen  ein,  welche  deutlich  erkennen  lassen,  wie  wenig 
wahrscheinlich  eine  Nachwirkung  unseres  trouveres  auf  jene 
Form  ist.    Sie  mögen  hier  kurz  erwähnt  werden: 

Der  bei  dem  Lyrikor  Adam  vorherrschende  Wechsel  der 
Versarten  in  ein  und  demselben  Rondel  wird  sporadisch,  ein 
Vorgang,  der  seine  Erklärung  in  dem  dominirenden  Eintluss 
des  damaligen  dramatischen  Verses,  des  Achtsilblers,  findet; 
der  dreizeilige  Refrain  tritt  nur  noch  in  der  Form  a  b  b  auf 
(a  a  b,  a  b  a,  a  b  c  fehlen   bis  auf  eine  Ausnahme   bei  Greban, 
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in  den  Miracles  de  N.  D.  und  im  S.  Nicolas).  Die  dreizehn-  und 
vierzehnzeilige  Form  Adara*s  hat  keine  Nachahmung  gefonden, 
doch  lässt  sich  eine  gewisse  Aeholichkeit  zwischen  letzterem 
und  dem  später  beliebten  sechszehnzeiligen  dramatischen 
Rondel  nicht  in  Abrede  stellen. 

Folgende  dramatische  Rondels  finden  sich  nun: 
I.   in    den   36  veröffentlichten  Miracles  de  Nosire  Banie 
(p.  p.  Gaston  Paris  et  Ul.  Robert.    Paris  1878.  Bd.  I— VI),  die 
der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  angehören  [68  Rondels]. 

L   Einfache  Rondels.    A)  Achtzeilige ;  «fc  |  aaab  ]  aft, 
1]  a)  Achtsilbler:  II,  861  —  V,  280  -^  VI,  1355,  1572  —  VH, 
328  -  Vm,  7G3. 
2J  ß)  Siebensilbler:  W\,  426. 

B)  Elfzeilige:   1)  ahh  1  aaabb  |  a6&. 
3]  a)  Achtsilbler:  V,  223  —  VI,  1389. 

4]  ß)  Siebensilbler:  I,  477,  1460   -^  M,   1128  —  IV,  1359  — 
XXII,  1721  -  fehlerhaft:  IV,  1317. 
5]  y)  Verswechsel:  I,  442. 
6]  2)  a,a^t,  I  a,rt,a,a,b,  [  a,[«s]6,. 
a)  Verswecbsel :  XV,  1835. 

C)  Dreizehnzeilige :  abb  \  aba&abb  |  ahb» 
7]  a)  Achtsilbler:  XVI,  1617. 

n.    Erweiterte  Rondels,    a)  vollständiges  Rondel  mit 

1)  vierzeiliger  reprise:  aJ»  |  a«ab  j  ah 

ab  I  ab, 

A)  Achtzeilige; 
8]  a)  Achtsilbler:  VI,  651  (83)  —  VO,  844-  (78)  -  X,  562 
(610)  —  XVU,  1144  U-iti),  1752  (1985)  —  XIX,  1237  (7^)  — 
XX,  950  (88)  -  XXV,  lOW  (64K  Fehlerhaft:  XIX.  830  (71). 
9]  ß}  Siebensilbler:  XHI,  607  f707)  —  XVIII,  1182  (1220J  •- 
XXH,  1432  m)  —  XXVI,  1380  (1487), 

2)  Sechszeiliger  n^prise.    A)  Achlzeilige:  ah  \  anab  |  ah 

aciab  I  ah 
10]  a)  Achtsilbler:  XI  559  (97). 
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B)  El&eilige:  ahh  \  aaabb  |  abb 

abb  I  abb. 
11]  «)  Achtsilbler:  XVni,  1440  (69)  —  XXXV,  1384  (1421). 
12]  ß)  Siebensilbler:  XI,  286(333)  -  Xra,1510(83)  —  XXVI, 
1065  (1136).    Fehlerhaft:  XIV,  1267  (1334). 
13]  y)  Verswechsel:  IX,  1217  (58). 

Anm.    Als  Uebergang  von  B  za  C  betrachte  ich  XX,  424  (84)  XXUI, 
1772  (1802)  —  XXIV,  839  (99)  -  abb\  abaabb  |  abb 

abb  I  abb. 

C)  Dreizehnzeilige:  abb  \  abab^bb  \  abb 

abb  I  abb. 
14]  a)  Achtsilbler:  XVI,  1528  (1601)  —  XXV,  330  (57)  — 
XXVII,  1240(87).  -  XXVm,  1090  (1135),  1555  (92)  —  XXES, 
1782  (1837).  -  XXX,  859  (914),  1410(65)  —  XXXH,  424  (73). 
Anm.    Fehlerhaft  ist:  XIV,  828  (1040). 
15]  ß)  Siebensilbler:  X,  374  (484).  -  XXXIV,  1744  (81). 
16]  y)  Verswechsel:  V,  502  (87)  —  XXXVI,  976  (1007). 
Anm.    Abweichungen  von  der  regelmässigen  reprise:  1)  XV,  1378  (1451).— 

2)  XXII,    1216  (1373).      Beide    gehören    zum    ISseiligen   Bondel. 

1)  Achtsilbler.  —  2)  Siebensilbler. 

b)  unvolllstandiges  Rondel  mit  residu  (Rest). 

I.  Erweitertes  residu.    1)  vierzeiliges  residu. 
17]  A)  Achtzeiliges  Rondel  a&  |  aaab 

ab  I  ab. 
a)  Achtsilbler:  VHI,  673  (97),  883  (933)  —  XH,  842  (74). 
2)  sechszeiliges  residu.    A)  Elfzeiliges  Rondel: 

1)  a66  I  aaa  (etc.) 

Sibb\  abb. 

2)  abb  I  aaabb 

abb  I  abb. 
18]  a)  Siebensilbler.    1)  II,  905  (35)  -  2)  XII,  1050  (90). 
B)  Dreizehnzeil.  Rondel.    abb  \  abafrabb 

abb  I  abb. 
19]  a)  Siebensilbler:  XXXffl,  1976  (2010). 

II.  Reines  residu  sechszeil. 

A)  Dreizehnzeil.  Rondel:  abb  \  B,bab 

abb  I  abb. 
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20]  a)  Achtsilbler;  XXI,  1546  (75)  —  XXXIV,  2185  (2216). 

21]  ß)  Siebensilbler:  XXXI,  994  {1043), 

Aftm.    VoUitäjidig  Uolirt  d.  h,  schleckt  überliefert:   XXXIU,  1266  (1307) 

(Achte. )•    l^ie  Form  läast  dab  tu  keine  der  beide»  AbtheiltiDgen  eia> 

fögen:  abb  \  tkbabbB^hh 
abU 

n.  Die  Passion  Christi  von  Arnold  Greban  (p.  p, 
G,  Paris  et  P.  Raynaud,  Paris  1878),  etwa  um  die  Mitte  des 
15.  Jahrhunderts  verfassl  (jedenfalls  vor  1452,  denn  aus  diesem 
Jahre  existirt  ein  Kaufvertrag  über  das  Aufführungsrecht  des 
Stückes  zwischen  dem  Verfasser  und  der  Stadt  Abbeville,  wo- 
nach der  erstere  10  ecus  d'or  erhielt),  gibt  eine  reiche  Fülle  der 
verschiedenartigsten  Stellungen ; 

L    Regelrechte  Stellungen. 
22]  A)  Achtzeilige  Rondels:    aÄ|aaab|a&.     a)  Achtsilbler: 
V.  1150,  3962,  4^)19,  4323,  4638,   4763,  4%7,  6357,  7596,  7752, 
11218,  11639,  14546,  15354,  18181,  18190,  18355,  18363,  18491, 
18579,  18587,  19296,  19458,  20842,20896,  20974,  20984,  22130, 
22672,  22796,  22810,  24228,  24416,  24746,  34826,  25066,  25236, 
K248,  25910,  26906,  26914,  26922,  27968,  27976,  28782,  29104, 
31773,  31839,  32059,  32079,  33688, 
23]  ß)  Siebensilbler.    V.  3852.    Der  Zahl  nach:  52. 
24]  B)  Sechszehnzeilige  Rondels:  abba  |  aba&abba  |  alba. 

a)  Achtsilblen  V.  320,  4657,  5998,  12993,  15084,  16161, 
16325,  19220,  19672,  19860,  20784,  23072,  23254,  23604,  2<)333, 
29667,  32115,  3^62,  33736,  33826.  Mangelhaft  überliefert: 
V.  32259. 

25]  ß}  Siebensilbler:    V,  3379,  in  Simame:  21. 
26]  Cj  Elfzeilige  Rondels :  abb  \  rü  Sihb  l  ahk     Achtsilbler : 
V.  4646,   9176,   15046,    19797.     Schlecht   überliefert:    V.  5766, 
13181. 

27]  D)  Dreizehnzeilige  Rondels:  aafi  |  aaaaaab  |  aaft.   (Vers- 
wechsel).   V.  11383. 
28]  E)  Einundzwanzigzeilige  Rondels :   Fünfsilbler, 

aabba  j  aabaabaabba  |  aabba:  V.  33210. 
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n.    Rondelerweiterungen. 

a)  Zweizeiliger  Refrain. 

29]  ab  I  aaab(ab)  \ab:Y.  5722,  15903,  19138,  20858. 

30]  ab  I  aaab(ba)  |  ab:    V.  7389,   8062,  13791,  16131,  20274, 

21544,  22844,  25216.    an:  V.  19100. 

31]  a)  ab  I  aaab(bab)  \ab:Y.  4589,  19726,  19839. 

ß)  ab  I  aaab(abab)  |  aft:  V.  12047,  15238. 

y)  ab  I  aaab(babbaab)  |  ab:  V.  7403. 

S)  ab  I  aaab(abb)  |  ab:  V.  19814. 

0  ab  I  baaabb(aab)  |  aJ:  V.  13221. 
[Vielleicht,  muss  t-)  ein  dreizeiliger  Refrain  angenommen  werden, 
wodurch  das  Rondel  zum  erweiterten  EIfzeiler  würde : 
abb  I  aaabb(aab)  |  a6[&]. 

b)  Vierzeiliger  Refrain: 

32]  a)  abba  \  abaftabba(ab)  |  abba:  V.  10313. 

ß)  abba  \  aba&abba(abba)  |  abba:  V.  10257. 
[Im  Texte  ist  an  den   Schlussrefrain  noch    eine  Wiederholung 
der  beiden  ersten  Mittelgliedverse  getreten,  die  unbedingt  fort- 
fallen muss.] 
33]  Keinem  Systeme  passen  sich  an: 

a)  abba  \  bbaab  I  abba:  V.  6581. 

b)  ahba  |  abbabbaab  |  abba:  V.  6733. 

[Hier   vermag    nur   eine   materielle   Aenderung    zum   Ziele    zu 
führen,  will  man  nicht  lieber  einfache  Refrainzeilen  annehmen]. 

ni.    Refrainlos   oder  doch  fehlerhaft  in  der  Congruenz  des 
an  und  auslautenden  Refrains  sind  nachstehende  Belege,   über 
deren  Zurechnung  zur  Rondelform  in  der  vorliegenden  Fassung 
Zweifel  heri-schen  können. 
34]  a)  abaaaha(^aa)b:  V.  10527. 

b)  a^b^h,ß^a^Q.^hf,h^3i^a^b^ß^a^:  V.  11968. 

c)  abhsiaßßaabahhaaßßa:  V.  20924. 

d)  aftba  aßab  abababa^:  V.  25130. 


S&mmUichc  Formen  von  II  uiid  lU  l>eslelien  aus  AchtäÜblem.  — 

Eioscbliesslicli   aller   Textcorn>|itioiieri :    111  Rondeb   bei   einer 

Gesanimtzahl  von  34574  Versen 

üeher  das   Verfahmn,    welches  die  Heraus^lier   lye\   der 

Publikation  dieses  umfangrreichen  Mysl^res  eingt^ilagcn  haben, 

sprechen  sie  sich  in  der  Einleitung  aus.    Die  Handschrifl  Ä  Hegt 

7M  Grunde  und  nur  in  den  Fällen,  wo  B  odtT  C  eine  Erweitennig 

bieten,  ist  diese  aufgenonmien.    Sie  schi-eiben: 

»11  est  UD  seul  point  «\ir  lp<|iiel  nous  oons  somnies  ociirt4^8  cJe  noire 
)inneipo  de  preferer  toujours  A  ä  B.  C«  c'c8i  TiM^cueil  que  nmw  avoiia  liüt 
claji?!  If  texte  aui  i&ildiiion^  noniUreuse«  de  B,  C  .»  >.«  und  weiU^r: 
>AujcHird*bui  en  coDHidenrnt  la  nnunere  doiit  iU  »out  pregqta*  Iüub  intcr- 
€mit-s  —  eotre  deux  riiues  —  noui«  jiig^ons  leur  interjiobtioii  y%t  B.  0 
be*acOup  pla»  vniiHHnild.ilde  qiic  leur  Mippression  \^v  A.  ( Plu^ieuni  de 
coe  üdditioris  eon^iülent  cn  trioleU;  il  etHit  auBai  tacÜe  de  (e#  äupprinief 
f^ue  de  le5  »ijouter;  iruu»  ie  secoud  pamit  [ilus  vraiHemblaldo«. 

ni-     Dai3  J/j/.v^/r  f/fi  rr>/  Te^tamrnt  (p.p.  J.  de  RoUlschild, 

ein  Sammelwerk,  von  dem  einzelne  Thelle  in  liesonderen  Aus- 
gaben  imter  Spezialtilel  existiren,  gehört  der  zweiten  Mülffr  des 
15.  JalirhundiTts  an,  ist  somit  der  Zeit  nach  der  Passion  nach- 
ZQstellen,  wie  das  aueh  klar  aus  dem  einleitenden  Stiicke  hervor*- 
gehl,  das  die  Carsten  lir>7  Verse  rier  H<,  von  Troyes  wiedertrilif. 
In  den  bis  jebi  edirten  3  Banden  finden  sich  liei  einer  Gesanmit- 
sohl  von  27113  Versen  rmr  31  HoiideLs. 
35]  A)  Achfzeili^e  f^iondelst  ah  |  aaab  |  ah 

fi)  Artilsilbler:   V.  209,  im.  W.K  ^'>39,  567,  mi,  {Wv\\  f*7(>9, 
75r»8,  7(UK  i0273,  14155,  15(557,  i'tM^O.    Abweichend  V.  133ÜIK 
36]  ß)  Funfsilbler:  V.  58G9. 
37]  y)  Viersilbler:  V.  ^738.     ^  17  Rrmdels. 
38]    B)   Sechszehnzeiirge    Hondels:     nbba  \  abo^ahlia  |  ahha, 
a)  Aehtsilbler.    V.  880,  2752,  li'biO,  lWi3,  14S(4,  174S3,  17831*, 
m334,   18873,   21119.     Eine  uobeileutende  Abweicliung  bringt 
V.  ItslGl. 
39j  C)  Einundzwanzigzeiliges  Rondel: 

aabba  \  aabaa/liaabba  i  aabba.     Aehtsilbler  V.  1980L 

AnuL      Uoregt'lmiisBigkeiten,    die     einige»     Bodejikoji     heTvorrufe»; 
a)  V.  11906  (aabbabaübbaaj.     b)  V.  12747  [ab  |  abba  |  aöj. 


IV.  La  Vie  et  Passiofi  de  Momeigneur  Sainci  Didier  des 
Guillaume  Flamang  (p,  p.  Carnandet*  Paris  1855),  (1482  zu 
Lengres  aufgeführt;  der  Zeitpunkt  der  Abfassung  fallt  somit  in 
das  letzte  Drittel  des  IS.Jahrh*).  Auch  dieses  Stück  bietet  uns  ein 
reiches  Material,  besonders  röcksichtlich  der  einzelnen  Versarten. 
40J  A)  Achtzeilige  Rondels.  a)  Gt6  I  aaab  |  a6,  Achtsilbler: 
S,  10,  18,  23,  27,  30,  45,  50,  64,  75,  76,  82,  84,  101,  107.  109, 
117,  121,  122,  124,  126,  127,  131,  147,  152,  159,  161,  167,  181, 
182,  186,  187,  194,  195,  197,  201,  203,  209,  212,  220,  222,  226, 
229,  232,  235,  239,  239,  243,  246,  254,  260,  271,  274,  294,  299, 
302,  305,  309,  310,  319,  320,  331,  337,  355,  357,  360,  361,  364 
370,  373,  375,  378,  384,  388,  390,  393,  408,  413,  Schlecht 
überliefert  S,  269. 
41]  ß)  Sechssitbler:  S.  426. 
42]  r)  Fünfsilbler :  S,  22  L 
43]  S)  Viersilbler:  &  134,  362, 
44J  *)  Dreisilbter:  S.  20Ö. 

45]  S.  57  [a&  t  aaabab  t  ab]  cf.  Greban.     =  Ro  Rondels. 
46]    B)    Sechszehnzeitige    Rondels:    abba  \  abaöabba  t  abba. 
a)  Acht«silblcr:  S.  31,  173,  215,  279,  332,  348,  383,  406, 
47]  ß)  Zebnsilbler:  S.  72;  in  Somuia:  94  Rondels. 

V*  Das  Miracte  de  M&meigneur  Sainci  Nicolas  imprime 
en  caracleres  gotliiques,  Paris,  Bailiieu  1868,  dessen  Abfassungs« 
zeit  unbekannt  ist,  rangirt  Julleville  vor  Siege  d*0rl6ans.  Viel- 
leicht bietet  die  Rondelform  einige  Anhallepunkte  zur  Bestim- 
mung  dieser  Frage. 

A)  Achtzeilige  Rondels.    a)  Achtsilbler. 
48]  a^Y",  bjV,  d^i\  f^V. 
Unregelmässige  Formen : 

a)  C4V':  ab  I  abbab  [  ab,  ebenso  dr. 

b)  f^r':  ab  \  abbaab  |  ab. 

50]        giV»:  ab  l  caabab  |  ab  [c  wird  leicht  zu  a-Reim]. 

gg  ¥•  und  g;i  V*  haben  : 
51]  a^a^b^  |  a.a^a,  aga^b,  |  a^a^b^. 


49] 
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VL  Lt  Mistere  du  Süge  ^Orleans  [p.  p.  F.  Guessard  et 
E  de  Certain.  Paris  1862],  dessen  Entstehung  vermuthlich  in 
die  Mitte  oder  das  Ende  des  15.  Jahrhundoiis  fallt,  zeigt  schon 
eine  gewisse  Sterilität  der  Form,  mit  einer  Ausnahme  nur  Acht- 
albler. 

52]  A)  Achtzeilige  Rondels:  ÄcbUilbler  V.  465,  645,  1473,  1489, 
1617,  2143,  2391,  3135,  3143,  3431,  3799,  8732,  11851,  15728, 
16484,  16516,  16524  =  17  R. 

53]  Bj  Secliszehnzeiiige  Rondels.  a)  AchlsiJbler:  V.  781,  2055 
f751,  3775,  4739,  5011,  6434,  6706,  G79S,  7148,  7380,  75«0, 
7932,  8264,  9004,  9208,  9512,  10415,  11207,  12599,  14592, 
14712,  15164,  15440,  17301,  17910,  18086,  18350,  ig43a 
54]  ß)  Zehnsilbler.  V.  20514  =  30  R.;  in  Summe  47  Rondels 
bei  20530  Versen. 

TIL  Von  der  Desiruciion  de  Trope  von  Jacques  Millet 
(aut(^apbiscbe  Vervielfältigung  der  ältesten  Ausgabe  von  Prof. 
Stengel.  Marburg  1883),  ist  die  Abfassungszeit  genau  bestimmt 
(1450)  (s.  Juleville  H.  S.  580  ff.).  Nur  Achtsilbler. 
55]  Ä)  AchlzeiligesRondel:  V.  .539,950, 1234,  1896,  1988,  2055, 
2482,  2716,  2724,  6134,  6972,  7205,  7300,  7888,  9869,  9877, 
11015,  11261,  11270,  11417,  11641,  11906,  12971,  13221,  14272, 
16311.  16944,  17454,  17486,  18252,  20548,  20m),  21774.  23735, 
25275,  27083,  27654,  27953. 

Kleinere  Abweichungen: 

a)  V.  3098  lab\  siab  ab  \  ab] 

ffi  V.  15711  [ab  1  aaba  |  ab] 

f)  V.  26548  ab-daa^b 

d)  V.  27961  [all  |  aaaa  |  ab] 
56]  B)  SechszehnzeiligesRondel:  V.  10982,  10399,  12614,  13129, 
14415,  27969. 

Ihre  Gesanimlzabl  beträgt  bei  27985  Versen :  48,  eine  der 
des  Si6ge  d'Orleans  merkwürdig  nahe  stehende  Ziffer. 

4U(-  0.  Abb.    iV.  Miller).  "^ 
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Vlii.  Das  Mystere  inedit  de  Saint  Louis  par  Gringore 
(p*  p,  A.  de  Mofitaiglon  et  J.  de  RothschiJd,  Paris  1877)  aus 
dem  ersten  Drittel  des  16.  Jahrhunderts,  gewährt  bei  6572  Versen 
nur  schwache  Ausbeule.    Achtsilbler* 

57]  A)  AchtzeiligesRondel:  &  15,  112,  115,  123,  149,  168,  280, 
294,  310,  319. 
58]  B)  Sechszehnzeiliges  Rondel:  S.  264;  in  Summa:  11  Roodels. 

Hieran  schliesst  sich  eine  Anzahl  Mysterien,  die  uns  theiis 
handschriftlich,  theils  in  alten,  der  Pariser  Nationalbibliothek 
angehörigen,  Drucken  überliefert  sind.  Ein  näheres  Eingeben 
auf  Jene  Werke  unterlasse  ich  aus  dem  Grunde,  da  dieselben 
weiteren  Kreisen  nicht  zugänglich,  somit  nur  secundäre  Be- 
deutung haben. 

1)  la  vie  de  monseignmir  sainct  Laurens  impr.  a  Paris  par 
Alain  Lotrian  et  Denye  Janot* 

59]  A)  Achtzeilige  Rondels:  ah  \  aaab  |  ah, 

b^r,  baV,  biV,  c^v,  e^r,  %^y,  o^r,  q^v,  q,v. 
Anm.    ün regelmässig:  i^x, 
60]  B)  Sechszeh nzeilige;  ahha  \  abai  abba  t  <ihba, 
agV,  a^v,  Cjr,  dir,  d^r,  f»v,  i^v,  IjV,  OiT. 

Anm,    Ünregelmäaadg:  h^r,  f  ^  v. 
61]  C)  Einundzwanzigzeilige :  aahha  \  aabctöi  aabba  |  aahh^, 
bgr,  djV,  dar,  Cir,  f^r,  p^v. 
Anm.    ÜDregelmäBaig:  c,r;  aahha\^A^h  aab  bbccb  |  aahha, 
f^r:  aahha  \  aab  aab  aabbb  |  aabba. 

62J  &)  d^v  =  aahhaah  \  bba  aah  aabaab  |  aabaab, 
ß)  diV  =  aabaab  \  bba  aab  aab  aab  j  aabaak 

2)  UMysiere  de  Sainct  Louis j  roi  de  France  p.  p*Francisque^ 
Michel  {impr.  pour  le  Roxburghe  Club).  Westminstor  1871. 
63]  A)  Achtzeilige  Rondels.  a)  Achtsilbler:  S.  26,  42,  54,  81, 
89,  106,  162,  169,  194,  194,  194,  194,  238,  238,  239,  340,  246, 
253,  255,  269,  287,  294,  316,  341,  at6,  370,  378,  38t,  383. 

64]  ß)  Siebensilbler:  210,  210.    Das  Stück  spieU  in  3  jouni^ 
doch  nur  die  zweite  schliesst  mit  einem  Rondel. 
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3)  La  uie  de  S.  Chrisioße  ...  p,  maisire  Cheualet,  1527. 
[4  ioum<?es]. 

65)  A)  Achtzeilige  Rondels:  h{c,  d^r,  d^r,  Cjr,  e,r,  647,  b,v,  ijT, 
isV,  ijV,  ksv,  \v,  l^r,  l^v,  iDsF,  ps^r,  p^v,  qjV,  t^t,  V,  v^v,  z^v, 
aa^v,  aa,v,  aa^r»  aa^v,  aatf,  bbiV,  bb^v,  cCjV,  cCjV,  cc^r,  ccar, 
ee^r,  {i{r,  ff^v,  ffaV,  gg^r,  gg^r,  kk^v»  ll^v,  mnitr,  nn^v,  pp^v, 
qq^r,  qq^r,  qq^v,  rr^r,  vv^v,  ss^r,  ssar,  tt^v,  tt^v,  ^v^v,  yy^v, 
yy^v,  zzjjv,  zz^r,  aaajV,  aaa^tV,  aEa^r,  aaa4r,  bbbtr,  bbbjF, 
bbb^v,  bbb^r,  bfab^v. 
66]  B)  Sechszehnzeil  ige  Rondels  (nach  lyrischem  Muster) 

abba  |  aba  abba  |  a:  ccgr  und  ccc^r. 
[In  der  Morgenausgabe  der  Zeitung  Gil  Blas  vom  15  aoüt  1883 
fand  ich  zufällig  2  Rondels  lyrtsclien  Charakters,  die  jedoch  im 
Schema  dem  dramatischen  entsprachen  (oÄia  |  abti6  abba  |  abba)\ 
die  gewiss  sehr  seltene  Erscheinung  berechtigt  zu  dem  Schlüsse, 
dass  hinsichtlich  des  lyrischen  Rondels  unbedingt  feststehende 
Formen  nicht  existiren]. 

Einzelne  Abweichungen»  die  sich  durchweg  an  Ä  anschliessen: 
e^r,  l^r,  m^v,  r^r,  XX4V. 

4)  Le  Roi  Avcnir,  bibl  nat.  fr.  1043,  Papierhandschrift,  an 
einzelnen  Stellen  schwer  zu  entziffern ,  vielleicht  ein  Grund  mit, 
dass  die  Veröffentlichung  dieses  wichtigen  Werkes  noch  aus- 
steht. Es  umfasst  3  journees  auf  280  Blättern ,  von  J.  Duprier 
geschrieben. 

67]  Achtzeilige  Rondels.     a)  Achtsilbler:    10b,   17a,  26b,  S7b, 
28b,  62b,  88b,  90b,  92b,  92b,  108b,  13öb,  147b,  148b,  167b,  25Ba. 
68J  ß)  Fünfsilbler:  6b,  57b. 
69]  y)  Dreisilbler:  60a, 

5)  S,  SehasUtm,  bibl.  nat.  fr.  nouvelL  acqiiis.  1051.  Die 
Papierhandschrift  zählt  90  Blätter. 

70]  Achtzeilige  Rondels.    Achtsilbler;  13a,  18b,  35b,  36b,50a,  89a- 

6)  Vie  de  S    Vincent,  bib.  nat.  fr.   12538.     Die  Papier- 

handschrifl  war  nicht  numerirt,  212  Blätter. 

2* 


71]  Achtteilige  Rondels.    a)  Achtsilbler:  S,  74a,  75ai  89a,  126a, 
127b,  140b,  156b,  lG4a,  192b,  193b. 
72]  Zehnsilbler:  S.  39b. 


Neben  diesen  mehr  dem  Interesse  der  Kirche  dienenden 
Werken  erblühen  schon  früh  die  der  heiteren  Muse  oder  der 
bürgerlichen  wie  politischen  Satire  gewidmeten  Spiele,  die  Farces, 
Sotties  u.  a.;  vereinzelt  auch  die  Bergerie.  Sie  bergen  gleich 
den  Mysterien  viele  uns  interessirende  Formen,  die  ich,  wenn 
sie  auch  nicht  streng  in  den  Rahmen  meiner  Arbeit  gehören, 
doch  mit  anführen  will  Euie  grosse  Zahl  dieser  Stücke  hat 
Viollet  le  Duc  sowie  auch  Foumier  und  Jacob  veröflfentUcht 

L    Aus  Viollet  le  Duc's  Ancien  theätre  fran^is  citire  ich: 
73]  a)  1)  Farce  nouvelle  ...du  nouveau  marii  (S.  II).    Acht- 
zeilige  Rondels  in  Achtsilblem:  S.  12,  16  ')< 
74]  2)  J",  «.  ..*  Jölijetj  la  fenime  et  lepere  (S,  50).    Achtzeilige 
Rondels  in  Achtsilblern :  S.  51,  57, 

75]  3)  F,  n,  des  femmes  qui  fönt  refondre  leurs  martfs  (S.  63). 
Ebenso;  S.  63. 
76]  4)  Rn.  ..  du  Peci  (S.  94).    menso:  S.  99. 

Aiim.  S.  M. 

77]  F.  n,  . .  des  femmes  qui  demandent  les  arrerages  (S.  111). 
Ebenso:  S.  111,  111,  115,  118,  120,  125,  125,  126. 

Aheq,  S,  116. 

78]  6)  F.  n.  ..  d'ung  mary  jaloux  (S.  128).    Ebenso:  S.  138, 
79]  7)  F.  moralisee:   deux  hofnmes  et  leurs  femnies   (S,  145). 

A)  AchtzeUiges  Rondel.     a)  Achtsilbler:  S.  151,   152,  153 
159,  165,  1G8,  169,  175. 

80]  B)  Sechszehnzeiliges  Rondel,    «)  Achtsilbler:  S.  145. 
81]  C)  Einundzwanzigzeiliges  Rondel.    a)  Zehnsilbler:  S-  177. 
82J  8)  F.  n,  d'ung  ammreux  (S.  212).     Achtzeiliges  Rondel  in 
Achtsilblern:  S.  212. 


1)    Die   in    fetter  SckriH  ajigefilhrten ,    wio  die   unter   Anm.  mit- 
getheilten,  Stellen  bedürfen  einer  Cöirector. 
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83]  9)  Colin,  qui  loue  et  despiie  Dien  ...  (S.  224)»  Ebenso : 
S.  224,  240,  248. 

84  10)  F.  fL  .,  le  Badin,  la  femme  et  la  chambriere  (S.  271). 
Ebenso:  S.  276, 
Aim,   S.  271. 

85]  11)  K  n.  du  frlre  Gmllebert  (S.  305),  Ebenso:  S.  307,  310. 
86]  12)  R  n.  de  Jmin,  le  ßz  de  rien  (S.  351).  Ebenso: 
S.  351,  354,  362,  364. 

87]  13)  K  n.  de  George  le  Veau  (S.  380),  Ebenso ;  S.  382- 
Im  Ganzen :  40  Rondels. 

88]  b)  1)  Farce  nouv.  de  la  resurreciion  de  J.  Landore  (S.  21). 
Ebenso:  S.  21,  33. 

89]  2)  F.  n.  de  Jemmes^  qui  fönt  escurer  . .,  (S.  90).  Ebenso: 
S,  90,  103. 

90]  3)  F.  n.  de  maestre  Mimin  U  Gouteax  (S.  176).  Ebenso: 
a   182,  184, 

91]  4)  F.  fh  d'ung  Ramonneur  (S.  189).    A)  Achlzeiü^e  Rondels, 
a)  Achtsilbler:  S.  190,  192. 
92]  ß)  Siebensilbler:  S,  189. 

93]  5)  Söttie  nouveäe  du  roy   des  Satz  (S.  223).     Achtzeilige 
Rondels  in  Achtsilblem :  S,  224,  231. 
Anm.  3.  242. 

94]  6)  Le  debat  de  la  nourisse  (S.  417}.    Ebenso:  S.  427,  429, 
431,  433,    Anm.:  417.     Im  Ganzen  16  Rondels. 
95]  c)  1)  Moralüe  nouveUe  des  Enfans  de  Maintmiant  (S.  5). 
Achtzeilige  Rondels  in  Achtsilblern :  S.5,  58,  60,  61,  62,  83,85. 

Anna,  S,  7. 
96]  2)  F.  tj,  des  dnq  se7i$  de  rhomme  (S.  300).    A)  Achtzeilige 
Rondels  in  a)  Achtsilblern:  S,  303,  309,  313,  314,  316. 

Anm,   S.  317,  a20. 
97]  ß)  Viersilbler:  S.  31 L    Im  Ganzen  16  Rondels. 

11.    Ans  Fournier's  Theäire  fran^ais  avant  la  renaissance, 
1450—1550.   Paris. 

98]  1}  Le  Faste  ei  la  Tarie,  farce  (S.  12).  Achtzeilige  Rondels 
in  Achtsüblero;  &  12,  ISn,  16i,  17i,    Anm.:  15l 


22 


99]  2)  Marchebeau,  moralite  (S.  36).    Ä)  Eltzeiliges  Rondel  in 

Achtsilblem:  S.  40». 

1001  B)  Sechszehnzeiliges  Rondel  in  Achtsilblem:  S.  40i. 

101]  3}  Mestier  et  Marchandise^  farce  (S.  44).    A)  Ächlaeilige 

Rondel  in  Achtsilblem:  S.  46j,  47|,  47,,   47ii,  49,i,  49n,  50i, 

50i,  50i»  51i,  51«,  52,,  52i,  52« ,  52„. 

102]  B)  Sechszehnzeiliges  Rondel  in  Achtsilblem:  S.  45i, 

103]  4)  Mieidx  qne  devantf  bergerie  (S.54).  Achtzelliges  Rondel 

in  Achtsilblem :  S»  59j»  59jt. 

Anm,   S.  55r 
104]  5)  Fou  d'acquest,  farce  (S.  61).    A)  Achtzelliges  Rondel 
in  a)  Achtsilblem:  S.  66i,  67i. 
105]  ß)  Zehnsilblern:  S.  64,i,  65i,  65,i. 

Anm.   S.  e3i.   (Zeim silbler)* 
106]  6)   Les  gens  nouveauXf  farce  moralisee  (S.  68).     Achl- 
zeiliges  Rondel  in  Achtsilblem:  S.  73i. 

107]  7)  Obstmation  des  femmes,  farce  (S.  125).  Ebenso: 
S.  126i,  127n»  129. 

Anm.  S.  Vlli 

1081  8)  Le  Font  aux  asnes,  farce  (S.  148).     Ebenso:  S.  151i 
152i,  152iH  153,,  153i,,  153,,. 

Anm.  S.  153i,,  154^ 
109]  9)  Le  Chevalier,   qui  dontia  sa  femme   au  diable  mysL 
Ebenso:  S.  177i,  187,, 

110]  10)  Mmidus,  Coro,  demmiia  moralite  (S.  199).  XVI*  s. 
Ebenso;  S.  208^». 

111]  11)  La  Condamnaciön  de  Banequet,  moralUi  (S.  216). 
A)  Achtzeiligcs  Rondel.  a)  Achtsilbler:  S.  221i,  222i,  226t,  229|,, 
231r,  231u,  233,,  236,,,  237,,,  238n,  243,,,  245,,  249,i,  253,,  264,, 
265,r,  267n. 

112]  ß)  Fünfeilbier:  S.  248,i,  261,. 
113]  r)  Viersilbier:  S.  227,,  364,t. 

114]  B)  Sechszehnzeiliges  Rondel.  a)  Achtsilbler;  &  223,, 
226,r,  263,,,  271,. 

Anm.  S»  271t,« 


115]  12)  Ze  PHerin  pmsant,  matioloffue  (S.  272).    Achtzeiliges 

Rondel  in  Achtsilblern :  S.  273i. 

1 16]  13)  Soiiie  du  Prince  des  SoU  (Gringore)  (S.  293).    Ebemo 

S.  299i. 

117]   14)   Maistre  Mimin,  farce  (S.  314)*     Ebenso:    S.   316i, 

316u  317,.  318«.  320,,  321,,  321,,,  321,,. 

118]  15)  U  Bateleurjarce  (S.  322).  Ebenso:  S.  324,,, 325,,,  326n. 

Anm,  S.  324,1. 
119]  16)  ToiU,  Rim  et  Chascun  (S.  329).    Ebenso:  S.  329,, 
120]  17)   La  Vieille,  comedie  (p,  Marg.  de  Valois  (S,  344). 
Elbenso:  S.  346ii. 

121]  18)  Moraliie  de  VEmpereur  ei  de  son  nepveu*     Ebenso: 
S.  366|, 

122]  19)  La  Mere  et  la  fille,  moralite.     Ebenso:  S.  390,,. 
123]  20)  Les  Beguins,  sottie  (S,  392)-    Ebenso:  S.  39^1,,  395,, 

Anm.    S.  398)1. 
124]  21)  Les  trois  ptleritis,  farce  morale  (S.  406).     Ebenso: 
S,  406,,  407,,  408,, 

Anm.  a  ilÜL 
125]  22)  Lc  MaUire  d'escoUe  (S.412).    Ebenso:  S.  413,,  415». 
126]  23)  Les söhres soU,  f. morale (ßA^).  Ebenso:  S.429i,436,k 

Anm.   S.  436l 
127]  24)  Les  irois  gallans,  farce  (S.  449).    Ebenso:   S.  450j, 

III.  Aus:  Le  Recueil  de  Farces^  p*  p*  Jacob ^  bibliophile. 
Paris  1859, 

128]  1)  Le  testament  de  Paihelin  (S.  181).    Achtzeiliges  Rondel 
in  Achtsilblern:  S.  181,  191. 
Anm.   S.  209. 

IV,  Aus:  La  Moralite  des  Blasphematears  de  Dieu 
(Paris  1831,  chez  Silvestre,  libraire),  gleichfalls  ohne  bekannte 
AJlersangabe,  wahrscheinlich  aus  dem  Ende  des  15  Jahrhunderts. 
129]  Achtzeilige  Rondels  in  Achtsilblern:  b^v,  IiV^  b^r,  d^v,  k^r, 
m^r,  n^jr.    Textverderbniss  in  bj^r,  k^r. 

130]  Schwer  bleibt  die  Entscheidung  in  d^r. 
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Ene  andere  Classe  diamatischer  Ei^zeu^nisse,  geistliche 
Dramen  wie  Farces  und  Sotties,  bringen  die  Rondelforra  nicht 
in  Anwendung;  zunächst  gehören  hierher  die  ältesten,  uns 
>>ekaniiten  Spiele. 

1)  Drame  d^Adam,  du  XU'  siecle  p.  p.  Luzarche  1854, 

2)  Jeu  de  Sainci  Nicolas  par  Jean  Bodel 

3)  Mirade  de  S.  Theophile  par  Rutebeuf;  ihnen  schliesst 
sich  Adam  de  la  Halle  an» 

4)  Li  ffieus  Adam  ou  de  lafeuillk, 

5)  Li  ffkus  de  Robin  et  Marimi\  ferner 

6)  Les  Mysihres  imdits  du  XV^  siede  p.  p,  A.  Jubinal» 

7)  Le  Mifstere  de  Crespin  et  Crespimen,  edirt  Paris  1836, 
das  eine  dem  ersten  Drittel,  das  andere  der  Mitte  des  15.  Jahr- 
hunderts angehörig.  In  beiden  Fällen  lassen  sich  nirgends  im 
Texte  gedruckte  Rondels  constatiren  und  wenn  Jubinal  in 
seiner  Einleitung  sagt: 

Ijrh  myfiihrü^  conitnenvaient  »ouvent  par  uoo  Sj^mphonie  et  finis- 

saient  f>rctif]iic  toiijours  p;ir  un  Te  Deum  ou  un  rondel, 

SO  kann  ich  von  jenen  beiden  Ausdrücken  ihm  nur  den 
ersten  zugeben;  es  müsste  denn  sein,  der  Herausgeber  habe 
die  lateinische  Hymne,  insofern  sie  nicht  das  Te  Deum  dar- 
stellt, als  Rondel  angesehen.  Solcher  Stellen  finden  sich  aller- 
dings eine  kleine  Anzahl 

I,  611;  Les  Ange»  chantent:  Veni  Creator  apiritue^ 
ebenso  I,  253,  339. 

L' Angel  cliante  misz  Hoatk  Herodes. 
Magdelaioe  sm:  Beata  nobia  gaudia. 
Tuit  k  ane  voia  chaiiterona. 
de  euer:  Te  Deut»  laudamuB 
et  puiü  le  BenedicamuB 

Amen. 
Cy  chante  le  preuüer  aoge:  Ägnua  redemit  ovea, 

sich  nirgends  weder  das  Wort  Rondel  noch  auch 
ein  ihm  «.'ntsprechendes  strophisches  Gebilde  constatiren.  —  In 
Crespin  d  Crespinimi  steht  auf  pag,  136:  chantons  un  demi- 
rondel,  und  \y,  137  ein  ähnlicher  Vermerk,  doch  fehlt  ein 
cntsiJrcchender  Text. 


I,  261: 
3U: 


365 
Doch  lässt 


25 


8)  he.  mystere  de  la  vie  et  htstoire  de  Monseigneur  Saincl 
Martin  (p.  p*  Crapelet,  Collect,  des  poes.  rom*). 

9)  Le  mystere  de  Griseldls,  marquise  de  Saluses,  p.  per- 
sonnaiges,  nouuellenient  imprime  a  Paris  p.  Jehan  Bonfons. 

10)  La  vie  et  mistere  de  Saint  Andrtj^  noüiiellement  com- 
posee  et  iraprimee  a  Paris  par  Pierre  Sergent. 

11)  Le  mistere  dti  ires  glorieux  martir  Monsieur  saint 
Christofle  p.  personnages.  Diese  drei  Spiele  stehen  zeitlich  den 
Miracles  de  K  D,  nahe;  die  Rede  der  einzelnen  Personen  wird 
fast  durchweg  mit  dem  archaischen  Viersilbler  geschlossen. 

12)  Sainct  Sehasticn,  bibl  nat.  fr.  12530,  Papierhandschrifl 
in  100  Blättern. 

13)  Mystere  de  Sainct  Martin,  bibL  nat.  fr.  24332.  (Viele 
Balladen). 

Zu  diesen  Mysterien  gesellt  sich  noch  eine  recht  stattliche 
Zahl  aus  dem  Bereiche  derFarces  und  Sott ies,  die  ich  Viollei 
le  Duc's  und  Foornier^s  Werken  entnehme, 

L  Vioilet  le  Du  er  a)  1)  L^  consöil  an  nouvean  miiriö.  2)  Farce 
fiOttveller  le  mary,  la  femme,  le  ^Mdtn,  8J  F.  d.  de  Femet,  qui  va  au 
vin.  4)  F.  o.  le  gentilhomme  ^  Lison ,  Naudet.  5)  F.  n.  de  Jeninot  qui 
fiat  un  roy  de  ....  6)  F*  n  de  Guillaume  qui  mantjea»  7)  La  confcssion 
Margot  —  b)  1)  Sermon  ioyeux  de  bien  boyre,  2)  F.  n.  d'ung  Par- 
donßeur  ,  ,..    3)  F.  n.  de  Mabuet,  badia.    4)  F.  n.  de  chauldr,  eavetier 

et  taveniier.     5)  F.  n,  du  savetier.     6)  F.  n.  du  cousturier  . 7)  Berinon 

joyeabc  ..,  ä  tous  Ies  ioxüx,  8j  Sottie  n-  des  trompeurs.  9)  F.  n,  de 
folle  Bobance,  10)  F.  n.  du  gaudiaseur.  11)  F.  n.  des  cris  de  Paria. 
1*2)  F.  n.  du  frftuc  arcMer.  13)  F,  n.  de  Pernet.  14)  F,  n.  la  mbre^  le 
filz  et  rexaminateur.  15)  F,  n,  tie  Colin.  16)  F,  n,  Tout,  Mesnaiffe, 
b<»oiige  faite.  17)  F,  n.  des  cliainbriferes,  —  c)  1)  Moralil^  nouvelle 
cooiment  Envie  fait.  2)  F.  n.  Bien^  MaDdaiüi  Honnenr.  S)  D^bat  du 
Corps  et  de  FÄme.    4j  Moralit^  n,  d,  Charite\ 

IL  Fournier  XV«  b. :  1]  La  rie  et  rißtohe  du  maulvai«  riebe. 
2)  La  Farce  de  maiiätre  Patbelin.  3)  Mesaieiiiii  de  Mallepage  et  de 
BailleTant  4)  La  Pippee,  faice.  5)  L'aveugle  et  le  boiteux,  momlitep 
6)  Le  munyer,  farce.  ÄVIe  s.  7)  Le  cuvier,  larce.  8)  Lea  deux  «a votier«, 
f&rce.  9)  Le  savetier  Calbin,  farce.  10)  Fol  couduit^  farce.  U)  Le  reaolu» 
moDologiie.  12)  Les  dem  amoureui  ^^p,  Cleni.  Marot),  farce.  13)  Le 
chauldronnier  ^  farce.  14)  Le  goutteui,  farce,  15)  Le  bon  payeur  et  le 
sergent  boiteux  et  borgne,  farce,  16)  Le  viel  et  le  jeune  amoureulx^ 
d^at,  17)  Le  monde,  sottie,  18)  Les  thtSologaatre« ,  farce»  19)  La  cor- 
nettep  farce«  20)  La  prise  de  Calais,  meraüte,  21)  Le  porteur  d*eau, 
farce,  XVll'  b. 

Endlich  nocb  aus  dem  Recucil  de  Farce B,  p.  p.  Jacob:  1)  Le 
nouveaQ  Patbelin. 
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Ich  wende  mich  nun  der  eigentlichen  Untersuchung  zu, 
niuss  jedoch,  um  die  Einheit  des  Ganzen  nicht  zu  schädigeni 
einige  Bemerkungen  allgemeiner  Natur  noch  vorausschicken. 
Liess  sich  in  den  Rondels  Adaras  de  la  Halle  neben  einer 
grossen  Maonigtaltigkeit  der  Form  (im  Vergleich  zur  geringen 
Textzahl)  ein  reicher  Wechsel  der  Versarten  wahrnehmen,  so 
liefert  das  Rondelniaterial  der  Mlracles  de  N*  D.  ein  wesentlich 
anderes  Resultat.  An  Stelle  der  nur  noch  vereinzelt  erscheinen- 
den Versvaiiationen  tritt  jetzt  ein  buntes  Gremisch  der  ver* 
schiedenartigsten  Strophenerweiterungen  in  den  Vordergrund 
der  Betrachtung. 

bn  Gegensatz  zum  lyrischen  Rondel  Adam 's  hebe  ich  hervor: 

1)  Die  eifzeilige  Form  tritt  (mit  einer  Ausnahme)  in  einer 
ganz  neuen  Fassung  auf,  die  sich  an  kein  bis  jetzt  bekanntes 
Muster  anlehnt. 

2)  Das  vierzehnzeiüge  Rondel  wird  von  den  Mirakeldichtern 
vollständig  vernachlässigt;  dafür  entsteht  eine  neue  Form,  die 
bei  Adam  allerdings  auch  schon  vorgebildet  lag,  das  dreizehn- 
zeilige. 

3)  Vor  allem  aber  lasst  sich  die  consequente  Durchführung 
eines  bestimmten  Reimschemas  deutlich  erkennen;  dasselbe 
verknüpft  die  einzelnen  Formen  aufs  engste  miteinander. 

Nach  dem  früJier  ausgeführten  Schema  zerlallt  der  Stoff 
der  Miracles  zunächst  in  zwei  grosse  Gruppen. 

I,  Einfache  Rondels,  d.  h.  solche,  die  nur  einmal  vor- 
getragen werden. 

IL  Erweiterte  Rondels,  d.  h.  solche,  die  im  Laufe  des 
Stückes  in  irgend  einer  Form  iheilweise  wiederkehren.  [Dieser 
Ausdruck  deckt  freilich  nicht  alle  hier  eingeordneten  Texte, 
indem  ich  die  Rondels  mit  reinem  residu  auch  hierunter  begreife.] 
Ueber  sie  handele  ich  am  Schluss  des  ersten  Theiles. 

Die  Periode  der  dramatischen  Rondeldichlung  beginnt  mit 
der  bekannten  Mirakelsammlung;  jedoch  ist  ihre  Methode  in 
der  späteren  Rondeldichtung  nicht  befolgt  worden.  Neben 
anderen  Ui-sachen  liegt  der  Hauptgrund  für  dieses  mimerhüi 
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auffällige  Faktum  wahrscheinlich  in  der  verändertea  Sceneric 
des  späteren  Mysterienspiels.  Ganz  im  Gegentheil  hat  dagegen 
auch  hinsichtlich  dieser  Form  Arnoyld  Greban  ohne  Zweifel 
bedeutenden  Einfluss  auf  alle  nachfolgenden  Dichter  ausgeübt. 
Wie  auf  verschiedenen  anderen  Gebieten  der  Strophendichtung 
ist  er  auch  hier  mit  glücklichem  Eifolg  thätig  gewesen,  da  er 
als  Schöpfer  zweier  neuer  Formen,  des  sechszehn-  und  einuud- 
zwanzigzeiligen  Rondels  gellen  darf»  wenn  auch  die  erste  Bildung 
Dicht  durchaus  original  ist.  Füge  ich  noch  hinzu,  dass  der 
Elf-  und  Dreizehnzeiler  in  seinem  Werke  nur  selten  Verwen- 
dung findet»  dass  jene  oben  erwähnten  Strophenerweiterungen 
ihm  ganz  unbekannt  sind,  so  habe  ich  damit  kurz  den  Unter- 
schied zwischen  ihm  und  den  Dichtern  der  Mirakelstücke 
charakterisiil ;  doch  muss  ausserdem  noch  auf  seine  Rondel- 
erweiterungen  hingewiesen  werden,  über  die  ich  nach  Besprechung 
der  einfachen  Rondelform  iuxndeln  werde.  —  Das  Rondel 
Greban's  bürgerte  sich  schnell  ein  und  hat  sich  mit  wenigen 
Ausnahmen  unverändert  bis  zum  gänzlichen  Verfall  dieser  Form 
überhaupt  erhalten.  Den  Nachweis  einer  direkten  Nachahmung 
kann  man  an  einigen  Fällen  mit  Sicherheit  führen.  Aus  dem 
immerhin  beschrankten  Kreise  der  Miraeies  und  Mjrsteres  dringt 
das  Rondel  schon  früh  in  andere  dramatische  Erzeugnisse  ein; 
neben  der  MoraJitt^  und  Sottie  smd  es  besonders  die  Farces,  in 
denen  es  zur  Vervtrendimg  gelangt,  Ueber  die  Abfassungszeit 
dieser  meist  volksthümlichen  Dichtungen  lassen  die  vorhandenen 
Sammelwerke  uns  fast  völlig  im  Stich;  die  summarische  Ein- 
theUung  bei  Fournier  bietet  uns  keinen  sicheren  Anhaltspunkt 
hl  der  Mehrzahl  der  Fälle  ist  das  Alter  der  Stücke  für  meine 
Arbeit  ohne  Interesse,  hier  und  da  wäre  aber  eine  genaue 
Kenntniss  desselben  mir  doch  recht  erwünscht  gewesen*  — 
Recht  außaliig  ist  es,  dass  eine  ziemlich  ansehnliche  Rondelzahl 
in  Foumier's  und  Viollet  le  Duc*s  Sammehverken  durchaus 
mangelhaft  überliefert  ist.  Einmal  mag  dies  dem  Dichter  selbst 
2ur  Last  fallen,  denn  deiselbe  verwendete  w^ahrscheinhch  keine 
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besonders  grosse  Sorgfalt  auf  die  äussere  Form ,  ihm  lag^  das 
Hauptmoment  in  einer  mit  feinen  oder  derben  Seherzen  ge- 
würzten Handlung;  dass  er  sich  auf  Formenkünslelei  uherhaupt 
nur  selten  einlässt»  beweist  auch  das  zahbeiche  Auftreten  der 
einfachen  Bildung,  wogegen  die  verwickeiteren  Arten  ganz  ver- 
schwinden. Andererseits  bot  gerade  die  Rondelform  oft  Ver- 
anlassung hier  und  da  eine  Abkürzung  vorzunehmen,  die  den 
alten  Schreibern  wohl  verständHch  war,  nicht  so  den  spätem 
Herausgebern^  Auch  sonst  waren  die  Verhältnisse  für  intacte  Er- 
haltung gerade  dieser  Stocke  nicht  besonders  günstige,  denn  neben 
der  Kirche,  die  sie  heftig  verfolgte^  bot  auch  der  Staat  zuweilen 
seine  Macht  auf,  durch  Beseitigung  jener  Werke  eine  unliebsame, 
oft  recht  scharfe  Kritik  zu  vernichten,  cf*  Darmsteter  et  Hatz- 
feld:  La  litterature  au  XVI'  siecle.  Dazu  sind  viele  Heraus- 
geber mit  dem  Bau  des  Rondels  nicht  hinreichend  vertraut 
gewesen  und  haben  es  meist  gar  nicht  als  solches  erkannt  und 
noch  weniger  dem  Leser  kenntlich  gemacht. 

Der  Zersetzungsprocess  des  Rondels  beginnt  ziemlich  früh 
und  ist  in  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  zu  völliger  Aullösung 
fortgeschritten;  abgesehen  von  jenen  den  Miracles  de  N*  D, 
eigenthümlichen  Formen,  der  reprise  und  des  residu^  tritt  bei 
Greban  der  Elf-  und  Dreizehnzeiler  nur  noch  sporadisch  auf; 
bald  erlischt  dieser,  ihm  folgt  das  elfzeilige  Rondel,  dann  das 
21  Zeil  ige;  es  bleiben  somit  allerdings  noch  für  geraume  Zeit 
das  acht-  und  sechszelmzeilige  neben  einander  bestehen.  Man 
sollte  nun  erwarten,  dass  auch  hier  ein  ähnlicher  Vorgang 
stattfinde,  dass  die  grössere  Bildung  allmählich  ihre  Rolle  aus- 
spiele; dies  ist  jedoch  nur  bedingt  richtig.  Wir  besitzen  aller- 
dings eine  Anzahl  Mysteres,  in  denen  sie  keine  Verwendung 
findet,  doch  beweisen  jene  Werke  nur  wenig,  da  noch  ein 
Mystere  des  16.  Jahrh.  unsere  Form  kennt    Das  Schema  lehrt: 

Achtzeil.      Sechszehnz. 

Passion 51  JO 

Viel  Test 14  11 


Achtzeü, 

Siege  d^Orl 17 

Destr.  de  Troye      •    •    ,    .    38 
S,  Louis  (p.  Gringore)      .    ,    10 


Sechszehnz. 

30  (Ausnahme) 
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Ich  gehe  nun  zur  Betrachtung  der  einzelnen  Roudel formen  über: 
L  Das  achtzeilige  Rondel  untersuchte  ich  bereits  des 
Näheren  bei  Adam  de  la  Halle;  seine  Form  entspricht  in  den 
Dramen  genau  dem  dort  mitgetheOteii  Sachverhalte.  An  Ver- 
breitung und  Beliebtheit  kommt  ihm  keine  andere  Bildung  auch 
nur  annähernd  gleich.  Alle  bekannten  Versarten  erscheinen  in 
dieser  Forra : 

a)  Dreisilbler:  44,  69; 

b)  Viersilbler:  37,  43,  97,  113. 

c)  FünfsHbler:  36,  42,  68,  112. 

d)  Sechssilbler ;  4L 

e)  Siebensilbler:  %  %  23,  64,  92, 

f)  Achtsilbler:  1,  8,  10,  17,  22,  35,  40,  48,  52,  55,  57,  59, 
63,  65,  67,  70,  71,  73-79,  82-91,  93—96,  98,  101,  103,  104, 
106-111,  115—129. 

g)  Zehnsilbler:  72,  105. 

An  Belegen  für  Verswechsel  fehlt  es  vollständig;  unter  den 
verwendeten  Versarten  nimmt  der  Achtsilbler  den  ersten  Platz 
ein.  Zuweilen  hat  der  Inhalt  die  Form  beeinflusst,  was  beson- 
ders hinsichtlich  des  Zehnsilblers  gilt;  für  ilm  ist  das  Gebot 
charakteristisch,  cf.  54,  Zu  22  verweise  ich  auf  eine  eigen- 
thümliche  Erscheinung,  die  mit  dieser  Frage  allerdings  nur  in 
lockerem  Zusammenhang  steht.  An  den  Stellen,  wo  das  Rondel 
zur  Verwendung  gelangt,  fuhrt  der  Dichter  in  der  Regel  nur 
ein  Beispiel  an;  zuweilen  aber,  und  besonders  bei  Greban,  wie 
überhaupt  in  allen  Stücken,  die  viele  Rondels  aufweisen,  folgt 
des  Oefleren  dieselbe  Form  unmittelbar,  oder  doch  nur  durch 
wenige  Zeilen  geschieden,  aufeinander,  ja  selbst  zweimal,  so 
V.  14546,54^-26906,  14,  22.  Gewöhnlich  handelt  es  sich  uro 
Wiederholung  desselben  Systems,  nur  V.  4638, 46, 57  reiht  sich 


an  den  Achl-  noch  der  Elf-  und  Sechszelinzeiler.  [Im  Änschluss 
an  35  bemerke  ich  noch :  Nach  der  Ansicht  des  Herausgebers 
des  Myslere  du  Viel  Testament  liegt  hier  ein  raosaikartig  auf- 
gebaotes  Werk  vor,  das  nur  bei  flüchtigem  üeberscliauen  den 
Eindruck  eines  eiuheitiiciien  Ganzen  maclit.  Nun  ist  es  auf- 
fallend, dass  die  späteren  Abschnitte  (schon  im  11.  B.,  wie  IV 
und  V  sich  zu  dieser  Frage  stellen  werden,  bleibt  noch  abzu- 
warten) im  Vergleich  zu  den  einleitenden  Partien  eine  verhält- 
nissmässig  grosse  Armuth  jener  uns  interessfrenden  Gebilde 
documentiren]. 

Fehlerhaft  in  der  Anlage  sind: 
35  Anm.:  ab  \  aaaab  |  aft,  hier  muss  der  Viersilbler  unbedingt 
ausgeschlossen  weiden.  Weitere  Ausweichungen  lassen  sich 
mit  Zugrundelegung  der  achtzeiligen  Form  leicht  heben,  wes* 
halb  ich  mich  mit  der  Wiedergabe  der  überlieferten  Schemata 
begnüge. 

40Anm.:  ab  \  aaaa  |  uL  An  eine  beabsichtigte  neue  Form 
darf  man  wohl  nicht  denken. 

55  Anm.  a):  ab  \  aaiab  |  ab.  Prof.  Stengel  theilt  mir  mit, 
dass  die  unvollständige  Edinburger  Hs*,  welche  bis  Z.  14279 
reicht,  die  überllössige  Zeile  5  unterdrückt,  und  ebenso  auch 
viele  andere  Fehler  des  Druckes  berichtigt.  Cf,  21  anm.,  94  anm., 
107  anm. 

ß):  ab  I  aaba  |  »6 

Y) :  ab  a a a 6 

cf):  ab  I  aaaa  |  ah 
59 Anm.:  ab\ha3ib\  ab:  Wechsel  des  b-Reimes  an  dritter 
Stelle  zu  a-Reim* 

73:  a6  I  aaab.  Cf.  55  Anm*  y.  Durch  Anfügung  der  dem 
einleitenden  Refrain  entsprechenden  Schlussrefrainzeilen  entsteht 
die  achtzeilige  Form,    Cf.  88,  92,  106. 

73:  afcccbcft.      Ersetzt    man   das  Reim  wort  i^ard  (a)   durch 
benie  (c)  und  führt  nach  dritter  Stelle  die  der  ersten  Refrain- 
zeite  entsprechende  Wiederholung  ein,  so  ergibt  sich: 
ab  I  aaab | ak 
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74:  erwähne  ich  nur,   uro  ein  für  aHemal  ein  Faktura,  dem 
man  in  den  Farces  besonders  häufig  begegnet,  zu  constatiren. 
Es  handelt  sich  um  die  nicht  immer  coiTeklo  Wiedergabe  der 
einzelnen  RefraLriverse;  po  steht  2,  B,  hier: 
(0  Et  puis  Jolyet?  (J.)  Ay,  m*aniye 

(f)  be,  aJlez,  allez.  (J.)  Ay,  m'amye. 
Die  Congruenz  der  Zeile  erstreckt  sich  mithin  nur  auf  den 
zweiten  Tiiell  (ef  105);  daneben  eine  grosse  Anzahl  Varianten* 
Da  ist  z.  B*  der  entsprechende  Vers  mit  Ausnahme  des  Reim- 
wortes ein  völlig  abweichender,  ja  sogar  dieses  ändert  sich  und 
nur  der  nackte  Reim  erhält  sich  als  Zeichen  der  einstmaligen 
engen  Beziehung  (cf,  104).  Derartige  Verstösse  gegen  den 
Rondelbau  bleiben  von  jetzt  ab  unbeachtet,  da  sie  sich  leicht 
rekUüziren  lassen. 

76:  ab  I  citaaa  |  ab.  Aenderung  des  Reim  Wortes  genügt  (statt 
faict  vrird  pus  an  sechster  Stelle  eingesetzt),  —  Eine  Eigen- 
thumlichkeit  dieser  Bildung  beruht  in  der  Congruenz  der  3. 
und  5.  Zeile.  Besonderer  Beliebtheit  erfreut  sich  diese  Form 
in  129.  Die  gewöhnliche  einfache  Form  ist  gewiss  reich  an 
Verswiderhoiuog  und  doch  hat  dieses  dem  Dichter  noch  nicht 
genügt.  Er  schafft  ein  neues  Moment;  damit  wird  aber  die 
schon  recht  bedenkliche  Beschränktheit,  in  dem  Rondel  einen 
Gfedanken  klar  und  deutlich  zu  entwickeln,  womöglich  noch  et- 
höht;  von  einem  Fortschritte  darf  also  hier  gewiss  keine  Rede 
sein,  vielmehr  möchte  ich  es  als  ein  Zeichen  des  Verfalls  an- 
sehen. 

77  Anm.;    In  ab  \  aauh  \  b  fehlt  die  erste  Schlussrefrainzeile, 
die  ich  ergänze,  cf.  109,  129a.  —  Aehnlich  103:  aft  (  aaab  *  o, 
82:  a6a  I  aab  I  aöa.    Durch  Abfall  der  letzten  Refrainzeilc  er- 
scheint das  einfache  Rondel. 
84a:  ab  \  aab  |  ak 

95a:  aJ  I  baaab  I  ai.  Ich  entferne  die  erste  Zeile  des  Mittel- 
gliedes; zur  vollständigen  Correktur  bedarf  es  noch  der  Um- 
stellung der  beiden  nächsten  Verse. 


i 


96:a&|caab|aA  Ersatz  des  auf  c-Reira  schliessenden  Verses 

durch  den  vorgeschriebenen  a-Reim. 

98a:  aa6|aaab|aif  wird  durch  Entfernung  der  überflüssigen 
Refrainzeile  a  gebessert. 

101a:  «Ä  j  aacb  |  ab.    An  Stelle  des  Reimworles  plus  (c)  tritt 
fjuere  (a)* 

103a:  a6  I  aaab  I  aö.    Der  letzte  Vers  des  Mittelgliedes  (b)  ist 
Sechssilbler. 

110:  aJ  I  aab  I  ai.     Hier  fehlt  die  dem  einleitenden  Refrain 
folgende  Zeile  auf  a-Reim.    Cf,  i29a, 

123a:  ab  aa  ab  ab  abaZ^.  Ich  trenne  die  letzten  vier  Zeilen 
von  den  übrigen  und  stelle  die  aehtzeilige  Form  durch  Anfügung 
des  zweiten  Refrainverses  am  Schluss  her. 
124a:  ab  \  SLaah  \  ba  Umstellung  des  Schlussrefrains.  Wie  so 
mancher  andere  Fehler  spricht  auch  dieser  Fall  deutlich  für 
des  Herausgebers  völlige  Unkenntniss  der  Rondelform. 
126a;  a&  |  baaab  |  at.  Natürlich  muss  der  erste  Mittelglied- 
vers fallen;  es  lässt  sich  hier  deutlich  die  bessernde  (?)  Hand 
des  Copisten  verspüren,  denn  beide  Zeilen  (ba)  stimmen  in- 
haltlich fast  überein :  b  ^  Syeurs  d'ays  ne  sont  en  repos 

a  =  Syeurs  d'ays  sont  en  grand  detresse. 
Merkwürdig  ist  nur,  dass  der  offenbar  eingeschobene,  überflüssige 
Vers  (b)  vor  den  anderen  getreten. 

H.    Das  elfzeilige  Rondel  bietet  den 
Achtsilbler:  3,  11,  26,  99. 
Siebensilbler:  4,  12,  18. 
Verswechsel:  5,  6,  13. 
Sein  Schema  abb  \  aaabb  l  abb  setzt  sich  zusammen  aus: 

1)  dem  dreizeiligen  einfuhrenden  Refrain  (abb), 

2)  einer  neuen  Zeile   auf  a-Reim  und  der  Wiederholung 
der  ersten  Refrainzeile  (aa) 

3)  a)  drei   weiteren  der  Stellung  nach   dem  Refrain   ent- 
sprechenden Versen  und 

ß)  dem  wiederaufgenommenen  Refrain  (abb  a&fr). 
Diese  Form  hat  sich  in  der  Rondellitlfralur  fest  eingebürgert  j 


* 
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uro  so  auffallender,  dass  6)  eine  neue,  auf  Adam  zurückgehende. 


etwas  fehlerhafte  Bildung  kennt: 

*  T37jT7ti 

aab 


T  1   IT 

aa  aab| ab, 

die  durch  Einfügung  des  I>reisilblers  in  denSchlussrcfrain  correkl 
wird.  Eine  Reduktion  auf  das  achlzeilige  Rondel  (durch  Be- 
seitigung des  Dreisilblers)  ist  um  so  weniger  angezeigt,  als  auch 
Greban  eine  dem  System  nach  gleiche  Form  aufweist  (27)* 
Vielleicht  üegl  hier  ein  leiser  Anklang  an  die  frühere  lyrische 
Bildung  vor. 

Als  Abweichung  von  der  regelrechten  Bildung  constatire  ich: 
26  Arnn«:  1)  abba  \  aabb  |  ahba.  Die  lelzle Zeile  des  Schluss- 
refrains fehlt  in  Hs.  B  (die  Herausgeber  schreiben  C),  womit 
die  Lösung  an  die  Hand  gegeben  ist.  Ich  voreinfache  den 
Refrain  auf  drei  Zeilen: 

abb  I  aaabb  |  abb. 

26  Anm:    2)  a&  |  baaabb  [  ai.    Hier  fehlt  die  Wiederholung 

der  ersten  Refrainzeile  im  Mittelgliede ,  doch  nur  scheinbar; 

denn    wie  ein   Vergleich  der  beiden  in  Betracht  kommenden 

Zeilen  ergibt 

a  ^=  c*e$i  grani  peine  de  crupeier 

b 

a  ^  c*esi  un  grand  traveü  a  porter 

ist  a  ^=  a.    Damit»  und  indem  ich  den  Schlussrerrain  ergänze, 

tritt  die  elfzeilige  Form  zu  Tage- 

in.    Das  dreizehnzeilige  Rondel  verwendet 

1)  den  Achtsilbler:  7»  14»  20,  130, 

2)  den  Siebensilbler:  15,  19,  2L 

3)  Verswechsel:  IG,  27,  51. 

Hier  darf  man  unbedingt  von  zwei,  unabhängig  neben  einander 
bestehenden,  Formen  reden;  die  eine  findet  sich  nur  in  den 
Miracles  de  N*  D;  ihr  Schema; 

abb  I  aba&abb  |  abb  belebt  aus: 

1)  einem  dreizeiligen  Refrain  (afr6); 

4«ig.  ti.  Abb.    (L.  HtlUr).  ft 


u 


2)  zwei  neuen  Zeilen  auf  a-  und  5-Reim  und  den  beiden 

ersten  Refrainzeilen  in  Wiederholung,    (ab  ab); 

3)  a)  drei  neuen,  der  Reinistcllung  nach  dem  Refrain  ent- 
sprechenden Versen  und 

ß)  dem  abschliessenden  Refrain  {abb  abb). 
Die  andere  Bildung  führt  einen  anderen  Refrain  ein:  aab^ 
dem  Bau  nach  stimmen  beide  überein,  also 
aab  I  aaaaaab  |  aab. 
Ich  wies  schon  unter  II  anf  die  Möglichkeit  hin,  dass  der 
Refrain  aab^  gleichviel  ob  zum  If-  oder  ISzeiligen  Rondel 
verwendet,  wahrscheinlich  eine  Nacliwirkung  der  lyrischen  Form 
Adams  sei;  dass  Greban  nicht  jene  in  den  Miracles  beliebte 
Stellung  aufnahm,  sondern  einem  anderen  Muster  den  Vorzug 
gab,  spricht  wohl  fiir  seine  Unabhängigkeil  gegenüber  jenen 
Spielen,  wenn  auch  die  Beweiskraft  in  Folge  des  nur  einmaligen 
Vorkommens  immerhin  schwach  ist.  Weit  sicherer  steht  es  um 
die  Beziehungen  Greban's  zum  Miracle  de  S,  Nicolas,  welches 
zwei  Rondels  derselben  Form  (51)  aufweist  und  deutlich  den 
V.  11383  (Greban)  mitgetheilten  Dreizeh nzeiler  wieder  spiegell, 
sogar  die  Silbenzahl  in  den  einzelnen  Versen  entspricht  sich* 
Nur  ist  dem  Dichter  des  Nicolas  Mirakels  ein  Versehen  unter- 
gelaufen, das  um  so  gravirender  wirkt,  als  es  stell  an  beiden 
Stellen  findet.  Die  vorliegende  Form  ist  um  eine  Zeile  zu  kurz; 
durch  das  zweimalige  Auftreten  desselben  Fehlers  ist  eine  dem 
Copisten  zur  Lasl  zu  legende  Nachlässigkeit  wohl  ausgeschlossen. 
Der  Regel  nach  folgen  im  13zeiMgen  Rondel  auf  den  einleitenden 
Refrain  zwei  Zeilen,  die  den  im  Miltelgliede  sich  wiederholenden 
Refrainzeilen  dem  Reime  nach  entsprechen  müssen,  hier  also 
aa,  woran  sich  dieser  ansetzt;  die  Form  laufet  also: 


aab\  afala a  a a b  |  a a /j  ; 

B   3  A 


ifalö 

B  3    e  I    &L  Sjö    3     8  3  fi 


der  Irrthum  war  allerdings  um  so  eher  möglich,  als  der  fehlende 
Vers  ein  Dreisilbler  ist.  Ein  anderer  Beleg  (130)  ist  weit  be- 
denklicher, sein  Schema  aa  6  |aaaab|  aa&  deutet  zunächst 
auf  einfache  Refrainzeilen;  dabei  ist  es  aber  doch  merkwürdig^ 
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wie  eine  solche  Versstellung,  die  unter  Umständen  zur  Rondel- 
form  wird,  zufallig  entstanden  sein  sollte.  Die  Umwandlung 
zum  elfzeiligen  Rondel  ist  meiner  Ansicht  nach  ausgeschlossen, 
da  hiermit  zugleich  eine  materielle  Aenderung  verbunden  sein 
würde;  so  trage  ich  kein  Bedenken,  jene  beiden  ersten  Refrain- 
Zeilen  nach  zweiter  Stelle  im  Miitelgliede  einzufügen,  was  auf 
das  regelrechte  Schema  führt: 

aab  I  aa  aa  aab  |  aah. 
Hiernach  würde  sich  auch  die  Moralite  des  Blasphemateur  de 
Dieu  an  Greban's  Passion  anlehnen ;  daraus  ergäbe  sich  einmal 
die  Stärke  der  Einwirkung  Greban's  auf  die  damalige  dramatische 
Literatur,  zum  anderen  aber,  dass  jene  beiden  Werke  hinsichtlich 
ihrer  Abfassungszeit  der  Passion  nahe  stehen  müssen,  denn  das 
ISzeilige  Rondel  ist  ohne  Zweifel  eine  ziemlich  archaische  Bildung, 
IV.    Das  sechszehnzeilige  Rondel  verwendet: 

1)  den  Ächtsilbler:  24,  38,  46,  53,  56,  58,  60,  66,  80,  100, 
102,  114. 

2)  den  Siebensilbler:  25. 

3)  den  Zehnsilbler:  47,  54. 

Sein  Schema,  von  Am.  Greban  endgültig  Gxirt,  setzt  sich  zu- 
sammen aus: 

1)  einem  vierzeiligen  Refrain  {abha); 

2)  zwei  neuen  Zeilen  auf  a-  und  b-Reim  und  den  beiden 
ersten  Refrainzeilen  in  Wiederholung  (ab  ab); 

3)  a)  vier  neuen  Zeilen,  der  Reimstellung  nach  dem  Refrain 
entsprechend  und 

ß)  dem  Schlossrefrain  (abba  abba),  mithin: 
abba  \  ab  ab  abba  |  abba. 
Diese  Form  findet  sich  überall  streng  beobachtet,  nur  an  einigen 
Stellen  constatirte  ich  ein  Abweichen  im  Refrain,  das  entweder 
auf  Unkennlniss  der  regelmässigen  Form  von  Seilen  des  be- 
treffenden Dichters  oder  auf  ein  zielbewusstes  Anlehnen  an  die 
lyrische  Bildung  zurückzuführen  ist. 

1)  abba  \  ab  a  abba  ]  a:  66,  114  Anm. 

2)  abba  \  ab  aabba  |  abba:  10% 
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Die  Reconstruktion  zum  sechszehnzeilif^en  dramatischen  Rondei 
Tollziehi  sich  ohne  jede  Schwierigkeit;  sie  miiss  ini  Interesse 
der  Formeneinheit  geradezu  gefordert  werden. 

An  Abweichungen  verzeichne  ich: 
24  Anm. :  0  5 ö  a  |  a  b  a  fr  a b  |  a 6  6  a  wandelt  sich  leicht  zur 
verlangten  Form  umj  man  füge  nur  im  Mittelgtiede  zwei  neue 
auf  b-  und  a-Reim  schliessende  Verse  an.  Diese  einfache  Con- 
jectur  wird  durch  Hs*  B^  welche  die  beiJen  im  Druck  fehlenden 
Zeilen  bringt,  bestätigt;  für  die  Henui^geber  muss  also  Hs.  C 
als  Vorlage  gedient  haben,  da  Hs.  Ä  die  ganze  Stelle  übergeht, 
38  Anm. :  a  & a  |  a b  et  fc  a b  b  a  |  a  i  6  a  wird  durch  Einsetzung 
der  auf  b-Reim  schliessenden  Zeile  nach  zweiter  Stelle  im  ein- 
führenden Refrain  richtig  gestellt;  man  entnimmt  dieselbe  dem 
Schlussrefrain, 

4  9  3    I  1  1  3  i 

60  Anm.:  1)  (4^  =  abba  \  ab  ab  abba  |  abba. 
2)  hjt  =^  ai) 6a  I  ab  ab  abba  I  abba, 
1)  bedarf  keiner  weiteren  Notiz,  In  2)  ist  Zeile  3  und  4  des 
Mittelgliedes  durch  die  Wiederholung  der  beiden  ersten  Refrain^ 
Zeilen  zu  ersetzen. 

V*    Das  einundzwanzigzeilige  Rondei  in: 

1)  Fünfsilblern :  28. 

2)  Achtsilblern ;  39,  61. 

3)  Zehnsilblern :  81  besteht  aus: 

1)  dem  fünfteiligen  einführenden  Refrain  (aabba); 

2)  drei  neuen  Zeilen  auf  a  a  b  und  der  Wiederholung  der 
drei  ersten  Refrainzeilen  (aabaat); 

3)  a)  fünf  weiteren  der  Stellung  nach   dem  Refrain  ent- 
sprechenden Versen  und 

ß)  dem  Schlussrefrain  (a  a  b  b  a  a  a  6  6  a) ,  mithin : 
aabba  l  QLüh  aab  aabba  |aa 66 a. 
Es  lässt  sich  üt>erall  beobachten,  wie  die  grössere  Form  aus  der 
nächst  kleineren  gleichsam  herauswächst,  so  hier  das  älzeilige 
Rondei  aus  dem  16zeiligen,  indem  ein  auf  a*Reim  schliessender 
Vers  dem  vierzeiligen  Refrain  vorgeschlagen  wird;  die  Refrain- 
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erweitening  auf  5  Zeilen  bedingt  alle  weiteren  Consequenzen, 
Im  Gegensatz  zu  dieser  aUgemein  anerkannten  Regel  stehen 
die  unter  VI.  noch  zu  b^prechenden  Bildungen.  Welche 
Beziehungen  zwischen  den  Dichtem  des  Viel  Testaments  etc. 
und  Greban,  in  dessen  Werke  sich  der  erste  Beleg  für  unsere 
Form  findet^  obwalten»  wird  heutigen  Tages  nicht  mehr  genau 
zu  bestimmen  sein;  doch  darf  ein  Einfluss  Greban's  auf  jene 
ruhig  angenommen  werden,  wie  sollte  man  es  sich  sonst  er- 
klären» dass  jene  Belege  genau  das  Schema  Greban's  repro- 
duziren,  da  gewiss  noch  andere  Variationen  möglich  waren? 

Vereinzelte  Unrichtigkeiten  liegen  vor  in: 
61  Anm.:  c^r  ^  aabba  \  cddbaaft  bbccb  ]  aahba 
[a  ^  arme,  b  =  er,  c  =  eme  (erme),  d  ^^  erre], 
doch  verzichte  ich   in  diesem  Falle  aut  eine  Correktur;  besser 
steht  es  um: 

f,r  ^  aabba  \  aab  aah  aabbb  |  aahba. 
Durch   Umstellung   des   vierten   Refrainverses  an   dritte  Stelle 
und  Wechsel  der  mit  b-Reim  schliessenden  Zeile  im  Mittelgliede 
zu  a-Reim  ergibt  sich  die  richtige  Form. 

VI,    Das  vierundzwanzigzeilige  Rondel  findet  hier 
nur  bedingungsweise  einen  Platz  j  die  Texte  entnehme  ich  der 
Fie  de  raonseigneur  S.  Laurens»    Ihr  Schema  ist: 
62a)  aahhaah  |  bba  aab  aabaab  |  aabaab. 

ß)  aabaab  I  bba  aab  aabaab  |  aabaak 
In  beiden  Formen  herrscht»  mit  Ausnahme  einer  überflüssigen 
Zeile  im  einführenden  Refrain  bei  «,  vollständige  Congruenz; 
damit  ist  die  Möglichkeit  des  Zufalls  wohl  ausgeschlossen. 
Ihrem  ganzen  Bau  nach  erinnert  diese  Bildung  unzweifelhaft 
an  das  Rondel,  nur  dass  sie  im  Gegensatz  zur  gesammfen 
Ueberlieferung  eine  neue  Refrainverssteilung  aufnimmt.  Aus 
einer  Uebersichl  der  einzelnen  Schemata  des  dramatischen 
Rondels  ergibt  sich  mit  Sicherheit,  dass  die  Form  des  24zeiligen 
Rondels  folgendermassen  lauten  müsste: 

aabbaa  ]  aab  aab  aabbaa  |  aabbaa; 


dafür  setzt  62  den  Refrain  a  aha  ab  ein  und  führt  ihn  (mit 
einer  Ausnahme  in  den  ersten  Mittelgliedzeilen)  auch  durch. 
Im  Fönenden  bespreche  ich  schliesslich  das  Schenia  einer 
Anzahl  von  Texten,  die  in  einiger  Beziehung  zur  Rondelforni 
stehen,  ohne  dass  sie  dieses  Prädikat  in  vollem  Umfange  ver- 
dienten; in  einigen  Fällen  wurde  das  Herausarbeilen  zu  einer 
bekannten  Bildung  keine  grossen  Schv*»iengkeiten  bereiten, 
jedoch  mir  mit  materieller  Aenderung  möglich  sein»  Zuweilen 
deute  ich  den  Weg  der  Correktur  an. 

33a:  V.  6581—93.  a&öa  bbaab  a&ia,  Hs.  C bringt  V. 6584: 
Sire  roy  a  vöstre  couffe,  d,  h.  den  ersten  Refrain vers  in  Wieder- 
holung nach  vierterstelle; 

abb \ aa  bb  aab | ahb^ 
somit  ein  elfzeiliges^  erweitertes  Rondel,  das  jedoch  noch  durch 
einen  auf  a-Reim  schliessenden  Vers  nach  der  Refrain  Wieder- 
holung vervollständigt  werden  müsste. 

33b:  V,  6733  — 49:  aft^ß  |  abbabbaab  |  a?^6a.  Die  Hs, 
bieten  keine  Varianten;  ich  begnüge  mich  mit  der  einfachen 
Wiedergabe- 

34:  Diese  Rondels  sind  nicht  sowohl  im  Mittelgliede  als  be- 
sonders im  Refrain  corrumpirt,  was  wohl  unkundigen  Schreibern 
zur  Last  fiUU, 

t    2    3  <    &  6  7  9    9  10 

a)  V.  10527 — 36.  ahüaahaaah.  Aus  dem  scheinbaren 
Wirrwarr  tritt  die  einfache  achtzeilige  Form  leicht  hervor; 
man  beseitige  nur  V,  8  und  9,  w^as  dem  Inhalte  nach  zulässig 
ist:   ab  {  aaab  I  a&. 

b)  V.  11%8  — 80.     a*  b  ba  a  bba  a&ba.     Es  liegt  hier 

nahe  am  Anfang  der  Zeile  11973  eine  Lücke  von  4V»  Zeile 
anzusetzen,  welche  den  ungeschickten  Redakteur  des  über- 
lieferten Textes  zum  Einschub  der  Halbzeile  11970,  die  aller- 
dings der  Gopist  von  B  wieder  tilgte,  veranlasste.  In  Ar.  Greban's 
Original  wird  hier  ein  regelrechtes  Doppelrondel  gestanden  haben. 

c)  V.  20924—41:  a6ba  abbaab  sibhaabba.  Die  Hs. 
stimmen  auch   hier  überein.    Will  man  ändern,  so  empfiehlt 


sich  die  Zurückrührung  auf  das  IGzeilige  Rondel;  das  erste 
Element  abba  (kill  ab,  nach  zweiter  Stelle  im  Mtttelgliede 
kehren  die  beiden  ereten  Refrainzeiten  in  Wiederholung  wieder: 
abba  I  ab  ab  abba  |  abba, 
d)  V.  25130--46:  o6ba  a// afi  ab  ab  ab  aü.  In  Hs.  A 
fehlt  V*  25132—41,  was  für  die  Correktwr  unw^esentlich;  auf 
eine  Aenderung  verzichte  ich. 

39  Anm,:   a)  aabbabaabbaa* 


93  Anm, 


b)  a5  i  a  bba  I  ab.    cf.  108  Anm, 
In  beiden  Fällen   handelt  es  sich  Avahrscheinlich  tim  Refrain- 
zeilen, wenigstens  ist  eine  Reconstruction  zur  Rondel  form  mit 
bedenklichen  Schwierigkeiten  verknüpft. 

Eine  ähnliche,  etwas  erweiterte  Bildung  liegt  in  49  vor,  die 
ich  hier  kurz  mittheile: 
49a:  ab  1  abbab  1  ab. 
b:  ab  |  abbaab  |  ab. 
Aehnlich  verhält  es  sich  mit  einer  kleinen  Zahl  von  Texten, 
die  ausschliesslich  nur  den  Farces  angehören. 
76  Anm. :  ab  a  ab.    Cf  96Anm.,  105 Anm.,  107  Anm.,  118 Anm. 
Der  Text  lautet: 

0,;   Ecce  quam  bonum  et  quam  jocundum 

habitare  fratres  in  unum. 
B.:   Versez  de  ce  bonum  vinum 

et  m*en  baille«,  j'en  tasteray. 

Ecce  quam  . , . . .  jocundum, 

Qnand  j*auniy  beu^  je  clianteray. 

ecce  quam  ....  jocundum. 

II  est  bon.  (S.)  Par  ma  foy,  ce«t  mon. 

Chantez  toiyour»  et  je  bevray. 

ecce  quam  , . .  jocunduix] 

babitare  unum. 

Zur  Noth  liess  sich  wohl  eine  Rondelform  herstellen,  jedoch 
nur  mit  %villkürlichen  Aendemngen;  damit  ist  es  wahrschein- 
licher^ dass  hier  gleichfalls  Refrainzeilen  vorliegen. 
Vortheilhafter  steht  es  um  den  nächsten  Beleg. 
108  Anm.:  ab  aA  ab  ab,  der  mit  einigen  kleineren  Um- 
stellungen zum  achtzeiligen  Rondel  wird.  Ich  Iheile  gleich  den 
modifizirten  Text  mit; 


toUB. 

T.: 

a 
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f.:  Le  poni  aus  asgcea  est  tesmoing 
besoing  fait  la  Tieille  trotter. 
nobles  damee  qui  avet  somg 
le  pont  aux  as^es  est  teBmoiag. 
m.:  Adieu  S^igneura  et  pr^s  et  loing 

£u*il  voui  a  plu  noua  escouter: 
e  ^nt  am  asgnee  eti  teamoimg 
besoing  fait  la  yieille  tratter. 

Aus  dem  Pathelin  Cyklus  gehört  nur  ein  Werk  hierher: 
Le  lestament  de  Pathelin,  das  uns  besonders  wegen  des  Schluss- 
rondels  inleressirt;  der  Text  lautet: 


i 


Gmll.1 
M.  Jek: 

Güill. 

M,  Jeh.: 
GuilL: 
M,  Jefa. 


II 


128  Anm.:       Ap.;  Qu©  Dieu  liif  »oit  misericora 

et  a  troun  eeulx  qui  Bo^t  ea  viel 
Änoeii,  et  la  Viergc  Marie! 
Or  petiaons  de  ie  Boettre  eu  bie. 
Jeeua  Inj  »oit  miseticors. 
Helae!  qua&i  de  luj  me  reciors 
je  suis  amerBment  tnarrie! 
Que  Dkn  Inj  ftoit  miaericors. 
Aroen,  et  la  Vierge  Marie! 
Jesus  luy  Boit  miserioora 
et  a  toua  ceulx  qui  sont  en  viel 
Adieu  toute  la  Coropagöie. 

Das  vorliegende  Schema  wird  sich  nur  durch  einen  gewalt- 
samen Eingriff  ordnen  lassen^  vielleicht  handelt  es  sich  um  eine 
Verschmelzung  zweier  achtzeiligen  Rondels,  deren  beide  Refrains 
unter  einander  verwachsen  sind. 

Ich  wende  mich  nun  einer  Betrachtung  jener  Texte  zu, 
die  unter  dem  Titel  Rondelerweiterungen  zusammengefasst 
sind  und  leicht  auf  Texlverderbniss  zurückgeführt  werden 
könnten.  Die  von  Gast.  Paris  und  Gaston  Raynaud,  Paris  1878, 
veranstaltete  Ausgabe  stützt  sich  auf  Eis-  Ä^  doch  sind  die  Er- 
weiterungen von  B  oder  C  in  A  eingeschoben  worden.  Kleinere 
Abweichungen  in  der  Orthographie,  wie  auch  minder  wichtige 
Versumstellungen  blieben  unberücksichtigt.  Es  lag  daher  nahe 
zu  hoffen,  dass  die  mancherlei  Rondelerweiterungen  des  ge- 
druckten Textes  sich  durch  eine  nochmalige  Revision  des  Hand- 
schriflenniaterials  beseitigen  lassen  würden,  um  so  mehr,  als 
die  Herausgeber  in  der  Vorrede  sagen :  Plusieurs  de  ces  additions 
consistent  en  triolets.  Leider  hal  sich  diese  Erwartung  nicht 
erfüllt.     Denn  eine  in   den  Herbstferien    1883   von  mir  vor- 
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genomtnene  Vergleichung  der  Hs.  A  und  B  {C  war  mir  wegen 
Schluss  der  Arsenalbibliothek  unzugänglich)  ergab,  dass  die 
Variantenangabe  der  Herausgeber  hinsichllich  dieser  Frage 
durchaus  erschöpfend  ist*  Somit  bleibt  nichts  anderes  übrig 
ak  die  häufig  wiederkehrenden  und  das  eigentliche  Princip  des 
Rondels  nicht  verletzenden  Erweiterungen  dem  Dichter  selbst 
zuzuweisen,  was  um  so  weniger  Be<lenken  wachzurufen  geeignet 
erscheint,  als  Arnould  Greban  auch  sonst  für  freie  und  künst- 
liehe  Umbildung  älterer  Strophenformen  grosse  Vorliebe  und 
Begabung  zeigt.    Diese  Texte  sind  unter  29,  30,  32  verzeichnet 

29 :  Vier  Texte.  Die  Form  weicht  von  dem  bekannten  Schema 
insofern  etwas  ab,  als  nach  den  dem  Schlussrefrain  voraus- 
gehenden zwei  auf  a-  und  b-Reim  schliessenden  Zeiten  noch 
zwei  neue  in  derselben  Stellung  nachfolgen.  Die  Hss.  stimmen 
genau  überein.  Dass  Jene  Bildung  auch  weiterhin  bekannt  war 
und  Verbreitung  gefunden  hat,  bezeugen  zwei  weitere  Belege: 
45,  50.  Bei  Rondel  V.  15903  haben  B  und  C  nach  15908 
noch  eine  Zeile  eingeschaltet,  die  aber  auch  nach  der  Ansicht 
der  Herausgeber  am  besten  fortfallt. 

30:  Das  Schema  entspricht  dem  vorausgehenden,  nur  lautet 
der  Zusatz  hier:  ba.  Varianten:  Rondel  V*  25216,  das  B  voll- 
standig  bringt,  bricht  in  A  mit  den  beiden  ersten  Zeilen  ab. 
V.  7389  weicht  C  ein  wenig  aus,  jedoch  so  unregelmässig,  dass 
diese  Variante  für  die  Correktur  nutzlos  ist. 

30  Anm.:  aftaaabbaaftba.  Setzt  man  von  diesem  Texte 
die  beiden  letzten  Zeilen  ab,  so  ergibt  sich  30.  —  Für  dieses 
auffällige,  des  öfteren  hervortretende  Faktum,  dass  einzelne 
Rondelverse  (nicht  der  Refrain)  am  Ende,  zuweilen  auch  im 
Innern  der  Form  sich  unnöthiger  Weise  wiederholen,  macht 
man  am  besten  wohl  die  ungeschickten  Copisten  verantwortlich. 

32 :  a  M^ß)  Ich  habe  die  schlecht  überlieferte  Form  im  Schema 
gleich  so  dai^estellt,  wie  sie  nach  vollzogener  Correktur  erscheint, 
(et  30  Anm.).    Die  Erweiterung  lautet  in  a\  ab,  in  ßi  abba, 
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Zusätze,  die  zur  Lange  der  Form  (im  Vergleich  m  dem  ein- 
fachen Rondel)  in  keinem  reclüen  Verhältnisse  stehen. 

Schwerlich  werden  wir  dagegen  berechtigt  sein,  seltene 
Formen,  welche,  obwohl  deutlich  an  das  Rondel  anklingend, 
doch  den  wesentlichen  Bedingungen  desselben  widersprechen, 
unserem  formgewandten  Dichter  zuzumuthen.  Sie  werden  viel- 
mehr von  einem  ungeschickten  Ueberarbeiter  (Inscenator)  her- 
rühren, dessen  Machwerk  dann  allerdings  allen  bisher  bekannten 
Hss.  der  Passion  zu  Grunde  liegen  müsste.  Derartige  Texte 
stehen  unter: 

31  öf)  a6  [  a  a  ab  bab  I  ai.  V.  4589  bringen  die  drei  Hss. 
Bei  V.  19726  fugt  C  nach  V.  19730  noch  eine  Zeile  ein,  die 
dem  Inhalte  wie  der  Reim  Ordnung  nach  ausgeschieden  werden 
muss.  Die  Herausgeber  haben  sie  auch  gar  nicht  aufgenommen. 
Für  Rondel  V.  19839  sind  die  Anmerkungen  lückenhaft;  in  B 
fehlt  V.  19840-42,  in  A  V.  19841-42,  so  dass  also  wohl  C 
die  in  jenen  Hss*  fehlenden  Zeilen  gestellt  hat. 

ß)  ab  \  SL  a  ah  ah Bib  \  ab.  Das  Schema  —  es  findet  sich 
zweimal  —  überragt  das  einfache  Rondel  bereits  um  4  Zeilen, 

Noch  deutlicher  führt  /)  vor  Augen ,  wie  sehr  diese  Er* 
Weiterung  ausartete :  a ft  |  a  a  a  b  ba b  b  a  a b  [  « ?^  1  a 6.  In  Hs. d. 
fehlt  V,  7405— 17,  mithin  die  ganze  Form,  in  C  nur  V.  7405— 6, 

i)  ab  \  R  a  ah  B.hh  \  ab  steht  in  gewisser  Beziehung  zu 
ä),  dessen  Erweiterung  bab  ist, 

«)  a6  I  b  a  ti  abb  a  ah  ab.  Ich  deutete  schon  im  Katalog 
an,  dass  man  diesen  Text  leicht  zum  enveilerten  Elfzeiler  um- 
wandeln kann,  ohne  einen  Verstoss  gegen  die  Ueberlieferung 
zu  begehen.  Man  füge  nur  —  nachdem  zuvor  der  einleitende 
Refrain  durch  Hineinziehung  des  ersten  Mittelglied vei^es  in 
denselben  auf  3  Zeilen  erhöht  worden  —  diesen  (jetzt)  letzten 
Refrainvers  dem  Schluss  an:  aÄ^ft  |  a  a  ab  b  aab  |  (i6A.  Die 
Erweiterung  besteht  hier  also  aus:  aab.  In  Rücksicht  auf  das 
nur  einmalige  Auftreten  dieser  Form  habe  ich  dieselbe  unter 
31  belassen. 
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An  letzter  Stelle  endlich  wende  ich  mich  der  Betrach- 
tung der  Strophenerweiterun ^en  zu,  die  ein  wichtiges 
Charakteristikum  der  Miracles  de  N.  D.  bilden.  Ihre  Existenr 
verdanken  sie  einzig  den  scenischen  Einrichtungen  jener  Spiele. 
Sobald  der  Knoten  der  Handlung  geschürzt  ist,  steigt  die  Jung- 
firau  Maria  in  Begleitung  und  unter  Gesang  von  Engeln  oder 
Heiligen  zur  Erde  hernieder,  um  als  deiis  ex  machina  die  Ver- 
wicklung zu  lösen.  Mit  dem  Äbschluss  ihres  wunderthätigen 
Wirkens  t)egibt  sie  sich  unter  denselben  Ceremonien  zum 
Himmel  zurück  (et  U.  Theil).  Den  Text  für  den  Gesang  ihrer 
Begleiter  bilden  die  Rondels,  und  zwar  konnte  entweder  die 
Engelschar  zu  Beginn  und  am  Ende  der  Episode  je  ein  dem 
Wortlaute  nach  verschiedenes  Rondel  singen,  z.  B.  I,  442  (477) 
—  IV,  1317  (1359)  ^  V,  223  (280)  -^  VII,  328  (426),  oder  sie 
sang  auch  zwei  inhaltlich  gleiche  Lieder  Der  letzte  Fall  ist 
zwar  in  Wahrheit  nicht  zu  belegen,  doch  legt  die  rcprlse,  resp, 
das  residu  es  nahe,  diese  Möglichkeit  im  Auge  zu  behalten. 

Die  von  mir  reprüc  betitelte  Fonn  wird  in  den  meisten 
Fällen  in  dem  überlieferten  Text  einfach  als  rondel  bezeichnet: 
X,  610  -  XIX,  1275-  X,988  —  XXV,  1064;  ausserdem  aber 
auch  als 

la  fin  du  rondel:  XVH,  1216  —  XIV,  1334  —  IX,  1258  — 
XXXVI,  1007, 

fin  du  rotidel  precedeni:  XXVHI,  1592. 

la  per/eccion  du  rondel:  XV,  1451. 

le  rondel  de  devmit:  XVII,  1985. 

Ohne  jede  Bezeichnung  blieb  die  reprise:  VI,  683  — 

vn,  878  -  xni,  i5a5. 

Für  die  Form  des  residu  existiren  folgende  Bezeichnungen : 
rondel:  XII,  874,  1090  —  XXI,  1575  -  XXXI,  1043. 
residu  du  rondel:   VIII,  G97. 
lafin  du  rondel:  VHI,  933. 
r^rise  du  rondel:  II,  935. 
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Nach  meinem  Dafürhalten  drücken  nun  die  Bezeichnungen 
reprise  und  residu  etwas  ^anz  Verschiedenes  aus  und  ich  glaube 
im  Rechte  zu  sein»  wenn  ich  sie,  obwohl  sie  im  überlieferten 
Texte  für  ein  und  dieselbe  Form  gebraucht  sind,  als  bequeme 
Ausdrücke  zweier    verschiedener   Rondelformen   verwende. 

Ich  verstehe  also  (entgegen  dem  vorliegenden  Gebrauche): 

1)  unter  reprise  die  Wiederaufnahme  eines  gevvi^en  Rondel- 
theils,  gewöhnlich  der  ungefähren  zweiten  Hälfte,  (Das  ganze 
Rondel  muss  also  schon  vorausgegangen  sein). 

2)  unter  residu  das  an  späterer  Stelle  vollendete  Rondel 
(wobei  einige  Verse  des  vorausgehenden  Theils  sich  wiederholen 
können)* 

Besteht  die  Unvollständigkeit  des  Rondels  an  erster  Stelle 
nur  darin,  dass  der  Schluss-Refrain  fehlt,  so  i?t  allerdings 
durch  einTache  Ergänzung  desselben  das  residu  leicht  in  eine 
reprise  umzugestalten.  Man  vgL  z.  B.  Mirakel  39  im  Th,  fr. 
au  m.  ä,  S.  653,  Umgekehrt  lässt  sich  durch  Kürzung  an  erster 
Stelle  auch  leicht  jede  reprise  in  ein  residu  verwandeln. 

Der  Dichter  verwandte  also  ein*  und  dasselbe  Rondel, 
stellte  zu  Anfang  die  volle  Form  hin  und  nahm  am  Schluss« 
d,  h.  sobald  die  Jungfrau  die  Scene  verliess,  etwa  die  zweite 
Rondelhälfle  wieder  auf  (reprise),  oder  er  konnte  auch  das 
Auftreten  der  Jungfrau  durch  einen  beliebig  grossen  Rondeltheil 
einführen  und  die  noch  übrigen  Verse  [auch  eine  kurze  Wieder- 
holung des  voraosgelienden  Rondels  gewissermassen  als  Ver- 
knüpfung miteingerechnet  (erweitertes  residu)]  den  ScKluss 
bilden  lassen  *)  (reines  residu).  Innerhalb  dieser  beiden  Formen 
lässt  sich  die  Priorität  leicht  feststellen;  denn  abgesehen  von 
der  an  und  für  sich  geringen  Zahl  der  Belege  für  das  residu, 
die  noch  dazu  recht  ungenau  und  schwankend  sind,  liegt  in 
den  drei  correkt  gebauten  Texten  die  dreizehnzeilige  Form  vor, 
von  der  mit  Bestimmtheit   behauptet   werden   kann,   dass  sie 


*)  in  Miraket  39    von  Clom  iag-t  Notredame   su   den    Engeln:    Et^ 
en  alaut,  le  chant  pardiates    Qa^ftves  empris.    Th^tre  fr.  &u  m.  L  S,  653. 
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jünger  ist  als  die  übrigen  Bildungen.  So  ist  es  denn  höchst 
wahrscheinlich,  dass  die  residu  Form  nur  eine  Verslümmelung 
oder  auch  Verkürzung  der  reprise  ist,  eine  Annahme,  die  durch 
verschiedene,  raehr  oder  weniger  übereinstimmende  erweiterte 
residu-Belege  gestützt  wird. 

Dem  Schema  nach  unterscheide  ich  eine  zweifache  reprise, 
die  vierzeilige,  ausschliesslich  beim  achtzeiligen  Rondel  verwendet, 
und  die  sechszeilige,  die  in  Verbindung  mit  sämmllichen  Rondel- 
formen  vorkommt.  10)  verslösst  ganz  gegen  den  allgemeinen 
Gebrauch,  dass  achtzeilige  Rondels  eine  vierzeilige,  elf-  und 
dreizelmzeilige  eine  sechszeilige  reprise  aufweisen. 

Auf  einen  Umstand  glaube  ich  noch  besonderes  Gewicht 
legen  zu  müssen,  dass  nämlkh  das  dreizehnzetlige  Rondel ,  dem 
wir  in  einfacher  Form  nur  einmal  begegneten,  hier  nicht  weniger 
als  elf  Mal  zur  Verwendung  gelangt,  Bedarf  dieser  Vorgang 
einer  Erklärung,  so  scheint  mir  die  wahrscheinlichste  die,  dass 
die  Form  der  izeiligen  reprise,  die  jedenfalls  als  die  ursprüng- 
liche anzusehen  ist,  dem  dichterischen  Geschmacke  nach  und 
nach  etwas  zu  knapp  erschien  und  man  so  naturgemäss  die 
sechszeilige  Aufnahme  t>evorzugte.  Dass  aber  gerade  hier  der 
Dreizehnzeiler  dem  Elfzeiler  den  Rang  abläuft,  liegt  wohl  in 
dem  Reize  der  Neuheit,  den  jene  Form  für  sich  beanspruchte. 
Damit  verbindet  sich  die  Thatsache,  dass  die  Form  der  reprise, 
die  sich  anfangs  mir  schüchtern  hei^orwagte ,  mehr  und  mehr 
an  Ausdehnung  zunimmt  und  schliesslich  verschiedene  Rondels 
ersetzt.  Und  noch  ein  neues,  nicht  minder  wichtiges  Moment 
liegt  meiner  Ansicht  nach  hier  verborgen.  Wäre  es  niclit 
möglich,  mit  Hülfe  der  Rondelform  einen  Schluss  auf  die  muth- 
massliche  Zusammengehörigkeit  der  einzelnen  Stücke  zu  ziehen, 
der,  noch  von  anderen  Faktoren  genügend  unterstützt^  zur  Klar- 
legung Jener  noch  ziemlich  unsichern  Fragen  über  den  Autor 
der  einzelnen  Miracles  vielleicht  nicht  unbedeutend  beitragen 
würde?  Eine  Tabelle  der  in  den  einzelnen  Mirakelstucken  vor* 
handenen  Belege  lautet: 
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1)   Drei  elfmlige   Eondela.    —    2)  Ächtzeiliges  und  ElfseiUges    B. 

Oreridu).  —  3)  Elfeeil.  R.  -  4)  2  Elfzeil  R.  —  5)  ÄcbtzeiL  —  Elßeil.  — 
DreizebnzaiL  (rc^du).  —  6)  Achtaeil  —  El  heil.  —  Aclitzeü.  (repri&e).  — 
7)  2  Achtzeil  —  Achtzeil.  {reprJBe).  —  8)  Achtzeil.  —  2  Acbtzeü 
(residu).  —  9)  ElfzeiL  (repr.)  —  10)  Achtzeil  (repr,)  —  DreiÄehoKeil. 
(repr.).  —  H)  Achtzeil,  fözeil.  repr.)  —  Elfzeil.  (repr.).  —  12)  AchtieiL 
(residu)  —  ElfzeiL  (rea.)  —  13)  Achtzeil,  (repr.)  —  ElfzeiL  (repr.)  — 
14)  ElfzeiL  (repr.)  —  Dreizehoa,  (repr.).  —  15)  ElfzeiL  —  Dreizehnzeil 
(ab  als  repr.).  —  16)  DreizehfizeiL —  Dreizehnzeil,  (reprise).  —  17)  2  Acht- 
zeil.  (repr.).  —  l8)  AchtzeiL  (repr.)  —  ElfzeiL  (repr.).  —  19)  2  AcbtzeiL 
(repr.).  —  20)  AchtzeiL  (repr.)  —  ElfzeiL  (repr.).  —  21)  Dreizehnz. 
(residu).  ^  22)  ElfzeiL  --  Achtaeil.  (repr.)  —  Dreizehoz.  (aUb  als  repr,) 
^  23)  ElfzeiL  (repr.).  ^  24)  ElfzeiL  (repr.).  —  25)  AchtzeiJ,  (repr.)  — 
Dreizehnz.  ^repr.).  —  26)  Ächtzeil,  (repr.)  —  ElfzeiL  (repr.).  —  27)  Drei- 
zeh nzeil.  (repr.).  —  28)  2  DreizebnaeiL  (repr.).  —  29)  Dreizehnz.  (repr.)  — 
30  >  2  Dreizehn».  (repr.L  —  31)  Dreizeh nz.  (reaidu).  —  32)  Dreizehnz. 
(repr,).  —  33)  l)  Verderbte  Stellung,  atiacheinend  d.  Dreizehnz.  zuzuzählen. 
fe)  Dreizehnzeiler  (ree.).  —  34)  Dreizehnz.  (repr.)  —  Dreizehn z,  (res.).  — 
S5)  Elfzeiler  (repr.).  —  36)  DreiÄehiaÄeiler  (repr.)  —  39)  Dreizehnzeiler 
(reaidu). 

Es  ist  nun  zwar  unbekannt,  welchen  Gesichtspunkt  der 
Copist  der  Miracles  bei  der  Reihenfolge  der  einzelnen  Stücke 
der  Sammlung  befolgt  hat,  doch  liegt  es  sehr  nahe  anzunehmen, 
es  sei  die  Chronologie,  wenigstens  Iheilweise,  massgebend  ge- 
wesen* Denn  wie  selisam  wäre  es  sonst,  dass  sich  gerade  gegen 
den  Schluss  hin  (mit  einer  Ausnahme)  nur  die  dreizehnzeilige 
Form  findet,  hiteressant  ist  es  ferner  zu  beobachten ,  dass  in 
den  Miracles,  wo  sich  residus  vorfinden,  keine  Spur  von  reprise 
angetrofifen  wird  und  umgekehrt  (aufialliger  Weise  in  34  durch- 
brochen). Stellt  man  die  Miracles  je  nach  dem  gleichen  Vor- 
kommen der  Rondelarten  zusammen,  so  ergiebt  sich: 

L    Die  einfache  Form: 

a)  Elfzeiler:  1,  3,  4. 
n*    Die  erweiterte  Form:    A.  mit  reprise: 
1)   a)  Achtzeil  mit  oder  ohne  reprise:  7,  17,  19< 

b)  AchtzeiL  mit  oder  ohne  reprise  und  Elfzeiler  mit  oder 
ohne  reprise:  6,  11,  13,  18,  20,  26. 

c)  Achtzeil  mit  oder  ohne  repr.  und  Dreizehnzeiler  mit 
oder  ohne  reprise:  10,  25, 

d)  Achtzeiler,  Elfzeiler  und  Dreizehnzeiler;  5,  22, 


2)   a)  Elfzeiler  (inii  oder  ohne  reprise):  9,  23,  24,  34. 

b)  Elfeeiler  und  Dreizehnzeiler ;  14,  15. 
2)  Dreizehnz,  (mit  oder  ohne  repr.):  16, 27, 28,  29, 30, 32, 36. 

B.  mit  residu:   1)  Achtz.  und  Achtz.  (res):  8. 

2)  Achtz.  und  E\h.  (res.):  2. 

3)  Achtz.  (res.)  und  Elfzeil,  (im);  12. 

4)  Dreizehnz.  (res.):  21,  31,  33,  39. 

C.  mit  reprise  und  residu  in  34. 


Bei  der  Untersuchung  der  inhaltlichen  Seile  des  Rondels 
fiel  mir  eine  merkwürdige  Üebereinstimmung  mehrerer  Texte 
unter  einander  auf,  was  mich  veranlasste,  diesen  Punkt  genauer 
zu  prüfen.  Es  ergatien  sich  da  folgende  Resultate,  die  im  All- 
gemeinen jenes  oben  angedeutete  Verhältniss  allerdings  nicht 
aufheben,  den  veniiutheten  Grewinn  aber  weniger  sicher  er- 
scheinen lassen. 

1)  XI,  559  (597)  und  XIX,  1237  (1275)  stimmen  wörtlich 
überein,  nur  ist  an  Stelle  der  erweiterten  reprise  (aaab  |  ab) 
im  ersten,  die  regelmassige  (ab  |  ab)  im  zweiten  eingetreten,  — 
Ächtsilb.  in  8z.  Form. 

2)  XVI,  1617  -=  XXVn,  1240  (1287)  —  Achtsilber  in  13z. 
Form.    Einzelne  Verse  weichen  ab. 

3)  XXII,  1721  (Siebens,  in  Hz.  Form).  =  XXVI,  1065 
(1136)  (idem.).  =  XXX,  1410  (1465).  (Achtsilb.  in  13z.  Form). 
Hier,  wie  unter  4),  vermisse  ich  im  ersten  Texte  die  reprise, 
die  dagegen  in  den  anderen  Belegen  regelrecht  durchgeführt  ist. 
Lässt  sich  nun  nachweisen,  was  vielleicht  nicht  unmöglich  ist, 
dass  das  Mirakel  XXII  älter  ist,  so  wird  damit  zugleich  auch 
bewiesen,  dass  die  reprise  erst  später  auftrat*  —  Um  einen 
klaren  Einblick  zo  gewähren,  in  welcher  Weise  dasselbe  Rondel 
verschiedene  Formen  annahm,  setze  ich  die  drei  Texte  hierher: 

&)  Dtex  pulasaDs,   miseriears 
par  vostre  miaericorcie 
amours  les  pecheurt  racorde 
a  voui,   81  a  douB  accors, 
Diex  puiasona,  minericors 
H  aveo  oe  Iq  recors 
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b)  Diea  puissans,  mieericora 
TOftire  grant  miBericorde 
fait  pecheura  avoir  a^eorde. 
a  vous  c*eat  üb  dous  accors* 
Dieu  puissans,   misericors 
et  Toir  est  que  li  recora 
,  de  vo  gmce  c'od  recorde 
mainl  euer  du  Satb&E  desc^^rde 
Dieu  puissäns»  luisericora 
voetre  grant  miBericorde 
fait  pecheurs  avoir  accorde. 


de  TOI  gTsset  c'on  recorde 
plasieurt  a  bien  faire  encorde* 
Diei  püiEsans^  miaericora 
par  Togtre  miseTicorde 
amöurs  les  pecheurs  racorde. 


o)Dieu  tont  pmisant,   mbericors, 
par  la  vostre  miBericorde 
treavent  !i  pecheour  accorde. 
a  vout  ci  a  moalt  doux  ac^ors 
quant  euer  a  vous  aervir  s'ftccorde 
Dien  tout  puisaant,  miiericors» 
paf  la  vostre  tnieericorde 
il  tr«uve  que  par  lea  recora 
de  vöz  gracea  qu*eii  soj  recorde 
maiut  euer  de  Sathan  se  deacorde. 
Dieu  tout  pujssantf   nnsericürSf 
par  la  voetre  misericorde 
treuvent  li  pecbeour  accorde. 

Durch  Vergleichung  ergiebt  sich  deutlich,  dass  der  Dichter 
von  c  die  beiden  anderen  Rondels  (a  und  b)  gekannt  hat, 
denn  nach  Bedarf  entnimmt  er  bald  aus  a,  bald  aus  b  einzelne 
Wörter»  auch  ganze  Zeilen,  jedoch  so,  dass  a  immer  als  Grund- 
form gedacht  werden  muss.  Es  stützt  dies  gewiss  auch  die 
Annahme,  dass  die  dreizehnzeilige  Form  jünger  ist. 

4)  III,  1128  ^  XI,  286  (333>    (Siebens,  in  11z.  Form). 

5)  I,    477    [Siebens.:        a&&  |  a  a  abb  |  abb]. 

301,  1050  (1090)  [id.:  aab  \  a.  a  abb 

abb I abbl 
XIV,  1267  (1334)  [id. :  afii  |  a  a  abb  |  a 

abb  \  abbj. 

Die  hieraus  zu  ziehenden  Consequenzen  lasse  ich  einstweilen 
unberücksichtigt,  da  sonst  die  Form  des  residu  mit  hinein  ver- 
wickelt werden  würde. 

6)  Xin,  607  (707)  [Siebens,  in  achtz.  Form  niit  reprise]. 
XV,  1835  (Verswech^l). 


a)  Gena  corpa  en  biaut^  parfau 

Tierge  aur  toute  parfaite 
nioult  eat  de  grace  paifaii 
gena  corpa  en  biaut^  parfaiz 
eil  qui  a^B  diz  et  aea  Mz 

en  Toetre  seriric«  äff  alte 
geilt  corpa  en  biautd  parfaiz 

Tierge  Bur  toute  parfaite. 


b)  Gent  corps  en  biaui^  parfais 

et  parfak 
vierge  aur  toutea  parfaite 
bleu  a  celui  grace  a  faia, 
gent  corpa  en  brantö  ^rfaiz 
et  doulcement  ea  refaix 

est  refaiz 
qui  en  voua  servir  s'a Saite 
gent  cerpa  en  biaut^  parfaiz 

(et  par  fais). 
Yierge  aur  toutea  parfaite. 
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In  a  und  b  li^  dasselbe  Rondel  vor,  wobei  jedoch  auffallend 
ist,  dass  in  a  reprise  stattfindet,  die  in  b  unterdrückt  wird. 
Dass  der  Zeit  nach  b  dem  a  vorausgeht,  ist  nicht  recht  glaub- 
Kch,  und  wurde  die  Auslassung  der  reprise  in  b  wohl  nur 
durch  die  scenische  Einrichtung  bedingt. 

7)  a)  XV,  1378  (1451)  —  b)  XXVni,  1555  (1592)  -  Achts. 
in  13z.  Form,  Das  in  a  mit  »perfeccion  du  rondel«  überschriebene 
Fragment:  ab  ist  entweder  als  ein  Anstreben  zur  reprise  auf- 
zufassen,  oder,  was  weit  wahrscheinlicher  sein  wird,  als  eine 
durch  Coptstennachlässigkett  verursachte  Forniverstümmelung, 

8)  X,  562  (610)  —  XIX,  830  (871)  —  Achts.  in  8z.  Form. 
Dieser  Fall  beleuchtet  die  Ungeschicktichkeit  unseres  Schreibers 
in  komischer  Weise  (s.  weiter  unten). 

9)  a)  VU,  328  —  b)  XXIX,  1782  (1837).  -  Aus  der  achtz.  Form 
in  Achtsilbiern  hat  der  Dichter  von  b)  das  sechszehnzeilige 
Rondel  hergestellt;  auch  dieser  Fall  ist  eine  Stütze  für  das 
unter  3)  Gesagte. 

10)  XVI,  1528  (1601)  —  XXVni,  1090  (1135).  —  Ächts. 
in  13z.  Form. 

11)  a)  XIV,  828  (1040).  -  b)  XXXIII,  1976  (2010),  Das 
in  a)  schlecht  überlieferte  Rondel  ist  mit  Zuziehung  von  b) 
gebessert;  hingegen  fehlt  in  b)  der  Schlussrefrain  im  Ein- 
fühningsrondel. 

12)  a)  XVIII,  1440  (1+69),  —  b)  XXXIV,  2185  (2216). 
Aus  dem  effzeil.  Rondel  in  a)  ist  ein  dreizehnz.  geworden. 
Ferner  hat  der  Verfasser  von  b)  seine  Vorlage  in  ein  reinem 
residu  umgewandelt.  Dass  die  13zeilige  Form  eine  Nousclmpfung 
der  Miraceldichler  und  jünger  als  alle  andern  ist,  bestätigt  sich 
somit« 

13)  a)  V,  502  t587j  —  b)  XXXVI,  976  (1007).  b)  ent- 
spricht a)  vollständig,  nur  dass  einige  Zeilen,  auf  die  es  hier 
nicht  ankommt,  eine  kleine  Sinnesänderung  irliUen  haben. 

In  dieser  Zusammenstellung  wird  man  nien^alsauf  dieThat- 
sache  stossen,  dass  ein  der  Reihenfolge  der  Mirakel  nach  früheres 
Stück   seine  Rondolform    aus  einem  späteren    geschöpft  hätte 

▲uig.  o.  Abh.    iL.  Müller).  4 
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(6  widersprichl  dem  nicht).  Ich  darf  also  hierin  eine  Bestäti- 
gung meiner  oben  ausgesproclienen  Ansicht  erblicken.  Dabei 
möchte  ich  noch  eine  Frage  aufwerfen,  die  sich  mit  dem  mir 
2ur  Verfügung  stehenden  Materiale  nicht  beantworten  lässt. 
Wie  soll  man  diese  Textwiederholung  erklären;  ist  es  ein-  und 
derselbe  Dichter»  der  aus  Mangel  an  dichterischer  Begabung 
oder  aus  Bequemlichkeit  auf  frohere  Muster  zurückgreift,  die 
er  theils  wörthch ,  theils  mit  kleinen  Aenderungen  in  das  neue 
Spiel  hinüber  nimmt,  oder  plündert  der  Schüler  den  Schatz 
des  Meisters? 

An  textlichen  Unrichtigkeiten,  die  eine  Verschiebung 
der  regelmässigen  Form  zur  Folge  haben,  leiden  folgende  Roodels: 
8  Anm.:  a6  ]  aacab  |  a6.  Es  ist  hier  ein  scenischer  Vermerk 
m  das  Rondel  hineingerathen,  der  sich  in  der  Vorlage  zu  dieser 
Stelle  als  solcher  auch  angeführt  Imdet.    (cf.  No.  8  o.). 

Precieiiae  vierge  d*oiuieur, 
mere  au  glorieui  fruit  de  vie 
par  tout  sVatent  vostre  valeur, 
precieuse  vierge  d'oDiieiir 
—  et  n*en  dit  on  que  la  moitie: 
Tant  a  en  voui  ,  .  .  .  u.  a.  w. 

Durch  Ausscheiden  dieses  übei-flüssigen  Elements  entsteht  die 
regelrechte  Bildung. 

Etwas  schwierig  liegt  folgender  Fall : 
13  Anm.:  XX,  424;  XXIII,  1772;  XXIV,  839: 

a^2^  1  ab  ei  abb  I  abb. 
Von  einer  besonderen  Formschöpfung  kann  ja  im  Grunde  keine 
Rede  sein  und  doch  bleibt  es  immer  auffällig,  dass  dieselbe  an 
drei  verschiedenen  Stellen  wiederkehrt.  Für  die  Correctur  stehen 
zwei  Wege  offen:  entweder  führt  man  durch  Ausstossen  des 
b- Verses  an  fünfter  Stelle  den  Text  auf  die  elfzeilige  Form 
zurück,  wogegen  sicli  keine  Schwierigkeit  erhebt;  oder  aber,  ^ 
und  das  dürfte  vorzuziehen  sein,  man  entwickelt  aus  ihr  durch 
Einführung  des  zweiten  Refrainverses  nach  sechster  Stelle  die 
dreizehnzeilige  Form.  Besonders  wichtig  aber  ist  die  Thatsache, 
dass  XXm   und   XXIV   nur    diese  Rondel  form    kennen, 
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witunend  id  XX  daneben  noch  ein  Achtzetler  mit  vieraeiliger 
reprise  Toitoaiint  —  Analog  liegt  das  Verhältniss  in 
14  Anm.:  ab6  |  a  ab  abb  |  abb.  Diese  Form  strebt  un- 
zweifelhad  dem  Dreizehnzeiler  zu»  ja  fast  macht  es  den  Ein- 
druck —  sieht  man  hier  von  einer  Textcorruption  ab  —  als 
habe  der  Dichter  den  Dreizehnzeiter  zu  bilden  beabsichtigt,  ohne 
von  seiner  Bildung  eine  genugende  Kenntniss  zu  besitzen. 
16  Anm. :  Zwei  in  der  reprise  ziemlich  unTerstandllche  Bildungen 
sind:  a)  XV,  1378  (1451)  und  b)  XXD,  1216  (1373). 

In  a)  lautet  die  Formel:  abb  |  ab  aft  abb  |  abb, 

I  I 
repr.  ab. 

Nach  der  Regel  sollte  man  doch  erwarten,  der  zweite  Theil 
des  Rondels  werde  in  der  reprise  wieder  aufgenommen;  statt 
dessen  finden  sich  nur  zwei  Verse ^  die  allerdings  an  richtiger 
Stelle  ansetzen  und  »la  perfeccion  du  rondeU  überschrieben 
siod.  Dieser  Titel  lässt  sich  nur  durch  Anfügung  eines  etc, 
erklären,  das  vom  mittelalterlichen  oder  modernen  Copisten 
übersehen  sein  mag.  Noch  an  anderer  Stelle  findet  sich  diese 
Form:  XXVIII,  1555  (1592)»  hier  jedoch  mit  regelrecht  ent- 
wickelter reprise. 

h)  abb  \  ahab  dihb  \  abL     Der  Copist  hat  die    wieder- 

I  [  \ 
abb 

kehrenden  Zeilen  »rondel*  betitelt;  um  so  mehr  trage  ich  kein 
Bedenken  die  jenem  Terminus  entsprechende  Form  zu  ent- 
wickeln ;  in  beiden  Fällen  ergänze  ich  also  diese  fragmentarischen 
Bestandtheile  zur  Form  der  sechszeiligen  reprise. 

In  XXV,  357  ist  die  letzte  Refrainzeile  der  reprise  nachzu- 
tragen. In  XIV,  1267  fehlen  die  beiden  letzten  Refrainzcilen, 
die  jedenfalls  zu  ergänzen  sind,  denn  unter  No*  5  stehen  folgende 
Schemata: 

I,  477:    abb  t  a  a  abb  |  «66. 
XII,  1050:    oi&laaabbl 

abb  I  abb 
und  XIV,  1267:    ti6 6  |  a  a  abb  |  a 

abb  l  abb 
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und  der  Verfasser  von  XIV  hal  unzweifelhaR  die  inhallüch 
gleichen,  vorausgehenden Jlondels  gekannt.  Damit  sehe  ich 
mich  zugleich  zu  einer  Entscheidung  der  Frage  gedrangt:  Liegt 
in  XII,  1050  nur  ein  Versehen  vor,  beruht  also  die  hier  an- 
genommene Form  des  residu  einzig  auf  Zufall ,  oder  darf  man 
ein  zielbewusstes  Vorgehen  des  Dichters  darin  erkennen?  Bejaht 
man  die  erste  Proposition,  so  fallen  damit  sammtliche  sog.  er- 
weiterte residu-Belege;  anderen  Falles  wäre  diese  Form  als 
Verbindungsglied  zwischen  reprise  und  residu  anzusehen.  Da 
jedoch  bei  den  übrigen  Texten  kein  Anhalt  zu  ersterer  An- 
nahme vorliegt,  so  verzichte  ich  auf  ein  endgültiges  Urtheil 
und  belasse  es  bei  dem  früher  entworfenen  Schema, 

Auf  die  unter  20  und  21  als  reine  residu's  gesicherten 
Belege  findet  jene  Annahme  keine  Anwendung-  Vielmehr  ist 
jene  ohne  Frage  eine  völlig  neue  Form ,  die  an  Originafitat 
ruhig  mit  der  reprise  wetteifern  darf,  --  Etwas  anders  liegt 
wiederum 

18.     1)  abb  I  a  a  a  (etc) 

abb  I  a6i,  wo  die  Bemerkung  elc  am 
Ende  des  ersten  Therles  ziemlich  unvei-ständüch  ist,  man  müsste 
denn  ans  dem  zweiten  Abschnitte  die  noth wendige  Ergänzung 
herleiten.  —  21  Anm.  übergehe  ich  als  indttferenten  Text, 


Anhangsweise  sei  hier  noch  kurz  A.  das  syntactische  Ver- 
hältniss  der  Rcfrainzeilen  zu  dem  übrigen  Rondel  und  unter 
einander  berührt,  sowie  B.  die  Vertheilung  der  einzelnen  Rondel- 
Zeilen  an  verschiedene  auftretende  Personen. 

A.  Uel)er  das  syntactische  Verhältniss  der  beiden  Refrain- 
zellen zum  Rondel  ist  der  schon  in  den  Elemens  de  po^ie 
fran^oise,  1752  ausgesprochene  Grundsalz  massgebend:  »Ces 
deux  vers  (Refrain  beim  achtzeiligen  Rondel)  doivent  avoir  un 
sens  achev^« ,  oder  allgemein :  Der  Refrain ,  gleichviel  welcher 
Form,  enthält  einen  in  sich  abgeschlossenen  Gedanken,  der  in 
den  übrigen  Rondelzeilen  variirt  oder  weiter  entwickelt  wird, 
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er  verhält  sich  also  zum  Ganzen  wie  das  Thema  zur  Ansführunp, 
Gegen  dieses  Gesetz  rerstossen  nur  sehr  wenig  Texte,  z.  B. 
Greban's  Passion:  V.  3962,  7596,  Siege  d'Orl^ns:  V. 8732, 15728. 

Das  Verbältniss  der  beiden  Refrainzeilen  unter  einander 
anlangend  gilt  ab  R^ol,  dass  die  erste  ohne  Schaden  für  den 
Satzgedanken  als  selbst^tändiges  Glied  herausgenommen  werden 
kann:  gewöhnlich  wird  sie  dann  bei  der  Wiederaufnahme  im 
Rondel  mit  der  ihr  vorausgehenden  Zeile  verbunden ,  z*  B. 
Passion:  V.  3379,  3852,  4638,  5998,  6357  u.  s.  f.  —  Viel  Test: 
V.  209,  400,  567,  950,  966,  5869  —  S,  Didier:  S.  27,  31,  57, 
117,  121,  194  (mit  der  nachfolgenden  nur  einmal  (S.O.  15728), 
wie  dies  im  Charakter  des  Rondels  begründet  ist). 

Recht  häufig  steht  sie  auch  isolirt,  z.  B.  Passion :  V.  4657, 
4763,  19296,  20974  —  S.  Didier:  S.  lOK  122,  147,  152,  187 
u.  a.  —  &  d" Orleans:  V.  1473,  2143,  3775,  5011  u.  a.  Ein 
abhängiges  Satzgefüge  beherrscht  nur  selten  diese  Zeile,  z*  B. 
S.  0,  V,  3799,  D.  de  Troie  V.  27961.  An  der  syntactischen 
Unabhängigkeit  der  ersten  Refrainzeile  muss  dem  Dichter  sehr 
viel  gelegen  sein,  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  sie  an 
späterer  Stelle,  d.  h.  im  Mittelgliede  wieder  verwendet  wird 
und  keinen  Zwang  auf  die  sie  umgebenden  Verse  ausüben  darf. 
Die  zweite  Zeile  dagegen  kann  ohne  irgend  welche  Beeinträch- 
tigung des  Sinnes  von  der  ersten  abhängig  sein ,  indem  sie  Ja 
nur  mit  der  ersten  Refrainzeile  gepaart  auftritt.  Ausserdem 
bilden  die  Dichter  im  Rahmen  dieser  Gesetze  noch  einige  syn- 
tactische  Feinheiten  aus,  z,  B.  Passion;  V,  4967,  14646  u.  a., 
die  ich  jedoch  nicht  näher  erörtern  will. 

B,  Ueber  die  Zuweisung  der  einzelnen  Rondelverse 
an  verschiedene  Personen  bemerke  ich:  Während  bei  Adam 
de  la  Halle  das  ganze  Rondel  als  rein  lyrische  Dichtweise  von 
einer  Person  vorgetragen  wurde,  in  den  Miracles  de  N.  D. 
Engel  oder  Heilige  diese  Stelle  einnahmen,  tragen  zuerst  in  der 
Passion  mehrere  handelnd  auftretende  Personen  nach  einander 
Tbeile  des  Rondels  vor.  Diese  eine  Neuerung  zieht  sofort  eine 
grosse  Zahl  der  verschiedensten  Variationen   nach  sich.    Von 
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einem  bestimmten  Prinzipe  der  Vcrtheilung  ist  im  Allgemeinen 
keine  Rede,  denn  sobald  das  Rondel  in  den  Bereich  der  dra- 
matischen Poesie  eingeführt  wurde,  war  es  genöthigt  seinen 
lyrischen  Charakter  aufzugeben  und  sich  den  dort  herrschenden 
Gesetzen  unterzuordnen.  Nicht  einmal  bei  einer  Trennung  in 
ganze  Zeilen  blieb  man  stehen,  diese  wurden  vielmehr  5fter  auch 
in  kleinere  Stucke  zerlegt»  wodurch  der  Vortrag  zwar  lebendiger 
wird,  das  Bewusstsein  einer  einheitlichen  Strophenform  sich  aber 
erheblich  verwischt»    Ich  erwähne  von  beliebten  Stellungen  u.  a.: 

1)  Der  einführende  Refrain,  der  im  Mittelglied  wieder» 
kehrende  erste  Refrainvers  und  der  Schlussrefrain  wird  von 
ein-  und  derselben  Person  gesprochen;  dabei  kann  der  Fall 
eintreten,  dass  ausser  den  angeführten  Zeilen  noch  hier  und 
da  eine  neue  hinzutritt»  jedoch  so,  dass  die  Hauptbestimmung 
nicht  aufgehoben  wird.  Z.  B.:  Passioni  V.  1150,  4763,  14546, 
26914.  —  Viel  Test:  V.  400,  459,  886,  W52  u.  a. 

2)  Der  einleitende  wie  Schlussrefrain  fallen  einer  Person  zu ; 
Passioni  V,  3962,  4323,  4589,  4638,  11218.  -  V.  Test:  V. 
5869,  14155,  18634,  21119  u.  a. 

3)  Das  Rondel  löst  sich  in  vier  gleiche  Theile  auf,  die  in 
der  Mehrzahl  der  Fälle  von  vier  verschiedenen  Personen  recitirt 
w^erden,  jedoch  sind  auch  weniger  Schauspieler  zulässig, 
(a  b,  aa^  ab,  ab  u.  s,  w.).  Dieses  System  bildet  sich  allmählich 
zur  beliebtesten  Form  aus;  t 

Passion:  23  Fälle. 

Viel  Test:  V.  209,  539,  567,  950,  966. 
Ä  i)td.:  33  Fälle.    (S.  10.  31,  45,  50,  72,  107  u.  a,). 
S.  0. :  V.  645  u,  s.  w. 
Die  Zahl  der  auftretenden  Personen  schwankt  zwischen  2 
und  8,  zuweilen  übernimmt  aber  auch  ein  Schauspieler  nach 
altem  Brauche  allein  den  Rondel  Vortrag;  ] 

eine  Person:    Pass.:  V.  3852,  6357. 

F.  T.:  V.  2738,  12140,  17839; 
zwei  bis  vier  Pers.:   Fass.i  V.   4019,  7389,   9176,    15046, 
15354,  18587,  19458; 


ffioT  Per^:  Ri  ¥.  9Q96t.  13601; 

sechs  Peis,:  F.:  V.  7389,  7596,  16131,  19230. 

&  Ä:  5.243,  279,  390,  393; 
aebeo  Pere.:  &  Ä:  &  J39-  —  I>.  Z:  V.  1IÄ72; 
acbt  Pers.:  Pms.:  V.  23072.     &  i>Mr.:  &  355.     D.  7.; 
U417,  174ä& 


Aüwendimg  des  Bondek* 

Nkbt  miDder  wicbtig  and  anregend  als  die  auf  den  Torauf- 
aofesteUte  Betrachtung  der  Form  wird  sich  eine 
ifie  Verwendung  des  Randel  in  den  Mirades 
tmd  MjMteB  ges^t^L  IMe  in  dnzekien  Werken  hinsichtlich 
ifieMT  Frage  laedergeleglen  Anächten,  z,  B.  bei  Roquefort- 
Flam^rinyort ,  S.  315,  die  allerdings  nur  das  lyrische  Rondd 
betrefij^,  mag  man  ^ter  zur  Verg^leichung  h^-anzieben. 

Tortrag  und  Inhalt  des  dramatischen  Rondels  bilden 
beadm  Kardinalpunkle  dieser  Abthei]iing  meiner  Arbeit ;  ich 
abo  einmal  die  sfiirficb  überkonimenen  sceniscben  Ver» 
merke,  zum  anderen  die  Texte  selbst  berücksichÜgeQ  müssen. 
1)  Alle  mit  Refrain  Terbundenen  Dichtungen  tragen  ein 
durchaus  volkslbüniliches  Gepräge;  or^rünglich  nur  im  eigen!* 
liehen  Voücwenuig  rorbanden^  war  er  ran  da  ins  EircbenUed 
eingedrungefi,  aus  diesem  wiederum,  oder  auch  unmittelbar  aus 
dem  Volksliede  in  die  Teiscbiedeoai  Arten  der  Kunstlyrik.  Mit 
dem  Refrain  ging  auch  die  Tolksatfaumlicbe  V^ortragsweise  auf  diese 
ober,  und  so  darf  man  wohl  annehmen,  dass  entweder  das 
Lied  oder  zum  wenigstes  doch  der  ReJVain«  sei  es  von 
Person  oder  ein^n  Chore  gesungen  wurde.  Dieser  Refrain 
sieht  nun  aber  im  Rondel  in  so  eigeothümücber  und  enger 
B^äebuDg  zu  dem  ganzen  Liede,  bildet  geradezu  den  Kern 
uod  Stützpunkt  dieser  Strophenform,  dass  man  von  einem  vef 
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schiedenen   Vortrage    des    Refrains    und    der    übrigen   Theite" 
/Schema:     a  1  x  a  I  y  a\   nicht    gut   wird    reden    können,    es 

wäre  dies  denn  ausdrücklich  vermerkt;  somit  bleiben  nur  zwei  ^ 
Möglichkeiten : 

L    Das  ganze  Rondel  wird  gesungen, 

2.  Das  ganze  Rondel  wird  recitirt. 
Rücksichtlich  der  Rondels  AdanVs  de  la  Halle»  die  als  de 
lyrischen  Form  angehörig  hier  nur  erwähnt  werden  mögen, 
sind  wir  gut  unterrichtet;  die  Handschrift  ist  mit  Noten  aus- 
gestattet und  zwar  existirt  für  jedes  Lied  eine  besondere  Melodie. 
Mit  dem  Augenblicke,  wo  das  Rondel  in  den  Dienst  der  dra- 
matischen Muse  tritt,  ändert  sich  dieses  Verhältniss  zunächst 
nicht;  es  wird  ausdrücklich  im  Texte  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dass  an  dieser  oder  jener  Stelle  ein  Rondelgesang  im 
Cfiore  angestimmt  wird.  Dieses  vom  Dichter  streng  beobachtete 
Verfahren  bezeichne  ich  als  »Einführung«;  z*  B.: 

U,  909:    Or  cbantez  taut  que  loit  pardis 

vostre  ronael 
V,  27S:     Par  araoor  ors  di&ona  encoire 

ce  rondel  qui  moult  m'atalante. 
VI,  1S53:    Toire  Gabriel  et  chantons 

ce  rondel  pour  nous  conforter. 

Damit  komme  ich  auf  eine,  früher  schon  kurz  berührte,  scenische 
Eigenthümlichkeit  der  Miracles  de  R  D.  zu  sprechen,  die  der 
grösseren  Vollständigkeit  halber  hier  nochmals  erörtert  werden 
mag^  um  so  mehr  als  sie  mit  der  Verwendung  des  Rondel  eng 
verknüpft  ist.  Die  Mirakeldichter  haben  es  verstanden  durch  Ein- 
fügung dieser  Slrophenform  in  das  mittelalterliche  Drama  dem- 
selben nicht  nur  einen  erhöhten  Reiz  zu  verleihen,  sie  lösten  auch 
zugleich  eine  scenisch  schwierige  Frage  mit  Leichtigkeit,  Indem 
sie  nämlich  die  Jungfrau  Maria  persönlich  in  das  Sckicksal  der 
Menschen  eingreifen  Hessen,  musste  dieselbe  aus  dem  Himmel 
zur  Erde  niederfahren,  d.  h.  aus  dem  dritten  Stockwerk  in  das 
zweite,  um  jene  ihr  angedichteten  Funktionen  auszuüben.  Es 
trat  so  nothwendig  eine  etwas  unlieb^me  Pause  in  der  Handlung^^ 
ein,    die    man    durch    das    Rondel  auszufüllen   suchte;    auch 
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gestaltete  sich  das  Auftreten  der  Maria  feierlicher  und  erzeugte 
eine  größere  Andacht  des  Publikums,  Man  trennte  also  durch 
den  Gesang  der  Engel  oder  Heiligen,  welche  die  Jungfrau  stets 
begleiten,  dieses  fromme  Zwischenspiel  von  dem  profanen 
Treiben  der  Menschen,  Die  Gottesmutter  fordert  die  Engel  auf 
ein  Rondel  anzustimmen;  dieser  Befehl  wird  im  Himmel  aus- 
gesprochen, und  während  des  Herniederst eigens  von  jenen  er- 
füllt Ist  Marias  Mission  vollendet,  so  enimntert  sie  ihre  Be- 
gleiter zu  neuem  Gesang,  sei  es  reprise  (residu)  oder  ein  neues 
Rondeh  Derartige  Auflforderungeln  sind  sehr  zahlreich  in  den 
Mirakeln;  z.  B.: 

U^  907;    Mi  äuge,  or  toit  sanz  demouree 
raler  m*en  ^Tieil  en  t)aradiB 
or  chaatez  tant  qa*il  soit  pafdis 
voetre  rondeU 

Ich  unterscheide  bei  den  Miracles  de  N.  p.  also  zwei  Rondelarlen: 

1)  das  Einführungs-  und 

2)  das  ScheiderondeL 

Man  sollte  nun  erwarten,  dass  in  jedem  Mirakelspiele  eine 
beliebig  grosse,  immer  aber  nur  eine  gerade  Zahl  derartiger 
Lieder  verzeichnet  wäre,  das  eine  beim  Eintritt,  das  andere  bei 
dem  Weggang  Mariae;  dem  ist  jedoch  nicht  so.  Zum  Beweis 
führe  ich  das  II,  Stück  mit  drei  Hondels  an.  [Selbstverständ- 
lich sehe  ich  in  diesem  Falle  von  den  verschiedenen  Fbmi- 
nüancen  ab].  V.  861  bringt  das  Einführungsrondel;  mit  V,  9Cß 
stimmen  die  Engel  eine  neue  Weise  an,  denn  Maria  wandert 
von  einem  Orte  der  Erde  zu  einem  andern  (auch  hier  das 
Princip  der  Verbindung)  und  mit  935  verlässt  sie  dieselbe  unter 
G^angf  letzteres  ist  also  das  ScheiderondeL  —  In  ID  findet  sich 
nur  ein  Rondel :  Maria  greift  von  oben  herab  in  die  Handlung  ein ; 
ihr  m  Ehren  singen  die  Engel  am  Schluss.  —  In  VI  tragen  die 
Engel  auf  Mariae  Geheiss  das  Rondel  V.  1355  vor  und  be- 
schliessen  diese  Scene  mit  V.  1389.  Das  Schlussrondel,  dessen 
Flnführung:  Ce^t  bieti  dit,  Or  pensens  dt  dire  ce  rondel  ce 
qui  motdi  magree  lautet,  wird  von  denselben  aus  eigener 
Initiative  g^ungen«   als  sie  die   Seele  der  Mutter  des  Jehan 

Asaf.  o.  Abti.     IL.  Malier).  4* 
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Chrysostome  gen  Himmel  tragen.  —  In  VHI  veriässt  Maria  mit 
V,  763  den  HimnieL  kehrl  mit  V.  826  dorthin  zurück,  ohne 
dass  dieses  Mal  die  iicrköinmliche  Ovation  stattfindet;  denn 
dass  sie  die  Erde  wieder  verlassen  haben  muss ,  beweist  das 
neue  Einführungsroindel  V,  883,  dem  wiederum  V.  933  ent- 
spricht- Es  liessen  sicti  bei  einer  weiteren  Prüfung  vielleicht 
noch  an  einigen  weiteren  Stellen  kleine  Abweichungen  von  der 
Grandregel  feststellen,  ohne  dass  dieselbe  jedoch  hierdurch  er- 
schüttert würde,  denn  der  weitaus  grösste  Theil  der  Miracles 
unterwirft  sicli  diesem  Prinzipe  bedingungslos. 

Ausser  in  den  Miracles  de  N.  D.  liegen  die  Verhältnisse  hin- 
sichtlich des  Rondel-Vortrags  in  allen  anderen  Dramen  nngleich 
schwieriger.  Die  dort  noch  in  den  Text  verwebten  scenischen 
Vermerke  w^erden  jetzt  recht  spärlich  und  mangelhaft.  Am 
einfachsten  ist  ja  aus  deoFi  Nichtvorhandensein  einer  Anmerkung 
beim  Rondel  zu  schliessen,  dass  dieses,  wie  die  übrige  Rede, 
schlechthin  gesprochen  wurde,  man  hätte  den  Wechsel  ja  sonst 
anzeigen  müssen,  wie  viele  andere,  unbedeutende  Aenderungen 
in  der  Scenerie  angedeutet  werden*  Ich  theile  hier  den  ge- 
sammten  scenischen  Apparat  mit,  soweit  er  zur  Kläi^ung  dieser 
Frage  beitragen  kann;  daneben  steht  noch  ein  anderer,  etwas 
unsicherer  Weg  oflen:  aus  dem  Rondelinhalte  auf  die  Art  des 
Vortrags  einen  Rückschluss  zu  machen.  An  MateriaJ  bringt] 
die  Fassion: 

V.  3852  f öl  ff  enden  Vermerk :  (Cerberua  . ,  .  cban^on  enseuible),  La 
dure  mort  elernelle  c'eat  k  chaB^on  dea  dampnea.  —  V.  4650:  Quant 
j*ay  du  pain  dtod  siWü\  je  crye,  —  V.  4665:  Quand  ma  pennetiere  est 
fournie  de  boiijj  gros  aiix  et  nourrissans  de  uia  flute  vous  faia  uns  chansi 
qu'il  n'eet  point  de  tel  Symphonie.  —  V.  3;^79:  Quaod  humtiDite  sera 
Diiae  en  vertu  primemino  tonte  la  court  aouveraine  parfaicte  joje  fera. 
Pavadia  reaonnera  de  lycsse  trtiS  seraine,  cf.  :i"J&62.  —  V.  16:i33:  C*eat 
le  ]»iteiix  Emaranuel  que  Dieu  a  vouln  admener  pour  noua  regir  et  gou- 
verner  etiitiinN»  faisona  ce  clitmt  noiivel.  —  V.  ^3826:  Doidx  Dieu*  qui 
est  ce  hauitain  son  que  j*os  si  trcs  Uault  reeonner?  oncqiie«  mea  je 
n'ouys  ßonner  de  si  uierveilleuse  tacon.  -*  Dan  Texte  motüus  geht 
folgender  Vermerk:  »ky  soit  tait  ung  graut  adn  a  maniere  de  tonnerre 
et  doit  desL-endre  le  saint  Esprit«. 

Das  Resultat  dieser  Belege  —   alle  anderen  Stellen  sind 
sowohl  inhaltlich  als   in  Rucksicht  auf  scenische  Notizen  in- 


differeot  —  ist  recht  düfftig.  Abgesehen  von  Rondel  V.  385% 
das  die  Art  des  VortiBgs  wsdrücklidi  angibt,  lässt  sich  aus 
deo  übrigen  Zeiten  keine  befriedigende  Sicherheit  gewinnen. 
Eb  steht  ohne  Frage  fest,  dass  man  bei  verschiedenen  passenden 
Gelegenheiten  zur  Erhöhung  der  feierlichen  Handlung  musizirte; 
ob  sich  di€S  aber  auch  auf  das  Rondel  erstreckte  (ohne  Rück- 
sicht auf  den  Inhalt)  bleibt  doch  recht  zweifelhaft  Meines 
Erachtens  wird  die  Hypothese  der  Walirheit  nahe  kommen, 
daas  die  von  Engeln,  zuweilen  auch  die  von  Teufeln  vorge- 
liagenen  Rondeb  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  gelungen  wurden, 
wenn  auch  hier  schon  ein  allmähliches  Aufgeben  des  musi- 
kalischen Elements  zu  Tage  tritt;  alle  anderen  Texte  aber, 
unter  denen  sich  viele  wegen  ihres  groben  oder  nichtssagenden 
Inhaltes  hierzu  auch  gar  nicht  schickten,  brachte  man  wahr- 
scheinlich in  recitirendem  Vortrage  dem  Publikum  zu  Gehör. 

Mustere  du   Viel  Testament: 
V«  5Sd:   Djables,  hyons  et  iii«*noxu  crys  cest  Je  plas  t^eau  de  nostre 
Chance.  —  V.  ifbO:  liesjouv^ons  p&r  cuelodje  la  U^rre  et  toot  le  fifEuameQt. 

In  dem  Mirade  de  &'.  Didier  lässt  sich  zuerst  mit  Sicher- 
heit der  Nachweis  liefern,  dass  einige  Rondels  gesprochen  sein 
müssen;  ich  schliesse  dies  einmal  aus  den  scenischen  Vermerken, 
zum  anderen  aus  dem  hihalt  des  Liedes  und  endlich  aus  der 
Stellung,  die  dasselbe  im  Werke  einnimmt, 

S*  107:    W    ne   fanit  j»  parier   de    nous   uoalro  a8»istunc4?   est   l»ifn 

rüte.  —  S.  203:  Tu  di«  naj,  Dieu  k*  doint  luauljour  —  und  t'mUiJi 
271:  Lort  vont  au  Chapitre  et  dit  Bailly  folfft  Jlondtl.  Gegen  tUc 
Annahnu  hierunttr  chanter  cm  vctittcheH ,  s^ncHt  äu  tfanif  SitmiUon,  ^ 
Sl  302:  (t/ors  boutent  toat  en  eofer  cryant  et  hurtant),  woran  sich  die 
B^  Beüerophon^s  anwMiesst:  II  convient  que  soyons  hastii  pour  Croacui 
umener  a  t>ort;  mit  de»  ersten  Worten  Kelicro^t^^OH'ii  äHdrrt  sich  das 
wUtU  Gebühren  der  Teufel  p  wie  hätte  er  sich  ihnen  sottst  verständlich 
mmchen  können.  Die  Notis  heweist  somit  nidita,  —  Jiei  S,  3tK>:  Parhmt 
m  «es  gen«  handelt  es  sich  icohl  um  eine  Einschränknnff  für  den  Bedenden 
(Wdiherr}^  der  sieh  nur  an  seine  Soldnten  wendet,  vielleicht  auch  ein 
geä/mtenloser  Zusau. 

Nicht  ohne  Interesse  ist  auch  der  Versuch  aus  der  Stellung, 
die  das  Rondel  zu  dem  es  umgebenden  Texte  einnimmt,  einen 
Rückschluss  auf  die  Vortragsweise  zu  machen.  Im  Allgemeinen 
haben  wir  wahrgenommen,  dass  die  scenischen  Vermerke  da. 
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wo  sie  nöthig  sind»  nicht  fehlen,  ja  eher  ein  Zuviel  sich  nach- 
weisen lässt  Wenn  nun  der  Dichter  einer  Person  eine  längere 
Rede  in  den  Mund  legt»  an  deren  Ende  er  ein  Rondel  anfügt 
(S.  134,  362),  oder,  was  ebenso  häu%  ist,  wenn  er  mitten  in 
diese  Rede  die  Form  des  Rondels  einflicht  (S.  30,  206,  406), 
so  war  ein  i^dmntant^  ununrigänglich  nöthig,  um  den  Schau» 
Spieler  auf  den  zu  ändernden  Vortrag  kurz  aufmerksam  zu 
machen.  An  solchen  Notizen  fehlt  es  aber  vollständig;  man 
hat  das  Rondel  also  gesprochen.  Um  noch  ein  drastiscties 
hier  einschlagende  Beispiel  mitzutheilen ;  so  beginnt  eine  Scene 
&  336  f.: 

B)  8*11  vüus  plaU  (Evesque:)  II  y  faul  mtendre;  an  diesen 
Vers  schliesst  sich  unmittelbar  das  Rondel  an: 

E)  Chuscun  $a  htire  viengne  prandre.  Hier  wird  wohl 
Jeglicher  Gedanke  an  eine  gesangliche  Ausführung  aufgegeben 
werden  müssen. 

Sietfe  d'Orleanst  Kein  Beleg  für,  dagegen  einige  in  Folge 
ihrer  Stellung  gegen  musikalischen  Vortrag:  V,  1473,  2143,3431, 
3775,  14592,  14712,  17910,  18086,  18350. 

Desiruction  de  Trope:  V.  27M,  11906  treten  in  der  er- 
wähnten Stellung  auf;  zwei  andere  Rondels  bringen  einen 
Vermerk :  V.  6980:  Adonc  parlera  aux  auUres  personnes' 
Y.  11270:   Hecior  diL 

In  dem  Miracle  de  Sainct  Nicolas  findet  sich  eine  recht 

interessante  Stelle,    die  jedoch   leider    nicht   sehr  schwer  in's 

Gewicht  fällt,   da    die  dort    vorliegende  Form  auf   den  Titel 

Rondel  keinen  Anspruch  hat  (f.  IV  r.);  des  Vermerkes   wegen 

bringe  ich  sie  hier  zur  Sprache, 

An   die    vier    letzten    Zeilen    des    TexU«:  Raph  :    Söuverain    dieu 

tres  debonnaire   doub  le  feroDs  {N.  D.)  Sua,  8ua,  chantez.    pour  la  legtition 

parfaire  anges  av€€  luj  desceodeK  Bchlieasi  »ich:  C'icy  ehante&i  en 
descendant  an. 

Die  Engel  werden  also  beim  Niedersteigen  zur  Erde  einen 
Kirchengesang  angesUmmt  haben,  der  jedoch  nicht  in  das  Werk 
aufgenommen  ist»  Es  hat  diese  ganze  Scenerie  eine  merk- 
würdige Äehnliehkeit  mit  der  Rondelverwendung  in  den  Miracle? 


et 


de  N.  D.,  die  oben  angeführten  vier  Verse  stellen  die  En- 
fuhrung  dar,  an  Stelle  des  hier  nur  angedeuteten  Gesangs 
singen  die  Engel  in  jenen  Spielen  wirklich  ein  Rondel 

Die  Vie  de  Monseigneur  S,  Laurens,  welche  keine  das 
Rondel  betreffende  scenische  Notiz  aufweist,  erinnert  an  zwei 
Stellen  lebhaft  an  den  eben  erwähnten  Vorgang. 

k- ▼:    DU  Engel  Gabrid.   Baphad,  Mkkd  u.  a.  treLgen   die  Seele 
eMMV   Vwrtar^emen  gen  Bimmd. 

G&br,     C*eft  tretbien  dit  chascmi  «"kaiaee 
retounioiti  caD«  pluf  de  dtmence 
^1  psrftdis  et  en  peii  d*beTire 
ebMataa»  trestotis  par  bcm  adnis, 
Michel  et  Gabriel  &edji 


Ra{^ 


commeoces  ei  je  toqs  en  pne 


par  ratDOur  de  oostre  doub  nee 
et  aprea  noos  jrona  niiuaxit. 
(AdoDC  i*eii  retoument  en  paradia  chaotant) 
DeuB  qui  genae  hoiDatium. 

Der  Inhalt  lehnt  sich  ganz  an  einen  Text  in  den  Miracles  (VI) 
an.  Der  Dichter  findet  es  also  hier  am  Plalz  den  veränderten 
Vortrag  anzumerken*  Sollte  er  es  sonst  immer  vergessen  oder 
für  unnötbig  erachtet  haben?  Eine  andere  Stelle,  die  nach 
chier  kleinen  Correktur  zum  achtzeiligen  Kondel  wird,  laufet: 

Mich,    Raison  n  eert  i:|q*oi]  rout  detdie 
tretdoulx  gloneux  roT  des  roys. 
Cr  tost  ciuAtons  a  Kaulte  voix  (!) 
iai*on  n'eft  qu'on  tous  de«die. 
ChaotoDi  et  menoi»  melodie 

Oall  plaict  au  dou  I X  r 07  des  tojb. 
D  nett  qn'OQ  tous  desdie 
tretdoulx  gloneux  rov  des  rojs^ 
(AdoDC  chantent:  0  lux  beata). 

Bedarf  es  eines  schlagenderen  Beweises?  Eine  rückwirkende 
Kraft  möchte  ich  dieser  Stelle  nicht  zusprechen,  es  würden 
sonst  alle  die  Texte  hinfallig,  in  denen  ich  glaubte  aus  dem 
Inhalte  einen  Scbluss  auf  deu  Vortrag  mir  erlauben  zu  dürfen. 

Blasphemaieurs  de  Dieu  bringt  zweimal  die  angedeutete 
Stellung :  d«  v,  krv  r. 

Aus  dem  Gebiete  der  Forces  und  Sotiies  führe  ich   an : 

Testament  de  Patkelint  S.  191,  Rondel  in  bindender  Stellung. 
Viottet  le  Duc  i:  In  dieselbe  Kategorie  gehören: 


Gabr. 
Raph. 
UmL 
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S.57, 111,  138,  153,  165,  168,  175,  177,  248.  ^  S.  IhZ:  Mais  parlant 
icy  entre  nous.  —  S,  111:  Le  mari  (cotnmence  une  chanBOn  a  plaisir] 
folfft  diis  Eondd, 

Mit  dem  letzten  Satze  ist  aber  gewiss  nur  ein  beliebiges 
Liedchen  gemeint,  das  der  Schauspieler  beim  Betreten  der  Bühnei 
vortrug.  Aeholiche  Belege  stehen  schon  bei  Greban.  S.  S27: 
Dansons  ryot^s  sans  nul  soticy  chanfons^  bruyüns  ...  .  Dieses 
Tanzlied,  für  welches  der  Dichter  die  Form  des  Rondels  wählte, 
wurde  wahrscheinlich  gesungen,  es  war  hier  der  hihalt  mass- 
gebend. Man  darf  diese  Möglichkeit  auch  noch  an  anderen 
Stellen  zulassen,  ohne  damit  die  allgemeine  Regel  aufzugeben, 

ib.    IL     In  der  angedeuteten    SieUung :    S.  192,  224 ^  427  (zugleich: 
parle  a  eile),  429.  —  S.  189   in  der  Farce   d'nng  Ramonaeur  wird   da9  , 
Rondel  durchi  corameace  en  chaixtant  eingeführL 

ib.  III.     In  bindender  Stellung:  S.  5,  83,  309,  311. 

Fournier:   ebenso:    [S.  64»,    153 1 ,  436iil>     S.  4(}j:    Atnour  entre    en 
cbantant.     Diemr  Notü  folgen  zwei  Zeilen  heliehigeti  Inhaits,  woran  sieh 
er$t  das  JRondel  anschliesüt^  sie  hat  somit  fitr  dasnelbe  keine  Geliung.  — ^J 
S,  321i:    Je    mrle  bien»   bieu  maintenaiii.      S.    32  In:    Tont   bellemeot,^ 
eatea-voua  fol  i*    eile  eat   tendre   de    la  forcelle.     Cbantez  mnintenant  re, 
fa,  ftol.  —    S.  325j|:   Je  parietal  —  El'  parlera. 

Fast  alle  diese  Belege  sprechen  für  eine  nichtgesangliche 
Aufführung,  um  so  mehr,  wenn  man  die  erdrückende  Zahl  der 
indifferenten  Texte  berücksichtigt. 

Die  Rondels  der  Miracles  de  N.  D.  sind  also  den  scenischen 
Vermerken  gemäss  ohne  Ausnahme  gesungen  worden,  da  sie 
unmittelbar  an  die  Stelle  laleini.scher Hymnen  traten;  mit  dem 
Augenblick  aber,  wo  ihr  Gebrauch  sich  verallgemeinerte  und^ 
das  Rondel  selbst  zu  einer  gewöhnlichen  Strophenform  herab- 
sank, ging  man  zum  recitirenden  Vortrag  über.  Dass  bei  be- 
sonderen Gelegenheiten  oder  in  Fällen,  wo  der  Inhalt  die 
musikalische  Begleitung  erforderte,  von  dieser  Regel  abgewichen 
wurde,  will  ich  darum  nicht  in  Abrede  stellen, 

2)  Dass  an  eine  endgültige  Lösung  der  Frage  nach  dem 
Inhalt  des  Rondels  nicht  zu  denken  ist,  wird  die  Untersuchung 
ergeben.  Zunächst  handelt  es  sich  hier  um  die  Auffassung  des 
Dichters,  d.  h,  hat  derselbe  mit  dieser  Strophen  form  auch  in- 
haltlich ein    in   sich   abgeschlossenes   Ganzes,    ein    Gedicht, 
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adiaffen  woDen,  das  man  unbeschadet  des  Sian^  ans  dem  e$ 
ttnigebenden  Texte  atisheben  kann,  oder  galt  sie  ihm  nur  als 
ein&cfae  Forroersdiemunj,  die  sich  glrich  dem  EeCtenreinie  oder 
rimes  plates  wiederholt?  Für  eine  kleine  Gruppe  inödile  ich 
die  erste  Frage  unbedingt  bejahen»  ohne  im  Weiteren  die  andere 
Möglichkeit  von  der  Hand  zu  weisen.  Vor  allan  Kegt  mir  aber 
daran,  ge^sse  Situationen  nachzuweisen,  die  das  Rondel  bevor^ 
zugten,  ja  für  welche  es  geradezu  den  charaktensüschen  poeli» 
sehen  Ausdruck  bildet. 

Ich  beginne  mit  den  Hiracles  de  N.  D*,  die  auch  in  dieser 
Hinsicht  eine  exceptionelle  Stellung  einnehmen;  ihre  Rondelss 
sind  kleine  Hymnen  zum  Preise  der  Gottheit,  während  Adam^s 
heitere,  launige  Weisen  dem  Frühling  und  der  Lielie  galten. 
Die  geistlichen  Dichter  verherrlichen  vorzüglich  das  wunder- 
thätige  Wirken  der  Gottesmutter  Haria  und  lassen  sie  durch 
Engelmund  anreden  als: 

V,  280:  Vierge  rojal  —  XY,  1378:  Royne  de»  cieülx,  —  Xll»  Mt: 
Vierge  royne»  fille  et  m^re  au  Dien.  —  V,  502:  HamUle  tierge  —  IX, 
1217:  Pittjüse  yierge.  —  h  442:  Trea  doulce  vierge  —  XX» 950:  Ölorieu» 
vierte  Marie,  —  Tll,  H28;  Vierpe,  eatoitle  trea  monUine.  —  XIX,  830: 
Precieose  rierge  d*onnetir.  —  VIU328:  Tre»  doulce  vierge  debonnwire. — 
XVI,  1528:  Doulce  vierge  pure  —  VII,  844:  Royne  de  niisenconlt»,  — 
IV,  1317:  Ml're  au  vray  Dieu  puiaaant.  —  XXV,  :i30:  Dauiö.  —  V1K426: 
Dame  du  royal  etiipire.  —  XXI,  1546:  Pleura  des  fleurs.  —  XIII,  607: 
Geni  corps  en  bia.uto  parftik.  —  IV,  1359:  Corps  sur  touz  autres  ealii 
doulce  royaux  vierge  pure. 

Und  wie  in  diesen  Anreden  offeiibail  sich  auch  im  ganzen 
Rondel  ein  gläubiges  Gemuth.  Die  Jungfrau  ist  Jem  Dichter 
der  InbegriflF  alles  Guten  und  Schönen;  in  ihrer  Lielw  zum 
sündigen  Menschengeschlechte  v(?rwendet  sie  sicli  bei  Gotl  für 
dajiselbe;  mit  seiner  Einwilligung  stei^'l  sie,  umgebe»  von  Engel- 
scharen  oder  Heiligen  zur  Erde  nieder  und  verbreitet  Glück 
und  Segen  aller  Orten;  die  Reumüthigen  und  Bussrcrligen  er- 
halten ihre  Gnade,  die  Vei-stockten  schreckt  sie  durch  liarte 
Strafen.  Allen  Menschen  ibt  sie :  Doulce  a  tou£,  a  nidta  amere^ 
Svurce  de  grace  et  fontaine  Ei  pleine  de  pitie;  und:  Qud  euer 
que  prengnes  en  eure  II  et  sauve  (fen  suis  fis).    Ihrer  Hoheit 


gleicht  nichts  auf  Erden;    darum   wird  sie  mit  Recht  mehr 

geehrt  als  irgend  ein  anderes  Wesen:  par  droit  devß^  estre 
homioree  plus  que  nulle  auire,  aufrichtig  geliebt:  biai  de  euer 
anier,  und  ihr  gedient  in  kindlicher  Ehrfurcht:  servira  mouU 
de  joie  et  de  deport;  toy  servir  en  humüÜL  In  allen  der  Maria 
gewidmeten  Rondels  (48)  begegnet  uns  derselbe  begeisterte 
Cultus,  wie  er  im  Mittelalter  herrschte  und  zum  Theil  noch 
heutigen  Tages  sich  erhalten  hat. 

In  zweiter  Linie  erst  begegnet  man  dem  Wellenschöpfer ; 
vor  allem  besingen  die  Engel  seine  Allmacht.  XXII,  1216: 
Dieu  puissans,  roy  debmmaire.  —  XXII,  1721:  Diex  puissans, 
misericors,  —  XXIII,  1772:  Vraü  Diex,  In  seiner  grossen 
Gnade  und  Barmherzigkeit  (de  pitw  fontaine)  verzeiht  er  dem 
Sünder  (treuveni  U  ppxheour  accorde  —  faü  pecheurs  avoir 
accorde),  wer  ihm  dient  und  mit  gläubigem  Herzen  anhangt, 
erwirbt  sich  ewigen  Ruhm  (pardurable  gloire  en  dessert).  Es 
ist  recht  auffallend,  wie  dieser  Gedanke  der  Gottesverehrung 
verhältnissmässig  erst  spät  durchdringt;  zudem  sind  es  auch 
nur  wenige  Texte,  die  inhaltlich  m  enger  Beziehung  stehen. 
Sie  sind  verzeichnet:  XXII,  1216^1721  -  XXIO»  1772-  XXIV, 
a39  —  XXVI,  1065  —  XXX,  1410  -  XXXIV,  1744. 

In  XVI,  1617  —  XXVH,  12W  wird  die  heilige  Trinität 
gepriesen:  de  loer  ne  cesse  Vmfinie  et  vraie  honte  de  la  benoite 
trinite;  doch  hat  der  erste  Text  dem  anderen  als  Vorlage 
gedient. 

In  den  anderen  Liedern  (VI,  1355—1572  —  XI,  559  — 
XIX,  1237  -  XX,  424  -  XXII,  1432  -  XXV,  1040  -  XXVI, 
1380  —  XXX,  859  —  XXXI,  994)  wendet  sich  der  Dichter  an 
den  Menschen;  er  soll  froh  werden  und  mit  Freuden  Gott 
dienen,  durch  dessen  Güte  ihm  das  himmlische  Reich  erschlossen 
wurde:  En  la  gloire  beneuree  amCy  ou  ton  createur  verras, 
Sera  sanz  fin  ta  demouree^  wo  er  in  ewiger  Lust  und  Wonne 
leben  wird :  töuz  jours  mort  viveres.  Nur  eins  wendet  sich  an 
eine  bestimmte  Person,  an  Jehan  Chrysostome,  den  es  ermahnt, 
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der   ihm   durch   die   heilige   Jungfrau   widerfahrenen  Ehre   zu 
gedenken  (VI,  1355). 

Derselben  Gattung  gehören  die  Gebete  und  Loblieder 
an,  welche  die  Enget  in  der  Passion  zum  Preise  des  nionsch- 
gewordenen  Sohnes  aiistinmien;  z.  B.  V.  3379,  163"25,  35559,^ 
32862.  Von  den  Freuden  der  ewigen  Seligkeit,  der  Gnade  der 
Taufe  und  anderen  christlichen  Heilsgiitern  handeln  viele 
Rondels,  z.  B.  320,  3379,  10313,  15084,  23254.  —  So  besingt 
auch  der  Dichter  des  Viel  Tesiammt  die  Ergebenheit  des 
Menschen  in  den  göttliclien  Willen  V.  567:  Vray  Dien,  regnant 
ett  majestt  Du  (out  vous  voulons  obeyr,  —  V.  209:  Souiwrain 
Dieu  repleudissaui  Nöus  ferons  a  vostre  plaiairf  wie  er  ilm 
auch  die  gnadenreielie  Hülfe  des  Allmächtigen  anrufen  lässt: 
V.  58G9:  0  Dku  (hbonnaire  Ayez  pitie  de  nous.  Zum  Theil 
schildern  seine  Lieder  die  blendende  Schönheit  und  den  über- 
irdischen Zaul>er  des  Paradieses.  V,  966 :  Voicy  ung  Heu  mouH 
noble  ei  digne  Ei  piain  de  grant  esjoayssance;  so  ferner 
V.  886,  950. 

Im  S.  Didier  wird  nur  ein  Rondel  von  Engein  vorgetragen: 
S.  229:  Vostre  dlvin  conmmndemeni  accomplirons  sans  plus 
aciendre!  Daneben  finden  sich  mehrere  Gebete,  das  eine  an 
die  heilige  Trinität  und  den  Fürspj^echer  des  Betenden,  den 
heiligen  Didier  gerichtet,  das  andere  an  diesen  allein,  S.  72: 
Adresse  nous^  o  samete  Triniie  Fat  ia  pitie,  pur  ia  grace 
ineffahle  enseigne  nou$  Didifsr  douix  ei  ußablc.  Pour  goiwemer 
imi  peuple  ei  Ia  cite;  so  S.  40ti,  84. 

Das  Mgsiere  du  Siege  d'Orleans  j^ehört  nui'  niit  dem  Schluss- 
rondel  V.  20514  hierher,  in  dem  die  Pucelle  d'Orleans  die 
Bürger  der  Stadt  auffordert,  durch  Prozassionen  Gott  und  der 
heiligen  Jungfrau  für  die  Rettung  der  getreuen  Stadt  zu  danken. 
Das  Mirucle  de  S,  Nieolas  behandelt  denselben  Stoff  in  aiv  v°, 
gm  V®  (Gebete  an  Heilige). 

Neben  diesen  frommen  Liedern  erhebt  sich  der  Klagesang 
der  gefallenen  Engel  Passion  V.  3852:  La  dure  mort  eiemdle 
Cest  ia  chan^on  des  dampnes^  der  bald  in  Trotz  und  teuflische 

Au»g.  o«  Abb,    iL.  MiiLler},  b 
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Verachtung»  bald  in  Anreimng  zum  Bösen  umschlägt  VJ5046: 
Sus  leveM  —  mes  lavez  de  lü.  —  V,  22130;  Sus!  deables^  sm! 
äly!  —  A  ly,  Temps  est  de  commancer  tesbaL  Ct  V.  24826, 
31839. 

In  dem  Viel  Testament:  V.  400,  459,  539.  Während  in 
dem  ersten  der  ganze  Stolz  des  machtvollen  Engels  geschildert 
wird,  in  dem  zweiten  die  furchtbare  Angst  und  Beklommenheit 
des  in  Qual  und  Pein  schmachtenden  Teufels  uns  ergreift, 
offenbart  das  dritte  den  unbändigen  Sinn  Ludfer*s  und  seiner 
wiltten  Schar. 

Die  Teufel-Rondels  sind  im  S.  Didier  in  ziemlicher 
Stärke  vertreten;  S.  27,  G4,  131,  134,  \d%  209,  212,  221,  254, 
260,  302,  309,  310, 370,  426 ;  der  Dichter  schildert  darin  in  recht 
lebendigen,  zuweilen  grellen  Farben  das  wüste  Treiben  der 
Teufel,  ihre  List  und  Tücke,  ihre  Freude,  dem  Mensehen  Elend 
und  Leid  zuzufügen;  unter  ihnen  selbst  herrscht  ewiger  Un- 
friede und  mit  Schreien  und  Toben  kämpfen  sie  gegen  ein- 
ander. —  Auc4i  S.  Nicolas  (gu  v)  und  die  Blasphematcurs  de  Dieu 
kennen  diese  Art  der  Rondelverwendung  (bj  r,  d«  v,  mur,  Um  r)^ 

Das  später  dominirendeBegrüssungs-  und  Abschieds- 
rondel  taucht  zum  ersten  Male  in  der  Passion  auf; 

V.  4019:  Adieu  coasine  —  Adieu  nia  mye,  Ma  dame  et  ma  chere 
mai&tresae.  —  V,  67H3:  Ma  noble  dame,  au  congp  preoilrn  Noua  voub 
saluons  humbJement.  —  V.  18491:  Seigneurs,  bien  soyez  vona  venuj  Et 
le  logis  prenez  en  gre. 

Im  Vkl  Testamefii  findet  sich  nur  ein  solches  Lied.  V. 
10S73 :  Adieu  mon  fih  —  Atlieu  mon  pere. 

Diese  anfangs  nur  stiefmütterlich  beliandelte  Rondelart  ent- 
wickelt sich  im  S,  Didier  zu  voller  Blüthe^  neben  Begrüssung 
und  Abschied  bringt  der  Dichter  auch  Dankesworte  und  Bitten 
in  dieser  Form  zum  Ausdruck.  Man  wird  gewiss  gern  mit  mir 
in  der  Ansicht  übereinstimmen ,  dass  für  einen  derartigen  In- 
halt die Rondelform  wie  geschaffen  ist;  besonders  nehmen  sicli 
die  des  Oefteren  wiederkehrenden  Refrainzeilen,  so  absurd  und 
geschmacklos  sie  auch  zuweilen  sein  mögen,  in  diesem  Gedanken 
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recht  glail  und  nalürlich  aus.  Um  so  auffallender  bleibt  es, 
dass  Greban  das  Rondel  dieses  Inhalls  so  wenig  culUvirt  hat. 
Anbei  eine  kleine  Bkimenlcse  aus  S*  Didier : 

S.  57:  ßien  te  debvon«  reg^racier  0  Bouvemiae  majest^  —  S.  109: 
Celluy  qtii  fit  le  ßrmament»  Monseicjneiir,  voua  veulle  gard^r.  —  S.  126: 
Seigneurs,  V»ourg*»oy»,  E>ieu  vous  doiul  joye.  Monseigneur ,  Dieu  vom 
doiot  nAni4.  —  S.  101:  Vous  soyez  le  tr^8  bien  venu  En  nostre  notable 
cite.  —  S,  1*24:  Adieu  piiiftsanee  iriiperatnce  Je  prana  cong-^  de  vostre 
coiiri. —  S.  279:  Adieu,  clergit*  tres  amyable  Adieu,  peuple  foule  de  guenre. 

Aus  Siege  tf  Orleans  rechne  ich  24  (bei  im  ganzen  47)  Texte 

hierher;  die  Abscliiedslifder  herr^sclien  bei  weitem  vor. 

V.  15164:  Sire  roj,  de  vouf  praofl  con^i^  Vous  romercyunt  de  Ton- 
neur.  —  V.  7380:  Dien  ?oii«  dont  bon  jour,  monstHgneur,  Nous  venons  ci 
par  devers  voua. 

In  der  Destruction  de  Troyc  wird   besonders  das  Scheide- 

rondel  variirt; 

V,  1988:  Sire  Anthcnor,  comment  vous  va,  Estes  vous  tout  prost  de 
partir?  —  V.  539:  Adieu  mon  filz  Pollidamas  Adieu  iuaques  au  retour- 
Der.  —  In  anderen  Trxtm  fehlt  die  direkte  Anrede:  \.  3098:  Seigneur« 
il  est  dorenauant   TeuipB  de  retraire  eu  sa  maison. 

Der    erste   Beleg    für   ein    Tisch  rondel    steht    Fassion 

¥•  15903:    Sire,   vostrc  souper   est  presi      Venes   seoir,   nous 

voHS  seruiron ;  weitere  Belege  begegnen  in  der  Desir.  de  Troye  ; 

der  Dichter  verwendet  das  Tischrondel  gern  am  Aktschluss: 

V,  20560:  Diomedes  je  vous  eniprje  Que  anesciue»  moy  venes 
Äoupper.  —  V.  2724:  Or  vou»  seez  sttna  plus  tarder  Daiue  helene  car  il 
nie  plaiat  (Taadisque  Paris  parle  a  Helene  on  doit  iii<?ttre  la  nappe.)  — 
V.  14276:  Je  m'en  voys  soupper  visteuieut,  Car  Je  De  toengaT  puis  le  soir. 

Auch  niedere  Volksscenen  werden  durch  das  Rondel  belebt; 

der  Fassion  gibt  es  eine  ganze  Glasse,  die  von  Schimpfreden 

strotzen  und  wo  Prügel  die  unentbehrliche  Begleitung  spielen; 

besonders  characlerislisch  sind  die  Schmähworte  undSpoUredon 

der  Kriegsknechle  an    den  gefesselten  Christus,  in  denen  sich 

I         ein  bestimmtes  historisches  Colorit  nicht  verkennen  lässt: 

^B  V.    19839,    19860,   20896,    20964.     —    22706:    Frappez   fort,   frappez 

^V  ribaiidaille   Honrnie   ne   se    uiette   en  oubly.    —   V.  *^4228:    Si   luy   fault 

f  donner  de«  retivis   l*'uiig  baton  travers  eee  coat^a.  —  oder:  A  tjuel  co«t^ 

I  luy  a&serray  öne  brongnee  sann  iarcer?  —    V,  20974:  Or  propbetize  uiain- 

I  tenant  Qui  t'a  baiüe  ce«t  lioriou!  -     V.  23*504   sprechen  die  Juden  jene 

L  herithmte  Selbsiverwünschung  vor  Pilatus  aus :   Tout  son  «arg  de^ua  houb 

^H  redonde,  Sur  noua  toiiset  sur  nos  enttan.**!  —  V .  2\M)H'^  kehrt  fl oft  *Kremiaet 

^H  kreusige  ihn^   dem  (Jedanken    nach  wieder:    Port«,  porte  et  le  crucifie; 

^^  Veuli  tu  eMparirtier  tela  broalleurs. 
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Ein  neues  Moment  bergen  die  Kampf-  und  Sieges- 
rondels,  denen  ich  im  Didier  einige  Male  begegne.  So 
rufen  die  Krieger  beim  Angriff; 

S.  2S5:  Toöt,  toat,  alorn  a  la  loesltSe  ponr  rebuter  noa  enneiuys.  — 
S.  195:  Su9,  cbae^un  ne  foce  vaillant!  Älons  nea  payena  reDOontrer. 

Eine  Art  Sturmlied  bringt  S.  239:  Munter,  ribaudaiUe, 
morUc^  GripeZy  tmz^  rompe^^  froisse,^.  Ebenso  kleidet  sich 
die  Aufforderung  zum  Waffenstrecken  in  die  Rondelform: 

S.  226:  Rend8-toj,  chreätien,  laisse  tu  ]oy  et  renvoje  ton  Jeau-Gbriat. 
'—  S.  '29f*:  Eoj  Croscus,  rends-toy.  Bien  en  via.  —  Touttefoia  te  convient- 
i1  reodre. 

In  anderen  wiederum  spricht  sich  die  Liebe  des  Kriegers 
für  seine  Waffen  aus,  die  Lust  und  der  Stolz  sie  im  Kampfe 
wacker  zu  führen : 

S.  159:  Veeaci  ma  pique  l>eUe  et  grande  vee»cy  aiiflsi  ma  bngan- 
dine*  —  S.  186:  J'ai  ma  hallebarde  jolye  et  j*ay  la  pouldre  de  cauon. 

Ein  lebensvolles  Bild  bietet  S.  232;  die  tapferen  Bürgerinnen 
der  guten  Stadt  Lengres  versuchen  durch  Sleineschleudern  den 
heranrückenden  Feind  von  den  Mauern  fern  zu  halten :  Fortom 
des  pierrcs  potir  fjeeter  Si  servirons  de  quelque  chose.  Auch 
verninmit  man  die  Klage  und  den  Wehenif  des  besiegten 
Feindes.  S.  243:  0  mes  ami/s,  nos  sommes  pris  Ckaseun  se 
saulve  oü  il  j^ourra.  Trotz  tapferer  Gegenwehr  fällt  die  Feste 
in  Feindes  Hand,  der  ohne  Erbarmen  gegen  alle  Christen  mit 
Feuer  und  Schwert  wüthet;  weder  Weib  nocli  Kind  ßndet 
Erbarmen,  Eine  solch  wilde  Scene  beleuchtet  der  Dichter  S.  246 : 
En  qui  croiü'iH  ?  Eit  Ihiau-Chnaii,  II  est  doncqucs  fin  de  ta 
vye.  Hier  nimmt  sich  die  mehrfache  Refraiiiwiederholung  recht 
natürlich  aus  und  eraelt  einen  hohen,  dramatischen  Effekt. 

Auch  in  dem  Stet/e  d'ihleans  schildern  mehrere  Lieder  das 
rastlose  Kriegshandwerk;  so  fordert  V.  17910  zum  Kampfe 
unter  GoUes  Führung  auf:  Fuictes  les  trompetes  souner  Ei 
allons  que  Dicu  nous  conduye !  V.  2751  schickt  sich  der  Feind 
an  Feuer  an  die  Stadt  zu  legen,  um  sie  so  schneller  zur  Ueber- 
gabe  zu  zwingen:  Et  de  ceste  heure,  saus  actendre  Allmis  y 
donl  metire  le  feu.  V.  1G524  bringt  die  AulTorderung  an  den 
besiegten  Feind  die  Waffen  zu  strecken. 


jeden  Ai«adtfek 


der  FeldlMfr 

sich  jedoch 

Cituhür  bcRJI  XU  halten.    V.  18086: 

m  nqpMT  Jmtfma  er  ^u'/I  /aille  pari» 

teisir    Smms  JettMwer,   amr   ttmU  ckosei 


I 


* 


R 
ähofich  T 

In  T.  TSS  sfdleD  dfe  Abgesandlen  toq  Paris  der  bedrängten 
SladI  OriiuB  boddte  Hälfe  in  AandU:  Atjfn  1/  mt«  piaiH 
/e  JIM  timimi  B  m  mmf,  ü  m§  Indra  mm;  Ei  ds  Paris^  je 
vtms  fl/)(e,  ÄmrcM  Mcamrg  tmmme  femitnL  Bn  Triumphlied 
auf  Köaig  Heterkh  too  Ec^lauKl  bietet  V,  90M:  Foms  aiyj  eu 
grant  hmmtm^  €$  pris  Smr  le$  Fram^ais  H  ^ramt  rktaire  . . .  De 
Art^,  rag  itettnf  sera  mos  ßi  grämt  irimmpke  et  em  grant  gloire. 

In  der  Desiruciiou  de  7V<>ye  athmen  natürlich  gleichfalls 

viele  Texte  eine  kii^ensche  Stimmung: 

V.  Ü8Ä,  ei34.  »*T7.  11361,   11210,  11906,   1^711,  «1774.   35275,  - 
hk  nnjt  eit  apvoodieejl  noiii  fkult  tous  »tipamtier. 


T.SiSSI: 

—  Y.  9977:  ^eigaetttt  micB  voua  tont  icy  Fui«  je  bien  diuüer  Tiuiiiee, 
y,  1^711:  Cliefi  ■Mitfwtti  &lgii9  DOa«  «rmer  Car  il  est  beare  ile  com* 
Vatie  -  T.  UW:  Beetar  i§t  mi$  semem  Bruder  am  der  SMaekt 
gurmdegdbekrt  mmd  eri^Mt  dem  ollen  Früumwf  dem  Verlauf  dm  Kmmf^m. 
fJbtmto  trtrd  mms  der  Rapport  de»  Waeh^^te$u  im  dem  Btmdel  ihI- 
^ttheäij  der  Bote  Hat  oa»  Hermmakem  de*  feimdUduit  Heere*  bemerkt 
mnd  meidet  die»  dem  Kömige,  der  es  anfangs  mtcht  alauben  wtU:  Amy, 
diu  tu  %ray  p*r  t»  fojif  Omü  rire,  je  vou«  »fBe  Aoy  me«ute«  ay  veu 
leur  ATTOj, 

In  dem   Mustere  imidU  ife  S.  Lmis  gebort  das  Roniiel 

auf  S.  ^64  hierher: 

Bendet  vout,  rendes,  hvk\s  Xrestieni.  —  S.  123:  Fujoni,  fuyoui, 
fiijons«  fuyoas;  Retirons  nous  en  Datuiette.  —  S.  280:  A  mort^  a  morU 
a  mori  Lbiennaille.     Prenona   vers  lee  montüignGfl  fiijtt^;    ebenso  S.  Uf^. 

In  diesen  Scenen  kommt  seltsamerweise  fast  nur  dieSchatlen- 

Seite  des  Kriegers  zum  Ausdruck, 

Ich  reihe  hier  noch  einige  melir  oder  weniger  isolirk*  Texte 
an,  die  durch  ihren  originelfen  hihalt  einer  Erwähnung 
werth   sind. 

Passion:  In  den  Sehäferscenen  (belegenes)  fintU^l  sich  liehen 
einer  grossen  Anzahl  der  verschiedensten  Stiophensystenui  auch 
das  Rondel:   V,  4638,  4057,  4967. 
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Bisweilen  schafft  der  Dichter  eine  im  Volkstone  gehaltene 
Weise,  so  das  Botenlied:  V.  4323,  6357,  oder  den  Gesang  des 
heiteren  Landmannes,  der,  zufrieden  mit  seiner  geringen  Habe, 
nichts  von  dem  Reichihum  und  den  Sorifen  der  Vornehmen 
wissen  will  (V.  4646). 

In  dem  Viel  Testament  werden  einigte  intime  Scenen  dem 
Publikum  in  Rondeirorm  vorgetragen:  V,  11905  und  V.  18873, 
die  berühmte  Verfiihrungsscene  zwischen  Potiphar's  Weib  und  dem 
keuschen  Joseph,  Der  Klage  dient  das  Rondel  in  V,  18161;  der 
alte  Jacob  betrauert  den  Tod  seines  geliebten  Sohnes:  V.21 1 19.  — 
V.  17483  fleht  Joseph  seine  Bruder  um  Erbarmen  an.  —  V.  2752 
ruft  die  Stimme  des  Blutes  die  Justice  zur  Rache  an  Cain  auf 
u.  a.  Es  sind  dies  meist  wichtige  Momente  des  Dramas»  die  in 
der  Rondelform  schärfer  hervortreten  und  einen  nachhaltigeren 
Eindruck  im  Publikum  zurücklassen  sollten. 

In  der  Destrudion  de  Troye  spricht  sich  freundschaftlictie 
Empfindung  gegen  den  Waffenbruder,  wie  innige  Zuneigung  zur 
Geliebten  in  folgenden  Liedern  aus:  V.  0972,  12971—12014: 
Fairoclns  sire  c'est  bien  dit^  Je  suis  le  vos&re  ä  iout  jamais  En 
voidorTj  en  faii  ei  en  diL  —  ifa,  damCy  je  vous  serviray  S*il 
vous  piaist  et  de  iout  mon  cueiir.  Der  trauernden  und  von 
schmerzlicher  Reue  ergriffenen  Helena  reden  Troillus  und 
Anthenor  Trost  ein:  V.  10982,  10999,  In  dem  Rondel  V, 
16311  erkundigt  sich  Agamemnon  nach  dem  Befinden  des 
zürnenden  Achilles,  V.  13129  dagegen  empfangt  Briseis  am  der 
Hand  des  Boten  ein  koslhares  Geschenk  ihres  Geliebten  und 
Herrn:  Danw^  tenesf  cy  ce  presmt  i^ue  7uon  maisire  si  vaus 
envoye.  —  V.  27654  hören  wir  von  dem  persönlichen  Groll  des 
gewaltigen  Ajax  %^%^n  den  listigen  Ulisses.  Interessant  nach 
Form  und  Inhalt  ist  ferner  das  Weissagungs  -  Rondel  der 
Cassandra  auf  Aseanius,  den  Begründer  eines  neuen  Weltreichs: 
S.  232;  Je  dij  qung  pettple  des  romnains  De  cest  enffant  cy 
descemira,  Qm  le  monde  gouucrnera  Et  sera  sur  toiis  les 
humaius.  Eine  Recapitulation  des  ganzen  Dramas  enthält  endlich 
das  Schlussrondell  verbunden  mit  einer  Bitte  an  das  Publikum 
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das  Dargebolene  mit  Verständnis  anzunelmien,  wie  ja  aucli  die 
Schauspieler  ihre  besten  Kiiirio  zum  Gelingen  des  Ganzen  ein- 
gesetzt hätten.  V.  27969:  Or  a  esie  prefHiermwfU  Far  ies 
troyans  rcmye  helene  Et  puis  Ics  grecs  mis  en  graut  peine  Et 
iroye  arse  fifiahlenient  , . , .  Si  vous  prifotis  ires  humhlemetit  Que 
receueM  d^entmiie  saine  Nos  dit$  car  sans  chose  villaine  Auotis 
joue  resbatement. 

In  den  Rondcls  des  Mysthre  inedU  de  S,  Louis  schliesslich 
werden  recht  triviale  Stoffe  abgehandelt;  so  erkundigt  sich 
MaQon  nach  dem  Wege  von  Beauvais:  S.  294.  —  S.  15  gesteht 
Ladre  dem  Varlel,  dass  sie  rocht  tüclitig  gespeist  haben,  eine 
Thatsache,  die  jener  in  Rücksicht  auf  seinen  überfüllten  Magen 
nicht  leugnen  kann ;  Nmis  avmts  tres  bien  repeit ,  sire^  Graces 
ä  vosire  seigueurie.  Pur  ma  foy,  le  pance  me  litt,  —  Noch 
düi^fliger  ist  der  Rondelgedanke,  S,  \\%  Man  urtheile  selbst: 
Ctsi  ours  pisse  cotiire  la  croix^   II  me  fait  mal  de  veoir  cela. 


Von  den  übrigen,  cursorisch  durchgesehenen  Werken*) 
sind  es  neben  einer  ziemlich  beträchtlichen  Zahl  von  indifferenten 
Texten,  die  wir  auch  in  den  oben  genannten  Dramen  in  grosser 
Menge  angetroffen  haben,  immer  wieder  dieselben  Gedanken, 
denen  man  begegnet;  Gebete,  Begrüssungs-  und  Abschiedslieder, 
Scenen  aus  dem  Kriegs*  und  Lagerleben.         » 


*)  Die  Farces  und  Soities  blieben  bei  dieieui  Theil  der  Unterfuchung 
onbenlcksichtigt. 


N.  0.  ELWERT'SCHE  VERLAGSBÜCHHANDLUNG  IN  MAEBÜEG. 


In  unserem  Verlage  erschien : 

BSnsch,  Herrn.,  Itala  und  Vulgata.  Das  Sprachidiom  der  ur- 
christlichen Kala  und  der  katholischen  Vulgata  unter  Be- 
rücksichtigung der  römischen  Volkssprache  durch  Beispiele 
erläutert.  Zweite  berichtigte  und  vermehrte  Ausgabe. 
1875.    34  Bog.    gr.  8.    br.  M.  6.  - 

Siltnar,  H.  $.   <l./    ®t]äf\äftt  ber  beutfd^  S^ationoI-^Sitterotur. 
21.  Derm.  «uflage.    1883.    36«/4  »g.    gt.  8.    bx.       M.  6.  50 

SebenSMIbet  beutfd^er  ^id^ier.    3laä)  beffen  %ot  J^erouSgegeben 

öon  Dr.  St.  SB.  ^ibcrit.    1869.    gr.  8.    gbb.  M.  3.  60 

Deutsche  Alterthumer   im  Holland   als  Einkleidung  der 

evangelischen  Geschichte.  Beiträge  zur  Erklärung  des  alt- 
sächsischen Holland  und  zur  innem  Geschichte  der  Einfuhrung 
des  Christenthums  in  Deutschland.  Zweite  Auflage.  1862. 
eV«  Bog.    gr.  8.    br.  M.   1.  50. 

f)anbbäd^lein  für  Sfreunbe  be§  beuifd^  aSoRSliebeiS.    Stoeite 

aufläge.    1879.    15  85og.    gr.  8.    gbb.  3,40.      br.      M.  2.  40 

S>eutfd&e§  Slamenbüc^Icin.    ?5ic  gntftcl^ung  unb  S3ebeutung  ber 

b<utf(ä^en  gfamllieTmamcn.     5.  Jlufloge.     1880.     7Va  Sogen.    8. 

^    broc^.  M.  1.  20.    fart.  M.   1.  50 

Ziegler,  Leo,  Italafragmente  der  Paulinischen  Briefe  nebst  Bruch- 
stücke einer  vorhieronymianischen  Uebersetzung  des  ersten 
Johannesbriefes  aus  Pergamentblättem  der  ehem$üigen  Frei- 
singer Stiftsbibliothek  zum  ersten  Male  veröffentlicht  und 
kritisch  beleuchtet.  Eingeleitet  durch  ein  Vorwort  von  Prof. 
Dr.  E.  Ranke.  Mit  1  photolith.  Tafel.  1876.  20  Bogen, 
gr.    4.    br.  M.  15.  — 

=:  Zu  beziehen  durch  jede  Buchhandlung.  z=: 


Narblirf.     Üaiv«Nilib-Bacliiiiiek«rei     (ll.  fritdlrich). 


AUSGABEN  UND  ABHANDLUNGEN 
ROMAX i><;h en  rii I L«  »I a »0 1 K. 

3L3K.V. 


ÜBER  DIE  HANDSCHRIFTEN 

DE.S 

ALTFRANZoSISi  HEN  ROMANS 

PARTONOPEUS  DE  BLOIS 


VON 


ERNST  PFEIFFER 


MIT  NACHSCHRIFT  UND  ZWEI  AXHÄNliEN  VON  K.  SIKNUKL. 


MARBURG. 

N.  G.  ELWERT'SCHE  VERLACSSHTCH  II  ANPLl'NU. 

1885. 


S.  51  Z.  14  lies:   Indessen  aber  ....  und  führt  ihn  früh  Morgens, 
einige  Wochen  vor  Beginn  u.  s.  w. 

Meine   Versuche,  mir  die  Tourer  Hs.  zu  verschaffen,   sind  nn   der 
Weigerung  der  dortigen  Bibliotheksverwaltung  gescheitert. 


Herrn 


Professor  Dr.  Edmund  Stengel 


in  dankbarer  Verehrung 


gewidmet. 


l'  I 


;I 


\ 


1/le  folgende  Untersuchung  ist  als  Vorarbeit  für  eine  neue 
'Ausgabe  des  Romans  von  Partouopeus  unternommen  und  be- 
zweckt die  Classirikatioo  der  Handschriften.  Dass  dreNunuitern 
Tj  und  6  des  Manuscnptenvej'zeichnisses  niclit  in  Betracht 
gt^zogen  werden  konnten,  ist  bedauerlich;  doch  durfte  dieser 
Factor  das  Resultat  nicht  wesentlich  beeinflussen.  Denn  T  ist 
ein  zicmlicti  junger  Papiercodex,  und  was  die  angeblicli  in  der 
Ashburnhamsclien  Bibliothek  verstaubende  Handschrift  anlangt, 
so  ist  nicht  abzusehen,  wann  dieselbe  für  die  Wissenscfiaft 
nutzbar  gemacht  werden  kann. 

Ein  Eingehen  auf  die  ausserfranzösischen  Bei land  langen 
des  Stoffes  scbliesst  der  Rahmen  der  Arbeit  aus. 

Hinsichtlich  des  benutzten  Materials  ist  zu  bemerken,  dass 
ich  von  mir  angefertigte  Copicn  der  Mss,  B^  G^  P  und  des 
unter  No,  7  angeführten  Fragments  besitze  und  ausserdem 
das  im  Drucke  vorliegende  A  collalionirt  habe. 

Herrn  Professor  Stengel  spreche  icli  meinen  herzlichen 
Dank  aus  für  die  gütige  Förderung,  welche  er  mir  wie  bei 
meinem  Studium  im  allgemeinen,  so  bei  dieser  Arbeit  ins- 
besondere  durch  die  sorgialtige  Collation  der  Copie  von  B 
augedeihen  liess. 

L     Handschriften. 

Den  Roman,  zum  liberwiegend  grösslen  Theile  in  Acht- 
silblern  verfassl,  denen  sich  eine  unvollendete  Alexandriner- 
fnrlsetzung  anschliessl,  enthalten  folgende  Mss.: 


Aufg.  II.  khh.     (£,   PfsUrefK 
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1]  (A)  No.  2986  (früher  No.  194)  der  Pariser  Arsenalbibliothek, 
nach  welchem  Crapelet  das  Gedicht  edirte*).  Die  Hs.  bietet 
nur  den  Part,  auf  61  Bl  Die  Seite  ist  zweispaltig  zu  je  40 
Versen.  Ca.  9744  Verse.  Die  Beschreibung  des  Ms.  (a.  a.  O. 
Bd.  I,  p.  (21),  vgl.  auch  II,  p.  133  Anm.  und  Exam.  erit 
p.  LVl)  bedarf  einer  Richtigstellung.  Die  Lücke  in  der  Tumier- 
schilderung  umfasst  genau  das  8.  Heft.  Das  9.  ist  vollständig 
(f.  50—57  incL).  Das  10.  bestand  nur  aus  6  BL,  wie  der 
zwischen  f.  60  und  f.  61  befindliche  Heftfaden  einfach  beweist. 
Dass  *f.  62  beschrieben  war,  zeigt  ein  kleiner  erhaltener  Fetzen. 
*F.  63  ist  gänzlich  verschwunden.  Die  V.  8127  u.  28  des  Druckes 
stehen  nicht  in  A ,  sondern  überhaupt  nur  in  P.  Die  Zahlung 
ist  nach  Crap.  durchgeführt,  dann  nach  B  und  zuletzt  nach  G. 

2]  (B)  No.  1 1 3  der  Berner  Stadtbibl.  Beschreib,  siehe  Stengel, 
Durmart  p.  448  ff.  Der  Roman  beginnt  mit  der  21.  Zeile  v.  u. 
auf  f.  203c  und  endet  ohne  explicit  mit  der  16.  Zeile  v.  o.  auf 
f.  236c.  Das  Bl.  zählt  6  Sp.  zu  60  Zeilen  (nur  59:  f.  221e; 
61 :  f.  225b,  f.  227d,  f.  227e).  Wegen  je  eines  grossen  Initialen, 
auf  dessen  Längenausdehnung  jeder  Vers  2  Zeilen  beansprucht, 
hat  die  S.  in  der  Regel  56  V.  (5  Verse  fallen  aus  f.  203c.  u.  f. 
217a;  3:  f.  205e,  f.  218a,  f.  218b,  f.  225c,  f.  231e;  2:  f.  204c). 
Zahl  der  Verse  11073  (nur  Achtsilbler  wie  in  A),  Mit  der 
letzten  Zeile  von  f.  217  schliesst  der  erste  Schreiber,  der  unter 
Ludwig  IX.  lebte.    Die  2.  Hand  nicht  viel  jünger. 

3]  (G)  No.  19152  der  Nationalbibl.  zu  Paris  (früher  1830,  noch 
früher  S.  Germain  1239).  Beschr.  s.  Crap.  1,  p.  (27).  Die  Seite 
3-sp.,  die  Sp.  zu  44  Versen,  f.  139a  hat  43,  f.  146d,  f.  146e, 
f.  146f  je  45  Verse.  Der  Roman  beginnt  f.  124.  Mit  dem 
10.  V.  auf  f.  168f  enden  die  Achtsilbler  (11848).  Es  folgen  bis 
f.  174e  noch  768  Alexandriner,  worauf  »explicitc. 

4]  (P)  No.  368  (früher  6985)  der  Nat.-Bibl.  Beschr.  Crap.  I, 
p.  (39).    Seite  3-sp.,  die  Sp.  zu  50  V.  (51 :  f.  3f,  f.  40d,  f.  40e, 

*)  0.  A.  Crapelet,  Part,  de  B.  mit  Beschr.  und  Fncpimile  der  3  Par. 
Hss.  A,  G,  F  2  Bde.  Piiris  1834  (No.  12  der  CoUet  tion  des  anciens 
Monumens  de  THistoire  et  de  la  Lan^uc  frun^oisc). 
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f.  40n,  F.  15a  ist  der  Raum  für  die  4  V.  4241—4245  un- 
beschrieben. Voii  moderner  Hand  aus  Hs.  A  das  Fehlende 
nachj^etragen.  Zwi<5chen  f.  37b  und  f.  37c  findet  sich  im  Texte 
eine  Lücke  von  240  V.  (801  — lOit)  *),  Mit  dem  dritlletzten  Verse 
von  t  39a  enden  die  Achtsjlbler  0'^^)-  Mit  L  40  schliessi 
das  ErhaUene  des  Romans  und  zugleich  das  fünfte  Heft.  Da 
HeflG  vollständig  ist,  wie  alle  vorhergetiendon,  so  kann  zwischen 
f,  40  und  f,  41  nicht  wohl  ein  Blatt  fehlen,  wie  Craji.  vor* 
schnell  daraus  folgerte,  dass  P  %veniger  von  der  Älexandriner- 
fortsetzung  enihält  als  G  {nändich  555  V,). 

5]  (T)  No.  207  der  Bibl  zu  Tours.  Boschr.  Journ.  des 
Sav.  1834. 

6]  Die  früher  dem  Marquis  Garnier  gehörige  (Crap.  p-  (25), 
Roh.  ibid.  p.  LXIII)  Hs.  Identisch  mit  dem  von  Kölbing,  ßeitr. 
p.  91  erwähnten  Ms.  (cf.  Korn.  IX,  509). 

7]  Zwei  Vorsatzblätter  der  No.  792  der  Nat.-Bibh  (S. 
Catalo;,'ue  des  Mss.  frang.  der  Bibh  Iinp.  Vol  I,  82).  Jedes  der 
2  Bh  hat  G  Sp.  mit  je  46  V.  (Bl  I  die  V.  7753-8025,  Bi.  It 
7475—7753,  zusammen  gerade  550  V.) 


II*     Keine  der  vier  Handschriften  At  B,  0,  P  ist 
Vorlage  der  anderen. 

Beweise:  Jede  Handschrift  weist  Lücken  und  Zusätze  auf, 
welche  die  anderen  nicht  bieten ,  und  zeigt  isolirte  fehlerhafte 
Lesarten  im  Widerspruch  milden  übrigen  übereinstimmenden  Hss. 

a)  Ä   ist  nicht  Vorlage   weder  einer  der  Hss.  Ü,  G,  F 
noch  auch  aller  zusammen.    Dies  zeigt: 

1]  der  von  B,  G,  P  ubereinsÜnimend  gebotene,  von  Ä   ab- 
weichende Romanschluss. 


*)    \u    der   grossen    aus  Glr   nicht  au4gefnUi<}n    Lücke  des  Drucks  (t. 
Crap.  II,  p.  133)  neubeginnende  ZäbliiD^  in  Kiammem  nnch  B. 


2J  der  Umstand,  dass  die  den  V.  8937—8997  entsprechende 
Partie  von  Ji,  G^  P  In  den  3  Mss.  übereinstimmend  von  A 
abweicht. 

3|  dass  7.wischen  1026  und  27,  1408  und  9,  5448  und  49,  8930 
und  31  1?,  tr,  P  je  2  Zösatzverse  enthalten  und  wx^entUch 
gleiche  Lesarten  bieten. 

4]  dass  die  nicht  überflüssigen  V,  115  und  116  in  B,G,P  fehlen. 
5]  Dem  V,  177  Cur  il  avoit  dun  serf  proue  \  Fait  jmtice  etc. 
entgegen  lesen  £,  (?,  P  unzweifelhaft  richtig:  —  dun  serf 
trove  etc. 

6]  1949  und  50  haben  B,  G,  P  in  umgekehrter  Folge,  wo- 
durch die  Trennung  des  zweiten  directen  Objects  vom  Verbum 
vermieden  wird : 

Far  niattiiet  &1  vel  du  }or 
Partonopeus  lait  son  ator 
1951  Et  por  errer  son  apareL  — 

7]  3121  und  22  in  J?,  G,  P  ebenfalls  umgekehrt. 

8]  Weitere  auflralligc  Beispiele,  in  denen  sich  A  einer-  und  B,  G,  P 

andererseits  entgegenstehen,   liefern  die  V,  4817  und  18,  5078, 

5098  (Zahlangabe),  7343  und  44,  an  deren  Stellet,  G  (Pfelilt) 

4  im  Wesentlichen  gleiche  Verse  enthalten,  8199  bis  8203  u.  a, 

b)  £  ist  nicht  Vorlage  von  yi»  G,  jP.     Beweise: 

91  Die  Variante  von  JB,  welcher  der  übereinstimmende  Text 
von  A,  G,  P  (3498  bis  3619)  entgegentritt. 
10]  Die  Fälle,  in  welchen  von  A^  G,  P  gemeinsam  überlieferte 
Verse  der  Hs.  B  mangeln:  19,  20,  93,  94,  227,  228,  295,  296. 
611—070,  759,  760,  947--50,  1293,  1294,  1569,  1570,  1824-30, 
1865--&0,  2441  u.  42,  2765  u«  66,  2955  n.  56,  2989  u.  90,  3221 
u.  22,  3703  n.  4,  4245  u-  46  (wofür  ß  4  abweichende  Verse), 
4365  u.  66,  4529-34,  4575  ii.  76,  4901  u.  2  (wofür  B  4  ab- 
weichende Verse),  5073  u.  74,  7187  u,88,  8257  u,  58,  8579  o.  80. 
11]  Die  sich  als  Einschiebsel  cliaracterisirenden  Verse,  welche 
JB  zwischen  988  und  89,  3334  u.  35,  3414  u.  15,  4358  n.  59, 
8028  u.  29  (je  2)  überhefert.  Die  beiden  letzten  Stellen  seien 
hier  angeführt; 


1  e)P  AZnS    De  tot  li  a  conte  le  Toir 

4359    Apre«  li  prie  a  monlt  gram  plort. 

4:^60    Qail  etc. 
B  4:^58    Por  co  quit  io  a  mon  esix>ir. 

4-io^  Qae  cest  ouragne  de  «Üable. 

4358b  Qai  tant  par  est  espoentoble. 

4359     Apre«  etc. 
ei*)  8027    Mau  a  cel  tans 

802S     Avoient  daraes  grant  roerci 

8ü29    De  gent  amant  et  meaerine. 
B  8027    Mais  a  cel  tans 

8028  Avoient  dames  grant  merci 
8<J^i8a  De  cels  qai  par  amors  amoient, 
8028b  Et  de  cels  qnelles  veoient ,!» 

8029  Es^)ris  de  bone  amor  et  fine 
Faisoient  elles  etc. 

c)   G  ist  nicht  die  Vorlage  von  ABP. 

Von  den  in  G  gegenüber  ABP  befindlichen  Lücken  seien 
folgende  näher  berührt  : 

12]  Nachdem  die  Grafin  von  Blois  dem  Könige  ihren  Plan  ent- 
wickelt hat,  Partonopeas  durch  die  hübsche  Verwandte  der 
Gewalt  des  Teufels  zu  cntreissen,  heisst  es: 

3975  Li  rois  respont:   »Faisons  le  si, 
Que  nos  ne  perdons  nostre  anii«. 

Darauf  fahren  ABP  fort : 

3977  Por  lui  envoient,  et  il  vient. 

Li  rois  par  paroles  le  tient 

Tant  que  la  cambre  est  delivrce 

Et  tote  a  eis  quatre  livree. 

Li  rois,  1a  dame  et  eil  de  Blois 
o982  Le  consel  tienent  par  eU  trois. 

La  damoisele  lieve  su» 

Si  a  moult  bien  barres  les  huis: 

Moiilt  par  est  bele  etc. 

Statt  dessen  schliefst  sich  in  G  direkt  an  V.  3976  folgender 
verstümmelter  Passus  an: 

3982  Lor  conseil  tiencnt  par  ax     .ii. 

3983  La  damoisele  lieve  sus: 
Monlt  est  et  lonsrue  etc. 

3984  fehlt 

13]  Als  der  zauberhafte  Liebestrank  seine  Wirkung  ftussert, 
vergisst  Part.  Melior,  und  (.4  7^/^4007  flf.) 

•)  In  P  fehlt  der  Passus  7987-8037. 
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Sa  mere  entent  a  se  parole 
Et  a  8on  samblant  c^nil  afole. 

4009  La  pucele  li  fait  venir, 

4010  Efc  H  le  prent  moult  a  joir. 
Tant  le  demaine  sa  folie, 
Quil  la  requiert  de  druerie. 

Die  V.  4009  u.  10,  welche  in  G  fehlen,  sind  für  den  Zusammen- 
hang unentbehrlich. 

14]  Der  in  der  Lebensbeschreibung  Meliors  notwendige  V.  4618 
von  ABP  fehlt  in  G. 

15]  Ebenso  lässt  G  die  V.  4829  und  30  vermissen. 
16]  Besonders  bemerkenswert  ist  das  Fehlen  der  V.  6101— 6253 
von  ABP*)  in  G. 

17]  Bei  der  Schilderung  des  Waffengangs  zwischen  Partonopeus 
und  dem  Sultan  berichten  ABP  8139  ff.: 

Car  eil  dedens  ont  lui  feru 

8140  En  leime,  en  lauborc,  en  lescu. 

8141  8e  ni  venist  Dioult  tost  Gaudins, 

8142  De  lui  fust  faitc  pais  et  fins: 

8143  Mais  Gaudins  sest  es  rens  ferus, 

8144  For  poi  quil  nest  trop  tart  venus. 

V.  8144  ist  ohne  8140—44,  welche  G  fehlen,  unverstandlich. 
18]  9057  ff.  lesen  ABP 

Si  doit  dame  moult  esgarder 
A  cui  el  se  doit  si  doner: 

9059  Asses  a  li  Francois  bonte 

9060  Mais  ne  lai  veu  desarme; 

9061  Sil  est  asses  beaus  etc. 

In  G  fehlt  V.9059  und  zwischen  9060  u.  61  steht  der  folgende: 

9060a  Moult  me  samble  beax  par  mon  De, 
9061     Sil  est  asses  bons  etc. 

19]  2937  u.  38  und  9159  u.  60  von  ABP  fehlen  ebenfalls  in  G. 
20]  Was  ferner  hindert,  G  als  Vorlage  der  übrigen  Hss.  zu 
betrachten,  ist  die  grosse  Anzahl  der  Verspaare,  welche  im 
Vergleich  mit  der  übereinstimmenden  Tradition  von  ABP  um- 
gekehrt scheinen.  Es  seien  genannt  1495  u.  96,  1735  u.  36, 
2457  u.  58,  2753  u.  54,  2979  u.  80,  4041  u.  42,  4221  u.  22, 
4469  u.  70,  4481  u.  82,  5001  u.  2,  5565  u.  66,  7639  u.  40 
(auch  das  Fragment  steht  hier  auf  Seite  von  ABP). 


*)  In  B  fehlen  V.  6233-36;  in  P  6225-6267. 


21]  Zwischen  2692  u.  93  finden  sich  in  ß  2  Verse,  die  sonst 
fehlen  und  sich  klar  als  Zusatz  charakterisiren.    Die  Stelle  laute! : 

2691  »Ensi  vcw  siolt  li  ftfl  tmir,    (Der  Giere  spricht  mit  Sornegur 

2692  Et  faire  a  tote  gent  hüTr«  «  [über  Marts), 
2692a  »Plus  volantiers  me  rendroi  prla, 

26d2b  Qiie  ce  voe  face,  beax  aiub«  —  so  unterbricht  Sorfiegttr  und 

2693  »Grant  cost  avea  mia  cd  cest  ost«  fährt  Jener  farL 

d)  P  ist  niclit  die  Vorlage  von  ABG, 
P  ist  offenbar  die  jüngste  und   verwahrlosteste  der  4  Hss, 
Selten  die  Thatsache  könnte  übei^eiig^en ,   dass  P  die  ca.  1280 
Verse  umfassende   grosse  Lücke  in  der  Turniei-schifdernng  (B 
und  G  stehen  bezüglich  der  Ausdehnung  der  Passage  auf  Seite 
von  A)  mit  1500  Versen  ausfüllt 
25]  Die  V.  889-95,  durch  X^G  gestützt,  mangeln  P. 
23]  4332—37   heisst  es  in  ABG   der  Hauptsache   nach   über- 
einsUmniend : 

[Cil]  . .  Ameroit  moult  toat  W  pior. 
Sire  qui  aime  malveatie 
A  tost  pr<>dome  Djesproiaie, 
Et  le  mavivais  qui  eamble  lui 
A  l«at  leve  et  mia  en  pui. 

Dadurch,  dass  P  4333  und  34  auslässt,  verstümmelt  es  zweifel- 
los den  Sinn. 

24]  Bei  der  Menge  von  Schmeichelnamen,  welche  Melior  Par- 
tonopeus  gibt,  könnte  das  Fehlen  von  4723  und  24  in  P  nicht 
auffallen,  ^  wenn  eben  jene  Vei^e  nicht  durch  den  nahezu 
gleichen  Wortlaut  von  ABG  gestützt  würden. 
25]  Bemerkenswert  ist  es,  dass  das  in  ABG  enthaltene  Lob 
der  Damen  (5475—5507)  in  P  fehlt. 
26]  Die  Vei^c  5913—17  feiilen  in  P    Sie  lauten  in  ABGi 

5U12  Car  laloös  ore  tuit  siuant, 
5913  Et  ma  dame  soll  sauk  ici, 

Taut  que  noa  repairoas  a  li. 

Dame,  fait  il,  ne  vos  anuit. 

Alant  aiuent  le  sanc  treatait. 

Es  ist  der  Schluss  von  Marucs  Rede,  der  den  Vorschlag  macht, 
der  Blutspur  in  den  Ardennen  zu  folgen  und  seine  Herrin 
kurzweg  am  Platze  zurückbleiben  heisst,  bis  er  mit  den  Gefalidcn 
wiederkomme.     P  bietet  folgenden  Text: 
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5912    »Car  lalona  ore  ades  siuant, 
5912a  Saroir  sei  porrions  Iroverc. 
5912b  La  piicele  les  let  aler: 
5912c  Sole  remaint,  quel  lo  vielt  si 
59r2tl  Por  un  sospir  quele  a  oi. 
5917    Par to  nopeun  e  s  t  d  i  I  aec  pre«  etc . 

Wenn  auch  die  Lesart  von  P,  mit  Berücksichtigung  des  Ver- 
hältnisses von  Herrin  und  Diener,  passender  scheint,  so  ist  dcx^h 
wohl  ausgeschlossen,  dass  Ä,  B  und  G  sie  auf  gleiche  Weise 
variirt  haben  sollten. 

27J  Auch  der  Exctirs  über  die  Damen  6225^67  ABG  (in  ff 
fehlen  die  V.  6101—6253,  s.  o.)  ist  in  P  nicht  überliefert, 
ebensowenig  7087—7109. 

28J  Dass  7513^21,  7581-85,  7987-8037  F  fehlen,  ist  beson- 
ders darum  zu  noliren,  weil  sich  auch  unser  Partonopeus- 
fragment  auf  die  Seite  von  ABG  stellt. 

29J  Von  solchen  Versen,  die  in  P  nicht  erhalten  sind,  während 
sie  ABG  bieten,  seien  noch  erwähnt:  1^41  u.  42,  1505  u.  G 
1709  u.  10,  2331  u.  32,  2677  u.  78,  2837  n.  38,  3035  u,  36, 
4739  u,  40,  4873  u.  74,  6869-73,  G927-31,  6935  u,  36, 
7165-71,7201-25,  7267-  79, 7283--7327,  7343^-67,  8367-95, 
8405—25,  8911  u.  12,  Dass  P  sich  der  Abschweifungen  und 
persönlichen  Bemerkungen  des  Dichters  enlhäU,  ist  zu  beachten. 
30]  Die  Verse  einer  Reilie  von  Paaren  finden  sich  in  P,  mit 
ABG  verglichen,  umgestellt:  1349  u.  50,  1711  u.  12,  2065  u. 
66,  2895  u.  96,  3319  u,  20,  82t>3  u.  G4,  8727  n.  28,  8865  u.  66. 
31]  1449  u.  50  beOnden  sich  in  P  zwischen  1440  u.  41  und 
auf  1448  folgt  dann  unmittelbar  145L  3803  u.  4  fehlen  an 
der  riclitigen  Stelle,  und  zwischen  3812  u,  15  stehen  die  Verse 
3803,  3804,3814,3813,  welche  Reihenfülge  kaum  für  ursprüng- 
lich zu  halten  ist,  —  Zwischen  8194  u,  99  stehen  die  Verse  in 
der  Ordnung  97,  98,  95,  96. 

32]  Zusatz verse  hat  P  zwischen  folgenden  von  A  B^V :  2680  u» 
81,  2758  u,  63  (2759—63  AB  fehlen  in  GP.K  3834  u.  35,  8320 
u.  21,  8478  u.  79,  85G0  u.  (il,  8*i36  u,  37,  8696  u.  97  je  2; 
8127  u,  28  des  Drucks  finden  sich,  wie  schon  bemerkt,  ehe 


falls  nur  in  P.  —   d  Zusatzverso  überliefert  P  zwischen  8G06 

und  8G07. 

33]  Die  V.  7901—4  lauten  m  ABG  (und  F)i 

7£H)1  Li  roi«  GorsoU  les  vit  premiers: 
7902  »Je  voi«,  fait  il,  "deux  cevaliera 
7t)ü3    Venir  luiols  que  ceiite  autre  gent*?  etc. 

P  schiebt  2  V.  ein ; 

7901  Li  roie  Cotsoqr  les  voit  venir 
7901a  Toz  oi>roatez  com  de  ferir: 

7902  >Je  vüi*,  fet  il,  >i\m  ch« valiers 
7902a  Moult  bion  arraez  eor  lor  destriers 
790ii     Venir  mielz«  etc. 

34]  Schliesslich  ist  zu   iiotiren,  liass  P  an  Stelle  der  V.  8347 

u.  48  von  ABG: 

►S  espee  trait,  si  fiert  lüanois 

Si  sest  delivres  de  cea  trois;  (devolepez  d**a  t. :  Bö)« 

4  drastischer  sein  sollende  enthält : 

Et  C|ite  de  lancp  et  que  d  eapee 
Prent  et  dooe  maintf:'  oolee; 
Aitiz  quil  en  soit  desyolopez 
Est  Be»  braus  tos  en&anglantGz. 


ITL     F  ist  weder  Vorlage   der   Hhb.  IBfif,   noch 
ans  einer  dersell)en  copirt. 

35]  7561  u,  62,  wenn  auch  nicht  für  den  Zui^arnmenhang  un- 
entbehrlich, so  doch  durchaus  unverdächlig,  fehlen  F  allein. 
Da  73G2  mit  »Par  toi  le  cors*  beginnt,  wie  75GO,  so  liej^t  höclist 
walu-ächeinlich  ein  einl^ichesUebersprinf^en  beim  Copiren  vor. — 
7733  u.  34  BGP*)^  die  sciiwerlieh  aufKUgebcn,  sind  ebenfalls 
in  F  nicht  erhalten. 

36]  Zwischen  7(\m  u.  87  BGP^}  schaltet  F  die  vollkonuuen 
überflussigen  Verse  ein : 

>Sor  les  saing  le  voim  jnrerai 
Qu  en  la  prison  nie  reniptrai«. 

Auch  nach  70^2  bietet  F  2  v  iir  \nABGP  nicht  vorliegen. 

707i  berichten  ABr '*  m  "--  — r-  r^rrten: 

Et 
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>  ^v4u^^i  iVu'so  Epitheta  nicht  und  es  verflacht  daher  den 
VoiN  ÄU  drvion: 

Moult  par  aime  chiens  et  oisiax 
Hardist  est  et  chevalerouz, 
Sages,  humles,  larges  et  douz. 

37 J  7797  u.  98  BGF  in  F  umgekehrt.  —  Nach  7815  F  ist 

Gaudin  der  Sohn  »duw  riche  empereor€;  ABGP  lesen  richtig: 

^dun  r.  vavasor€. 

7S65  F:  Messe  oient  de  la  trinite;    ABOP:  Messe  ont  ote  et  sont  arme. 
7920  F:  £n  ce  novel  tornoiement;   ABOP:   En  cel  tendre  (A:   premier) 
coDimencement. 

38]    7844  A:  Buer  vos  encontraisse  lo  hui;  BOPF: je  ci. 

7887  A:  Et  Gondres,  li  viols  lairos;  BGPF:  Et  Gondredes,  li  vielz 
artoos. 
39]    7876  B:  As  creteals  de  la  tor  amont;  AOTF:  As  estres  etc. 
7886  liest  B  bei  der  Aufzählung  der  Preisrichter: 

Si  est  Corsabres  et  Anfous. 
AG^PF:   Corsabre,  Ansors  as  grans  tresors. 

7985-91  fehlen  B,  ofifenbar  in  Folge  eines  Versehens  (Vers- 
schluss  von  7984  und  von  7990  beidemale  i^laryece^).  F  geht 
mit  AG^),  —  8006  u.  7  mangeln  ebenfalls  B,  dessen  verstüm- 
melte Liesart  lautet: 

8005  Nusent  mais  blans  chainsis  ridt>s. 
8008  Nierent  mais  a  tornoi  portes 

Fliest  mit  AG\ 

8005  Nusent  mais  blans  cain^es  ridos, 

8006  Ne  las  de  söie  a  lor  costen. 

8007  Ne  ces  lon^es  manccH  ridoc-^t 

8008  Nierent  mais  a  tornois  portees. 

40]  7639  u.  40  in  ö  umgestellt.    F  geht  mit  A  BP. 

7752  Q:  Et  deux  isles  i  a  riens  mes;  BPF:  .X.  livps  i  a  et  ne  nies. 

7909  u.  10  verstümmelt  G: 

Or  prenon  gardo  qui  il  sont 
Et  de  qupl  pais  parti  sont. 
F  mit  ABP:     Or  prendfs  giirdü  quil  feront 
Puis  demandcrons  qui  il  sont. 

41]  Vgl.  28]  wegen   der  V.  7513— i21    und   75S1— 85  und   33] 

wegen  7901  ff.   —    7739  u.  40  in   P  etwas   abweichend  und 

umgekehrt ;  F  geht  mit  BG. 


•)  In  P  fehlt  7987-8037. 


II 


42]  F  schreibt  wie  P  ^ürade^i,  z.  B.  7879. 

7663  u.  64  ÖF;   PürtonopeuB  remest  dolenz 

Moult  a  en  soi  granz  marremenz 
BP :   Moult  li  smt  bien  el  doa  li  vena 
Partonopeiis  reinaint  doIeiiB. 

7671  u/72  GF  fehlen  in  BF. 


TV.     Gemeinsaine  Lesarten  von  zwei  Handscliriften 
gegen  die  der  anderen, 

A.    GemeiBsame  Lesarten  toü  AB  gegenüber  GP. 

1)  Gemeinsame  Fehler  von  GP  gegen  AB, 

a)  Sachliche  und  sprachliche  Fehler, 

43]  1042—45  ist  von  den  beiden  wunderbaren  »ftacm«  die  Rede: 
deren  schon  früher  (V,  915  fl'j  Erwähnung  gelhan  ist.     GP  lesen 

(Quant)  ,  .  Et  li  bacin  doivent  (P:  vienent}  servir 

Quil  (P:  Qui)  Ibnt  siinblant  que  bien  h;  vuclent 
Quii  versent  (P :  Qui  donentj  leve  et  la  recuiUeot. 

Die  durchaus  unnatürliche  Stellurig  der  zu  T^bacin«^  gehörigen 
Nebensätze  ist  in  AB  vermietien.    Sie  bieten  folgenden  Text; 

Quaut  .  ,  li  bacin  yienenfc  servir 
104.1  Qui  luigue  ?ersent  et  rccuellent, 
1044  Et  fönt  Banblant,  qiie  bi«ii  le(li)  vuellent: 

La  b.  t.  etc. 

44]  1084,  bei  Erwähnung  des  Feuersalamanders  *qui  fors  de 
feu  ne  saii  garir*  Jesen  GP:  Ne  fors  ne  saii  8on  poü  norrir. 
Dieser  nichtssagenden  Variation  des  vorhergehenden  Gedankens 
gegenüber  steht  ABi  Ne  Jus  ne  puel  son  poü  hruir, 
45]  1094  behaupten  GP,  die  zwei  wunderbaren  Kerzen  seien 
^Arriere  en  la  chanbre  dont  sonl^  entschwunden.  AB  haben 
richtig:    ^4.  el  pal  als  dont  il  smd. 

46]  In  GP  finden  sich  die  V.  1127  u,   28  zwischen   1122  u. 
23  von  AB,  deren  VersTolge  wegen  ihrer  grösseren  Ungezwungen- 
heit vorzuziehen  isL 
47]  1139  u.  40  ^IjB: 

La  danioiBele  atant  »  e^tent 

£t  de  (B:  0)  son  pie  le  tousel  aent. 
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ßP:  1139  =  AB  und  1140: 

Et  le  danzel  de  son  pie  sent  Q; 
La  damoisele  a  son  pie  sant  P; 

da  die  Jungfrau  auch  in  1140  Subject  ist,  muss  die  Stellung 
von  AB  als  die  correcte  gelten.  Das  »Za  damoisele^  in  1140 
von  P  ist  offenbar  aus  1139  eingedrungen. 
48]  Melior  beklagt  ihre  Schwachheit  und  sagt,  wenn  sie  Kraft 
(force)  habe,  würde  sie  dem  Jüngling  die  Finger  zerbrochen 
haben,  anstatt  ihm  zu  willen  zu  sein.  In  diesem  Zusammen- 
hang heisst  es  1311  AB:  Mais  hien  sentes,  que  fehle  sui; 
GP  bieten  das  sinnlose:  Mais  bien  sentes,  que  fole  sui. 
49]  Dem  offenbar  richtigen  »2b/e  Besance  est  mes  empires€ 
von  AB  1337  stellen  GP  das  unsinnige  y^Tote  la  terre  est  mes 
(P  un)  anpires€  entgegen. 

50]  1720  melden  AB  von  der  Mündung  der  Oire:  Grans  nes 
i  suelent  (puent  B)  arriver.  Die  Lesart  von  GP:  y>Ou  gent 
ne  pueent  arriver€  trägt  dem  gegenüber  gerade  nicht  zur 
Hebung  des  von  Melior  stolz  geschilderten  Landschaftsbildes  bei. 
51]  Partonopeus  denkt,  nachdem  er  ein  Jahr  bei  Melior  ge- 
wesen, wieder  an  die  Heimat  und  macht  sich  Vorwüi-fe, 

»(Et)  quil  a  mis  le  siecle  si 
Arriere  dos  et  en  obli«, 

wie  wir  1887  u.  88  AB  lesen.     Die  Stelle  wäre  uns  aus  GP: 

»Que  il  avoit  lo  siecle  issi 
Arrieres  dos  et  en  obli« 

kaum  klar  geworden. 

52]  Melior  entlässt  den  Geliebten  mit  der  Mahnung: 

Qu  a  nule  autre  n  aies  amor, 
Ne  n  cn  prendes  nule  a  oissor. 

(AB  1903  u.  4).    Sie  unterscheidet  ausdrücklich  Liebesverhältnis 

und  öffentliche  Ehe.    In  GP  lautet  V.  1904:  Ne  ne  prenes  nul 

autre  oissor.     Nach   GP  läge   einfach  Tautologie  vor.      Das 

-kautre^  in  1904  ist  aus  1903  in  den  Vers  gerathen. 

53J  2259  wird  von  Partonopeus  gesprochen,  der  den  Feind  bis 

unter  die  Mauern  von  Chaars  verfolgt:   -»Dedenjs  Ics  fosses  les 

a  niis  AB;   GP  dagegen  das  unverständliche:    ^Dedenz  lor 

forfait  les  a  mis^. 
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54]  Aus  »Quoll/  cuiäe  a  ses  bares  iscir€  (AB  2271)  ist  in  GP 

^Quani  cuide  o  ses  barons  issir*  geworden, 

55]  Marutins  spricht   im  KriegsraUi  Sornegurs.     In  AB  wird 

er  ruft  den  Worten  eingeführt  (2426  u.  27): 

Or  ne  laira  qoe  il  ne  die, 
Qoe  sä^es  a  dit  Loetuer& 

Dann  erst  l)eginnt  die  directe  Rede.    GP  lesen: 

>Ne  lairai,«   fiiit  il,    »tot  nc  die 

Que  aoiez  au  (naives  a  Fl  dit  Loemen«« 

56J   2463  steht  dem  passenden  Text  von  AB:  Et  sains  coti- 

quesi  et  sains  honor  das  unverständliche:  Et  sain$  conseilelc. 

von  GP  entgegen. 

57]  GP  liest  den  zweisilbigen  Stadlnamen  einsilbig  (Chars  für 

Chaars  AB),    Dass  die  Lesart  von  AB  die  richtige,  zeigt  z.  B. 

die  Stelle:  Sornegur  befiehlt,  dass 

(2531  AB)     Dcvant  Chaars  soit  1  assemblee 
2532    Et  8oit  tote  ea  gen«  armee 
Et  .  . 
BF    Devant  Charz  aoii  a  1  a^aublee 
2532    Et  8oit  etc. 

In  dem  letzteren  Texte  mangt4l  2531  das  Sabject,  welches  nicht 
etwa  vorausgeht,  sondern,  wie  AB  lehren,  »i  ti^setnblec^  ist. 
58]  Als  Partonopeus  seinen  königlichen  Herrn  bittet,  den  ent- 
scheidenden Zweikampf  mit  Sornegur  bestehen  zu  dürfen,  ist 
jener  anfangs  abgeneigt,  den  Wunsch  zu  erfüllen,  2759—63 
lauten,  dem  Zusammenhang  entsprechend,  in  AB: 

Trop  eates  jovenes  et  tenrefl, 
Et  isornegixr  n  est  paa   volle». 
Bona  cevaiiers  est  et  iiroves, 
ISoalranB  et  fors  et  adiireä, 
(2763)    Bien  sai  que  vas  eates  plas  pros 
.  .  .  Maia  etc> 

GP  lassen  die  4  genannten  Verse   aus:    wiederum   ein    Beweis 

für  die  Gruppirung  AB  gegen  GP,     Vgl.  32]. 

59]  In  dem  Passus,  der  sich,  im  Anschlüsse  an  die  Erfolge  des 

Parlooupcus  dL'in  Gegner  im  Zweikampfe  gegenüber,   mit  der 

Macht  der  Liebe  beschäftigt,  heisst  es  3431  ff.  (AB): 

Segnor,   ne  vo»  anuit,   |xyr  De  vi, 

3432  Su  j  entrelaib  PartoDopeu»  (B  t$e  jo  rebiis  P.) 

3433  Et  paroil  de  co  dünt  plue  pens; 
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^4M  Car  u  soit  folie  u  soit  sens:  (B  Gar  o  soit  o  folie  o  sent) 

3435  ü  as  dolor,  la  est  tes  dois; 

3436  U  as  amor,  cele  pari  vois. 

3437  Li  dois  siolt  estre  a  le  dolor,  (B  Le  main  met  on  a  la  d.) 

3438  Et  11  iols  tos  jors  a  1  amor  (B  Et  les  jez  v  od  a  amor). 

GP  bieten  die  Verse  3433  -  37  nicht.  Dieselben  schliessen  sich 
äusserst  natürlich  an  3432  an  und  sind  zum  Verständnis  von 
3437  u.  38  (von  den  4  Hss.  überliefert)  nicht  wohl  entbehrlich. 
Bei  dieser  Gelegenheit  etwa  auf  die  allgemeine  Frage  einzugehen, 
ob  die  persönlichen  Passagen  wirklich  von  dem  Dichter  her- 
rühren, scheint  nutzlos  zu  sein.  Es  wird  stets  die  Berechtigung 
fehlen,  eine  sicher  überlieferte  —  z.  B.  in  allen  Mss.  wie  dies 
3425  f.  geschieht  — ,  persönliche  Stelle  in  der  Textausgabe  ein- 
fach auszumerzen. 
60J  3973  u.  74  lauten  in  AB: 

Se  pooDs  faire  qu  il  1  afit, 
Retenu  1  en  aurons,  je  quit. 

In  GP  heisst  V.  3974 :  Retenir  lo  porrons,  ce  cuit.    Es  handelt 

sich  um  den  etwas  heiklen  Plan,  Partonopeus  der  Gewalt  der 

»Fee«  zu  entreissen.    Die  Lesart  von  AB  entspricht  bei  weitem 

besser  als  Ausdruck  der  Wirkung  des  drastischen  Mittels. 

61 J  4201  ABl  Se  li  a  tot   dit  une  nuit  (Reimwort:   deduit). 

Es  ist  wohl  kaum  ein  wiederholtes,  selbständiges  Versehen, 

wenn  P  wie  G  schreibt:   Si  li  a  tot  une  nuit  dit. 

62J  4435  AB  gesteht  Partonopeus  seinem  geistlichen  Berater: 

T^Uve  dame  aim  qu  onques   ne  yi«.     GP  vergessen  beide  das 

T^aim€^  wodurch  der  Satz  sinnlos  wird. 

63]  Wenn  AB  (4569—72)  erzählen  —  Melior  spricht  — : 

»Mes  peres  par  argu  fu  cers, 

Desco  que  fui  petis  (B  i)etit6)  en  bers, 

Qu  il  n  auroit  nul  autre  oir  que  (B  de)  moi«, 

SO   können   sich  GP  nicht  versagen,   die   Weissagung  in  die 
Kindheit  des  Vaters  zurückzuverlegen: 

ÖP  4570  Desce  quil  fu  petiz  en  bers. 
64]  5681    u.   82,    welche   ganz  bedenklich   dem    in   5680  ab- 
geschlossenen Gedanken   nachhinken    und   darum  wohl   einge- 
schoben sind,  finden  sich  in  GP,   fehlen  in  B.    A  hat  Lücke 
zwischen  P>  33  und  f«  34. 
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65]  6025  melden  AJB  von  ürraque:   5/  falt  uru  fausc  not^elf. 

GPi  Si  faaä  etc. 

66]  C359  AB'.   Tuvt  meti  fastet*  mal  sumhlaut.     Gl':  Taut  imc 

feistes  laii  setibluftt. 

67]  ÖG83  AB:    i^^uc   covtr^    ifirri  1  a  vctm,.     GF:    Vwf    contrr 

ierre  la  tombt. 

!• )    Zutiiftii. 

66]  244  AB  wird  uii?  erzähIL  dassTrüja  sich  neun  Jahre  frog^en 
die  Griechen  hielt.  Dat  10.  Jaljr,  >in  dem  Hector  fieU.  wird 
überl^ennassen  nicht  iiiit{rerechnet.  G  überliefert :  XX  anz  ; 
P:   X  ans. 

69]  1023  wissen  GP  zu  melden:  Si  hcvioü  LX  fou  (G:  Si 
beriez  guarafiit  foihj:  A:  Si-  uns  euhoit  entosciic  frait» :  B:  Sc 
buries  iossiciu  fruis;  die  sonderbare  Zahlangal^e,  mag  sie  auch 
in  beiden  HandsdirifLen  verschieden  sein,  stellt  G  und  7^  zu- 
sammen. 
70]  1666  u.  67.    AB: 

rU  prei  Durent  deux  grant  iioeB  de  le 

Et  oiz  liueü  durent  di-  lonc. 
W    Durent  X  frranz  liuef  de  iez 

Et  rint  liue«  dureut  de  lonc 

71 J   20G9  lieissl  eir  AB:   Doi  ntili  et*  sant  a  lui  iPart.)  vmu. 
GP  wissen,  das?  e?  lOOÜO  Ritler  grewesen  seien. 
72]  1166  erscheinen  in  AB  3000  Ritter   in  der  Begleitung  de? 
Königs:  GP:  10000. 

73]  2395  wird  in  AB  behauptet,  der  König  hal»e  Somegur  für 
den  Fall  des  Abzugs  unter  anderem  yrint  lions*  angeboten. 
GP  thun  es  nicht  unter  1000  Wüstenkönigen.  —  Wenn  in 
den  vorangehenden  Nummern  nicht?  bestimmtes  gegen  die  Lesart 
von  GP  vorgebracht  werden  konnte,  und  sich  eben  nur  die 
Gruppirung  AB  gegen  GP  zeigte,  mus?  die  überlieferte  Anzahl 
der  Löwen  siclier  als  geschmacklose  üel)ertreibung  gelten. 
74]  Nach  2590  AB  zählt  Somegur?  Heer  400000  Mann.  In 
GP  ist  die  Zalil  übereinstimmend  auf  200000  angegel>en. 
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c)  Namen. 

75]  445  heisst  in  AB  der  Nachfolger  des  Childerich  Cloevis 
(dreisilbig);  GP  trägt  er  den  etwas  ungewöhnlichen  Namen: 
Clooviers  (dreisilbig)  *). 

76]  In  AB  erscheint  2079  Sornegur  als  König,  der  viel  Ritter- 
schaft »de  Guenelande  et  d  Orcanie<^  mit  sich  führte.    G  sagt: 
de  Grivelande  (Grinelande) ;  P  de  Grimelande. 
77]    2235   erzählen   AB    von    Partonopeus    T>Et  fiert  Lugan 
(B  Lucan)  del  braut  forhi.     G :  Ludon ;  P:  Ludan. 

2)  Fälle,  in  denen  sich  AB  eines  evidenten  Fehlers 

schuldig  machte,  während  GP  das  Richtige  böte, 

liegen  nicht  vor. 

B.    Lesarten  von  GP  gegen  die  unter  einander  ab- 
weichenden von  A  und  B. 

78]  1976  besteigt  in  GP  Partonopeus  sein  Pferd  i^quoiemefit€; 
A:  erranment;   B:  isnetemenL 

79]  2665  behauptet  der  Clerc  Sornegur  gegenüber  von  Mares: 
Moult  vos  a  este  huens  et  doz  GP;  A:  Moult  pur  a  este  a 
vos  dous;  B:  Moult  a  este  a  vos  sol  dols, 
80]  2673  heisst  es  in  dem  nämlichen  Zusammenhange:  Eftsi 
vos  sert  il  de  blandie  GP;  A:  Etisi  vos  sert  ü  de  gandie; 
B:  Ensi  vos  sert  il  parboisdie. 

81]  3245  wird  von  Part,  berichtet:  Si  l  a  si  en  esclain  feruj 
Que  etc.  GP;  A:  (das  Object  >ew  l  elme^  geht  voraus)  L  a  si 
tres  durenient  feru,  Que  etc.  B:  Si  l  a  si  en  eschiuferu^  Que  etc. 
82]  3289  u.  90.  GP:  Grant  aventure  et  grant  proesce  Pocz 
oir  et  grant  destrece;  A:  Die  beiden  Reim  Wörter  sind  umge- 
stellt. B:  3289  =  A\  3290:  Poes  oir  et  grant  noblece. 
83]  3964  bittet  des  Partonop.  Mutter  den  König  um  t^Dcus 
buens  (G  bcax)  pichiers   de  buen  (G  beau)  vin  der  GP;    A: 


*)    1909  wiederholt  sich  der  Fall,     ö    Rchreibt    beidemale  Cloou's. 
P  liest  vielleicht  auch  Cloemers;  es  gebraucht  keine  Abkürzung. 
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Deux  heaus  bouceaus  de  bon  vin  der;  B:  JI.  pos  de  vin 
ei  net  et  der. 

84]  4428  sagen  GP  von  Part*:  Gar  $e$  cuers  est  tojs  besiornes; 
A:  mestornes;   B:  trestornes, 

85]  4S0S  heisst  es  von  Melior:  Lez  son  ami  s  est  aloee  GP; 
A:  Les  son  ami  est  aeostee;  B:  Les  son  ami  est  avalec. 
86]  5066  gürlel  Urr,  unserem  Helden  la  cainiure  um  s>/)e  quir 
d  Irlande  fori  et  dure^  GP;  Ä:  De  cuir  hknfaite,  fort  ei 
dure;  B:  D  un  cuir  de  geivre  forte  ei  dure, 
87]  6000  ff.  lesen  wir  in  GP  (Um  giebt  sich  Partonop.  zu  er- 
kennen): 

Et  reconnoistroiz  miek  1  ostmge 

Qne  me  faites  dp  eeet  dangier 

Et  de  mbi  desor  ?08  cbacier. 
A    Si  n  reconistrea  niiola  l  outrage 

Que  ine  tiiit«s  et  ceBt  dan^icr 

De  vo  uom  que  n  oi  retriutier; 
B    Si  ni  coaistroia  nul  ostage 

Que  me  faites;  de  oe  dangier 

Volez  moi  d  e&sur  voe  chacier. 

88]  8582  GP:  Cur  trop  amer  n  est  mie  jetis;  A:  htm; 
Bi  mouU. 

89]  8914  GP  (von  einem  Tumierteilnehmer):  MouU  i  deroche 
Chevaliers.  (G:  desroiche).  A:  MouU  i  trehuce  Cevaliers;  B: 
desfnonte  chev. 


G,    Ijesarten  von  AB  gBgBn  die  uoter  emander  ab- 
weieheaden  von  0  und  F. 

90]  2320  AB  wird  davon  gesprochen,  dass  das  französische 
Heer  in  einem  Monat  auf  60000  Mann  angewachsen  sei.  G: 
L  mile;   P:  XL  miL 

91]  4995*  Urr.  giebt  Melior  den  Rat^  den  Grossen  de?  Reiches 
ihren  Entschlnss,  sich  mit  Partonop.  zu  vermählen,  mitzuteilen, 
wenn  doch  einmal  das  Gelieimnis  verraten  sei.    AB  lesen: 

4995  Car  vos  ditea  qu  il  le  saixront, 

4996  Des  (B  Tres)  qu  il  onque«  ceatui  veroixt. 
4^91  Pol'  ce  1  tieog  a  plm  aveiiiiiit, 

Que  etc. 

g.  u,  Abli.     {TL  Pfeifferj,  2 
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0-  4095  fif.  Que  Tera  hob  diies  qu  il  anront 
Dtsa  qu  il  etc. 
P  Car  V0U8  dites  qu  aiJlora  ainiont  (l) 
Trea  quil  etc, 

92]  6978  berichten  AB  die  Aeusserung  Meliors,  dass  eine  mit- 
leidlose Spröde  nicht  lauf  einmal  sterben*  dürfe:  Aif^z  doü  tos 
jors  morant  languir,  G:  Ainz  doU  im  tmis  morunt  languir, 
P:  Ain0  doü  vivre  por  mal  soffrir. 


B.    Dass  in  keloer  der  beiden  Gruppan  IB  und  OF  eine 
Hs.  die  Qaelle  der  anderen  ist, 

hat  der  Hauptsache  nach  sdion  Abschnitt  II  dargethan.  Hier 
seien  zu  demselben  Behüte  noch  einige  bemerkenswerte  isolirte 
Lesarten  behandelt» 

1)   A  gegen  BOP, 

93]  74^1:  La  nierci  Det^  ei  nos  segnor,     BGPmd  Vermeidung 

der  Tautologie,  also   wohl   richtiger:    La   merci  Deu  ei  man 

Segnor,    (Der  Diel  der  spricht). 

94]  1056  u,  57.    -4:  ..   Pieca  v  ot  mais  de  loisir  tant^     Et 

quani  il  se  reni  eschmis;    BGP:   Pieca  //w  il  noi  desaise  iantj 

Ei  qimni  il  se  resl  esperis    Seii  etc. 

95]  Nach  2342  A   befinden  sich  im  französischen  Heere  auch 

*Ei  U  Normmd  et  li  Breton^.     B  erwähnt  an  dieser  Stelle  in 

Uebereinstimmung  mit  G  und  P:   Li  Angevin  ei  li  Breton. 

96]  3890  liest  A:    *Ne  sai,   dame^  $i  matt  Deus«^,     Wie  der 

fehlende  Reim  xeigt,   ist  die  Lesart  von  A  falsch.    Im  Verein 

mit  GP  bietet  B:  »Ne  sai,  par  fm  h  vos  plevis^, 

97]   8199  und  8200    heisst  es    von   Partonopeus  und  seinem 

Turnierfreunde:   *Ei  nel  laissent  por    le  tierc  jor     Nel  facent 

bien  li  potgneor^,     A  gegenüber  der  Text  von  BGP:  Et  nd 

laissent  por  nul  effroi  (G :  estrui,   P:   estui)    Nel  facent  bien 

toi  a  ennoi  (GP:  emd). 

98]  8656  berichtet  A  über  Part.:  (Taut  l  en  avient  bme  aven- 

iure)  T^Quil  s  en  pari  bei  sains  blecetire**     BGP:  ^Que  toi 

aäes  sens  demesure^  (G:  a  desmj. 
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2)  J5  gegen  AGP, 

99]  1436  B:  (Si  m  aures  plus  de  moidi  a  dru)  -»Por  ce  que 
m  aves  secoru*,  •  A,  gestützt  durch  GP:  (Et  m  aures  mmdt 
de  phis  a  dru)  i^Deco  que  l  m  aves  cm^sentu*,  (GP:  De  ce 
que  m  aves  €,). 

100]  1446  B:  (Es  sind  nur  diitthalb  Jahre)  ^Jusqu  a  cd  ierme 
que  je  dh,    AGP:  Trosqua  ceh  eure  que  vos  dL 
101]  1479  Bi  (Car  ensi   est  U  covenans)   *De  moi  et  de  cicüc 
de  m  oworc,     AGP:  »De  moi  a  tos  ceh  de  m  onor^. 
102]  2095  Bi  (Der  König  von  Frankreich)   N  a  que  JL   müe 
Chevaliers;   AGP:  dix  m, 

103]  2098  B:  Pari,  hat  >J1L  mih^  herbeigeführt;  A  im  Verein 
mit  GP  spricht  von  i^cinq  m,€ 

104]  3065  bietet  B  die  Lesart;  »Li  chenaus  chki  sor  l  erbe 
drue*.  AGP  lesen :  ^Li  noirs  cevtds  arbre  (G:  cabre)  et  ernue^* 
Da  aus  den  folgenden  Versen  hervorgeht,  dass  das  Ross  in 
diesem  Momente  noch  nicht  fallt,  so  ist  der  Text  von  B  un- 
richtig* 

105]  Auch  3070  B:  (Man  konnte  die  Franzosen  sehen)   »Et  de 
bon   euer  a  Den  crier^    gegen  AGP;    »Et  de  bon  euer  Deu 
reclamer«^  ist  zu  notiren. 
106]  6771  ff.  heisst  es  bei  Urraques  Rückkehr: 

B     Partonopeus  la  voit  venir, 
Moult  9  en  cotnmence  a  esjoir^ 

6773  Grant  joie  en  a;   umia  Pursowk 

6774  L  amaist  moult  melz  ein|>ereri3. 

AGP  giebt  6774  erst  einen  Sinn  durch  den  Text :  vi  amast 
moult  miöls  en  paradisu^.  Nebenbei  sei  noch  bemerkt,  dass  P 
6773  liest  »Grant  joie  eti  ai;  , -c,  die  Gelegenheit  also  ergreift, 
den  »Dichter«  eine  persönliche  Bemerkung  machen  zu  lassen. 
107]  Partonopeus  wird  von  Urr.  ujid  Pers.  bewaffnet;  wir 
lesen  6831  ff.: 

B    üraque  li  dist  qu  il  La  ^iine  e§pee)  €haigne; 
68^2  »Volea«»  fait  il,  >ke  j  enlreprengne?« 
6B33  El  li  ilemande  de  qu  il  cbose; 

6834  Et  il  li  diät  ke  il  neu  oae. 

6835  C&r  Melior  li  daleudi  etc. 
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AOP  stützen  gemeinsam  die  Lesart :  6832  Mais  ne  ptiet  muer, 

ne  s  enfaigne;  6833  El  li  defnande  que  ce  doU,  6834  Et  il  li 

dlsi  qu  il  n  i  a  droit    6835  Car  etc.    (In  6834  liest  G:  . .  qu 

il  en  a  droit;  P:  que  ele  a  droit).    Die  Zwischenfrage  in  B 

mag  scherzhaft  sein :  doch  kann  sie  den  Text  von  AOP  nicht 

beseitigen. 

108]  8830  u.  31  AGP: 

Qui  (1  espee)  buer  (G:  bar)  fast  el  sarciu  trovee 
Fora  est  et  dure  et  anciene. 
B    Qui  fu  en  an  sarcou  trovee, 

Fors  est  d  aoier  et  dure  et  saine. 

3)  G  gegen  ABP. 

109]  1213  G:  Se  ge  i  devoie  estre  pris;  P  mit  AB:  Se  g  i 
(Seje  BP)  devoie  ore  estre  p. 

110]  1892  heisst  es  von  Part.,  dass  er  an  nichts  denke  Fors 
de  s  amie  qu  il  avoit  G;  ABP:  ..  quil  amoiU  Es  ist  schwer  zu 
sagen,  welche  von  beiden  Lesarten  die  fadere  ist,  doch  wird 
man  die  letztere  vorziehen  müssen. 

111]  1921  u.  22  liest  ff;  Hiembles  soiejs  vers  totes  genz  Donez 
lor  dons  et  garnemene,  P  bietet  mit  AB  richtig  i^povres  gens€ 
und  T^dras€  für  T^dons€. 

112]  1972  heisst  es  in  P  wie  in  AB  richtig,  dass  Part,  an- 
gekommen sei  "»molt  pres  de  Blois<^.  In  G  steht  nichtssagend 
T^delez  ./.  hois^. 

113J  1974  G:  (P.  sieht  kein  lebendes  Wesen)  itfors  seul 
levriers€  und  >5ow  chevaU.  AB  und  P  sprechen  von  bestimmten 
T^levriers€  (AB :  fors  les  l.;  P:  ses),  was,  da  sie  in  der  That 
nicht  zum  ersten  Male  auftreten,  und  y>son  ch.€  gesichert  ist, 
anzunehmen  ist. 

114]  2375  u.  76  G:  ^^Prinies  parla  rois  Loheraus;  Apres  laira 
parier  ses  parens^.  Abgesehen  von  dem  falschen  Namen  in 
2375  enthält  2376  eine  Silbe  zuviel.  P  liest  mit  AB  richtig: 
i^Primes  parla  rois  Leemer,  Apres  laira  parier  son  perti, 
(AB:  Loemers:  ses  pers). 
115]  2591  G  klagt  Sornegur:  -kLi.V.  millier  ne  sont  pas  mien^. 
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ABP  nehmen  ^cent  mile<  an,  Sorn.  will  ohne  Zweifel  sagen, 
dass  er  sich  auf  niemanden  in  seinem  Heere  verlassen  kann. 
Da  nun  weder  in  G  noch  in  AB  und  P  die  Zahl  der  (übrigens 
verschieden  angegebenen,  vgl  No.  74])  Gesammlheeresstärke 
steht,  so  ist  keine  der  Lesarten  unverdächtig.  Doch  wird  man 
sich  für  die  letztere  nicht  nur  ihrer  grösseren  Sicherheit,  son- 
dern auch  der  Natürlichkeit  des  Ausdrucks  haU)er  enUcheiden* 
116]  2939  u.  2943  meldet  G,  dass  Sorn.  und  der  König  von 
Frankreich  je  100  Ritter  mit  der  Bewachung  des  Zweikanipf- 
platzes  betrauten,  während  P  mil  AB  von  KKXJ  weiss.  Es 
wird  sich  gegen  die  Le.sart  von  ABP  durchaus  nichts  ein- 
wenden lassen,  umsowenigcr  als  die  Angabe  von  G  eine  irr- 
tümliche Wiederholung  aus  2916  u.  17  (wo  nach  dem  Bericht 
aller  Hss.  die  beiden  Füllten  zur  Erledigung  der  nolwendif^en 
Formalitäten  mit  je  100  Riltern  zusammenkommen)  m  sein 
scheint 

117]  3235  P  mit  AB:  ^Li  rois  sa  besague  tietU  Et  vers 
Pari,  eil  vknU,  G  ist  wie  folgt  verstümmelt:  >Li  rois  les  va 
bien  agtütani^    Envers  P.  s  cn  inenit^ 

118]  3954,  Des  Pari.  Mutter  rühmt  die  Schönheit  der  Nichte 
des  Königs:  ^Na  plus  vuillani  duaqti  a  Tmicie*  ABP,  G  liest, 
nachdem  schon  im  vorhergehenden  Verse  der  Nichte  das  Pi-a- 
dicat  Ti^hde*  von  allen  Handschriften  beigelegt  ist,  *N  a  si  bete 
trusqu  a  Bördele^. 

119]  4642  schreibt  G  Melior  die  Fähigkeit  zu,  ».XX  mUe^ 
Mensclicn  sich  gegenüber  unsichtbar  zu  machen.  P  liest  gleich 
AB  »*(7.  mile*, 

120]  5920  K  Als  Maruc  mit  der  übrigen  Begleitung  Urraques 
der  Blutspur  in  den  Ardennen  nachgegangen  ist,  heisst  es  in 
AB  und  P: 

5920  Mais  la  daine  li  (den  nabeWi  liegenden  P^irfc.)  apercoit 

5921  Par  un  eospir  quil  a  jete. 
59*^2  Si  1  a  longuenient  «ttgarde. 

fl  liest  dufüf :     Mais  U  danie  mn  l  apercoit 
Par  UD  öotipir  1  n.  eagarde 
Qu  il  a  sodainement  g'tte. 
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GFi  U39  =  AB  und  1140 : 

Et  le  danzel  de  son  pie  sent  0 ; 
Lft  damoisele  a  son  pie  sant  P ; 

da  die  Jungfrau  auch  in  1140Su]jject  ist,  muss  die  Stellorig^ 
von  AB  ah  die  correcte  gelten.  Das  */«  damoiseh^  in  1140 
von  P  ist  offenbar  aus  1139  eingedrungen. 
48]  Melior  beklagt  ihre  Schwacliheit  und  sagt,  wenn  sie  Kraft 
(force)  habe,  würde  sie  dem  Jüngling  die  Finger  zerbrochen 
haben»  anstatt  ihm  m  willen  zu  sein.  In  diesem  Zusammen- 
hang heissl  es  1311  AB:  Mai^  Ihvh  sentetf^  que  fehle  sui; 
GF  bieten  das  sinnlose:  Mais  bleu  senteSj  que  fole  suL 
49]  Dem  offenbar  richtigen  *Tö/e  Besance  est  mes  empires* 
von  AB  1337  stellen  GP  das  unsinnige  ^Tote  la  terre  est  mes 
(P  un)  aninres^^  entgegen. 
50]  1720  melden  AB  von  der  Mündung  der  Oire:  Grans  nes 
i  snelent  (pueni  B)  arriver.  Die  Lesart  voo  GP:  ^Ou  gent 
ne  pueeut  arthwr^  trägt  dem  gegenüber  gerade  nicht  zur 
Hebung  des  von  Melior  stolz  geschilderten  LandschaflsbÜdes  bei. 
51]  Partonopeus  denkt,  nachdem  er  ein  Jahr  bei  Melior  ge- 
wesen, wieder  an  die  Heimat  und  macht  sich  Vor^vürte, 

«(Eb)  quil  a  mis  le  decle  ü 
Arriere  doa  et  ea  obli«, 

wie  wir  1887  u.  88  AB  lesen.     Die  Stelle  wäre  uns  aus  GP: 

»Que  il  avoit  lo  siede  hm 
Arrierea  dos  et  en  obli« 

kaum  klar  geworden, 

52]  Melior  entlässt  den  Geliebten  mit  der  Matmung; 

Qu  a  nule  autre  n  aiea  araor^ 
Ne  u  en  prendes  nule  w,  oissor. 

(^ITJ  1903u.  4).    Sie  unterscheidet  ausdrücklich  Liebesverhältnis 

und  ölTentliche  Ehe.    In  GP  lautet  V,  1904:  Ne  ne  prtmz  nul 

auire  oissor.     Nach   GP  läge   einfach  Tautologie   vor.      Das 

^autre<  m  1904  ist  aus  1903  in  den  Vers  gcrathen. 

53]  22ü9  wird  von  Partonopeus  gesprochen,  der  den  Feind  bis 

unter  die  Mauern  von  Chuai-s  verfolgt:   »Deden^  les  fosses  les 

a  mis  AB;   GP  dagegen  das   unverständliche:    ^Dtdens  lor 

forfait  les  a  mis^t. 
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54]  Aus  »Quanl  cuide  a  se$  bares  iscir€  (AB  2271)  ist  in  GP 
*Quant  cuide  o  ses  barmis  issir^  geworden. 

55]  Marukiris  spricht  im  Kriegsrath  Sornegiu^.  In  AB  wint 
er  mit  den  Worten  cingefulirt  (2426  u.  27): 

Or  ne  laira  que  il  ne  die, 
Que  stires  a  dit  Loemera, 

Dann  erst  beginnt  die  directe  Rede,     GP  lesen; 

>Ne  lairai»«   fait  il,    »tot  oe  die 

Que  fioiesi  au  (saives  a  Fi  dit  Loeoiers«. 

56]   2463  steht  dem  passenden  Text  von  AB:   Et  sains  con- 

quest  ei  sams  honor  das  unverständliche:  Ei  mins  conseileic, 

von  GP  entgegen, 

57]  GP  liest  den  zweisilbigen  Stadtnamen  einsilbig  (Chars  für 

Ghaars  AB).    Dass  die  Lesart  von  AB  die  richtige,  zeigt  z.  B. 

die  Stelle:   Sornegor  befiehlt,  dass 

(25äl  AB)     Devatit  Chaars  soit  l  asaemblee 
2532    Et  »oit  tote  ea  gen»  armee 
Et  .  . 
6P    Devant  Gharz  soit  a  1  aeanblee 
25^2    Et  «oit  etc. 

In  dem  letzleren  Texte  mangelt  2531  das  Siibjcct,  welches  nicht 
etwa  vorausgelil,  sondern,  wie  AB  lehren,  »i  a^setnblec^  ist. 
58]  Als  Partonopeus  seinen  königlichen  Ht-rrn  bittet »  den  ent- 
scheidenden Zweikampf  mit  Sornegar  bestehen  zu  dürfen,  ist 
jener  anfangs  abgeneigt,  den  Wunsch  zu  erfüllen,  2759—63 
lauten,  dem  Zusammenhang  entsprechend,  in  AB: 

Trop  estes  jovenea  et  tenre«, 
Et  tSornegor  n  est  pa»  vaUes» 
Bon»  cevaliera  est  et  proves, 
Öou frans  et  tbrs  et  adtires. 
(2763)    Bien  sai  q\ie  vos  estea  phis  pro» 
.  ,  .  Maia  etc. 

GP  lassen  die  4  genannten  Verse  aus:   wiedei-um   ein   Beweis 
für  die  Gruppiruiig  AB  gegen  GF.    Vgl.  32], 
59]  In  dem  Ptussus,  der  sich,  im  Anschlüsse  an  die  Erfolge  des 
Partonopeus  dem  Gegner  im  Zweikampfe  gegenüber,   mit   der 
Macht  der  Liebe  bf'schäitigt,  heisst  es  3431  ff.  (AB): 

tSc'gnor,   ne  vob  anuit,   por  Deu, 
3^432  Sc  j  entrelaia  Piirtonopeu,  iB  Se  jo  relais  F.) 
3433  Et  paroil  de  co  dont  plus  pensj 
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133]  87W  verbirgt  Melior   nach   der    kösilichon  Intention  des, 
Dichters   ihre    wahre   Gesinnung    hinter    einer   nichtssagenden 
Phrase:  (Moi  est  avis)  ^MouU  €7i  i  a  qui  l  ont  faii  pis€  ABO. 
P  zerstört  plmiip  deti  Witz:  *Qu  a  l  escu  blaue  remaint  li  pris€. 


E.    Gamemsame  Lesarten  ¥oo  16  gegen  BP. 

134]  246  wird  behauptet,  dass  Troja  sich  in  alle  Ewigkeit  ge- 
halten hätte,  S  ele  ne  fast  m  Grius  rendue  AG ;  BP:  vetfdtie^ 
die  Ursache,  warum  Anchises  die  Stadt  verraten  haben  soll, 
ist  nicht  genauer  angegeben  (270  heisst  es,  er  Hess  die  Griechen 
bei  Nacht  eindringen,  ^por  qu  ü  peust  od  eis  rmberti)^  deshalb 
ist  schwer  zu  sagen,  welche  Lesart  die  originale  sei.  ^rendue^ 
ist  recht  wohl  zulässig  in  der  Bedeutung  ^verräterisch  über- 
liefert« im  Gegensatz  zu  »in  ehrlichem  Kampfe  erobert«.  — 
Angenommen,  AG  lese  richtig,  so  kann  die  Uebereinstimmuug 
von  BP  unschwer  zutüllig  sein. 

135]  3144  lesen  AG:  »Motdt  li  emptre  sm  cur«  (Reim wort: 
Sornegur);  BP:  ^Motdi  U  empire  ses  escust  (Reim wort  B: 
Sornegurs;  P:  Someguz),  Die  Lesart  von  AG  giebt  einen 
belriedigenden  Sinn,  und  dass  in  BP  ein  Fehler  vorliegt,  zeigt 
evident  der  verstümmelte  Eigenname  resp.  der  mangelnde  Reim. 
136]  AuSallig  ist  die  folgende  Combination  von  ^ff  gegen  i?P; 
Der  Bischof  von  Paris  ermahnt  Partonopeus,  Gott  zu  lieben  und 
ihm  in  Dankbarkeit  zu  dienen.  In  diesem  Passus  stehen  die 
V.  4389  u.  90  AGj  gegen  die  in  Bezug  auf  Sinn  und  Zusammen- 
hang nichts  wesentliches  einzuwenden  ist; 

4387  Arnes  raison  et  loiaute, 

4388  Donc  1  aures  bien  eem  a  gre: 
4339  Et  quant  \  aurefl  a  gre  servi, 

4390  Donc  aurea  seguor  et  mni  .  .  . 

4391  Sire,  voa  ert  a  bicn  (Q:  vos)  garder,  etc. 

Ebensowenig,  wie  sie  anstö?:sig  sind,  müssen  43S9  u,  90»  welche 
in  BP  tbatsäclilich  fehlen,  für  unentbehrlich  gehalten  werden* 
Sollten  sie  zufällig  oder  aus  sonst  einem  nicht  erkennbaren 
Grunde  von  den  beiden  Schreibern  selbständig  weggelassen 
worden  sein? 
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137]  4350  z.  B.  und  sonst  wird  in  allen  Hss,  von  dem  ^eves- 
que  de  Parist  gesprochen.  4765  wird  dieser  Prälat  in  AG  in 
gleiclier  Weise  tilulirl;  in  BP  heissl  er  -»archevesqt^e*.  Die 
Verse  sind  sonst  gleich  und  zahlen  bei  Elision  des  Schluss-e 
von  urvhevesque  vor  dem  folgenden  »e/«  beidemale  8  Silben, 
138]  Die  diplomatische  Urraque  teilt  Melior  mit,  dass  Part,  um 
seiner  unglüclc liehen  Liebe  willen  »den  Verstand  verloren  haben 
solle«.  Da  heisst  es  ()3G9  u.  70  ä\  *0r  ne  vos  en proierotis  meSj 
N  a  vos  pics  n  en  chierons  a /es*\  G:  Or  ne  vos  proierai 
jamais,  Ne  a  vos  pics  ne  chieral  nmis.  In  BP  stimmt  63G9 
überein:  ^Ne  vos  en  estaet  mais  proier^^  (6370  B:  Ne  por  s 
amor  eftghniUf^r;  P:  Ne  por  lui  a  voz  piejs  ehaier)*  Die 
DifTerenzen  in  den  beiden  Versen  sind  so  niannichfach,  dass 
auf  die  durch  6369  in  BP  und  den  verschiedenen  Reim  ver- 
anlasste allgemeine  Gruppirong  AG  und  BP  wolil  kanm  ein 
besonderer  Wert  zu  legen  ist. 

139]  6756  giebt  Urra([ue  der  jungen  Kaiserin  den  Rat,  zum 
Gemahl  ruhig  zu  nehmen:  ^Ctl  qu  al  tornoi  ert  miols  proi- 
si€$^  A;  ^Cel  qu  el  iornoi  mielz  priserez^  G;  BP:  >Le  millor 
qu  el  iornoi  vokz  (P:  verrois), 

14t»]  6794  giebt  Urraqne  Part,  die  Versicherung  ^  dass  er  sich 
külm  mit  jedem  messen  könne,  und  wetm  500000  Ritter  zum 
Turniere  kämen.  AG  drücken  den  Gedanken  so  aus:  »—  N 
aura  si  bictt  (G:  hon)  f'on  vos  seres^i  BP:  ^^X  aura  si  bicn 
(P:  vul  midz)  arme  es  prej^^.  Die  Lesart  %^on  AG  XQnni'idvi 
die  störende  Wiederholung  des  Wortes  ^armes^  aus  V.  6793, 
141]  7056  bittet  Urraque  ihre  Schwester,  doch  ja  den  Gedanken 
an  ihre  frühere  Liebe  aufzugehen:  '»Car  Parionopem  est  foks^ 
AG\  dieser  niizweifelhaft  riclitigen  Lesart  —  man  vgl.  No.  138] 
—  gegenüber  sagen  JSP  Part,  überhaupt  tot :   i^üar  Part,  est 

Der  Genauigkeit  wegen  seien  noch  die  übrigen  inbetracht 
kommenden  Combinalionen  AG  —  BP  notirt.  Man  wird  finden, 
dass  sie  noch  weniger  als  die  bis  jetzt  angefülnten  imstande 
sind,  die  Gruppirung  AB  —  GP  umzustossen : 

AUfg.  u«  At>h.     (£.  Pfeiffer).  2* 


142]  1267  AG:   i^Vers  U  se  iraist  et  misl  sa  mahi  .  .«,•  BP: 

Tf^Vers  li  se  irei  H  met  sa  main  .  .€ 

143]  1360  AG:  >De  tos  furent  U  plus  joios^ ;  BP:  ^^Fur€nt  de 

iöz  li  plus  joiös^. 

144]  1376  AG:   ^Et  ios  siedes  vos  i  amoU*;  BP:   -^Et  tos  li 

siecles  vos  ammt<n, 

145]  1457  AG:    *Et  hmnc  vile  et  bd  cnsieUi   BP:  ^Et  hotw 

vile  et  hon  casieU, 

14-6]  1847  AG:    t^Dui  levrirr  voui  a  Im  inanois*^;   BPi   ^Dui 

hvrier  vont  o  lui  ades^, 

147]  S394  AG:   "»Mil  murs  d  Espaigne  sejorties^;  BP:  *Mil 

muls  d  E.  s.(f> 

148]  3397  AG:   »ii  cuers  li  lieve  et  muet  ei  saut<^;  BP:  »Li 

cners  li  Jieve  moult  et  saui^, 

149]  4^78  AG:  ^Mouli  dolans  et  mouU  corecies^;  BP:  »Jfotift 

döhns  et  desconseüies*, 

150]  422G   AG:    i^Ei  a  sospirs  et  a  dolors^;  BP:   ^A   Imis 

sospirs  et  a  dolor s<i. 

151]  5970  AG:  ^Et  Dem  m  en  doitist  eneore  plus^;  BP:  *Et 

Dens  m  en  doiusi  et?  haste  p.€ 

152]  G736  AG:  i^Tmt  est  dite  ceste  mvele^;  BP:  i^Tart  est 

dite  ceste  faveile*. 

153]  7410  AG:  *Et  devant  la  danie  amene*\  BP:  ^Ei  devant 

la  dame  arreste<. 


F.    GBfiieiiisaiue  LesartaD  tob  AP  gegen  BQ. 

154]  2026  ermahnt  jeder  der  zwölf  Knappen  Part.,  dass  er 
Melior  ein  treuer  Freund  sei  und  —  sagen  sie  —  *Et  del  retor 
ne  seit  iargis^  AP\  sie  laden  ihn  also  ein,  recht  bald  wieder 
nach  Ciefdoire  zu  kommen,  worin  auch  nach  Lage  des  Zu- 
sammenhangs nichts  befremdliches  gefunden  werden  kann. 
BG  aber  lesen:  »Ef  du  retorner  soll  tardist,  wohl  in  irr- 
tümliclier  Auslegung  von  V.  2017  u.  18  (, .  Et  vos  gardes  ., 
De  li  veoir  dusqu  a  eel  jor  —  Tag  der  Scliu  er  (leite  — )* 
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155]  2175  AP:  i^Tot  premiers  cevalcoU  Heldins*;  BG:  ». . 
Heldrim  (Bi  Etdrins). 

156]  Melior  spricht  von  ihren  durcli  Studien  erworbenen 
Zauberkünsten  ond  behauptet,  durch  den  Ungehorsam  des 
Geliebten  diese  Fähigkelten  verloren  zu  haben: 

4647  tf,     BÖ:   >0r  m  avefl  si  tolu  mon  fteiia 

4648  Par  moi  veoir  shuä  non  aseiis  (B :  Por  ra.  v,  sor  raon  deffea») 
4648a  Qae  jamaia  nul  jor  de  nia  vie 

4648b  P«r  moi  n  en  ert  oevre  bastie, 

4649  Je  sai  laoiilt  bien*  etc. 

(Melior  würde  gerne  ihre  ganze  Bücherweisheit  hingeben»  wenn 
sie  nur  wieder  zaubern  könnte)*  AP  enthalten  die  beiden 
Verse  464?8a  u.  464Hb  nicht,  die  weder  mit  Grund  zu  verwerfen 
noch  für  unentbehrlich  zu  halten  sind,  hnnierhin  durfte  die 
Annahme,  dass  die  besagten  Verse  dem  Gedichte  angehören 
und  von  A  wie  von  P  selbständig  ausgelassen  wurden,  die 
grössere  Wahrscheinlichkeit  für  sich  haben. 
157]  468C>  AP:  ^y^tre  Jolle  i>e  descmvre^  (da  ich  nicht  mehr 
zaubern  kann).  Melior  kömite  an  und  für  sich  das  etwas  leicht- 
sinnige Liebesverhältnis  unter  *foUe*  verstehen»  und  dann  wäre 
gegen  den  vorliegenden  Text  nichts  einzuwenden*  Allein  es  scheint 
der  von  Melior  späterliin  zur  Schau  getragenen  Un Versöhnlich- 
keit besser  zu  entsprechen,  wenn  sie  bei  der  Entdeckung  ihrer 
intimen  Freundschaft  mit  Part.,  welche  die  Chronique  scan- 
daleuse  des  Hofes  bereichern  wird,  die  ganze  Schuld  auf  die 
t/öi<eJ<  des  Ungehorsamen  schiebt.  Diese  Auffassung  vertreten 
BGf  welche  lesen :  »  Voatre  folic  nos  descuin^rt^»  (Dass  >£?o^(re« 
zu  lesen,  ist  unzweifelhaft,  denn  es  steht  in  beiden  Hss,  v  und 
Dicht  etwa  m), 

158]  5901  wird  von  Urraque  und  Maruc,  nachdem  alle  Schrecken 
der  Ardennen  gemalt  sind,  erzahlt;  *Mmdt  soni  a/e,  moHU  aotU 
venu*  .  .  AP  (F:  otU  ale  ,  ottt  penu);  BG:  ^MouU  soni 
(U:  oni)  alßf  mouli  ont  veu^;  AP  bietet  einen  Fehler,  was 
klar  aus  dem  Reim  (veui  vmu)  hervorgeht.  Wir  dürfen  wohl 
annehmen I  dass  A  und  P  sich  selbständig  verschrieben  haben, 
wenn  sie  nicht  durch  itire  Ausdrucksweise  ein  »Vor-  und  Rück- 
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wärts-,  ein  Hin-  und  Hergehenc  in  dem  Walde  bezeichnen 
wollten. 

159]  Urraque  rut  Mclior,  nur  ruhig  den  zum  Gemahl  zu 
nehmen,  welchen  die  Grossen  des  Reiches  auswählen  würden: 
»Car  le  mellor  vos  esliront,  —  S  il  vos  eti  portent  loial  fai  — 
Qu  il  poroni  veir  al  tomoi.  (AF  7062—65;  P:  buefie  foij 
poront  eslire).  Die  Parenthese  (V.  7063)  ist  so  störend ,  dass 
wir  —  ihr  Vorhandensein  im  Originale  vorausgesetzt  —  leicht 
verstehen,  wie  B  und  G  sie  selbständig  durch  einfache  Um- 
stellung der  Verse  beseitigten.  BG:  >Gar  le  meillor  vos  esli- 
ront  Qu  il  porront  eslire  (G:  trover)  el  tomoi ^  S  il  vos  % 
(G:  en)  portent  loial  foi^, 

160]  Urraque  weist  das  Pfand  ihrer  Schwester  zurück  (8499  u. 
8500) :  »-AT  i  a  por  coi  me  l  doies  tendre  Ne  por  que  l  doie 
de  vos  prendre€,  AP;  BG:  -»N  i  a  por  quoi  le  doiez  tendre 
(B:  me  doiez  reudre)  Ne  por  quoi  ge  le  doie  prendre<!i. 
161]  8870  wird  vom  Sultan  behauptet,  »C  est  eil  qui  plus  carge 
les  Frans€  AF;  BG  lesen  dagegen:  »C  est  eil  qui  plus  chace 
les  jPraw5«. 

Noch  mögen  der  Vollständigkeit  halber  folgende  Fälle  er- 
wähnt sein : 

162J  1263  AP:  ^Li  enfes  gist  grant  piece  en  pais^;  BG:  y>Li 
enfes  jut  grant  piece  en  pais«^. 

163]  1306  AP:  »S  cle  rien  dist,  c  est  a  vois  hasse;  BG:  »S 
ele  dist  rien^^^  etc. 

164]  1437  AP:  T^Beaus  dols  amiSy  la  dame  dit^;  BG:  Biax 
dols  amiSy  la  dame  a  dit^. 

165]  2135  AP:  i^Si  lor  faisoit  portcs  tenir^;  BG:  »Si  faisoit 
les  portes  fenir€. 

166]  2307  AP:  »/Je  totes  pars  li  vient  grant  gentt;  BG:  De 
t,  p.  li  vienent  gent^, 

167]  2344  AP:  »En  cels  a  il  se  grant  fiance€;  BG:  »En  ceus 
a  il  moult  grant  fiance<^. 

168]  2365  Al^'  ""Il  sist  en  l  omhre  d  un  pomicr^;  BG:  11 
siet  (G:  si^t)  en  l  omhre  des  pomiers€. 
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169]  2983  AP:   »11  siet  en  un  bon  ceval  nair  (P:  Eis,  sor 

un  b.  c,  n,^);  BGi    *Ei  siet  en  son  hon  cheval  noir«^  (G:  Et 

siet  $or  leb,  eh,  ih) ;  BG  meinen  das  bekannte  schwarze  Pferd. 

170]  3396  AP:  »Bmii  U  est  menbre  de  s  amie<i;  BG:    i^Dont 

U  ramenhre  de  s  amie<, 

1711  ä409  AP:   *Ne  qu  il  li  puisse  pas  gandir€;   BG:  >Ne 

qu  il  U  puisse  pas  ffuencir^. 

172]  3717  AP:   *En  sott   li  plais   et   en   sofrance;   BGi  »En 

seit  li  plais  mis  en  söffrance€, 

173]  4612  AP:  r»Que  se  ce  fusi  demnt  le  gent<;  BG:  »Que  se 

C€  fusi  voiant  la  gent<i^, 

174]  6916  .4P:   »A  Melior  od  le  dorn  Ws«;   BG:   >A  Melior 

ö  le  der  vis€. 


6.    GemeiisaiDe  Lesarten  tou  BP  gegen  B.    (A  fehlt). 


1° 

^    175]  5123  ff.  lauten  in  GP: 

^^^  L  en  ti  amoine  son  roDcin 

^^^  5124  Et  las  pt  mBAgVQ  ei  miserin; 

^^^^^  5125  A  (P:  Et)  sa  »ele  la  dearauiee 

^^^^^ft|  5126  Sa  chai>e  a  |>luLe  i  est  trossee 

^^^^^P^  5127  Et  com  :i  selo  a.  elmceor 

^^^^^^  5128  Le  hauaurt  et  l  escorcheor.     Le  hernois  etc. 

Dagegen  B:  5123  u,  24:    »On  li  tuaine  son  chaceor    Ki  moult 

est  de  bele  color^,    5125  u.  26  fehlen,  und  B  tkhvi  dann  fort: 

»Cur  ü  n   estoii  ne   noim   ne,  blaust  etc,    (6   in  GP  fehlende 

Verse),    Im  Anschluss  daran  5127  u.  28:   »Kar  ce  eri  seile  a 

chaceor;     Li  haneel   o   l   escoreheor^  —   fehlen  wieder  GP  — 

Pendoit  a   la   seilte   thirartt,     Ki   moult   est   riche  et  avenant, 

5129  Son  kttmois  etc* 

176]  5186  GP:    y^Ett   Ardenois,  es  tjnmz  couvers*:    B:    »En 

Ardenois  eu  gratis  foresxi, 

177]  5189  u.  90  heisst  es  in  der  Selbslvorwünschuoj^^  ilesParl.: 

*Traitres  fui  ^   si  sttl  irahii,     Hoiui'  l   ai,   si   sui  honi^€  GP. 

B  zerstört  den  ParallelLsirm?,  indem  es  5190  liest: 

»Trahie  l  «»,   si  aui  homiis*. 

I78J  5^30—03  steht  das  verständliche  B   der  Lesart  von  GP 
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gegenüber.  Melior  ist  mit  derSoone  verglichen:  »Do«^  li  mons 
est  enlumines;  Perdue  l  ai  (fährt  Part,  fort)  par  ma  foliet 
Dmh  est,  ke  je  sui  tant  en  pie€.  GP  schreiben:  ^^Dont  li 
moftjs  est  si  (P:  ore)  asorbes  Par  mon  ötgmil^  par  ma  folie 
Et  par  ma  large  felonie^, 

179]  5216  GP:  *Ne  ge  ma  joie  ne  ma  viet;  Bv  *Las  chaüis, 
ne  süi  kß  dic€,  Part,  klagt  an  dieser  Stelle  darüber,  dass  er 
alles  verloren  habe,  seine  Freude  und  sein  Leben;  die  Lesart 
von  GP  ist  für  die  richtige  zu  halten,  besonders  da  der  folgende 
Vers  das  an  sich  vielleicht  auffällige  »rie«  erklärt,  >Car  je 
morrai  a  toz  mes  dis€  BGP. 

ISO]  5681  u.  82  enthalten  GP  2  Verse,  welche  noch  näher  er- 
klären sollen,  warum  Part.  Anseiet  schlafen  Hess:  *M  velt 
miehy  qa  ü  l  aii  engingme^  Qu  il  leusi  as  guivres  baiUie^. 
B  bietet  diese  Verse  nicht,  die  im  Grunde  auch  überflüssig  sind. 
181]  Maruc  behauptet,  dass  die  Ungeheuer  des  Ardennerwaldes 
liegen  würden  »To-e?  poorox  ei  tot  eti  pes^  Tani  que  ge  lor 
face  reles€  GP  5857  u,  58.  B  liest  5858:  »—  Ater  porrons 
a  grans  sohiis  (Reim:  pais). 

182]  5879  u.  80  GP:  ^ Maruc  n  en  est  ne  fax  ne  ilois, 
Tos  Premiers  s  en  entra  el  bois€  sind  in  B  umgestellt;  P: 
Baruc  ..  flais  ..  blois  (?);  est  entres.  B:  *Töjs  promiers  est 
entres  el  bois  Maruc,  qui  n  est  neflus  ne  ßois^.  Die  Stellung 
von  GP  passt  sich  dem  Zusammenhange  unbestreitbar  be^er 
an  und  vermeidet  das  ungelenke  Enjambement, 
183]  Ü639  u.  30  lauten  in  BGP:  ^Et  ne  porquant  pas  ne  ms 
di  (Melior  spricht  mit  Urr.  über  Part,)»  Que  mich  ne  l  amasse 
a  anii  {B  liat  »moidt^  für  TunieiiA  und  giebt  darauf  Urr,  das 
Wort,  während  GP  fortfahren) :  Qm  md  de  cax  qu  il  esliront. 
Cur  ne  porront  (P:  porrai)  eti  (P:  por)  tot  le  moni  Par  nul 
eng  ig  man  euer  torner ,  A  ntd  atUre  qu  a  lui  amer*.  Bei  B 
dürfte  ein  Ausfall  anzunehmen  sein  (6631—35). 
184]  Merkwürdig  ist  die  folgende  Thatsache;  B  6643  u,  44 
spöUell  Urraque  über  Meliors  Beständigkeit  in  der  Liebe: 
^Ancor   qud  je,   qu    il  sei   changier:      Tort  a,   si  vas  a  /aii 
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dangier*.  Die  genau  übereinstimmende  ziemlich  un versländ- 
liche Lesart  von  GP  ermangelt  des  Reims:  ^Eticor  cuU  je  qu 
il  soii  ehangiejB:  Tort  a  s  il  vos  en  fei  daugier^. 
185]  Die  Könige  bitten  die  Kaiserin»  sie  zu  entlassen,  undMelior 
hat  nichts  dagegen  einzuwenden,  da  sie  mit  ihren  Gefühlen 
allein  sein  möchte.  ^Li  roi  U  dmiandeni  cmigie.  Et  el  ne  lor 
en  fait  nul  vie  Quar  etc.«  heisst  es  B  (900S)  in  richtiger  und 
natürlicher  Ausdrucksweise.  Der  Text  von  GP  ist  gekünstelt: 
^Ele  Uur  en  fait  mouü  cori  vie*.  Die  Aenderang  stammt 
sicher  aus  der  gemeinsamen  Quelle. 

186]  (9142)  wird  von  Part,  gesagt,    dass  die  Ritter  ^Parmi  la 
parte  l  ont  tese*-  G ;  *L  ont  parmi  la  porte  tese^  P;  —  B  ent- 
hält den  fehlerhaften  Vers ;  »L  oni  p.  L  p   reusem. 
187]  (9525)  *MohU  dure  entr  ax  JL  U  estris  GP;   B:  MouU 
duret  etUr  eh  U  estris*, 

H.    Oemeinsame  Lesarten  von  BP  gegen  G.    (A  fehlt). 

188]  5141  befiehlt  Urr.  den  Schiffern,  ^Qu  il  le  (Part)  metefit, 
s  il  mit  bon  vetit  Duc  a  Nantes  ,  ,  (Tresqu  a  N.:  P)  BP; 
G :  Qu  il  l  mnoinent  ,  , ,     Droit  a  N. 

189]  5143  f.  ferner  Jieisst  es:  rSe  vevs  lor  falt^  ums  qu  il  la 
vignent  A  (P:  Qu  en)  grant  künor  o  eis  le  tiegnent*  BP\ 
wohl»  weil  die  Windstille  inbetracht  zu  ziehen,  etwas  zu  genau 
schien,  hat  G  geändert:  i^Tani  Ic  servent  que  il  i  viegnetd 
A  grant  A.  etc.*  Dass  aber  die  Lesart  von  BP  vorzuziehen 
ist,  geht  aus  V,  5141  hervor,  wo  das  Wehen  eines  guten 
Windes  angenommen  wird. 

190J  Nachdem  Part,  von  5393  an  zu  Gott  dem  Vater  gebetet, 
wendet  er  sich  5399  an  Gott  den  Sohn;  ^Conseite  moi  dmic  de 
Solu*  (B:  de  mon  salu),  worauf  in  jBP  (5403  u.  04)  eine 
Apostrophe  an  den  heiligen  Geist  folgt:  *Con forte  wioi,  Saine 
Esperije,  o  lo  pere  et  o  lo  ßz^  (P);  B:  >Cofiförs  des  las,  Suiti^ 
Esperie,  tu  es  verais  peres  et  fiz*.  In  G  fehlen  die  beiden 
Verse.    An  und  für  sich  würde,  da  nichts  leichter  zu  bemerken 


ist,  als  das  Fehlen  der  di-itten  Person  der  Trinität  an  dieser 
Stelle,  und  nichts  leichter  zu  thun  ist,  als  diese  Lücke  mit 
allgemein  gebräuchlichen  Redensarien  auszufüllen »  auch  ein 
vollständig  übereinstimmender  Text  von  BP  die  Verse  dem 
Originale  nicht  unbedingt  siehern.  Da  aber  in  der  That  hier 
kein  Grund  erfmdlich  scheint,  den  heiligen  Geist  zu  vernach- 
lässigen, so  wird  wohl  G  die  Verse  weggelassen  haben  und 
nicht  der  Dichter,  xumal  auch  Maria  angerufen  wird. 
191]  5602  wird  von  Guillenioz  bemerkt:  »Tei  duel  en  a  qu 
onques  tel  n  oU  BF\  G  liest:  ^Td  duel  a  amz  parier  ne  poU, 
Da  er  aber  in  V.  5(503—07  des  längeren  dem  Grafen  erwidert, 
so  ist  die  Lesart  von  G  unbedingt  zu  verwerfen,  zumal  BP 
den  tiefen  Schmerz  des  Jünglings  ganz  belriedigend  bezeichnen. 
192]  5653  u.  54  lauten  in  BF:  (5652  Chascutie  fiuit  son 
saignor  meine  BGP)  ^Les  jars  sejontent  por  echers  (Pi  ^enires) 
Trosqu  il  aproimmd  les  descrs€.  In  G  sind  die  Verse  um- 
gekehrt: ^Tant  qu  il  aprochmt  les  deserjs,  Le  jor  sejornefit 
pöi  ent€rz€. 

193]  Urraque  befiehlt,  dass  das  Boot  auijgesetzt  w^erde  und 
dass  *li  plns  fori€  der  Besatzung  mit  ilir  und  Maruc  ans  Land 
gehen  [BGP  mmi  Zwischen  5862  u.  63  enthalten  BP  nun^ 
nocli  folgende  2  Verse;  ^Des  miech  vailhans  (P:  najahs)  ^ 
des  ;jfws  proß  Vhd  m  ea  eslissies  de  trestos  (de  tos  P).  Wenn 
man  auch  in  dem  Citirten  einen  unnötigen  Zusatz  erblicken 
könnte,  so  frappiit  doch  der  gleiche  Text  und  insbesondere 
die  gleiche  Zahh 

104]  (9087)  u.   (9088)   BP  sind  in   G  umgestellt.     Die  Stelle 
heisst  von  (9083)  ^^Lusse  chaitive^  que  ferai?^  an: 

9084  Que  feiume  »ui !    Comment  l  aurai? 

9085  Comment  aurai  je  mon  anii? 
Ne  sai  0  est»  si  in  or  ciV 
Ne  sai  quel  \niti  il  est  ales 
Ja  par  moi  n  iert  quis  ne  trovet 
Quis  n  iert  il  ja,  car  ferne  suil  etc. 

Es  würde  nnwahrscheinlich  sein,  das  Aufgreifen  von   Worten 
eines  Verses  im  folgenden   (man  beachte  auch ,  dass  sich  das 


9086 
9087 
0088 
9089 
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Ende  von  9089  als  Anfang  von  9084,  gleichsam  als  Schiusa 
der  Kette,  darstellt)  anders  als  aus  der  Intention  des  Dichters 
fliessend  erklären  zu  wollen.  Die  Lesart  von  G  beruht  dem- 
nach auf  dem  Irrtume  des  Schreibers.  G  liest  9083  ^LassCf 
faii  ele,  que /a  und  9084  ^Qael  /*.«  etc.;  *faU  cfc«  wäre  das 
einzige  Einschiebsel  in  dem  80  Verse  langen  Stossseufzer  (vom 
Eingang  abgesehen),  und  ^Quel  f.*  giebt  keinen  berriedigenden 
Sinn. 

195]  Die  dem  Zusammenhang  entsprechenden  Verse  (9411  u, 
12)  BP  fehlen  in  G. 

196]  (9497)  u.  (9498)  BP:  (Der  Sultaji  hat  wenig  Ritter  bei 
sich)  ^N'en  a  mie  mouU  plus  que  ceni,  Si  n  a  ne  archiers  n 
alire  gent«^  in  G  nicht  überliefert. 

197]  (9528)— (9531)  BF: 

[Et  eil  a  certea  se  defent. 
jy  Quant  k  fins  del  toftioi  apriame, 

^^  Et  (B  QueJ  k  tiuiz  vieüt  (P  Tiat)  aus  ilel  asbjine  — 

^^  (P  prea  Je  biame) 

(9531)  Partonopcua  a  aire  fort  etc, 
G  \BSsi  9531  direcl  auf  9528  folgen.     Dass   von   seiner  Seile 
ein  Versehen  vorliegt,  geht  schon  aus  der  Zerstörung  des  Reims 
hervor.    Der  Fehler  ist    leicht   erklärlich  ^   da  auch  9527  mit 
»PartonopeusÄ  beginnt. 
I.    Ctomemsame  Lesarteo  von  BQ  gegen  P.    (A  fehlt). 

198]  5163^69,  5173-79,  5193  u.  94,  von  BG  überUefert,  sind 
in  P  nicht  enthalten. 

199]  5269  u.  70  BG  fehlen  ebenfalls,  obwohl  sie  unbedingt 
notwendig  sind.  Es  heisst  5271 :  ^Quant  la  mere  oi  qu  il  n 
esisesßs^,  was  absolut  keinen  Sinn  hat,  wenn  nicht  der 
heftig  grollende  Partonopeus  seine  Worte  mit  den  Versen 
beschliesst : 

5269  »Qr  que  reiz  atre  fiz  ie  moi 
5"270  Car  jo  nul  amor  ne  tos  doi«. 

Ahm.  n.  Abb.     (£.  Ffelfferj.  3 


34 

200]  5319  u.  20*)  B:   ^Car  U  grans  duels  qu  il  funi  por  lui, 

Li  fait  grani  mal  et  grant  anuU;  G:  »Quar  le  grani  dual  qu 

il  por  hii  föntj    Ä  mouU  grant  anui  le  senwnU  ;  P  fehlt,    Un* 

entbehrlich  sind  die  Verse  nicht, 

201]  5357.    Nach   BG  verweilen   der  König  und  seine  Räte 

40  Tage  in  Blois.    F:  iX 

202]  5729  u.  30  BG :  uS  il  i  est  venus  por  morir,    Or  i  puet 

rnouU  bien  avmir^    fehlen  in  P;   wohl  deshalb,   weil  sie  nur 

die  beiden  vorausgehenden  paraphrasiren:    BGP:    »S  U  i  est 

renus  por  deces    Or  cmi  je  bien^  qu  il  eu  est  pres^. 

203]  6463  u,  64,  von  BG  überliefert,  und  6468  BG  mangeln  I 

in  P.    Letzteres  ein  evidentes  Versehen,  —  denn  das  Reimpaar 

ist  zerstört   —,  wenn   man    nicht   aufÜBlIig  finden   will,  dass 

gerade  der  Kaiser  von  Deutschland  ignorirt  wird, 

204 1  (8977)  BG:  i^MouU  en  paroleni  bones  gens€)  P;  wmintes*^ 

was  aus  V.  8978  anticipirt  zu  sein   scheint  vüfaiVis  m  est  lieg 

et  mains  dolens^. 

205]  (8987)— (9003)  BG  (persönliche  und  philosophirende  Ab- 

Schweifung)  fehlen  P. 

20f>]  Ferner  lässt  P  noch  9381  u.  82  BG  vermissen,  entbehrt 

in  9383  u,  84    des  Reims,   bietet  statt  9385   u.  86  BG:   Li 

rois  trebuche  et  verse  et  chietf    Grant  mestier  a  qu  on  le  reliet^ 

itLi  rois  trebuche  ei  fiert  averse^    Li  sueu  eseriefit:  Sire  et 

Perse^x  und  hat  9387  u,   88  einen  albernen  Text.    BG:  *Sa 

maisme  mrs  hu  se  vire^     La  oissics  escrier:  Sire«-;  P:  >Et 

Melior  betiist  Gaudini     En  merdant  l  en /et  uu  dm«. 

207]  (9485  ff.)  BG:  ^Cü  qui  puent,  prendent  le  pont,    Qui 

«0*1  —  2^^^*^^  i  aigue  s  en  vont;     Tel  mil  se  fierent  el  roidier 

(G:  gravier),    Dont  chascuns  boit  demi  sestier  (G:  but  bieti 

J.  setier),    Et  (eis  i  a  qui  n  boiveut  pluSy    Si   que  ja  vif  ne 

venront  aus*,    \n  P  fehlen   die   sonderbaren  Verse  9489  u.  90. 


•)  Edgeotlich  5323  a,  24.    Bei  Crapelet  ein  Fehler   in   der  Zählung, 
der  aich  aber  schon  5350  wieder  aus^^leicbt. 
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Es  liest  9487  u.  88:  ^Troi  nük  eufierent  el  raidier,  Ne  s 
pueent  guarir  U  destrier<^. 

SOS]  Was  die  in  F  enthaltenen  Zusätze  anbelrifft,  so  ist  zu 
bemerken,  dass  sie  sich  gegen  das  Ende  ausserordentlich  meliren 
und  vergrössern.  Es  genüge,  hier  die  Ilauptstellen  anzuführen. 
Dass  in  der  That  Zusätze  vorliegen,  zeigt  schon  das  eiiniiütige 
Zusammengehen  voni?  und  G,—  Zwischen  9412  u.  13  hal  P2  V., 
zw.  9414  u.  15:  22  V.,  zw.  9492  u.  93;  14  V.,  zw.  9532  u, 
33:  8  V.,  zw.  9572  u.  73:  116  V.,  zw.  9594  u.  95:  42  V.,  zw. 
9598  u.  99;  Z  V.,  zw.  9G04  u.  05:  2  V.,  zw.  9644  u.  46: 
4  V.,  zw.  9748  u.  49:  28  V.,  zw.  97t>4  u.  65:  10  V.,  zw.  9780 
u.  81:  2  V.,  zw.  9782  u,  83:  2  V.,  zw.  9798  u.  9809:  4  V.  an- 
stelle der  in  BG  überlieferten,  zw.  9816  n.  17:  4  V.,  zw. 
9888  u.  89:  46  V. 

SS09]  9865  u.  66  bekundet  P  im  gemeinsam  erhaltenen  Text, 
dass  es  7  Erwählte  anniinnit:  >.F//.  m  i  a^  ce  m  est  avis^  Cui 
nous  do7irons  sor  eis  lo  j^^'^s^-  (JIIL  crestien,  troi  paim), 
BG:  ^Mais  de  tresios  eii  i  a  sis  Qae  nos  donons  sor  eis  le 
pmc  Schon  der  Umstand,  dass  die  Zahl  »Sechs«  durch  den 
Reim  gesichert  ist,  lässt  letzterer  Lesart,  von  allem  anderen 
abgesehen,  mehr  vertrauen. 

210]  Anzumerken  ist  noch  9959  u.  60,  BG:  1^3Iais  n  a  terre 
que  döus  contez,  Toz  aUres  bkns  a  graut  plantejs*^\  P:  (die 
Verse  umgestellt)  >Töt  autre  hien  a  soi  monie,  Mais  n  a  terre 
c  um  sol  mnte^.  Die  Steile  ist  bei  der  Datirung  des  Romans 
zu  erwähnen. 

211]  335— 41 5  enthalten  die  durch  ihre  Langatmigkeit  originelle 
Schimpfrede  von  Anseiet.  Die  Lesart  von  B  zeichnet  sich  da- 
durch aus,  dass  der  L,  der  IL  etc.  bis  zum  51.  Vers  mit  "öFils 
a  putain^  (resp.  Tiffih  a  vilain^)  beginnt.  Man  könnte  in 
dieser  Spielerei  vielleicht  die  Laune  eines  Copisten  vermuten, 
da  aber  auch  G  diese  Dekaden  zeigt  (nur  B  401-05  und 
413  u,  14  fehlen  —  anstelle  der  letzteren  Cr  20  Zusatzverse —), 
so  wird  man  sie  der  Quelle  zuschreiben  dürfen.  P  nun  ist  so 
verstümmelt,  dass  von  der  Einteilung  nichts  übrig  geblieben 


ist.     (Es    fehlen    359  —  65,     367 --71,    377—85,   389 --93, 

399—405,   und   naclj   40G   enthält  P  nur  noch  2  Verse  von 
Anselets  Expectoration), 


E.    Blnige  Tereingelte  GombiEationen. 

212]  6165  Ai   y^Tant  ont  ale,  qti  a  l  uisme  ntiü    (Soni  en, 
Salmceelc);  BP:  v'une  nuiH  {B  vielL  >meenHit€?y  6101—6251 
fehlen  in  G. 

213]  7343  u.4i  A:  *Lirois  Corsols  eai  li  premiers,    QnimouU 
par  est  har€lis  et  fiers^,    BG  (in  P  fehlen  7343—67)  bieten  da- 
für 4  Verse:  ^JA  reis  Oorsojs  de  Quartagene  (dl  de  Garcene  B) 
La   viez  qui  siet  dcdenz  Quitmie   (qu   est  d*   Cirene  B).     La 
novele  siet  en  Espaigne,     Dont  li   nmrals  en   mer  se  baigne^, 
Dass  ^4  richtig  liest,  geht  schon  aus  dem  citirten  Texte  hervor» 
noch  deutlicher  aber  aus  7345  u.  46:    A:    Sa   marce  est  emi 
Äufrique  ci    Dmit  cd  rois  est  que  je  vos  di;  BG:  La  mea  est* 
en  Alfrique  ci    Dont  li  rois  est  que  je  vos  dt. 
214]  7603  GP:  ^,V1II  jorz  devani  l  acettsiom    (wird  Part, 
nach  Tenedos  verschlagen).     Ä:  Huit  jors  enpres   l  A.;    B: 
Dis  jor  devant  l  A, ;  F:    Vint  jors  devant  l  A, 
215]   «78  (Melior  hatte  Lehrer)  Par  foies  plm  de  .CC,  BG; 
A:  Par  foies  bien  pltts  d  un  cetd;    F:   ^Et  fui  o  als  plus  de 
doz  an£s^  —  ein  offentjares  Missverständnis. 
216]  4329.  Auf  Glück  kommt  es  nicht  an  im  Dienste  eines  weisen 
und  ehrenhaften  Herrn :  >Car  ds  aime  miols  les  mdlors^  AP; 
B:   Et  dl  aime  les  mellors  miex;   G:   Qimr  quant  plus  aime 
les  meillors;  die  Lesaii  von  AP  entspricht  dem  Sinne. 
217]  8924.    Ein  reicher  und  mächtiger  Ritter  kann  auf  einem 
Turniere  mehr  leisten,  als  ein  armer  ohne  Begleitung,  der  nicht 
einen  Rücktialt  hat   (Ne  nul  ados  se  de  soi  non]  AP;  B:  Ne 
ntd  ados  se  la  Deu  non\  G:  Ne  aide  se  de  lui  non^ 
218]  8342  Mais  il  n  a  loisir  ne  respit  (das  Gesagte  zn  wieder- 
holen)  AB\   G:    Mais   il   n   avoit  pas  le  respit;    P:   Cil  ne 
respOfU  grant  ne  petita 
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219]  (vgl  No.SH]),    8563,  Huiijars  devanilA.  AB;  ö:  .XX. 

j.  d,  lA.;  P:  Un  ;.  d.  l  A. 

2^]   8687  u.   88  als  Tornierkämpfer  aufgezahlt:  i^El   Tiois  et 

Frisons  de  la    Et  Rmnams  et  Grifons  i  a«  BP\  A:  Et  Tiois 

et  Grifons  de  la    Et  R,  et  Frisons  i  r  a;    G:   Et  Tiois  et 

Sesnes  de  la    Et  Irois  et  Frisons  i  r  o. 

221]  A  point  une  graut  randmiee  AB;  G:  Est  tote  une  grant 

r.;  P:  Apris  une  g.  r. 

222]  7663  u-  64:   ^Partmmpex  rmtest  dolen::^     MouU  a  en  soi 

grant  marremens€  GF;  Motdt  U  siet  bien  a  daa  ii  veus,    Par- 

tonopem  remaint  dolens  BP.    Gegen  keine  der  beiden  Lesarten 

lässt  sich  von  vornherein  etwas  einwenden,    A  mangelt. 

323]  7671  u,  72.    Ore  oni  (mit  andeleus  parle    Et  eil  a  tant 

iluec  plore  GF;  BP  enthalten  die  Verse  nicht,  die  weder  an- 

stössig  noch  unentbehrlich  sind. 

224]  7818  (Aus  Gaudins  Geschichte)  ^Bien  a  ore  trettte  ans 

pctses^   ABP;    G:  Bien   a  ore   .XllL  anz  passes;   F:  Bien 

avoie  .XX.  atts  pasez. 


Schluss, 

Aus  der  vorliegenden  Untersuchung  erhellt  folgendes 
Resultat.  Der  Roman  von  Partonopeus  de  Blois  ist  in  zwei 
Redactionen  auf  uns  gekommen.  Die  eine,  ältere,  ursprüng- 
liche, wird  reprasenürt  durch  Handschrift  A,  die  jüngere  durch 
die  Gruppe  BGP\  welcher  sich  auch  F  zugesellt.  In  der 
letzteren  Familie  sind  G  und  P  am  nächsten  verwandt»  ohne 
jedoch  von  einander  abhängig  zu  sein.  Ihnen  nahe  steht  auch 
F,  ohne  dass  sich  ganz  bestimmt  darthun  Hesse,  welchem  der 
beiden  Mss.  es  speciell  zugeteilt  werden  muss.  Keine  der  Hand- 
schriften ist  die  Vorlage  einer  anderen»  Die  für  G  und  P  an- 
zunehmende Quelle,  sagen  wir  s^  ist  weder  aus£  copirt,  noch 
ist  das  Umgekehrte  der  Fall,  z  und  B  weisen  vielmehr  auf 
eine  gemeinsame  Quelle,  welche  wir  y  nennen  wollen.    Weder 


38 

ist  y  aus  A  abgeschrieben,  noch  selbstverständlich  umgekehrt. 
Die  beiden  Handschriften  führen  auf  eine  gemeinsame  Quelle  x. 
Dieses  x  ist  wohl  kaum  die  Originalhandschrift.  Alle  vor- 
kommenden Combinationen  der  Mss.  vereinigen  sich  mit  diesem 
Stammbaum,  oder  vielmehr,  verlangen  ihn.  Ausgenommen  sind 
nur  die  Fälle,  in  denen  AG  von  BP  und  AP  von  BG  variirt. 
Allein,  wenn  sich  auch  nicht  alle  Beispiele  dieser  Ck)mbinationen 
als  durch  unverfänglichen  Zufall  bewirkt  stricte  darthun  Hessen, 
so  müssten  wir  sie  doch  so  erklären,  denn  sie  vermögen  weder 
nach  Zahl  noch  nach  Bedeutung  mit  den  übrigen  Gruppirungen 
zu  rivalisiren.  Nach  dem  Gesagten  geht  die  Classification  der 
Handschriften  aus  der  folgenden  Scizze  hervor: 


] 


P       F 
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Anhang. 


Es  sei  erlaubt,  noch  mit  einigen  Worten  den  von  Kölbing 
(Germ.  Stud.  II,  103—106)  vorgelegten  allgemeinen  Stammbaum 
der  Sage,  sowie  van  Looks  *)  diesbezügliche  Ansicht  (a.  a.  O. 
p.  13)  zu  berühren.  Kölbing  scizzirt,  wenn  ich  ihn  recht  ver- 
stehe, folgenden  Stammbaum  **) : 

I 


A 


III 


(=rIVl»)A 


iVll 


BpMi.     8«g»    Sngl  2 


Din. 


VII 


yiii 


e 


i  j 


♦)  ▼.  L.,  Der  Partonopier  Konrads  von  Würzburg  und  der  Part,  de 
Blois  (Straasborger  Dissertation),  Goch  1881. 

**)  Ich  ändere  die  Bezeichnung,  um  eine  Collision  mit  der  Signatur 
der  franz.  Hss.  zu  vermeiden.  I  ist  also  der  Urtext,  welcher  der  Troja- 
einleitung  entbehrt,  mit  Griechenland  beginnt ,  Anseiet  und  Gaudin 
unterscheidet,  den  Sultan  im  Turniere  fallen  Iftsst,  und  bei  fehlender 
Alexandriner-  (und,  füge  ich  bei,  Achtsilbler-)  Fortsetzung  mit  der  Doppel- 
hochzeit schliesst.  In  II  ist  die  Einleitung  angeflickt  und  der  Schauplatz 
nach  Frankreich  verlegt  In  III  ausserdem  noch  die  philos.  -  moral. 
Betrachtungen  zugefügt.  In  IV  bildet  die  dreifache  Heirat  den  Schluss. 
In  V  ftllt  der  Sultan  nicht,  es  findet  nur  eine  Heirat  statt,  und  wir 
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oder,  was  ihm  ebenso  möglich  erscheint: 

I 


II 


VH 


ivn 


i    i 


Spftn.     Saisa    Engl  2 


Din. 


A=IVIM 


VI» 


i  1  1 

Die  Richtigkeit  des  rechten  Zweiges  scheint  mir  bewiesen, 
allein  bezüglich  des  linken  kann  ich  Eölbing  nicht  zustimmen. 
Betrachten  wir  die  erste  Figur.  Zugegeben,  dass  n  aus  I  her- 
vorgegangen, dass  V"  den  Schluss  geändert  und  die  Vorlage 
für  P  und  K  gebildet  hat;  zugegeben,  dass  III  aus  II  hervor- 
gegangen ist  und  die  Vorlage  für  A  (IV*" )  gebildet  hat,  —  so 
ist  es  doch  unbegreiflich,  dass  V*"  den  Schluss  von  III  auf  die- 
selbe Weise  variirt  haben  sollte,  wie  das  von  V*"  unabhängige 
V"  denselben  Schluss  (von  H).  —  Nehmen  wir  die  zweite  Figur. 
Wiederum  zugegeben,  dass  n  aus  I  hervorgegangen,  dass  ein 
nicht  erhaltenes  IV"  den  Schluss  auf  die  Weise  von  A  variirt 
und  A  als  Vorlage  gedient  habe,  welches  phil.-mor.  Betrach- 
tungen zugefügt  habe;  zugegeben  femer,  dass  V"  den  Schluss 
von  II  auf  andere  Weise  variirt  und  P  und  K  zur  Vorlage 
gedient  habe,  —  so  ist  doch  unbegreiflich,  wie  V"  (die  Vorlage 


werden  mit  der  Fortsetzung  beglückt.  Ein  Beispiel  von  lY"  (ohne 
philos.-moral.  Betrachtungen,  dreifache  Heirat)  liegt  nicht  vor.  Engl  2 
gehört  zum  Zweig  des  Urtextes  (Beitr.  zur  vergl.  Greech.  d.  romant.  Poesie 
und  Prosa  des  Mittelalters  p.  85);  Engl  1  zu  II  (Beiträge  p.  80),  ohne 
n&her  bestimmt  zu  werden.  Ndd  und  F  (No.  792  der  N.  B.)  sind  nicht 
einfügbar.    T  u.  B  werden  V  zugewiesen  (B  gehört  zu  Vm). 
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von  -B,  O  und  N)  aus  V"  dadurch  hervorging,  dass  es  genau 
die  phi]os.-mora].  Betrachtungen  des  von  ihm  unabhängigen 
IV"'  einführte. 

van  Looks  Ansicht  über  die  Sache  ist  folgende*): 

U 


B 

A 

e 

N 

van  Look  nimmt  also  an,  dass  die  aus  V  geflossene  Vor- 
lage von  A  dieselben  Betrachtungen  eingeführt  habe,  wie  die 
aus  F  stammende  unabhängige  Vorlage  von  N,  Also  dersell)e 
Mangel,  welcher  in  der  Deduction  Kölbings  hervortritt.  Ausser- 
dem scheint  mir  van  Looks  merkwürdige  Idee  des  »verun- 
glückten Versuches  zur  Rückkehrc ,  welche  er  für  A  stipulirt, 
bei  der  Abwesenheit  jeglichen  Beweises  nicht  annehmbar. 
Dagegen  halte  ich  die  von  ihm  Kölbing  gegenüber  behauptete 
ursprüngliche  Einheit  der  Person  des  Knappen  Anseiet  resp. 
Ritters  Gaudin  (p.  9)  für  7Aitreflfend.  —  Wie  aber  sollen  wir 
uns  die  Sache  denken?  Aus  den  Untersuchungen  Kölbings 
fliesst  die  folgende  Scizze,  welche  um  so  einleuchtender  ist,  als 
sie  die  unwahrscheinliche  Annahme  einer  Beeinflussung  der 
verschiedenen  Redactionen  vermeidet  und  zu  dem  oben  demon- 
strirten  Verhältnisse  der  franz.  Hss.  A,  B^  G,  P  passt.  Die 
indirecte,    nicht   erhaltene   Vorlage  von   P  (P)j    welche  die 


*)  U  =  I  von  Kölbing,  mit  dem  Unterschiede,  dass  U  Gaudin  nicht 
kennt.  V  fOgt  Ein],  u.  Forts,  an  und  führt  Qaudin  ein.  ?>  ist  P  mit 
den  philos.-moral.  Betrachtungen,  welche  es  als  Quelle  von  N  haben 
nrasii.  yi  ist  V  mit  den  phil.-mor.  Betr.,  welche  es  als  Quelle  von  A 
aof  der  einen  und  B  und  0  auf  der  anderen  Seite  haben  muss. 
Ausg.  u.  Abh.     (E.   Pfeiffer).  3* 
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pbilos.-moral.  Einschaltungen  noch  enthielt,  die  Konrads  und 
Fs  Quelle  wegliess,  dürfte  wohl  eher  acceptabel  sein,  als  die 
Ansicht  van  Looks,  Hs.  A  der  jüngsten  Redaction  des  Romans 
zuzuweisen. 


II 


PI 


K       P 


III 


Span.    Saga  Engl  2 


Dan. 


e 


Nachschrift. 


Nachdem  vorstehende  Abhandlung  bereits  gedruckt  und 
auch  gerade  als  Marburger  Dissertation  veröflfentlicht  war,  Iheilte 
mir  College  Suchier  mit,  dass  er  im  Besitz  einer  vermuthlich  der 
Ashburnham-Hs.  entnommenen  Partonopeus-Abschrift  sei.  Diese 
Abschrift  stammt  aus  der  Bibliothek  des  Herrn  D.  Guillemot 
(Nr.  444  des  »Catalogue  d'environ  20,000  volumes  ou  brochures, 

Ouvrages  imprim^s  et  Manuscrits composant  la  librairie 

de  feu  M.  D.  Guillemot  dont  la  vente  aura  lieu Novembre 

1883.  Paris  Chossonery  1883c).    Sie  ist  mir  von  Suchier  zur  Be- 
nutzung freundlichst  überlassen  worden.  Nachdem  auch  Pfeiffer 
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mir  seine  Abschriften  von  BGP  zugestellt  Iiatle,  konnte  ich 
leicht  constatiren,  dass  8  (wie  ich  Siichier's  Abschrift  bezeichnen 
will)  aus  keiner  derselben  stamm«',  wenn  auch  nach  G  zahlreiche 
Besserungen  vorgenommen  und  ausgelassene  Verse  eingetragen 
sind  (was  übrigens  oft  genug  die  Feststellung  der  ursprüng- 
lichen Lesart  recht  erschwert}  und  wenn  auch  gegen  den 
Schluss  7M  vtm  dem  Copisten  otlenbar  die  Hs.  F  nebenlier  he- 
nutzt  worden  ist,  wie  das  schon  iler  Eintrag  einiger  nur  in  F 
erhaltener  Vei-se  und  die  aufiallige  Übereinstimmung  von  FS  in 
einer  Anzahl  Lesarten  des  Schlusses  mit  Sicherheit  vermulhen 
lässL  Ebensowenig  lii'gt  in  Ncine  Al>schnfl  von  Ä  vor,  obwohl 
die  Lesarten  von  S  sich  sehr  häufig  mit  denen  dieser  Hs.  he- 
niliren,  ein  Umstand,  der  übrigens  den  Werth  von  SJn  das 
rechte  Licht  setzt,  denn,  wie  schon  der  *S  mit  den  übrigt-n  IIss, 
genieinsauie  Schluss  l»invL'ist^  bilden  ^.S  keine  eng  zusanuni*n- 
gehörige  Gruppe.  Endlich  stimmt  auch  S  keineswegs  zn  1\  das, 
wie  die  spärlichen  Varianten,  welche  Raynouard  daraus  mit- 
tbeilte,  erweisen,  einen  sehr  entstielten  Text  bietet  und  wahr- 
scheinlich mit  P  eine  gemeinsame  Vorlage  gehabt  hat.  Vom 
Text  der  Ashburnliam-Hs.  ist  mir  leider  nur  wenig  bekannt* 
Sie  war  bis  1407  im  Besitz  von  Fi"ancDsco  Gonzaga  L  in  Manlua, 
wurde  nach  1708  beim  Todt'  des  Herzogs  Ferdinand  Karl  IV. 
von  Mantua  in  Venedig  verkaud  (vgl  Rom.  IX,  497  u.  499) 
und  kam  im  Laufe  des  18.  oder  Anfang  des  19*  Jli.  in  den 
Besitz  des  Marquis  Garnier,  bei  dem  sie  M,  (Vapelet  sah, 
ebenso  Monmerque,  der  einige  Varianten  aus  ihr  aushob  (vgl 
Crapeleb  Ausgabe  I,  S.  [25]  u.  LXIV).  Grapelet  bemerkte  in 
einer  Notiz  auf  einem  der  Vorsatzblätter,  dass  sie  die  Lücke 
von  Itl  Zeilen  der  Hs.  A  (nach  Z.  8937)  nicht  habe  (Rom, 
IX,  509  no.  30).  1822  (vgl  S.  45)  wurde  die  Hs.  mit  der 
Garnier*scl*en  Bibliothek  verkauft  (no.  570  des  Catalogs)  und 
ging  1849  für  LstrL  -40  aus  dem  Besitz  Libri's  (vgl.  CataL  of 
books  and  mss.  belonging  to  M.  Libri,  sold  by  Mssrs.  Sotheby 
and  Wilkinson  in  Is49  Febr.  19—23  p.  93:  i^No.  10IJ4  Parlhe- 
nopex  de  Blois»  Li  Roman  t  de  .  en  vers,  fme  ms.  ou  velhnn  of 
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the  Xni  c.  This  ms.  supplies  Ihe  deficiency  of  1,100  verses  in 
tbe  ms.  in  the  library  of  the  Arsenal  at  Paris«.  S.  Eölbing,  Bei- 
träge z.  Gesch.  d.  romant.  Poesie  S.  91  Änm.)  in  den  des  Lord 
Ashburnham  über.  Im  Ashburnhamer  Gatalog  t.  IV  Appendix 
no.  165  findet  sich  folgende  Beschreibung :  »Le  Roman  de  Par- 
thenopex  de  Blois  (par  Denis  Piramus?)  XIII  c.  Vellum  Octavo 
7»/4  X  8V*  Inches  Ff.  145  in  calf  binding.  Begins  [s.  unten]. 
Ends:  'Explicit  über  partolopei  de  bleis.  A  deo  nos  coman- 
dons  &  a  ses  leis  Quil  nos  fera  dinfern  garanz  Si  atendonz  le 
suen  comanz.*  After  this  are  three  additional  leaves  containing 
Italian  verses  etc.  This  appears  to  be  the  only  perfect  copy 
known  of  the  rare  romance  of  Parthenopex ;  it  contains  about 
10950  linesc 

Die  Blattzahl  ist  hiemach  dieselbe  wie  in  dem  alten  Gonzaga- 
Gatalog  no.  30  (Rom.  IX,  509),  aber  der  Schluss  weicht  dort  ab: 
»En  parais  ten  Ions  lauech«  (=  »En  paradis  tenions  la  viec 
nach  Paris),  doch  könnte  er  entweder  die  Zeile  vor  dem  Explicit 
reproduciren  oder  den  Schluss  der  »Italian  verses«  der  drei 
Zusatzblätter  bilden.  Die  Schreibart  der  Ashburnham-Hs.  (L) 
stimmt  zu  S  (vor  Allem  ei  statt  oi) ,  und  der  Anfang  von  S 
stimmt  fast  genau  zu  L.  Zur  Vergleichung  setze  ich  hier  den 
Text  der  vier  Anfangszeilen  aus  den  Hss.  ALSBGP  her: 


A :  A  deu  renc  gracies  et  merciz 

L:  A  Deo  reng  graices  e  merciz 

S:  A  dez  reng*)t  graices  et  mercyz 

B:  A  deu  renc  graset)  &  mercis 

G:  A  dieu  renc  graces  &  merciz 

P:  A  deu  ren  graces  &  merciz 

2 

A :  De  quanque  sai  nen  fais  neu  dis 

L :  De  quant  que  il  a  en  faiz  ne  diz 

S :  De  quant  que  ula  en  faicts  ne  diz 

B:  De  qiianque  sai  en  fais  nen  dis 

G :  De  quant  que  sai  nen  faiz  nen  diz 

P:  De  quanque  sai  nen  faiz  nen  diz 


A:  De  ma  sant^  de  ma  richece 
L:  De  ma  sante  de  ma  richece 
S:  De  ma  sante  de  ma  ricesse 
B:  De  ma  sante  de  ma  richece 
G:  De  ma  sant^  de  ma  richece 
P:   De  ma  sante  de  ma  richece 

4 
A :  De  quan  quil  ma  fait  de  larghece 
L:  De  quant  quil  ma  fait  de  largece 
S:  De  quant  qu*ilnrha  fait  delarzesse 
B :  De  quanqutl  me  fait  de  largece 
G:  De  quanque  ma  fait  de  larece(!) 
P,  De  quanque  ai  fait  de  lalneece(!) 


1)  reng  auf  Rasur,  doch  scheint  reng  ursprünglich  schon  dagestanden 
zu  haben. 
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Der  S<'Iikiss  von  L  fehll  in  ^^  welchos  iiiil  Z.  ^)i  von  B 
(nach  A  0162)  schliessl:  »Faire  mestoiissa  (^=  ni*estoura  son 
comand^. 

Das  Original  von  S  hatte  jedenfalls  36  Zeilen  auf  der  Seite 
oder  Spalte,  wie  aus  dem  Umstand  hervorgeht,  dass  nach  Z,(9328) 
sich  eine  Lücke  von  gerade  so  viel  Zeilen  findet,  die  der  Copist 
später  aus  P  ausfüllte,  nod  dass  nach  (9660)  ebendieselbe  Zahl 
Verse  durch  die  irrthünilich  wiederholten  Zeilen  (9085—9122) 
verdrangt  worden  sind,  was  einen  späteren  Besit7x*r  veranlasste; 
die  Zeilen  (9659— 9KJ5)  aus  G  auf  einem  besonderen  zweispalti|f 
geschriebenen  Blatte  hinxuzufügoji.  Von  diesem  späteren  Be- 
sitzer rühren  auch  oiTenbar  die  erwähnten  Correcturen  und 
Nachträge  aus  G  her.  Auf  dem  Zusalzblatt  befmdet  sich  das 
Datum  13.7.22,  woraus  sich  schliessen  lässt,  dass  S  selbst  aus 
L  copirt  wurde,  als  dieses  noch  im  Besitze  des  Marquis 
Garnier  war. 

Um  die  Stellung  von  S  gegenüber  ABGFGPT  deutlich 
erkennen  zu  lassen  und  zugleich  die  von  PfeifTer  besprochenen 
Stellen  schnell  auffindbar  zu  machen,  gebe  ich  im  Anhang  I  ein 
Verzeichniss  derselben  der  Reihenfolge  der  Verse  nach,  unter 
Hinzufügunir  der  Lesart  .S;  wo  ich  diese  nicht  ausdrücklich  er- 
wätme,  gesellt  sich  S  der  Majorität  der  Hss,  einer  isolirten  gegen- 
über zu,  oder  stimmt  zu  AB  gegen  GF.  Ich  habe  weiterhin 
die  von  Raynouard  aus  T  ausgehobenon  Stellen  eingefügt  und 
für  sie  die  Lesarten  der  anderen  Hss.  hinzugesetzt,  um  so  auch 
die  Stellung  von  1\  welcties,  wie  oben  angedeutet,  mit  P  zu- 
nächst verwandt  zu  sein  scheint»  wenigstens  annähernd  zu  ßxiren. 
Um  lerner  ein  genaues  Bild  dfT  graphischen  Verschiedenheiten 
der  Hss.  ABFGPS  zu  gewähren,  drucke  ich  im  Anhang  11  die 
Stelle  des  Gedichts,  aus  welcher  F  besteht,  aus  sänunllichen 
sechs  Hss.  ab,  und  zwar  ifo,  dass  FG^  PB  neben  einander  und 
darunter  AS  zu  stehen  konmien,  Bemerken  will  ich  hier  gleich 
noch,  dass  Pfeiffer  niclit  beachtet  liat,  dass  der  zweite  Theil 
von  B  (von  Z.  5001  der  Ausg.)  von  späterer  Hand  herrührt 
und    aucli   verschiedene  Schreibweisen  aufweist*     Da   nun   in 
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diesem  zweiten  Theil  einige  besonders  auffallige  Berührungen 
von  B  za  P  begegnen,  bin  ich  geneigt,  B»  zum  Theil  wenigstens 
auf  die  Hauptvorlage  von  P  zurückzuführen,  ebenso  wie  ich 
für  P  selbst,  wegen  mancher  aufialliger  Berührungen  mit  A^ 
eine  der  Vorlage  von  A  entstammende  Nebenquelle  annehmen 
möchte.  Ich  modificire  daher  Pfeiffers  Stammbaum  auf  S.  42 
wie  folgt: 

0 


QK.»SÄg»8p. 

1  f 


B» 


i 


u 


Marburg,  Ende  September  1884. 


Stengel. 
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An hang  i 


Yerzeichniss  der  oben  besprochenea  Stellen  und  dor^ 
fllr  welche  die  Lesart  aus  T  vorliegt: 


Z.  U3  par  sent  B   por  den  GT  par 

bien  PS  de  »oi  A 
114  B'eo  SBÖPT    soi  J 
115-6  no.  4:  AS>BÖP 

177  no.  5:  SBGPT>A 

178  jostiser  5  justicier  ?"< justice 

24e  DO.  134:  ASG>BP 

254  q«*il  ert  ^fu  71  des  deus  (den 
B)  m-a  (dea  ,4)  JJS^T  fjue 
dea  dei  ert  ne«  r;P 

|13  fib  a  (au  6*  en  BT)  i>€chie 
(piecea  ^)  nez  ABSGP7' 

553  Cevelfl  ol  si  beaua  iblons  (? 
Ions  P7')  et  f^i  liloia  (beaua  T) 
ASGPT;  lies  rheuiax  ot  ai 
bfjix  et  bloiB  B 

554  Cottt  x*i1  nl  j4^  en  tust  ale«  4 
Coi8  ABSG;  Vom  aen  Ips  eftat 
pria  a  Choia  P;  Com  pot  avoir 
nus  dauioiseaua  7* 

5G7-8  JjCs  de  HS  avoit  lilans  et  tiie- 
nu»  Moult  bien  iBieu  stint  S) 
aspis  et  bien  veü»(veJm»B  vgl. 
590)1  /J/#6'  Les  denz  ot  (a  P 
/e/*lf  2'i  blanebes  et  (et  beii  7') 
n^etiuea  Bien  aaises  et  bien 
ueuCies  {et  avcnües  T)  GPT 
Z.574  Ijea  bauceu  bagt/a  »or  les  pana 
(»OfploiunR  H  sous  iesflanes  Ti 
ABGPT,  fehlt  wtc  57.^  .S 

722  Et  fix  «don  ;i'  Ore  f )  ^e  dort 
(a'endort  P)  ei  doul  (adont  /i 
et  pni«  S  ore  7'  <jt  P]  »Vvelle 
ABSPT;  Et  en  petit  d'or»* 
s'eßuelle  <? 

73o  Im  nes  vait  tost  U  ber    (lo 


los  firii  OS  B  Tore»  0P\  est 
ens  ABSGP ;  La  nef  va  t,  et 
a  bon  tens  T  (V(fL  (351 ,  wo- 
nach  ich  die  Lef^art  S  ah  die 
uf^prihtglirke  attJ^ehe,    welche 
A,  B,  GP  und  T  aclbständitf 
abänderten. 
Z,  8d9-d4  HO-  22:  fehlen  S  ieie  P,  da 
888  u,  89t  gleich  beginnen  und 
end^n;  eben  deshalb  itbempran- 
gttiBPAM^'m{noAM),  AP 
nach  Ai'AH  itcei  Zeilm  (uo.  156), 
G  ftaeh  5402(no.  190),  P  572rt 
'29  (110/202),  F7:.61-2  (no.35), 
B    7985-90     wegen     gleichen 
SeMu«»es   (no.  39),    vielleicht 
auch  B  6t>3l-34   wegen  ähn-^ 
liehen  SchlnssCM  (no.  18.^),  t^ffl. 
audi  2989. 
102'^  HO.  69:    Si    beviez   entosche 
frei»  S  (stimmt  al^o  theils  zu 
A,  theils  lu  B). 
1Ü26*  no.  3;  Que  beii  pert  al  agal 
menire  Ciim  no  le  «ist  {L  fiati 
jias  nia»  nature  S  (Htimmt  ahn 
iheiU  iu  Gt    theih  zu  P  und 
thüihnt  B):  Qnf?  bien  y  paroit 
par  mesure  Que  bon»  ne  la  fist 
nien   nature    T    (sttmmt   ttho 
iheiit  fn  P,  thcth  ru  O, 
lO:.ti-7  no.  94 :    T-  SBGP>A 
1257-8  ßu   126:  S  —  BG  >  A  >  P 
126.;  no.   162:  gist  SAP,  jnt  BG 
1267  no.  112:    traist.     miat    ASG^ 

tret,  met  BP 
KH06  no  163:   rien  dist  APS    diii 
rieD  Bn 


Z.  19-20 

no.  10 

Z.  295-6 

no  10 

Z  1042-5 

no.  43 

Z.1213 

no.  109 

74 

93 

445 

75 

1084 

44 

1241-2 

29 

93 

10 

611-2 

10 

1094 

45 

1293-4 

10 

227*8 

10 

759-60 

10 

1105-7 

125 

1311 

48 

2il 

68 

947-50 

10 

1127-8 

46 

1332 

127 

247 

no.  123 

988» 

U 

1140 

47 

1337 

49 

48 


Z.13G0  no.  143:  De  tos  furent  AG8 

Furent  de  toz  BP 
1376  no.   144:   siecles  vor   i  A08 

.     li  siecles  vos  BP 
1425-6  no.99:  8=GP<Ä>B 
1437  no.  164:  datnedit^P^  danie 

a  dit  BO 
1457  no.  145:  bei  ASG:  bon  BP 
1847  no.  146:   o  lui  BPS  a  lui  AG 
1887  no.  51:    Qu'il    avoit    mis    le 

siecle  ensi  BS>A>GP 
1976  no.78:quoiementöP5<i4>5 
2026  no.  154:  Et  del  retor  ne  (Et 

du   retorner  BP)  soit  tardis 

(targis  AP)  AB8GP 

2134  poi  de  force  iSG^  <  poi  d'esfors 
AB  >  poii  d^esfors  P  pou  de 
gent  T 

2135  no.  165:  Si  lor  faisoit  AP8 
Si  faisoit  les  BG 

2168  no.72:  8  unleserlich. 

2175  no.  155:    Heldins  AP8  Hel- 

drins  G    Eldrins  B 
2235  no.  77:    Wan  AS   Lucan  B 

Ludan  P    Luden  G 
2259  no.  53 :  lor  fuses  8  les  fosees 

AB    lor  forfait  GP 
2307  no.   166:     vient    grant    ASP 

vienent  BP 
2344  no.  167:  fehlt  8 
2365  no.  168:    des    pomiers    BGS 

d'un  poniier  AP  (:  cevaliers 

ohl  pl) 

2394  no.  147:  SBP>AG 

2395  no.73:  ABS>GP 

2426  no.  55 :  Ne  lairaii  fet  iiel  tor 
ne  die  5=  GP<AB  \ 

2427  no.  55 :  Que  sages  a  dit  ABPS  i 

>rr  i 


Z. 2645-6  noA2S:8=A>B>G>P 

2665  no.  79:  8=zA>B>GP 

2673  no.  80:  8  fehlt 

2677-8  no.  29:  8  fehlt  wie  P 

2680-1  no.  32:  8  fehlt 

2794*  T  allein  hat  2  Plmzeilen: 
Et  se  je  meillour  le  savoie 
Que  je  Volon tiers  Ten  donroie. 

2983  no.  169:  EtsietBGP^  lUiet 
A;  en  (sor  P)  un  APS  en 
son  B    sor  le  G 

2989-90  no.  10:  feihlen  in  BS,  etwa 
weil  2987  u.  2989  gleich  an- 
fangen; vgl  889-94 

3065  no.  104: arbre A8P>G>ht9äi 
T>B 

3144  no.  135:  Mult  li  empira  sis 
euere  (l  eürs)  5=  G  (:  Some- 
gurs  n.«.)  >A>BP 

3245  no.  81:  en  nazel  8  en  escluin 
GP    eschin  B>A 

3289-90  no.82:  8=A>B>GP 

3396  no.  170:  est  nienbr^  APS 
raoienbre  BG 

3397  no.  148:  lieve  et  muet  AGS 
lieve  moult  BP 

3409  no.  171:  garis  8  >gandir  AP 

>guencir  BG 
3433-6  no.  59:  fehlen  auch  in  S,  aber 

auch  noch  3437-8 
3717  no.  172:  et  la  sostance  iS  eten 

sofrance  AP    niis  en  s.  BG 
3954  no.  118:  gentil  jiisquaRondele 

(?, /.Toudele)  Ä?    vaillant  dus- 

qu'a  Tudele  ABP>G 
3964  no.  83:    Dos   picbers  plein    ^S 

Deua  beai  (baens  P)  pichiers 

GP      Deux   beaus   bouceaus 

A>B 


Z.  134i)-:.0 

no.  30 

Z.  1892   no 

.  HO 

Z.  2375-6  no. 

114 

Z.  2939. 43  no 

.116 

1408" 

3 

1903-4 

52 

2441-2 

10 

2955-6 

10 

144«> 

100 

1921-2 

111 

2457-8 

20 

2979-80 

20 

1440-50 

31 

1949-50 

6 

2463 

56 

3035-6 

29 

1479 

101 

1972 

112 

2531 

57 

3070  , 

105 

149:,-6 

20 

1974 

113 

2590 

74 

3121-2 

7 

1505-6 

29 

2065 

30 

2591 

115 

3221-2 

10 

1569-70 

10 

2069 

71 

2692-3 

21 

3235-6 

117 

1666-7 

10 

2079 

76 

2753-4 

20 

3319-30 

30 

1709-10 

29 

2095 

102 

2758* 

32 

3334* 

11 

1711-2 

30 

2098 

103 

2759-62  no 

.  58 

3414 

11 

1720 

50 

2271 

54 

2765-66 

10 

3498-3619 

9 

17H5-6 

1:0 

2320 

90 

2837-8 

29 

3705-6 

10 

1824-30 

10 

2331-2 

29 

2895-6 

30 

3803-4.13-1431 

1865-80 

10] 

2342 

9o 

2937 

19 

3831* 

32 

49 


Z.4194:    St=ABP  Mawauectcö 

Fors   que  seul  est  dont  il  se 
deult  T 
4226  DO.  150:  Ä  Ion»  JSPS  Ein.  AG 
4257:  la  ccrez  pliia  o  mei  S  le  cher- 
ren    miole    de  nioi   ^1      le  (lä 
GP)  crer*;«  (fincrroiz  (r)  plui 
de  (que  ß)    moi  WP^r 
4329  no.216:  S=äP>B>G 
4389-90  no.  136:  S  —  AG,  Vgl  889 
4428  no.84:  trestornea  £S  niestor- 

nes  yl     bestorne«  GP 
4508  HO.  85:   Et  dele«  soti  anii  co- 

chiee  8<A>B>GP 
4578  110.215:  St:^BG>A>P 
4612  no.  173:  deTaDt.4P*^voiaDtBG 
4648*  no.  15t>:  S=  Bö,  it^/.  889 
4680  no.  157:  NoeLre  folie  »e  ^P*5 

Vostre  folie  no«  BG 
4765  DO,  137:  evesque  AGS  arche- 
vee^ine  BP  (offenbar  um  dtn 
Hiat  iu  vermeiden  giMetet). 
4995-6  no,  91:  499h  S— AB;  4996 
Tres  quil  BPS    Des  qiiil  AG 
5066  no,  86:    De   cuir  de  cuivre  S 
D*un  cuir  de  greiirre  E  Du  cuir 
bien  füite  vf   De  cuir  d*lrlunde 
GP 
5073-4  flö.  10:  /e/iieM  S  wie  B 
5123-8  no.  175:   S  —  GP,  fehlt  A 
514K2  no,  18«:  Quil  lo  nienent  ... 
Trosqu*aN»iit«8Ä  Quil  larnoi- 
nent  ...  Uroit  a  N.  G     Quil 
l«  ni<>tent  ,.,  Tresqu'a  {Duc  li 
B)  N,  BP 
5203:  Ele  eat  la  plus  loial  desfinea 
{\¥LmeBS}  BGPS   Eleeatplu» 
blanche  qua  eigne«  1\  fehlt  A  \ 


5216  no.  179r  fehlt  S  wie  A 

5310:  PIna  Ve  ne  valt  (vnut  PT) 
loiior  de  Bloia  BPST  Pui« 
öon  deceu  l*enTior  de  ß,  G 

5314:  Ne  par  Boiea  (doiezö)  »i  an- 
goisaoB  (-oua  PT)  BPSTG 

5319-20  no.  200:  Partonopei  reu  ne 
res|K)nt  Sea  dob  de  plorer  le 
»tiniont  S  (stimmt  aUo  näher 
£u  G  ah  eu  Bf  während  AP 
fehUn) 

5363:  U  ne  a'eiiuie  (s'anuie  G  a'en- 
tuie  P  KG  mue  T  soncie  S) 
de  son  duel  BGPST,  fehlt  A 
Z.55P1:  Qu^il  (Keß  .Tuaqu  J)  al  (el 
P)  gravier  tresLort  (treatot  GS 
tindrent  T)  »on  (lor  T)  oirr© 
BGPSn  fthh  A 

h9Ü\  no,  158:  S^G>B>JP 

5970  no,  151:  en  haste  plus  BPS 
pncore  plua  AG 

6000-lä  no,  87:  6O0O:  S=^A>  GP 
>B,  6001:  S=^  BGI'  y  A, 
6002;  Je  vob  dirai  molt  vo- 
Innter  8<B>GP>A 

6233-6  no,  16  Anm,:  S—A>B 

6369-70  no.  13S  :  S=  AyG>BP. 
Dieser  Fall  zwingt,  eine  nähere 
Vcritandischaft  zwischen  B 
und  P  anzunehmen, 
PJu8  courtois  amer  ne  porroit, 
2\  weicht  also  von  BGPS  a6, 
A  fehlt 

tre9qu*au  (ducai  B)  ioiae  (juise 
BT]  BGPST,  A  fehlt. 

6516  änon BPTs&XoncG.ASfehlen. 


6434; 


6443: 


Z.  3890       no 

.  96 

Z.4561      no. 

129 

Z.5U3      no. 

189 

Z, 5729-30 

202 

3974 

60 

4570 

63 

5163-8 

198 

5»58 

181 

3977-82 

12 

4r>75-6 

10 

5173-8.93-4198 

5802» 

193 

4009-10 

13 

4618 

11 

5186 

176 

5879 

182 

404  i -2 

*Z0 

4642 

119 

5189-90 

177 

59i:t 

26 

4078 

149 

4723-4 

li4 

5200-2 

178 

5920-2 

120 

4201 

61 

4739-40 

29 

5269-70 

199 

6025 

65 

4221-2 

20 

4817-8 

8 

5357 

201 

6101  ff. 

16 

■1245-6 

10 

4829-30 

15 

5402» 

190 

6i:5 

212 

0858-9 

U 

4873-4 

29 

5448^ 

3 

6225-67 

27 

4365^ 

10 

4901-2 

10 

5475-5507 

25 

6320  11, 22 

121 

4435 

62 

5001-2 

20, 

5565-6 

20 

6359 

66 

4469-70. 

20 

50i6 

130 

5602 

191 

6463-4.  68 

203 

4481-82 

20 

5065-6 

20 

r>653-4 

192 

6631-1 

183 

4529-34 

10 

5077-8,  98 

8 

5681-2     64 

,]m 

k\(\Vl.  1 

184 

Auag.  u.  Abb,      |  E.   Ff<9iff«r|. 
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Z,6736  HO.  152;  novele  AG8  faveile 

BP 
675M  no.  130:  S  =  A>G>BP 
67Ö4  no.  I4ür  S=BP<:AG 
691Ü  HO.  J74:    der  via  BGS  rlouc 

6988:  Qu1l  (Si  Fj  me  teniat  entre 

(veAue  en  A   uiax  en  /'J    se» 

bma  äBGPST 
7056  ISO.  t4! :    est    desve«  5*    wag 

näher  zu  AG  ah  ^u  BP  stimtnL 
1063-4  BoJ59:  SteUHntfmnSgkich 

dermnAP,  Ronst  706S  S^i  A, 

7061  S—P 
7414  no  153:  aroen^  ^G5arestö  J?P 
7561-2  DO,  35:  vgldS9 
7602;  acesmer   HFGPT    atirer  J 

>  Et  dea  annea  a  i^esaaier  5 
7603  no.  214:  &'=  ßP  {miit  avant 

sL  devant) 
7663-4  DO.  2*i2  u.  42:  S^BPyFG 
7671-2  no.  223  u.  42:  /«ftle«  S  wie 

BP  gegen  FG 
Um-Sbrn-,  no,  160:  5=  v4P 
8560  no.  ^:  Die  ZwiaUseiten  in  P 

finden  uich  auch  in  S 
B56l;  no.  219:     ün    jor    PS     Huit 

(XX  ÖJ    jom.4P(f 
8579*80  BO.  10:  fehkn  S  t€ie  R 
8582   no.  88:    trop   GPS    bien  A 

moult  0 

criembre  en  cel  tonaoi   GSB 

cremir  el  t.  A>P 

DO,  67:     Ca  tombä   GPS    l'a 

versH^  .»^ß 
8687-8  no.  220:  Ä=  PB:>  4>  G 


8637: 


Z  8791-2:  Et  Gandins  fiert  Frattqw^ 
(tVuncon  T)  le  grant  Qu'a 
terre  en  (a  terre  T  en  terre  ^-f) 
fiört  (chiet  T  ßerent  P)  Telmefl 
(reime  ASPTi  avant  (demut 
P    luisatu  A) 

8870  no.  161 :  S  fthit. 

8911  HO.  29:  fehlen  auch  S,  aber 
mit  fweh  anderen  Zeilen, 

8914  no,  89:  fehlt  S. 

8924  HO.  217  :  fehlt  5. 

8917-97  no.  2:  S  und  wohl  auch  T 
=  HGP>A 

(8987-9003)  no.  200:  fehlen  SwieP 

(9008J  no,  185:  S=  GP  mit  man- 
gelhaftem Beim 

(9088)  no,  194:  in  S  wie  in  G  um- 
gentellt 

(9142)  no.  186:  S=H,  nur  teu»e« 
bL  reQs^'  Die  Lesart  BS  ist 
keinenwegs  fehlerhaft;  vgl. 
Eoni.  1, 233. 

9594*.  98*.  9604*  44*.  9748*.  61*.  80*. 
82*.  98l6r  88-89)  no.  208: 
S=  P 

^984ir>-6)  no.  209:  S^P 

(9959-60)  no.  210:  S  ^  BG,  nur 
qu'un  8o]  conti  >  P 

9050:  Que  taissisRiez  a.  mot  de  voir 
Des|doiez  ci  vostre  savoir  T 
Ne  le  ne  unel  por  mon  uoloir 
Que  uoa  ia^iez  (iu  iasoiz  P  ia 
laiesiez  G)  a*  point  del  (oiot 
du  Cr  luot  de  P>  uoir  AHUP^ 
S  fehlt 

(335-415)  HO.  211  fehlt  S. 


Z,677l   ] 

HO  106 

2. 7733-4  no 

,35 

Z.  8127-8  m 

.,  32 

Z.8740   no.  133 

6832-4 

107 

77;39-40  41 

.28 

8140-43 

17 

88.0-1    108 

68r>9.72 

29 

7752 

40 

8195-8 

31 

8«65-6     30 

6893-7 

122 

7797-8 

37 

8199-200 

97 

8930       3 

6927-30 

29 

7818 

224 

8257-8 

10 

(8977)    204 

l>93r.'it 

29 

7844.87 

38 

8263-4 

30 

(9381-8)   206 

6978 

92 

7865 

37 

8320* 

32 

(9401-2)   195 

7087-7109  27 

7876. 86 

39 

8342 

218 

(941.iM4')208 

7165-70 

29 

7879 

42 

8347^8 

34 

(9485-90)  207 

7187-8 

10 

7901*.  7902* 

33 

8367  ff., 

29 

^9492»)    208 

7*J0l-24  6'-8  29 

7909-10 

40 

840:i  ft: 

29  1 

(9497-8)   196 

7283-326 

29 

7920 

37 

8478* 

32 

(95251    187 

7343*66 

29 

7923*.  74* 

36 

8606,  8632 

32 

(9528-31)  197 

734.  ;-4 

213,8 

79S5-90 

39 

8656 

98 

(9532*,  72)  208 

7513-20 

28.41 

7987  ff. 

28 

8696-7 

32 

i9798*)   208 
9057      18 

75§l-5 

28,41 

8005-6 

39  1 

8727-8 

m 

7639-40 

20,40 

m2H* 

11 

8728 

132 

9159-60    19 

»r 


Anhang  IL 


Paraleltext  der  Z.  7475—8024  nach  FG  PB  A')S. 


Der  Zusammenhang  ist  kurz  folgender: 

Pnrtonot>e«s,  der  Neffe  den  Königs  Cloevis.  war  durch  Mcilior'a 
Zauberküiist«  in  ibr  Sehloßs  gelangt  untl  hatte  sich  dort  ihrer  Lieb«  zu 
erfreuen  gehtibt,  bi«  er  in  Folj,'e  ^iner  Wortbriichigkeit  —  er  hatte 
Tersprochen ,  Melior  nie  \m  Licht  wehen  zu  wollen  —  verbannt  wurde. 
Vergebens  suchte  er  nun  von  wilden  Thieren  im  ArdennerWsUd  den  Tod. 
ürraque«  Melior's  Schwester,  fand  ilin  dort  durch  Maruk*8  Zauberkunst 
und  brachte  den  Halbtod ten  auf  ihr  Schlot  in  Valence.  Melior  ihrer- 
seits sehnte  sich  nach  Partonopeus,  den  sie  nach  wie  vor  liebte,  und  wair 
betrübt  dar  ober,  da.*!«  auf  den  ßescbluRs  ihrer  Barone  iiljer^a  Jahr  zu 
PfingHfen  ein  dreitägigeB  Turnier  Ruageach rieben  war,  deaben  Sieger  sie 
^Ihst  und  mit  ihr  die  Krone  von  Congtantiuo|)el  als  Preis  erha(t«o  »ollte. 
Urraque  hatte  ibr  die  Rettung  des  FartonojXHis  verlieiujlicht  und  sie 
durch  falsche  Angaben  in  ihrem  Kummer  noch  bestürkt.  Indessen  aber 
wappnete  sie  Partonopeus  köatlicb  und  führte  ihn  irüh  Morgt^ns  vor  Ee^^inn 
des  Titrnierä  in  ein  Zimnier,  welches  die  Kna])peu  j>a^Biren  lauJtHten,  die 
aus  Anlas»  de«  Turnierea  von  Meliur  zu  Hittern  geftchla^'cn  werden  sollten, 
Partonopeus  wischt  sich  unter  dieselben,  um  sich  gleiehfalls  von  Melior 
daa  Schwert  umgQrten  zu  lassen.  Beim  Anblick  von  Melior  geräth  er 
iLUBSer  sieh  und  hätte  sich  ihr  beinahe  xu  erkennen  gegeben.  Crraque 
tacht  ihn  durch  Husten  zurüeksahalten.  Glitcklicherweise  aind  auch  die 
anderen  Knappen  von  der  Schönheit  Melior's  »o  hingerissen,  dass  sie  sie 
alle  ikostarren,  und  nicht  etwa  nur  wegen  ihrer  «ihönen  Kleidung, 

7471    Quar  e!e  auroit  en  un  sac  gris 

Sor  totes  autres  dauies  pris. 

Sas  vis  u*a  soing  de  mireor 
7474    Ne  aea  gen«  «rors  de  bei  ator; 


1)  Getreu    nach   der   Ausgabe,   nur   mit   Besserung   einiger  falscher 
Lesarten. 


M 


7475-7502 


B 


2a] 


» 


Ne  laüoit  nuf  hont  enlrefait 
Ne  lefiofe  de  fon  deOiait 
Nefelle  dort  nefelle  veille 
Nefoit  belle  atrop  güiit  u'melle 
Se  »par\  lenlent 
Nefil  i  mule  folemenient 
Ne  li  deuef  aoial  toroer 
Gar  autrelant  enfont  fi  per 
porq^nt  Ibo  chier  por  böte  berfe 
&  vient  all  parnii  la  preTe 
Siapaorir  que  par  eniera 
Ne  Ibil  teC  '^(alf  defcouerz 

Atatit  preinL  riieüorf  fefpee 
niiabel  dou  eol  oftee 
Del'  rang^ef  par  lef  flanf  lecait 
&  fall  le  neu  bien  len  eftraint 
&  jl  encc  que  deli  part 
Quil  f^-iit  jaPt  aenuif  <fe  lart 
La  regarile  *  «fc  enfnfpiranl 
O  groffe^  1er mef  emplorant 
T  a  danie  biö  Ten  apaixoit 
^  &  ne  porq^^nt  paf  ne  cuidoit 
{Y  cefoit  H  ce  l'eroit  lorz 
Gar  eile  cuide  quil  foit  niojv. 
Verf  vracle  le  torne  &  drl 
Gift  chrrs  fernble  vnpelil 
De  iex  vairf  &  dela  facon 
&  ne  dit  plur  ne  o  ne  non 


Nelauoit  on  fienlrefait 

Nö  fa  ioie  nö  fon  defhait 
77NefeIe  dort  ne  feie  ueille 

Nelbit  t^p  bele  agräl  in^ueille 

Septirtonopex  ienteot 
80  Ne  fil  iniafe  folem*t 

Neiideuez  amal  toroer 

Q*r  autretant  d  fot  fi  per 
^^\mr  q*nt  fach'e  &  fö  ehief  baiffe 

&  iiiet  a!ui  p/rnni  lap  ffe 

Sirapoor  q'  par  enterz 
86  Ne  foit  ft^f  5yfelz  defeou'z 

Atant  nK*lior  p'nt  fefpee 

Sili  abel  du  coI  oflee 
89  DetTangef  fniem'!  le  ceit 

par  lef  flanC  &  b'o  liellraint 

&  \l  en  ee  q'  deliii  pari 
Oi'Q'l  fait  mri  aenui/,  atart 

laref^ardee  e  foupiräl 

k  grolTef  Tmef  efpandant 
95Ladame  b'n  len  len  l  &  uoit 

Maif  ne  p'^rq'nt  iiefapffreoit. 

Q'  cc  foit  )l  ,  ee  ferot  torz 
08Q*r  ele  cuide  qil  foit  inorz 

Uerf  nraif'  fetorne  <fc  dit 
Gif  ch'ri  lanble  j.  petit 
1  Def  beax  elz  nairf  Sc  defacon 
&  ne  dit  pP  ne  o  ne  nö 


A  7475—7488 

Ne  le  voil-on  si  entreset, 
N'en  sa  joie,  n*en  son  deshet, 
Ne  s^ele  dort^  ne  sele  velle,        77 
Ne  soit  bele  ä  trop  i^rant  mervelle. 
Se  Parlonopeiis  l  enlent^ 
Ne  s'il  i  niuse  Iblenienti  80 

Ne  H  deves  ä  mal   torner; 
Gar  autretant  en  fönt  si  per. 
Porquant  por  honte  son  ciefbesse»  83 
Et  vient  ä  li  parnii  le  presse; 
Si  r'a  peor  que  par  enters 
Ne  soll  SOS  consaus  descovers-  SG 

M^lior  prent  alant  s^esp^e, 
Se  li  a  bei  del  col  ost6e, 


B 

ne  la  yeit  Ten,  si  entre  sait 

ne  sa  joie,  ne  son  dehail 

ne  s'elle  dort  ne  s'elle  veille 

ne  seit  belie  a  grant  merveiÜe 

Se  Parthonopex  i  entent 

ne  si  le  miise  fotement  [30 

ne  le  devez  ä  mal  lorner 

Gar  aulre  tant  en  fönt  si  per 

Per  quant  per  onte  son  cefabaise 

et  vint  a  li  parmi  lapresse 

Son  paor  a  que  per  enters 

ne  seit  sis  conseus  descovei7. 

Melior  prent  ä  tant  sespee 

si  li  a  bei  del  col  ost6e 
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7475—7502 


B 


Nelauoii  on  fi  entrefet 
Nafaioie  na  ton  dehel 
NeCele  dort  ne  feie  uoille 
Nefoit  bele  atrop  g*nt  in' uoille 
Oepart'  lentcot 
ö  Nefil  ieime  folem*t 
NelidGuez  anial  torner 
Gar  autretat  enfoiit  Hper 
porquat  por  honle  Ibo  cliiefbeffe 
&  vienl  ali  parrni  laprtiTe 
Sira  pt'or  q'  par  entrez 
Ncfoir  Tef  9l't*nz  defcoiierz 
&  nielior  fainri  lefpw 
Wi  liabf-l  del  col  oftee 
Dof  reiner  la  \mr  kl*  flanf  celnl 
&  fet  loneu  &  b'n  Ireint 
&  il  ence  cf  deii  part 
Quil  fet  nirt  aenuiz  &  tart 
Laregardee  en  fofpirat 
En^rrones  lernies  elparidat 

Lada  nie  bion  lenlt^t  &  noit 
Mais  denoienl  neQip<(rcoil 
Que  ce  foit  il  quil  teroil  lorf 
Qüät  ele  cuide  q*)  foit  mors 
V's  vracle  fetorne  &  dit 
Cil  chV  famble  un  pelit 
Debiax  ielz  vars  &  defacon 
&  ne  dtt  pP  ne  o  nenon 


Ne  la  uoR  om  fi  entrefait 
Ne  fefiofe  defon  defhait 

77  0  feie  dort  oii  feie  vcille 
Ne  foit  bele  a  g*nt  m'ueille 
Qe  parüionopez  j  entenl 

80^  Ne  ni  j  mufe  folemenL 
Ne  li  deues  a  mal  lorner 
quat  altretat  en  fönt  fi  per 

83  por  q»nl  por  böte  fö  chief  baiffe 
&  uienl  ali  par  n^i  la  pTfe 
Sira  paor  ke  par  enLeiTt 

8(1  Ne  Ibit  fef  '^^talz  defcouers 
&  nielior  faififl  fesfpee 
Si  I]  a  bei  del  col  ofteo 

B9def  rain^^ef  la  par  les  ttm  raTt 
&  fer  noee  .  &  bien  eflraint 
&  il  en  ce  q*l  de  li  part 

02  qU  fait  mVi  sl  enuis  &  iart 
La  regarrlee  en  fofpirant 
&  groiVes  larnies  efpandät 

y^  Ma  damo  bio  lenfel  &  nolt 
MaiC  ne  \wr  q*nt  ne  raparcoit 
(f  ce  foit  il  q'l  feroit  toii 

98q*nt  e!e  qkle  quil  foit  niort 
verf  vraq'  fe  torne  &  dit 
Cil  cbeiiaFs  fenible  un  petil 
1  def  bels  oelz  uairs  &  de  facö 
&  ne  dift  pl-'  ne  oc  ne  non 


A  7489- 

Des  renges  Ta  par  les  flans  t^aint,  89 
Et  fait  je  neul  et  bien  resiraiot; 
Et  il  en  (;o  qu'i!  de  li  pari, 
Qu*il  fait  oiouÜ  ä  envis  et  tarl,92 
L'a  regardee  en  sospirant^ 
Et  gioses  larmies  cspandant. 
La  dame  bien  Fentejit  et  voit;  95 
Mais  ne  porquanl  ne  s'aperc^'oit 
Que  ce  sott  il,  qu'il  seroit  tor-s; 
Gar  ele  cuidc  qu*d  soit  mors.     08 
Vers  Urrake  se  torne,  et  dit: 
*Cis  cevaliers  satnble  un  pelit, 
De  beaus  iois  vairs  el  de  fa^ons,,.,»   i 
Et  ne  dist  plus  ne  ol  ne  non; 


7502 


8 


desreign^  la,  per  b  flane  ceint 
et  tart  lo  noud  et  ben  Testreint 
et  ance  qil  de  luf  part 
qil  fait  molt  a  envis  et  tanL 
Lb.  esgardee  en  sospirant 
et  grosses  lermes  espandant, 
La  Dame  ben  rentont  et  veit 
mais  ne  por  quant  ne  s'apereeit 
qne  ce  seit  il  .  qiie  sereient  tort 
Gar  eile  cuide  qil  seit  niorz 
Vers  Uj  aquo  se  torne  et  dil : 
Li  cbevalei^  semble  nn  petit 
de  beux  ouz  . , .  et  de  taizon 
et  ne  dit  plus,  ne  oi  ne  non 
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7508—7530 


Ainf  la  derecliief  regarde 
Por  pof  qye  ne  la  fapele 
Maif  lameb*nco  detanior 
Li  tolt  parier  .  &  fait  dolor 
Quelle  Mient  aniTt  g*nt  paine 
Q'  n«  fe  palViie  tant  eil  vaine 
&  eil  fenöail  nil't  regardaiit 
Cur  ari»rt  poi  de  bei  leniblant 
Q'  li  leill  dacenement 
Reiieiiift  il  mri  üenient 

Mri  a  ^'»nt  droit  ce  med  auiz 
Cai'  fe  geftoie  emp,.di. 
&  ...  elfe  iimcenafl  for  . 
Cui  iainf  miex  q*  ino. . 
Oti  doli  cliief  .  Oll  dnef., 
ToCt  loeferoit  v...  toj 
Mrt  ag:*nt  lenf  quf  ne  lani 
He  diex  car  tuüfe  km  oli 
2  b]   par'.  ift  de)  palofz 

J     fe  rnal  ot   ainT  or  a  Ibrdoiz 
Or  iert  M  •^^«nf  nuix  ralonit'Z 
Dont  fl  ieil  auquei'  rofpaiVez 
II  (eiiyaii  gelir  en  vn  fit 
Mairile  iri'uelle  ipt'nfo  &  diL 
II  detorl   U'(  iiiainr  &  Tel'  doiz 
Dit'X  fait  il  q*ot  iert  lilornoiz 
Q^'iit  iert  leure  q^chTr 
Puide  proefce  aiioir  mettier 


A  5503^ 

Ains  l'a  dorecief  regarde, 
Por  poi  qu'el  ne  Ta  rapeks 
Mais  la  rneitbiatice  de  s'amor 
U  lolt  parier  el  lait  dolor, 
Si  qu\.'l  .^r  lienlamou  li  grant  paiiie, 
Qu'el  ne  se  pa-sme,  taotesl  vaioe. 
El  eil  sen  vail  nioult  regarclaol; 
Car  a  moull  y>ol  de  bei  sarri blaut 
QuVl  li  fesi?t  d'aceoement 
Reve3nist-il  joiossement, 
Moült  ä  grant  droit,  ceni'eslavis; 
Car  se  j^estoie  en  paradis, 
Et  la  bele  m'aceoasl  foi-s 
Que  j'aim  plus  quenfarme  cl  inon 
cors, 


Ainz  lade  (re)  rechief  efgarde 

4  por  poi  q*l  ne  la  rapele 

Maif  lafanblÄce  defamor 

LitoH  parF  S:  fait  dolor 
7Siq'l  felient  ami't  gi'ät  peirie 

Ql  ne  fe  pafme  lal  eft  uaioe 

&  eil  le  iiait  ml'L  regardat 
lOQ*r  amrt  poi  dehel  fenblat  [151j 

QU  li  feilt  acenemerit 

Reoenift  il  ioieiifenVI 
l^MFt  agrant  droit  ce  nieft  aujf 

Qar  le  gefloie  ö  paradif 

k  labele  n^acenafl  forf 
leAj  gaiin  p!'*  q'  oiame  &  tnö  corf 

Ou  de  cbief  ou  dneil  ou  de  doi 

toll  nie  feroit  iienir  albi 
löÜirt  agraot  teuf  qne  laui 

he."'  diex  q^r  fuffe  ge  oliu 

Partonopex  ift  du  palaif 
sil  ainz  ot  mal  or  eft  fordoir 

Or  eft  fef  graz  delC  alutnez 

Dont  il  eil  auq't  refpalTez 
25 II  fenuail  geftr  for  fn  lit 

Maiote  iifueille  »ptU'e  &  dit 

II  (letort  fef  niaif  Sc  fef  doiz 
28  Diex  fail  il  q'ui  tni  litornoiz 

Q'nt  ert  teure  q*  cli*r 

puifTe  proece  aooir  meR^ 

-7516  S 

Ainx  la  derecef  esgard^  p 

4  per  poi  ne  Ta  reapele 

Mais  la  renienibraiice  d*sa  ruort 

li  lolt  parier  et  fait  dolor 
7Si  qele  se  tient  ä  grant  peine 

que  ii'apasui^^  lanl  est  vaine. 

Et  eil  seil  vait  nioll  regardant, 
lOear»  a  niolt  poi  debel  sceoiblant 

que  li  feist  de  cognoieineot 

Revenist  il  joyosament: 
13  Molt  a  grant  dreit,  ce  m'est  avis; 

Gar  si  gestoie  en  .  Paradis 

et  bele  me  asseignast  fors 
lü  qej'ani  plus  q*ame  de  iDOn  corps 
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Ainz  la  derechie  efgriarde 

Sir  po  quil  ne  la  rapele 
ais  lariienbiace  defamor 
Liton  pari*  &  fet  dolor 
Siql  L'uUenl  amn  g*nt   peine 
Quel  ne  fe  pafnie  tat   :  veine 
&  eil  Cenuet  niPt  feguardant 
Gar  amJ't  pou  debiau  fanbl&t 
Quel  Ufeifl  dacigiiemant 
Reueniti  il  ioieurem't 


Prtenopex  ift  del  paleis 
Sil  ainz  ot  mal  or  a  fordeis 
Or  efl  Tel'  g*nz  diauz  raluniez 
Dont  il  ert  auq*s  repafTez 
25  b]   n  feuel  couclV  feiir  Ton  Yd 
Mainle  in'uoille  penfe  &  dit 
n  deloil  fet"  maifis  Ä  fef  ilois 
Dex  fet  ii  rj*i»t  ert  lifornois 
Quat  eii  lore  qua  clieual' 
puirfe  alornoi  auoir  med' 
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Alnz  la  de  rechief  efgarde 
4por  pou  q'l  nel  a  ra|>f?ile 

Mars  la  m'brance  de  saiiior 

Li  lot  pcHtT  «fe  fuit  dolor 
7Si  q1  Te  Üent  a  iiirt  g»ril  paine 

q'l  ne  fe  iiafnie  lät  eil  vaine 

it*  eil  feimait  iiil't  rc^ardatil 
laClar  a  mit  pou  de  bei  fernbl&t 

q*l  11  feift  dacennemenl 

reuenifl  il  ioiofement 
IsMTt  a  g*nl  droit  ce  meft  auis 

Gar  fe  ie  füifle  en  [laradis 

&  la  bele  macenaifl  hors 
16  q'  iai  pl^  q'  manne  Ä:  mon  cors 

Ö  de  chief  .  o  doeil .  o  de  doi 

tofl  me  feroit  uenir  a  foi 
l9Mrt  a  g*ns  lenf  q'  ne  Ja  vi 

E  dex  q*r  luilTe  iu  or  ali 

Parthono|jeK  ift  del  palais 
22  Sil  ot  aiz  mal  .  or  a  fordais 

Or  eil  fef  gmf  duels  rahimes      [223d 

dont  il  ert  alq's  repaffes 
2511  fenuail  giter  for  fon  lii 

Mainle  nfueilie  j  penfe  &  dit 

11  delort  fef  mainf  &  fes  dois 
2Sdex  fait  il  q»rrt  iert  11  tornots 

q*nt  iert  loi-e  q'  cheualier 

puilTe  pröece  auoir  meftier 


A  75IG 

U  de  chief,  u  d'oel,  u  de  doi^ 

Tost  m  en  feroit  veoir  ä  soi. 
Moolt  ä  grant  tans  que  ne  Ie  vr, 
Et  Deus !  car  fusce-je  ore  od  ti ! 

Partonopeus  ist  dcl  palois: 
S'il  ains  ot  mal,  oi  e  a  sordois, 
Or  est  ses  grans  diols  ralumes, 
Dont  il  ert  auques  respase^s. 
11  se  vait  geter  sor  son  lit, 
Mainte  mervelle  i  pense  et  dtt; 
n  detort  ses  mains  et  ses  doLs. 
»Deus!  fait-il,  quanl  ert  li  loniois? 
Quant  ert  Teure  qiie  ee valier 
Puisce  proece  avoir  iiieslier? 
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o  de  Cef,  oiid*oil,  o  de  Dei 

Tot  me  fereil  vcnir  asei 
11*  Moll  a  graul  tems  queje  la  vi 

Deus!  com  fus^se  ore  ot  lil 

Parlhonopez  ist  del  palais 
22  Si  aintx  ot  mal,  or  afort  dreit 

Or  est  si  grant  duels  ralumex 

dunt  il  ert  auqers  Irespasez 
25 II  s*en  vait  geu  sor  son  lit 

mancte  nierveil  i  j^ense  et  dit      \SOß 

il  deslort  ses  mains  et  ses  dolgls 
28 Dens!  fait  il,  qant  ort  li  torneis! 

iinani  ert  Tore  que  civalera 

j,H}ise  proece  aver  mestei^l 


Diex  uiuraige  ddl  acclior 
Q*  voie  biö  mefle  eltor 
&  que  bi«^  le  voie  famie 
Qui  pluf  fera  cheualerie 
Certet'  ge  vailrai  lefornoj 
Nefen  poiToil  nuT  pere  amoj 
Gar  il  ne  ponoit  eure  paz 
Q'  ge  fuilTe  vainciif  ne  laz 
por  ce  que  penraifl'e  deli 

la  ni  ferai  vne  eure  einpez 
0'  nel  face  biö  louL  ailez 
Mef  forfaif  miert  pot'  efperon 
&  raniorl  eiiliu  daguülon 

Par'  .  dirt  fa  vanlance 
amort'  lamll  enibrcuidace 
&  fait  ndl  Ricliemenl  penfer 
Ennr  fait  eile  home  amöder 
Ez  uouf  uracle  fon  [blaz 
Q'  Ion  arnaine  par  lef  braz 
En  yiie  chambre  biö  celec 
Sili  tient  Irolq*  lauefpree 
&  nietior  dow  banc  anale 
Qui  Ion  vallet  cuide  enlalale 
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31  Diex  uiiirai  ge  i^  q»  cel  ior 
Q'  uoie  b*n  niolle  leilor 
&  q'  eil  yoie  veax  famie 

34  Q^  pl"'  fera  clrrie 

Certet  ge  uaintrai  le  lornoi 
Nuf  nesen  porroil  faire  anioi 

37Q*r  il  ne  porroit  ellro  pa[ 
Q*  ge  fulte  uaiiiciiz  ne  laf 


Ror  q**i  ge  penfaffe  deliii 
emciid  femp'r  rafrefcbi 
Jani  ferai  .i.  eure  ü  paif 
Q1  nel  face  b'n  lot  adef 

43Mof  forfez  eft  por  efperon 
&  famurf  ö  liii  da^nflla 
partonopex  dill  la  uelaace 

16  Aniorf  la  niif  e  forq^däce 
II  fait  inFt  rkbeni'l  pari* 
Äinfi  fait  il  bome  amend' 

49Vraq'  iefl  albii  Iblaz 
Silen  ameine  par  le  braz 
En  une  chäbre  fu  celee 

52  Cell  tienl  hit  q^la  vefp'e 


&  iuelior  fö  braz  auale 
&  Cef  uailez  fö  braz  laill  ö  lafalell& 
*fc  bien  Ior  dift  ne  Ior  foit  griefSöÄ:  b'n  Ior  dit  ne  Ior  foit  grief 
Quelle  arid'tg*nl  malen  fon  Chief     Q'  la  un  poii  mal  ö  fö  cliief 
.  .  .  demain  oel  audi  <fc  q^l  demain  oel  audi 

Soient  olef  armef  ejifi  dööoient  alor  aniiel"  alui 
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Dens!  vivrai-jo  trosqw'ä  cel  jor  3i 
Que  voie  bien  niesle  Testor, 
Et  que  ciJ  voie  veals  s*amie 
Qui  plus  fera  ee Valerie?  :u 

42b]  Cerles  je  vaintrai  le  toruoi, 

Ne  s'en  poroit  nus  prendre  ä  moi ; 
Gar  il  ne  poroit  estre  pas  37 

Que  g'i  fusce  vencus  ne  las; 
Par  coi  je  pensasce  de  li» 
Ne  m'eust  sempies  rafrcsci»         40 
Ja  n'i  serai  upe  ore  en  pes 
Que  nel  face  bien  lot  ades. 
Mes  forfais  nVort  ])or  esiiuron, 
Et  s'aniors  en  liu  d*aguillon> 
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Dens!  vivrai  tros  qe  ä  cel  jor 
quege  pois  ben  mesler  lestor 
et  que  eil  venge  veus  sa  mie 
qi  plus  fera  Civalerie! 
Gertes,  je  vanzrai  li  torneis 
ne  se  porejt  nus  prondre  a  niei 
Car  i!  ne  poreit  estre  pas  * 

qoe  ge  fusse  veiieuz  iie  las        i 
[Vir  que  je  pensasse  de  li  ' 

ne  m'eust  sempres  refreisci. 
Je  ne  serei  une  ore  en  p^ 
Que  ne  face  ben  tot  ades, 
!\lis  forfait  in 'ort  per  esper on 
et  s'amor  en  loc  d  anguitlon. 
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Dex  uiurai  ie  trufq»  cd  ior 
Que  voio  b*n  riitfP  eflor 
&  q'  eil  voie  uiax  lamie 
Qui  plus  fera  cirrie 
Certes  ie  vehicrai  lotornoi 
Nefen  porroil  nus  pndre  anioi 
Que  il  ne  porroit  oflre  pas 
Q'  ie  fuffe  ueiiicuz  ne  las 
mr  q    le  penfafte  deli 
Nemeufl  Tenp's  refrefchi 
Ne  ia  n(*  Terai  ore  eii^>es 
Que  nel  face  b'n  lot  ades 
Mef  forfez  rniert  poj'  efperon 
&  fanior  enliii  dagiiillon 

Part\  dit  läiiaiitaco 
Amors  lamis  enforcuidfice 
&  fet  mTl  richoTii't  penfer 
irfi  fet  ele  honic  amurer 
irn  vracie  afon  folaz 
Si  len  niaiiie  parnii  lef  braz 
Eil  une  cbäbre  pl-^  celeo 
Sili  ticnt  ÜTr(|'»Iayt'rpree 
&  inelior  fü  banc  deuale 
Sef  valez  lelTo  eiiz  etilafale 
&  \m  Ior  dil  ne  Ior  foit  g'ef 
QuL'le  ariin  g*nt  mal  enib  cliief 
&  quel  detiiain  oel  audi 
Soient  olor  armes  ali 


31  Dex  uiurai  iu  d'*  al  a  cel  ior 

g'  uoic  bien  oiillor  eftor 
&  q'  eil  ooie  uY  faiiiie 

31  Ki  pP  fera  cheualerie 
Gerief  ie  uaiolrai  le  tornoi 
Ne  (^  porroit  n^  faire  aiiioj 

37  Gar  il  ne  porroit  eflre  pas 
q'  gi  fuHe  uenc*  ne  las 
por  coi  ie  peidaffc  de  U 

40  Ne  meufl  femp's  refrefchi 
Ja  ni  ferai  .h  ore  eo  pes 
q*  nel  face  bien  tot  ades 

43Mes  forfais  mferl  por  efperö 
(S:  famors  en  lieu  daguillon 

Parlh'o.  dift  fa  vanlance 
amors  la  miT  ensorqMance 
El  fait  niTl  ricliem'l  penler 
Enfi  fet  ele  liom^we  am'der 

49  Ef  iiof  Vraa'  en  fon  folaz 
Si  len  amafne  par  les  braz 
En  .1,  chanibre  pP  celee 

52 Si  11  tienl  duc  ala  nefpree 
Et  inelior  del  banc  deuale 
<fc  fes  nalles  tait  en  lafale 

55  &  biö  Ior  dil  ne  Ior  foil  g^ef 
q'  la  mrt  g»nt  ntal  en  fö  chief 
Maif  el  deniain  oel  al  di 

5SSoent  a  Ior  armes  all 
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Partonopeus  dist  sa  vantance, 
Amors  Ta  mis  en  sorcuidance: 
El  fait  moult  ricement  penser, 
Ensi  set-ele  home  amender 
Es  li  Urrake  ä  son  solas; 
Si  Ten  amaine  par  Ie  bras 
En  une  canibre  plus  cel^e, 
Se  li  tienl  trosq^^ä  l'avespree; 
El  Melior  son  banc  devale 
Et  ses  vall^s  laisce  en  le  sale, 
Et  bien  Ior  dist  ne  Ior  soil  gi"ief; 
Car  ele  a  grant  mal  en  son  cief, 
Et  que  1  demain  k  Tesclarci 
Soienl  od  Ior  armes  od  li, 

Aa«g.  u.  At»U.  (£.  Pfeiffer^. 


Parthonopex  dist  sa  vanlance, 
46  Amors  Ta  mis  en  sourcuidance. 


49Ecvos  Uraque  ä  son  solas: 
si  Ten  amene,  per  lo  bnis, 
en  une  zanibre  plus  celee: 

52  Se  le  i  teol  jnsqa  vespr^e. 
Et  Melior  del  banc  avale 
el  ses  Varietz  laise  en  la  sale 

55ben  Ior  a  dit:  ne  Ior  seit  giief 
quel  a  grant  mal  en  son  lo  cef 
el  qe  deman  o  el  lo  di 

SSSeient  ot  Ior  aiines  a  li. 


L307 


2c  I 


SS 
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Elle  ne  mcnl  paf  de  km  mal  FJe  no  möl  p.if  de  im  mal 

Partout  le  corf  la  9munal  uar  tot  le  cnrf  la  .vmuiial 

61 Q'  tiainor  a  irt)  et  doLliait 
par  tot  le  cort'  mal  li  eftuet 
.. .  cuerf  doet  q*  pluf  ne  puet     Q'ni  li  cueif  api**  qM  ne  puet 
touf  lef  mebrer  partir  estiiet  «4  toz  lef  nicnbref  j)//rtir  olluet 


I 


Q 


a  fa  dolor  *  <fc  a  lapaine 
Sc  char  ,  &  ol' .  &  fanc .  &  valrie 
por  CO  lor  dift  rneliorC  voir 
li  Chief  li  duet  ag»nt  pootr 
VTracIe  na  defeior  eure 


Al'adolor  &  alkpefne 
&  cliar  &  of  *fc  fanc  Ä  uaine 
67  por  ce  lor  tlit  nielior  ooir 
li  Chief  li  doli  tle  to  pooer 

Uraq'  na  de  feior  eure 
._...  ^..^   .„..  ,„  ^.^^*^  ^-         Q'nt  ele  iioit  lanoit  ofcure 


le  <?gie  p'ol  defaieror 
Afof  /?|iaignef  fait  fo  lor 
73  &  leouiet  afon  chV 
Silo  malne  i'\|»u  grauirr 
Oll  lanef  tot  afcc  ettoit 
7(3  Entrent  fi  orU  für  le  pont  troit 
&  pfiHeif  oeir  fmuiail 
Qui  dori  ne  poet  auoir  oeprenl       Q'  doiir  ne  pucL  auoir  löc  plaU 
De  ce  quelle  ainme  ainf  eft  iffi'^Üe  ce  ql  aiine  or  li  uait  ti 
Quelle  ainme  &  s\  oa  point  daini     Or  laime  &  Fi  na  polt  dami 


Le  9^ienl  p*^nt  defaCeror 
AfeF  rypaignef  fait  Ton  tour 
&  feniiient  alon  chPr 
Silen  maine  infqiial  gradier 
Oll  l'ane[  toul  arelc  el'tait 
Enlrenl  fiont  iut'  le  pont  trail 
&  liefey?:  oelz  eft  etr^ 


Si  Taf  ge  cliaitif  tout  adez 


Si  faz  ge  cheilit  tot  adef 


Matf  diex  lue  Face  aiicon  relez  82  Maif  diex  nie  faee  au 9  relef 


&  nie  doinl  aiilref  eharilez 
Que  haifief  l'oie  &  acolez 
Afltjt  niOlent  '^^  ^»  «^^^  f'*^* 
&  aflot  relraiant  fenuont 


&  doint  ueoir  une  rlarle 
De  baif  ou  deflre  acole 
85  Or  irionte  taut  e  Hole  Ibnt 
&  or  le  relraienl  fenuont 


1  7ö59- 

El  oe  lor  incnt  pas  de  son  tnaJi 
Par  lot  le  cors  Ta  comunal : 
Qui  a  d  ainoi-s  ire  et  deshet^       61 
Par  tot  le  cors  mal  li  estet; 
QnaiiL  li  eoers  diolt  que  plus  ne 

puet, 
Tos  les  menbres  partir  estucl      64 
A  se  dolor  et  a  se  paine, 
Et  car  et  os  et  sanc  et  vaine: 
Por  (^o  lor  dist  Meiior  voir;        07 
Li  clii^s  li  diolt  de  lol  pooir. 
Urrake  n*a  de  sejor  eure: 
Ouaiit  ei  voit  1;^  riöit  plos  oscure,70 
Son  con^ie  pi-ent  de  sa  seror, 
A  ses  conpaigneR  fait  s'oiilor, 
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Ele  ne  ment  pas  de  son  mal; 
per  tot  lo  coi-s  Ta  comunal; 
Car  a  d^arnors  ire  et  detiaiL 
per  tot  lo  cors  mal  li  estait 
tjant  li  cors  dolt  qi  plus  ne  ^mi 

lot  li  Hiembres  partir  e^stoel 
a  sa  dolor  et  a  sa  pelne 
et  char  et  os  ,  et  sanc  et  veinc 
Per  ee  lor  dist  Meliore  vere 
li  Cef  li  doult  de  son  poere 
Vraque  n'a  de  sojor  eure 
com  ele  Veit  la  nuit  oscure 
lo  congie  prent  de  sa  seror; 
per  ses  campagnes  feit  «?on  lor 


^^^^^^^^^^^1 
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&  nelor  ment  paf  defö  mal 

El  ne  lor  m't  paC  de  Ton  mal          ^^H 

partot  locors  lacomonal 

par  toi  le  cors  la  .^munal                 ^^M 

Qixl  adanior  Ire  &  dehet 

m  Ki  a  damors  ire  &  deliait                 ^^H 

padot  locors  mal  lieriel 

par  lot  le  cors  mal  ii  oflait              ^^B 

Qüät  li  ciiers  dielt  qr  pl**  ne  pue 

t      q*nt  li  cuerf  dnell  ke  pP  ne  puet        ^M 

toz  lef  rnenbres  parlir  efluet 

«>4  tos  les  m'bres  partir  j  Chiet              ^^M 

Afadobr  Sc  afapeini* 

A  l'a  dolor  Si  ala  pame  —               ^^M 

&  char  A  OS  *fc  fanc  &  veine 

&  char  &  OS  .  i^  fanc  S:  uaine         ^^M 

p*jr  ce  lor  dit  nielior  voir 
Li  Chief  li  dielt  atol  pooir 

67  \}or  ce  lordifi  melior  voir                  ^^H 

J  chies  li  doett  a  tot  pooir             ^^M 

vracle  na  defeior  eure 

vraq'  na  de  feior  cnre  —                 ^^H 

//ele  voit  lanuil  ofeiire 

70//  ele  uorl  la  nuit  obrcure                 ^^M 

Si  p*nf  9f?io  doratbror 

Son  cögfie  p'nt  de  fa  fcror                ^^M 

Afcf  f/paignof  fei  fA  tor 

A  (es  ,9pai;(nes  fatt  fö  tor                 ^^H 

&  fenuient  albn  ch'r 

73ifc  fen  vient  a  tbii  cheualier              ^^M 

Silen  meine  trefr[*ii  grauier 

Silen maine  dnc  al  graujer                  ^^| 

ic]    Ofanef  tot  afec  eftet 

Qu  fa  Tief  tot  a  fec  elleit                  ^^M 

Enlre  ft  cm  loponi  ont  Ivel 

7t»Entrc  j  kd  le  ponl  ont  trait            ^^M 

&  pcrrfewis  oelf  iell 

&  parfowif  od  elz  j  oft                      ^^H 

Qui  don  ni  piit^t  auoir  nepM't 

q^  ne  pnet  aooir  nid  //qnest              ^^B 

De  ce  q'le  eiiiie  ainz  liiiel  ü 

'7'*  t>e  cc  q'l  airne  .  ainz  li  ua  li      1225«     ■ 

Quele  einie  &  tina  poinl  danii 

q'  le  airne  fi  nal  i>oinl  dami                  m 

Si  faz  ie  cliaitif  tot  ades                    ^^B 

^K 

82  niaif  dex  m'  face  alcü  reles               ^^M 

^^P 

&  doinst  oeals  une  carite                  ^^| 

de  baifier  on  dettre  acole                 ^^M 

Olomontant  entlote  fönt 

85  Od  le  motat  en  (lote  Fat                  ^^M 

&  olo  ret*ient  fenuont 

&  od  le  retraiant  fö  uont                 ^^M 
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Et  s'en  vient  ä  son  covalier» 

73  et  sen  veinl  ä  son  Civaler                        ■ 

Si  Tenmaine  trosqu'el  ff ra vier 

si  li  moine  tros  q  ao  grever         [308      1 

Ic]   U  se  nt*s  lol  ä  sec  esleL 

o  sa  nef  lol  a  fait  esteit                         1 

Enlrenl,  si  ont  sus  lor  pont  tref 

,  T5entröl  eiiz:  siont  lo  pont  Irait                M 

Et  Persewis  od  eis  i  est, 

Et  Persovis  o  ceux  i  est                        ■ 

Qui  don  ne  pnet  avoir  ne  }>res 

qni  donc  ne  poit  aver  ne  prest             H 

De  ^0  qu'ele  aioie:  ains  li  vait  s 

i78iie  cel  qel  arne,  ainz  li  vail  si:        ^M 

QuVle  airne  et  si  n*a  point  d'airii 

qele  ame,  et  si  n^a  point  d'ami.        ^^H 

Si  fac  jo,  caitis,  toL  ades; 

Si  fai-ffe,  chaftis,  tot  ades                  ^^M 

Mais  Dens  m'en  face  aucun  relcs»Bl  Dens  nie  face  aiicnn  reles                ^^H 

Et  doinM  veaus  nne  carite 

et  doinst  vaus  une  charite               ^^M 

De  baisier  et  d'eslre  acole. 

de  baser  o  estre  acole!                          V 

Od  le  montant  en  Hole  «^ont» 

8i  Od  le  nionte  ä  lant  en  flöte  sont       ^^| 

Et  od  te  retraiant  s'en  vonL 

etüt  lerelrajanl  sen  vont                   ^^M 

60 
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Liretraiaiif  lef  nict  enmer 
&  liueiis  M  .  .   aler 
A  g*nt  vitfor  &  aefp  . .  it 
Sef  rnet  for  afaleoce  droit 
Li  goQrenerel'  crie  elcliale 
Sa  honne  genf  le  Hgle  aaale 
Cil  g'pilTenl  lef  notonierz 
Si  i'en  tlTent  ml'L  uolenlierz 
Si  uienenL  iulq^lor  chaftel 
Oü  on  lor  fall  mlH  Riche  apel 
Debiax  inan^ierf  &■  debonC  iiiiiz 
Lafeionient  foirf  &  matioz 
&  iorf  ,  &  nuif .  ag'^nt  delil 
Forf  quo  .par*.  focil 
Del  ior  del  lornoi  defirror 
&  de  lef  arnief  acefmer 

Villi  i0r  deiiant  lafenrioo 
quil  faifoit  chaul  ag*nt  fuifon 
Quil  ne  pooit  deduire  aler 
Dormoit  iiracle  oleiiif  der 
<fe  perfeyr  enfemble  oli  . , 
par\  m\  fait  paf  Ci 
Aijif  üneft  aM  [lOr  deport 
Sanf  lor  Teil  deduire  alporl 
En  vn  balület  eft  enlrez 
Sia  .IK  aoironz  trouez 
Siua  naiant  parnii  lanier 
&  q*nt  cnide  arier  .  retorner 


lirelraienl  lef  met  co  mer 

88  &  li  uv'i  M  enfait  aler 
Agranl  ulgor  &  aefploil 
Sifenuont  afalaiice  droit 

91  Li  gou'nieref  criet  q^llrot 
Sei'  bonef  genz  fef  Hgle  aualel 
Cil  g  pilTeid  lef  notoiiierl' 

öiSifeniffeiit  lol't  uolaotT 
Si  uiiiröt  triis  q'  lor  chaftel 
Ou  1*1  lor  lift  itieillur  apel 

97  De  beax  rnou^^'C  &.  de  heax  uif 
Lafeiornenl  foir  &  inaliiif 
&  iorf  &  rmit  agrät  deduit 

00  forf  q'  partonopex  focit 
Du  ior  du  tornoi  dellrrer 
&  defef  arnief  acefroer 
3vÜK  iorz  deuant  lecfnifion 
Q'  b'p  failbit  chall  afoilbn 
Q'o  ne  pocit  deduire  al' 
6  Dormoit  urake  apT  dilner 
&  parfeif  enfanble  olui 
partonopex  ne  fail  paf  fi 
öAinz  eneft  alez  por  deport 
Saoz  foi  trop  deinorer  auporl 
En  .!.  bateiet  eft  enlrez 

12  Si  a  Ji.  au^ronf  (eft  entrez)  t^uez 
Siuait  adef  pur  cele  rner 
tfc  q'nt  il  qjde  retorner 


[I52b 
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Li  retraians  les  met  en  nner, 
Et  li  vens  les  en  fait  r'afer 
A  grant  vigor  et  ä  esplolt, 
Se*s  met  sus  a  Salence  droit, 
Li  governere  crie:  *Gale!* 
Sa  biiene  gens  le  sigle  avale; 
Cd  giierpisseni  les  notoniers; 
Si  s'en  isccnt  nioult  volentiers, 
Si  vienent  trosqu'en  lor  caslel, 
U  on  lor  fait  inoult  rice  apel 


7600  8 

le  retreianz  les  met  en  mer 
88  et  li  Ventz  les  en  fait  a!er 
a  grant  vigor  et  a  expleit 
Ses  enmeine  ä  Salence  dreit 
91  Li  Governers  crie  Cale 
Si  compagnoti  lo  sigle  avale 
Cd  guerpisent  les  noutoners 
94 si  sen  iscent  aioU  volonters 


seil  venent  tros  que  lor  Caslel, 
o  Tan  lor  fait  molt  rice  apel 
Debeaus  mangier.set  deboos  vins.  07  debeus  inangiers  et  de  buns  vins . 
La  sejornent  soirs  et  maÜns,  lai  snjornetd  sers  et  oiatins 

Et  jors  et  nuiti  a  grant  delit,         et  nuitz  et  jors  a  granl  delit 
Fors  que  Partonopeus  s'ocit       ot^fors  que  Partonopex  s'ocit 


[         Lirel*ienz  lef  mett  eniiier 

Li  retraianf  les  met  en  mer           ^^M 

^    &  liiienz  lef  fei  toft  aP 

88  &  li  ueuf  les  eo  faÜ  altn*                ^^H 

^V    Ag^nt  vigor  &  aolploit 

A  g^nt  uigor  &  a  efploil                ^^M 

^^      Lef  mel  M  aralence  droit 

Se  mel  i\[(  en  falece  droit              ^^H 

Li  gou'neires  crie  liale 

91  Li  gouernerel'  crie  cale                    ^^^H 

Sabone  gent  lonf,de  auale 

Sa  bone  ges  le  figle  auale              ^^M 

Gil  ^''pilTonl  lef  nolonlei's 

eil  guerf)iiTöt  les  nolonfers              ^^^ 

Sifen  iffeot  nirt  volantiers 

94  Si  Ten  ilTent  mft  nolentters            ^^M 

Siuienot  tresqualor  chailol 

Si  nienent  duc  en  lor  chaflel        ^^B 

0  leii  lor  l't'l  niTt  bei  apel 

Ou  00  lor  fait  nd't  riciie  a|:)el             ■ 

Debiax  niaiij^mrs  &■  debiax  vin^ 

;97de  bof  mi^giers  &  de  büs  uinr        ^h 

LafuiürTiet  foirs  «&  aiatins 

La  roiornet  foirs  &:  matfns              ^^M 

&  iorz  &  nuil  aj^^nl  lielit 

Sc  ior  c!ii:  null  a  g^nt  delit                 ^^M 

fors  q'  pari'.  Ibcit 

00  forf  ke  parthon\  Ibcit                      ^^M 

Del  ior  del  tornoi  defirrer 

del  ior  del  tornoi  defirer               ^^M 

t^  defef  armes  acelmer 

&  de  Cef  armes  aceCnier                  ^^H 

TTit  iorz  deiiant  lafceofion 

^^    Qüil  faifoit  ctiauL  t*^p  afofon 

sTliz  ior  deuät  lafcention                ^^M 
^'  qil  failbit  cbalt  t"p  a  ibifon       ^^ 

9  iie  pooit  dediiire  aler 

q'  om  ne  pot  defdiiire  aler                 1 

dornioil  vracle  enpT  diCtier 

Gdormoit  uraq'  aps  diftier               ^^M 

ife  parfewis  enfanble  oli 

&  pcfrlbwif  enienible  od  li             ^^H 

parL\  nel  fet  pal"  fi 

partbon'*  ne  fait  pas  li                   ^^M 

Ainz  eneft  alez  p(ir  deport 

9Ainl'  en  eft  ates  por  deport           ^^M 

Senz  lor  feu  dedoire  auport 

Senf  lor  feu  defdnire  al  port          ^^M 

En  un  balelet  -enlrez 

En  nne  nacele  elt  enlres                ^^H 

Sia  def  auirons  '  trouez 

12  Si  a  doiis  auirons  cobres               ^^M 

Siuet  ioant  par  cele  mer 

Si  wait  juant  par  cele  tner            ^^M 

Maif  q*nt  il  nuide  re lorner 

Maif  q^nt  il  quide  retorner             ^^M 
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De!  jor  del  tornoi  desirer, 

del  jor  del  tornei  desiror               ^^H 

Et  de  ses  armes  alirer. 

a  des  armes  a  s'essaier.                ^^H 

Huit  jors  enpres  l^Äsension, 

3  Al  jor  avant  Tascension                ^^| 

Qu'il  faisoil  caiU  trop  ä  foison 

>      v^que  caiit  faseit  a'grant  foison     ^^B 

C'on  ne  pooit  Lleduire  aler. 

que  ome  ne  pot  desouvre  aler           J 

Dormuil  Urrake  enpres  disner 

'>dorrneit  Vraqne  apres  disner          ^^M 

Et  Persewis  ensamble  od  ii; 

et  Parsovis  ensemble  o  li  ,            ^^M 

Partonopeus  nel  fait  pas  si, 

Partlionopex  ne  fait  pas  si,           ^^^ 

Äins  en  est  ales  por  deport 

^ains  en  est  allez  deporler               ^^M 

Sains  lor  seu  di^duirc  al  porL 

Seiis  In  des  dnre  a porter              ^'^^l 

En  im  balelel  esl  eritres, 

En  un  baslel  est  entrez                  ^^M 

Si  a  deux  avirons  cobr6s, 

12 Si  a  dos  avirons  covrez;                   ^^M 

Si  vait  nagant  par  cele  mer; 

Si  vait  joiant  per  cele  mer;            ^^H 

Mais  quant  i!  cuide  retornor, 

„...._, 

ng 
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2d]     viiT  g*or  eftorbilonr  lopreot  l&J.  eflorbeillon  le  forp'nt 


Qiii  mTt  liuint  foudainemcnt 
11  eftriue  de!  repairier 
Maif  ne  li  puet  auoir  mcdrer 
Liyeof  lenniaine  par  lamer 
Sei  fait  eil  une  ille  ariuer 


Qni  tonnnl  niPt  Ibltielnit 
II  ei'triue  de  repairier 
iBMaiC  ne  ü  puel  auoir  niefl* 
liiiöz  löiiiciinc  anal  fatucr 
Siletiqide  aual  poif 
Ains  qyil  jjar  foit  ol  port  feruz  21  Ainz  q*l  pnrfoit  el  port  Ferux 
I  oft  ij  pns  &  retenuz  I  eft  il  prif  <fc  retennz 

Lüflef  anon  tcnedon  Li  iOef  anö  tenedon 

por  bei  le  tionent  &  por  hon  24  Ä  beau  letienöt  &  abon 


Liriref  anon  hermanz 
vnl'  diaublef  vnf  uiax  tiranz 
viif  chlT  corlut  &  forx 
Oncpjer  nama  geuf  ne  deporz 
Ibrf  feul  tornoier  &  ioiifler 
Cjhlr'f  i)rendre.  &  afoler 
IJef  efl  q*nt  il  im  en  ocil 
it  q*ril  leiioit  niorir  firlt 
0*yt  il  oft  niiodref  chlrV. 
taut  locit  il  pluL'  volentierz 
&  q*iit  vn  Oll  meft  einprifon 
Neniftra  maif  par  raoncon 
pai\  lioot  liure 
II  !a  entraiit  refgarde 
bien  ne  li  dift  ne  na  parole 
Geler  le  fait  enfa  iaiülo 
"1,1  rt  lont  vracle  &  pcrleyz 


Lifiref  ö  anö  h'menz 
.1.  deabfef  j.  fiers  tiranz 

27.1.  ch'vt  corfiiz  St  forz 
One  nama  ioie  ne  deporz 
Forf  ih)  tornoier  k  ioft' 

^oGh^rf  laid^  &  foiiler 
liez  eft  q*nt  il  .i.  e  ocift 
&  q'nt  le  iioK  niorir  firift 

'S3 !)  il  eil  inieldref  chVf 
tant  locit  il  pl-'  uolentT 
Sc  q*nl  .1.  enmel  en  p'tbii 

c56  Janen iftra  por  raenoon 
partoHopex  liont  liure 
11  la  entraüT  regarde 

39  Gif  le  fait  ö  fa  geole 

Rienf  ne  li  dit  ne  naparole 
Wl  iont  urake  &  parfeif 


par  treftout  demande  <fcquiz42par  Irettot  demade  &  quif  [I52c 
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42d]  Uns  estorbellons  le  souprent, 
Qu»  li  sorvint  soudainemont. 
II  estrive  de  repairier; 
Mais  ne  li  puet  avoir  mestier. 
Li  vens  Tenmaine  aval  le  mer, 
Sei  fait  en  un  isle  ariver. 
Ains  que  par  soit  el  port  ferus, 
1  est-if  pris  et  reteniis, 
Li  isles  a  non  Thenedon ; 
A  bei  le  tienent  et  k  bon; 
Li  51  res  en  a  non  Armaris, 
Uns  diahles,  uns  Hers  tiran?, 
Uns  cevaliers  corsus  et  fors. 
Onques  n'ama  gius  ne  depors, 


-7528  i 

15  Uns  eslorbillons  lo  sm-prent 
(|ni  lor  sorvint  soldeemenl . 
II  estrive  del  rej)airer, 

I8mais  ni  li  pot  aver  mester; 
Livenz  Tenmene  a  val  la  in  er 
S'il  fait  en  une  Isle  ariuer; 

21  Ainz  qne  il  seit  au  Port  vennz 
Si  fnt  il  prins  el  rotenuz 
Les  Isles  a  nom  Tenedon; 

24  et  a  l)el  lo  teot  et  a  bon ; 
et  le  Siros  a  nom  Hernians 
unz  IHables,  uns  fers  Tyrans 

27  Vn  civalers  corsos  et  fortz 
Unques  n*ama  ]os(?)  ne  desporlz 
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r  im— 

vnf  eftorMIloiis  lo  feurprül        15 
Qui  li  fnryienl  lbdeem*t 
II  crtriuoit  de!  repairit^r 
Mais  ne  lipuet  aiioir  vnetV  18 

Liuenz  lerimoirie  aual  lamer 
Sil  tet  enone  ifle  arhier 
Ainz  q    il  Ibit  el  jjoit  venüz        21 
lett  ilp^f  St  retenu/, 
Li  iOef  anon  tenedon 
Abiau  lo  ilemi  S:  abon  24 

LiOrer  ena  non  erniatiz 
vnf  «liables  vof  tieif  tyratjz 
vnf  cirrf  coifuz  ^  (brz  27 

Onq's  naina  leus  iie  deporz 
25 dj   fors  fol  lornoier  S:  iofter 

ChVs  laidir  Sc  foler  30 

Lrez  eft  q*ni  il  tiiil  tnoccit 

&  q*rit  Miorir  lef  voil  firit 

9Ü  odt  nViaudres  cirrf  :]3 

tant  locil  rl  pl''  volantlers 

&  q»nt  vii  enmet  enpMbn 

Janen  iflra  por  reancon  36 

pari*,  liont  liiire 

II  la  entrauT  reguarde 

bien  ne  li  dit  ne  ni  parole         39 

leter  lofet  enfagiole 

Mrt  loot  vratie  »Sc  parte wis 
Den  lüde  par  tot  lopais         42 
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vnf  eriorbilloos  le  fop'nt 

q^l  foruoie  fodaineoieot 

II  eilriue  de)  rupairier 

Mair  ne  Ü  piiot  anoir  iiiefÜer 

Li  uäs  lü  inaine  anal  le  mer 

Sil  fait  on  a.  ifle  arriuer 

Ainz  qil  pü/Toil  al  port  ueji^ 

I  efl  il  pris  &  retenus 

Li  illes  a  nom  tenobon 

A  bei  le  tieneol  Ä:  a  bon 

Li  fires  en  a  nö  arnians 

.L  diables  ,r  fiers  (yranr 

j.  cheuars  cors^  &  fors 

qi  amf  nania  i^  ne  dcpors 

fois  fol  toiooier  &  roRer 

CheualVs  laidif  <fc  foler 

Lief  ."  qNit  il  nol  c-n  ocil 

k  q^nt  morir  les  uoii  fi  rit 

[^ i  1  -^  ni iv I d  I  es  cli c 1 1 a  1  iers 

lat    loci!  il  pl'^  oolentiers 

El  q*nt  ,L  en  met  en  prifon        [225f^ 

la  nen  iflra  par  raencoN 

paitlion'.  li  ont  Urne  — 

I  la  enlrauers  regarde  — 

Rien  ne  li  dil  ne  ne  parole 

Geler  le  fait  en  fa  ^aiole 

Mri  I(*nl  vraq"  &  parfowis 

deniande  par  treftot  &  q% 
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Fors  seul  lornoier  el  jo:5ler, 
Cevaliers  laidir  et  foler: 
Lies  est  quanl  il  niil  en  ocil, 
Et  qnani  inorir  le  voit,  sen  rit. 
Quant  il  est  iiuoldres  ce valiers 
Taot  l'ocit-il  }ilos  volenliers, 
Et  quant  on  en  met  en  prison 
Ja  n'en  isira  por  raen^on. 
Partonopeus  li  onl  livre; 
II  Ta  en  Iravers  re^ardö; 
Riens  ne  li  dist  ne  n'i  parole, 
Geter  le  fall  en  se  gaiole. 

MoU  Tont  Urrake  et  Ferse wis 
Par  Irestot  demand^i  et  quis: 


fors  sol  lorneier  et  joster 
30Civaler  laidir  et  afoler 

Les  est  qiiaid  d  nul  en  oeil 

et  qiianl  inorir  les  voit,  si  rit 
33  Cum  it  est  nieldres  civalers 

tant  roneisl  il  plus  vokinters 

et  qant  nn  en  inet  enprisoq 
36  ja  n*en  istra  per  raison 

ParÜionopex  li  ont  livrö; 

II  Ta  en  travers  regarde 
39  Rens  ne  le  dist  ne  li  paro!e 

geter  le  fait  6n  sa  zoiole. 

Molt  l'unl  Vraque  et  Persovis 
42detnandc  a  per  tot,  et  qiiis 


Mri  leplorent .  tnrt  h  deniulcnt     Ml't  leplorut  nil't  fe  tlenrlent 
Ml't  le  plaignöt  niTt  (e  lormutel     MFt  leplaignCit  rnTt  fe  tornftöt 
Ne  voyt  puif  le  tluel  aconler      45Neuof  puif  tot  le  lor  gV 
Irop  nii  efleoroit  dotnorer  trop  ini  cftoöroit  demorer 

trelqiiD  bleu  pref  de  pCUecourte       tiefq'  ml't  p'  de  pentecofte 
Maineiitloriiiielqyiiid'l]orcouste48Meiiiöt  lor  due!  q"  mTt  lur  cofle 


2e] 


Lada  nie  lef  inando  afa  fette 
Quelle  teodra  g^nt  &  Itoni-fte 
Ellef  iuonl  fanf  plnnlit 
Maif  inTl  lienuoireol  petit 
Ladanie  efpoire  bio  &  croit 
Q*  lor  defhaif  por  le  fie  toit 

Sor  ce  lief  eninet  aTaifon 
e  ne  dem  an  de  tochoilbn 
MFl  parfont  g*nt  doel  etifecroj 
plorant  atedent  le  tornoj 

Hennanf  qiii  tiüt  lor  aiiii  priz 
11  int  au  tonioi  oqvvQ  priz 
porq*nl  fiefl  bien  :f?neuz 
f  iiiahie  oloi  bien  .xx.  efcuz 
par\  reniaint  doleiiz 
11  aenlbi  g^of  marremenz 
lafcmtwe  bermant  leua  iioir 
&  niVt  11  prie  aboti  ofpoir 
Quil  fe  ^fort  &  folt  haitiez 
II  ]i  refpont  iaoiais  niert  liez 


Ladamo  lef  rnado  afafefte 
Q'le  tenra  ^aüt  &  honefle 

51  Elef  inont  tanz  /ytredit 
Maif  niTt  ieiiuoifet  pelit 
Ladarne  efpoirc  inFt  &  croit 

54  Q'  lor  defliez  q'  le  fien  foit 
pör  CO  lief  eoiet  araifon 
Ne  ne  deiinide  lachoifu 

57  Elef  fönt  i^rat  duel  afeg^i 
ploret  alendöt  le  tornoi 
lianiiant  q^  tiut  lor  ami  pif 

(JOvait  au  lornoi  ^q'rre  prif 

{)orq*nt  fielt  b*n  ^neuz 
1  maine  ofoi  b'n  ni,  efcuz 
63P(iHoiiopex  reniell  dolöz 
Mrt  e  foi  grät  marrem'z 
La  ferne  annat  le  uiet  ueoir 
6§M'lt  li  prie  en  boii  efpoir 
Qil  fe  i?fort  ^  (bit  hetiez 
&  ü  refponl  ianert  nief  liez 


Moult  le  plorenl,  nioult  se  de- 

mentent, 
Moult  se  plaignent,  moult  sc  lor- 

meriteoL 
Ne  vos  puis  lor  doel  aconter, 
Trop  ni'i  esleuroil  demorer: 
Trosqiie  moult  prtjs  de  Pente- 

cousle 
Mafnent  lor  duel,  qui  nioolt  lor 

couste. 
M^lior  les  maode  ä  se  feste, 
Qu*ele  lenra  grant  et  bonestej 
Eies  i  vont  sains  contredit; 
Mais  moult  i  envoisent  petit, 
La  dame  cuide  bien  et  croit 
Que  lor  deshes  por  le  sien  soit, 
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Molt  leplorient,  molt  se  demen- 


ten t 

molt  se  plangent»  molt  se  tor- 
nienlent; 
45  Ne  vos  poi  lo  dol  aconter 
trop  Uli  estrovent  demorer 
Tresque    molt    pres   de  Pante- 
coste 
l8Meiient    lor    dol    qi    molt    lor 
cosle. 
La  Dame  les  raaiide  ä  sa  feste 
que  la  tendra  grande  et  honesle 
ül  Eies  i  vont  senz  contradit 
mais  molt  i  en  veisent  petit 
La  Dame  spere  ben  et  creit 
54  que  lor  dehait  por  lo  sen  seit 


[31 
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Mri  lo  pleuröt  niTt  lo  deml^tet       Ml't  le  plorent  ml't  fe  demHenl 

Mri  lo  pleignöt  mll  fe  toniv tot     Ml't  fe  plaigoet  mVi  fe  lonii'tet 

Ne  v*'  pufs  lor  dolor  ffV  4&Ne  uos  puis  lor  tloclz  acoiiler 

trop  mi  oflouroit  dümorer  t^p  mi  couenroit  demorcR 

Irefq*  vint  pT  de  pentecolle  Duc  q*  inrt  p's  de  pcnlhecoCte 

Meinöt  lor  doel  q^  Irop  lor  corie48Mainöt  lor  duol  ki  inft  lor  cofte 


Ladanie  lefmade  afafefle 
Quele  tendra  g*nt  S:  honefte 
Eies  (uont  faiiz  /jlredft 
Mais  niTt  ieniioüent  petit 
Ladanie  efpoire  biö  iVu  croil 
Qiie  lor  dehet  por  lo  Tuen  foit 
mr  re  nef  eninet  arailbn 
Nonen  deitiäde  achoifon 
Elef  fonL  g*nt  dud  afeg^x^i 
ploranl  atfulanl  lotornoi 
l|Crmaiiz  q^  lieot  lor  arnis  p^f 
^  vall  aulomoi  ,9q*rrc  p't 
porquilt  (lüfL  trop  .^neiiz 
II  meine  ofol  bieii  .xx.  efciiz 
Mrt  lifiel  blen  el  dos  liueuz 
uiivV.  remeinl  dolenz 
Lafeme  hormariz  loiiioiit  unotr 
Aloi  loeL  Ireriot  Ibo  pooir 
Quil  fe  .gfurt  &  foit  liailiez 
II  lirefpont  q1  niert  ia  liez 


I; 


a  dame  lef  made  a  fa  fefle 
q'le  tonra  g*rit  &  honefte 
Sl  Eies  j  uont  les  ,9tredit 
niaif  mrt  j  eniioiri^nl  petil, 
La  dame  efpoire  biCi  &.  eroit 
54  ke  lor  debair  por  le  Oen  foit 

Kor  ce  net  en  mct  a  railon 
[e  ne  demade  löccojlbn 

57  Elef  fönt  g»iit  duel  en  fecroi 
plorant  at enden!  le  tornoj 
Arniä*^  ki  lient  lor  ami  p*s 

»50vait  ai  tornoi  .9qVre  prls 
por  tant  tl  eft  iy  coneiis 
1  mafne  od  foi  biö  .xx.  efc* 

»j-Hirt  !i  fji^t  bien  a  dos  Ü  uös 
V>arlliö.  reniaint  dolens 
La  fomme  armut  le  ua  veir 

6G MTL  fcntreiaet  de  Ini  proir 
n'l  fe  ^gfort  &  foit  bailie^^ 
<4  il  refpül  qfl  niert  ia  lies 


Mit  Z.  7654  endet  Bl  42. 
Cuatode:  »Vi*'«  erpfiebt,  dass 
mit  die  Lage  VI  schliesst. 

Mit   Z.  7815   beginnt   BL  43 ; 
fehlt  »onach  BL  1  der  Uge  VII 


Der 
hier- 


Amig.  u.  Abb.     iE.  Pfeiffer». 
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por  ce  ne  se  mct  araison 
ne  demaoda  lacaison 
57eles  fönt  grand  dol  a  sei  grei 
plorent  altendent  lo  tornci. 

Hermans  qui  lent  snn  ami  pris 
vait  an  lornei  conqnerre  pHx 
Por  quant  si  est  trop  coneuz 
II  meine  ot  sei  bien  xx  escoz 
f>3Mort  ii  fert  ben  el  doz  !i  ventz. 
Partbonopex  remant  dolenz 
La  ferne  Hermans  lo  vait  veir 
66mol  sentramet  de  lui  prieir 
quil  sen  confort  et  ...    bitiez 
et  il  responl  qeja  n'ert  liez 
5 


m 
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Q*nl  il  no  puet  eflre  al  tornoj 
Jamaif  naura  ^fort  enfoj 

Or  00 1  entrauf  ju  tatit  parle, 
(Sc  il  all  alanl  plorc 
Q'  lat^nche  eo  ag'*til  pitie 
Ütjce  quo  Ic  voil  latil  irie 
Sili  adit  bjax  ilouf  ainiz 
lieriTiaiif  vouf  a  cmprilbn  nilz 
Si  eft  sor  iiioi  de  vou^  garder 
Ne  uoof  en  of  laüVier  aler 
So  ^enoltöio  blen  leiire 
Q'  vouf  proifier  garde  &  eure 
Qoil  vouf  troiiart  oniaprilon 
y*nt  il  reuendroit  enniaifoii 

He.^  dame  tco  vouf  iureraj 
quo  iou  tieft  out  ensi  feraj 
So  ge  ne  fui  ou  uiorl  ou  priz 
&  se  gen  puil"  cffoidre  yiz 
Sor  lef  fainl"  lo  vouf  iuroraj 
Qoe  la  priroD  me  roinetraj 
Ge  ne  pyit  liui'er  au  Ire  oftage 
fori  laiifjnent  &  niu  liuiuage 
vüftre  bonf  ligof  oudt'iiaiiraj 
&  loof  iors  voflre  feif  leraj 
Aicelt  mol  ü  cliiot  af  piez 
Lada  nie  plore  de  piüoz 
Silaluf  trait  &  acole 
&  Cor  lui  longement  plore 

Ladame  dift  vouf  en  iroix 
fanf  fairement  q'  ne  femtz 
Gentif  honf  el'ter,  et?  nioft  uiz 
Aceft  genl  corf  aceft  der  ui^ 


69Q'nt  ne  puel  efl*  a  cel  lornoi 
JamaiC  naura  ^fort  enfoi 
Ore  ont  tat  andeP  parle 

72  &  eil  atant  iloec  plore 
lafranche  danic  ö  api  tie 
De  ce  q1e  le  unit  irie 

75  Sili  adit  beax  doz  anjiT 
hol  inäz  a  e  pito  inif 
Sieft  Ibi-  moi  deuof  gartf 

78Neuor  e  of  laiff  aP 
Maif  fe  geltoie  l)'n  leure 
0*  uos  p'irfiez  garde  &  eure 

81  0^1  uof  trouaft  G  fa  pTon 
Q*nt  it  reuenroit  ö  mail'on 
Üaiiie  fait  il  ge  uof  iurrai 

81  Q'  ge  tot  ainfi  le  ferai 
Se  ge  ne  fui  ou  niorz  ou  p4' 

Ö6&  fe  gen  puif  eltordre  uif 

b 

87Ge  nö  puif  Kurer  autre  paige 
forf  feirenft  *fc  tiiö  homaige 
voftre  hom  li^^e  d  douenrai 

D0&  toz  iort  uaftre  ferf  ferai 
A  icot  niot  li  eliiet  aupie 
ladame  ö  pleure  de  pitie 

OsSilafuf  trait  &  acole 
&  tor  lui  lögueruent  pforo 
A    tanl  li  dit  uof  eouiroiz 

96^  Sanx  loiemH  q'  ine  liiciez 
Gentix  honi  eflef  ee  iiioft  uif 
Au  gent  corf  pert  Sc  au  et'  «if 


1152^ 
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70  Jamals  n'aiira  confort  eiis^ei 
69  quani  ne  pot  estre  a  cest  tornei 


7:j  La  franclie  Dame  a  grant  pici<^ 
de  ce  qele  veit  laut  \v6 

75  Si  li  a  dil ;  Bou>i  doux  amis 
IJoruiaus  vus  a  ei»  i>i"ison  niis 


Si  est  sor  mei  de  vos  «rarder  • 
ne  vos  en  ous  laser  aler  78 

Se  jeii  esteie  ben  seui*e 
que  vos  preinsiez  garde  et  eure 
qil  vos  Irovasl  ensapHson        81 
quant  il  rwetidrot  a  iiuiii^on  ... 
Dania,  fait  il,  je  vos  jurarai 
que  je  treftiiit  ansi  ferai  81 


f>7 
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Qual  il  ne  poet  efire  au  tornoiG9q*nl  il  ne  puet  eftre  al  lomoi 
Jamais  naura  ofori  eiitbi  Jamaif  naura  yfort  en  Toi 


La  franclie  dame  ag*nt  pitie 
Do  ce  q1  Inimit  tat  irie 
Sili  adil  biax  doz  amis 
hennajiz  v^  a  en  priTon  mis 
SieCl  fear  moi  de  v^  tTuard' 
ijie  v^*  enos  lafQle  aler 
Se  ie  tienoio  b'n  Teure 
Que  v^  p'iffez  guardi?  &  eure 
I5e]  Quil  vous  trouall  on  fa  i)«ron 
Quhi  il  rt?uadra  enmaifon 
Dame  fe*  il  iel  v^'  lurrai 
Que  ie  troftot  iftnc  ferai 
Se  ie  ne  fui  ou  inoiz  ou  p*f 
&  fe  ieri  pois  eft ordre  uis 


72 

La  franchc  dame  a  g*nt  pitie 
de  ce  q'l  Ie  uoit  laut  irie 

7^Si  )i  a  dit  bealz  doz  ainis 
Armaf  uos  a  en  p'fon  nj(s 
Si  eft  for  moi  de  ii^'  garder 

78  Ne  uos  en  oz  laiPfier  aler 
Se  ie  neltoie  bie  feure 
q*  uos  |/irries  ^arde  &  eure 

81  q'i  uos  Ironailt  en  la  p*ron 
q*nt  il  reuen roil  a  mairoti 
dame  fail  tl  ie  uos  jurraj 

84  q'  ie  treOol  ice  feraj*) 
Si  ie  ne  fui  o  mors  o  pris 

m&  n  ie  puis  eftordre  vis 


Je  nen  piih  liurer  autre  oflage 

fors  faireiiri  Sc  mo  bomage 
vr'e  hoird'  li^es  ei  dotiHdrai 
&  toz  iorz  v'r*e  Terz  l't  rai 
Aicell  mol't  li  chiet  au|>tc 
Ladame  pleure  de  pitie 
Silatrait  In«  &  acole 
&  feur  lüi  Innguenvt  plore 
4  lanl  lidil  v''  en  ((n)  iroiz 
^  Sanz  faireni'l  q'  menfacoiz 
Gentiz  homs  eftes  ce-  inelt  vis 
Au  g*nt  eors  pert  &  au  der  vis 


87  Je  ne  puff  liurer  alt*  oflage 
fori  niirorn't  Sc  nio  homage 
voflre  hnui  liges  ci  deuenraj 

Ö0&  lol  iors  uoftre  lers  foraj 
A  icefl  mot  li  cbiel  al  pie 
La  dame  eo  plnre  de  pitie 

93  Si  la  trail  fuf  el  acole 
Et  Ibr  lui  longem't  plore 
Alant  ii  disl  uos  en  irois 

^6Sens  fairem't  ke  nie  facois 
Genlilz  honi  eftes  ce  mefl  vis 
A!  genl  eors  pert  &  al  der  ms 

^f  83  nach  tä  nRchgelrafen« 


[226  a 
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ge  ne  suis  o  morz  o  pns 
st  ge  m'en  [>oi^  e^^tordre  vis 
87  Ja  ne  [»ois  livrcr  autre  ostaje 
fors  serremenl    et  mon    bo- 

niaje 
Vostre  ome  Irges  ie  devenrai 
90 et  toz  jors  votre  serfs  sirai. 
A  ces  motz  11  cheit  aupie. 


La  Dame  plore  de  piti^ 
Si  la  trail  sus  et  acole  9a 

et  sur  li  lonzernent  plore. 
A  lanl  li  dil:  Vor  en  irez  r3i3 

Sans  sairoriient  cpie  me  f'erez  96 
Gentiz  om  esles^  ce  ni'est  vis 
au  gent  eors  perl,  el  au  der 
vis 


68 
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EduoiiT  me  met  del  reuen  fr 
Oll  nioi  neftueco  adiiel  inorir 
hermaiif  eft  de  g*ot  cruaite 
Mrt  inauroit  lof  arfe  G  uii  re 
Sil  ne  vouC  triieue  afunrepaire 
Car  ml't  elt  fei  &  depiit  aire 

Or  vouf  ferai  fi  ^^*nt  honle 
qualer  vool"  enlairai  arme 
Detoutef  armer  bei  Sc  bien 
Sique  ia  ne  voul  faura  Rien 


7730  'Ö 

Eruiof  nie  uiet  delreuen' 
OOQ'  moi  neftuifTe      a  dtiel  niorir 
hermaz  eft  de      grät  c^Ue 
Deftruile  fui       ou  arfe  ö  re 

3  Sil  ne  uof  Imeue  il  fö  regne 
Mais  uof  eniroiz  par  mö  grc 
&  uof  f(r)erai  11  grät  hontez 

<)Q'  uol"  uof  eniroiz  arniez 
Delotef  arrnef  b*n  &  b'n 
&  fi  ne  uof  ifaiidra  rien 


Sen  manroif  vn  bu  clieual  blanc  öSinVrrez  a,  bon  chetial  bläc 

DouL  loreillo  acolor  desac 
Dun  hlac  diap  aura  culiere 


Donl  loreille  refemble  laue 
Dun  blanc  diafpre  Icrt  la  coliere 

&  de^nieifmef  la  coliere  <'^^pi^r^    ]2&  deuieifnie  ert  la  croupiere 
Li  vofl^e  efcuf  ierl  a  argen t  &  uoftre  efcu  ert  a  argel 

Naura  millor  ou  aura  cent  Naura  rneillor  ou  aura  x. 

Sf  auref  vn  blanc  .^fanon  15Siaurez  j.  bou  ßfvnö 

pendant  defi  qua  vo^^re  arcon       0  lauguof  truf  ((  al  ar(o)cö 
Chaucef  telef  bauberc  &  liiaume     Ghaucef  lelef  haubV.  «SL*  heaunie 
Naura  millor  en  ceft  roialnie      l8Nau*  moillor  ö  ceft  roialme 

k  uof  pl'lerai  une  efpee 
Q'  fu  cn  .1.  farq'u  trouee 
21  hnchant  aenciane  &  dure 
&  *e  diex  uof  done  auöture 
Q*  puilTiez  ca  uff  reuen  r 
2*Ge  penITerai  deuof  garir 
&  q'rrai   nil'L  bon  aclioifon 
Q'l  uof  metra  forf  de  pTon 
27  &  fe  uof  morez  el  tornoi 
Donc  efl'cra  taut  fall  de  moi 

Hernianf  rnocira  defefpee  hermaz  mocirra  defefpee 

In  ni  niirn  rnifnn  oif^o  SOJaniaura  raifo  contee  [152^ 


&  vouf  preiterai  vne  efpee 
Qui  en  vn  farqueu  fu  trouee 
l*ncbanf  &  anciene  .  Sc  dure 
tt  te  diex  vouf  done  auenture 
Q'  puilTtef  caienf  reuen ir 
Ge  penferai  de  uouf  garir 
&  q  rrai  uiTt  bon«e  achoifou 
De  vutif  ^vIl'v  furf  de  prifon 
&  fe  uout  moref  el  tornoj 
Dont  etl  it  treftont  fait  de  nioj 
[ernianf  rnocira  defefpee 
Ja  ni  aura  raifon  gioe 


B  7699  - 

En  vos  me  met  del  revenir 
00  que  mei  n'ostoco  a  dol  niorir. 
Hermans  est  de  graul  cruelte 
detraite  sui  o  arse  eurai; 
3 

Et  ge  vos  ferai  tel  bonte 
6  qe  vos  en  ircz  ben  arme 
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de  totes  armes  bei  et  ben 
Si  que  vos  neu  i  faudra  reu. 
Sin  menez  un  bon  cival  blanc 
dunt  l'oreile  a  color  de  sanc 
dun  blanc  dia?^pr^  au  racolere 
el  de  meisme  la  cropere 
et  vostre  escuz  ert  a  h  argen t 
n'en  a  melor  ou  en  a  cent 
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En  vous  nie  met  del  reuenir 
Quil  ne  nie  ottuiCTe  morir 
hermanz  efl  de  g*r\t  cruiaiite 
Dclraite  Cui  o  arfe  oo  re 
Sit  ne  v^^  triieoe  afon  repaire 
Car  mUt  eil  fei  &  do  pule  aire 
&  von*^  ferai  f\  g*nl  boote 
Qual'  vous  en  ferai  aniie 
Detotes  armes  bei  &  bien 
Si  q'  ne  v^'  ifaudra  rien 
Senmenroiz  vn  boen  chenal  bläc 
Dont  loroille  acolor  dofanc 
De  blanc  diap'  aura  coliere 
&  do  meffines:  la  eropiere 
&  vTe  efciiz  ierl  a  arient 
Nen  aura  nul  nieillor  en  cent 
Siauroiz  vn  blanc  f/fanon 
Qni  fera  Ions  trefqualarcon 
Chaules  defer  haob'c  &  liiaume 
Naura  nieillor  en  ceft  ruiauine 
&  v»  prefterai  vne  t^fpee 
Qui  fu  en  vn  larcj'u  trouee 
trächani  &  enciene  k  dure 
&  Te  dex  v^'  done  aoenture 
Que  puiCriez  ca  uif  reuenir 
Je  panferai  de  v-^  guarir 
&  querrai  rnFt  bueiie  achoifon 
De  V»  ieter  fors  de  p^fon 
&  fe  V'*  morez  el  tornoi 
Donq  s  fera  tot  fet  demoi 
h'nianz  mocirra  defelpee 
Ja  ni  aura  raifon  </tee 


En  u^  me  met  del  reneniR 

00  q'  ne  meftuece  a  duel  nioriR 
Annan r  eil  de  g*nt  crualte 
deflruite  fui  ou  arfe  en  re 
3  Sil  ne  n^  irueue  a  fo  repaire 
Gar  mrt  eft  fei  &  de  mal  aire 
le  uos  ferai  fi  g*nt  bontes 
G  q'  uos  u"  enirois  armes 
de  totes  armes  bei  k  bien 
Si  ke  ne  n^  en  farra  rieN 
üSen  niYoif  j.  bon  cheual  bläc 
döt  loroille  a  color  de  fanc 
dun  blanc  diafp'  aura  coliere 

12  de  ce  meifme  la  croptere 
&  uoflre  efc"  iert  a  arsjent 
Naura  millor  ou  naura  cent 

15  Si  aurois  .l  bläc  gufanon 
tot  lar^e  duc  a  uoflre  arcö 
Chauces  de  fer  .  haubc  k  ebne 

18Nau»  millor  en  ceft  roielnie 
i^e  u''  p'fterrai  une  efpee 
'J  qr  fu  en  j..  farcou  Irouee. 

21  tenat  &  aceree  &  dure  — 
Se  dex  uos  dooe  auenture 
q'  poirfief  ca  vif  reueniR 

24  le  pen ferai  de  uos  garf  R 
&  qTfai  mrt  boue  occoifon 
de  iiof  giter  horf  de  prifon 

27  &  fe  not"  mores  el  torooj  — 
donc  efl  il  del  tot  fait  de  niol 
Annan f  niocira  de  fefi>ee 

30  la  ni  an*  raifon  //tee 
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V,  Si  aurez  un  blanc  confanon 
et  I  o n  g  es  t  ro  s  q u '  a  V  ost  r e  a  r/oi  i 
Gauces  de  fer»  auberc,  eaume 
18  N'aura  melor  en  cest  reaume 
et  vos  prestarai  une  spee 
qui  fu  en  un  sarcon  trovee 
21  han7.aiile  e(  ancine  et  dure 
314]        et  sc  Dex  vos  done  a venture 


7730 


S 


que  vos  poez  za  revenir 
ge  penserai  de  vos  ifarir  24 

et  querai  uiolt  hone  acaisou 
de  vos  ceter  hors  de  preson 
et  si  vos  morez  en  toinei        27 
donc  et  il  del  tot  faul  de  mei 
Ilermans  m'oocira  de  sa  spee 
ja  ni  aurai  raison  contee.        30 
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|K'iirer  amif  que  gQ  faf  nirt 
Q*  ge  me  mef  öuoijf  del  tont 


m 


D' 


Elle  le  Irail  dela  iaiolt; 
Oo  face  que  fiig^e  oii  qne  fole    3(3 
Lef  annef  liapiiil'  haitliez 
belief  .  k  bjpii  a]»arilliez 
Deiiyif  le  faH   tnener  enmer        3t) 
Maif  i\  t\i\  paf  iienl  por  Hglor 
veiT  ehiefilotre  al  toriioieiiient 
De  ce  ail  g*nt  niarrernent  42 

Maif  fil  vuet  an  bouler  «jlendre 
MFt  prt'f  dela  poini  port  p^iidre 
De  ce  piieji  lef  niaroiiiet7.  45 

&  il  dient  qiie  noientiery. 
^eladarne  aprif  .9gi(i) 
(^'  laiif  a  dürrer  ofploitie        48 
AI  lier  for  alaube  ereuee 
Eft  fa  nef  arjpnrt  ariiiee 
Qui  efl  de  chief  doire  afiefprezM 
.X.  liuef  ia  &  ne  rnex 
la]  Delanof  ifl  fieff  arniez 

&  for  füo  blaoc  cJieual  montez54 
piiif  Tenuait  la  g*nt  ambleiire 
t)  d(  qni  de  largier  na  eure 
Porq^n!  11  olrt'  nirt  penfiz  57 

laut  qnil  feft  enlaforett  miz 
Qui!  ,9noifl  hie  qui  feue  fu 
Oll  i!  aiiiaint  delit  eu  tio 

.Qi  ßme  11  oire  fon  citemfn 
^  peunr  &  coit  le  chief  encliii 
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penffez  amif  q'  ge  faz  mVl 
Q'ul  ge  mc  iiiet  ^  uol'  du  tot 
<fe  demamort  &  demaüie 
partonopex  mit  len  nVcie 
Atant  la  trait  delageole 
Oo  face  q'  faige  ou  q'  fole 
lefarnief  iiatoft  baillieef 
Belef  tfc  b'o  aparoilleef 
DeTjuix  le  fait  niedre  e  lanef 
Maif  il  na  paf  uot  por  fit?r 
v*r  chiefdoire  antornoiem't 
De  ce  a  il  granl  m^renienf 
Maif  fil  uelt  au  mabai^  elödre 
Ml't  p'f  diluec  |Kjrn»il  port  p'ndre 
II  enp'e  fef  niariiierf 
&  il  dient  qne  volenti 
Deladarno  ap'f  lo  .^^ie 
et  piiif  aderrer  efploitie 
Au  tierz  ior  dede/  lauefp^e 
Ell  fa  nef  au  porl  arriuee 
Q^  eft  dechief  doire  affez  pT 
k  .IL  iflef  ia  rienf  rnof 
Ijelanef  ift  llfefl  ajmez 
^^  &  defuf  fü  cbeual  mnlez 
puif  ö  uait  la^Täl  anbleure 
.9  honi  q^  na  dalarp^'  eure 
porq'fit  fi  oirre  iid't  jienffif 
tat  q'l  feil,  e  la  foreft  mif 
Q^l  tenoit  b^n  q*  feue  fu 
Ou  il  ot  malt  delit  eu 
Si  Iß  il  oirr^e  fo  elieuiin 
penllf  k  q^iz  le  chief  uch'n 
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Pensez,  Amis,   qoe   je   face 

molt 
que  ge  me  rnel  en  vos  de  tot 

3;l  et  de  ma  mort  et  de  ma  vie. 
Partonopex  molt  l'en  mercie 
Ele  la  Irait  de  la  joiole 

3t»  face  que  sage  et  que  fole 
les  armes  li  a  hon  balees 
et  beles  et  ben  apareilees 
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De  nuit  lo  fait  mettre  en  la  mer  3§1 
Mas  n*a  pas  bon  vent  por  cin;^Jer 
A  Cef  doire  al  loroiament 
De  ei  a  t-il  graut  marimenl  42 
Mais  sl  volt  a  voguarentendre, 
molt    pres    diluec    pora   porl 

prendre. 
De  zo  prie  ses  mariner^  45 

et  il  l'en  crient  volynlei's.  [3lj 
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n   penfez  amis  q'  ie  faz  mot 

Quat  10  me  ruet  cn  iios  del  toi 


&  rieriianioli  &  tleniaiiie 
parL\  mri  Im  m  cie 
&  He  lo  trel  dela  ieole 
Oti  face  q'  faie  oti  qoe  fole 
Lef  armes  lia  puis  bailliees 
beles  &  bien  apareillirx^s 
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pDiifef  aniif  q'  ie  faz  mot 

q'^ni  ie  nie  mot  on  tio,s  de  lot 
21  &  de  nm  niort  &  de  um  vie 
prtrthoiV,  m!H  Jonrnercie  — 
&  n  la  Irait  de  la  gaiole 
Sfjü  face  ke  fa^e  o  ke  fole 


Lef  arnies  li  a  piiif  bau  lies 
beles  &.  bien  aiiaiillies 
Mais  na  paf  buen  uont  por  HglersBde  nuil  Ie  fait  renietre  en  m* 
Ne  bien  poriat  por  droit  aler         Maif  na  paf  1*  uent  fmr  figler 
A  Chief  doire  autornoiem't  A  chieltioire  al  torHoiem*! 

De  ce  ail  g*nt  marrein't  -12  de  ca  il  nift  i?*nt  maniniH 

Maif  fil  Hielt  abellier  entedre  Mait  fi  uiielt  al  tiot*  eiilCnlre 

Mri  pres  diluec  porra  portpandre     Mi'!  p'f  diloe  porra  port  p*ndre 


De  ce  prie  fef  mai  inier? 
&  eil  li  greenl  volantiers 
Deladame  praot  fon  ^gie 
&  puif  a  derrer  efploitie 
par  niatin  alaube  crenee 
Eft  fanef  aupori  ariuee 


tie  ce  proie  M  ninrroniers 

&  il  lofroieid  uolenÜeis 

De  la  dame  |rnl  fnn  //gie 

48  &  |>uif  a  daler  efploitie 

par  niatin  al  albe  creiiee 

Ell  fa  nef  al  porl  arriuee 
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Qui  eft  de  chief  doire  aOez  prer5l  Ki  eil  de  chiefdoii-e  affez  p*s 


Dir  Vmes  ia  &  nienl  mef 
Delanef  ift  fioil  arme/ 
«&  for  fö  bianc  chciial  niötez 
puis  enuet  lag*nt  anbleu  re 
y  honf  qi  na  dclargier  eure 
porqnal  Hoitre  niTt  penfis 
trefq4  fet  en  la  forell  mi? 
Quil  conoift  bien  q'  foe  fu 
Ou  il  anil*t  delit  eu 


,x.  liwes  ja  ^  ne  mes 
m  dela  lief  fi  fefl  armes 

h\  k\:  for  fon  blanc  cheoal  mOles, 
puif  enuail  fa  g*nt  afnblenre 
,9  on^  ki  na  datargier  eure 

57por  q*nt  li  erl  il  nift  peafif 
diic  il  rofl  eo  la  foren  mis 

S'l  conoift  biö  ke  foe  fu 
u  ii  a  niaint  delit  eu 


Si,9d  oirre  fon  clieiuin 


penfis  &  qns 


leiuin  Qj  ctl  il  orre  fo  cbeniin 

lo  chief  enclin     ^  pefif  &  coif  Ie  chief  i 


enclin 


M 


4% 


51 


54 
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De  la  Dame  print  lo  congi6 
et  poi  a  derer  expleile 
per  mal  in  a  Taube  erev^ 
es\  sa  nef  au  port  ariv^*e 
qui  est  de  Cef  doire  ässez  pres 
liix  leues  i  a,  et  non  ines. 
Ist  de  la  nel|  si  est  arniez 
et  »or  son  blanc  cival  nmntez 
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Poi  en  vail  sa  grant  anibleüre 
Com  hon  qui  rrad'atarzerrure: 
Por  quanl  si  ere  tnoll  pem&is;  57 
tros  qil  sest  en  la  forest  mis, 
qil  conoist  que  soe  fust 
Oil  ot  niarnt  deslit  —  eu  .        60 
Si  conie  ere  son  ceniin 
pensis,  et  queis,  lo  cef  enclin^ 


m 


i 
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vnf  chVrf  g'nf  &  corroz 
A  clioiiiax  bloir  entrechanuz 
Aharbe  roole  auif  traitliz 
biax  ,  &  royenC  &  bien  fourniz 
vini  le  chemin  verf  liii  errant 
Sor  vn  g*iit  palefroi  amblant 
Deuant  liii  viöneiit  ,v.  niefcbiii 
Chalcunr  feoil  for  vo  roncin 
&  poilent  .V,  laiicef  loueez 
Dellriople  biö  painl|ireez 
A  ii'max  //faiionr  noiiiax 
De  cendal  danrire  honf  &  biax 
ApreC  lui  vonL  .v.  elcuier 
Charcuntdeurmaine  vn  biaii  clefl'r 
&  porlcnt  .V,  verrnax  efciiz 
l'orf .  «fc  nouiax  -  al"  colT  {iciiiiiiz 
&  cheuax  aa'indler  fellcz 
Qiii  bien  fonL  taillicf  Sc  U'llez 
Coii'tel  de  u'meil  faniiz 
&  i!  rouL  couert  duo  daiuiz 

Tüiit  oiiO  vieiit  li  cliTi-z 
oiVr  anlief ,  olef  deft^rz 
Si  a.par'.  veu 
Mail"  iie  la  mie  f/iieu 
Sef  ,v.  vallel"  aniif  arierre 
Si-r  arellut  enia  ciiarriere 
Mil  kfgarcle  onti^ntiuoment 
Sei  Ca  lue  mFt  buiiemoiit 
Apref  le  lalul  liadit 
Amif  etiteodof  vn  pelit 
Si  me  ditel'  donl  vouT  ucnez 
Qui  vouf  eftef ,  &  ou  alez 


ö3  I  xh>.  j^raz  &  corfuz 
Acheiie"  bloif  eiitre  dien  uz 
Abarbe  rouxe  auif  hiliz 

es  Beax  &  fjne^  &  b'n  forniz 
lechemi  uiüt  ii'f  lui  errät 
Sor  .L  craf  palelVoi  anbläl 

m  Deuäi  lui  uienöt  .v.  mefcbl 
Düc  cbat/?  efl  Tor  beaii  roncin 
A  portel  .V.  lancef  letreef 

72  De  lief  finopleC  L-oforeef 
Erirni  ax  ß^enöt  nouea-' 
De  cödal  da  dre  bonf  «fe  beax 

75  ÄpY  Uli  uotd  .v.  efcuier 
Donc  eliaf/y  meine  Imn  defber 
&  porlöt  v;  n'iue-'  efcuz 

78  t'orz  &  nooeax  aut^ox  pöduz 
Efcheyax  au'nieilleC  felef 
Q^  b'n  tailÜeef  löt  &  belef 

81  Cou'tel'  de  u'meil  faridt 
&  il  rel'onL  cou't  damit 

I'^ot  ainfi  nu4  U  t'h'rf 
Ol        Olef  arnieC  ofet  detl'erC 

Si  apflrtüiiopeu  neu 

Maif  ne  lamie  .9neii 
87  Sef  .V.  uallez  ainif  arriero 

&  i'areftnt  ö  laeliarriere 

Mrt  lel'^arde  enfetiueml 
90  Sil  falne  mPt  bonem't 

Enprf  le  fall!  liadit 

Sire  foffrez  wot  A.  petit 
93Simeditcf  döc  not  uenez 

Q*  not"  eftef  &  ou  alez 
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63  Vn  civalers  grand   et  corsntz 
a  eevüiix  blois  antra  eaniiz 
a  barbe  rosse,  a  vis  traitiz 
66  beus  et  rouanz  et  ben  forniz 
vint  lo  eernin  vers  lui  corant 
sor  un  grant  Palefrei  ferant 
69  devant  li  venent  V.  rnescfin 
810]       dont  cascnn  seit  en  bei  ron- 
cin 
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et  portent  V  lances  levees 
de  fres  sinoples  correfes  72 

a  vennels  confanons  novels 
de  cendal  tendre  bons  et  bels 
Üavant  li  vont  V  Escuer         75 
dont  ehacims  meine  un  bej 

destrer 
et  portent  V  vermeus  escuz 
fortz  et  noveux,  ez  cols  penduz  78 


^HV 

73               ^^^^^^^^^H 

^V                                                      7768—7794                       B                        ^^^^| 

vnf  cheuarr  g*nz  &  corfuz 

03  .1.  clteuatiers  grof  &  cors^              ^^H 

A  cheneui'  blois  entrechenuz 

A  cheoolz  bloLz  entrechenus           ^^H 

Abait>e  rofe  &  vir  Iraitiz 

A  barbe  role  a  vis  traltis               ^^B 

Biauf  ifc  mueia  A;  b'ien  Ibmiz 

6^1  bials  &  ligiers  St  bie  foriiis              ^^M 

vienl  lü  clieiiiin  v'f  lui  enat 

vtettt  lo  clieitiT  irr  Uli  errät             ^^B 

Sor  VII  grr^r  palefroi  enblaiil 

Sor  un  erat  palefroi  fraot              ^^B 

Deuat  lui  uiouOl  eil  loirditm 

rs  dciiät  li  vienent  .v.  melfi'u              ^^M 

Donl  chaftfi  lii't  eiibiau  roncio 

don  ehalcüf  fiel  for  bei  ronci          ^^B 

&  portöt  ,v,  laoces  leuoes 
Defrof  fiiiojile  colorees 

&  porbTU  .V*  knces  leuees                 ^^^B 

72  de  froit  Hnople  encolorees               ^^B 

Auermeuz  .gfiiiiös  nouiauf 

A  u'melz  gonfanos  nouelz               ^^B 

De  cendel  din*le  buens  &  biaus 

de  cendal  dandre  bös  Sc  i>elz          ^^M 

ApT  lui  uoril  .V.  efcuier 

75  Ap's  lui  üüt  ,v.  efcuieR                    ^^B 

Dont  nbafcüs  meine  vn  btion  deflr 

dont  chalcar  rnaine  j.  IjoI  delt*er           ■ 

&  porlcl  ceint  n'niieuz  et'ciiz 

&  portent  .v,  v'njels  elciis                ^^B 

forf  &  nouiax  aclos  peTuluz 

78  fori'  &  nouels  af  coVa  pend-'             ^^B 

&  elicuLix  aiiVnieilles  Itles 

Er  cheuals  a  irrmeilles  l'etles          ^^B 

Qiii  bien  tailbees  ft  &  bütes 

Ki  bien  taillier  tut  k  beiles              ^^M 

ßa)   Collies  de  u'iiioil  lamit 

81  Cr>ulor  de  u'moil  lamit                     ^^B 

&  il  tont  coQ  t  da  damit 

<^1  iunl  cou't  de  damit                    ^^M 

Inl  jfll  uieril  briieuari' 

tot  ilTi  vtent  li  cbeualiers                 ^^M 

0  Cef  armes  ofer  dellrierf 

84  Od  fef  armes  od  fes  deflriers         ^^H 

Siapartenopeu  veo 

Si  a  partho'.  veu                           ^^M 

Mais  ne  la  mie  rorieu 

Maif  ne  la  mie  conev                      ^^B 

Sof  *v.  valez  ajiiis  ariere 

87  Sef  eine  ualles  ainis  arriere             ^^H 

Sir  areflul  eiila  charriere 

Si  (arella  en  la  cbariere                  ^^B 

Uli  lefguarde  erdOLiuom'l 

IViri  tefgarde  entötiueniet                 ^^B 

Sei  lalue  iid'l  biienemH 

90  Sil  falue  mrt  bonemenf                    ^^M 

Ap  f  lo  lalul  filidit 

ApT  le  Talu  fi  li  dit                        ^B 

Sire  or  mercoutez  vn  peliL 

Sire  or  nie  IbJTres  .l  petit                ^^H 

—^  Siuiedites  döl  v-^  vetiez 

9B  Si  me  dites  donl  u-'  uenes               ^^H 

^B  A  qui  efteg  &  ou  alez 

&  ki  eftes  &  ou  ales                      ^^B 

^B                s                                                             ^1 

^V       et  cevals  a  vermeles  selles 

Ses  V.  Vaslet  a  mis  a  reire     gj          B 

^B        qid  ben  talees  fiint  et  helles 

si  sa  restuit  en  la  charere                    B 

1        81  Cuvortes  d'uii  inoll  bei  samis     Molt  Tes^arde  enlentivement                 I 

^_^       et  eil  sunt  covert  de  daniis. 

si  lo  salue  bonement.               90           B 

^B       Tot  cnsi  vient  li  civalers 

apr^s  lo  satut  li  a  dil.                           B 

^"^  84  Ol  ses  armes,  ot  ses  destrers     Slre,  er  solTrcz  un  petit:                _       " 

1             Si  a  Partonopex  veü 

Si  me  dites  imd  vos  venez     5>3  l^^' 

^K        mais  ne  ia  nile  coneü 

et  qui  estes,  et  o  alcs                           M 

^^^^       Ansg.  u.  Abb.     (E.   Pf«*Uf«r). 

i 
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9 


8' 


__  vr'e  nori  Til  vouT  plefl 

"paJTrn  poi  Te  teft 
Gar  paf  no  !i  voldroit  mentir 
Nc  mm  mio  defcouiir 
Ib]  porcfnt  il  nicnt  on  au  befoing 
Slre  fait  i!  iiiFt  lui  de  loing 
Maif  de  prel  viiig  de  lenedon 
Ou  inTt  ai  eii  poi  inon  bon 
La  porchacai  tout  ceCt  ^roj 
por  aler  aler  aceft  g^^nt  lornoj 
par'.  mapelle  Ion 
Or  me  rcditer  vosfre  non 
Jire  ce  dill  li  cWv7. 
ge  ie  vouf  dirai  volentierz 
Jai  non  fall  il  gaudinx  libloiz 
Mrt  Tai  de  ritiiere  &  de  holz 
Ge  ai  mTl  chrtf  veiiz 
&  mrt  fui  enlrtniF  gmuz 
Neir  Tut  defpai^no  de  call  eile 
Ou  on  ne  l'ert  dieu  ne  apelle 
fiex  fui  dun  Rielie  empereor 
Mair  ne  crooil  el  criator 
Q'^rd  ge  füi  nouiax  adoubcz 
bleu  auoio  .xx.  anl'  paffez 
En Trance  alai  Taudeef  q'rre 
Gar  acel  teuf  iatioil  g^rro 

Atorf  Oll  moollier  .S.  niartln 
g'pi  niahon  &  apolin 
&  mcfcrei  la  fole  loj 
&  prif  lacrefliene  foj 


Ä:  poif  uoftre  nn  fil  uof  pletl 

96  p«rtonöpex  J.  poi  fe  left 
Q'^r  ne  fe  norroit  dercourir 
Ne  paf  ne  liuoiToit  metir 

99  pfir  qt'i  luifünl  c  abefoig 
Sire  fait  il  niTt  foi  deloig 
Maif  depl  uieg  detenedoin 
2  Ou  pou  ai  cu  deinö  bon 
la  pürchai  Imi  ceft  agroi 
[Htr  al*  a  cefi  grat  tornoi 
5  p^irtonopex  mapele  Ion 
Or  me  retliLef  uoslre  nö 
Sire  ce  dil  li  ch'rf 
8  Gel  uof  dirai  niFl  uolanlT 
Gai  no  fut  iJ  gaudinf  libloir 
MFt  fai  de  rluiere  &.■  deboif 

11  Siai  mVi  cbVf  ueuz 
&  fi  fui  nd'l  dax  //neuz 
Ge  fui  defpaigne  de  callele 

14  Ou  len  nc  feil  dieu  ne  apele 
filz  fui  dun  riebe  uauaffor 
Maif  ne  croit  (»af  el  creator 

17  Q'nt  ge  fui  nonea^  adoubez 
O'n  aore  xul  anx  palTez 
EnfrRce  alai  foldeef  q'rro 

20Q*r  ^cel  lenf  iauoit  g'je 
Atorf  el  moir  feint  m'rtin 
Gverpi  mabö  &  apolin 

23  t^  inefcrei  lafole  loi 
&  pff  la  crefticne  foi 


i 


B  7795- 

Et  poi  vostre  nom,  si  vos  pleist. 

9ö  Parthonopex  uti  poi  se  laisl. 
Gar  ne  se  vonldrail  deseovrir 
Ne  pas  ne  li  voldreit  mentir 

99  Per  quanl  si  nientom  aiibesoin, 
Sire,  fait  il,  molt  sui  de  loin 
Gi  de  pres  veng  de  Tunedon 
2  ou  moft  ai  po  en  mon  boo 
La  percazai  gie  eist  agrei 

Fer  estre  a  cel  grant  tornei 
arlhunopex  nrapelon 


7814  S 

Or  nie  redites  vostre  nom. 
Sire,  ce  dist  li  cevalers. 
Je  vos  dirai  molt  volunters;     8 
J'ai  nom,  fait  il,  Gaudin  li 

Blois 
poi  ai  de  riveire  et  de  lK)is 
Si  ai  molt  chevalers  veuz        11 
et  molt  suis  entre  eux  coneuz 
Nez  sui  de  Spagne,  et  de 

Gastelle 
o  lorn  ne  sert  Dex  ne  n'apelle  14 


75 


P  7795 

&  puis  vosire  non  se  v^^nlefl 
partenopex  vn  poii  fe  loft 
Que  ne  fe  viell  droil  (letcourir 
Nc  pas  ne  li  voiuiroit  metlr 
porqyAl  fi  mOt  00  a  befoiff 
Sire  lait  11  mri  fyi  dtloiß^ 
Mais  de  p'T  viög  delenedon 
Oll  mrt  ai  po  ou  mo  bon 
Laporchecai  ie  coft  a^Toi 
por  aV  a  cel  g»nt  torooi 
pari'  mapele  len 
Or  nie  redifes  vö^^re  non 

Sire  cedit  li  chVf 
Jel  v^  dirai  ml't  volntiers 
Jai  00  hli  i\  ^aiuVms  liblois 
Mrt  Tai  d er I liiere  6c  dcbois 
Siai  mll  ch'ff  creuz 
&  mri  fui  enL*ur  coneuz 
Nez  fiii  defpnigne  de  caftele 
0  on  ne  fert  tieu  ne  apole 
fiz  fui  du  riehe  vauafor 
Mair  il  ne  croil  el  criator 
Quät  ie  ftii  nouiax  adobez 
bien  a  ore  trenic  anz  paUez 
Enfräce  alai  fodees  qiierre 
Car  acel  Icns  iaooil  goerre 
A  tors  an  niofl'  faiiit  martin 
Gyerpi  tnabö  &  apolin 
&  mefcrei  lafole  loi 
&  p*r  lacrelliene  foi 


7S24  B 

&  puir  noftre  nö  fi  uos  plaift 
06  j>arthö  .1.  poii  fe  taifl 

q'  ne  fe  noldroil  defcoorir 

Ne  paf  ne  li  uoldroit  in*tir 
m  por  ci*nt  fi  möt  om  abefoig 

Sire  fait  ü  niVt  fui  deloig 

Maif  de  p  s  uieg  de  tenedon 
2  0  niTt  pou  ai  eu  mö  bon 

La  porcnacai  ie  eefl  argroi 

por  aT  a  ceft  g*nl  tornoj 
5  partbonopeu  inapeile  Ion  t*226c 

Or  nie  redites  uoflre  non 

Sire  ee  dift  l\  cbeualiers 
8  J  el  nof  dirai  m!'t  noletiers 

J  n  ai  a  noni  Gaodis  li  bloif 

yivou  tai  de  riuiere  &  de  boiz 
11  Si  ai  mrt  cbeuaFs  veus 

&  rnrt  fui  entrels  coneus 

Nez  fui  defpaigne  de  callcle 
14  O  Ion  ne  fert  de  nen  apeile 

Fiz  fui  dun  riebe  nauafor 

Maif  ne  croil  pas  Ie  creator 
17  q'^nt  ie  fui  nouel  adobez 

bien  a  ore  .xxx.  ans  palles 

En  france  alai  Todees  qVre 
20  Gar  a  cel  fens  j  auoit  g*re 

A  tors  al  moRier  faint  niarti 

Guerpi  inabon  &  appollin 
23  6c  mefcrei  la  fole  loi  — 

&  p*s  la  crefliene  foj  — 


!♦)  7815-7824 

*J   Fils  sui  d'uo  rice  vavasor, 
Mais  ne  creoit  et  Creator. 
Quant  je  fui  noveaus  adoubes    n 
Bien  a  ore  trenLe  ans  pas6s, 
En  France  alai  soldees  querre; 
Car  ä  cel  tans  i  avoit  pierre.     20 
A  Tors,  cel  moslier  .S.  Marlin, 
Gueqn  Maboni  et  Apolin, 
Et  mescrei  la  fole  loi,  23 

Et  pris  Ie  cresliene  foi: 


S 


Fils  suis  d'un  rice  vavassor 
Mais  ne  creit  pas  el  creator 

auant  je  fui  noveux  adol)ez 
en  a  ore  xxx  ans  passez 
En  france  alai  soldes  quere 
Car  äcel  lenips  i  aveit  guerre 
Ancors  a  un  rnosier  Saint  Marl  in 
Guipi  Mahotn  et  Apolin 
et  si  nies  fui  la  fole  lei 
et  pris  la  cbristiana  fei 


t318 


*)  Vörgl.  die  Bemerkung  auf  S,  65. 
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Def  lorf  nie  heent  mi  parent 
Ne  puif  noi  dauf  veoir  latent 
Del'  lorf  ai  velcut  de  faudeez 
Set  ai  fouent  chior  ^9pareez 
Or  voif  al  tornoi  gaao^oicr 
pouret'  hon  Toi  riai  dd  nieftier 
por  ce  vouf  efgart  volentierz 
(T  niTt  eftef  biax  chIV/. 
Bieo  Iciiiblef  ho  nie  .  ace  q'  uo] 
Qui  bien  doie  faire  c\  lorooj 
Malt  ne  fai  Tauef  acointance 
En  cett  paif  ne.^noilTance 
Q'  iai  vn  hoitel  preC  dela 
Ou  li  tornoif  5/rnencera 
La  vöut  pri  donioi  h'b'gier 
Sinien  auroif  acljTr. 
vorire  quite  tont  ligement 
A  Irettont  le  tornoiement 
Ciro  faii  il  vostve  nierci 
^  buer  vouf  encon trade  ge  ci 
Girat  ououf  nd't  yotenliei-z 
<&  ferai  voftret  chl'r/. 
Porquoi  vouf  eolbief  anioj 
&  vouf  maidiüf  en  loial  foj 
0  uouf  irai  on  uour  voldroiz 
&  n  .9uour  ;?marideroiz 

Aitaiit  felbiit  affemble 
mrt  uolentierf .  &  debon  gre 


26 


3'2 


35 


m 


41 


44 


47 


50 


Dcf  donc  me  heent  mi  paret 
Del'  donc  noi  dax  ueoir  falet 
Defdonc  ai  ucrcii  de  (bldeef 
Sei'  ai  piiit  mrt  ch'  .9pareef 
Or  üoir  an  lonioi  gaai^iV 
ponrt^f  honi  l'ui  nai  del  niefL' 
por  €0  uof  ofgarl  uolenlT 
Q'  nin  ellef  beax  ch'rf 
IVn  l'anblez  lioine  a  ce  q'  uoi 
Q'  b'n  doie  faire  autornoi 
Mail"  ne  fai  Tauez  acointace 
Encelt  paiC  ne  //noilTace 
&  iai  j,  lioftel  p'f  deia 
Ou  litorooiz  denial  lera 
lanof  pri  denioi  h'berg' 
Si  rnü  anrvz  arh'r 
vostre  q^te  tot  ligenft 
Atrertot  ccft  tornoieoil 
re  fait  il  noftre  iti*d 
Buer  uof  en*7traffe  ge  d 
Girai  o  uof  mlH  uolant^f 
(fc  ferai  u öftre  ch'rf 
pr>rq*'i  atodiez  anioi 
&  nie  diez  e  loial  foi 
O  uof  irez  ou  uof  uorrez 
Einl'i  s)  i^of  «>menderez 
Älaot  fenfont  enlable  ale 
Mrt  de  bon  euer  &  de  bou  gre 


S" 


A  78^25 --7838  S 

Trosdont  nie  heent  mi  parent,        des  dont  n'oi  d'els  veer  (alent 
N'ainc  puis  o'eucd'alsveirtalent;26  Des  dunt  nie  hirunl  mi  parent 
Tresdont  ai  vescu  de  sohlte,  Des  pois  hai  vescu  de  solde 

Si  l'aj  sovent  cier  coniper^e,  Si  Tai  sov^it  car  conipare 

Or  vois  al  lornoi  gaaignler:        29  Or  vois  au  lornei  gaegner 
Pövres  liom  sui,  n'ai  del  niestier;      Poures  oni  sui  mi  fait  mester 
Por  <;o  vos  esgarc  voleiiliers,  Pintre  vos  esganlai  volunters 

Qoe  moult  estes  beaus  tTvaUers,32  qe  mult  estes  bd  chevalers 
MouU  samblt?.^  honie,  iK^nquevoi      ben  seemblez  oni  a  ee  quo  vei 
Qull  doie  bieu  faire  el  tornoi;        qui  doit  bien  faire  au  Tornei. 
Mais  ne  sai  s'aves  acoiritance     m5  Mas  ne  sai  s'avez  acointauce 
En  f^est  pals,  ne  connissance.  en  ceät  pais  ou  cognosance 

Jo  ai  un  liostel  pres  de  lä  Que  jai  un  oslel  pres  de  lä 

U  li  tornois  demaio  sera,  38  o  li  tornois  demain  sera 


^■v 

^^^^^H 

^H^                                                B          tI^^^^I 

^^PHir  dont  me  heent  m\  paiC^t 

def  dont  ine  heent  mt  paret          ^^M 

^"Dcrdont  noi  dauf  veoir  lalent*) 

2{y  def  dul  nou  det  veir  talerd             ^^H 

DeL'  doot  ai  iiercii  dclbdee 

del'  dcit  ai  uefca  de  foldee               ^^M 

Silai  l'omi  cK  /^parce 

Si  Iai  tonet  cfiier  //paree                  ^^H 

Or  üois  autornoi  goaaignier 

29  Or  uoil"  al  tornoi  gaaignier              ^^M 

poures  hörn  riii  nai  del  ruelV 

poures  ho  sui  nai  dri  ineft'            ^^H 

66  b]  por  ce  v^'  erpriiart  volaoliers 

p""  ce  uof  efgart  uolentieis              ^^M 

Que  tnlU  oftt4'  biax  ch'rl 

32  qar  ml't  ettes  t>el  cheualiers             ^^M 

bien  sanblcÄ  hom  ace  q'  voi 

bie  ^eb1o^  honie  a  ce  ke  uoi           ^^H 

Qui  düie  bien  fere  LHitonioi 

qi  deuroil  bie  faire  en  tonioi          ^^M 

Mair  ne  tai  faiiez  acointace 

^b  Mair  ne  t'ai  laues  acoinlance           ^^M 

En  cftt  pais  iie  conoilTance 

En  ceft  pair .  ne  conoifianee           ^^H 

Car  iai  vn  oftel  p's  dela 

I  u  ai  *K  oftel  pres  dela                  ^^M 

Ou  lilonioiz  di^mein  Tera 

38  0  li  tornoif  demarn  fera                  ^^M 

La  T-'  [>rie  de  moi  herb'gier 

Je  uos  p*  de  moi  h'ber^ier               ^^H 

Simen  auroiz  acheuaP 

Si  tuen  aoroiF  a  cheyalier                ^^M 

vortie  eoite  tot  liioiirt 

41  voHre  q'te  tot  1i<^eniul                       ^^H 

A  treflot  cvW  tornoicnvt 

A  trertot  ceft  tornoiom't                  ^^| 

^ire  fait  il  Yosfve  iifci 

Cjre  fait  il  uofire  rn'ci                   ^^M 
44  *^  buer  uos  en^ytralTe  ie  ci.             ^^H 

^  buer  v^  enf/tralTe  it'  ci 

Girai  ouous  inFt  vulanliers 

Girai  od  uos  nd  t  uoletiers              ^^H 

&  Terai  \ost\e  chVf 

Et  ferai  uollres  cheualiers^              ^^B 

por  cfuot  Y^^  eritoiidoiz  anioi 

47  por  CGI  vos  entendes  arnoi              ^^H 
&  maiditfies  en  loral  foj                   ^^H 

^K  &  q'  niaidiez  enleial  fni 

^V  Ouous  iroi  ouous  audraiz 

0  uof  irai  la  ou  vorrois                   ^^M 

f        &  fi  />  vous  €ouia?idnroiz 

50  Ä  t'i  €on  vos  cöaianderois                ^^M 

Atät  fenfl  tiilanble  alc 

Atat  iü  fat  enfebie  ale                    ^^B 

Mrt  debuen  euer  &  debue  gre 

nd't  de  bon  euer  &  de  bon  gre           9 

*J   26  D»rb  ^  nachgetTAgen. 

1 

A                        78:39-7852                         8                                    fl 

La  vos  pri  do  moi  herbergier» 

La  vos  pri  ot  niei  herberger                 1 

Si  m*en  aur^s  a  covalier. 

Si  men  aurez  a  chevalers             [319     1 

Vüsire  €uite  tot  li^^ement, 

41  Yostre  quo  (ot  liehement                         1 

A  trostol  ces^t  lorooieuienL 

a  treslur  eest  lutnianient.                      M 

—  6ire,  fail  eil,  vosln*  nierci; 

Sire,  fait  il,  vustre  nierei                   ^^B 

Buer  vos  encontraissi-jo  hn'\. 

44  ben  vos  ei  encoidrai  ieci                  ^^M 

G'irai  od  vos  n\Yi  vuleiiHirs^ 

Ge  irai  o  vos  niolt  vol unters           ^^^H 

Et  serai  voslre  cevidinrs: 

et  i5erai  vostn*  ctievalers                  ^^M 

Pmec  que  vos  atep<t(s  a  niot. 

47  iier  quei  vos  erdendez  de  mei         ^^M 

Et  m/i  aidies  en  loiid  toi. 

el  nt'arez  vos  en  lial  fei                   ^^H 

Od  vos  irai  ü  vos  volrivs^ 

Ot  vos  irai  o  vos  voldrez                 ^^M 

Et  si  coii  vos  coumaiidores\^> 

50  vi  si  com  vos  comanderez                ^^M 

Atafit  en  sont  ensamblo  ;i!u, 

a  tant  s'en  snnt  enscend;)le  allez       ^^B 

1       Moult  de  bucn  euer  et  de  Ijoiig^re 

juall  de  bon  euer  el  de  bon  ijrez            ■ 
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Lor  hoftef  od  el  ual  feri 
En  vn  boif  vVioinnt  flori 
II  noiit  paf  hoRel  en  niaifon 
Mail  ilcdeut'  vii  bei  pauillon 
Alor  nieRier  onl  logef  bHlez 
&  al'  climiax  toutef  nouclfez 
&  Iriieiient  vallef  &  ieiianz 
touf  orel"  ile  faire  lo  ,9riianz 
Doftel  fünl  aairiement 
&  inTl  pref  del  lornoieiiient 

Par  matiiiet  oe]  audi 
fe  Tont  leoe  en  vn  ItuKii 
Melle  oient  dela  trinfle 
ptiif  Tont  vT  letornoi  ale 
todf  lef  uallef  anant  enuoient 
Qoao  nuL^r  marcliie  CfCOlrelz  Ibierit 
Por  q'rre  lur  cheuax  &  lancez 
&  für  gagef ,  &  foi"  liancez 
Li  dui  chenaleherit  reolement 
parlant  entrelz  rnTt  roierneril 
por  celz  defoiT  (ornoieront 
Encölre  celz  qui  cledenT  Cnnt 
Deuant  chief  doiro  aocliir^f  dou 

pont 
Af  el'tref  dolator  aoiont 
Eft  nielior  aniorit  arfife 
Q'  toöC  liinondef  ainnie  &  priro 
Ü  li  Oracle  .  &  perleyz 
Qui  pailer  ont  &  tainf  lef  uiz 


-7880  G 

53  lor  oRe^  e^t  baf  aflnri 

En  M  ual  nl  hlu-"  flori 

II  not  paf  oflel  ne  niaifo 
56  Ainz  lonl  en  j,  beau  paucillö 

&  alor  oeC  ont  lofref  belef 

&  af  cliGiiax  lotef  noiielef 
59  &  Irneoöl  uallez  &  fganz 

toz  pV,  afaire  lor  talöx 

Oflel  ont  aefieeml 
6'J  AlTez  p'l'  du  tornoiem't  [1531 

par  muiinet  oel  audi 

Se  fonl  leuez  nun  limdi 
a5  Mefle  oent  &  fönt  arme 

&  fönt  n'l"  lo  torrioi  ale 

toz  lor  uallez  auät  eniioiet 
68  Q*u  nuef  in*chie  en^Qtre^  foiöL 

por  fpre  lor  clicuax  &  lancef 

&  lor  gaig:er  &  lor  flaiicef 
71  li  dui  cheuancliet  fenlernU 

porlard  entrax  mVi  q^IenVt 

Q'  *"il  ileforf  lornoieröt 
"i  En.'^tre  cax  q*  dedez  fönt 

Deitant  dnefdoire   auchief  du 
pöt 

Afeflref  delator  aniont 
77  Cef!  melior  la  bele  affife 

Q*  toz  li  fieclet  aime  &  p^fe 

Olui  uraq*  &  pürfeif 
80  Q*  palef  ont  &  lainz  lef  uif 


A  7853- 

Lor  osteus  siet  bas  asieri,  53 

En  un  bös  erbos  et  flori. 
*3^]   II  n'orit  pas  hostel  en  iiiaison, 

Ains  l'out  en  un  bei  pavellon;   5(> 

A  Irjr  nie>litT  ont  loges  beles, 

Et  as  cevals  totes  noveles, 

Et  ti'ueveiit  valles  et  scrjans       59 

To:^  pres  de  faire  lor  coiiunans* 

Ostcle  sonl  aisienient, 

Et  moult  pres  del  toj nieuient.   i^l 

Par  niajinet^,  ä  un  Iniidi, 

Se  sont  leve  ä  fesclarci; 

Messe  ont  oie  et  sonl  arn»<^,       65 

S'en  sont  vers  le  tornoi  al^. 


7866  8 

Lol  ostel  set  bas  et  seri 

en  un  Val  vert  lierbeus  (lori 

Ms  nont  pas  ostel  en  maison 

ainz  lont  en  un  bei  pavelon 

a  lor  mesler  ont  leses  beles 

et  as  civals  totes  novelfes 

et  trovent  Vaslet  et  Ser/^inz 

tot  pre^  de  laire  lor  coirianz 

oslelle  sunt  aisenient 

et  bien  pres  del  lorniament 

Per  mal  inet  a  un  Lousdi 

Se  sunt  leve  o  el  le  dit 

Misse  ont  oie,  o  sunt  armez 

Si  sunt  vers  li  Tornei  alez 


{320 


^^^p 

»       4 

F                              785^ 

B                             ^^^1 

T  or  odel  fiet  baf  afcn 

^  En  vn  vaf  iierl  ei  hof  (lori 

53  Lor  ollelz  fiet  has  a  ferj                ^^M 

En  .h  val  ued  Irbo;^.  ilorr               ^^M 

11  nonl  paf  oÜel  enniairoii 

i\  nöl  pas  oQel  en  mairon              ^^| 

Ainz  loFÜ  en  vo  btien  ^jaueitlon50  Ainf  löl  en  j.  bei  pauiüon              ^^ 

Alor  iiieftT  Olli  loies  beles 

A  lor  meUiers  onl  lo^es  beles             1 

&  af  cheiiaut'  totes  noueles 

&  di  clienais  totes  nuueiles                   ■ 

&  ivueni  vaflez  &  ferianz 

59  Sc  Irueuül  uallein  ^  (evims                    m 

toz  prel"  dclVre  lor  rymanz 

tüf  p's  de  faire  lor  //inas                       V 

Oriele  rt  aifienft 

0  Stele  funt  afienient                   226dl  1 
C2  El  bien  ps  del  tonioienienl                  1 

&  bien  pref  del  tornoienil 

"Dar  nmltnet  aun  lüdi 
-l    Seronl  leue  oel  aiidi 

par  malinet  a  a.  lundi                          ■ 

Si  rot  leue  oel  al  di                             1 

Mette  ont  oi  (1(1*  arme 

65  MelTe  ont  oie  &  t'l  aniie                  ^^M 

&  fönt  vT  lotornoi  ale 

Sl  fül  ners  le  tornoi  ale                   ^^M 

toz  lor  vadez  aiiäl  cnuoicnt 

tos  lor  nalles  anant  eouoienl           ^^ 

Quau  niief  n»»rchie  e//t*uf  foiöl 

m  q*l  nuef  marchie  en.^trel  foienl        ^^^B 

por  q'rre  ionr  cheiiax  &  laiices 

pr>r  q're  lor  rlieuals  S:  lanees         ^^M 

&  leor  fjnaies  &  feiir  fiances 

&  for  gaiges  &  (br  fiances              ^^M 

II  dui  cbeuaiiclif^t  leuleinH 

71  I  dui  cheuaceivl  feulenient              ^^M 

parlent  cnhuT  ml'l  coicnrt 
Qoo  celf  detbrs  lornoieröt 

pariant  ealrels  niTl  eoieriiH           ^^M 

q""  ceals  defors  toraoieront             ^^| 
74  &  ,9tre  cels  ki  dedenf  funt              ^^B 

[fite  ceir  q"  diHlöz  ftTonl 

Fleual  chid"  doire  audiief  del  pöl 
-^Af  eflrer  delalur  amord 

r\Eüal  chefdoiie  al  chef  del  pDt           1 
^  As  ereleal^  de  la  lor  amol            ■ 

EU  melior  labele  afllTe 

77  Eft  inellor  la  bele  alllle                     ^J 

Oue  li  Tifcles  eiiiie  ^-  prife 

Cuj  loz  li  fiecles  ainie  &  p^fe          ^^| 

0  li  vracle  &  parle wis 

Od  ii  vraq'  ^  perfowis                   ^^M 

Qui  palef  onl  Ä:  leinz  lef  uis 

80  qi  pales  ont  &  tains  les  vis            ^^| 

A                          78f>3-7866                         8                                  ^H 

Tos  lor  vatles  avant  envoient, 

Tos  lor  vaslet  avant  envient          ^^M 

Qu*al  nuef  niarciel  enconlre  etsöS  Qel  nof  merche  enconlre  ols         ^^| 

soienf» 

seient                 ^^H 

Per  quen^e  lor  cevals  et  lance^ 

Por  qnerre  lor  cival  el  lanees        ^^M 

El  sor  gages  et  sor  fiances. 

et  sor  gaies  et  sor  fiances               ^^M 

11  dui  cevaucent  seuleinent, 

71  Li  dui  civaiiceiit  solement               ^^M 

Parlaiit  entr'uus  tot  toieinenU 

Patiant  el  dient  qneiünienl             ^^H 

Qu'o  cels  defors  tomoieronl 

Qol  ceus  de  foi-s  tomeieront           ^^M 

Encontre  ceLs  qui  dederis  soiiL 

74  encontre  ceux  qi  dedenz  sunt-             V 

Tkevanl  ChiefKrOire,  al  eief  del 

T^evanl  Cef  d^Oire,  et  cef  del             ■ 
J^                              pont                       I 

As  estres  de  ia  tor  amont 

as  est  res  de  la  lor  a  rnont            ^^M 

&t  M^*lior  la  liele  a^i^ise. 

77  Est  Melior  lalx-lle  assfse                   ^^H 

Vau  tos  li  siecles  aitne  et  prisu; 

(jo  loz  fo  si^le  ame  el  prise.           ^^M 

Od  li  Urrake  et  Ferse wis, 

Ol  lei  Uraque  et  Persovis              ^^H 

Qui  pales  onl  el  lains  les  vis: 

80  Qui  pasles  uiil  tresteis  lo  vis          ^^H 

80 
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lanl  onf  .pari',  plore 

Mri  oril  perdu  dulor  biaule 

Onielior  riuit  11  vii.  Roj 
qui  doioiU  h\^'\er  le  lornoj 
Coi-rauz,  f.'i'nian/, .  clarlrif.  gmiorz. 
Gorl'at»ro ,  anfurz  .  af  ganl'  Ireforz 
&  gomV'ih^^  li  iiielz  artoiv, 
Gc  que  il  <)iroiit  a  oftrouz 
Cil  Ydieiil  venir  clilrz 
par  cenf  par  Ji.  cent  par  millierz 
Id]  &  de  par  trellout  atVernblGr 

&  font  ji.  %Hit  ronf  (arfembler) 
Gaiidinr  amri  blen  /^neo 
Q'  il  toroot  por  voir  wo 
por  ce  fe  vuel  fi  ^lenir 
Q'  on  leC  voie  bei  vonir 
portant  fi  fe  melerit  il  dui 
Alaniorüer  dun  pctit  pni 
Par  fori  i/lell  A:  par  fon  loz 
Lancef  leucez  lef  gatoz 
T  i  Roil'  corsauz  parla  p'mierz 

Ge  iioi  fait  it  jl  cbl'rz 


tanl  Olli  prolonnpex  plore 
MTl  ont  penlu  dL^or  boaule 

8:i  i  \  iiielior  Ibnt  li  .viu  roi 
^J  Q*  dofiienl  fyg'  le  tortioi 
CorrolbP  jrenair  darin**  f^eiiox 

86  Cfjrfablo  aiiforf  af  ^nd  troforf 
&  gundnriior  liuielz  aHox 
Gc  q1  dii'ul  tot  a  elli'ox 

89  Cil  uoiont  uenir  cb'rl" 

]}ar  ,c.  par  .ir  c.  par  niiirC 
it  de  par  treflot  alTaiibF 

Ö2  &  eil  ai.  graz  ronf  dinuTer 
Gaiidinr  aniTt  b'ii  porueu 
Q4  reroid  anuenir  ueu 

95  \mr  ce  fe  uell  fi  /^tenir 
Q'  len  le  iioie  beau  uenir 
por  tat  n  fe  metoL  anduf 

^8  Alaniont*  dun  pctit  pni 
par  fem  .'^tV'il  Ä  par  fu  lof 
iancof  Icuoor  olgalof 
1  liroir  c'orlorz  lel'  uoit  p'inieif 

Ge  uoi  fail  il  ai.  chVf 


Miex  venir  que  cefte  aulre  göt  3  venir  iiiielz  q'  col  autre  gel 
&  pluf  encoragionient  &  pl-'  encoragieerii't 

MFt  feportent  lor  cheyal  bei  MFl  lef  portent  eil  cheual  bei 

Ml't  peient  deliure  ifc  dnel  6  MFt  pcient  eil  cheual  ifncl  [U 
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Tanl  tmt  Partonopeiis  plor^\  tant  onl  Partnnupex  plure 

Moult  ont  perdu  de  lor  beautd      MoIL  mit  perdn  delor  beutö. 
Od  Melior  sonl  li  sept  roi  S3  Ol  Melior  sunt  li  vii  Rei 

Qui  doivent  jugior  le  lornoi,  qui  devenl  juger  li  Tornei. 

Corsols,  Gernai-s  Clarins,  Clenors,  Corsus,  Gern  ans,  Clarins,  Grenors 
Corsabre^  Arisors as ^^rans  tresors,  86  Cor^able,  Aofoks, au? graust rcsors 
El  Gondres  li  viols  lairos;  et  Goodreles  li  veux  arlos 

Cil  qui  tiiront  iert  a  eslros.  Ce  qd  dironi  ert  a  e^stros. 

Cil  voienl  verjir  cevaliers  89  Cil  veient  venir  Civalers 

Par€ens,pardeiixcens»parniilliors,  Par  C  .  par  n  G.  par  milers 
El  de  par  treslol  as^ainbler,  et  de  trestol  part  ascembler 

Et  en  deux  ^n\ins  rens  arester,  t»2  Et  endos  grani  renc?;  aresler 
Gaudin.s  a  mouU  bten  ]>orveu         Gaudins  a  molt  betj  porveu 


yu*il  seront  al  venir  veu; 


qil  serunt  au  venir  veu 
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ytanl  onl  part*  plore 

tant  ont  parth^o  plore            ^^^^^^B 

Mrt  oDt  p^rdu  delor  biaute 

Mrt  ont  perdu  de  lor  belte               ^H 

0  melior  Vi  li  Tel  roi 

83  Od  melior  Tat  li  .vij.  roi                           V 

Qui  doiuent  iu^'  lotomoi 

Kl  doiuöt  fugier  le  tornoi                   ^^M 

Corrouz.Gernauz,clarinr.Ge(r)norI 

Cotfolz  .  ernalz  .  clarins  h'nous         ^^M 

Corfabre  .  Anfut^  af  g^m  trerors86  Si  efl  corQüirer  &  anfous                    ^^| 

<fc  g^rondedes  *  li  uiauz  artos 

&  Gondredes  11  velz  arlouz                ^^M 

Ce  qU  dironl  ieii  a  eftros 

Ce  qd  diront  iert  a  eCtrouz                ^^M 

Ql  voient  uenir  ciieuarr 

89  Cil  uoient  uenir  cheu . .  's                   ^^H 

par  cenz  par  .iL  ceoz .  par  iniirs 
h  depar  treftot  affambler 

par  .c.  par  .cc.  par  tnilüers  ^^H 
&  departredot  aiTeinbleR                    ^^M 

&  adoF  g*nz  renf  ai^efter 

92  k  en  douf  g*ns  renf  arrelleE             ^^H 

Gaudins  amrt  bien  porueii 

Gaudinf  a  mlH  bien  porueu               ^^M 

Quil  feröl  auuenir  veu 

qil  feront  al  uenir  vev                        ^^M 

por  ce  fen  uielt  fi  [Aemv 

95  por  ce  fe  uuelt  [i  conteniE                 ^^M 

$  lef  voie  bien  auuenir 

9  les  j  uüie  bei  veniR                         ^^M 

par  tant  fife  melöt  andui 

par  tant  ß  fe  mel^t  anduj                 ^^M 

Alaniöt'  da  petit  pui 

par  Ton  9foil  &  par  Ion  los 

Lances  leuees  lef  gualos 

9§  AI  aniOtäl  don  petit  puj                       ^^M 

mr  Ion  i^Ceil  &  par  Lbn  loz  ^^M 
^ances  leuees  les  galoz                       ^^H 

T  irois  corfouz  lef  voit  uenir 
^  toz  ap'rtez  .^deferir 

1  Li  roif  eorfalz  les  uoit  p^nrtiets            ^^H 

■ 

Je  uoi  fei  il  dof  clieuarf 

2  Je  uoi  fait  il  jj.  cheuaFs                   ^^1 

Ml*t  bien  armez  Cor  lor  deflrT 

■ 

venir  mielz  q*  cefte  autre  ient 

3  Melz  uenir  ke  ceft  altre  gent          ^    ^^M 

&  plof  acoragieeni't 

&  plus  acorageement                      *  ^^M 

Wi  leporlet  eil  cheual  bei 

mn  k  portöl  eil  cheual  bei               ^H 

1      Mrt  peröt  deliure  &  ifnel 

6  Mrt  perent  deliure  &  ifnel                 ^^M 
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Q    Por  go  se  violt  si  conteoir 

95  Porce  se  vot  si  contenir                    ^^M 

C'on  les  i  voie  bei  venir. 

qe  on  les  veie  ben  venir  ^^H 
Per  tant  si  se  metent  andui               ^^M 

Por  tant  se  nietent  ambedui 

A  la  monter  d'un  petit  poi, 

98  au  mont  dun  pettit  pui  ^^H 
jer  son  consel,  et  per  son  los          ^^M 

Par  son  consel  et  par  son  los, 

Lances  lev6es  es  galos. 

ance  levee,  et  en  galops.                  ^^M 

Li  rois  Corsols  les  vit  premiers: 

1  Li  reis  Corsis  les  veit  primers.           ^^H 

!      «Je  voi»  fait-il,  deux  cevaliers 

Je  veif  fait  il,  dos  civa  ers                  ^^M 

Venir  miols  que  ceste  autre  gent 

Venrr  meix   que  nul  autre  gent         ^H 

Et  plus  acoragi^ment. 

4  et  plus  encoragi^^ement  ^^H 
Moft  se  polten  t  eil  cival  bei               ^^H 

HouM  se  portent  eil  ceval  bei, 

Moult  perent  delivre  et  isnel, 

molt  pareit  delivre  et  isnel                 ^^M 

Atu«.  o.  Ahh.     (£.  Ptaiffor). 

\ 
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Ä  eil  femblent  bon  cli1r 
&  daniict  ddiiire  &  inaiiior 
Or  preiionr  ganle  quil  fcTiint 
puir  denianderonf  qui  i1  fonl 
~"  tanl  orrt  laifliel  le  parier 
fei'  pfgardenl  il  &  fi  per 
II  luierietil  affi?f  aleiiz 
Cur  ciicor  troeutnit  clert  lof  ROz 


Chacont  &  fiiienl  Tatif  ioLifler 
Cil  deliorf  noni  puir  darefter 
Cur  eil  di'denf  ft  plur  alTez 
Q'  ne  ionl  eil  douT  let  f>rez 
SifenlrcconliTiit  nin  formenl 
Encel  nouel  lornoipmoiit 
Vnpoindre  firerit  eil  dcdeiiz 
Sor  celz  deforf  \mr  g*nt  5/tenz 
Ghacenl  Iff  i^'  fnnl  vuidier  jjlace 
Ciii  qne  il  |»üiI'l  .  ne  cid  q'  place 
f  laodinf  libloil"  Icf  iioit  venir 
*J  or  U*r  alonf  fait  il  ferir 
par'.  nd't  bien  lencroit 
|>anni  lof  lor  fmiipalTot  droit 
Q*nqiie  cheiial  pneent  aler 
Enfierent  jl  alencontrer 
Gaudi iif  all  IcOen  fi-ru 
Quil  la  don  clieual  abalu 
&  .par*.  le  fien  ü 
Q'  dou  bon  cheual  libati 
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7  &  fifanblent  bon  cb*r 
Darinef  engignoz  ifc  nianier 
Or  p'iion  garde  q^  il  fonl 
10  &  de  q'l  paif  parii  tont 
Atant  alaiffio  lepaiT 
Siefgardöl  il  &  fi  per 
13  11  iofcnöL  afTez  alenf 
QViieor  ilrueiiöt  clT  lef  röf 


Cliaceiit  &  foit4  Tftz  iorr 
1*'  Engrrd  aiiuoUe  dareft' 
Q*r  eil  dodOz  föl  pl"  alTez 
Q*  ne  fönt  eil  deuT  lef  prez 
19  Sifenlredonüt  ml't  forin'f 
Encel  tendre  ^nVcement 
A  X  (joindre  q'  eil  dedenz 
22  Ge^  deliorf  ehacel  a  ,^4enz 


Gaiidinf  libloif  lef  noit  oon* 
Or  lef  alonf  fail  il  torir 

2ri  pfifHonopex  nit't  lecroit 
parnii  lef  lor  fti  palTe  adroit 
Q*nq'  cheiial  pueöt  al' 

28  Senfierent  .11.  alen/ftrer 
Gandinf  afi  le  iien  fern 
0^1  a  au  cheual  abatu 

31  &  partonopex  le  Inen  U 
Q*  tot  le  cbeual  labati 
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Et  eil  samblent  bien  cevalier 
D'armes  engignos  et  manier. 
Or  prendis  ^arde  qu'il  leron!^ 
Puis  demaiideroiis  qui  il  sonL» 
Alant  ont  laissie  le  parier: 
Si  's  esgardent  il  et  si  per. 
Cil  f  vienent  asses  a  tens; 
Car  encor  truevent  clers  Ics  rens, 
Cba^ans  et  fiiians  saios  josler, 
En  grant  eslude  d'arester; 
Car  eil  dcdeos  sont  plus  d'ases 
Que  ne  sont  eil  devers  les  pr6s. 
Si  sVntredoutent  rnouH  forninnf 
A  eel  Premier  cunnioncemeut : 


7  Ascembleni  molt  ben  civalers 
d*arnies  cngignos  et  maners 
Enpernons  garde  qil  ferunl 

it)  poi  dernanderons  qi  il  sunt 
A  lant  huot  lai'=se  lo  parier 
Sil  les  esgardent  il,  esi  peir. 

lü  Gilä  i  venent  asez  a  tems 
Q'encore  trovenl  clers  les  rancs 
Cacenl  et  tuient  sens  joster 

16  en  graut  aseir  d  arester: 
car  eil  dedenz  sunt  plus  asez 
qe  ne  sunt  eil  de  vers  lo  prez 

If^Sis  aura  dopfent  moli  femient 
et  ccl  teiudre  cornenzamenl 


fF      J 
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&  eil  peret  buen  cheuarf 

7  &  eil  renbl6t  bien  cheuarr             ^^M 

Darmes  engij^nof  &  man* 

darmei?  engignoz  ^  niaiiior             ^^M 

Or  p'nons  guarde  q^l  leronl 

Or  perHös  ^arde  (|*i  fcront             ^^M 

Ar  puif  tleinailon  tf  ilfont 

10  puir  detnatiderös  ko  il  lat               ^^H 

Aiäl  alaiflle  loparf 

Älat  a  laifUe  le  parier                    ^^H 

Soi"  clguardöt  il  &  11  per 

Si  efgarderit  il  ^  fj  per                  ^^| 

Cil  jujenent  aifex  atenr 

13  Cil  j  uienet  afTez  atens                    ^^M 

Concores  trueuet  clerf  Ict'  rens 

q'iicore  trueuel  clers  les  reiis         ^^M 

Chacanz  Si  fiiianz  tanz  iotr 

chauät  ^  foiant  fens  iofler              ^^H 

Eng*nt  arueire  dareftor 

lö  En  f?*nt  aoroterit  darefler               ^^| 

Que  eil  dedenz  fl  pl^  alTez 

Car  eil  dedetif  M  pluf  dafl'ez      [2^^B 

Ouo  ne  rt  eil  deuT  Irf  |»rez 

Ke  \\v  fot  ctl  deuT  le^  prez                    1 

bifenlredob't  riil't  fonnl 

19  Si  feMlredütet  iiiFL  fonii't                       ■ 

Ericel  teiulrt'  ,9oicnceiii*t 

En  cel  lenre  /fnrceinenl.                   ^J 

\    un  poiiidre  q'  eil  dedenz 
^^  Cell  deforf  chaceiiL  a^tcnz 

A  vn  poindre  q'  eil  dederis            ^^| 

22  Cels  dehot^  ehacöt  a  fftens            ^^M 

l         Gaudiris  liblois  lef  yoit  iienir 

GaudinC  li  blois  les  uoit  uenir        ^^M 

^H  .Or  M  alonr  M  11  ferir 

Or  les  alons  Tait  il  ferir                  ^^M 

^f   T>arteno|iex  mFI  b'n  lencroit 
A    parriii  lel  lor  Cen  paflet  droi 

25  parthU  ml't  bien  fencroit               ^H 

L      p«rmi  les  lor  fenpalTent  droit        ^H 

Quanq'  eheuax  pueeid  aler 

q^'q'  cheual  puent  aleR                   ^H 

Senflcröl  dof  alen<?trer 

28  Sen  ferent  al  al  encontrer             ^H 

>6d]  Gaudins  a  11  lo  foeti  foru 

Gaudi  nf  a  fi  le  fien  feru                 ^^M 

Quii  la  del  cheual  abatu 

q*  del  cheoal  la  abatu  —                    S 

&  part'  lo  fuen  ü 

31  &  partiro,  le  lien  fi  -^                   ^J 

Quotül  lo  cheual  labatJ 

q^  tot  le  cheual  labalj                   ^^M 
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Un  poindre  fisseiiL  eil  dederis, 

A  un  mndre  que  eil  dedenz          ^^M 
22  Ccux  de  forz  caicent  acontenz        ^^H 

Cels  defoi-s  chacent  a  conlens. 

Gaiidins  li  Blois  les  vil  veriir: 

Gaudins   los  Blois  les  veit  vcuir           1 

•Or  Ifjs  aloos,  fait  il,  teru\* 

Or  les  allons,  fait  il,  ferir                     ■ 

Partonopeus  nioult  bieii  l'en  croit 

:  25  Partenopex  iiioU  ben  len  creit             1 

Paniii  les  lor  sen  passentdroi 

L      per  mi  les  lor  sempasseiil  dreit           1 

Quanqiie  cevalpuetit  aler, 

Quant  que  cival  poent  aler             ^B 

St3a  fierent  deiix  al  encoiitrer. 

28  S'enfierent  dos  äreoeontrer            ^^| 

_^    Gaudiris  a  si  le  sten  fem 

Gaudiris  a  si  lo  sen  feru                 ^^B 

^B   Que  del  ceval  Ta  abatu, 

qil  la  del  cival  ahaUi:                           ■ 

^^    Et  Partonopeus  le  sien  si 

31  et  Parthenopex  lo  sen  si               [32it  1 

1         Qu'atot  le  ceval  Tabati. 

quot  toi  lü  cival  Tabati                        1 
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Salance  afraite  ä  iaf  getee 
Sen  uait  vn  ferir  delefpee 
le]    par  for  lercul  enlelme  der 
Q'   dou  chcual  iafait  verfer 
&  troi  def  lor  ront  lui  fern 
Mrt  g*iit  cop  par  nii  fonefcu 
Mair  nel  remuent  dou  chetial 
Outre  renpalTent  quil  na  mal 
Gaodios  libloif  guöchifl  menoiz 
Dirne  lance  tiert  lun  deftroiz 
Si  quii  labat  en  Ton  ^oecliir 
Qua  terre  fait  lehne  ferir 
Por  ce  cfiie  eil  löl  ü  biö  fait 
Gueiichin'enl  eil  deforz  abait 
Siföt  flbie  aceüe  foiz 
Q'  touf  arefte  Utorooiz 

Ce  dift  corrauz  fö  eil  la  fanie 
eil  lont  bie  fait  f/me  prciidöme 
Cef  ui  venir  fi  genlenient 
0'  mft  toft  ^nui  lor  talent 
par  foi  la  Roine  Refpont 
Bien  veonf  cclz  q'  fcwö  lefont 
Maif  eil  acel  efcut  dargent 
SeÜent  nii't  acefmeomeot 
Mrt  cuit  feile  Iß  meixA 
Q'  fef  bienf  fairef  lipleufi 
Litornoif  efl  tnl't  airez 
&  bien  feruf .  &  bien  meflez 


Saläce  afraite  il  la  gikee 

34  Ilenuait  j.  fe(i)rir  deCpee 
par  fon  lefcu  el  heaurae  d' 
Q'  du  cheual  lefift  lonb' 

37  <fc  ÄiL  def  lor  leront  feru 
Mrt  durem't  p<irmi  lefcu 
Nabatöt  luf  ne  (ö  cheual 

40  Outre  fe  paffe  q*l  namal 
Gaudinr  hbrof  guechifl  niaa 
üefalance  fiert  J.  de  .üi. 

43  Si  qH  labat  e  fö  guöchir 
Q*  t're  en  tili  leaume  ferir 
por  ce  q*  eil  lont  fiVn  fait 

46  Gnenchiitent  eil  deforf  ahait 
Sil  fönt  nb'n  acele  foiz 
Q*  toz  farrefte  ütomoiz 

49  Ge  dit  corColz  ce  efl  la  fome 
Cil  dui  lont  fait  ^me  prcudomepi 
Ge  füi  uenuz  fi  bonent't 

52  Q'  ml't  en  ^nni  lor  talent 

Rar  foi  la  roine  refpont 
bf  ueonf  ce^  q*  mielz  le  fönt 
55  Maif  eil  a  cel  efcu  dar^^ent 
Se  ptient  aireufemH 
Mrt  cuit  q*  b'n  le  <?neuft 
58  Q'  fef  b'nf  (b)  faire  lipieufl 

Litornoiz  eft  b*n  arrefler 
&  b  n  feruz  ^  b'n  melies 


7033 -7  W6 


B 


Sa  lance  a  fraite  et  l'a  jet^e, 
S'en  vait  ferir  nn  de  IVsp^e      34 
43d]  Par  som  Tescu  en  reime  der 
Que  de!  ceval  le  fait  tomber, 
Et  trois  des  lor  ont  lui  feru        37 
MIH  grans  cols  tres  parmi  Teiscu; 
N'abatent  lui  ne  soo  ceval, 
OJlre  s'en  passe  quil  n*a  mal,   40 
Gaudins  li  Bleis  guencist  manois, 
De  sa  lance  fiert  Ton  des  trois, 
Si  qu'il  labat  en  son  gnencir    43 
Qu'en  terre  fait  Telnie  ferir 
Par  ce  que  eil  Tont  si  bien  fei, 
Guencissent  eil  defors  ä  het;      46 


Sa  lance  a  fraite  et  get^ 
S'en  vait  ferir  un  de  laspte 
per  sor  lescu  en  aume  der 
que  lo  cival  k»  fait  coiüher 
et  tres  de  lor  ont  lui  fern 
Molt  gmns  cops  tros  peniii  kscu 
Nabatent  lui  ni  son  cival 
Oltre  s'en  passe  qui  na  mal. 
Gaudins  li  blos  guencist  Maneie 
de  Salance  ßert  un  des  tns^is 
Si  qel  Tabat  en  son  geticir 
qa  terre  fait  leime  ferir 
por  ce  que  il  bunt  si  ben  bit 
Gendssent  eil  de  bors  abeit 


86 


b 


Salance  afreie  Gla  gilee 
Senuet  ferir  un  deletpee 
par  Ton  lefcu  enliautne  der 
Que  del  cheual  lofet  iQber 
&  troif  def  lor  lont  Q  feru 
Ml't  g*nt  cop  tref  panni  lefcu 
Nabatet  lui  De  fon  cheual 
Outre  Ten  paffe  qH  na  mal 
Gaudins  liblois  guächift  maoois 
Defalance  Bert  un  def  trois^ 
Siquii  labat  enfon  guanchir 
Qua  t>e  enfet  liaume  ferir 
par  ce  qf  eil  lont  fi  bien  fet 
GuenchifTöt  eil  dofors  ahet 
Sei  fönt  fibien  acele  foiz 
Que  toz  farefte  lilornoix 
Ce  dit  corfauz  ce  nefl  lafonie 
Cil  dui  lont  fet  gme  preudonie 
Jef  vi  uenir  fibueMem't 
Que  tot  enconui  lor  talent 

Sir  Toi  laroine  refpont 
ous  veons  bien  q*  bie  lofont 
Mais  eil  acel  efcu  darient 
Se  9tient  aireufeeniH 
MPl  ciiit  fei  bie  loconeoft 
Que  fef  bien  fere  lipleuft 
T  itornoiz  efl  bien  arreflez 


&  bien  feruz  &  bien  meflez 


7983^7960  B 

Sa  lance  fraite  puif  la  gelee 

S4Sin  va  ferir  j*  de  fefpee 
par  Com  lefcu  el  eluie  der 
q'  del  cheual  le  fait  laber 

:j7  &  troi  des  lor  ont  lui  feru 
DiVt  g^f  cojtä  i^r  pf(rnH  lefcu 
Nabatet  lui  ne  fon  cheual 

40  Oltre  fenpalTe  q'l  na  mal 

Gaudinf  11  bloif  gueuchift  inanois 
de  fa  lace  ßert  .i.  des  trois 

43  Si  q4  labat  en  fon  gu^chlr  r1^nr 
q'n  t*re  en  fait  lohne  (guechir) 
p'*  ce  q*  eil  lont  fi  biä  faii 

46  GuednilM  eil  defors  aalt 
Cil  föt  fi  bie  a  cele  foif 
q'  iof  (arefle  li  tornois 

49  Ge  difl  corfolz  ce  f  la  fötne 
eil  dui  löt  fait  f/nie  prodonie 
Jef  ui  uenir  fi  bönement 

52  q'  tot  en  conu  lor  talent 
par  foi  la  roine  refpont 
n^  ueonf  bie  ke  biö  le  föt 

55  Maif  eil  a  cel  efcu  darget 
Si  ptient  airofenient 
Je  q't  fei  biö  le  coneoft 

58  q'  ftff  bien  faires  11  pleull 

T  j  totucif  eft  bie  arrelles 
II] 


Et  bie  fers»  &  biö  nielles 


A  71>47 

Se'l  fönt  si  bien  ä  cele  fois 
Que  los  s  areste  li  tornois- 
CcdistCorsolsi-C'enestlasomino,  a^ 
Cist  dui  Tont  fait  connie  pmiloine; 
Les  vi  venir  si  beleinen  it 
Que  tost  en  connui  lor  lalent.    52 
—  Par  foi^  In  roiiie  responl, 
Nos  veons  bien  que  bien  Ic  fönt; 
Mais  eil  ä  cel  escu  d'argent       5ri 
Se  contient  airosenient* 
Mais  bien  quit,  s'el  le  conneust, 
Que  ses  bien  faires  li  pluust.      58 

Li  tonjois  est  bien  areste*^, 
Et  bieu  ferus  et  bien  meslfe. 


7960  S 

Si  fönt  si  ben  a  cele  fea 

que  tot  sarreste  li  torneiz 

Ce  dist  Gorsus :  Cen  est  a  somme 

Cist  düi  Tunt  fait  cunie  prodome 

J'es  vei  venir  si  bonemenl 

que  tot  lor  conui  lor  taleirt: 

—  Per  fei»  la  Reine  respont 

nos  veons  ben  qui  ben  lo  fönt:    [324 

Mais  cel  a  cel  escu  dargent 

Se  content  ahirosement 


i  Torneis  est  ben  aresifz 
^  et  ben  feru,  et  ben  nieslez 
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iempereref .  daltiniaigne  61  li  ampDrieref  daleniargne 

'DfldedenrchadiaXi^chaRaignt*      EU  dux  firof  &  cheuetai^ne 


&  li  foudanf  deperfe  oluj 
Mrt  fait  aceiilT  de  Torf  aniij 
lant  vuet  lamor  denielior 
Quil  en  oll  montef  ea  elTor 
i^  en  orguel  .  fi  rainpoTianl 
Quil  vail  toul"  chTH'  i^ahaiil 
Eo  fef  amorf  ag*iil  elpuir 
Q'  par  force  qiie  par  pooir 
Car  il  efi  tnrt  bon(  chlrz 
De  gmi  pooir  »&  forf  «fc  üvn 


lirniidant'  depMe  et't  ntui 
Ol  Mri  fait  ace'  delbrf  aiiiii 
tant  Hell  lanior  deiiielbr 
Q1  enell  riiölez  0  lelTor 
C*7  t^  ö  or^ocil  firampolnät 
(j'l  yait  loz  chVs  gahant 
Enlel'  atiiorf  a^^ral  efpoir 
71)  Q'  pnr  \m  ff  [>or  Ton  pooir 
Q*r  il  eR  mVl  boof  clfrf 
&  ft^'f  |)Ooirr  eft  for/  &  fiorf 
Jorief  hotn  eft  .  ifc  pniz  &  biax   "•*  lueiief  hom  i'rt  Jiardiz  &  proz 
MFt  par  airne  chienT  tt  oillax         &  Hell  &  Ibrz  Sc  eltuiiz 
hardiil  eil  &  clieoaloroyx 
Saj^ef ,  humtef .  laiger  -  &  douz 
&  foof  ciei  riena  plolRiclie  home      Q*r  foz  ciel  ne  apP  rfchc  homc 
lant  a  qiie  nuf  nenfeit  lafome     76  Delant  q*  nuT  nö  lait  la  fotne 
&  cuide  eftre  atouT  noniperz  &  cuide  atoz  ellre  nö  peH 

&  doloz  li  rieclef  libei-r 
79  II  ot  grilt  diiel  ff  acel  iorf 
Döc  ,9q'roienL  lo  amorC 
par  beautez  par  cliVie 
82  par  beau  pari'  par  cortoifie 
ifc  pnr  auoir  &  par  rtchece 
&  par  engig'  &  par  largece 
85  A  tot  ce  auon  nof  failli 


O  töut  ce  foffre  §me  berz 
lf|   II  auoit  droit  car  acel  ior 
Adont  .Qqueroit  oo  honor 
par  biaiite  par  clieiialerie 
par  biaii  parier  par  cortoifie 
&  par  auoir  &  par  ricbece 
&  par  engin  &  par  largefce 
A  looL  ce  anont  noyf  failli 


Q  ne  uait  inaif  dou  fiedeenfi      Ne  uait  or  paf  le  liecle  fi 
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61 


t>4 


67 


IJ  etnpereres  d*Alemaignc 
Est  dedeos  chaeus  et  cataigne; 
lii  sodaos  de  Perse  est  od  bn ; 
Moult  fait  k  cels  defors  anui. 
Tant  violl  l'anior  de  Melior 
Quil  en  est  inonlc^s  en  essor 
Et  en  orgnel  si  ranprosnant 
Qu'il  vail  tos  cevaliers  gabant: 
En  ses  amors  a  grant  espoir, 
Qne  por  soi,  qne  por  son  pooir;  70 
Car  il  est  moult  bons  cevaliers, 
Et  ses  pooirs  est  fors  et  fiei-s: 
Jouent\s  hoin  e^^t  et  beaus  et  pros,  71; 
Et  si  est  hardia  et  estos. 


Li  Empen3S  d'Alantagno 
e?t  de  ceux  de  danz  chivetagne 
Li  Soldans  de  Persc  est  ot  kii 
Molt  lait  a  ceux  de  bors  ennni 
tant  volt  Tamors  de  Melior 
qil  en  est  monlez  en  a^tor 
et  en  orgoel  si  ramponant 
qil  vait  tot  civaler  gabant 


Jounes  boni  est,  et  bei,  et  proz 
et  ses  poers  est  molt  estoz 
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Lienpereres  dalcmaignr^ 
Ell  cledöz  ctiaciiax  &  chaJagiic 
Lifotlans  tJopcrfe  eil  otui 
Ml't  M  aceir  duforf  aiiui 
Mft  yielt  lariior  denielior 
Qui  eneft  ninloz  cneOlbr 
&  en  orgueil  ü  renponanl 
Quil  uet  loz  ciTir  guabant 
EnTef  ainors  ag"nt  efiiotr 
Que  por  Toi  rf  por  fori  auoir 
Gar  eil  eR  mrt  buejis  cli'rr 
&  fcf  jiüoiii'  eft  fors  &  fieif 
luenef  honi  vl\  &  biax  &  prox 
&  fef  |)0{)irf  eil  ujVi  efloz 


Gl  Li  Diiipez-ores  dalemaijfne 

Kn  par  iltjdüs  ciicf  el  chatai^^ne 
Li  lulciaijs  de  ptvTe  efl  od  Inj 

tii  Mri  Ddl  a  cels  dehors  aiuij 
tal  uuelL  laiii^  de  ineliur 
q'l  eriT  montes  en  elTor 

07  Ä:   en   orguell  fi  läfironant 
q'l  ua  loz  clieiiars  gabat 
Ell  fes  ani°s  a  g»rd  efpoii' 

70  q'  \)ar  foi  q*  par  Ion  pooir 
q*j'  il  Vtiin  bös  cb'ual's 
Ä,   Tos  pooii'STfors  &  llois 

73  Joner hoineft  lag^es  &  proz 
El  fcs  pooirf  eil  nil't  ffloz 


2260 


Quo  lü/  cid  nena  |d^  riclai  liome 
taiU  a  q'  nuf  dö  l'cl  lafoiiie 
S:  cuide  ainz  eflre  iionperl" 
Entöl  ce  fdie  libei*s 
II  ot  g*tit  droit  i^  acel  ior 
Gar  donl  ,9q'roil  en  anior 
par  biaido  par  diVie 
par  biau  j^irlor  par  corloifie 
&  par  auoir  Ä:  par  ricbeco 
&  par  Qiigig  &  par  proece 
Mol  ce  auons  or  failli 
Ne  uel  pas  11  fiecles  ifi*) 


76 


79 


82 


85 


q»r  loz  ciel  na  nul  pV*  rirhe  hörne 
Iftl  a  q*  n^  nö  Teil  la  fonie 
&  quide  aloz  Lettre  nonpt*i*s 
En  lot  ce  fe  i\e  li  bers 
II  Ol  g^i  droit  CO  a  cels  ioi*s 
Gar  tl<*l  /?q'roit  les  amors 
j)or  lioUe  par  ebeualerie 
\mr  bei  i>arr  par  corlodie 
&  p^^r  anoir  k  \ujr  ricbece 
&  par  doner  <fc  par  largece 


A  7975—7986  8 

44  a]  Et  SOS  ciel  ne  n'a  plus  rice  home; 
Tant  a  quo  nus  n  en  set  la  some,  76 

Et  Guide  ä  tos  eslre  non  pers;       el  cuide  a  toz  eslre  non  pers 
En  lot  (^o  se  fie  li  bei*s 
II  ot  granl  droit  ä  icd  jor; 
Gar  doiit  conquoroil-fon  arnor 
Par  beaote,  par  cevalerie, 
Par  bei  parier,  par  cortesie, 
El  par  avoir  el  par  ricbece, 
El  par  engien  et  par  largece: 
A  tot  <;o  avoris  or  failti ; 
Ne  vait  nicnl  li  plais  issi; 


en  tot  ce  se  lie  li  Bei^ 

79  II  lot  granl  dreil,  cum  a  cel  jor 
Quadonc  eonquereit  Ion  aniors 
per  beute,  per  civalarie 

72  per  bei  parier  per  corlesie 


75  A  zo  avons  nos  fali 
ne  vait  nieiit  li  segle  sij 


*)    Z.  7987—8036  fehlen  in  Hi,  V,  d.  h.  50  Zeikn,   welche  alao    wohl 
Auch  in  der  Vorlage  von  P  gerade  eiae  SpMlte  fülUen. 
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par  biaute  .  ne  par  böiieF  morz 
Ne  f)q\T^  niaff  nuf  amorz  88 

Seil  eh  at  daniGf .  de  rieliece 
'e  do  blau  donf ,  ne  de  largefce 
Ne  biax  paiieif  *  ne  eortoifie      9t 
Nef  puet  loriier  de  diafte  nie 
Cliaäcunc  vuet  lire  vn  faulier 
&  vail  biü  aif  iorf  au  rnoutlier   94 
Illuec  fönt  lor  artlict'onz 
Lor  almönef .  lor  orifonz 
S:  idemoreot  inTq*  (>rijoe  97 

tant  niainenL  cefte  falte  nie 
Q'  de  diu  fönt  enlundneez 
&  del  Ca  int  efperil  gardee«  00 

Por  nien!  leC  requiert  on  mez 
trop  fönt  fort  escoiidit  adez 
11  pert  biö  alor  veftenre  3 

Q'  ellef  nonl  don  fiecle  eure 
Nufeni  niair  nol  chalfe  ride 
Ne  laf  de  tbie  alor  cofte  6 

Ne  cef  lo^ef  manch  et  Bideez 
Nierenl  niaif  antornoif  porteez 
Cef  g*nr  bliaul'  cef  draf  de  foie    9 
Cef  g*nf  trecef  gellent  enuoie 
loot  ce  tiOnent  auanite 
&  ag'^nt  soppeHlude  12 

Ne  vuelent  eftre  mefereuez 
Sor  lef  oreiltef  fönt  tonduez 

Or  ufent  inait'  fef  foufcaniez      15 
amplet'  defuf  defouf  furniez 
&  vellent  nef  lef  fonfpeliz 
&  fenuoifent  .  inrt  aenuiz  18 


pnr  beaidez  ne  par  l>onef  morj 
Ne  ,9qVronr  nof  maif  amorf 
Pol  ett  adame  de  richece 
Ne  de  gräz  donf  ne  largece 
Ne  beau  parier  ne  eortoifie 
Ne  puet  torn*  de  chafle  nie 
Cbat/?ne  fait  ia  fö  faut* 
Si  oait  b*n  ainz  eure  au  nioft* 
Iluec  fönt  lor  afflictioiif 
O  Fnief  &  0  oraifonf 
&  fi  dornen L-et  tru-'q*  prime 
tant  mainet  cefle  feinte  lime 
0'  de  dieu  fönt  elomineef 
&  du  faiiit  efperit  gardeef 
por  noient  lef  req^eit  on  inef 
trop  fönt  forz  ef^diz  afef 
II  pcri  b*n  alor  vefleure 
Q'lef  not  niaif  de  foP  eure 
Nefont  niaif  bliax  regardez 
Ne  iaz  de  foie  alor  coftez 
Ne  cef  luguef  mächel  rideef 
Nierent  inaif  atornai  porteef 
Cez  beax  bliax  cez  draf  de  foie 
Gez  gräz  trecef  gielent  ö  uoie 
tant  ,9tienent  ananlte 
&  agranl  ruperflulte 
Neuuelel  niaif  eftre  creuef 
par  lef  oreillef  fönt  tondnef 
Or  ufent  unef  fooq^nief 
Eniplef  &  pardelbz  fornief 
&  ueflöt  fef  biax  foupeliz 
&  fenuoifet  trop  aenuiz 


[15 
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Per  beute  ne  per  bones  mors 
5]    88  iVen  conqnereil  Ion  maisamors, 
Pois  est  a  Da  nies  de  ricece 
ne  de  fjrant  dons,  nede  largece 

91  ne  per  parier  de  cortesie 
n  es  pot  lorner  de  caste  vie 
Causcune  seit  ja  snn  salter 

H  si  vait  ben  am  jor  en  moster 


Uuec  sunt  lor  afdiclions 
lor  lerines  et  lor  oraisons 
et  deniorent  tros  que  Prime:  97 
laut  trairont  cesle  sainte  linie 
Que  de  Dei  sunt  enloniintes 
et  du  Sand  Espirit  gardees.     00 
Per  nient  lor  requert  hoin  ines 
trop  funt  fors  escondis  et  fes 


89 
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Par  beaulä  ne  par  bones  mors 
Ne  conquerra  nus  niais  amors.  8i> 
Poi  est  ä  dames  de  richece, 
Ne  de  grans  dons,  ne  de  largece; 

Ne  beaus  parlers,  ne  cortesie,     91  Ne  bei  parier  ne  cortoifie 
Ne's  puot  torner  de  caste  vie.         Ne  puet  torner  de  cafte  uie 
Cascune  set  ja  son  saulier,  Chalcune  feit  ia  fö  plaltier 

Et  vait  bicn  ains  jor?  al  nio.slicT;94Si  vait  biö  alz  ior  al  molV 
Iliiec  fönt  Ior  afliclions,  'Hoc  föt  Ior  afflictions 

Lor  larniies  et  Ior  orisons,  Od  larmes  &  od  orifons 

Et  i  demorent  trosqu'ä  prime;   97  Si  demeuröt  duc  ala  pmio 


Tant  traient  cesle  sainte  lime 

Que  de  Deu  sont  enluminees 

Et  del  Saint  Esperit  gardees. 

Por  nient  les  requiert-on  mes: 

Trop  fönt  foi-s  escondis  ä  fes. 

U  peil  bien  ä  lor  vestcure 

Que  eles  n'ont  mais  d  amer  eure: 

N'usent  mais  blans  cainses  rides, 

Ne  las  de  soie  ä  lor  cost6s, 

Ne  ces  longes  inances  ridees 

N'ierent  mais  ä  tornois  portdos; 

Ces  beaus  bliaus,  ces  dras  de  soie, 

Ces  grans  treces,  jctent  en  voie: 

Tot  ce  tienent  ä  vanitä 

Et  ä  grant  superfluitc»; 

N'en  vuellent  estre  mescröues: 

Par  les  orelles  sont  tondues. 

Ore  ussent  unes  soschanies 

Amples  desos,  par  pans  fornies, 

Et  vestent  ces  les  soupelis, 

Et  s'envoisent  trop  ä  envls.         18  &  t'enuoifent  i^p  a  ehufs 


tat  traient  cefte  saite  lime 

a'  de  da  fat  illuminees 
00  &>  del  faxt  elpir  garantees 

p°  nient  les  reqiert  oin  mais 

t«p  föt  fort  cf^dit  a  fais 
all  pert  bien  alor  ueftcure 

q*  eles  nont  de  fol*  eure 

6 

Nufet  niaif  bläf  chainfif  rides 

Nieröt  maif  a  tornol  portes 
9  pelz  bels  bliaz  celz  laz  de  soie 

^  Ces  g*nf  trefors  getöt  enuoie 

tot  ce  tienöt  a  uanite 
12  &  a  grant  fuperfluite 

Ne  uulGt  eftre  mefcreues 

gar  les  orcilles  lüt  tondues 
^r  ufent  unef  foganfes 
Amples  de  foz  par  panf  fornies 
&  ueftent  cef  lez  forpeliz 
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3 II  pert  ben  k  lor  vesteüre 
qeles  n'ont  de  foler  eure 
n'eusenlmaint  blans  chaisesrediz 

6  ne  de  laz  de  sege  a  lor  costez 
ne  ces  lunges  manies  ridees 
nerent  mais  au  tornei  portees 

9  ces  beux  bliaux,  ces  dras  de  seie 
ces  grans  treces  gettent  enveie 

AuBg.  n.  Abh.     (E.  Pfeiffer). 
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tot  se  tenent  a  venit6 

et  ä  grant  superfluitä  12  [326 

ne  volent  estre  mescreues 

per  les  oreiles  sunt  tondues 

Or  usent  haires  lor  chemises  t5 

amples  de  suz  per  painz  fornies 

et  vestent  ses  Hz  sur  peliz 

et  seveissent  trop  ä  enviz        18 

6* 


90 

F  8019-^8024  P 

Oll  nöuoit  maif  nulez  in©tirr]     Q*  biö  dient  for  loute  rien 
Ne  por  iurer  .  ne  por  rnorir       peu  parolent  .  &  nniplement 
21  Q»nqueller  diöt  tout  eft  bien       ä  fi  efl  nirt  trefuraiement      24 

A  8019-8036  B 

N'en  sauroit  mais  une  mentir,       Ne  Tauroit  maif  une  ni'tlR 
Ne  por  vivre  ne  por  morir:  Ne  por  vfure  no  por  moriR 

Quanqu'eles  dient  crees  bien,      21  a*nl  q1es  dient  croi  ie  bien 
Et  I  e:  condit  sor  tote  rien.  &  lefcondit  Ibr  tote  rieN 

Poi  parolent  et  simplcnient  pou  parolent  &  fitnplem't 

Et  cel  si  tres  veraienient  ii  &  ce  I'i  l'uaueement 

Que  Cll^:clln  Hiot  entrencc  et  rot,      q'  charcüf  moz  entröche  &  ret 
Et  ne  jui-ent,  tbrs  Dens  le  set.        Si  ne  uirent  fors  dex  le  fet 
Mais  a  cel  tuns  que  je  vos  di    27  Maif  a  cel  los  döt  ie  uos  di 
Avoicnt  daines  graut  nierci  Auoient  danies  g*nt  m'ci 

De  cels  q*  par  am^s  anioient 
&  de  cels  qles  ueoient 
De  gent  aniant  et  mesorine,  Efpril"  de  i)one  am«  &  firie 

Si  lor  faisüient  bien  niecine;       30  faifoieiit  eles  bie  mecine 
Mais  or  pouiis  plorer  en  vain,        Maif  or  poonl'  plorer  en  uain 
Proier  ces  danics  soir  et  niain,       p/oier  cef  daines  loir  &  main 
El  par  bouce  et  par  bries  parier,  33  par  boclies  &  par  bries  parier 
Bas  consellier  et  haut  crier,  baf  .^yfiilicr  &  hall  crier 

Qu'olt  ne  serons,  n'escoute;  Ko  ne  lorionr?  efcolle 

Gar  sordes  sont  de  chaskV.        'M  Cur  lordes  lüt  de  chaflee 
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ne  saurenl  deus  une  mentir  Nö  fauroit  maif  une  niölir 

ne  por  vivre  ne  por  morir.  Ne  por  uiure  ne  por  morir 

quant  qeles  dieut,  crecz  ben       21  Q^nq'lef  dient  croiöt  b'n 
lor  escondit  sur  toute  reu.  &  Iel>ydit  for  tote  rien 

Poi  parolent  et  sinplement  pcii  parolel  &  fimplem*t 

et  cel  si  Ires  veraiement.  24  &  cel  filref  ueraiem't 

que  cascuns  moz  relraient  erent 
Si  nejuront,  fors:  D'us  lo  serent 

Has  c  1  Imps  dunt  je  vos  di     27  Maif  a  cel  tens  .9  geuofdi 
aveient  Dames  grant  merci  Auoiot  damef  gräl  ufci 

de  ienl  amant  et  miserine  De  gOt  amor  «t  miferine 

Si  lor  fas(?ient  medecine  ho  Si  enfaifoient  b'n  mecine 

Mais  or  povons  plorer  ( 11  vain,       Maif  or  poon  proier  0  uain 
prier  cos  Danies  e  ser  cl  main,      ])lurer  coz  damef  foir  &  main 
et  |)er  bocp  ci  per  bief  maniler,  j5;uV;  p'U-  boucehe  &  par  brief  pari' 
bas  fonseler,  et  haull  crier.  p'ir  f}\'o[\V  &  par  proier 

Q^iz  ne  feronf  nefcoute 
36  Q  r  fordef  föt  de  chaate 
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•l: 


1.  VV  ir  wissen  nicht  wie  die  provenzalische  Kiiosllyrik 
entstanden  ist.  Am  Anfange  des  zwölften  Jalirhonderts  finden 
wir  sie  pfötzlich  ferüg  vor;  sie  besitzt  bereits  in  den  ältesten 
uns  erhaltenen  Denkmälern  eine  technische  Vollendung,  die  uns 
klar7.eigt,  dass  sie  ihrem  KindesaUer  schon  entrückt  ist.  Vielfach 
kann  sie  allerdings  ihre  Herkunft  doch  nicht  verlongnen,  es 
haftet  ihr  hier  und  da  etwas  von  den  volkstümlichen  Elementen 
an,  aus  denen  sie  hervorgegangen,  und  wahrlich  nicht  zu  ihrem 
Schaden.  Wie  unendlich  ist  es  zu  bedauern,  dass  uns  von  dem 
provenzaüschen  Volksgesange  nur  so  wenige  Trümmer  erhalten 
sind!  Auch  diese  sind  zum  grössten  Teile  nicht  einmal  original, 
sondern  Produkte  höfischer  Dichter,  die  den  Volksgesang  nacli- 
ahmten, 

§,  2.  Der  Volksgesang  aller  Völker  zeigt  gemeinsame 
Zuge.  Bei  der  einen  Nation  ist  das  Volkshed  zwar  traurig  und 
wehmutsvoll,  bei  der  anderen  lustig  und  ausgelassen  —  bei 
der  einen  almet  es  Kampfeslust,  bei  der  anderen  preist  es  ein 
ruhiges  Hirlenleben  —  es  sind  dies  Unterschiede,  die  durch  den 
Charakter  des  Volkes  bedingt  werden,  und  dieser  selbst  ist  ab- 
hängig von  dem  Wohnsitz  und  der  ganzen  historischen  und 
socialen  Entwicklung,  die  dasselbe  durchgemacht  hat.  Und 
dennoch  kehrt  das  Motiv  von  dem  verlassenen  Mädchen,  von 
dem  Liebenden,  der  die  Vöglein  als  Boten  zur  Geliebten  sendet. 


♦)  8,  Die»  Poea,  13  ff.  (ich  citiere   in  der  Regel   naeh  der  Seite  der 
Original atisgabe,  ebenao  bei  D.  L.  u.  W.)  und  Bartscli,  Grdr.  §  22. 
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von  der  Frau ,  die  einem  ungeliebten  Manne  vermählt  ist  u.  a. 
hundertfach  wieder  Ebenso  findet  sich  der  Refrain  fest  in 
jeder  Volkspoesie  als  ein  Kunstmittel  von  der  höchsten  poetischen 
Bedeutung. 

§.  3.  Unter  dem  heiteren,  ewig  blauen  Himmel  der  Provinzen, 
die  den  Golf  von  Lyon  und  Genua  umgrenzen,  in  den  frucht- 
baren Landern,  die  von  Rhone,  Garonne,  Po  und  Ebro  durch- 
strömt werden,  bei  einem  Volke,  geistig  hochbegabt  und  in  den 
glücklichsten  bürgerlichen  Verhältnissen  lebend,  wenig  beängstigt 
durch  Krieg  und  Wirren  —  musste  ein  froher,  hdterer  Volks- 
gesang erblühen.  Hier  war  kein  Ort  für  wehmütig  klagende 
Gesänge,  wohl  aber  für  kecke,  sinnliche  Lust  atmende  Liebes- 
und Tanzlieder,  für  Tagelieder ,  die  das  südliche  Blut  verraten, 
für  Pastorellen,  die  das  sorgenfreie  idyllische  Hirtcnleben  wider- 
spiegeln. Fragen  wir,  weshalb  uns  so  wenig  von  dieser  Volks- 
lyrik erhalten  ist,  so  bietet  sich  die  Antwort  leicht  dar.  Es 
hielt  es  Niemand  für  der  Mühe  wert,  diese  Lieder  aufzuzeichnen; 
wie  sie  entstanden  waren,  ohne  dass  Jemand  sagen  konnte, 
wer  sie  eigentlich  gedichtet  habe,  so  verschwanden  sie  wieder. 
Das  Volk  sang  sie  bei  seinen  heiteren  Festen,  die  Mädchen  am 
Brunnen  und  auf  der  Weide,  von  Geschlecht  zu  Geschlecht 
pflanzten  sie  sich  fort,  mannigfach  variiert  im  Laufe  der  Zeit 
und  durch  neue  Lieder  aus  Her  Mode  gebracht,  doch  stets 
denselben  Charakter  an  sich  tragend.  Da  brach  auf  einmal 
der  Albigenserkrieg  herein  und  fanatische  Wut  brachte  unsag- 
bares Elend,  Schrecken  und  Angst  über  das  glückliche  Land. 
Das  war  keine  Zeit  für  heilere  Volkslieder  —  sie  gingen 
unter.  Auch  die  Kunsllyrik  wurde  vernichtet.  Höfisches  Leben 
und  ritterlicher  Frauendienst  lagen  begraben  unter  den  Trümmern 
der  Burgen  und  Städte. 

§.  4.  Aber  das  Ansehen  des  prov.  Minnesangs  war  bereits 
weit  über  die  Grenzen  Südfrankreichs  hinaus  gedrungen,  und 
so  fanden  sich  fremde  Gönner  genug,  die  die  disjecta  membra 
desselben  in  teilweis  prächtige  Sammelhandschriften  zusammen- 
tragen liessen.  In  diesen  fanden  auch  einige  wirkliche  Volkslieder 
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Zuflucht,  nanienUich  aber  auch  eine  Anzalil  in  volkätiimlicbeni 
Ton  gehaltener  Erzeujfnisse  der  Trobadors.  Diese  wenigen 
äcliten  cnter  stell vorlreteriden  Ropräsentaoten  altprovenzali.^clier 

Volkspoosie  zt!sanimen7Jii=itQlU^o ,  ihre  inhaltliehen  und  formellen 
Eigeotünilichkeilen  darzulegen  ist  die  Aufgabe  der  folgenden 
Seiten. 


Die  Alba,  (raita,  Sereiia. 

§.  5.  Litteraitir:  Raynoimrd  Chob  IL  2:^5  w.  —  Die*  Poet.  115, 
151,  205.  -  Fiiurid  11,94 bs.  —  Heyse,  StDd.KomiHJ<^nsiaiDiM.  Berol.  1852) 
19  tf.  —  Bartscli,  Hie  romau.  u,  deiit,  Tageiieder  (Album  d.  lit^r.  Ver. 
i«  Nürnberg  18rt5.  S.  1—75,  jetzt  iiuch  in  seinen  Gesammelten  Vorbauen 
u,  Aufsätzen,  Freiburg  1883.  S.  iTiO— 317).  —  Bai-tscli,  tinlr.  1872.  S.  ^5. 
—  Michel»  Heiar.  v»  Morungen  und  die  Troulja^tours»  Strasburg  1880 
S.  145  f.  (Quellen  u.  Forschungen  XXXVIir  —  Bclierer,  Die  AnfÜng»^  d. 
Mitinetanga,  Wien  1874  (Deut.  Stiid  II)  S.  51-60  und  Geüch.  d.  deut. 
Litt.,  Berlin  1884.  2.  Amg.  S.  174.  —  Weinhold,  Die  deut.  Frauen  in 
dem  Mittelalter'  1.  264  ff, 

g.  6.  Das  älteste  Denkmal  der  alfprovenzalischen  Lyrik, 
welches  auf  uns  gekommen,  ist  eine  Alba  ans  dem  Anfang  deg 
!  O.Jahrhunderts.  Sie  wurtle  vor  zwei  Jahren  von  Joh.  Schmidt 
in  einer  lateinischen  Handschrift  der  Vaticana  (Cod.  Regin. 
1462  fül  50^)  entdeckt  und  in  Zadier's  Zeitschr.  f,  dent.  PhiloL 
XII  publidrt.  Die  Strophen  sind  lat.,  die  Rofrainzeilen  proven» 
zaiisch  überliefert,  die  letzleren  sind  unklar  in  Ausdruck  und  Form. 

Siehe  über  diese  Alba;  den  Bericht  von  J.Schmidt  und  H, 
Suchier  a.  a.  0.  333  ff.  —  d.  LiteraturW.  1882  Nr  1  (Deutung 
des  Refr.  durch  E.  Stengel).  —  Report  on  the  Plulol.  of  Rom. 
Languages  1875-82.  by  Prf  Dr.  E.  Stengel  (Transact.  of  the 
PhiloL  See.  1882-84.  p.  138  od.  Padagog.  Archiv  1883  S.  40). 
L.  Laistner,  Zur  alt.  Alba  (Germania  XX VL  415  IT  )^). 

i*\  Seine   Deutung    des    Eefrainn    wird    aebwerlich    den    Beifall    der 
Eonmnisten  finden. 
L 


§,  7.  Das  umfangreichste  Werk  über  provenzal.  Poetik, 
die  Leys  d^amors  ilmn  der  Alba  keine  Ervvähnimg,  doch  könnten 
die  zwei  Verse: 

Tota  la  nueg  tro  venc  al  dia 

I/anticx  a  dorniit  ain  B^amia 
die  m.  282  citiert  werden ,    leicht    einer   solchen    angehören. 
Eine  Definition  der  Alba  und  Gaita  findet  sich  dagegen  in  der 
Doctrina    de  Compondre  dictats  p.  ]>.  P.  Meyer   (Romania  VI. 
356,  358  Nr,  10.  U.  26.27). 

10,  Si  vol»  far  alba,  parla  d'tiinor  plazentment;  e  titreBni  lauzar 
la  dana  on  ?as  o  de  que  la  t'aras^  e  b-endi  Talba  si  acabes  lo  plaz^r  per 
lo  qua!  aiiie^  (üniestV  Meyer)  a  tu  danü.  K  si  no  TacabeB,  iea  l'alba 
bla^aian  la  dona  e  Talba  an  anaves.  £  ^lots  hi  fer  aytantes  cobte«  com 
t«  will  es,  e  deuu  bi  fer  so  novelL 

11.  8i  Tols  fer  gay  tii,  deui  parlnr  d*amor  ade  tu  dona,  deaigau 
(designanV)  e  semblan  que  la  gay ta  te  |»\isca  noure  o  valer  ab  ta  dona 
e  ab  lo  dia  qui  sera  a?eiiir  (a  veoir?)  e  deu«  la  far  on  pus  aviaeatiiicDt 
puguefl^  preyiui  totavia  la  gayta  ab  ta  dona  que  t^ajatj  e  potst  hi  far 
aytantea  cobles  com  te  viilles;  e  deu  ha?er  so  novell. 

26.  Alba  es  dita  per  90  alba  car  pren  nom  lo  cantar  de  la  ora  a 
que  hom  To  fa,  e  per  90  cor  se  deu  pus  dir  en  Talba  que  de  dia. 

27.  Gayta  e«  dita  per  ^0  gayla  cor  ea  pus  covinent  a  fer  de  nuyt 
qiie  de  dia,  per  que  preo  nom  de  la  hora  que  hom  lo  fa. 

§.  8.  Ausser  der  oben  angeführten  Iat.'provenz.  Alba  sind 
uns  noch  16  Tagelieder  ganz  oder  fragmenlariscli  erhatten. 
Ich  gebe  naclistehend  ein  Verzeiclinis  derselben;  bezuglich  der 
Drucke  verweise  ich  ein  für  allemal  auf  Bartschs  Grdr*  und 
trage  nur  die  von  ihm  nicht  aufgenommenen  nnd  neu  erschie- 
nenen nach. 

1.  Bern,  de  Venzac  2.  Lo  pair'  el  filli  el  sant  espirital,  M.  W.  HL 
288.  —  2.  Bertr  d'Alamano  23.  üs  cavaliers  si  jazia.  M.WJIL  14S.— 
3.  Cadenet  H.  Eu  mi  tan  cortem  gaita.  M.  W.  IIl.  62.  ^  Arch,  50, 
283  (CLIXJP,  —  4.  Folq.  de  Mar«.  2b.  Vers  deu»,  el  To«lre  nom  e  de 
sancta  Maria.  Meyer  ßec.  L  87.  —  5.  Guill.  d'Autpol  1.  Esperansa  de 
lots!  fer  ms  euperanä.  M.  W.  11 1.  298.  —  ö,  ßuir.  de  ßorneill  64.  Rei« 
glorios,  verais  lum»  e  clartaU.  Adrian Grundziige  etc.  1825.  S.05.  --  Arch. 
49,  28&  P.  -  Meyer  Rec.  I  82.  -  7.  Guir.  Riquier  3.  Ab  plazen  -- 
petsamfin.  — 8,Gtiir.Riquier70.  Qui  vuelba  aes  plazer,—  9*Peire  Espaignol 
1,  Ar  levaU  »üb  franca  torteza  gen».  —  lü.  Raiinon  de  las  Salaa  2. 
Dem  aidatz.  —  11.  Serveri  de  Girona.    Aa«i  com  cel  canaa  err^  la  via 


ReT.  de»  lang,  roro*  1876.  n.227,  —  12.  üc  de  la  Bacalaria  3.  Per  grarir 
)a  bon*  estrena,  —  13.  461,3  Ab  la  genaor  c|uo  sia.  —  14.  461.9^  Druts 
qui  vot  dreitacueiit  amar.  Sucbier  Denkm.  Hl 8.  —  15,  461,113  Eq  un 
vergier  soU  foilla  d'albespi.  Adrian  63.  —  16.  461,203  Quau  lo  ro««mhol§ 
9*esoriA.     Heyse  Stud.  Eom.  45. 

g.  9.  Ich  wende  mich  zunächst  zu  einerUutersuclmng  über 

den  Inhalt  der  erhalteneu  Tagelicder. 

In  der  lat.-proveoz.  Alba  beziehen  sich  nur  ff,  Verse  auf  die 
eigentliche  Handlung: 

Spiciilator  pigri»  clamat  »urgite 
Ed  incauioa  ostiüm  inxidie 
TorpeDtesque  gtiecunt  iniercipere 
Quo«  auadet  preco  clrimat  aurgöre 
alle    übrigen  und    der   prov.  Refrain   enthalten    lediglich    eine 
Schilderung  der  Nalurerscheiiiungen  bei  Tagesanbruch.  J.  Schmidt 
fasst   nach  Analogie  der  übrigen  albas  diese  Verse  als  auf  ein 
Liebespaar  bezuglich  auf»  Stengel  hält  sich  streng  an  die  Worte 
und   glaubt,   es   läge   hier  »vielleicht  nur  ein  lateinisirtes,   ur- 
sprünglich   rein    provenKaiisches  Volkslied,    das    den    spateren 
Alben  inlialHich  sehr  fern  sieht   und  als  ein  Soldalenwachtlied 
bezeichnet  werden  musst  vor.     Mir  scheint  das  Fragment  un- 
zweifelhaft gelehrten  Ursprungs  zu  sein,   dafür  sprechen  gleich 
1^^      die  zwei  ersten  Zeilen: 

^^fe  Phebi  claro  pondum  orte  j  abare 

^™^  Feri  Aurora  lumen  terris  tenue 

{  b^onders  aber  die  3.  Strophe, 

^^m  Ab  arcluro  dis^regatur  aquilo 

^^^^_^  Pol]  suoa  condunt  astra  radio« 

^^^^B  Orienii  tetidiiiir  Beptentrio, 

^^^  Eine    so    hochpoetische   Schilderung    des    Tagesanbruchs, 

effectvoll  in  jedem  Verse  einen  neuen  Vorgang  meldend,  eine 
so  gewälille,  knappe  Ansdrucksweise  ist  gewiss  nichl  volkstüm- 
lich. Ich  vermute  daher»  —  es  kann  hier  ja  nur  von  Hypothesen 
die  Rede  sein  —  dass  wir  einen  gelehrten  Versuch  vor  uns 
haben  ein  wirkliches  pro venzalisch  es  Tagelied  frei  ins  Lateinische 
zu  übertragen,  wobei  der  provena^al  Refrain  beibehalten  wurde. 
Vielleicht   hat    der    betreffende  Verfasser  sein  lat  Gedicht  nie 


vollendet ,  vielleicht  nur  zum  Zeitvertreib  an  der  leeren  Stelle 
der  Handschrift,  die  ja  ganz  heterogene  Dinge  enthält,  die 
3  Strophen  eingetragen.  Die  nolierle  Melodie  spricht  nicht 
dagegen,  es  wird  die  des  provenzal.  Originals  sein, 

§,  10.  Es  ist  sehr  bemerkenswert,  dass  in  uaserem  Fragment 
die  »gaita"  noch  nicht  selbst  auflrilt.  Der  Dichter  referiert  nur 
ganz  objectiv: 

Spiculfttor*)  pigria  cUmat  Bwrgite. 

Die  Erwähnung  beweist  immerhin,  dass  wir  uns  hier  schon 
auf  höfisch-ritterlichem  Gebiet  befinden. 

g.  11.  Ganz  ebenso  wie  die  lat.-prov.  Alba  erwähnen  auch 
die  übrigen  anonym  überlieferten  Tagelieder  den  Wächter  und 
seinen  Moi^enruf,  führen  ihn  aber  nicht  redend  ein.  In  4*)  1,3 
idenlificiert  sich  der  Dichter  mit  dem  Geliebten  und  erzahlt 
(Cobl  L  %)  wie  er  vjoguan  e  rizenc  bd  seiner  Freundin  ge- 
weilt, wie  sie  ihn  mit  einem  Kuss  aus  dem  Schlummer  aufge* 
weckt*  In  C.  3.  4.  vertlucht  er  die  »gaita«,  die  den  Tag  zu 
früh  verkünde.  In  der  letzten  Strophe  fördert  die  Geliebte 
den  Freund  auf  zu  scheiden,  damit  ihm  der  »gilos«  keinen 
Schaden  thue. 

Von  461,203  ist  leider  nur  die  L  Cobia  erhalten.  Auch 
hier  berichtet  der  Dichter  ganz  sobjectiv  -Wann  die  Nachtigallen 
schlagen,  Nacht  und  Tag,  weile  ich  bei  meiner  schönen 
Freundin  unter  dem  Blnmenzelt,  bis  der  Wächter  auf  dem 
Turme  ruft:  *Aöf,  ihr  Liebende!  Ich  sehe  die  Morgenröte  und 
den  lichten  Tag!« 

§.  12.     Einen  ganz  anderen  Charakter  zeigt  ^Wl, 113»  Gobi  1 

schildert  die  Situalion,  in  C.  2  hegt  die  Frau  folgende  Wünsche: 

i'iagties  a  den  jei  In  tioitz  non  falhtB, 

nil  meu«  amics  Icinh  de  mi  nos  ptirtis, 

ni  la  gaitti  jürn  ni  Mm  na  vid. 

In  C.  3  und  4  fordert  sie  den  Geliebten  zum  Liebesgennss  auf, 

G,  5  spricht   sie    nachdem  sich    der  Freund  von  iljr  getrennt 


*)  »öaita  i.  e.  speculator«    Donnt.    prov.   (RtengeK    Üie    2   Alt.  prov. 
Grttmm,  6,  4). 


hat.  In  der  letzten  Strophe  preist  der  Dichter  die  Schönheit 
der  Dame  und  ihre  »amor  lejal«  461,99*  enthält  sehr  prosaische 
Klugheitsregeln  für  einen  *fin  amador*.  Ah  Gegenstuck  zu 
461413  lässt  sich  das  Tagelied  des  Bert  ran  d*Alamano 
ansehen.  Der  Dichter  bleibt  hier  ganz  objecliv,  die  drei  ersten 
Zeilen  schildern  die  Situation  und  fuhren  uns  medias  in  res: 

Us  cavaliers  si  jazia 

Ab  la  ree  qtie  plua  volia 

Soven  baizan  U  dizia  : 
Alles  Folgende  sind  Worte  des  Ritters  an  seine  Freundin,   die 
er  zu  Anfang  jeder   Cobia    mit   »doussa   res«  anredet.      Zum 
Schluss  beteuert  er,  er  werde   vor    Verlangen   sterben,  wenn 
er  sie  nicht  wiedersähe, 

§.  13.  In  ganz  anderer  Weise  hat  Cadenet  das  Motiv 
vom  Scheiden  des  Liebenden  bearbeitet.  Die  Frau  klagt,  sie 
sei  einem  *vilan«  angetraut  wegen  seines  Reichtums  und  sagt, 
sie  wurde  sterben ,  wenn  sie  nicht  einen  Heben  Freund  hätte, 
dem  sie  ihren  Kummer  klage  und  einen  treuen  Wächter,  der 
den  Tag  verkünde.  Keine  Drohung  ihres  schlechten  Ehegemahls 
werde  sie  abhalten,  bis  zur  Murgen  röte  bei  ihrem  Geliebten  xu 
weilen.  (C*  1.  2.)  In  den  3  folgenden  Strophen  und  in  den 
2  zweizeiligen  Tornaden  rühmt  der  Wächter  die  treuen  Dienste, 
die  er  den  Liebenden  erweist.  Er  ist  allerdings  ein  Musler  von 
Dienstfertigkeit,  denn  er  durfte  wohl  der  einzige  seines  Standes 
sein,  der  um  des  Liebespaares  willen  den  Wunsch  ausspricht, 
die  Nacht  möctite  länger  währen. 

g.  14.  Raimon  de  las  Sa  las'')  führt  ebenfalls  den 
Wächter  redend  ein.  Er  ermahnt  in  den  2  ersten  Strophen  den 
Geliebten  aufzubrechen ,  in  der  3,  Strophe  widersetzt  sich  die 
Frau  dem  Scheiden,  womit  das  Gedicht  schliessl. 

§.15.  In  dem  berühmten  Tageliede  des  Guir.  de  Bornetll 
sind   alle  Coblen  bis  auf  die  letzte  dem  Wächter  in  den  Mund 


*)  Die  Hbs.  IK  enthalten  die  Notiz:  »EtAimonz  de  Sala«  si  fo  uft 
borge«  de  Murst^Pla  et  tröget  cäiiäos  et  albaa  e  retroeniaa,  non  fo 
fluottt  (^onoguts  ni  mout  i>rezatz«  (Mftbn  Biogr*  LXXXV). 
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gelebt.  Er  betet  zu  Gott,  er  möge  seinen  Gelahrten  beschützen 
und  fordert  diesen  dringend  auf  zu  scheiden,  denn  hell  tagt  es 
im  Osten.  In  der  letzten  Cobia  ruft  der  wonnetrunkene  Lieb- 
haber aus: 

Bei  (foii»  companh,  tan  äui  en  ric  Bojorn 
qii'eu  DO  volgra  mais  fos  alba  iii  jorn, 
car  la  gen  bot  que  aoc  nasfiuRs  de  maire 
ienc  et  abraa,  per  qii*eii  non  prezi  gaire 
lo  tbl  gl  los  m  Fatba. 

In  diesem  Gedichte  ist  an  die  Stelle  der  gaita,  die  sonst  der 
wirkliclie  für  die  Liebenden  gewonnene  Turm  Wächter  war 
(s.  Anm.  1)  ein  Freund  des  Liebliabers  getreten.  Guin  de 
Borneill  hat  dadurch  das  Wächterlied  veredelt  und  einen 
grossen  Effect  erzielt  durch  seine  meisterhafte  Schilderung  der 
Besorgnis  des  treuen  Kameraden*  Diese  Alba  zeigt  übrigens 
schon  deutlich  den  religiösen  Charakter»  der  in  spaterer  Zt^it 
mit  Vorhebe  gerade  den  Tageliedern  aufgeprägt  wurde;  hier 
sind  allerdings  die  Gebete  noch  im  engsten  Zusammenhang 
mit  dem  Liebesverkehr. 

§.  16.  Die  beiden  noch  ungedruckten  Tagelieder  des  Peire 
Espaignol  und  Serveri  de  Girona  kann  ich  leider  niclit  auf  iliren 
Inhalt  untersuchen,  doch  scheint  ersteres,  der  Anfangszeilo  »Ar 
levatz  sus  franca  corteza  gens*  nach  zu  urteilen ,  dn  Wächter- 
lied  oder  eine  religiöse  Alba  zu  sein,  während  das  zweite  einen 
canzonenartigen  Anfang  zeigt, 

§.  17,  Die  zwei  Gedichte  Guiraut  Riquier  3  und  Uc 
de  la  Bacataria  3  sind  Ausartungen  des  eigentlichen  Tage- 
lieds. Die  Dichter  sehnen  darin  den  Morgen  herbei,  weil  sie 
von  der  Geliebten  getrennt  sind-  Uc  de  la  Bac.  hat  diesen 
Gedanken  in  seiner  canzonenartigen  Alba  mit  vielem  Geschick 
behandelt;  das  Gedicht  des  Guir*  Riquier  dagegen  ist  ein  sehr 
schwaches  Machwerk,  welches  deutlich  die  Epigonenzeit  verrät 

§.18.  Es  bleiben  noch  4^Albas  zur  Betrachtung  übrig, 
die  zu  einer  besonderen  Klasse  gehören.  Bern,  de  Venxac  2 
ist  ein  Gebet,  in  dem   »lo  paire,  lo  filh,  lo  saint  espirital,  la 
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Maria,  los  archangels  e  los  anjfelsc  um  Beistand  an- 
gerufen werden.  Folquet  de  Marseilla  (26)  fordert  die 
Herren  auf,  sicli  7ai  erheben,  um  Gott  zu  preisen,  die  folgenden 
Strophen  enthalten  dann  das  Gebet. 

Guillem  d'Autpol  1  ist  ein  Mariengebet,  ebenso  Guir. 
Riquier  70,  wie  schon  die  Ueber&chrill  besagt  »alba  de  ta 
maire  Dien«.  Von  Maria,  die  um  Fürbitte  angerufen  wird,  sagt 
dieser  Dichter,  sie  sei  »selha  qu'a  peccadors  vivs  penedens 
es  albat. 

Bei  diesen  religiösen  Tageliedern  kann  naturlich  von  Volks- 
tünjlichkeit  keine  Rede  mehr  sein,  ihr  poetischer  Wert  ist  gering 
und  ihr  Bezug  auf  die  »aibat  ein  sehr  gezwungener.  Man 
sollte  eigentlich  denken,  das  erotische  Tagelied  und  fromme 
Gebete  seien  himmelweit  von  einander  entfernt,  die  relig»  Alba 
Folq.'s  de  Mars.  (s.  auch  Guir,  de  Born.  64)  lilsst  jedoch  deut- 
lich erkennen,  wie  es  kam,  dass  die  geistliche  Dichtung  sich 
mit  Vorliebe  an  das  Tagelied  anlehnte.  Der  Dichter  setzte  sich 
an  die  Stelle  des  Wächtei-s  und  ermahnte  statt  xum  Scheiden 
zum  Gebet.  Die  Deutung  des  Wortes  »alba«  auf  Maria  ist 
eine  Geschmacklosigkeit,  die  nur  Dichter  der  Verfallzeit  her- 
vorbringen konnten.  Die  Maiienlieder  zeichnen  sicIi  überhaupt 
durch  seltsame  Epitheta  und  merkwürdige  Allegorien  aus. 

§,  19.  Ziehen  wir  kurz  die  Resultate,  die  sich  aus  dieser 
inhaltlichen  Unl-rsuchung  der  Tagclieder  ergeben* 

I)  Die  alba  behandelt  ursprüngiich  in  dialogischer  Form 
das  Scheiden  und  den  Trennungsschmerz  der  Liebenden  bei 
Tagesbeginn. 

^)  Die  ygaita«  hat  sich  allmählich  aus  der  *alba^<  cut wickelt, 
indem  dem  Wächter  eine  immer  wichtigere  Rolle  eingenlumt 
wurde.  Guir.  de  Borneill  bringt  das  Wächterlied  zur  höchsten 
künstlerischen  Vollendung,  indem  er  es  zu  einem  Freundeshede 
veredelt. 

3)  Der  Dichter  tritt  entweder  ganz  zurück,  schildert  nur 
die  Sitoalion  und  fuhrt  dann  die  Personen  redend  ein,  oder 
erzahlt  wie  von  einem  Selbsterlebnis. 
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Ich  weiss  wohl,  dass  das  Volkslied  die  Subjectivierung  nicht 
liebt*),  dass  also  derartige  subjectiv  gefärbte  Albas  (461,  3  und 
461,  203)  kunstmässigen  Ursprung  verraten  würden.  Was  war 
aber  natürlicher  bei  der  dramatischen  Anlage  der  Alba,  als 
dass  der  Dichter  oder  besser  der  jeweilige  Sänger  eines  Tage- 
liedes die  Rolle  des  Uebhabers  übernahm !  Ich  möchte  deshalb 
den  beiden  anonymen  Gedichten  nichts  von  ihrer  Volkstümlich« 
keit  rauben. 


§.  20.  Nicht  minder  interessant  als  in  inhaltlicher  Beziehung 
sind  die  provenz.  Tagelieder  in  Hin^f^ht  ihrer  formalen  Eigen- 
tümlichkeit. Ich  werde  zunächst  den  metrischen  und  strophischen 
Bau  der  einzelnen  Albas  schematisch  darzustellen  versuchen 
und  dabei  die  Strophenformen  genau  in  alphabetischer  Ordnung 
aufeinanderfolgen  lassen**).  Refrainzeilen  trenne  ich  dabei 
durch  [  ab. 

1)  lat.  prov.  Alba:  a, ,  a, ,  a, ,  [&,  c,,.   3  Coblen  (Fragm.) 

2)  461,  113:  a,oa,oa,o[&io*  6  Gobi,  a  wechselt  jede  C. 
Refr.:    »Oi  deus,  oi  deus!  de  Falba  tan  tost  ve«. 

3)  461,  3:  a\a\a\b^b^a\,  a  =  ia  (durchgehend)  b  in 
Cobl.  1.  2.  4  =  cn,  in  Cobl.  3.  5  =  ay.  In  Cobl.  3.  6  treten 
an  derselben  Stelle  die  Vei-se  auf:  »Gran  paor  ay  E  gran  es- 
may  Que  . . .« 

4)  Folq.  de  Mars.  26: 

Cobl.  1.  2  a  =  ia,  6  =  aljs,  c  =  e.  Cobl.  3.  4.  5  a  =  cwdfa, 
b  =:z  e,  c  =  e.  Refr.:  »La  nuech  vai  el  jorns  ve  Ab  dar 
cel  e  sere  E  V  alba  nos  rete   Ans  ven  bei'  e  complidac. 

5)  Bertr.  d'Alamanon  23:  a\  a\  a  ,  6,  6,  [6,  a\  c,  d^. 
5  Cobl.  a  =  iüf  b  =  ai,  c  =  jorrt,  d  =  alba  (durchgehende 
Reime).  Refr.:  »Ai!  Qu'ieu  aug  que  la  gaita:  criä  Via  sus, 
qu'ieu  vei  lo  jorn  Venir  apres  Palba«. 


*)  8.  Wackernagel»   Afz.  Lied,  und  Leiche  177.  202. 
*^  £b  fehlt  in  diesem  Verzeichnis  nur  die  Alba  des  Serreri  de  Qiroa*. 
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6)  Cadenet  14:  a\a\  a  ,  h\  h\  b\c^€^d^,  5  Cobi.  2  zwei- 
zeil.  Tom,  a  =  ada,  b  =  in,  c  =  ew,  e2  ^^  alba,  a  wechselt 
jede  Q,  die  nbrigen  Reime  gehen  durch. 

7)  «1,  WS :  «',  a  ,  «',  ft,  f^,  [c,  c,.  s.  Mau«,  Anhang.  1  Cobl 
(Fragm.)  a  =  ia,  b  =^  or,  c  =^  ar,  Refr.:  »Drotz,  al  levar, 
Qa'ieu  vei  lalba  el  jorn  dar«. 

8)  Guir.  Riquier  3:  a^a^  b^a^a^bj^c,  c^[c^d^^.  4  CobL 
a  und  b  wechseln  jede  Cobla,  c  ^^  ir  geht  durch.  Refr.: 
>E  dezir   Vezer  Talba«. 

9)  Guir. Riquier 70:  aab  aah  ccddcd\eef  (6S.},  4 Cobl. 
a^=  fr,  h  ^^ar^  c  =  aÄ,  d  =^  ir,  6^=  ors,  f  —  alba  (durchgeh* 
Retme).    Refr,:  ». . ..  secors.  Selha  qu'a  peccadors  Vivs  penedens 

,  es  alba«. 

10)  Guin  de  Born.  64*):  a,o  a,^,6',„6',  Je',».  7  Gobi.,  die 
Heime  wechseln  alle  2  Cobl    Refi\:  »Et  ades  sera  V  albac. 

11)  Raiinon  de  las  Salas  2: 

a^a^b^Cj,  a^a^b^c^  (t^^a^b^c^  d^d^d^  [e^e^a^  fJJ^f^  **). 
3  CobL  a  —  at£^  b  -  ars,  c  -  ais^  d  =  Ua  (durchgeh.  Reime). 
Befr. :  »L'alb'  el  jorn  Clars  et  adorn  Ven,  dieus  aidalz!  L' 
alba  par,   El  jorn  vei  dar    De  lonc  la  uiar  E  f  alb'  el  jorn  part. 

12)  Uc  de  la  BacalariaS:  «',  &,  a\  6^a  ,  i,  a\6,  [c^  c,  d^, 
t4  Ckibl.;  die  Reime  wechseln  jede  G.    Refr.:  »Dieus!  quäl  enueg 

Mi  fai  la  nueg   Per  qu'  ieu  dezii"  1  alba*. 

13)  Peire  Espaignol  1:  a^^^b  ab  abc,    «  =  etis,  c  =  alba. 

14)  461,99a:  a^b\n^b\b\a^  Q^c^c^d\.  1  C.  (Fragm.) 
«  ^=  ar,  Ä  ^=  la,  t  =  ai^  d  =  alba. 


*}  Nnchgeabiiit  inSancta  A^rncB  v  .497— 518 ;  8.  Bartsch'»  Am»g.  ß.  XXV  f. 

**|  Aplinliche  Stropheüform  hui  Gaue.   Faidit  20a  {T   Nlb): 
aabc  nahe  ddd  tfffe. 
Bei  Raimon  sind    wfthrscheinhch    einxelne   Verszeilea   xusammenzufaMieii» 
»0  daiüfl  Binnenreim  eintritt : 


IC 

15)  Bernart  de  Venzac  2:  a¥  af/  ccd  (10 S.)*  4  Goblen, 
1  dreizeil  Tom.  von  der  Form  a  « «f.    a  —  oI,  6  ^=s  ta,  c  =  ens, 

d  ^=  alba  (durchgelK  Reimo), 

IG)  Giiilt.  d^ Autpol  1:  ahbaccddeef  (10  S.)  8.  Maus, 
Anhang.  6  Gobi.  2  dreizeil  Torn.  {eef  eef).  a  -  ans,  b  =  e, 
c  =  atjs,  d  =  ort,  e  —  ew,  /  -  alba  (durchgeh.  Reime),  Den 
3.  und  8   Reim  bilden  die  Refrainworle  »bec  und  »mort«. 


§»  2L  Man  bemerkt  sofort,  wenn  man  diese  Zusammen- 
stellung überblickt,  dass  die  Tagelieder  fast  ohne  Ausnahme 
einen  einfachen  Strophenbau  aufweisen.  Trennen  wir  die 
Refrainzeilen  oder  die  letzte  Stroplienzeile  mit  dem  Reimworte 
alba  von  der  cobia  ab  (s.  §.  26),  so  bleiben  uns:  2  einreimige 
Coblen  (No.  1  und  2),  7  zweireimige  (No.  3.  4.  6.  7,  tO.  12.  13), 
4  dreireimige  (No.  5.  8.  14,  15),  2  vierreimige  (No*  9  tmd  11) 
und  1  fünfreimige  (No.  16).  Der  grössle  Teil  der  Strophen 
besieht  nur  aus  einer  oder  aus  zwei  Versarten. 

§.  22.  Die  volkstümlichste  StrophenTorm  zeigen  die  lat,- 
prov.  Alba  und  das  schöne  Tagelied;  »En  un  vergier  sotz  folha 
d'  albespi«.  Die  eigentlichen  Coblen  bestellen  in  beiden  Gedichten 
aus  3  gleichreimigen  Verszeilen,  im  erslen  Fall  sind  dies  lauter 
11  S.  {otfenbar  eine  Nachahmung  des  alt-provenz,  11  S.,  wahr- 
scheinlich lag  der  laL-prov.  Alba  ein  provenz.  Original  in  dieser 
Versart  vor),  im  zweiten  Fall  sind  es  10  S.  mit  Caesur  nach 
der  4,  S.  fe  findet  sich  nur  eine  Zeile  mit  epischer  Gaesur  (per 
la  douss'  Aura  qu'es  venguda  de  lai),  lyrische  Caes.  zeigen  4  Verse. 

§.  23.  Die  Refrainzeile  auf  b  verschmolz  allmählich  mit 
der  Gobla:  aaa  (s.  §.  261  und  so  entstand  die  Strophenfurm 
au  ah.  Wir  finden  dieselbe  in  dem  alten  Weihnachtsliedchen; 
»Mei  amic  e  mei  fiele  (B.  Chr.*  17),  die  Gobla  besieht  aus  drei 
7  S.  und  einer  lat  Refrainzeile  (weibl  6  S,),  die  jedoch  in  ihrem 
Wortlaut  etwas  wechselt,  da  sie  jedesmal  inhaltlich  mit  der 
Strophe  verknüpft  ist.  Vorbild  für  unser  religiöses  Liedchen 
war  die  lat.  Hymne:  »In  hoc  anni  eirculo«.  Folgte  diese  selbst 
einer  volkstümliclien  Weise?    Die  Form  daa¥  (10  S.)  zeigt 
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das  niedliche  Tanzlied:  »Coindelii  sui«  (s.  §*  67).  Das  provem. 
Schauspiel  Saticta  Agnes  enthäJt  v.  626—41  einen  Planctus  in 
sonu:  »Bei  paires  cars,  non  vos  vei  res  ara  rai«  von  der  Form 
*»»•  <*io  ^io  *4'  Ausserdem  findet  sich  diese  volkstümliche 
Strophenforni  noch  bei  einigen  Trobadors  der  ältesten  Zeit,  so 
bei  Guillem  IX.  10  (nachgebildet  Sancta  Agnes  v.  1113— M), 
Marcabrun  23  und  Uc  Gatola  1 ;  alle  3  Gedichte  sind  in  8  S, 
abgefa?st,  Reim  ei  wechselt  jede  Strophe»  6  geht  durch.  Dies 
geschieht  auch  bei  Peire  Cardenal  27,  der  aber  7  S.  angewandt 
bat  (s.  Maus,  Peire  Cardenals  Strophenbau  in  seinem  Verbfillniss 
zu  dem  anderer  Trobadors,  Marb,  1882,  Ausg.  u.  Abhandl. 
verüff.  V,  Edm.  Stengel  Heft  V.  S.  67), 

§.  24.  Bern,  de  Venzac  2  zeigt  eine  recht  einfache  Ponn, 
die  häufig  wiederkehrt  (s.  Maus,  Anhang).  Doch  verwenden 
diese  Geciicbte  meist  andere  Versarten  otler  die  Reime  zeigen 
anderes  Geschlecht.  Genau  ebenso  gebaut  ist  nur  dieCanzone 
Raim/'s  de  Mir.,  er  hat  aber  eine  andere  Reimrethe, 

§.  25,  Eine  auffallende  formale  Uebereinslim mutig  eines 
Tageliedes  mit  einem  anderen  Gediclit  ist  mir  niclit  begegnet, 
namentlich  habe  ich  nicht  gefunden,  dass  eine  Alba  in  dem 
Tone  eines  anderen  Liedes  abgefasst  sei.  Die  Worte  des  Uc  de 
la  Bacalaria  »vuelh  far  aib'  ab  son  noveU  *)  berechtigen  des- 
halb vorläuflg  nicht  zu  der  Annahme,  die  Alba  sei  zuweilen 
gerade  wie  das  Sirventes  nach  der  Melodie  eines  anderen 
Gedichts  gesungen  worden. 

%,  26.  Wie  aus  der  obigen  Zusammenstellung  hervorgeht, 
zeigen  von  den  16  Albas  nicht  weniger  als  10  vollständige 
Refrainzeilen »  bei  weiteren  5  endet  die  lelzle  Verszeile  einer 
jeden  Cobla  auf  Alba  und  nui  bei  einem  Gedicht  (4fil,3)  findet 
sich  weder  eine  Refrainzeile  noch  der  Reim  alba;  dieses  Wort 
kouiküt  überhaupt  in  dem  betreffenden  Tagelied  nicht  vor.    Ich 


f  •)  8.  Doctrina  de  comp.  dict.  10.  U  und  vergleiche:  »Farui  un  v^r» 

H      ab  ftOn  üoeU  (63,7)  »Ab  noa  cor  et  ab  novel  aon  voill  un  no«  nirirefitett 
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habe  jedoch  schon  darauf  hingewiesen,  dass  in  C.  3  und  & 
desselben  an  gleicher  Stelle  die  Verse  auftreten:   i>Gran   paor 

ay  E  gran  esniay  Que  ..  Es  scheint  fast,  als  sei  hier  der 
Refrain  nach  im  Entstehen  begriffen.  Bartseh  gibt  in  seinem 
Grundriss  S.  36  an:  »In  dem  Refrain,  der  auch  dieser  Gattung 
ständig  eigen  ist,  kehrt  das  Wort  alba  fast  iniiiier  wieder  und 
bildet  den  Schlüsse.  Es  ist  dies  ganz  richtig,  lä^st  aber  die 
Hauptsache  nicht  hervortreten.  Das  provenz.  Tagelied  hatte 
ursprünglich  eine  oder  mehrere  Refrainzeiien,  die  das  Wort  alba 
enthielten;  es  war  dies  wohl  nicht  Bedingung,  sondern  die 
Situation  brachte  es  mit  sich.  Vor  aJlen  Dingen  war  es  nicht 
nötig,  dass  eine  Refrainzeile  auf  alba  reimte  (s.  461,  113,  — ^f. 
a03.  Folq.  de  Mai-s.  26.  Raiin.  de  las  Sat.  2).  Die  Refiiiinzeile 
stand  ursprünglich  ganz  unabhängig  ausserhalb  der  Strophe, 
allmählich  wurde  sie  jedoch  dadurch  mit  derselben  verknüpft, 
dass  der  Gedanke,  der  eigentlich  in  der  Strophe  vollständig 
abgeschlossen  werden  nuisste,  ei-st  in  ihr  zu  Ende  geführt  wurde. 
Sie  büsste  so  nach  und  nach  ihren  (Uiarakter  als  Refruinzeile 
ein  und  wurde  zur  Strophenzeile,  nur  das  Wurl  alba  erhielt 
sieb  als  Refrainrehn. 


I 

1 
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§.  27.  Ich  w^ill  hier  nocli  eines  Gedichtes  Erwähnung  tlmn, 
das  der  Alba  als  Pendant  zur  Seite  gestellt  w^urde  —  ich  oieine 
die  iiSerena«  Guiraut  Riquier's  (248,4  s.  Dioz  Poes.  11.1).  Der 
Dichter  ei7ahlt  darin  von  einem  Liebenden,  der  mit  der  grössten 
Ungeduld  den  Abend  erw^artet,  an  dem  er  zu  seiner  Geliebten 
eilen  kann.  Den  Bau  dieses  Abendliedes  veransctiaulicht  das 
Schema:  a,  t,  a^  i,  Cj  [rf,  rf,  c^  e^.  4  Gobi  a  =  aU,  Ä*  =  ^, 
c  =  tVÄ,  *?=  all,  e^  ers  (durchgeh,  Reime).  Refn:  >E  dizia 
soßpiran  Jörns  ben  creyssetz  a  mon  dan  El  sera  Aucim  e 
SOS  loncx  espers«*.  Auf  Volkstümlichkeil  kann  diese  Serena 
natürlich  ebensowenig  Anspruch  machen,  als  die  in  §.  18  be- 
handelten Ausartungen  der  Alba.  Das  Abend iicd  Guir.  Riquier*s 
ist  das  einzige  erhaltene  Beispiel  dieser  Dichtgattung.    Es  scheuit 


I 
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mir  jodoeh  nirlU  wahischeinlicli,  dass  dieser  Dichter  der  Erfinder 
derse!l)€ii  hi.  Das  beharultlte  Motiv  la^  so  auf  der  Hand,  dass 
es   außullig   wäre,    wenn    nicht     schon    früher     ein    Trobaire 

i dasselbe  verwertet  liätte,  Guir.  Riquier  würde  auch  woli!  aus- 
drücklich darauf  hiugewieÄen  haben,  dass  er  etwas  ganz  Neues 
eigener  Erfindung  darbiete. 


Die  Romanze. 


p 


§.  2S.     Litterat ur:    Diez,    Poes.   167.  —    BarUch,   ömndr.   §.   6. 
§,  26.  1—3,  8.  a.  Paatorella. 

§.  29.  Von  einer  Romanzendichtung  ähnlich  den  allen 
nord französischen  Gedichten,  «lie  Bartsch  1n  dem  ersten  Teile 
seiner  Sammlung:  »Alt französische  Romanzen  und  Pastorelleojt 
vereinigt  hat,  oder  gleich  jenem  reichen  Kranze  altspanischer 
Romanzen,  kann  in  der  provenzaliscJion  Poesie  nicht  die  Rede  sein* 
Bartsch  «iiricht  sich  in  seinem  Grundriss  S.  3ij  folgendermassen 
über  diese  Diclitungsart.  aus:  ^Die  Romanze,  von  ei7^hlendem 
Inhalt,  aber  in  lyrischer  Form,  führt  den  Dichter  in  erster 
Person  redend  imd  erzählend  ein,  Gewölinlicli  berichtet  er 
ein  Liebesat>entener ,  das  ihm  begegnet.  Das  älteste  Beispiel 
ist  ein  sehr  lasciv  endendes  Gedicht  des  Grafen  von  Poitou 
(183,  12),  andere  Belege  gewähren  Marcabrnn  (293,  I)  und 
Raimon  ihr  Schreiber  (398,  1).  Im  Ganzen  war  die  Gattung 
bei  den  Provenzaten  nicht  so  bt^liebl  wie  bei  den  Franzosen, 
deren  Lyrik  fil>erhaupt  mehr  Volksmässiges  hatc, 

§,  30.  Streng  genommen  sind  wir  gar  nicht  berechtigt 
die  > Romanze«  als  specielle  Dichlgattung  der  allprovenzalischen 
Lyrik  hinzustellen.  Die  Trobadors  selbst  kennen  dieses  Wort 
nicht  und  trennen  die  Romanze  nicht  als  besondere  Klasse  von 
dem  »Vers«  ab.  Aus  praktischen  Gründen  wollen  wir  jedoch 
die  gewohnte  Bezeichnung  beibehalten.  ^  Ich  w^eiss  nicht,  wes» 
halb  BiuLsch  nicht  auch  die  zweiteihge  Romanze  Marcabrun*s 
(293,25  i»Estornel,  coill  ta  volada*  und  293^26  »Ges  Y  estornels 


no  s*  oblida)  erwähnt  liat.  Diez  (L.  u.  W.  47)  und  Suchier 
(Jahrb.  XlV.  155)  bezeichnen  dieses  Gedtchl  als  Romanze. 

§,  3L  1.  Guilleni'sIX.  Grafen  von  Poitou  lUn  vers  farai  pos 
nie  someilU  fs.  L  ii.  W.*  9  Ü\  *).  —  Die  Lieder  GoilTs  IX,  hgg. 
V.  W.  Holland  &  A.  Keller.  2.  Ausg.  Tüb.  1850.  No.  5]  ist  eine 
Art  fabliau  in  Gestalt  eines  vers.  Der  fürstliehe  Trobaire  er- 
zählt uns  darin  in  sehr  derben  Worten  von  einem  Liebes- 
abenteuer, welches  er,  als  verstellter  Stummer,  mit  zwei  Damen 
bestanden.  Ich  will  auf  den  allgemein  bekannten  Inhalt  nicht 
weiter  eingehen,  sondern  nur  bemerken»  dass  das  behandelte 
Motiv  ein  weitverbreitetes  ist.  Wir  begegnen  ihm  in  romani- 
schen und  germanischen  Litteraturen. 

§.  32.  Wichtiger  ist  für  nns  die  Form  dieses  »vers«.  Er 
ist  folgendermassen  gebaut:  a^a^a^b^c^b^;  in  C.  2  und  6 
(nach  HolL  und  Keller)  ist  c  =  a,  die  Strophenform  also; 
aaababy  in  C.  8,  9  und  12  ist  c  mit  a  wenigstens  durch 
Assonanz  verknüpft.  Diez  spricht  sicli  über  die  Form  unseres 
Gedichtes  an  verschiedenen  Stellen  aus,  zuerst  in  seiner  Poesie 
der  Troubadours  S.  9fi*  Anm.  1.  Nachdem  er  im  Texte  gesagt, 
xungebondene  Reime  sind  nicht  erlaubt«,  merkt  er  an:  »Eine 
einzige  Ausnahme  findet  sich  in  einer  Romanze  GujJleni's  von 
Poitiers  (R.  V.  118),  wo  der  5.  Vei*s  weder  in  derselben  noch 
in  der  folgenden  Stroptie  gebunden  wird.  Docli  kann  dies  die 
Schuld  felderhafter  Abschnllen  sein,  denn  der  Reim  kommt  an 
einigen  Stellen  wieder  zum  Vorschein«.  L.  u.  W.  S.  10  spricht 
er  ganz  dieselbe  Ansicht  aus.  In  seinem  Buche :  »Altromanische 
Sprachdenkmale«  stellt  er  aber  S,  119  den  reimlosen  Vers  (und 
die  Assonanz)  als  volksmässig  hin  und  bemerkt  S.  H2  über 
das  vorliegende  Gedicht :  «Hier  entbehrt  der  5.  Vei's  des  Reims, 
wenn  der  Zufall  ihm  denselben  nicld  zufuhrt«.  Ganz  derselben 
Meinung   ist    Suchier   (Jahrb.   XlV.  3€1):    »Was    ich   als  das 


*j  S.  9  der  2.  Atisg.  Anm.  2  lies;  In  den  Üb«.  NT  aind  2  fiingangi- 
utrüphen  hi  natu  gefugt,  welche  in  dem  bei  R&yn.  gedrucklen  Texta  fehlen. 
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sicherste  Merkmal  proveiizalischer  Volkspoesie  ansehen  möchte, 
ist  der  Gebrauch  reimloser  Verse  und  die  Assonanz.  . , ,  In 
der  Romanze  des  Gr,  v.  PoiL  , . ,  ist  der  4,  (miiss  heissen  5.) 
Vers  der  Strophe  in  der  Regel  reimlos,  zuweilen  aber  niil  der 
1.  Reirasilbe  assonierend  oder  gereimt«.  Mir  isl  die  Anwendung 
reimloser  Verse  in  der  provenzal  Lyrik  durchaus  unwahrschein- 
lich, alle  bis  jetzt  beigebrachten  Beispiele  zeigen  entweder 
deutlich  Gorruption  (s>  Anm.  15 J  oder  erklären  sich  leicht  auf 
andere  Weise*)*  Bei  dem  vorliegenden  Gedichte  lässt  sich 
jedoch  nichts  beslimmtes  sagen,  denn  selbst  mit  Berücksichtigung 
siinmÜicher  handschrifllicher  Lesarten  lässt  sich  nur  wahrschein* 
üch  machen  aber  nicht  beweisen,  dass  überall  die  Strophen- 
form aaabab  herzustellen  ist*  A.  Boucherie  (Revue  des 
lang.  rom.  1882  3'*-'  Ser,  T.  VIL  p.  194)  fasst  je  einen  8  S. 
und  4  S.  zusammen  und  sucht  die  Volkstümlichkeit  des  12  S* 
mit  Caes.  nach  der  8  S.  zu  beweisen.  Unser  Gedicht  hätte 
demnach  die  Form  df^a^bf^b^^^  der  erste  12  S.  wäre  mit  den 
vorhergehenden  8 -Silbern  durch  Binnenreim  gebunden.  Nur 
für  den  zweiten  12  S.,  welcher  der  handschriftlichen  Ueber- 
lieferung  nach  des  principiellen  Binnenreims  entbehrt,  hält 
A.  Thomas  (Rom.  XL  208.  Anm.)  diese  Ansicht  für  begründet, 
vgl.  auch  Gröberes  Zs.  \l,  167,  In  einem  Autsatz  über  den  lat, 
Ursprung  des  lö-Silbers  in  dem  zu  Ehren  von  Caix  und  Ganello 
zu  veröffentlichenden  Sammclbande  wird  auch  Stengel  diese 
Frage  t>erühren* 

§.  33.  2.  Marcabrun  1 :  >A  la  fontana  del  vergier«.  (Diez^ 
Poes.  167  f.  —  L.  u.  W.  46  ~  Jahrb.  XIV.  155). 

Diese  reizende  Romanze  ist  zur  Zeit  entstanden,  als  König 
Ludwig  VIL  von  Frankreich  zum  Kreuzzuge  rüstete;  »sie  zeigt 
uns  die  Wunden,  die  diese  Züge  so  manchen  friedlichen  Ver- 
hältnissen schlugen«.    Der  Dichter  erzählt,  wie  er  am  Brunnen 


*)  Das  Gedicht  Raimbaat'a  de  Vaqueiraa  7  (L,    u,  W.*  82.    Anna,  l) 
nimmt  eine   AuänahmeBtellutig  ein    und  flollte  deshalb  hier   nicht  auf- 
geführt werden.     Peire  Bnsc  1  ist  cornimpiert«  b.  Maus  Anm.  iO. 
AuMg,  o*  Abb.    {h,  Bdmerl.  2 


im  Garten  die  Tochter  eines  Burgherrn  trifft,  die  bitterlieh  klagt 
und  weint,  weil  ihr  Geliebter  mit  König  Ludwig  ins  heiUge 
Land  ziehen  vrilh  Der  Dichter  sucht  sie  zn  trösten ,  indem  er 
auf  Gottes  Allmacht  hinweist:  »cel  que  fai  lo  bosc  folhar  tos 
pot  donar  de  joi  assatzc.  Dem  Mädchen  ist  aber  Yorlaufig 
mehr  an  dem  Liebsten  als  an  dem  zukünftigen  Seelenheil  ge- 
legen. Das  ganze  Gedicht  ist  nach  Inhalt,  Ausdrucksweise  und 
Form  durchaus  volkstümlich.     Der  Bau  ist  folgender: 

aaabaac  (8  S.). 
6  Gobi,  a  wechselt  jede  Cobia,  &  =  or«  und  c  =  aU  gehea  durch. 

§.  34.  3.  Marcabrun  25.  26.  (Diez,  L.  u.  W;47,  Fauna 
IL  80-83). 

In  dem  ersten  Abschnitt  dieser  Romanze  (Estomel ,  coill 
ta  volada),  »sendet  der  Trobador  einen  Star  an  seitie  EVeundin, 
welche  als  so  wankelmütig  geschildert  wird,  dass  selbst  die 
Kinder  von  ihrer  Untreue  singen,  und  dass  der  von  einer 
gütigen  Fee  begabt  sein  muss,  dem  sie  ihre  Liebe  gewährt; 
der  Bote  hat  den  Auftrag  ihr  den  Dichter  zu  empfehlen  und 
sie  um  eine  Zusammenkunft  zu  bitten.  In  dem  zweiten  Teile 
(Ges  r  estornels  no  s'oblida)  richtet  dann  der  Vogel  seine  Bot- 
schaft aus  und  bringt  seinem  Herrn  von  Seiten  der  Dirne  die  Ein* 
ladung,  sich  den  andern  Morgen  unter  einer  Fichte  einzufindent. 

Die  zwei  Teile  sind  metrisch  ganz  gleich  gebaut  und  haben 
genau  denselben  Umfang  (6  Gobi,  und  1  siebenzeilige  Tom. 
Die  Tom.  des  1.  Teils  ist  nur  in  E  erhallen).  Die  Form  gibt 
folgendes  Schema  wieder:  a  ,  a  ,  a%  b\  c,  c,  c,  c,  c,  c,  a\. 
Reim  o  und  b  gehen  durch,  c  wechselt  jede  Cobia. 

In  Cobia  l— 7  und  Tom.  1  ist  «  =  ada,  b  =  ia  in  Cobl. 
8—14  und  Tom.  2  ist  a  =  ida^  b  =  ena.  Die  Tornaden  ent- 
sprechen dem  letzten  Teil  der  Cobia:  cccccca  und  haben 
neuen  c  Reim ,  da  derselbe  in  jeder  Gobia  wechselt. 

§.  35.  Unter  dem  Einfluss  dieser  Marcabrun'schen  Romanze 
ist  das  bekannte  Gedicht  »Rossinhol  en  son  repaire  —  m'iras 
ma  domna  vezer«  des  Peire  d'Alvernhe  (32!3,  i^3|   entstanden. 
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Schon  Faariel  fiel  die  inhaltliche  Aehnlichkeit  der  beiden  Ge- 
didite  auf,  er  stellte  sie  nebeneinander  und  bemerkte  »Etles 
sont  ^videmment  Timitation  Tune  de  Tauti'e,  et  rien  nindique 
avec  certitiide  laquelle  a  servi  de  modele.  Cest  probnblement 
eelle  de  Marcabriis«.  Suchier  in  seiner  ausfülirlichen  Abhand- 
lung über  Marcabrun  ist  diese  NotiK  entgangen. 

§,  36,  Auch  diese  Romanze  des  Peire  d'AIv.  besteht  aus 
zwei  Teilen  von  je  6  Coblen  (im  R  0.  138  sind  dieselben 
getrennt  gedruckt,  Hs.  V  stellt  den  zweiten  Teil  voran  —  sonst 
finde  ich  die  Trennung  nirgends  angedeutet,  obwohl  das  Ver- 
hältnis der  beiden  Teile  zu  einander  genau  dasselbe  ist,  wie  in 
der  Romanze  Marcabrun*s). 

Unser  Trobador  wählt  die  zärtliche  Sängerin  der  Liebe, 
die  Nachtigall  zur  Botin.  »Er  beauftragt  sie  zu  seiner  Freundin 
zu  fliegen,  ihr  seine  Lage  zu  schildern  und  zu  erfahren,  wie  es 
ihr  ergehe.  Der  muntere  Vogel  fliegt  davon,  und  forscht  mit 
klugem  Blick  umher,  bis  er  die  Dame  findet.  Sobald  er  ihre 
Schönheit  schimmern  sieht,  beginnt  er  seinen  süssen  Gesang, 
mit  dem  er  den  Abend  begrüsst.  Plötzlich  verstummt  er  und 
sinnt  nach,  wie  er  sein  Anliegen  am  schicklichsten  vorbringe. 
Er  erzählt  von  der  Treue  und  Ergeben lieit  des  Liebenden,  und 
wie  er  sein  ganzes  Hoffen  auf  die  Liebe  gegründet  Hiermit 
schliesst  der  erste  Teil  Im  zweiten  Abschnitt  bricht  die  Dame 
in  wehmütige  Klagen  aus;  sie  wirft  dem  Freonde  vor,  er  habe 
sich  zu  rasch  von  ihr  entfernt,  sie  zu  plötzlich  verlasen,  hätte 
sie  dies  ahnen  können,  so  würde  sie  ihm  mehr  Freundlichkeit 
erzeigt  liaben«.  Sie  schildert  dann  ihre  treue  Liebe  für  ihn 
und  fordert  zum  Schlüsse  die  Nachtigall  auf,  ihm  zu  verkünden, 
wie  sehr  sie  ihm  ergeben  sei.  -^  Ich  habe  nicht  nötig,  die 
inhaltliche  Aehnlichkeit  der  zwei  Gedielt te  Marcabrun's 
und  Peire's  d'Alv,  ein^^ehend  darzulegen,  ich  will  jedoch  darauf 
hinweisen,  dass  die  Eintührung  eines  Vogels  als  Liebesbote  ein 
durchaus  volkstümlicher  Zug  ist,  der  sich  in  der  Volkslyrik  der 
verschiedensten  Völker  findet. 

2* 
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§.  37.  Die  Romanze  des  Peire  d'AIv.  ist  folgendennassen 
gebaut:  a^b^a\b^  c^c^d\  CiC^d\.  Cobl.  1—6.  a  =  atra, 
b  =  er,  c  =  ai,  d  =  enha.  Cobl.  7—12.  a  =  atge^  b  ^  is, 
c  =  at£i,  d  ~  ura,  Peire  verwendet  zwar  eine  andere  Strophen- 
form ,  aber  sein  Versschema :  7777335335  verrät  deutlich 
seinen  Ursprung  aus  dem  Marcabrun's :  77773333335. 

§.38.  4.  Das  Gedicht  desRaimonEscrivan»Senhorsrautrier 
vi  ses  falhida«  möchte  ich  nicht  als  Romanze  bezeichnen,  es 
ist  weiter  nichts  als  eine  sehr  obscöne  allegorische  Darstellung 
eines  Streites  zwischen  »trabuquet«  und  »catac*).  Die  Form 
dieses  Gedichts  ist  eine  sehr  einfache:  a.aaabbbb  (8  S.). 
6  Cobl.  zwei  4  zeil.  Torn.  (i666),  die  Reime  wechseln  alle 
2  Cobl.,  die  Torn.  haben  daher  einen  neuen  Reim.  Ich  will 
noch  hervorheben,  dass  unser  Dichter  an  verschiedenen  Stellen 
die  Alliteration  mit  Absicht  angewandt  hat. 

V.  22:   »pauc  cadapauc  prenden,  e  pren«. 

V.  34:   »qu'es  grass'  e  grossa  e  faitissa«. 

V.  42:   »qu'es  fers  e  fortz,  e  fer  e  fissa«. 


§.  39.  Es  erübrigt  noch  darauf  hinzuweisen ,  dass  in  dem 
provenzalischen  Drama  von  »Sancta  Agnes«  (hgg.  v.  K.  Bartsch, 
Berlin  1869)  einige  der  eingeschalteten  Gesänge  volkstümlichen 
provenzalischen  Romanzen  nachgebildet  sind,  die  wir  leider 
nicht  mehr  besitzen  (s.  Grundr.  .§.  6).  In  diesem  geistlichen 
Schauspiel  wird  ■—  wie  dies  auch  dieTrobadors  zuweilen  in  ihren 
Liedern  thun  —  fast  immer  angemerkt,  in  welchem  »sonnst 
der  betreffende  planh  abgefasst  ist.  So  ist  das  Lied  v.  1113  ff. 
dem  bekannten  Gedichte  Guillem's  IX:  »Pos  de  chantar  m'  es 
pres  talens«  nachgebildet,  ein  zweites  (v.  497  ff.)  der  berühmten 
Alba  Guir.'s  de  Bomeill   »Reis  glorios  verais   lums  e  clartatzc, 


*)  trabuquet  ist  eine  Schleudermaschine,  cata  ein  Schutzhaus  fQr 
die  Angreifer,  s.  Alw.  Schultz:  Das  höf.  Leb.  z.  Z.  d.  M.  S.  II.  326  ff. 
350  ff. 
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andere  dem  Plaah  de  San  Esteve 
Hymne  »Veni  creator  spintus 


der  populären  lateinischen 

u.  s.  f. 

Zu  2  Strophen  von  der  Fomi ;  ^i  o  ^ i  o  ^t  o  ^ i  <»  ^4  (v*  522  fif.) 
findet  sich  die  Anweisung  »in  sonn:  Ei  bosc  dar  ai  vist  al 
palais  Anifos  A  la  fenestra  de  la  plus  bauta  tor«.  Die  Strophen- 
form der  Nachbildung,  der  luhalL  dieser  2  Zeilen,  die  epische 
Caesur  in  der  »weiten,  alles  beweist  die  Volkstümlichkeit  des 
Vorbildes.  Bartsch  (S.  XXVI  ü\)  hält  dasselbe,  offenbar  wegen 
des  »dar  ai  vist  —  a  la  fenestra«  für  eine  Alba,  ich  möchte 
darin  lieber  eine  Romanze  erkennen.  Die  Anfangszeilen  haben 
ganz  episclien  Charakter. 

&  finden  sich  noch  folgende  Nachahmungen  volkstümlicher 


Gedichte:    v.  626  ff.  — 


ö  I  0  ö  I  <> 


«,a** 


in  sonn: 


►Bei 


paires, 


cars,  non  vos  vei  res  am  ml«  (sicherlich  die  Anfangszeile  einer 
Volksromanze,  s.  Bartsch  S.  XXVIU  f.).  —  v,643ff.u.  1412  ff.  - 
aaa  (12  S.?)  i.  s.  >A1  pe  de  la  montaina«  (Volksromanze, 
S.  XXIX).  —  v.  1061  ff.  —  a^,  a,,^  a,o  «i©  *«  '■  s.  i»Vein, 
aura  douza,  qoe  vens  d'  outra  la  mar«  (S.  XXIX).  —  v.  535  ff. 
aaaaa  {12 S,).     Das  Vorbild  ist  nicht  angegeben. 

§.  40.  Die  Strophenformen  der  nach  Volksmelodien  ge- 
sungenen Lieder  unseres  geistlichen  Schauspiels  smd  oft  ein- 
reimig  oder  —  wie  wir  deutlich  wahrnehmen  können  —  aus 
dem  Reimpaar,  versehen  mit  einer  andersreimenden  Refrain- 
zeile hervorgegangen.  Ich  gedenke  in  einer  Untersuchung  über 
die  ein-  und  zweireimigen  Cobicn  in  der  provenzalischen  Lyrik 
eingehend  hierauf  zurückzukommen. 


•)  >il  lour  eacm:  »Cbante»,  de  par  Dieu!«  et  il  «'  eftcrierent  tuit 
h  une  voix:  Veni  creator  ipiritus«.  Jean  Sire  da  JoiDville  p.  p.  BL 
Natolia  de  WaiÜy,  Paria  1874.  p.  70. 


Die  Pastoreila. 


g.  41.  liitteratur:  Do^trina  de  eompoudre  dictats  7.  33.  —  hejn 
d'nmori  L  Md  (B.  Chr.»  375 J-  —  Rftyn.  Qh.  IL  229  ss.  —  Diez,  Poes. 
114,  __  Faüriel  IL  87  a«,  —  KaÜBcher,  Obeervationea  in  PoeBim  R^ma- 
ttenaem,  Berolini  18&6,  p.  40  b*  —  Jabrh.  L  84  f.  (Mahn,  Cercamon).  — 
IX.  L55  ff.  307  ff.  (Brake! man Dj  Die  Paatourelle  in  der  nord-  und  südfranz. 
Poe*ie).  —  XIV  159  ff.  (Suehierp  Marcubrun)  —  BarUch,  Grund r.  S.  30. 
—  Nannucci»  Manuale  *  L  272  sa.  —  Wackernacfel,  afrz.  Lieder  und  Leiche. 
Baiel  1&46.  S.  183  f.  —  Bartöoh,  Die  Altfrans.  Romanzen  und  PafltoureUen,  . 
Leipzig  1870.  —  id.,  Das  afz,  Volfailied  des  12.  und  13.  Jahrhunder 
(Nord  und  Süd  1882  Mai  u.  Ge«.  Vortr.  u.  Aufs.  S.  ;i61  ff.).  —  id.,  Alt6* 
französ.  Volkslieder  fthera.  Heidelberg  1882.  -  Gröber.  An«,  t.  B.'a  Af», 
R.  u.  F.  (Jahrb.  XXL  91  ff.),  weiter  auBgefiihrt  in  »Die  afe,  R,  u.  P., 
Zürich  1872. 

§.  42.  Als  eine  spezieile  Gattung  der  Romanze  können 
wir  die  Pastorella  auffassen.  Es  ist  verschieden llich  ganz  richtig 
hervorgehoben  worden,  diese  Dichtungsgattung  zeige  gerade 
dadurch,  dass  sie  den  Gegensatz  zwischen  der  höfischen  Bildung 
des  Dichters  und  den  naiven  Hirten  schildere,  ihren  ktinsl- 
niässigen  Charakter.  Es  lässt  sich  aber  nicht  leugnen,  dass 
dieses  Moment  erst  später  eintrat,  als  die  Pastorella  bereits 
ihren  eigentlichen  Charakter  eingebüsst  hatte.  Ursprünglich 
hat  sie  sicher  in  durchaus  volkstümlicher  Form  und  Ausdrucks» 
weise  das  heitere  idyllische  Hirtenleben  geschildeH,  wie  es  sich 
in  den  gesegnelen  Landstrichen  Frankreichs  atepielte.  Auch 
damals  wird  sie  schon  dialogisch  abgefassl  worden  sein  —  das 
Volkslied  liebt  dies  ja  —  die  Hauptpersonen,  die  auftraten, 
waren  aber  der  Hirt  und  seine  Geliebte.  In  den  PasL,  die  von 
höfischen  Trobadors  verfasst  wurden,  trat  jedoch  der  Dichter 
immer  mehr  in  den  Vordergrund,  die  volkstümliche  Objectivität 
der  Schilderung  schwand  daliin,  er  selbst  wurde  Interloculor, 
und  da  konnte  es  natürlich  nicht  fehlen,  dass  sich  bald  der 
Ton  herausbildete,  den  die  meisten  Paslorellen  zur  Schau 
tragen,  der  Ton  einer  junkerlichen  Ueberhebung  über  die  tölpel- 
haften Bauern.  Am  schlechtesten  kam  natürlich  der  bäuerliche 
Liebhaber  weg,  gar  zu  oft  Iriumphied  die  galante  Ueberredungs- 
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kunst  oder  gar  die  Gewalt  des  höfiscli  gebildeten  Nebenbuhlers 
über  seine  Gelieble;  manchmal  allerdings  entgeht  dieser  auch 
nur  mit  der  grössten  Nolh  den  derben  Fäusten  seiner  Verfolger. 
So  sank  das  Hirtenlied  allmählich  zu  Produkten  herab,  die 
keinen  Anspruch  machen  dürfen  volkstümlich  zu  sein,  aber 
noch  weniger  sich  den  höfischen  Liedern  an  die  Seite  stellen 
können*  Die  Pastorella  der  späteren  Zeit  ist  eine  Garricatur- 
dichtung,  wie  sie  jede  Verfalls/eil  erzeugt. 

Wir  können  diesen  Entwicklungsgang,  den  wir  eben  auf- 
stellten, nicht  mathematisch  genau  beweisen;  denn  von  echt 
volkstümliclien  Patstorellen  ist  uns  fast  nichts  erhalten;  wir 
können  ihn  nur  aus  dem  Gesatnmtcharakter  der  Pastorellen- 
dichtung mit  grosser  Wahrschciniicbkeit  vermuten. 

§.  43.  Brakelmann  pkidieri  a.  a.  O,  höchst  unglücklich 
für  eine  Priorität  der  nord franz.  Pastourellendichtung.  Sein 
Hauptbevveismitlel,  die  geringe  Anzahl  der  prov.  Pastorellen 
gegenüber  der  weil  grösseren  der  nord  französischen,  ist  über- 
haupt kein  stichhaltiger  Grund  bei  einem  strengen  Beweis- 
verfahren, Wer  kann  beurteilen,  wie  viele  Gedichte  aus  der 
iSeit  vor  Wilhelm  IX.  verloren  gegangen  sind?  Wer  kann  an- 
geben, was  die  Volkslyrik  zur  Zeit  der  Blüte  der  Trobador- 
dichtung  produeierte,  und  was  gerade  um  der  eifrigen  Pflege 
der  höfischen  Lieder  willen  nicht  aufgezeichnet  wurde  und  in 
Vergessenheit  geriet?!  Ich  will  nicht  im  Einaelnen  auf  die  Ab- 
handlung Brakelmamrs  eingehen,  es  wai'e  leicht  seine  grund- 
losen Behauplungen  zu  widerlegen,  die  aus  einer  Voreingenom- 
menheit für  die  nord  französische  Dichtung  entspringen.  Einer 
der  grössten  Kenner  der  provenxalischen  Litteratur  bat  bereits 
angedeutet,  dass  er  die  Arbeit  für  verfehlt  hält  (B.  Grdr.  p.  36. 
Anm.  17,  vgl.  auch  Suchier,  Jahrb.  XIV.  159).  Die  Angabe 
R<  Vidars  in  seinen  Rasos  de  trobar  (Ausg.  Stengel  70,  30  ff.) 
»La  parladura  tVancesca  val  mais  et  es  plus  avinenz  a  far 
romanz  et  retroensas  et  pastorellas,  mas  cella  de  Lemosin  val 
mais  per  far  cansos  et  vers  et  sirventes«  bezieht  sich  natürlich 
nur  auf  die  höfische  Poesie  und    kann   nicht  dahin  gedeutet 
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werden,  dass  die  provenzalische  Volkspoesie  der  PasloreDa  ab- 
holder gewesen  sei,  als  die  nordfranzösische. 

§.  44.  Das  wichtigste  Zeugniss  für  das  hohe  Alter  und 
den  volkstümlichen  Ursprung  der  Pastorellendichtung  bietet  die 
Biographie  des  Joglar  Cercalmon;  sie  berichtet  »trohet  vers  e 
pastoretas  a  la  usanza  antiga«.  Es  ist  kein  Grund  vorhanden, 
dieser  Nachricht  zu  misstranen.  Wir  finden  zwar  manche  un- 
glaubwürdige Trobadorbiographie,  aus  Stellen  von  Liedern  des 
betreffenden  Dichters  zusammengeflickt  und  pliantastisch  auf- 
gestützt; hiervon  sehen  wir  jedoch  in  der  Biographie  Cercalmon's 
keine  Spur.  Der  Verfasser  derselben  erzählt  ganz  knapp,  was 
er  selbst  wusste  oder  doch  glaubte.  —  Wir  müssen  not- 
wendigerweise als  Vorstufe  der  provenzal.  Kunst Jyrik  eine  pro- 
venzalische  Volkslyrik  voraussetzen,  und  dass  diese  wahrlich 
keine  Canzonen ,  sondern  Hirten-  und  Tanzlieder,  Romanzen 
und  Tagelieder  produzierte,  ist  klar. 

§.  45.  Wir  besitzen  noch  ein  zweites  positives  Zeugniss 
für  das  hohe  Alter  des  provenzalischen  Volksgesanges.  Guillem 
de  Berguedan,  der  übel  beleumundete  Trobador,  beginnt  eins 
seiner  Gedichte  wie  folgt:  »Chanson  ai  comensada  Que  sera 
loing  chantada  En  est  son  veill  anlic  Qtie  fetz  N*Ot  de  Mon- 
cada,  Ainz  que  peirada  pauzada  Fos  el  cloquer  de  Vice 
K.  Bartscli  in  seiner  Abhandlung  über  Gniilem  de  Berguedan 
(Jahrb.  Vi  261  oder  Ges.  Vortr.  y.  Aufs.  S,  345)  bemerkt  zu 
dieser  Stelle:  »Otto  von  Moncada,  den  wir  im  Eingange  als 
alten  Dichter  erwähnt  flnden,  soll  zur  Zeit  Ludwig's  des  Frommen 
gelebt,  diesen  gegen  die  Mauren  begleitet  und  das  Schloss 
Moncada  erbaut  haben.  Dass  auch  Guillem  ihn  in  ferne  Zeit 
hinaufrückl,  geht  aus  der  Beziehung  auf  die  Cathedrale  von 
Vieh  hervor,  die  1038  eingeweiht  wurde.  Das  Volkstümliche 
dieses  Liedes,  schon  in  der  Form,  ist  nicht  zu  verkennen«*  Die 
Form  ist  die  secliszeilige  Strophe  nnt  Schweifreim  (s.  Anm.  7). 
Dieselbe  ist  durch  Verdoppelung  aus  dem  Reimpaar  +  Refrain- 
zeile hervorgegangen»  weshatb  die  Verse,  die  auf  b  reimen, 
meist  kürzer  sind  und  der  Reim  b  durch   das  ganze  Gedicht 
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derselbe  bleibt,  während  a  wechselt  (so  auch  hier,   doch  sind 
alle  Verse  gleich  lang,  nämlich  6  S.). 

§,  46.  Von  den  pastoretas  Cercalnion's  ist  niclits  auf  uns 
gekommen,  die  Hss.  überliefern  unter  seinem  Namen  5  kimst- 
mässige  Gedichte,  von  denen  ilim  jedoch  nur  ein  einziges  mit 
Sicherheit  angehört  (s*  den  Excurs  über  Cercalmon  am  Schluss), 
Dagegen  ist  eine  ganze  Reihe  von  Pastorellen  späterer  Dichter 
erhalten,  deren  Verzeichnis  ich  nachstehend  gebe. 

1)  Bertolome  Zorzi  7  —  »L'autrier  quan  mos  cors  sentia«. 
(Diez,  Beiträge  zur  Kennlniss  der  romant  Poesie,  1,  Heft  1825. 
S.  109  er  —  E,  Levy,  Der  Troubadour  Bertol.  Zorzi,  Halle 
1883,  S.  63). 

2)  Cadenet  15  —  Uautrier  lonc  un  bosc  foillos.  (C.  zu- 
geschrieben von  D^IK,  dem  französ.  Dichter  Tibaut  de  Blizon 
von  CR,  s.  M.  G.  727-30J.    M.  W.  111.  67. 

3)  Garin  d'Apchier  3  —  L'autrier  lrol)ei  tras  un  foguier 

4)  Gavaudan  4  —  Dezamparatz  ses  compaigno.  M.  W.  IIL  26. 

5)  ü  6  —  L*autre  dia  per  un  mati.    M.  W.  IIL  23. 

6)  Gui  d'Uisel  13  —  Uautre  jom  cosr  una  via.   M.  W.  IIL  45. 

7)  id,  14.  —  Uautre  jom  per  a Ventura.    M.  W.  IIL  46. 

8)  id.  15  —  Uautrier  cavalcava.    Levy,  GuilK  Figueira  S.  68. 

9)  Guillem  d' Autpol  1*  —  L'autrier  a  1*  intrada  d'  abril. 
nur  in  C,  1  Cobla  Rayn.  Gh.  V.  179  (die  Angabe  Bartschs 
(Grundr.  293,  29)  das  Gedicht  sei  dasselbe  wie  die  pastorelia 
>L*autrier  al  issida  d'abjilt  (s.  unten  No,  23)  ist  unrichtig). 

10)  Guiraut  de  Bomeill  44  —  L'autrier  lo  preniier  jorn 
d'aost. 

11)  id.  46  —  Lo  dous  chan  d'un  auzei  Arch.  51,  12  A; 
M.  a  1369  B. 

12)  Guiraut  d'Espaigna  8  —  Per  araor  soi  gai* 

13)  Guiraut  Riquier  L  (248,  49)  —   L'autre  Jörn  m'anava* 

14)  id.  IL  (51)  —  L'autrier  ti'obei  la  bergeira  d'antan. 

15)  id.  in.  (32)  —  Gaya  pastorelha. 

16)  id.  IV.  (50)  —  L'autrier  trobei  la  bergeira. 

17)  id  V,  (22)  —  D'Astarac  venia. 


18)  id.  VI.  (15)  —  A  Sant  Pons  de  Tomeiras. 

19)  Joan  Esteve  5  —  El  dous  temps  quan  la  flor  s'  espan. 
M.  W.  in.  263. 

20)  id.  7  —  L'autrier  el  gay  temps  de  pascor.    M.  W.  IIL  26(X 

21)  id.  9  —  Ogan  ab  freg  que  fazia.    M.  W.  ffl.  265. 

22)  Jojos  de  Toloza  1  —  L'autrier  el  dous  temps  de  paseor. 

23)  Marcabrun  29  —  L'autrier  al  isaida  d'  abriu  (Arck. 
51,  30  A.  s.  oben  No.  9). 

24)  id.  30  —  L'autrier  just'  una  sebissa  (Arcb.  51,  130  A 
s.  Jhb.  XIV.  159  f.) 

25)  Faulet  de  Marseilla  6  —  L'autrier  m'anav'  ab  cor 
pensiv  (E.  Levy,  P.  de  M.  S.  22  ff.  Separatabdr.  aus  der  Rot. 
des  lang.  rom.  1882.  I.  S.  280.) 

26)  461,  145  —  L'autrier  al  quint  jorn  d'abril. 

27)  461, 146  —  L'autrier  cuidai  aver  druda  (nur  in  W  und 
mir  nicht  zugänglich,  da  das  Ged.  noch  ungedruckt  ist). 

28)  461,  148  —  L'autrier  m'era  levatz  (Bartsch,  Afz.  R.  u. 
P.  IL  13.  S.  121,  363;  gehört,  scheint  es,  dem  Grenzgebiet  des 
nord-  und  südfranzös.  Idioms  an). 

•     29)  461, 200  -  Quant  escavalcai  1'  autrier  (Grob.  Zs.  IV.  503). 


§.  47.  Den  Eingang  einer  pastorella  zeigt  auch  das  nur 
in  Q  erhaltene  und  dort  fälschlich  »tengont  überschriebene 
Gedicht  461,  147  »L'autrier  fui  Amaldon«*);  in  Wirklichkeit 
ist  es  ein  Lobgedicht  auf  eine  Dame  Johanna.  —  Die  zwei 
lenzonenartigen  Gedichte  des  Mönchs  von  Montaudon  »L'autrier 
fui  en  paradis«  (Philippson  S.  37)  und  »L'autrier  m'en  pogei 
el  ceU  (Ph.  S.  41)  beginnen  ebenfalls  wie  Pastorellen,  ihrem 
Inhalte  nach  sind  sie  zu  dem  Originellsten  zu  zahlen,  was  die 
ganze  provenzalische  Litteratur  hervorgebracht  hat  Der  Her- 
ausgeber bemerkt  auf  Seite  81  über  diese  und  zwei  ähnliche 
Gedichte  desselben  Verfassers  »dennoch  sind  sie  dem  Inhalt 
nach  nicht  anders  einzureihen  [als  unter  die  Tenzonen],  während 


*)  So  bessere  ich  aus  accalaon  der  Handschrift,  FgL  C<obl.  2, 1, 


sie  sonst  noch  am  ehesten  den  Pastorellen  zu  vergleiclien  sind, 
welche  ebenfalls  erzählend  und  den  Dichter  redend  einführend 
anheben  und»  indem  dieser  mit  einer  Schäferin  ein  Liebes- 
gespräch anknüpft,  in  dramatischer  Wechselrede  verlaufene. 

An  die  pastorella  erinnert  auch  das  bekannte  Gedicht 
»Donna  tan  vos  ai  pregadat  des  Raimbaut  de  Vaqoeiras,  das 
ganz  nach  Art  einer  solchen  die  Liebes  Werbungen  des  höfischen 
Dichters  um  eine  Genueserin  behandelt,  die  ihn  jedoch  derb 
abweist  (L.  u.  W.  270). 

§.  48.  Ich  wende  mich  zu  einer  kurzen  Betrachtung  ober  den 
Inhalt  der  provenzalischen  pa^^torellas.  Das  älteste  uns  erhaltene 
Beispiel  ist  das  Gedicht  Marcabruns  »L'autrier  just*  unasebissa«. 
Es  zeigt  ganz  den  tenzonenartigcn  Charakter,  den  ich  in  Anm,  13 
hervorhebe.  M.  hat  in  dieser  pastorella  ein  kleines  Meistenverk 
geschaffen.  Die  Schäferin  ist  geradezu  ausgezeichnet  getroffen, 
es  ist  ein  richtiges  Mädchen  aus  dem  Volke,  In  höfischen 
Worten  wirbt  der  Dichter  um  ihre  Ltebei  stets  schlagfertig  und 
mit  einer  guten  Dosis  Mutterwitz  begabt,  weist  sie  ihn  zurück 
und  lässt  sich  nicht  verführen.  W.  Holland  und  A,  Keller 
haben  unser  Gedicht  mit  Recht  Goethes  ^Edelknabe  und  Mullerint 
an  die  Seite  gestellt.  Eine  geradezu  absurde  üebertragung 
unserer  wibJgen  pastorella  hat  übrigens  Kannegiesser  geliefert 
(Ged.  derTroub.  S,  51). 

Marcabrun  39  hat  nur  die  Einieitung  einer  pastorella, 

im  übrigen  ist  es  ein  sirrentes.  (Zwischen  GobL  3  und  4 
muss  mindestens  1  Cobia  ausgefallen  sein,  denn  l.  der  Reim 
a  wechselt  alle  2  Goblen,  a^  hat  keinen  entsprechenden  Heim. 
2.  Nachdem  der  Dichter  am  Ende  der  dritten  Cobla  gesagt  hat 
»Wahrer  Wert,  Jugendkrafl  und  freudiger  Mut  sdiwinden  da- 
hin, so  dass  sich  Keiner  auf  den  Andern  verlassen  kannt, 
beginnt  die  vierte  Cobla:  »Eine  andere  Art  von  »cogossos* 
gibt  es  noch,  reiche  Männer  und  Barone,  die  sie  in  die  Hauser 
einschüessen  .  -  .<  Da  die  betreiTende  Cobla  (oder  Coblen)  in 
allen   Handschriften    fehlen,    die    das   Gedicht   überliefern   — 
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AlKd  —■  so  führen  dieselben  auf  eine  gemeinsame  Vorlage, 
der  die  Cobl.  schon  fehlte  *). 

§.49.  Gavaudan  4  ist  eine  wirkliche  pastorella.  In  der 
ersten  Gobla  und  einem  Teil  der  zweiten  schildert  der  Dichter 
die  Situation.  Er  reitet  ganz  allein  durch  das  Feld  an  einem 
Gehölz  hin,  da  sieht  er  eine  Hirtin.  Er  steigt  ab  und  geht  auf 
sie  zu.  Das  Mädchen  fragt  nach  seinem  B^ehr  und  bemerkt 
gleich  im  voraus,  sie  wolle  von  Freundschaft  nichts  wissen. 
Der  Dichter  schildert  aber  nichtsdestoweniger  den  Eindruck, 
den  ihre  schöne  Gestalt  auf  ihn  gemacht  habe,  und  die  grosse 
Liebe,  die  er  für  sie  fühle  (Cobl.  3).  —  Die  Hirtin  weist  ihn 
zurück  und  sagt,  sie  wurde  den  Namen  »Malafos«  verdienen, 
wenn  sie  ihm  ihre  Liebe  schenke,  sie  erwarte  besseren  Lohn 
von  einem,  der  sie  nächstens  heiraten  werde  und  rate  ihm 
daher  sein  Glück  wo  anders  zu  versuchen  (Cobl.  4).  —  So 
wechseln  sie  Hin-  und  Widerrede,  bis  der  Dichter  droht,  wenn 
sie  ihn  nicht  erhöre,  werde  er  Einsiedler  auf  dem  Berge  »Denisenc« 
werden  (Cobl.  7).  Jetzt  kann  die  Schäferin  nicht  mehr  wider- 
stehen, sie  erklärt  (Cobl  8):  »Si  m'es  amics,  amiga  vs  so, 
. . .  Tot  aissi  com  vos  deziratz  Er  mos  jois  al  vostre  privatz 
Que  ses  joi  (vos?)  no  val  un  arenc«.  &  versichert  sie  seiner 
hohen  Freude  über  ihren  Entschluss  und  sie  bittet  ihn  den 
Lästerern  zu  verheimlichen,  dass  er  ihr  hartes  Herz  »gezähmte 
habe.  —  Ich  habe  dieses  Gedidht  ausführlich  analysiert,  weil 
es  den  Typus  der  pastorella  darstellt,  der  am  häufigsten  begegnet. 

Mit  dieser  pastorella  hat  Gavaudan  eine  zweite  verknüpft; 
von  dem  Mädchen,  mit  dem  er  darin  zu  thun  hat,  sagt  er 
scherzhaft:  »No  sai  si  me  conoissia.  Rh?  Oc,  per  queus  o 
mentria,    Que'ls  oihs  e  la  boca  m  baizet«. 

§.50.  Gui  d'Uisel  13  zeigt  einen  ganz  anderen  Typus 
als  die  erste  past.  des  Gavaudan.  Der  Dichter  erzählt  uns  hier: 
»Neulich  hörte  ich  einen  Schäfer  singen:  »Mort  m'an  semblan 


*)  d  iat  nur  eine  Abschrift  von  K,  s.  Suchier,  Grob.  Zs.  IV.  72. 
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Iraidort  ♦)  und  als  er  sah,  dass  ich  auf  ihn  zukam,  sprang  er 
auf,  begriisste  mich  höflich  und  sagte:  >Gottlob,  dass  ich  jetzt 
einen  treuen  Freund  gefunden  habe,  dem  ich  mein  Liebesleid 
klagen  kann«.  Als  ich  merkte,  dass  er  sich  über  seine  Freundin 
beschweren  wollte,  sagle  ich  ilmi  vorweg,  er  möge  seinen 
Kummer  mit  Geduld  ertragen.  »Was«,  sagte  der  Hirt,  »Ihr 
wollt  mich  schelten  und  habt  doch  selbst  manches  Mal  Uebles 
über  Frauen  und  Liebe  geredet,  was  mich  in  grosse  Verwirrung 
gebracht  hat,  jetzt  sehe  ich  allerdings,  dass  Maria  [von  Ventadom] 
recht  hat,  wenn  sie  sagt:  »Dichter  sind  leichtsinnig  und  ver- 
änderlich«. »Nun  hört  mir  nur  einmal  diesen  Schwätzer,  wenn 
ich  ihm  zeige,  wie  man  aufrichtig  dulden  nuiss,  dann  nennt  er 
das  Leichtsinn!  Ich  bin  jetzt  ein  solcher  Dulder,  dass  ich  sage, 
es  geschehe  mir  recht,  wenn  mich  Schande  tritTl,  imd  dass  ich 
mich  schuldig  bekenne,  wo  alle  Schuld  auf  Ändere  fallt«.  Da 
sah  der  Schäfer  seine  Freundin  vom  Blumenpflucken  zurück- 
kommen, ihr  hättet  nur  sehen  sollen,  wie  ihm  Hören  und  Sehen 
verging.  »Liebe  Freundin*,  sagte  er,  »wenn  es  auch  nie  wieder 
einen  Bittsteller  gleich  mir  geben  sollte,  ich  flehe  um  kein 
anderes  reiches  Geschenk,  als  um  Verzeihung  des  Unrechts,  das 
ich  Euch  zufugte«.  Sie  antwortete,  sie  sei  seine  treue  Freundin 
und  würde  ihm  ein  Zeichen  ihrer  Liebe  geben,  wenn  sie  sich 
nicht  scheute.  Ich,  der  ich  allein  bei  ihnen  war  und  sah,  dass 
ich  sehr  störte,  überliess  sie  ihrem  Liebsten  und  ging  fort.  — 
Die  beiden  anderen  pastorellas  des  Gui  d'Uis*  reichen  in  keiner 
Weise  an  diese  heran,  die  eine  (14)  behandelt  ebenfalls 
die  Aussöhnung  des  Liebespaares^*),  die  andere  (15)  hat  das 
Motiv  vom  verlassenen  Mädchen  zum  Gegenstand, 

§.  5L  Ganz  denselben  Typus  wie  Gav*  4  repräsentiert 
Guir.  d'Espaigna  8  und  461,  148,  eine  pastorella,  die  nach 
Bartsch  dem  Grenzgebiet  der  provenzalischen  und  französischen 


♦j  Die«  erinnert  an  den  Anfang  der  Baladu  461,  166  »Mort  m'an  11 
ftetubtan  c)ue  tna  dona  m  fai«, 

**)  Der  Schäfer  filhrt  hier  den  Namen  Eobiu,  der  in  der  Etordfraiix. 
Faitourelle  «tereotyp  iat 
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Sprache  entstammt.  Guiraut  Riquier  hat  seine  6  Hirten- 
lieder zu  einem  kleinen  SchaferToman  verknüpft,  eine  einzige 
Liebesgeschichte  ziehl  sich  durch  alle  hindnrcli  (s.  L.  u.  W.  507). 
Wie  oben  ijemerkt,  hatte  schon  Gavaudan  zwei  pastorellas  mit 
einander  verbunden,  Joan  Esleve  (5)  macht  uns  mit  einem 
neuen  Motiv  bekannt,  welches  den  Gegenstand  von  Hunderten 
von  Volksliedern  bildet.  Eine  Hirtin  klagt  ihrem  Getiebten,  ihr 
Vater  wolle  sie  einem  alten  griesgrämigen  ater  reichen  Manne 
vermählen  und  versichert  ihn  ihrer  treuen  Liebe.  Die  zweite 
pastorella  des  J.  Est.  (7)  behandelt  wieder  dasselbe  Thema  me 
Gav.  4,  auch  sie  lehrt  »perseverantia  omnia  viucit«.  Die 
dritte  ist  eine  sogenannte  vaquiera,  weil  darin  statt  einer  Schäferin 
eine  Kohhirtin  auftritt  Nach  demselben  Ein  teil  ungsprincip 
unterscheiden  dieLeys  d'am.  (L34€)nocli  »porquieras,  auquieras, 
cabrieras«  etc.  (vgl  die  Doclrioa  de  comp.  dict.  No.  7.  23). 
Eine  »porquiera  in  omni  sensu  verbi*  wird  ibid.  p,  256  fif.  mit- 
geteilt, von  den  übrigen  törichten  Spezialitäten  sind  keine  Bei- 
spiele erhalten.  Die  Vaq*  d.  J.  Est*  zeigt  auch  schon  den 
religiösen  Charakter,  den  man,  wie  den  üta-igen  volkstümlichen 
Dichtungsarten,  so  auch  der  pastorella  aiif|)rägte.  Als  Cnriosum 
führe  ich  an  die  »pastorela  consoian  crestiandat  contra  lo  Türe«, 
die  ebensowenig  etwas  von  einer  pastorella  als  von  Poesie 
enthält  (B.  Chr.«  403), 

§.  52.  Die  Pastoreltenfomi  war  zu  Darstellungen  der 
mannigfachsten  Art  geeignet.  In  origineller  Weise  hat  sie  Guir. 
deBorneill  (46)  verwertet.  DerTrobador  fühlt  sich  durch  den 
lieblichen  Gesang  eines  Vogels  bewogen  in  einen  Garten  einzutreten 
und  findet  dort  drei  Jungfmuen,  welche  ein  Trauerlied  singen.  Der 
Gegenstand  ihres  Gesanges  ist  der  Verfall  der  Freude  und  des 
Scherzes.  Nun  knüpft  der  Dichter  mit  der  vornehmsten  der  Jung- 
frauen ein  Gespräch  an,  worin  beide  die  Quelle  des  üebels  in  der 
Ausartung  der  Grossen  suchen.  Seinem  Inhalte  nach  wäre 
dieses  Gedicht  am  besten  als  ein  sirventes  zu  bezeichnen  (s*  L. 
u.  W.  145  f.).  Ein  solches  ist  auch  die  pastorella  des  Faulet 
de  Mars.   (6j.      Der  Dicliter  knüpft    mit  einer  Schäferin  ein 
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Gespräch  an,  das  sich  sogleich  auf  dea  Krieg  Karls  von  Anjou 
gegen  Manfred  (1265)  wendet;  die  Hirtin  wii^fl  dann  verschiedene 
Fragen  auf,  die  der  Dichter  beantwortet  (L.  u,  W-  583  ff-  — 
Levy  S.  5  ff.).  Berloloine  Zorzr  (7)  ist  ebenfalls  nur  der 
Einkleidung  nach  eine  paslorella.  Dieses  Gedicht  unifasst  nicht 
weniger  als  149  Verszeilen  und  schildert  uns  die  Verhandlung 
eines  Liebesslc^iles  vor  dem  Gericht  der  Liebe  (s.  Diez,  Beitr, 
zur  Kenntniss  der  roinant  Poesie  S*  24  ff,  —  L.  u.  W,  50  f,  ^ 
Levy,  Bert*  Zorzi  S.  17  f.).  —  Ich  beschliesse  Iderrait  die  Unter- 
suchung über  den  Inhalt  der  paslorella  und  gebe  zunächst  eine 
Uebersicht  iiber  den  strophischen  und  metrischen  Bau  der  ein- 
zelnen Gedichte.  Icii  ordne  dabei  die  Strophenformen  streng 
alphabetisch  nach  der  Reiin folge, 

§.  53.  1)  461,  2*X>  —  a^a^a^a^b\^a^b\^a^b\^a^. 
1.  2.  C.  a  =  an,  b  -  eta;  3,  4.  C.  a  ^  on,  b  —  ida;  5.  C, 
a  ^=^  eni^  b  ^-  ia  (so  wird  das  arg  corrumpierle  Gedicht  her- 
zustellen sein). 

2)  461,  148  —  aaabaaabbbaab  (6  &).  1.  2.  3.  C. 
a  ^^  alj^t  4.  5.  C.  ^^  t ;  6  =  ie  (durchgeh.). 

3)  Marcabrun  30  —  aaab'a  ab'  (7  S.)  §•  Maus  Anh. 
12  Gobi  2  dreizeil  Torn.  «  wechselt  alle  2  C.  b  =  ana  geht 
durch,  der  erste  6  Beim  ist  Refrainwort  (lUana), 

4)  id.  29  —  aaubab  (8  &)  s.  Anm.  7  und  Maus,  Änh* 
vgl.  §.  32. 

5)  Jojos  de  Toloza  I  (Hayn.  Gh.  V.  441)  - 
a^b\a^b\a^b\a^b\  ,,.?  s.  Maus,  Anh. 

6)  Guill.  d^Autpol  1*  (R  Gh.  V.  179)  — 
a^  bj,  a^  b^  a,  b^  a,  h^  c\  c\  c\  b^  c\  c\  c\  b^  d^  d,  c\  d^. 

Diese  Form  fehlt  bei  Maus  wegen  der  falschen  Angabe  in  B. 
Grdr,  293,  29. 

7)  Gui  d*Uisel  13  —  a  6 a  babbahb  (7 S,)  s. Levy,  Guill.  Fig. 
j_S.  26  No.  9  u.  Maus,  Anh,  5  Gobi  i2  vierteil. Tom.  durchgeh.  RLime. 

8)  Joan  Est.  5  —  Q^b^u^b^a^b^  <^\<^\(^\c^c^,  5  GobL 
2  funfzeil.  Torn.    Der  Dichter  wendet  graniraat  oder  derivtivena 
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Reim  an.  e'cdce  ist  in  Gobi.  1  =  pastardla,  beUa,  gonella^ 
bdh,  pastorelh;  in  Gobi.  2  =  chaueida,  marida,  oblida,  fnarüf 
chaueit  u.  s.  f.,  vgl  Appel,  P.  Rog.  S.  24  und  Haus  S.  49. 

9)  id.  7   —  (^%1>^a^bf,a^h^c^c^e^e^d^d^c^d!^d^c^. 

6  Gobi.  1  sechszeil  Tora.     Die  Reime  wechseln  alle  2  Gobi. 

10)  Paul,  de  Mars.  6  — 

0^8  *8  «  8  &8  «8  ^8  ^7  ^7  ^7  ^»  <^7  ^7  ^7  ^7-» 

8  Gobi.  4  vierzeil.  Tom.;  die  Reime  wechseln  alle  2  Gobi. 

11)  Guir.  Riq.  51  (H)  —  aVaVaccaae  (10 S.).  6 Gobi, 
kunstvolle  Reimablösung,  aftc  in  der  1.  G.  =^  an,  ettay  ir. 
2.  G.  =  f>,  ina,  ai.  3.  G.  =  ai,  ia,  utjs  . . .  6.  G.  =  ier, 
eya,  an  (=  a"). 

12)  A6\,li5—a,b\a^b\b\b\a^a^a^b\.  6Gobl.;  die 
Reime  wechseln  alle  2  Gobi. 

13)  Joan  Est.  9  —  a\  b,  a\  b,  b,  c\  6,  d,  e\ e\f^  e', e\f^. 
5  Gobi.  2  sechszeil.  Torn. ;  die  Reime  wechseln  jede  Gobla.  In 
der  vierten  ist  6  =  or  estreü  (amor,  senhor,  menor,  aeair) 
d  -rr.  ar  larg  (cor). 

14)  Gadenet  15  —  a,  b\  a,  b\  c^  c,  c^  b\  b\.  4  Gobi,  durch- 
gehende Reime  (os,  ta,  ors), 

15)  Gavaudan  6  —  Og  6,  a,  6»  c,  (f,  d^  c^,  6  Gobi.  1  vier- 
zeil. Torn.;  durchgeh.  Reime  (i,  elhy  et,  ida).  Diese  Strophenform 
ist  sehr  oft  angewandt  worden  (s.  Maus,  Anh.);  formell  genau 
stimmt  mit  unserem  Gedicht  nur  Bern.  deVent.l7  (ai,  e,  en,  ia). 

16)  id.  4  -  ababcdeec  (8  S.)  8  Gobi.  2  dreizeil.  Tom.; 
durchgeh.  Reime  (o,  os,  enc,  t,  ai£^).    enc  ist  ein  schwerer  Reim. 

17)  Gar.  d'Apch.  3  (R.  Gh.  V.  155)  —  abbaacca  (SS.) 
s.  Maus  S.  75. 

18)  Guid'üis.  ii -a',b,b,b,a,b,b,b^a,b,b,.  5 Gobi. 
2  fünfzeil.  Tom.;  durchgeh.  Reime  (ura,  an), 

19)  id.  15  —  a\b^b^b^c\c\d^d^d,^.  6  Gobi.  2  fünfzeil. 
Torn.;  die  Reime  wechseln  alle  2  Gobi. 

20)  Bert.  Zorzi  7  —  dbbccdd de  e  dffifhghii  (lauter 

7  S.,  nur  der  Schlussvers  10  S.)     7  Gobi.  2  achtzeil.  Tora.; 
durchgeh.  Reime. 
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2!)  Guir,  deBorn.44— a^6p»//,c',c,  d,d,  c^rf^c',.  ßCobU 
2  fönfxeil   und  2   vierzeil*  Torn.    Reim  a,  c  und  rf  durchgeh. 

(os$,  eira,  Ujs).     b  wechselt  alle  2  CobL  {est,  ist,  ast  vgl.  a), 

22)  Guir.  Riq,  22  (V)  abcabcabcabccdcd  (5  S J  5CobL, 
kunslvolle  Reimablösung,  ahcd  in  der  1.  C.  =  la,  iUm,  ien^ 
ada,  2.  C*  uda,  ella^  eis,  assti,  3.  G.  assa,  eira^  ar,  nru. 
4*  C,  uro,  fiva^  aw,  i$*€,     5.  C.  /rc,  ara,  oZ,  ta  (=a'). 

23)  id,  4y  (1}  —  ab'vai/cb'ljci/b'vco  (5  S.l  6  CobL 
1  achlzeiL  Tom.;  die  Reime  wechseln  jede  Cobla. 

24)  id.  32  (inj  --  a  li c  a  h'c  h'  U vf/  b'  c  c  c  (5 S.)  vgl.  No.  23. 
5  Gobi.  1  achtzeiL  Turn,,  kunstvolle  Reiiiiablösung*  abc  in  der 
LG  ethüj  iüf  eira,   2,  C.  ^=  ißi  uire^  ita,     3»  G.   aire,  ema,  of/«, 

25)  \dA5{Y[)-'a\b\c^a\b\^€^h\b\c^b\b\c\d\c^d\€^. 
G  Gobi.  1  achlzeiL  Tom-;  die  Reime  wechsein  jede  Gobla. 
Spielerei  mit  grammalischer  Assonanz  im  Reim  c,  nänilich  c* 
^^  oter,  c*  ^=  at,  c^  =  ans,  c*^  an,  c'  =  ars^  c^  =  ar. 

26)  id.  50  (IV)  —  üb'caVccb'b'c'db'  (7  8.)  6  Gobi 
Sehr  künstliche  Reimablösung.  1.  G.  eira,  ada^  ia,  %  G, 
üdüt  ia^  etisa,  3.  C.  ia,  ensa,  ida.  4  G*  ema,  ida,  ansa. 
6*  C.  ido,  ansa,  eira  {eira  ^  a*)-  6.  G.  ait^a,  eira,  ada 
(ada=fc»). 

27)  Guir,  de  Born*  iG—abcbddae  effe  e/f  (6  &)  8  CobL 
l  Vierzeil,  und  1  zweizeil  Torn,  (vgLNo.  21);  durcligeh.  Reime« 
d  —  itjs,  /  ^  atjs, 

28J  Guir.  d'Esp.  8  —  a^b\c,  b^d^d^d^e^  (V).  lieber 
den  Respos  werde  ich  bei  Gelegenheit  der  Baiada  und  Danza 
sprechen,  vgl.  S.  45. 

§.  54.  Auch  in  formaler  Beaiiehung  verraten  die  provenzaL 
paslorellas  deutlicli  ilirc  Entsluhung  aus  dem  Volksgesange. 
Wir  dürfen  dabei  natürlich  nicht  die  späten  Hirtonlieder  eines 
Guir.  Riq.  oder  Joan  Elsleve  in  Betraclit  zieJien,  die  von  Kuii* 
sleleien  strotzen,  sondern  nnisseii  unser  Haoptaugenmerk  auf 
die  zwei  ältesten  von  Marcabmn  verfassten  richten.  Die  eine 
.  derselben  zeigt  die  aite,  uns  durch  die  Romanze  Guilleni's  IX. 
wohlbekannte  Form  aaabab  (s,  Anm.  7j»  die  zweilu  eine  ganz 

Adag.  a.  Abti.    iL.  Homer).  3 
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ähnliche  (aaab'aab'  —  IS.),  die  ebenfalls  auf  den 
Grundlypus  aa  +  Refrainzeile  zurückführt  Genau  mit  der- 
selben Versart  kommt  diese  Form  nicht  mehr  vor.  Es  sind 
mir  nur  noch  folgende  in  derselben  Weise  abgefasste  Gredichte 
bekannt:  Raimb.  d'Aur.  1  und  Sifre  1  in  8  S.  —  P.  Vid.  27 
in  männl.  7  S.  —  Guir.  de  Born.  66  (a  ist  ein  männl.  7  S.» 
b  ein  weibl.  5  S.).  In  den  3  letzten  dieser  Gedichte  wechselt  a, 
b  geht  durch.  Bei  Guir.  de  Born,  sind  die  Zeilen  auf  b  kürzer, 
entsprechend  ihrem  früheren  Charakter  als  kürzere  Refrainzeilen. 
Raimb.  d'Aur.  vertauscht  a  und  b  alle  2  Goblen  {a^  a*  ==  ew, 
gl  6^  =  ar;  a'  a*  =  ar,  6*  6*  =  en).  Ich  werde  gelegentlich 
ausführlich  auf  diese  Gedichte  zurückkommen. 

§.  55.  Lassen  wir  die  späten  Produkte  des  Guir.  Riq.  und 
Joan  Esteve  ausser  Betracht,  so  sind  von  den  19  Pastorellen, 
die  noch  bleiben,  nicht  weniger  als  8  in  zweireimigen  Goblen 
verfasst,  mehr  als  vierreimig  sind  von  allen  Past.  überhaupt 
nur  5(4?)  —  7  dieser  Gedichte  sind  in  einer  Versart  abgefasst 
und  auch  Guir.  Riq.  hat  hierin  nicht  gekünstelt,  von  seinen 
6  Past.  zeigen  5  nur  eine  Versart.  Die  pastorella  hat  eine  aus- 
gesprochene Neigung  für  den  7 ,  5  und  8  S. ,  manchmal  sind 
diese,  um  noch  mehr  Lebendigkeit  in  den  Rhythmus  zu  bringen 
mit  kürzeren  Versen  —  2,  3  und  4  S.  vermischt.  -  Der  10  S. 
spielt  in  der  Pastorella  gar  keine  Rolle,  nur  Gui  d'Uisel  und 
Bert.  Zorzi  haben  jeder  einmal  als  Schlussvers  derCobIa  einen 
10  S.  gewählt  und  Guir.  Riq.  hat  eins  seiner  Gedichte  ganz  in 
10  S.  verfasst.  Es  stimmt  dazu  die  Vorschrift  der  Leys  d'am. 
»Pastorela  requier  tostemps  noel  so  e  plazen  e  gay,  no  pero 
ta  lonc  cum  vers  o  chansos;  ans  deu  haver  so  un  petit  cursori 
e  viacier«  (vgl.  Doctr.  7). 
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Die  Baiada  und  Dansa. 


S6»  Litteratur:  Doctrina  de  coiii|jondre  dictats  8.  21,  Leys 
d'nmora  L  'MO  (19&).  —  Gidino  di  SoinmacümpagaÄ,  Trattato  dei  ritnii 
volß-iiri  (Scelta  di  curioRiUi  letterarie  inerl  o  i-^re  del  aec,  Xlll  al  XVlIj 
p.  69—103.  —  Antonio  du  Tempo,  TmtL  delle  rimr*  volg,  conipoj^to  nel 
1332»  dato  in  hice  p.  c.  di  Giusto  Urion,  Bologna  186!*  (Coli,  di  Op^re 
ined.  o  rare  dei  piimi  3  »ec.  della  linjjf/)  p.  117—128,  —  Corupondio  deir 
Arte  RitfiTJca  di  Franc.  BarateUa  (eod,  voi.)  |>.  187  — J ÖL  —  Rayiiouard, 
Choix  IL  p.  241  ss.  —  Diez,  Poe«.  8,  117  (251,  276K  -  P.  Heyne,  Stud. 
Rom,  p,  22  8».  —  F.  WoU'i  Üeber  die  Lai«»  Seq.  u.  Leiche  a,  v.  St  — 
P.  Mpyer»  IVrn,  Troiib.  p.  Ti22  (f^^eparatabdr,  p,  116).  -  K  Biirtscb, 
Denkiu.  d.  prov.  Litt.  iBibL  d,  Stuttj^.  lilter.  Ver.  BcL  49)  S.  t.  -  Grdr. 
S,  35  (77,  79  ff.).    -   H.  Suchier  im  Jahrb,  XIV.  8.  300. 

§.  57.  Die  bisher  behaüdelteii  volkstümliclien  Dichlungs- 
arlen  knöpften  alle  an  ein  episches  Moment  an,  die  Alba  an  den 
Abschied  von  der  Freundin,  dir  Romanze  an  ein  Liebesabenteuer, 
die  Pastorella  an  eine  Begegnung  mit  einer  Hirtin.  Jetzt  komme 
ich  zu  einer  Reibe  von  Liederni  die  nichts  von  diesem  epischen 
Charakter  an  sicli  tragen,  zu  den  Baiadas  und  Dansas.  Diese 
heiteren  Tanzliedchen  sind  wahre  Juwele  der  lyrischen  Volks- 
poesie; sie  erfassen  alle  das  L.eben  von  seiner  heitersten  Seite 
und  fordern  mit  unwiderstehlich  lockenden  Worten  auf,    lustig 

I  und  fröhlich  zu  sein.  Aller  Kummer,  aller  Sclimei-z,  sogar  der 
über  einen  alten  eifersficlitigen  Ehegemahl«  wird  bei  Spiel  und 
Tanz,  unter  Singen  und  Lachen  vergessen.  Glücklich  die  Zeit, 
gluckttch  das  Volk,  das  einen  so  frohen,  kindlichen  Jugendmut 
besassl  Alle  diese  Liedchen  sind  erotisch;  aber  die  Sinolicl»keil, 
die  sie  atmen,  ist  ein  Zeichen  der  Kraft,  des  südlichen  Feuers, 
des  übersprudelnden  Humors  —    kein  Zeichen» einer  ekelhaften 

I Lüsternheit  eines  verderbten  Zeitalters, 

j,  58.  Die  ächten  Tanzlieder,  die  uns  erlmiton  blieben, 
sind  alle  anonym  überliefert.  Es  ist  dies  ganz  natürlich  und 
wäre  auffallend,  wenn  es  anders  der  Fall  wäre;  bei  Liedchen, 
die  das  junge  Volk  zu  Tanz  und  Spiel  sang,  musste  der  Ver- 
fasser bald  vergessen  werden*    Eis  sind  folgende  Gerichte : 
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1)  461,12.   A  1'  entrada  del  temps  dar  (Arch.  22,  416). 

2)  461, 69.  Goindeta  sui  si  cum  n'ai  greu  consire  (Adrian  75). 

3)  461,  73.   D'amor  m'  estera  ben  e  gent. 

4)  461, 166.   Mort  m'an  li  semblan  que  ma  donam  fai. 

5)  461, 198.   Pres  sui  ses  faillensa  (Adrian  73). 

6)  461, 201 .  Quan  lo  gilos  er  fora  bels  ami  (Grob.  Zs.  IV.  503). 

§.  59.  Die  beiden  Dansas  —  461,  195  »Pos  la  doussor  del 
temps  gai«  und  461,224  »Si  tot  chantar  non  m'enansa«  — ,  die 
Paul  Meyer  (Dern.  Troub.  p.  523  resp.  116)  nach  Hs.  /  mit- 
geteilt hat,  sind  keine  volkstümlichen  Tanzlieder,  ich  lasse  sie 
daher  ausser  Betracht 

Ueber  einige  Gedichte  in  Form  der  Dansa,  die  die  proven- 
zaiische  Liederhandschrift  E  enthält ,  berichtet  Suchier  (Jahrb. 
XIV.  301):  »Den  Schluss  der  Pariser  Hs.  1749  bilden  zwei 
Gedichte  Guiraut's  d'Espanha,  welchen  12  anonyme  Gedichte 
vorausgeschickt  sind,  die  ausser  einem  Descort  sämmtlich  die 
Form  der  dreistrophigen  Dansa  zeigen'*').  Bartsch  schreibt  im 
Verzeichnis  des  Grdr.  diese  12  Gedichte  Guir.  d'Esp.  zu.  Für 
9  Gedichte  gebe  ich  ihm  Recht,  in  welchen  Karl  von  Anjou, 
die  Grafin  Beatrix,  der  Versteckname  »Bei  ProensaU  und  des 
Dichters  Geliebte  Berengueira  genannt  werden,  Namen,  die 
ausser  Beatrix  sämmtlich  auch  in  Guir.*s  Gedichten  vorkommen. 
Diese  9  Gedichte  zeigen  vollkommene  Reime,  3  —  Dona,  sitot 
nous  es  preza;  Gen  m*auci;  Si  la  bella  quem  plai  nom  plai  — 
sogar  grammatischen  Reim.  Anders  steht  es  jedoch  uhi  die 
3  übrigen  —  Per  amor  soi  gai;  Si  nom  secor  dona  gaia;  Lo 
fin  cor  quieus  ai.  —  Ueber  das  erste  Gedicht  s.  Anm.  15,  von 
den  zwei  anderen  bemerkt  S.  weiter:  »sie  haben  in  der  über- 
lieferten Gestalt  ebenfalls  assonierende  und  reimlose  Zeilen. 
Von  Guiraut  sind  sie  sicher  nicht;  ob  wir  aber  ächte  Volkslieder 
in   ihnen  erkennen   dürfen,   wage   ich  nicht  zu   entscheiden.« 


*)  Dieser  Satz  verleitet  zu   der  Annahme,  die  betreffenden  Gedichte 
seien  alle  dreistrophig ,  was  bei  mehreren  nicht  der  Fall  ist. 
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Wir  müssen  deshalb  etwas  näher  zusehen,  ob  diese  zwei  Gedichte 
eventuell  unsei^m  Verzeichnis  ächter  Tanzlieder  hinzuzufügen 
sind.     Das  erste   *Si  noni  secor  dona  gaia«   ist  von  Bartsch 

(Denkin.  S.  1)  veröffcntlicljt.  Suchier  war  hier  offenbar  zu  sehr 
darauf  aus,  Assonanzen  und  reimlose  Verse  zu  finden,  sonst 
hätte  er  den  kunslniässigen  Charakter  dieses  Gedichts  keinen 
Augenblick  verkannt.  Es  ist  inhaUlich  kein  Tanzlied»  sondern 
eine  Ganzone.  Die  Worte  »llueiinais,  dona,  es  sazos  quieu 
retraja,  vostra  vaJor«  deuten  klar  auf  einen  Trobador,  der  seine 
Gelieble  in  höfischer  Weise  besingt.  Die  Assonanzen  und  reim- 
losen Verse  sind  genau  ebenso  wie  bei  dem  Gediclit  vPer  amor 
soi  gai«  auf  Textverderbnis  zuiückzufülutin,  s.  §.  3ii  und  Anm.  15. 
Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ist  Guir.  d'Esp.  der  Verfasser 
dieses  anonymen  Tanzliedes. 

Das  zweite  Gedicht  »Lo  fin  cor  quieus  ai<  ist  a.  ders»  St. 
S,  2  gixiruckl.  Der  Dichter  nennt  es  'Baladcta*  (Cobi.  3,  l), 
dem  Inhalt  nach  ist  es  ebenfalls  eine  höfische  Ganzoriü.  Worte 
wie;  »Alias!  que  farai?  E  voletz  m'ausire?  C'ah  un  dous 
esgar  M'avetz  dat  consii'e,  E  fi\itz  gran  poccat  , .  .t  kennt  kein 
VolksHed.  Die  ganze  Form  und  Ausdrucksweise,  sowie  das 
Nebeneinanderstellen  von  Reimen  wie  ai,  aja  («r,  am),  das 
Guiraut  ausserordentlich  liebt,  sprechen  ilun  diese  Baladeta  mit 
grosser  Wahischeinlichkeit  zu. 

Ihm  dürfte  auch  eine  neue  Dansa  mit  liöfischem  Inhalt 
angehören,  die  Suchier  in  seinen  »Denkmälern  provenzalischer 
Litteratur  und  Spracheci  l  Band  {Halle  1883)  S.  299  veröfifent- 
licht  hat,  s.  ebenda  S,  551  f. 

Die  Form  der  dreistropliigen  Dansa  zeigt  auch  das  Gedicht 
»Belha  dompna  plazens:  Ai<  des  Faulet  de  Marseilla,  inhaltlich 
ist  es  ebenfalls  eine  Canzone,  s,  Levy's  Au^g.  S,  8  f.  18  f. 

Eine  >Danseta«  des  Uc  de  San  Circ  (457,  41)  will  ich  nur 
Qüchtig  erwähnen,  sie  ist  nur  formell,  nicht  inhaltlich  ein  Tanz- 
lied. DiT  fahrende  Sänger  rühmt  darin  sein  fröhliches  Leben 
»Üna  danseta  voill  far   Jogan  risen   De  ma  vida  cui  Dieus  gar 
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Son  gentil  senc.     Die  Form  dieses  ausserordentlich  muntereiif 
leicht  dahin  häpfenden  Liedchens  ist  folgende: 
a,  b^ a,  &4  a,  b^  \e^  e^  c,  c^  e^  c,. 
Die  Rerrainzeilen  enthalten  gerade  kein  pium  desiderium  »Ab 
dous  chan  en  dansan  voU  que  saves  conortan  baratan  e  trichan 
e  las  domnas  galianc. 

§.  60.  Ich  kehre  zur  Betrachtung  unserer  ächten  Tanz- 
lieder, denen  ich  demnach  kein  weiteres  Beispiel  hinzuzufügen 
wüsste,  zurück.  Der  Inhalt  der  provenzalischen  Baiadas  und 
Dansas  ist  seither  entweder  gar  nicht  in  Betracht  gezogen 
worden,  oder  man  hat  ihn  nur  ganz  allgemein  angedeutet 
Diez,  dem  nur  wenige  Beispiele  dieser  Dichtungsart  bekannt 
waren,  begnügt  sich  mit  der  Angabe:  »Es  sind  flüchtige ,  mit- 
unter leichtfertige  Lieder,  bei  welchen  mehr  die  Melodie,  als 
der  Inhalt  in  Betracht  kommt«. 

Das  erste  der  oben  angeführten  Tanzlieder  »A  Tentrada 
del  temps  dar«  (B.  Chr.*  109)  ist  inhaltlich  wie  formell 
hoch  interessant*).  In  diesem  kleinen  Tänzliede'lst  uns  eine 
kostbare  Perle  ächter  Volkspoesie  erhalten.  Es  atmet  aus  ihm 
die  Freude  über  die  Wiederkehr  der  heiteren  sonnigen  Tage, 
die  von  der  Jugend  durch  frohe  Spiele  und  Tanz  auf  grünem 
Rasen  gefeiert  wird.  Die  Aufl'orderung  »Laissaz  nos,  laissaz 
nos  ballar  entre  nos,  entre  nos!«  war  sicher  unwiderstehlich. 

Das  Gedichtchen  erzählt:  »Um  die  Freude  zu  erwecken 
bei  der  Wiederkehr  der  heiteren  Sommerzeit  und  die  eifer- 
süchtigen Thoren  zu  ärgern,  will  die  Königin  zeigen,  wie  lieblich 
sie  ist.  Ringsumher,  bis  zur  Meeresküste  hin,  hat  sie  alle  Jüng- 
linge und  Jungfrauen  zum  fröhlichen  Tanze  entbieten  lassen; 
doch  der  König  kommt  anderwärts  her,  um  den  Tanz  zu  stören. 


•)  Leroux  de  Lincy,  Rec.  des  Chants  histor.  franQ.  I.  p.  76  es.  nimmt 
falBchlich  an,  dieses  Gedicht  sei  in  poitevinischem  Dialekt  abgefasst  nnd 
setzt  66  auf  ganz  vage  Beweisgründe  hin  in  die  letzten  20  Jahre  des 
12.  Jahrhunderts. 
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er  fürchtet,  man  möchte  ihm  seine  muntere  Königin*)  ent- 
führen. Sie  aber  will  von  dem  Greis  nichts  wissen,  denn  sie 
liebt  einen  ninken  Burschen,  der  die  liebliche  Herrin  wohl  zu 
ergötzen  weiss.  Wer  gesehen  hat,  wie  die  Königin  ihren 
1  schlanken  Körper  im  Tanze  wiegt,  der  niuss  gestehen,  dass  sie 
auf  Erden  nicht  ihresgleichen  hatc. 

Dieses  heitere  Liedchen  ist  offenbar  zu  einem  Spiele  auf 
grünem  Rasen,  zu  einem  mimischen  Tanze  gesungen  worden. 
Die  ganze  Situation  spricht  dafür.  Die  Königin  tanzt  mit  ihrer 
lustigen,  ausgelassenen  Gesellschaft;  da  komml  der  König  ge- 
zogen, er  sucht  sie  zu  haschen,  aber  in  graciö^nn  Wendungen 
entschlüpft  sie  seinen  Armen**). 

§  61.  Das  zweite  Tanzliedchen  »Coindeta  sui,  si  cum  n  ai 
greu  cossire,  per  mon  maril,  quar  nel  voil,  nel  desire«  bietet 
inhaltlich  wenig  Neues.  Es  behandelt  in  ausserordentlicli 
zierlicher  Form  das  alle  volkstümliche  Thema  von  der  Frau, 
die  einem  ungeliebten  Manne  vermahlt  ist  und  deshalb  Trost 
sucht  in  dem  Verkehr  mit  einem  Freunde,  s.  §  1*0.  Besonders 
interessanrist  dieses  Liedchen  in  textkritischer  Beziehung.  Es 
ist  seither  von  Raynouard,  Adrian,  Galvani,  Bartsch»  Mahn  und 
Kannegiesser  herausgegeben  oder  üljei^etzt  worden;  merk- 
würdigerweise hat  aber  keiner  gemerkt,  dass  von  Gobla  3  und 
4  eine  sicher  unächt  ist  Eine  Nebeneinanderstellung  der  zwei 
Coblen  zeigt  klar  ihre  auffallende  Uebereiiistinmiung,  ich  füge 
die  Schlusscobla  hinzu,  da  sie  ebenfalls  in  Beti'acht  konunt. 
Cobl  3.    »Mais  d'una  ren  m'en  son  ben  acordada, 

Sil  mens  amics  ma  s'amor  eniendada, 

Vel  bd  esper,  a  cui  me  son  donada; 

Plaing  c  sospir  quar  nel  vei  nel  remire. 
CöbL4.    E  dirai  vos  de  quem  siii  acordada: 

Quel  mens  amics  fna  longament  amada 


*)  »1a  reginiL  nurilloxa«  Leroux  tle  Lincy  a.  a.  0.  macht  daraus  eine 
»reine  avi'illou»e  ^  reine  cl'.ivril* !     . 

♦♦j  Uebor  ein  übnliehes  Fest  s,  Keller  und  w.  Seckendorf,  Volkslieder 
auB  der  Bretagne,  Aoni.  zu  Nd.  38. 
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Ar  )i  sera  m'amors  absjidanada 
El  bels  espers  qu'eu  tani  am  e  desire, 
Gobi.  5.    En  aquest  son  faz  coindeta  baladä 

E  prec  a  totz  que  sia  loing  chantada  *) 
E  que  la  chant  tota  domna  ensegnada 
Del  nieu  amic  qü*  eu  tant  am  e  desire.^. 
In  Cobla  3  befriedigt  mich  der  zweite  Vers  nicht,   in  Gobi.  4 
der  vierte.    Man  wird  am  besten  thun,  Gobi.  4  beizubehalten, 
die  letzte  Zeile  aber   »vel  bei  esper!  quar  nel  vei  nel  remire« 
zu  lesen;  da  sie   ihren  Freund  nicht  bei  sich  hat,   ist  es  nur 
eine  Hoffnung,  dass  sie  ihm  ihre  Liebe  schenken  wird. 

§.  62.  Das  dritte  Tanzlied  »D'amor  m'estera  ben  e  gent« 
(Ghr.'  243)  scheint  von  einem  höfischen  Dichter  verfasst  zu  sein, 
der  aber  den  volkstümlichen  Ton  sehr  gut  getroffen  hat**). 
Der  Trobador  entschuldigt  sich  bei  seiner  Freundin,  dass  er  so 
lange  ausbleibt,  und  bittet  sie,  ihm  keine  Vorwüfe  deshalb  zu 
machen;  denn  jetzt  weile  er  in  Aragon  bei  dem  wackeren 
König.  Er  will  aber  spornstreichs  zu  ihr  eilen,  ui^  sein  Ver- 
gehen zu  sühnen.  »Schöne  Herrin  glaubt  ja  nicht  den  falschen 
Verleumdern,  die  die  Liebe  erniedrigent. 

§.  63.  Das  vierte  Liedchen  »Mort  m'an  li  semblan  que 
ma  donam  fai«  (B.  Chr.^  241)  hat  auch  mehr  volkstümliche  Form 
als  volkstümlichen  Inhalt.  Die  Anfangszeile  lässt  schon  seinen  can- 


*)  Guill.  de  Berguedan  drückt  sich  zuversichtlicher  aus:  »Chanson 
ai  comensada  Que  sera  loing  chantada  En  est  son  veill  anÜc  Que  fetz 
*n    Ot  de  Moncada«. 

**)  Dass  auch  die  höfischen  Trobadors  Tanzlieder  dichteten,  bezeugt 
die  Tornada  des  Gedichts  »Per  joy  d'amor  e  de  fis  amadors«.  Dasselbe 
ist  nur  in  üs.  C  erhalten  und  dort  Ponz  de  CapduoiU  zugeschrieben,  s. 
von  Napolski^s  Ausg.  S.  51  f.  Der  Dichter  sagt  »Dona  N*Auda,  balladas 
ni  chansos  No  vuelh  faire,  que  noy  parle  de  vosc  In  der  Hs.  P  vnrd 
auch  von  Guillem  de  Cabestaing  berichtet  »comencet  de  trobar  cobletas 
avinenz  e  gaias  e  danzas«  (Ach.  50,  259).  Auf  dieses  Zeugnis  ist  jei^och 
kein  Wert  zu  legen,  da  nur  diese  einzige  unglaubwürdige  Hs.  den 
betreffenden  Passus  enthält,  s.  Beschnidt,  Die  Biogr.  Guill.^s  de  Capestaing 
S.  9.  11. 
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zonenarligen  Charakter  erkennen.  Sehr  auffallend  ist  der  Ver* 
steckoaiiie,  der  in  der  Tornada  begegnet,  sowie  die  An wendEng 
einer  solchen  überliaii|jl  *).  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ist 
sie  unächl  oder  ans  einem  anderen  Gedichte  entlehnt  und  an- 
gehängt* Die  dritte  Strophe  gewährt  einen  sehr  schönen  Ab- 
schlüsse Zudem  ist  das  Gedicht  durchaus  in  zehnsilbigen  Versen 
mit  männlicher  Caesur  nach  der  fünften  Silbe  abgefasstf  der 
erste  Vers  der  Turnada  ist  jedoch  ein  ganz  regelmässiger  Zehn- 
silbler  mit  männlicher  Gausur  nach  der  vierten  Silbe,  der  zweite 
Vers  scheint  verderbt  zu  sein.  Der  Vei^teckname  »Bels  Conora« 
erinnert  an  Bernart  de  Ventadorn,  s»  BischolT,  Bjogr,  desTroub, 
Bern,  de  Ventadoni  S,  33  ff. 

§.  64.  Das  fünfte  TanzHed  »Pres  so)  ses  faillensa«  (Chr.* 
244),  das  Bartsch  Dansa  überschreibt,  ist  Inli altlich  dem  vierten 
ganz  ähnlich.  Es  behandelt  die  Sehnsucht  nach  der  Geliebten, 
Der  Klageruf  vHai  s'en  brieu  non  la  vei,  brieumen  moriai« 
kehii  am  Ende  jeder  Slrophe  wieder. 

g.  65.    Das  sechste  Tanzüedchen  ist  wieder  ganz  volkstnässig 
in  Inhalt  und  Form.    Es  ist  wie  Nu.  2  von  einer  Frau  verfasst 
und  behandelt  ein  nahe  verwandtes  Thema,    Die  Frau  singt: 
1.     »Baiada  cointa  e  gaia 

Faz  cui  pes  ne  cui  plaia 

Pel  dolz  cant  que  m'apaia 

Queus  audi  —  seir  e  de  niati. 

Amic  s^ieu  vos  lenla 

Dioz  ma  chanibra  garnia 

De  joi  vos  baisaria 

Quar  n*audi  —  bendir  Tautre  di. 

Sil  gilos  mi  menaza 

De  baston  ni  de  maza 

Del  batre  si  sei  faza 

Quieus  afl  —  mon  cor  nos  cambit, 

*)  Die  Öbrigen  5  anonymen  Tanzlieiier  haben  formell  keine  ToriiHda, 
wohl  über  l^egriilich.  No.  2  und  3  enthalt««  den  Gedanken^  den  höfiftche 
Dichter  in  Tomtiden  niederzulegen  pflegten,  in  den  Scblusacoblen. 
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Nach  der  ersten  und  zweiten  Zeile,  sowie  am  Ende  jeder  Cobia 
kehrt  der  Refrain  wieder:  «Quant  lo  gilos  er  fora  bels  ami 
Vene  vos  a  mi«. 


§.  66.  Dass  Baiadas  und  Dansas  vielfach  von  Frauen  ver« 
fasst  wurden,  ist  nicht  zu  bezweifeln  *).  Die  Frauen  des  sanges- 
lustigen Volkes  der  Provenzalen  nahmen  einen  ausserordentlich 
regen  Anteil  an  der  Poesie.  Die  Damen  der  höheren  Stände 
veranlassten  die  Trobadors  zu  künstlichen  in  reichen  Melodien 
gesungenen  Canzonen,  einzelne  traten  sogar  selbst  schöpferisch 
auf.  Die  Mädchen  und  Frauen  der  niederen  Stände  pflegten 
jedoch  den  Volksgesang.  In  der  Biographie  Raimon's  de  Miraval 
wird  uns  ausdrücklich  berichtet,  seine  Gemahlin  Graudairenca 
habe  Dansas^  gedichtet ,  die  ihr  Liebesverhältnis  zu  d^n  Ritter 
Guillem  Bremon  behandelten"^).  Wie  diese  Frauenlieder  in- 
haltlich beschaffen  waren,  können  uns  die  zwei  Baiadas  »Coin- 
deta  suit  und  »Quant  lo  gilos  er  forac  verraten;  zeigt  uns 
übrigens  auch  klar  der  Inhalt  der  Canzonen,  die  Beatrix  von 
Dia  an  Raimbaut  d'Aurenga  richtete.  Ihr  Gedicht  »Ab  joi  et 
ab  joven  ra'apais«  halte  ich  durchaus  nicht  für  so  naiv-platonisch 
wie  Diez  (L.  u.  W.  67,  vgl.  Weinhold  a,  a.  0.  261  ff.  —  Burdach 
a.  a.  0.  366). 

Hier  ist  auch  eine  sehr  schöne  anonym  überlieferte  Ganzone 
zu  nennen,  in  der  eine  Dame  ihr  Herz  enthüllt  —  461,  206. 
»Quan  vei  los  praz  verdesirc  (B.  Chr.*  225)***).  Die  Tornada 
dieses  Gedichts  ist  reizend: 


»)  8.  Fauriel  II.  74-76.  90.  —  Wackernagel,  Afz.  L.  u.  L.  177.  — 
Weinhold,  Die  deut.  Frauen  im  Mittelalter,  2.  Aufl.  I.  143  ff.  147.  250.- 
Schultz,  Das  höf.  Leben  zur  Zeit  der  Minnesinger  I.  427.  --  Burdach, 
Das  volkstüml.  deut.  Liebeslied  (Zt*.  f.  deut.  A.  XXVII.  N.  F.  XV.  356  ff.  366  f.). 

**)  Et  ela  entendia  en  un  cavayer  que  avia  nom  Guilleui  Bremon, 
don  el  fazia  saa  dansas«. 

***)  Die  Angabe  des  Druckes  fehlt  in  Bartsch's  Grdr.  Maus  hat 
infolgedessen  die  Strophenforni  diese»  Gedichts  in  seinem  Anhang  nicht 
angeben  können.  £8  ist  sehr  einfach  gebaut:  a^b\afb\b\a^b\a^; 
andere  Gedichte  derselben  Form  bespricht  Maus  S,  46  ff.  und  Anm.  2. 


43 

»Dinz  ma'chambra  encortinada 
Fon  el  a  lairon, 
Dins  ma  chambra  ben  daurada 
Fon  el  en  preison.    Aeüc 


§.  67.  Es  erübrigt  noch  die  Formen  der  6  anonymen  Tanz- 
lieder einer  Betrachtung  zu  unterziehen ;  es  sind  die  folgenden : 

1.  aaaa  (\0S.  a  ^  ai)  —  Mort  m'an  li  semblan.  — 
Dieses  Liedchen  ist  ganz  durchgereimt:  durch  syntaktische  und 
inhaltliche  Gliederung  zerfallt  es  in  3  vierzeilige  Coblen.  Es 
sind  zwei  Refrainzeilen  vorausgeschickt,  die  nach  dem  ersten, 
zweiten  und  vierten  Verse  jeder  Cobla  wiederkehren;  sie  lauten: 

>Mort  m'an  li  semblan  —  que  ma  donam  fai 

E  li  seu  bei  oil  —  amoros  e  galt. 
Das  Gedicht  ist,  wie  schon  oben  erwähnt  (§.  63),  bis  auf  die 
zweizeilige  Tornada  ganz  in  10-Silblern  mit  männlicher  Caesur 
nach  der  fünften  Silbe  abgefasst.  Bartsch  hat  in  Gröberes 
Zeitschr.  III.  368  flf.  über  dieses  seltene  Versmass  gehandelt  und 
keltischen  Ursprung  angenommen.  Ich  möchte  ihm  darin  nicht 
zustimmen,  sondern  diesen  10-silbigen  Vers  für  eine  Zusammen- 
fassung zweier  5-Silber  lialten,  die  ja  in  volkstümlichen  Gedichten 
sehr  beliebt  sind.  Durch  die  stark  hervortretende  Caesur  nach 
der  fünften  Silbe  bekommt  dieser  Decasyllabus  einen  ganz 
anderen  Charakter  als  der  gewöhnliche  10-Silber,  der  für  heitere 
Dichtungsarten  ganz  ungeeignet  ist.  Der  hier  angewandte  Vers 
hat  rhythmisch  noch  ganz  dieselbe  Wirkung  wie  zwei  5-Silber. 

2.  adaV  (10-S.  1.  2.  Cobl.  a  =  osa,  3.  4  =  ada;  6  = 
ire  durchgehend)  —  Coindeta  sui  —  s.  §.  23. 

Hier  haben  wir  den  gewöhnlichen  10-S.  mit  männlicher 
Caesur  nach  der  vierten  Silbe  vor  uns;  dieselbe  tritt  sehr  stark 
hervor  und  der  Vers  klingt  deshalb  durchaus  nicht  so  feierlich 
und  monoton,  wie  in  einzelnen  Planhs.    In  den  zwei  Zeilen: 

>Coindeta  sui  —  si  cum  n'ai  greu  cossire 

Quar  päuca  son  —  joveneta  e  tosa« 


44 

liegt  eine  Art  lyrischer  Gaesur  vor,  der  Accent  ruht  ganz  ent- 
schieden auf  der  zweiten  Silbe.  Auch  diesem  Tanzliede  sind 
zwei  Zeilen  vorausgeschickt,  die  nach  dem  ersten,  zweiten  und 
vierten  Verse  jeder  Strophe  wiederkehren. 

3.  a,<i,a,  a,&'e  (5  Cobl.  a  =  ar,  b  =  oea)  —  A  Ten- 
trada  —  s.  §.  39  und  Maus,  Anhang. 

Nach  jeder  der  3  ersten  Zeilen  folgt  der  jauchzende  Ausruf 
»eya« ,  am  Schlüsse  jeder  Gobia  folgen  die  3  Refrainzeilen  des 
Chorus: 

»A  la  via,  a  la  via  jelos, 

Laissaz  nos,  laissaz  nos 

Ballar  entre  nos,  entre  nos«. 
Nach  Bartsch's  Druck  wäre  die  erste  Refrainzeile  ein  9-S. 
(s.  Gröber's  Zs.  III.  377),  doch  lässt  sich  hier  gar  nichts  ent- 
scheiden; man  könnte  sie  ja  in  zwei  weibl.  3-S.  und  einen  2-S. 
zerlegen.  —  Es  finden  sich  in  diesem  Gredicht  einige  Assonanzen, 
die  aber  dem  Reim  sehr  nahe  stehen  {part,  vieillart  und  vertat 
reimen  auf  ar). 

4.  a\a\a\b^b^  (3 Gobi.  a=  ata,  ia,  aza\  6=  t  durch- 
gehend) —  Quant  lo  gilos.  —  Fassen  wir  die  2  letzten  Zeilen 
zn  einem  8-S.  mit  Binnenreim  zusammen,  so  haben  wir  wieder 
die  bekannte  volkstümliche  Strophenform  ttaaft,  s.  §.  23.  Es 
sind  2  Zeilen  vorausgeschickt,  die  nach  dem  1.,  2.  und  letzten 
Verse  jeder  Gobla  wiederkehren. 

5.  aab  (8-S.  6 Gobi  a  =  ow,  6  =  ent)  —  D'amor  m'estera  — 
Die  Slrophenform :  aab  hat  Marcoat  in  seinen  2  Gedichten  an- 
gewandt, die  Verdoppelung  aab  aab  kommt  häufig  vor,  s. 
Maus,  Anhang*).    Die  zwei  Zeilen: 

»D'amor  m'estera  ben  e  gent 

S'eu  ma  dona  vis  plus  sovent«, 
die  vorausgeschickt  sind,  werden  nach  dem  ersten  und  dritten 
Verse  jeder  Gobla  wiederholt. 

6.  a\a\b^a\b^a\a\b^   (3  Gobi,  a  =  ciwa,   awa,  eza\ 

*)  Ich  komme  gelegentlich  auf  diese  interesBante  Gruppe  zurück. 
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i  =  ai).  —  Pres  soi  ses  faiüensa  —  s.  Maus,  Anhang.  Nach 
jeder  Slrophe  folgt  die  Refrainzeile  »Hai!  s'en  brieu  non  la  vei, 
brleunien  morrai«. 


§.  68.  Die  auflalleodsle  formale  Erscheinung  bei  den 
Tanzliedern  sind  die  vorausgeschickten  Refrains*).  Belraclitet 
man  aber  den  ui*sprönglichen  Charakter  dieser  KehrzeiJen,  so 
ist  es  ganz  nalürlich,  dass  sie  sich  am  Anfange  des  Gedichts 
finden.  Sie  enthalten  eine  Aufforderung  lustig  und  fröhlich  zu 
sein;  das  Lied  beginnt  damit  und  jauchzend  kehrt  sie  nach 
jeder  Strophe  wieder.  Diese  Erscheinung  ist  also  durchaus 
nicht  so  fremdartig,  dass  man  wieder  zo  den  Arabern  wandern 
musste,  um  bei  ihnen  Vorbilder  zu  suchen  (s.  Jalirb.  X!\^  3<Xt), 
Finden  sich  derartige  vorausgeschickte  Refrains  auch  in  arabischen 
Gedichlen,  so  beweisen  sie  weiter  nichts,  als  dass  sich  die  Poesie 
unter  gleirhen  Bedingungen  gleicher  Mittel  l>edient. 


Die  Retroensa. 

§.  69.  Litteratur:  Doctrina  de  compondre  dictat«  6.  22.  —  Ley« 
d'nuioT«  I.  346  (B.  Chr/  :i76)  vgl  L  2S6.  ^  Rayn.  Ck  It.  238.  —  IHez. 
Poet  117*  -  Wolf,  Ueb.  d.  Lais,  Seq.  u.  L.  24a  —  Wackemagel»  Afz* 
L  Q.  L,  183  ff-,  195,  204,  234.  —  Heyse,  Stud.  RomaBensia  15  b«.  — 
BarUch,  Grdr,  35,  --  Levy,  Paul  de  Mars.  (Separaiabdr.)  S.  8. 

Von  dieser  Dichluiigsart  sind  uns  nur  4  Beispiele  aus  der 
Epigonenzeit  der  provenzalischen  Lyrik  erhallen. 

1)  Guir.  Riquier  57  —  No  eugey  mais  d'esta  razon  chanlar. 
Aus  dem  Jahre  1^79. 

2)  id.  G5    -  Pus  astres  no  nfes  donatz,     1270, 


♦)  Die  Leys  d*aiuori*  nennen  aie  re^pon  (x^  re»ponau8),  d.  h.  Antwort 
de«  Cb*»rua,  des  ganzt^ri  Kreises,  an  d*^n  sich  das  Lied  wendet.  In  5  der 
oben  liehaDdelten  TanzliMeben  »eigen  diese  Betrainzeilen  denselben  Reim 
wie  di«  letzte  Stropbenzeile,  nur  die  ßalada  *A  l^entrada  del  teinps 
dar«  bat  neuen  Beim  für  die  Refrain»eilen  eingefüb*  t,  sie  ötellt  dieselben 
auch  nicht  Toran,  wie  No.   1,  2.  4  nnd  5  de«  ?orbergebendeo  §. 
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3)  id.  78  —  ä  chans  me  pogfues  yalensa  1265  (75  P). 

4)  Joan  Esteve  11  —  Sim  vai  be  qnes  ieu  non  envei.  1281. 
(M.  W.  m.  262). 

Aus  mehrfacher  Erwähnung  geht  jedoch  hervor,  dass  die 
Retroensa  vielfach  gepflegt  wurde.  Guiraut  de  Cabreira  wirft 
in  seinem  Ensenhamen  einem  Joglar  vor:  »Bons  estribotz  non 
t'eis  pels  potz,  retroencha  ni  contenson«  (B.  Chr."  83,  2  ff.)  und 
Peire  de  Corbiac  rühmt  sich  in  seinem  Tezaur:  »e  sai  be  can- 
sonetas  e  vers  bos  e  valens,  pastorelas  ab  precs  amoros  e 
plazens,  retroensas  e  dansas  gentet  e  coindamens«  (B.  Chr.* 
215,  13  ff.).  Die  Biographie  Raimon's  de  las  Salas  berichtet 
ausdrücklich,  er  habe  »retroenzas«  gedichtet  (s.  die  Änm.  auf 
S.  7),  und  auch  Maistre  Ferrari  da  Ferrara  soll  nach  seiner 
Lebensbeschreibung  eine  solche  verfasst  haben  (Mahn,  Biogr.' 
CXVni  >non  fes  mais  que  doas  chansos  e  una  retroensac),  s. 
auch  §.  43,  Lex.  Rom.  L  16  und  Rayn.  Ch.  V.  40. 

§.  70.  Die  4  erhaltenen  Retroensas  unterscheiden  sich  in- 
haltlich durchaus  nicht  von  Ganzonen.  Ihr  Gharacteristicum 
scheint  demnach  in  der  Form  oder  Melodie  zu  liegen.  Sie  sind 
folgendermassen  gebaut: 

Guir.  Riq.  57  —  ahbaccidd  (10 S.—  4Gobl.  durchgeh. 
Reime;  a  ^==^  ar^  h  =^  iers,  c  ^=  en,  d  =  a).  Dies  ist  die 
gewöhnlichste  Strophenform  der  provenz.  Lyrik,  s.  Maus,  Anh.; 
auch  die  Form  der  einfachen  Strophe  (ohne  Refrainzeilen) 
kommt  mehrfach  vor.    Der  Refr.  lautet: 

»Mas  eras  chan,  que  ben  Ieu  m'entendra 
Tals,  qu'  enqueras  ben  entendut  no  m'a«. 

id.  65  —  ab'aVab'ab'[cc  (7  S.  —  5  Gobi;  die  Reime 
wechseln  jede  Gobla),  s.  Maus  Anm.  2  und  S.  71.  Die  letzte 
Zeile  der  eigentlichen  Gobla  leitet  zum  Refrain  über;  sie  beginnt 

slets  >En  Gataluenha «,  der  Refr.  selbst  lautet: 

»Entrels  Gatalas  valens 
E  las  donas  avinenst. 

id.  78  —  ababbablcc\  (7  S.  —  5  Gobi.  Die  Reime 
wechseln  jede  Gobla).    Diese  Strophenform  kommt  nicht  weiter 
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vor,  die  einfache  Slrophe  findet  sich  wiederholt,  s.  Maus,  Anh, 
Refr. :  »Ni  vuelh,  que  res  li  soveiiha 

,  Endrecb  itii,  quel  descovenha«, 

Joan  Est.  11  —  a%bi  «s  ^tC^  c^fft  ^s  '^i^  i^7<^v  (^  Gobi., 
1  siebenzeil.  Tom,:  cd ccd [ee^  durchgeh.  Ri?itne:  a  =■  ei,  b 
^  tmsa,  c  =  or,  d  =  ia,  e  =^  en).  Diese  Strophenform  komml 
nicht  weiter  vor,  die  Form  der  einfachen  Cobia  nur  noch  ein- 
mal,  s  §.  37.    Refr.: 

»Ben  dei  cantar  gaiatnen 

Pus  ai  tan  gai  jauzinien«. 

§,  7L  Ans  dieser  Zusammenstellung^  ergibl  sich  nur,  dass 
die  Retroensas  mehrere  Refrainzeilen  am  Schlüsse  der  CobIa 
liatten.  Nach  der  Definition  der  Doctrina  de  comp.  dict.  und 
der  Leys  d'amors  ist  dies  allerdings  das  Haoplmerkniai  einer 
»retroensa«.     Die  Doctr.  gibt  folgende  Anweisung: 

6.  Si  vols  far  retronxa,  sapies  que  deus  parlar  d'amor, 
segons  Feslamenl  en  quen  seras,  sia  plazen  o  eosiros;  e  no  y 
deus  niesclar  altra  raho,  E  deus  saber  que  deu  haver  quatre 
cobles,  e  so  novell  lola  vegada.  E  deus  saber  que  per  j^o  ha  noni 
reli'onxa  car  lo  refray  de  cadaüna  de  les  cobles  deu  easer  lotz  us, 

S§2.  Retronxa  es  dita  per  qo  retronxa  cor  totes  les  cobles 
deven  esser  estron(;ades  a  la  fi;  e  per  ^'O  lo  refrayn  ile  la 
primeyra  cobla  serveix  a  totes  les  altres  cobles. 

Die  Leys  d'am*  geben  an:  Retroncha  es  us  dictatz  ayssi 
generals  coma  vers,  que  pot  tractar  de  sen,  de  essenhamen, 
d'amois,  de  lauzors  o  de  reprendemen,  per  castiar  los  nialvalz. 
et  aquest  dictatz  sec  lo  compas  de  vers,  cant  al  so  e  cant  a 
las  coblast  quar  pot  haver  de  .V.  a  .X.  coblas^  et  es  dicha 
retroncha,  quar  es  de  coblas  retronchadas,  no  per  autra  cauza* 
E  quar  lassus  avem  raostrat  qu'es  cobla  retmnchada,  per  so 
no  quäl  ques  ayssi  ne  tractem.  Einpero  cant  hom  fa  vei*s, 
chanso  o  dansa  per  coblas  relronchadas ,  ges  per  so  no  se  sec 
que  deja  aver  nom  retroncha,  hans  lo  pot  hom  apelar  vers 
retronchat,   o  chanso  o  dansa  retronchada. 
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Eine  »cobla  retronchada«   ist  aber  nach  den  Leys  I. 
eine  Sü-ophe  mit  Refrainzeilen. 

§.  1±  Diese  ganze  Definition  ist  auf  eine  falsche  Etymo- 
logie basiert.  Die  Verfasser  der  Doctr.  und  der  Leys  leiten 
»retroncha«  von  retronchar  [retruncare]  ab,  aus  retroncha 
konnte  aber  nie  und  nimmer  »retroensa«  hervorgehen.  Es  ver- 
hält sich  gerade  umgekehrt,  retroensa  ergab  retroencha,  retroncha. 
Als  Etymon  setzt  Wackernagel  »retroientia«  an,  s.  auch  Diez, 
Etymol.  Wtb.*  668  f.  Nach  der  Doctr.  und  den  Leys  wäre 
eigentlich  jedes  vei-s-,  canzonen-  oder  dansaartige  Gediciit,  das 
mit  Refrainzeilen  versehen  ist,  eine  Retroensa;  die  letzteren 
geben  daher  den  guten  Rat,  einen  vers  mit  coblas  retronchadas 
>vers  retronchatc  zu  nennen  u.  s.  f.  Was  nennt  man  nun 
aber  »retroensat?!  —  Ich  glaube,  man  hat  die  4  erhaltenen 
Gedichte  dieser  Art  als  höfische  Nachbildungen  anzusehen,  die 
den  wirklichen  Charakter  der  »retroensa«  nicht  mehr  erkennen 
lassen.  Den  Verfassern  der  Doctr.  und  der  Leys  waren  offenbar 
nur  solche  späte  Produkte  bekannt,  ihre  Definition  ist  daher 
nicht  massgebend'*'). 

Die  Estampida. 

§.  73.  Litteratur:  Doctrioa  de  c.  d.  12.  28.  —  Leys  d*am.  I.  350.  — 
lUiyn.  Ch.  II.  255.  —  Meyer,  Dem.  Troub.  p.  486—92  (Seporatabclr. 
78—84).  —  B.  Grdr.  39  f. 

Die  Handschrift  P   teilt    uns    folgende  Episode  aus  dem 

Leben  Raimbaul's  de  Vaqueiras  mit :  »En  aquest  temps  vengron 

dos  joglars  de  Franza  en  la  cort  del  marques  que  sabion  ben 

violar.    Et  un  jorn  violaven  una  stanipida   que  plazia  fort  al 

ninrques  et  als  cavaliers  et  a  las  donipnas.     Et  En  Raimbaut 


*)  Levy  erkennt  a.  a.  0.  die  Erklärung  der  Leys  an  und  hält  in- 
folgedessen Paul,  de  Mars.  2  >Ara8  qu^es  lo  gais  pascors«  für  eise 
Retroensa.  Es  ist  eine  Canzone  mit  2  Hefraiuzeilen  am  Schlüsse  jeder 
Cobla.  Das  zweite  neue  Beispiel,  welches  er  anfährt,  ist  eine  »esdemeaaa«, 
8.  8.  76. 
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ftion   s'allegrrava   Bien 


El 
qu'ella  lo 


ma  dompna 
preguet  el  co 


Bialrix   fu   tan 
nfortct  qu*el  se 


» 


cortes  e  de  bona  mcrce 

degues  per  la  soa  amor  rallej^rar.  El  qu  el  teses  de  nou  una 
chaoson.  Dont  Raimbaöt  per  aquesta  rason  que  vos  avez  aiisit 
fet  la  stampida  e  dis  aisi:  'Kalenda  niaia,  ni  folh  dt*  faia' 
AqiiesLa  stampida  tu  faita  a  las  notas  de  la  siainpida  quel 
joglars  fasion  en  las  violas«  (s.  Arch.  50,  251  —  L.  u.  W.  283). 
Da  fast  sfimmtliche  Biographien  dieser  Hs.  novellistisch  aus- 
gescliiniickt  sind,  und  diese  »razos«  ganx  den  Ghatakler  eines 
verschönernden  Zusatzes  trägt,  dürfen  wir  ihr  kein  V'ertrauen 
schenken*).  Namentlich  ist  es  uns  nicht  gestattet,  an  eine 
PriüritfiL  der  nordfranxösischen  »estanipies«  zu  denken  **). 

Die  Eslampida  Raimb/s  de  Vaqueiras  hat  folgende  Form: 
n\n\b^n\  \  a\a\b^a\  \\h^a\  \  b^a\  \\  a\a\a\  \  a\a\a\. 
Diese  GnV)la  ist  ganz  symnieLrisch  gebaut;   fassen  wir  die  b  als 
Binnenreime  auf,  so  erhalten  wir  folgendes  Schema: 


; 


a^a^a, 


t »  Jl  a\  I  a'i  11  «1  «1  ö'e  I  «1  «1 «  •  ***)• 


•)    Ich    werde    demiiiLchBt    eine    kritische    Untersuchung    über    die 
Troubadourbiographien  der  H«,  P  verölte nt liehen. 

*)  Die  aiis.  Form  estampie  geht  auf  pro?,  eslampida  zurück  («,  Dii»B, 
Etym.  Wtb.*  57G  —  Dem*  Troub.  489),  dieses  Belbst  ist  entsprossen  aus 
dem  verb.  estamplr   welches  »ertönen,  rauschent  \>edeutet.    Als  Etjraon 
L  gibt  Die Ä  ahd,  sfampftjrtn  rin.    Die  ursprüngliche  Bedeutung  von  cnlampir, 
' €sinmpid4t  war  deitinach  »stampfen,  Gestampfe,  weiterhin  »Lärm,  Getöse« 
(vgl.  Aimoric  de  Peg.  3*2,  41  ff.    »Estampida«  e  rumor   aai    qu'en  faran 
.entre  lor,  menüBsan  en  la  taverna«  und  itaL  stampita  in  der  Bedeutung 
^»diBCoreo  lunj^'o,  nojoao  e  spiacevolee  a.  Man  um,  Vocab.  della  ling,  ital), 
*  Hieratis  entwickelte  sich  die  ül>ertragene  B4?deutung  »Tanz,  bei  welchem 
der  Takt  durch  Aufstampfen  markiert  wird«  und  »chliessJich  »begleitendes 
Lic^d  eines  solchen«  (vgl.  Gröber »    Af».  E.  u.  P.  Anm.  32).     Als  sieh  die 
höfischf^n  Dichter  dieser  volkstümlichen  Dichtimg&art    Ijemächtigten ^  iiel 
der  lärmend*^  Baueratauz   ntitiirlich    weg  und  P.  Fanlani   bemerkt   ^fanz 
,  richtig    -stampita   era   una  canzone   che   accompagnavasi   semplicemente 
|col  auono  e  non  da  ballo  (Note  all*  hitrod.  della  Giorn-  V«   del  Decain,). 
••*>  Mauö    gibt    diese  ötrophenform  unrichtig   und   mit  falscher  Zer- 
legung an  ^8.  Anh.  No.  6),  sie  ÄeriUllt  in  3  Theile,  deren  jeder  2  gleiche 
I        HAllten  zeigt,  vgl.  Maus  S.  71  und  die  ähnliche  Fornip  ib.  S.  42^  wo  alle 
^H        Atug.  a.  Abb*    (L.  BötnerJ.  4 


so 

(5  Cobl,  die  Reime  wechseln  jede  C).  Inhaltlich  ist  das  iSedicht 
eine  Canzone.  Rainib,  schliesst  mit  den  Worten:  »Bastida, 
fenida,  'n  Engles  ai  Testampida«  und  lässt  so  keinen  Zweifel 
über  den  Charakter  seines  Liedes.  P.  Meyer  vermutet  Rostanh 
Berenguier  3  gehöre  ebenfalls  zu  dieser  Dichtungsart.  Der  Bau 
dieses  Gedichtes  ist  ganz  gleichmässig  und  ziemlich  einfach: 

050*05*4  I  «'5  «5  «5*5  \c\c\d^  \c\c\di. 
(5  Cobl.,  1  sechszeil.  Tom.,  die  Reime  wechseln  jede  C,  in  der 
1.  u.  4.  d  =  a).  Die  Analogien,  die  M.  zwischen  dieser  Strophen- 
form und  der  vorhergehenden  findet,  sind  aber  rein  zufällige,  jeden- 
falls lassen  sich  weit  mehr  Verschiedenheiten  als  Uebereinstini- 
mungen  aufzählen.  Inhaltlich  ist  das  Gedicht  eine  Canzone,  ob 
es  formell  eine  »Estampida«  ist,  lässt  sich  also  nicht  entscheiden. 

§.  74.  Das  Gedicht  des  Joan  Esteve  8  »Lo  senher  ques  guitzc 
(s.  Dern.  Troub.  p.  492)  ist  keine  Estampida,  sondern  eine 
genaue  Nachahmung  der  Canzone  »Qui  la  ve  en  ditz«  Aimeric*s 
de  Peguilain  (Grdr,  10,  45);  dem  gleichen  Vorbilde  ist  auch 
die  Tenzone  zwischen  Raimon  Guillem  und  Ferrari  da  Ferrara 
nachgebildet  (Grdr.  150, 1.  402, 1  —  Arch  50,  264  P)  *).  Den 
Bau  dieser  3  Gedichte  veranschaulicht  folgendes  Schema: 

0565*1  I  «s^s^i  I  «56*6,  I  05646,  II  c^c.d^d,  I  c^c.rf^  I 
CsCxd^d,  I  c^c.d^  II  e\eJJ,  \  e\eJJ,  \  e^e^fj,  \  e\e\fj,. 
Fassen  wir  die  einzelnen  Gruppen  zu  Langzeilen  mit  Binnen- 
reim zusammen,  so  erhalten  wir  folgendes  Schema: 
A,,A,,  \A,,A,,  \\B,^B,,  i£..-BM||C,,C\,  |C.,C,,. 

§.  75.  Die  Gedichte  der  Trobadors  gewähren  uns  dem- 
nach fast  keine  Aufklärung  über  das  Wesen  der  »estampida«; 
aus  dem  (Jedichte  Raimb.'s  de  Vaqueiras  scheint  nur  hervorzu- 
gehen, dass  diese  Dichtungsart  durch  kurze  Verse  und  lebhaftten 
Rhythmus  ausgezeichnet  war.    Die  Doctrina  berichtet  uns: 

d*  als  6-Silbncr  bezeichnet  werden  mussten.  Prof.  Stengel  fasst  diese 
Form  mit  Annahme  von  schwachen  Cäsaren  bei  den  weiblichen  Binnen- 
reimen als:   ^,,il|,  M,,il,,(;  5,,  I  B,,llC,,C  auf. 

*)  Maus,  Anh.  No.  488  =  487!      Ich  komme  gelegentlich  auf  diese 
Qedichte  zurück. 
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No.  12.  Si  vols  far  estampida,  potz  parlar  de  qualque 
fayt  vulles,  blasman  o  lauzan  o  merceyan,  quit  vulles;  e  deu 
haver  quatre  cobles  e  responedor,  e  una  o  dues  tornades,  e 
so  novell. 

No.  28.  Stampida  es  dita  per  90  stampida  cor  pren  vigoria 
en  contan  o  en  xantan  pus  que  null  autre  cantar. 

Die  Leys  1, 350  enthalten  folgende  Angaben :  »Encaras  havem 
estampida  et  aquesta  lia  respieg  aicunas  vetz  quant  al  so 
d'esturmens  et  adonx  d'aquesta  no  curam.  Et  alqunas  vetz  ha 
respieg  no  tant  solamen  al  so  ans  o  ha  al  dictat  quom  fa 
d'amors  o  de  lauzors  a  la  maniera  de  vers  o  de  ehanso.  Et 
adonx  segon  nostra  sciensa  pot  haver  loc.  Aytals  dietatz  no 
principals  podon  haver  tornada  o  no  e  pot  hom  en  loc  de 
tornada  repetir  la  una  cobla  del  commensamen  o  de  la  fi«. 

Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  War  die  »estampida«  ur- 
sprünglich ein  Lied,  das  zu  einer  bestimmten  Tanzweise  gesungen 
\vurde  (s.  S.  49.  Anm.  **) 


Die  Esdemessa. 

§.  76.  Litteratur:  L.  u.  W.  551, 1.  —  Kalischer  40.  —  B.  Grdr.39. 
»Sim  donava  s'amor  la  pros  comtessa  Cill  de  darret  qu'es 
de  pretz  seignoressa  Non  faria  i)er  lieis^un'  esdemessa«  ruft 
Albert  de  Sisteron  am  Schlüsse  eines  Sirventes  aus  (Grdr.  16, 
43  —  Arch.  51,  252  A).  Was  ist  eine  »esdemessa«?  fragen  wir. 
Ein  Gedicht  Tomier's*)  gewährt  uns  einigen  Aufschluss  (Grdr. 
442,  1).  Der  Verfasser  beginnt  mit  den  Worten  »De  chantar 
farai  una  esdemessa«,  lässt  also  gar  keinen  Zweifel,  welcher 
Gattung  sein  Lied  angehöre**).  Efe  hat  folgende  Form: 
«5  ^'*  «4  b\  a^  b\  [c,  Ce  (über  6  Gobi.,  der  Reim  wechselt  jede  C.) 


*)  Er  war  ein  Ritter  aus  Tarascon  und  dichtete  um  das  Jahr  1220, 
8.  Mahn,  Biogr."  CIX  —  Papon,  Hist.  g&i6r.  de  Prov.  II.  422  —  Maua, 
Anm.  7. 

**)  Levy  hat  es  trotzdem  zu  den  Retroensas  gezählt»  s.  S.  48.  Anm. 

4* 
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DerRefr.  lautet:  »Segur  estem  selgnors  E  ferms  de  ric  socors«. 
Inhaltlich  ist  das  Gedicht  als  ein  Sirventes  zu  bezeichnen.  Die 
Benennung  »esdemessac  scheint  überhaupt  auf  eine  Verwandt- 
schaft mit  dieser  Dichtungsart  hinzudeuten.  Das  vb.  esdetnetre 
wird  im  Donat.  prov.  mit  »assaltum  facerec  glossiert*),  Elsde- 
messa  würde  also  —  wofern  wir  es  als  eine  Ableitung  davon 
ansehen  dürfen  —  Atigriflfslied  oder  Streitlied  bedeuten. 

Grosse  Aehnlichkeit  mit  der  vorliegenden  EJsdemessa  zeigt 
das  berühmte  volkstümliche  Gedicht  des  Peire  de  la  Caravana 
»D'un  sirventes  faire  es  mos  pensamenzc  **).  Es  hat  folgende 
Form:  ababab[cccc,  (5  S.  —  7  Gobi.,  1  vierzoil.  Torn., 
der  Reim  wechselt  jede  C.)  ,Der  Refr.  lautet:  »Lombard  be 
US  gardatz  Que  ja  non  siatz  Peier  que  compratz  Si  ferm 
non  estatzc.  Bartoli  bemerkt  mit  Recht  »Qui  davvero  il  metro, 
lo  Stile,  il  ritornello,  tutto  ci  fa  sentire  la  poesia  destinata  ad 
essere  cantata  al  popolo«. 

Weshalb  dieses  Gedicht  ein  Sirventes,  das  vorhergehende 
aber  eine  Esdemessa  ist,  vermögen  wir  nicht  zu  entscheiden. 
Das  eigentliche  Charakteristicum  der  »esdemessa«  bleibt  uns 
verborgen. 


Die  Mandela. 

§.  77.  Die  Leys  d'am.  bemerken  I.  152:  »Doas  manieras 
trobam  de  sonansa,  la  una  es  borda  e  Tautra  leyals.  sonansa 
borda  reproam  del  tot.  Jaciaysso  que  tot  jorn  uza  hom 
d'aquesia  sonansa  borda  en  mandelas  de  las  quals  no  curam 
quar  d'aquels  non  vim  ni   trobar  non  podem  cert  actor  so  es 


♦)  8.  E.  Stengel,  Die  2  alt.  prov.  Gramm.  36,  38  -  89,  34. 

**)  8.  U.  A.  Canello,  P.  de  1.  Car.  e  il  suo  serventese  (Giorn.  de  filol. 
romanza  III)  —  dess.  Fiorita  di  Liriche  Provenzali,  Bologna  1881  p.  153.— 
Ad.  Bartoli,  I  primi  due  sec.  della  lett.  ital.  p.  74  s.  —  0.  Schultz,  Die 
Lebens verhältni88e  der  ital.  Trobadors  (Grob.  Zs.  VII.  über  F.  de  1.  Car. 
3.  182  fL) 
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a  dire  que  no  sabem  don  procezissho  ni  qui  las  fa  ni  podem 
trobar  cert  compas  en  aquelasc. 

Als  Beispiele  der  »simple  sonansa  bordac  werden  dann  ff. 
Zeilen  angeführt:  »Encarcerat  tenetz  mon  cor,  amors!  E  deli- 
vrar  nol  pot  antra  mas  vos.  Quar  fis  aymans  secors  no  vol 
lunh  temps  Si  no  de  Hey,  on  sos  volers  es  ferms«.  Suchier 
bemerkt  dazu  (Jhb.  XIV.  302) :  »Dass  die  zwei  Strophen,  welche 
die  Leys  zur  Illustrierung  der  Assonanz  anführen,  Proben  ächter 
Volkspoesie  sind,  ist  unverkennbar.  Wahrscheinlich  sind  es 
zwei  mandelas«.  Ich  sehe  nicht  ein,  weshalb  hier  zwei  Strophen, 
zwei  mandelas  vorliegen  sollen.  Die  4  Zeilen  enthalten  einen 
ganz  einheitlichen  Gredanken,  der  dritte  Vers  bezieht  sich  aus- 
drücklich auf  das  Vorhergehende,  und  es  ist  nirgends  gesagt, 
die  Mandela  bestehe  aus  einem  einzigen  Paar  assonierender 
Verse.  Der  Inhalt  der  betreffenden  Zeilen  ist  übrigens  durchaus 
nicht  volkstümlich.  Wir  haben  hier  keine  ächte  »Volkspoesiec 
vor  uns,  sondern  eine  rein  höfische  Nachbildung,  an  der  nichts 
acht  ist  als  die  Assonanz.  Ob  diese  vier  Verse  eine  Mandela 
repräsentieren,  ob  diese  demnach  einen  spruchartigen  Charakter 
hatte,  vermögen  wir  nicht  zu  entscheiden;  an  ihrer  Volks- 
tümlichkeit lassen  die  angegebenen  Merkmale  keinen  Zweifel. 
Ihre  Zusammenstellung  mit  dem  »redondel«  (Leys  I.  350,  wo 
übrigens  viandelas  gedruckt  ist)  berechtigt  uns  aber  nicht  Ver- 
wandtschaft mit  demselben  anzunehmen  (B.  Grdr.  S.  40)  *). 


*)  Man  könnte  vermuten  »niandola«  stände  für  »mandola«  (b.  Etym. 
Wtb.*  233  8.  V.  pandura)  und  diese  Dichtungsart  verdanke  ihren  Namen 
dem  begleitenden  Instrument  (vgl.  arlabecca  von  rebec.  Grdr.  S.  50.  — 
Etym.  Wtb.*  209);   es  fühlt  jedoch  jeder  sichere  Anhalt. 
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Excurs. 

üntersnchiuig  fiber  die  Ceroalmon  sageschriebenen  Gedichte. 

§.  78.  Litteratur:  Mahn,  Der  Troub.  Cercamon  (Jahrb.  I.  83  ff.) 
nebflt  Nachtraff  von  A.  Tobler  TJahrb.  L  212  ff.)  und  E.  Stengel  (Jahrb. 
XII.  289).  —  Pio  Bajna,  Spigolature  Provenzaii.  —  Cercalmon  »Car  vei 
fenir  a  tot  dia«  (Romania  VL  115—19). 

Von  Cercalmon  verfasste  Gedichte  nnässten  für  unsere  Ab- 
handlung über  die  volkstümlichen  Dichtungsarten  von  der 
höchsten  Bedeutung  sein.  Er  gehört  zu  den  allerältesten  pro* 
venzalischen  Dichtern,  von  denen  uns  etwas  bekannt  ist,  und 
es  ist  anzunehmen,  dass  seine  Gedichte  noch  mehr  den  volks- 
tümlichen Charakter  an  sich  tragen  als  die  Guillem's  IX;  denn 
Cercalmon  war  ein  fahrender  Sänger,  der  von  Stadt  zu  Stadt, 
von  Schloss  zu  Schloss  zog,  täglich  in  enger  Berührung  mit 
dem  Volk,  Guillem  IX.  dagegen  war  ein  mächtiger  Fürsl,  der 
dem  Leben  und  Treiben  des  Volkes  ferner  stand. 

§.  79.  Cercalmon  werden  in  den  provenzalischen  Lieder- 
handschriften 5  Gedichte  attribuiert,  eins  dieser  Lieder  schreibt 
ihm  nur  das  Ms.  C  zu,  während  AD^IK  den  richtigen  Ver- 
fasser —  Peire  Bremon  (Ricas  Novas)  nennen. 

Von  den  übrigen  4  Gedichten  documontiert  sich  »Quan 
Faura  doussa  s'amarzisc  als  sicheres  Eigentum  Cercalmon's,  da 
er  darin  nach  Art  vieler  Trobadors  der  alten  und  guten  Zeit*) 
seinen  Namen  nennt:  »Cercalmon  dilz,  greu  er  cortes  Hom 
que  d'amor  se  desesper«  **).  Das  Gedicht  hat  gar  nichts 
Volkstümliches,  es  ist  eine  höfische  Canzone,  die  offenbar  zum 


♦)  Wie:  Marcabrun,  Raimb.  d'Aurenga,  Peire  d'Alvernhe,  Guiraudo 
lo  Rofl,  Peirol,  Raimon  de  Miraval,  Gavaudan,  Guitt.  Ademar  u.  a.  m., 
8.  Jahrb.  XIV.  137. 

**^  Diese  An^be  des  Namens  von  Seiten  des  Dichters  erinnert  an 
den  sehr  gebräuchlichen  Schluss  vieler  Volkslieder,  in  welchem  der  Ver- 
fasser nähere  Auskunft  gibt  über  seine  Stellung  und  die  Entstehung  des 
betreffenden  Gedichts,  vgl.  Mor.  Haupt,  Französ.  Volkslieder  S.  13,  17, 
39,  4.'),  72,  97,  108, 140, 148,  150,  164.    Auf  S.  138  nennt  sich  der  Dichter: 

Qui  a  faict  la  chansonnette? 

c'est  Pierre  du  Blatv, 

qui  est  n6  de  la  ville 

de  Gabors  en  Quercy  . .  .< 


m 


Vortrag  vor  edlen  Herrn  und  Damen  bestimmt  war.  Ihr  InhaU 
ist  unbedciilend,  sie  beslt^hl  au^  aneinaiiJerjjrtjrL*ihteti  Gemein- 
plätzen über  die  Liebe,  obne  eine  Spur  von  Originalität.  — 
Interessanler  ist  die^e  Canzone  in  Ibrtnaler  Beziehung.  Sie  ist 
folgendenuassen  gebaut:  ab  ab  cd  (8  S.  —  1)  Gobi  1  zweizeil. 
Torn.  a  =  is,  b  =  an,  c  =  tä,  d  ^=  er;  durcligclh  Reime). 
In  derselben  Strophentbrni,  wenn  auch  nielit  alle  in  derselben 
Versart,  sind  noch  3  ijrovenzalische  Gediolite  abgetasst. 

§.  80.  1.  Marcabrun  30  vPer  Taura  freida  (jU*^  guida«^ 
ein  Vers  gegen  die  »malvatz«  männlichen  und  weiblichen  Ge- 
schlechts hat  folgende  Form:  a  bah  cd'  (7S.  —  üCobl  1  zwei- 
zeil Tom.  rt  =  idn,  b  ^^  or^  c  ^^  mm,  d  ^=  ina;  durchgeh. 
Reime,  c  und  f/,  welche  ähnlich  wie  die  assonirenden  Gercal- 
mons  und  Peire  Raiinuns  in  Beziehung  mit  einander  stehen, 
wechseln  gegenseitig  Gobla  um  Cobla).  Das  Gedicht  ist  gedruckt: 
Arch.  33,  339;  M.  G.  809  nach  Hs.  A  und  M.  G.  808  nach  E, 
Die  Lesarten  dieser  zwei  Hss.  zeigen  gleiche  Verderbnis  der  Reime. 

2,  F*cire  Ralmon  deToloza  12  »Pos  io  prims  verjans 
brotona«  (M.  G.  792  M)  hat  genau  dieselbe  Form,  wie  Marcab. 
36,  besteht  alier  aus  7  Gobi,  und  l  zweizeiL  Torn.  a  =  ona, 
b  =^  uelh,  c  ^=  ida,  d  =  ifta*  Dieses  Gedicht,  das  der  Dichter 
selbst  »verst  nennt,  ist  eitte  Nachahmung  des  vorhergelienden. 
Das  Vorkommen  der  Reime  ina  und  idu  (bei  Marc.  =  a,  bei 
P.  Raim.  =  c),  die  Uebereinstimmung  mehrerer  auffallender 
Rcimworle  {retentida,  forhida  u.  a,),  sowie  inhaltliche  und 
wörtliche  Anklänge  machen  dies  zweifellos.  Bei  P.  Raimon 
wechseln  jedoch  ebensowenig  wie  bei  Cercalmon,  dessen  Gedicht 
P.  R.  offenbar  auch  benutzte,   Reim  c  und  rf, 

3.  Peire  d'Älvernhe  5  »Beta  m'es  ta  flors  d'aiguilen* 
(Arch.  51,  I  A  —  &L  G.  1317  E  ~  Rayn.  GIk  IV.  3D5,  M. 
W.  L  96)  entspricht  in  seinem  metrischen  und  stropliischen 
Bau  genau  dem  Gedichte  Gercalmon's,  hat  aber  Reim  b  mit 
Marcabrun  gemeinsam ;  a  =  cti,  4  =  or,  c  =  enh,  d  =  au. 
Die  Hss.  AB  bieten  folgende  Strophen  als  die  2  letzten  dieses  Vers: 

Gobi  7,  Gobi.  8. 

i»Sainta  Maria  d'Orien  Aissi  vauc  lo  vers  definen 

Guiza  Is  reis  e  remperador  Et  ien  que  nol  puosc  far  loignor 


E  fait  lur  far  ab  la  lur  gen 
Lo  servizi  nostre  seignor 
Queil  Türe  conoscant  lenlres 
seing 


Quel  mals  mi  ten  ah  lo  türmen 
Que  ma  mes  en  tanl  greu  langer 
Quieu  non  sui  drutz  ni  no  men 
feing 


On  Dieus  moric  per  nos  carnau.     Ni  nuills  joisd'amor  nom  esgau«. 

Bei    Raynouard    zeigt    das   Gedicht    aber    noch    folgende 
Sirophe  und  Toniada: 
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Cobl.  9.  »Dieus,  que  nasques  en  Betlehen, 

Tu  los  capdela  e  'Is  acor, 

Que  per  lo  nostre  salvamen 

Prezes  en  cros  mort  e  dolor; 

Vers  dieus,  vers  hom,  vai  ra'accoren, 

Trinus  unus  n'aor  e'n  lau. 
Torn:  Non  er  mais  drutz,  ni  drutz  no  s  fenh 

Los  pitars,  ni  joys  non  Tesiauc. 
Dass  der  Vers  mit  Cobla  8  wirklich  abschloss,  geht  aus  den 
zwei  ersten  Zeilen  derselben  klar  hervor.  Ausserdem  zeigt  ein 
Vergleich,  dass  die  9.  Cobl.  und  die  Torn.  offenbar  aus  der  7. 
und  8.  Cobla  zusammengeflickt  sind.  Cobl.  9  entspricht  in- 
haltlich Cobl.  7,  die  Torn.  entspricht  auch  dem  Wortlaute  nach 
fast  genau  den  zwei  letzten  Zeilen  von  Cobla  8.  Die  9.  Cobl. 
nebst  Tom.  sind  also  unächt! 

Einen  sehr  interessanten  Aufschluss  über  die  Entstehungs- 
zeit gewährt  uns  Cobl.  7.  Sie  bezieht  sich  offenbar  auf  den 
dritten  Kreuzzug;  der  Kaiser  und  die  Könige,  die  die  Jungfrau 
leiten  soll,  sind  Kaiser  Friedrich  L,  Richard  Löwenherz  und 
Philipp  U.  August  von  Frankreich.  Will  man  annehmen,  die 
Cobla  sei  gedichtet,  nachdem  die  Fürsten  den  Zug  angetreten 
hatten,  wie  es  wohl  das  Wahrscheinlichste  ist,  so  gehört  sie  in 
das  Jahr  1190.  Jedenfalls  ist  sie  entstanden,  ehe  die  Kunde 
vom  Tode  Kaiser  Friedrieh  Barbarossa's  (f  10.  Juni  1190)  nach 
der  Provence  gelangte.  Ich  rede  von  der  Entstehungszeit  der 
Cobla  und  nicht  von  der  des  ganzen  Gedichts,  weil  auch  die 
7.  und  8.  Strophe,  trotz  ihres  ganz  gleichen  Baues  nicht  zu 
demselben  gehören.  Eine  Betrachtung  des  Inhalts  zeigt  dies 
zur  Evidenz.  Der  Dichter  wendet  sich  nach  der  ersten  ein- 
leitenden Strophe  gegen  die  verheirateten  Männer,  die  den 
Frauen  Anderer  den  Hof  machen ;  er  redet  von  »braguier«  und 
»contraclau«*)  und  schimpft  dann  auf  die  »girbautz**)«  und 
die  kleinen  Glrbautchen  —  Alles  ganz  nach  Art  von  Marcabrun. 
Darauf  folgt  dann  ganz  unvermittelt  die  Strophe  »Sainta  Maria 
d'Orien«.  Es  finden  sich  zwar  Gedichte  in  der  provenzalischen 
Lyrik,  die  von  einer  Canzone  in  ein  Sirventes  umschlagen  und 
umgekehrt;  aber  der  Uebergang  oder  vielmehr  Sprung  von 
einem  Sirventes  gegen  die  Girbautz  zu  einem  Kreuzliede  wäre 
doch  etwas  stark.  Die  Worte  »Aissi  vauc  lo  vers  definen«  sind 
daher  offenbar  von  einem  Fortsetzer  des  Vers  gesprochen.  Dieser 
hatte  ursprünglich  genau  denselben  Umfang  wie  der  Marcabrun's, 
an  den  er  inhaltlich  erinnert  —  6  Coblen  und  die  zwei  letzten 


*)  8.  Stimming,  Bertr.  de  Born,  Anm.  zu  25,  12. 
•♦)  8.  P.  Meyer,  Romania  VI.  p.  122,  Note  4. 
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Zeilen  von  CobK  8  als  Tornada,  jodocli  hu  statt  Qu'ieu.  Der 
Vers  des  Peii-e  d*Alv.  gegen  die  Girbautz  und  die  »inollierat 
donipneadors«  scliloss;  aUo  niit  den  Worlen  »leu  iioii  sui  drutz  ni 
drutz  tiorn  foinh,  Ni  nm\h  joy^^  d*amor  no  iu*esjau<.  Gesonnen 
wurde  derselbe  nach  der  gloiclien  Melodie  wie  die  Ganzone 
Cercalmon's*).  Zunäcli4  fü^^te  dann  ein  Dichter  die  zwei  Goblen 
»Sainta  Maria«  und  >Ai>si  vauc*  htn/Ji.  indom  er  am  Sclduss 
der  letzteren  dio  Tornada  <1e<;  Peire  d'Alv.  re|>rodu€ierte.  Die 
9.  Gnhia  und  Torn,  bd  Rayn.  sind  entwcdmwds  Varianten  von 
Cobla  7  und  tler  ursprün^liclien  Torn.  anzusehen ,  oder  man 
fugte  sie  später  noch  hinzu,  um  das  Gedicht  der  Ganzone  Cer- 
calnion's,  nach  deren  Melodie  es  ge-5un^'en  wurde,  auch  an 
Umfang  gleich  ?a\  machen.  Diese  Resultate  scheinen  mir 
um  so  wichiiger,  als  sie  uns  zeigen,  wie  schon  in  ältester  Zeit 
Nachahmungen  vorgenommen ,  Melodien  umgewandelt  und  Zu- 
sätze gemacht  wurden. 

Seil r  i nteressan t  ist  es  Peire  t T  A  l  v e r  n  h  e  bei  seinem 
Schaffen  zu  beobachten.  Er  wird  durch  den  Vers  Marcabrun's 
bewogen,  auch  einen  Vers  zu  diclileu,  behandelt  darin  aber 
nicht  allein  den  Gegenstand,  tien  Marc,  in  seinem  Gedichte 
tradiert,  sondern  wendet  sich  bald  zu  einem  vt.T wandten  Thema, 
das  ihm  aus  anderen  Gedichten  desselben  wohl  bekannt  ist,  zu 
den  Girbautz,  Er  pas.^t  aucli  seinen  Vers  formell  nicht  der 
Melodie  Marcabrun's,  sondern  der  älteren  Gerc.'s  an,  behält 
aber  den  Umfang  bei,  den  das  Gediclit  des  ersteren  zeigt. 

Der  Fortsetze  r  dieses  Vers  von  Peire  d*Alv.  war  höchst 
wahrscheiniich  ein  Joglar,  der  unter  dem  Einfluss  der  Zeit 
stand.  Man  kann  sich  so  recht  denken,  wie  er  das  Gedicht 
zur  Zeit  des  Kreuzzoges  vortrug  und  wenig  Zuhörer  fand,  da 
Alles  an  die  Angehörtgen  dachte,  die  nach  dem  heiligen  Lande 
gezogen  waren.  Er  niachle  daher  schleunigst  einen  zeitgemässen 
Zusatz;  mit  den  Worten  >^Aissi  vauc  lo  vers  defmen  —  So  will 
ich  denn  den  Vers  beschliessen«  entschuldigt  er  quasi,  dass  er, 
durch  die  Zeitlage  veranlasst,  so  heterogene  Gegenstände  ver- 
bindet. Poetisch  war  er  nicht  gleich  ancleren  Jr^glars  beanlagt, 
sonst  hätte  er  wohl  einen  Uebergang  von  dem  Vers  des  Peire 
d*Alv.  zu  seinen  Krcuzcoblen  hergestellt,  er  hört  auch  bald  auf 
in  seiner  Proiiuclivität ,  nicht  aus  dem  Grunde,  den  er  angibi, 
um  die  Tornada  Peire's  noch  vortragen  zu  können ,  sondern 
weil  er  eben  seine  ganze  poetische  Krall  erschöpft  hat  Der 
zweite  Fortsetzer  —  wenn  ein  solcher  überhaupt  anzunclmien 


•)  Die  Gedichte  Marcübriin'a  und  Peire  Raimon's  de  Toloza  btittcn 
dat^geu  wohl  uinu  etwua  modiltcierte  Meloitie,  die  Marc.  Aua  der  dcitic« 
Lebrem  bildete* 
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ist,  8.  o.  S.  67  —  gab  dem  Gedichte  gleichen  Umfang  mit  der 
Gainzone  Gercalmon  s.  Er  war  vielleicht  noch  weniger  poetisch 
begabt  als  der  erste  und  sicher  beschränkter,  denn  dieser  war 
wenigstens  ein  Praclicus ,  e  r  setzte  aber  unbekümmert  darum, 
dass  sein  Vorgänger  zu  Anfang  der  letzten  (8.)  Cobla  angegeben 
hatte,  ^r  b^hliesse  hiermit  den  Vers«,  trotzdem  das  Gedicht 
weiter  fort.  Seine  armseligen  Verse  stückelte  er  notdürftig  zu* 
sammen  und  brachte  am  Schluss  die  Tornada  Peire*s  wieder, 
die  sein  Vorgänger  schon  in  die  8.  Gobi,  aufgenommen  hatte. 

Etwas  anderes  zeigen  uns  diese  Fortsetzungen  noch,  —  sie 
waren  sicher  für  das  gewöhnliche  Volk  bestimmt;  für  dieses 
waren  demnach  auch  Gedichte  von  der  Art  der  Vers  Mar- 
cabrun's  und  Peire's  d'Alvernhe  berechnet.  Wir  konnten  dies 
freilich  von  vornherein  erwarten. 

§.81.  Ich  komme  zur  Besprechung  der  Getiichte  Cercalmon's 
zurück  und  zunächst  zu  dem  ersten,  welches  Bartsch  in  seinem 
Grdr.  diesem  Dichter  zuschreibt.  Es  ist  eine  Tenzone  zwischen 
»Maistre  et  Guilhalmi«,  nur  in  R  erhalten  und  dort  »Cercamon« 
überschrieben.  Der  Autorschaft  dieses  Dichters  stehen  aber 
gewichtige  Bedenken  im  Wege;  weder  Mahn  (Jahrb.  I.  90) 
noch  Pio  Rajna  (Romania  VI.  1 15)  haben  dieselben  erwogen  *). 
Nach  meiner  Ansicht  nmss  man  eher  darauf  bedacht  sein,  für 
die  Tenzone  einen  anderen  Dichter  als  Verfasser  zu  ermitteln, 
als  zu  versuchen,  das  Gedicht  mit  der  Biographie  Cerc.'s  in 
Einklang  zu  bringen.  Die  Form  des  vorliegenden  Gedichts  ist: 
ah  ahba  bah  (7  S.  Reime  wechseln  jede  G.,  nur  nicht  C.2.  3). 
Ich  kann  dieselbe  nicht  weiter  belegen,  ähnliche,  wie:  ababhaba 
kommen  allerdings  öfter  vor,  s.  Maus  Anm.  2.  Auch  die  einer 
Canxone  des  Mönchs  von  Mont.  (ed.  Philips.  No.  VI:  Mos  sens 
etc.)  ähnelt  —  Form :  ababhccdd  (7  S.). 

§.  82.  Bei  dem  zweiten  Gedichte  >Ges  per  lo  freit  temps 
nom   irais«   zeigen   die  Mss.    sehr  verschiedene  Attributionen. 


*)  Prof.  Stengel  hat  in  seiner  Vorlesung  über  prov.  Literatur  folu^ende 
Gründe  gegen  Cercalmon^s  Autorschaft  angeführt :  Der  Verfall  der  Minne, 
welchen  der  Verfasser  Eingangs  beklagt,  spricht  eher  für  die  spätere 
Zeit,  d.  h.  für  die  langen  Wirren,  welche  genide  nach  Wilhelms  a.  Tod 
bis  Eur  Ankunft  von  Richard  Löwenherz  11(59  in  Südfrankreich  ausbrachen. 
Auch  der  Reimwechsel,  der  Siebensilbner  und  die  neunzoilige  Cobla 
sprechen  nicht  für  hohes  Alter.  Inhaltlich  deutet  die  Tenzone  darauf 
hin,  dass  der  Maistre  den  früheren  Schutz  der  Geistlichkeit  verloren  habe, 
wohl  weil  die  Einkünfte  derselben  selbst  geschmälert  waren.  In  recht 
drastischer  Weise  schildert  dieses  eine  andere  Tenzone  (M.  G.  533),  welche 
ein  Guillalmet,  der  übrigens  sehr  an  unsern  Guillalmi  erinnert,  an 
einen  Prior  richtet.  P.  Uajna*8  ganze  Argumentation  geht  von  der 
Annahme  der  Autorschaft  Cercalmon^s  aus. 
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Zur  Zeit  als  die  Lioderhatidschrifleii  zusamniengestelU  wurden, 
wusste  offi^nbar  niemand  iiiehr,  wer  ei^^entlich  der  Verfasser 
dieses  Gedichtes  sei  Der  eine  schrieb  es  diesem,  der  andere 
jenem  zu.  Es  wird  aUnbuiert  in:  D" I K  —  Cercahnon;  in  E 
—  Peire  d'Alvernhe;  in  L  —  Bern,  de  Ventadoru;  in  N  — 
Gaue,  Faidil;  in  S  —  Peire  Vidal.  Da  D"  1 K  eine  sehr  eng- 
verwandte Hand^^chriflenfainilie  bilden,  l>esibi  ihre  Attribntion 
nicht  mehr  Glanliwördi^'keil  als  die  irgend' einer  anderen  Hs> 
Die  Form  dieses  Gethchh  ist :  a^b^h^c  ^  a^ c\  d,, e^  f  ^  (4  Cobl. 
a  —  ai&,  b  ^^  of\  c  =  ida,  d  ^=  oill,  c  =^  aUy  f  —  an&a; 
dureligeli.  Reime).  Audi  liier/.n  sjibt  es  kein  weiteres  Beispiel 
in  der  provenzal.  Lyrik,  Dem  InbaUe  nach  ist  das  Gedieht  eine 
Canzone;  sie  enthnit  keine  significanten  Züge,  doch  sprechen 
die  Verse:  Cobl  IL  ^  f,  »Quan  hörn  segle  oo  vi  meillor,  Sitot 
s'en  fan  maint  blasmador^*  mit  ihrer  optimistischen  Lebens- 
anschaunng  gegen  Peire  d'AIv,  denn  er  war  auch  einer  von 
den  »biasmadors^i.  Ebrnsowonig  ist  aus  foinialeo  Gründen  an 
Cerc. ,  Bern,  de  Venl,  und  Peire  Vidal  zu  denken.  Zur  Zeit 
des  Ersteren  mischte  uum  schwerücli  schon  niännl  8  S,  mit 
weibL  7  S.  (s.  §,  83  L)  und  bildete  man  sicherlich  keine  so 
unregelmässige,  noch  dazu  sechsreimige  SU'ophenform  wie  rlie 
vorliegende.  Die  Autorschall  des  Peire  Vidal  hat  Bartsch 
abgelehnt.  Ich  vermute,  dass  eine  Verwechselung  unseres 
Gedichtes,  welches  beginnt  »Ges  per  lo  temjjs  (Veit  nom  irais« 
mit  der  Caozone  »Ges  per  lenii>s  X^v  e  brau«  des  Peire  Vid, 
diese  Attrihution  vtTanlasste,  Bern,  dt*  Vuntadorn  hat  keine 
ähnlicJien  Formen  verwandt  (s.  die  Zusaomienslellung  bei  Maus, 
S.  3  IV),  wohl  aber  Gaucelm  Faidil,  dem  das  Gedicht  von 
N  zugesehrieben  wird.  Auf  ihn  passt  anch  der  zarte  schwär- 
merisch e  Charakter  desselben  seJjr  wohl;  ich  möchte  ihn  daher 
am  ersten  als  Verfasser  in  Betracht  ziclien. 


§.  83.  Ich  komme  zu  dem  letzten  hier  zu  betrachtenden 
Gedichte  »Per  fm  amor  niVsjauzira«.  Die  Angabe  (Bartsch's 
Grdr.  112,  3)  Hs. /'  überliefere  diese  Ganzone  unter  Cercalrnon's 
Namen,  ist  niclit  riehti^p';  das  Gedicht  steht  in  /  auf  Ibl.  48  v^ 
anonym  und  folgt  unnnttelbar  auf  das  bekannte  Klagelied  des 
Königs  Riebard  Lrchvenherz  im  Kerker,  wodurch  Raynouard 
verleitet  wurde  in  dem  »Annnaire  de  la  tSoc,  de  THistoire  de 
[France  1837«  zwei  Strophen  unseres  Gediclites  als  König  Richard 
jehörig  zu  veröiTcnlliciien  (s,  P.  Meyer,  Les  dern,  Troub.  de  la 
_^rov,  Bibl  de  ITiCole  des  Charles  6'*™*  Ser.  T.  V.  p.  681). 
Meyer  fügt  daselbst  den  Namen  Gercalniont  in  Parenthese  bei, 
weil  das  Gedicht  in  i>",  der  einzigen  Hs.,  die  es  ausser  /'  noch 
enthält,  diesem  atlribuiert  vrird,  ^Veröffentlicht  ist  es  nach  b^ 
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von  A.  Mussafia,  Del  Godice  Estense  di  rime  provenzali  — 
Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad.  d.  Wiss.  Phil.-Iiist.  Kl.  LV.  Bd. 
S.  445  (darnach  von  Barisch  Chr.^  45)  —  nach  beiden  Hss. 
von  P.  Meyer,  Recueil  I.  70.  Das  Gedicht  hat  folgende  Form: 
a',6^6,c',dgdga\  (7  Gobi.  2  dreizeil.  Torn.:  ddadda;  a  — 
ira,  b  =  %$,  c  =  era,  d  =  er;  vgl.  Daude  de  Pradas  5). 
Seinem  Inhalte  nach  ist  es  eine  Canzone,  die  durch  die  Ein- 
fachheit der  Diction  und  Schönheit  des  Ausdrucks  zu  den 
Juwelen  der  provenzalischen  Lyrik  gehört.  Von  Gercalmon  ist 
sie  sicher  nicht  verfasst,  eine  so  subtile  Reimkünstelei,  wie  die 
vorliegende  —  ira:  is  =  era:  er  —  macht  dies  sofort  klar, 
auch  spricht  die  Mischung  männl.  8  S.  mit  weibl.  7  S.  gegen 
einen  Dichter  der  ältesten  Zeit. 

§.  84.  Man  beruft  sich  seither  immer  darauf,  dies  komme 
schon  bei  Guillem  IX.  vor  und  nennt  dann  die  bekannte  »Chan- 
soneta«, die  in  der  Form  «',  o',  a\6,  a  ,  6^  abgefasst  ist  (B. 
Grdr.  183,  6).  Dieses  Gedicht  mag  dem  Grafen  von  Poitou 
zugeschrieben  worden  sein,  weil  es  eine  Strophenform  hat,  der 
man  häufig  bei  ihm  begegnet.  Es  gehört  aber  sicherlich  nicht 
dem  »ältesten  Trobadorc,  denn  es  hat  nicht  allein  »schwere 
und  weibliche  Reime  und  ist  kein  Vers«*),  wie  Maus  S.  2  her- 
vorhebt, es  hat  sogar  einen  Refrainreim,  was  merkwürdiger- 
weise Niemand  von  Allen,  die  dieseChansoneta  seither  besprochen 
haben,  gemerkt  hat.  »Am«  bildet  das  4.  Reimwort  einer  jeden 
Cobla,  in  der  letzten  findet  sich  sehr  passend  »amam«.  Der 
Autor  dieser  Canzone  war  jedenfalls  ein  Meister  ersten  Ranges, 
er  hat  die  immensen  Schwierigkeiten  spielend  übenvältigt.  Seine 
Ausdrucksweise  ist  trotz  der  schweren,  übrigens  wohllautenden 
Reime,  trotz  der  Einschränkung  durch  den  Refrainreim  eine 
klare  und  elegante.  Ich  habe  manchmal  an  Guiraut  de  Borneill 
gedacht,  er  hätte  ein  solches  Lied  verfassen  können.  Die 
schweren  Reime  und  der  Refrainreim  erinnern  auch  lebhaft  an 
Rainibaut  d'Aurenga,  gegen  ihn  spricht  aber  die  einfache 
Diction. 

Einen  Anhaltspunkt  zur  Ermittelung  des  Verfassers  könnte, 
ausser  den  grossen  formellen  Eigentümlichkeiten,  vor  Allem  der 
Name  des  Freundes  »Daurostre«  gewähren,  derselbe  ist  mir 
iedoch  bis  jetzt  nicht  weiter  begegnet.  Der  Inhalt  ist  weniger 
hervorragend  als  die  Form.  Ob  die  Geliebte  wirklich  die  Ab- 
sicht ausgesprochen  hatte,  Nonne  zu  werden  (vgl.  v.  15  »per 
que  US  voillaz  metre  monja?«)  ist  nicht  zu  entscheiden.  Einige 
Anklänge    an  unser  Gedicht  finde  ich  bei  Guillem  Ademar  6, 


*)  Marcabrun  7  ist  übrigens  auch  eine  »chansoneta«. 
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dessen  Strophen  form:  aaaahah  lebhaft  an  die  unserer  Chan- 
'  soneta  erinnert.  In  dieser  liL'isst  es  v.  ^3  f.:  »Morrai  pel  eap 
Saint  Gregori  Si  oo  ni  baiz*  en  cainbra  o  ml/,  rani«.  Guilleni 
Ädeinar  sagt  v.  10  f.:  »Don  \vu  morrai,  si  la  dolor  no  m  lolh 
Ab  un  dous  bais  dins  canibra  o  solz  lülhü.  Der  Redensart; 
»per  aqiiesla  IVi  e  trembte«  (v.  31)  slelit  in  einem  anderen 
Gedichte  des  GidlL  Ad.  (1,  47  f.)  ein  ausgeführtes  Bild  zur  Seite: 
*E  di  li  quleu  non  puesc  guarir    Sim  fai  tremolar  e  fremir*. 

Icli  schlie.-se  hiermit  die  Untersuchung  ober  die  Gedichte 
Ctjrcahiion's,  die  somit  für  die  volkstrimliclieu  Dichlungsarten  fast 
keine  Ausbeute  gewähren ;  das  wichligsle  Resullal  ist  .  das 
Verhältnis  der  Gt'tliclde  von  der  Form:  ab  ab  cd  untert*inan(ter, 
sowie  die  Ueberzeugung,  dass  wir  Cercahnon  mit  Sicherlieit  nur 
das  Gedieh!  »O^an  Taura  doussa  s'amams«  zuschreiben  dürfen. 


Aiiinerliiiiigeii. 


1)  9-  lö-  S*  ^-  Uet^er  den  Turmwilchter  wtid  ieinen  Morgenruf  a, 
Alwin  Schultz,  Das  höf.  Leb,  z,  Z,  d.  M  S,  L  •il.'lti2  Anin,  2,  474,517.  — 
K.  Weinhold,  Die  deut.  Frauen  in  dem  Mittehilt<»r '  I,  267  f.  Vgl  auch 
Hörn  741  und  Mort  Garin  le  Lok.  S.  89. 

2)  §.  12.  S.  7.  Ganz  in  den  Mond  der  Frau  gelegt  \ai  das  schöne 
allfranzöHiBche  TageHed  »Cant  voi  Tauhe  dou  jor  venir«  von  Gact*» 
Brulez  (Waekernagel,  Afz.  L.  u.  L.  S.  9,  175,  177.  228;  Bartach,  Ohr'275>, 
Der  Dichter  nennt  eein  Lied  selbst  »chaiisonc  <^5^  2);  es  ist  durchaus 
volkstümlich  gehalten  und  hat  folgende  Forai:  <iaa^/[ö&  (8  8,).  Der 
Keiiu  a  wechselt  jede  CohK  ^  g*Jtit  durch  (s.  §-23),  Der  Refrain  lautet: 
>Ür  ne  hais  rien  txint  com  le  jour  Amis  qui  me  depart  de  vos«.  Ab** 
weichenden  Charaktei^  xeigt  die  bekannte  afe,  Alba  »Gaite  de  la  tor« 
(Leroux  de  Lincy,  Chant«  histor.  fran^»  L  1S5,  149 — 43;  Bartsch  Chr' 
239).  Es  int  ein  Wachterlied  von  der  Form.:  a^a^b\a^aJt\[CfCji\Cjb\ 
SCöbl.  a^^^  OTf  b  ^^  vie,  c  -=1  i*  {durchgeh.  ReimeJ.     Der  Refrain  variicrL 

In  Äucassin  und  Njcolete  {15)  finden  wir  ein  anderes  Beispiel  einer 
ttf«.  »gaite«.  Der  wackere  Wächter  warnt  hier  das  Madchen  tiiir«ih  ein 
Lied  oder  besser  gesagt  ein  liecitativ  vor  den  Nachstellungen  der  Hrwcher, 
sie  vernimuit  seinen  Gesang  und  entkommt 

3)  §.  13.  S.  7.  Die  Reihenfolge  der  Ck)blen  dieses  Gedichts  steht 
flicht  fe«t. 


4)  §.  22.  S.  12.  Die  dreiEeilige  einreimige  Cobla  eitspricht  einer 
sehr  alten  keltischen  Strophenfomi,  8.  Thom.  Stephens,  Qesch.  d.  wälschen 
Literatur  vom  XII.— XIV.  Jahrh.  hgg.  von  San-Marte,  Halle  1864.  &  419. 
No.  13  und  Keller  und  von  Seckendorf,  Volkslieder  aus  der  Bretagne, 
Tübingen  1841.  Anm.  lu  No.  II  (vgl.  auch  No.  III.  IV.  V).  Bekanntlich 
zeigen  auch  drei  Gedichte  Guillem's  IX.  die  Form:  aaa. 

Eine  eingehende  Yergleichung  der  provensalisohen  und  keltischen 
Lyrik  ist  dringend  erforderlich.  Es  finden  sich  auffallende  inhaltliche 
und  metrische  Uebereinstimmungen ,  die  noch  weit  bestimmter,  als  die 
von  Bartsch  a.  y.  St  bemerkten,  darauf  hinzuvireisen  scheinen,  dass  die 
provenialische  Lyrik  vresentlich  aus  altgallischer  Lyrik  entsprossen  ist 

Durch  eine  Notiz  in  Scherr*s  Gesch.  der  Engl.  Litt. '  S.  16.  Anm.  7 
wurde  ich  auf  ein  walisisches  Tagelied  des  Barden  Davydd  ab  Gwilym 
aufmerksam.  ICan  findet  einen  Abdruck  nebst  deut  üebertragung  bei 
A.  Ellissen,  Versuch  einer  Polyglotte  der  europ.  Poesie  I.  S.  52  Das 
Gedicht  besteht  aus  19  Reimpaaren  von  männl.  7  S.,  ist  ohne  Refrain 
und  stimmt  inhaltlich  ganz  zu  den  provenzal.  Albas,  ich  setze  die 
deutsche  Uebertr.  hierher :  »Taub  dem  Flchn  der  Liebe  war  Meine  Holde 
sieben  Jahr,  Fruchtlos  blieb  der  Worte  Macht  Gram  mein  Lohn  bis  letzte 
Nacht.  Da  entschädigte  mich  reich  Die  an  Sinn  der  Woge  gleich.  Treu 
bew&hrter  Liebe  mild  Hut  mein  Sehnen  sie  gestillt  Sass  vertraulich 
kosten  wir,  Seidne  Brauen  küsst  ich  ihr,  Holde  Last  in  meinem  Arm, 
Weiss  wie  Schneoi  doch  sanft  und  warm.  Bei  dem  Kleinod  sonder  Preis, 
Wonneschwelgend,  liebeheiss,  —  Schrak  ich  auf:  Der  Tag  bricht  an,  Bringt 
den  eifer8Ücht*gen  Mannl  Doch  das  8chnee*g^  Liebchen  spricht:  »Sflsser 
goldner  Freund  noch  nicht ;  Eh*  der  böse  Morgen  graut.  Kräht  der  Hahn 
ja  hell  und  laut«.  —  Doch  wenn  er  voll  Argwohn,  nicht  Wartet  auf  das 
Tageslicht?  -  »David,  denk'  an  Lieb  und  Scherz,  Trüb  ist  und  verzagt 
dein  Herz«.  —  Goldstrahl,  du  auf  lichten  Au*n,  Sieh  den  Tag  durch's 
Gitter  schau'n.  »*s  ist  des  Monds,  der  Sterne  Licht,  Das  am  Pfeiler  dort 
sich  bricht«.  —  Liebchen,  hokle  Sonne  mein!  *8  ist  bei  Gott  des  Tages 
Bchein.  »Hast  du  wankelmüth*gen  Sinn,  Thu  was  dir  genehm  —  Geh 
hin!«  Aus  dem  Hause  furchtsam  rannt*  Ich,  die  Kleider  in  der  Hand, 
Floh  durch  Wald  und  Busch  in's  Thal,  Zu  entgehn  des  Tages  Strahl; 
Schon  ward  mir  zur  Ewigkeit  Seit  der  tollen  Flucht  die  Zeit«.  —  Dieses 
Gedicht  stammt  allerdings  erst  aus  dem  14.  Jahrb.,  ist  aber  deshalb  nicht 
weniger  wichtig,  denn  der  Veriasser  lehnt  sich  an  die  walisische  Volks- 
dichtung an  (Stephens  S.  396  ff.)  und  provenzal.  Einfluss  ist  nicht  anzu- 
nehmen. Es  bleibt  demnach  zu  constatieren,  ob  dieses  Tagelied  vereinzelt 
in  der  walis.  Lyrik  dasteht  —  dann  kann  der  Dichter  selbständig  darauf 
verfallen  sein,  diese  Situation  zu  behandeln  —  oder  ob  sich  das  Tagelied 
als  feststehende  Dichtgattung  in  der  keltischen  Lyrik  nachweisen  lässt. 
Zur   Erforschung  dieser  Frage   fehlen   mir  gegenwärtig  die  Hilfsmittel 
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und  4ie  Zeit,  jödenfaüa  ist  »iö  wichtij?  genug  weiter  verfolgt  sra  werden. 
Bpniprkeii  will  ich  noch,  lUies  da»  vorliegende  titiJieht  bo  «ehr  an  die 
berühmte  Morgen»o«ne  in  Slmkes>>eare*ö  Romeo  nnd  Julie  erinnert,  dass 
man  onwillkürlich  den  Gedanken  faast,  es  möchte  hier  eine  waliiiiaclM? 
Fairtchung  »nach  berühmten  Mustern*  vtjrliegen.  Diese  Scene  ist  öbrigena 
auch  von  G.  A.  Bflrger  in  Lenardo  und  ßlaiidine  iStr.  47—52)  nacb^ 
geahmt  worden. 

5j  §.  26.  S.  14.  Diese  Alba  trägt  in  der  Hb.  C  die  Ueberschrift 
»albi  868  titoU.  Mtihn  tlber«etet  dies  mit  »aubade  hu»  refrain«  (M.  G.  4); 
daita  e»  ao  nicht  heilen  kimn,  muasten  ihm  «chon  die  Rwei  Tagelieder 
401,  113  nnd  203  zeijien,  di«  ebenso  übersschrieben  sind  (M,  G.  132»  89J 
und  einen  Relrain  besitzen.  Hey«e  öber^etzt  richtig  »alba  sine  nomine 
auctoris«. 

tij  §.  81.  S.  10.  Siehe  John  Dunlop's  Gesch.  d.  Prosad  ich  tunken 
übertr.  von  Fei.  Liebrecht,  Berlin  1851.  8.  22«5.  Anm.  1101  nnd  Nachtrag 
8.  542.  —  Liebrecht,  Zur  Volkskunde.  Heilbronn  1879.  8,  141--1&3  (Der 
ver«tpllte  Narr).  --  M.  Landau»  Die  Quellen  de»  Dekaraeron.  2.  Aufl. 
Stuttgart  1884.  8.  172  L  177. 

7)  g.  32.  S.  17.  Ueber  die  Lieblingsform  Guillem*ft  IX.:  aaabab 
s.  F.  Woir,  Oeb.  d.  Lai»,  Seq.  n.  Leiche.  1841.  S.  2^0.  Anm.  67.  -  Die«, 
Altrom  an.  tspinchdenkmale  1846.  S.  122.  —  Bartach,  Äfe.  R.  u,  FatU 
S,  376  n.  .lahrb.  XIL  S.  3 — 6.  —  Man«,  P.  Card.'»  Strophenbau  in  aeineni 
Vrrh.  zu  dem  and.  Trob. ,  Anhang.  Sie  ist  offenbar  aus  der  Form 
aahanb  hervorgegangen,  indem  die  eine  Verszaile  auf  a  der  zweiten 
Httlbstrophe  in  die  erete  übt?rtrat  (8.  Wolf  a.  a.  0.).  Die»  und  Bartsch 
halien  die  verwandten  Formen  autiführjioh  betrachtet.  Maus  (S.  3)  zieht 
unrichtig  auch  die  Form  a  ,b\a\b\  a\b\  hierher  und  beuierkt  nicht, 
dasa  a^^^a^^a^^a^^a^^b^a^^b^  (Guir.de  Born.  69)  und  lUinliehe  Formen 
(Maua  8.  21  und  Anm,  7)  auf  die  Grundform  aaabab  zurückgehen. 
Eiart»ch  hält  die^e  Strophen  form  für  kot  tisch  und  hat  neuerding«  auch 
für  den  14  ä,  mit  Caea.  nach  der  7ten  Silbe»  fiir  den  1 1  i:>.  mit  Caee.  unch 
der  7ten  oder  Sten  Silbe,  für  den  10  8.  mit  C'aea.  nach  der  öten  und  filr 
den  9  S.  v^n  franzöfl.  Refrainci)  kel tischen  Ursprung  verfocht  (Grob. 
^^        Z».  111.  359  ff.). 

^^P  8)  $.  3dt    S.  17.     Die  provenzaliichen   KreuzÜeder  haben  leider  in 

^^  dem  weitechicbiigen  Werke  ^Kulturgeftch.  der  Kreuzafige  v.  Hans  Prut«, 

K  Berlin   1883«   nicht  die  Berückirichtigung  gefunden  ,    die   »ie    verdi^'uen. 

^^ft  Mann    kann   freilich   einem  Üiitoriker  nicht   zumuten,  daea   er  die  pro* 

^H  venzal.  Texte  im  Original  lietit,   wohl  darf  man   aber  er^art^n,   dfias  er 

I  ticb  dnigermasien   mit  der  einschlägigen    Littenitur   vertraut    gemacht 

I  hat.     Fmts  verlfteöt  iich  jedoch   gans   auf  die  Hist.  litte^r.    und  Fauriel; 

I  dio  gr  und  legenden  Fofwhungen  von  Diez  werden  nirgendi  erwähnt  oler 

I  benutst,  scheinen  ihm  demnach  ganz  unbekannt  zu  eein.     Die  traurigen 

t . 
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Folgen  zeigen  sich  überall.  So  finden  wir  S,  269  einen  >Tron?bre 
Riiimond  Gancelinc  —  270  einen  »Trouv^re  Lanfranc  Cigala«  (Reg.  b.  v. 
Figala)  —  439  »Gavandonc  (so  immer)  —  439  »Geoffroy  Rudel  .  . .  sog 
mit  seinem  Freunde  Bertrand  d'AUaroanon  nach  dem  Morgenlandec  [s. 
L.  u.  W. '  467.  Anm.  l]  —  506  »der  Troubadour  Godefroi  Vinisaufc  — 
513  »Guillaume  Figui^resc  —  551  »das  Sirventec  —  564  »Streit  der 
Damen  und  der  Ei rchenge wölbe !<  Sehr  bezeichnend  ist  auch:  Charles- 
Magne  (so  immer  S.  564.  569)  —  Dinant  (so  immer  statt  Dinaux 
S.  568  f.)  —  Petragorica  =  Poitiers  (S.  525)  u.  s.  f.  Eine  weitere  Kritik 
dieses  Werkes  ist  hier  nicht  am  Platze,  vgl.  Anm.  19. 

9)  §.  35.  S.  19.  Suchier  bemerkt  (Jahrb.  XIV.  S.281),  »Peters  Ver- 
hältnis zu  Marcabrun  ist  ein  Rätsel,  zu  dessen  LOsung  ich  nicht  gelangt 
bin.  Auch  Peter  hat  didactische  Gedichte  verfasst,  die  auffallend  an 
Maroabruns  Art  erinnemc.  Ich  glaube,  dass  weniger  das  Verhältnis  des 
Peire  d*Alvemhe  zu  Marcabrun  ein  Rätsel  ist  —  er  lehnt  sich  offenbar 
an  ihn  an,  s.  §.35—37,  §.^  —  als  das  Gedicht  »Bei  ni'es  quan  la  roza 
floris«  des  Peire  d*Alv.,  in  welchem  M.  erst  der  Sohn  einer  niedrigen 
Creatur  genannt  wird,  der  die  Freuden  der  Welt  stOre,  und  dann  gesagt 
wird:  »M.  hat  mit  grosser  Vollendung  in  gleicher  Weise  gedichtet«. 
Ich  weiss  diesen  Widerspruch  ebensowenig  aufzuklären  als  Suchier. 

10)  §.  36.  8.  19.  Diez  bemerkt  zu  dem  Gedicht  des  Peire  d*Alv. 
(L.  u.  W.  72):  »VOgel  als  Boten  der  Liebe  anzuwenden,  ist  in  der  alten 
und  mittleren  Poesie  nichts  Unerhörtes;  die  Taube  schien  als  Brief- 
trägerin [s.  Stirn ming,  Bertr.  de  Born.  S.  279.  Anm.  zu  29,  21  —  Schultz, 
Das  höf.  Leben  IL  S.  382  —  Prutz,  Kulturgesch.  d.  Kreuzz.  S.  565],  der 
Papagei  und  der  Staar,  weil  sie  menschliche  Töne  hervorbringen,  zu 
diesem  Geschäfte  geeignet«.  Ich  will  noch  hinzufügen,  dass  wir  auch 
die  »arondeta«  als  Botin  finden  (461,  28,  s.  Faur.  11.  81  f.),  Die  Schnellig- 
keit ihres  Fluges  machte  sie  zu  einer  solchen  sehr  geeignet.  Das 
»rossignolet«  begegnet  als  Liebesbote  in  vielen  provenzalischen  und  fran- 
zösischen Volksliedern  (s.  z.  B.  Arbaud,  Chants  popul.  de  1a  Provence, 
Aix  1862—4.  II.  p.  185  ss.  »Lou  Roussignoou  Messagier«  und  Haupt, 
Französ.  Volkslieder  S.  8.  35.  74.  75).  Vgl.  Stephens  (San-Marte)  S.  39(>. 
398.  400  und  Keller  und  von  Seckendorf  a.  a.  0.  S.  58. 

Der  Papagei  spielt  eine  Hauptrolle  in  der  bekannten  Novelle,  die 
eine  Pariser  Hs.  dem  Arnaut  von  Carcasses  zuschreibt.  Nach  der  Vers, 
derselben  in  der  Hs.  von  Florenz  tritt  er  nur  als  Liebesbot#  auf,  die  aus- 
führlichere Version  der  Pariser  Hs.  lässt  ihn  sogar  das  Schloss  mit  grie- 
chischem Feuer  in  Brand  stecken.  Zu  solchen  Sagen  von  brandstiftendcn 
Vögeln  hat  Fei.  Liebrecht  reiche  Nachweise  geliefert  (Zur  Volkskunde 
S.  109  ft'.  263.  504).  Ueber  die  verschiedenen  Ansichten  betreffs  des  Ver- 
hältnisses der  beiden  Versionen  der  Novelle  s.  Gröberes  Zs.  II.  498  ff. 
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11)  §.  38.  S.  20.  Entgegen  der  Behauptung  Lindner's  (Jahrb.  XIV,  312) 
steht  es  fest,  daefi  auch  die  Romanen  die  AlUtteration,  allerdings  in  anderer 
Weise  als  die  Germanen  gebrauchten.  Ich  habe  eine  grosse  Anmhl  von 
Beiapielen  gesammelt,  verweise  aber  für  jetzt  nur  auf:  Stimming,  Jaufre 
Rudel  S.  32  und  Bertr,  de  Born.  8.  286.  Anm.  zu  4»  12,  -  Bartsch, 
Peire  Vidal  S.  LXXXV,  -  v.  Napolaki,  Ponz  de  Capd.  S.  42  f.  -  Appel, 
Peire  Rogier  S.  22  f.  Die  allitterierenden  Verbindungen  der  lat.  Sprache 
hat  kürzlich  tl881)  E.  Wölfflin  trefflich  bearbeitet  (Sitzungsber.  d.  bajer. 
Akad.  d,  Wiss.  philo». -philol  Kl,  IL  1),  vgl.  Ludw.  Buchbold,  De  Paro- 
moeoaeofl  (aiiHtterationis)  apud  veteres  Ronrnnorum  poeüw  nsu,  Leipz. 
Inaug.-Dissert.  1883.  —  Gröber  hat  bei  Besprechung  der  Wölfflinschen 
Abhandlung  (Zs,  VI.  4^»7  ffj  eine  Auswahl  allitteriereudcr  Verbindungen 
aua  der  älteren  französischen  Litteratur  zusanmicngestellt.  Vgl*  ferner 
die  Miscelle  P.  Meyer'a»  Rooiania  XL  572  ff.:  De  Tiülitteration  on  Roman 
de  Franoe  etc,  Herr  Prof.  Stengel  teilt  mir  gütigst  mit,  dass  man  in 
späterer  Zeit  in  Fninkreich  sogar  »BalladeB  tautogrammes«  dichtete. 
Den  Anfang  einer  solchen  publicierte  P.  Meyer  nach  einer  Glasgower 
Ha.  (Doc,  Mss.  S.  119):  >Püuvrc  Prouvence,  pueplc  pcu  plantureux  \  Par 
peitillence  pugni  presenteitient,  |  Persequle,  pordu,  plaintif^  paoureux  . » .€ 
Der  Refrain  lautet:  »Paradis  paint,  peneux  pelcrinagc«.  In  Guillamne 
Flamang's  Vie  et  Passion  de  S.  Didier  p.  p.  Carnandet,  Paris  1855,  findet 
sich  p.  34  folgende  Strophe:  »Lengres  est  lustre  lumineux,  |  Louange, 
lyease  louable,  |  Lieu  li mitte»  laborif^ux,  |  Longue  latitude  legale,  |  Roche 
resplaudissant,  reale,  j  ^«fß^^i  fepoji,  riche  ressort,  |  Redondant  riches^e 
r^ale  \  R-ay  rendant  rayant  rcconfort*,  (vgl.  Leys  d'am.  L  248). 

12)  §.  47.  8. 2<i.  Sollte  dieses  Gedicht  Äimeric  de  Poguilain  gehören? 
Vgl.  Cobla  2  V.  1  ff.  *Arnaldön,  {yar  Na  Johana  Val  (Hs-  bal)  maia  Est 
e  Trevisana'E  Lombardia  e  Toäcana«  und  Aim.  de  Peg.  17  v.  4-1  ff.  >Car 
val  pluB;  e  conoi»  e  ^en  Na  .Joana  d'E^t  . .  ,*  üeber  Johanna  von  Este 
fl.  Diez,  L.  u.  \V.  33  (das  besprochene  Gedicht  gehört  nicht  Bern,  de  Vent., 
sondern  Feire  Guillem  de  Luaema^  Grdr.  Ü44,  3),  ferner  Cavedoni,  Ricerebe 
storiche  intorno  ai  Trovatori  ProvcnÄüli  ac<:olti  ed  onorati  nella  Corte 
dei  Marchesi  d'Ettte  nel  sec.  Xül,  Mudena  1844,  p.  39  ff.  und  Maua  S.  48. 
Ein  Joglar  Arnaldon  begegnet  uns  bei  Aimeric's  Freund  Guillem  de 
Berguedan  fs.  Jahrk  VI.  257  t), 

13)  §.  47,  8.  27.  Die  Tcnzonc  und  daa  Partimen  (s.  Leys  d'am.  L 
344  und  Philippson  S.  80.  Anm.  11)  sind  buchst  waiirscheinlich  aus  der 
Pastorella  hervorgegangen.  Die  gewöhnliche  Form  der  Past  ist  die  der 
Hin-  und  Widerrede;  in  der  einen  Cobla  wendet  sich  der  Dichter  an  die 
Hirtin ,  in  der  andern  gibt  sie  ihm  Antwort  Hiermit  sind  nahe  ver- 
wandt die  Tenzonen,  welche  Cobla  um  Cobla  gewechselt  werden,  beson- 
ders   die  sogen.  Sirventes-Tenzonen  (s.    E.  Stengel   in  der  Jenaer  F/itt, 

AU4g.  Q.  Abb.    (L.  Römer).  ^ 


2eitg*  1876*  Ko.  49)  —  in  der  ersten  Strophe  greift  der  eine  Dichter  an, 

in  der  zweiten  antwortet  der  Angegriffene,  «ucht  iida  au  verteidigen  oder 
vergilt  Gleicbes  mit  Gleichem;  doch  finden  »ich  mach  dergleichen  alter- 
native Tenzonen  ohne  diesen  kriegeriBchf^n  Charakter,  Als  eine  epatere 
Form  sind  dann  die  Tenaonen  anzusehen,  die  Gedicht  um  Gedicht  ge- 
wechselt werden,  und  den  höchsten  Grad  der  Vollendung  bezeichnen  die 
Partimen  oder  Joe  partit^  ia  denen  eine  Frage  vorgelegt  and  diacutiert 
wird,  oft  mit  Zuziehung  eines  Schiedsrichters;  doch  IfUisen  gich  diese 
Part«  auch  als  eine  eigene  von  den  Tenzonen  unabhängige  DichtungBart 
auffi^aen.  Ihr  hohes  Alter  wird  durch  eine  Stelle  bei  Guillem  IX.  2. 
v.  U  ff.  bezeugt  r  »E  sim  partes  un  joc  d'amor  No  son  tan  fat«  No 
sapcha  triar  lo  meiltor  Entrels  malvatz«*  Ein  Fart.  oder  eine  Tenaone 
dieses  üighters  »et  nicht  erhalten ;  die  ihm  früher  zugeschriebene  Teni, 
»N^Eblee  pos  endeptatz«  gehört  Gui  d'Uisel  und  seinem  Bnider  Ebles  (ai^^l 
Buehier  Jahrb,  XIV.  120  f.  und  Denkm.  S26  —  ich  komme  auf  die  eigeiH^^| 
töni liehe  Form  dieses  Gedichts  —  21zeil.  *2reim.  Cobl  —  die  noch  mehr- 
fach begegnet^  in  meiner  Untersuchung  über  tue  2reim]gen  Strophen- 
formen zurück),     üeber  eine  Cercalmon  zugeschriebene  Tenz.  a.  j.  81. 

Ich  deute  diese  Fragen  nur  an  and  öberiaase  die  Entscheidung  einer 
Spesialuntersuchung  über  die  Tenzone^  die  mein  Freund  L,  Selhaeh  dem- 
nächst veröffentlichen  wird. 

14)  g.  48.  S.  27.  CogOBSOs  --  Hahnrei,  s.  E.  Stengel,  Die  swei  m, 
prov.  Gramm,  58,  25:  »cogotz  i.  cuiua  nxor  eum  adulterat«  —  vgl. 
F.  Brinkmann I  Metapheretudien  (Herrig*s  Arch.  58,  200  ff.).  Die  Biogr. 
d.  Guilt.  de  ßerguedan  benchiet  »|ier  so  que  tuich  los  escogoaset,  o  de 
las  moillers,  o  de  las  ßlhas,  o  de  las  aerors«.  Diese  Stelle  gründet  sich 
auf  Cobia  4,  2  seines  Gedichts  »AmiCB  Marques  enquera  non  a  gaire«. 

15)  g.  51.  S.  2Ö.  Dieses  Qe^^icht  ist  nur  in  der  Handschrift  E  er* 
halten  und  dort  anonym  unter  Gedichten  überliefert^  die  grösstenteils 
Ouir*  d*EHp.  angehören ;  da  es  auch  durch  seine  charakteristische  Form 
an  diesen  Dichter  erinnert ^  so  bat  ihm  Bartsch  im  Grdr  dasselbe  zu- 
geschrieben,  Suchier  (Jahrb.  XIV.  302)  ist  anderer  Meinung,  er  sagt: 
»Das  Gedicht  erweist  sieh  dadurch,  dass  die  erste  und  dritte  Zeile  der 
Strophe  reimlos  ist,  ah  volksmässig,  die  Assonanz  bestätigt  dies  (crida  — 
artigua,  ela  —  erbeta).  Die«  hat  in  den  Altroman.  Sprachdenkm.  S.  119 
dieses  Kleinod  mitgeteilt,  das  nahezu  die  einzige  volkstümliche  Pastorete 
ist,  die  wir  besitzen.  Von  Gniraut  ist  es  sicher  nichts  ob  wir  aber  ein 
echtes  Volkslied  in  ihm  erkennen  dürfen,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden«. 
[Ich  habe  den  Wortlaut  etwas  umgestaltet,  S.  fasst  3  Gedichte  zusammen i 
von  denen  uns  aber  vorläufig  nur  das  eine  interessiert ^  s.  g.  59].  Die 
Assonanzen  und  reimlosen  Verse  sind  sichei'lich  auf  grosse  Textverderbnis 
zurückzufuhren,  s.  g.  32  und  59.     ich  gedenke  demnächst  auaftihrlicb  auf 

Gedicht  und  auf  Guir.  d'Esp.  zrirückzukommen. 


67 


I 


I 


I 


16)  §,  60.  S.  38.  Einige  Stauen  lafisen  erkennen,  das«  das  Wieder- 
erwftcben  der  Natur,  der  Sieg  des  Sommer«  Über  den  Winter»  wie  bei 
den  Qerniatten,  so  auch  bei  den  Provenzalen  und  anderen  romanischen 
Yölkem  durch  s^^zieÜe  Gebräuche,  Feste  imd  Tänze  gefeiert  wurde,  s. 
P.  Meyer,  Le  Roman  de  Flamenca.  Paria  1865  V.  3239  ff.  und  p.  384 
(vgl.  fiermönni^  Die  culturhiator.  Momente  im  prov.  Rom.  Flam.  S.  44  f. 

-  Ausg.  u.  Abh.  IV),  —  Ärband,  Chanta  popul.  de  U  Prov.  tl.  139  »Lon 
ptemier  jour  de  Mai«.  —  W.  Scheffler,  Die  tVanz,  Volkadichti^.  u.  Sage. 
Leipi.  iSm,  S.2&Üff.  —  W.  Mannhardt,  Wald-  und  Feldkulte  L  347  ff,  ^ 
F.  Liebrecht,  Die  Otia  imperialia  de»  Gervaaiua  von  Tilbary,  Hann.  1856. 
8.  178  t  182  t  und  Zur  Volkskunde  377  t  —  G,  B.  Casti,  Novelle 
galanti  (II  Maggie,  Stanza  XV.  a.)  —  Weinhold,  Die  deut.  Frauen  im 
M.A.  •  L  %%h  ff. 

17)  9*  60.  S,  39.  Dieses  Gedicht  ist  wichtig  fiir  die  Erklärung  der  , 
Worte  »ballar«  und  »dansar«.  Im  Donat  wird  der  Unt^rscyed  dieser 
awei  sjnonjmen  Begriffe  nichl  hervorgehoben  («.  E.  Stengel,  Die  iwei 
Alt  prov.  Gramm.  S.  28,  19.  41,  40.  41,  42.  21»,  26.  13,  21).  Burksch  (Grdr, 
S.  36)  bemerkt  treffend  —  >ba)lar<  und  t^dausar«  sind  verschiedene  Arten 
iei  Tansens,  die  sich  verhalten,  wie  im  deutschen  Mittelalter  «reien« 
md  »tanzen«  —  (vgl.  v.  Liiiencron  in  Hauptes  Zeitschr  f.  deut.  A.  VL 
79  ff.  —  Schultz,  Das  höf.  Leb.  z.  Z.  d.  M.S.  1. 421  ff.  ^  Lexer,  Mhd.  Handwrtb. 
etc.).  Dieser  begriffliche  Unterschied  ist  in  uoBorem  Liedeben  schön  wahr- 
Kiinehmen.  Von  dem  Mädchen,  welches  die  Köui|^in  darateüt,  wird  gesagt; 
»Qftj  done  la  vezes  dansar  E  son  gcnt  cors  deportor  Ben  pogra  dir  de 
vertat  Qu'el  mont  non  aja  sa  |>ar«,  während  der  ganze  Chorus  der  übrigen 
Teilnehmer  nach  jeder  Strophe  eint^tUt  »lai^saz  noa,  laissaz  nos  halUkt 
entre  nos,  entre  nosU  Man  darf  nicht  dagegen  halten,  in€obla2  stände 
»que  tuit  non  venguan  danear  en  ta  dansa  jojoata«.  Die  ganze  Dar- 
Stellung  ist  die  einer  Danas,  deshalb  kann  die  Beteiligung  daran  »dansar« 
genannt  werden«  des  Chorus  eigentliche  Thätigkeit  ist  mit  «ballar«  2U 
beaeichnen.  üeberdie  Etymologie  von  »balkr*  a.  Etym.  Wtb.  *  S.  39. 708.  — 
Schuchardt,  Romania  IV,  253  s.  —  Rönach,  Jahrb.  XIV.  184  (er  verweist 
auf  einen  neuen  Abh^itungavtjrsuch  in  »einem  »Buch  der  Jubilllen  oder  die 
kleine  Genesis€.  Leips.  1874,8.488).     Ueber  »dansar«  s.  Etjm.  Wtb.  *  117. 

18)  %.  66.  S.  43.  Bemerkenswert  ist  in  dieser  Canzone  die  luter- 
Jeotion  »Aei«.  Wie  aus  einzelnen  Coblen  hervorgeht,  ist  sie  eigentlich 
ein  Ausdruck  der  Klage.  Sollte  das  berühmte  »Aoi«  der  Chanson  de 
Eoland  nicht  auch  ein  gan£  natürlicher,  immer  wiederkehrender  Klage* 
»eufzer  sein,  den  der  vortragende  Jongleur  über  den  schmählichen  Betrag 
der  Heiden  und  den  Untergang  der  chri^itliehen  Helden  auastosat?!  Diese 
Deutung  ist  sicher  nicht  un  wahrschein  lieber  als  andere  vorgebrachte  Er- 
klärungsversuche; s.  Wolf,  Ueb.  die  Laia,  Seq.  u.  Leiche,  Anm,  22  und 
L^n  Gautier,  La  Ghana,  de  EoL  il'<»«  öd.  p.  4.  Note  9. 


68 

19)  §.  68.  S.  45.  Leider  findet  man  noch  immer  in  weit?erbreiieten 
Büchern  die  längst  widerlegte  Behauptung,  die  provenzalische  Poesie  sei 
aus  den  Liedern  der  Mauren  hervorgegangen.  So  in:  J.  Scherr,  Allgem. 
Gesch.  der  Litt.  6.  Aufl.  Stuttg.  1880.  I.  194  f.  —  Dess.  Deut  Kult  o. 
Sittengesch.  8.  Aufl.  Leips.  1882.  S.  130  f.  —  G.  Diercks,  Die  Araber  im 
Mittelalter  und  ihr  Einfl.  auf  die  Cult  £uropa*8.  2.  Aufl.  Leipzig  1882.  8. 50. 
204  ff.  —  Ich  war  erstaunt  in  der  »Kulturgesch.  d.  KreusEflge  v.  Hans  Prutzc 
dieselbe  Ansicht  vertreten  zu  finden.  Prutz  geht  sogar  noch  weiter  und 
sagt  S.  53:  »vielleicht  haben  doch  diejenigen  nicht  so  ganz  Unrecht, 
welche  den  Reim  aus  der  arabischen  Dichtung  in  die  der  sfldeurop&iscfaen 
Völker  gekommen  sein  lassen €.  Er  verweist  dafür  nur  auf  Muratori*s  Abband* 
lung  »De  origine  italicae  poeseosc  in  seinen  Antiquitatesitalicaelll.  705,  s. 
Prutz  S.  507.  Anm.  zu  S.  53  (vgl.  oben  Anm.  8).  —  Diez  warnte  bereits 
1819  in  einer  Anzeige  von  Depping*s  Sammlung  span.  Romanzen  vor  der 
Annahme  eines  allzugrossen  Einflusses  der  Araber  auf  die  abendländische 
Dichtkimst  (s.  Fr.  Diez*  El.  Arb.  &  Recens.  hgg.  v.  H.  Breymann.  München 
1883  und  F.  Wolf,  üeb.  d.  Lais.  Anm.  9  u.  99). 

20)  §.  72.  S.  48.  Auf  das  provenzalische  »retroensa«  g^en  die 
altfranzOeischen  Formen  »retrowange,  rotruenge,  rotuenge,  rotwange« 
zurück.  Man  vergl.  die  Stelle  von  Raimon  VidaFs  Rasos  §.  43.  8.  28  unten. 
Wolf  hält  zwar  »rotuenge«  für  die  ursprüngliche  Form  und  leitet  sie 
voll  dem  Wort  »rote«  ab,  welches  ein  keltisches  Saiteninstrument  be* 
zeichnet  (s.  Wolf  S.  248  und  Diez,  Etym.  Wtb.  ^  672);  Wackemagel 
macht  aber  mit  Recht  darauf  aufmerksam,  dass  sich  das  o  leicht  als  Yer* 
dumpfung  des  unbetonten  e  erklärt  (a.  a.  0.  S.  183).  Spätere  Anlehnung 
an  »rote«  ist  natürlich  nicht  ausgeschlossen. 

Eine  afz.  retrowange  des  Jacques  de  Cambrai  hat  Wackemagel  S.  66 
publiciert  (s.  anch  Bartsch^s  Chr.  de  ranc.  fran^.  ■  335 j.  Sie  hat  folgende 
Form:  a\a\a\a\a',b^a',h^  (3  Cobl.  a'  =:  eile,  a* a*  =  ie;  b^b*  = 
eitt  b*  =  i);  die  charakteristischen  Refrainzeilen  fehlen  hier.  Inhaltlich 
ist  das  Gedieht  ein  Marienlie<l.  Die  retrowange  wurde  demnach  gerade 
wie  die  alba  geistlich  gewendet  (s.  §.  18). 

Das  afz.  »rotruwangc,  rotcwange«  begegnet  öfter  als  Lehnwort  in 
mhd.  Dichtungen;  ob  man  auch  mhd.  »ridewanz«,  welches  einen  Bauern- 
tanz  bezeichnet,  davon  ableiten  darf,  ist  sehr  zweifelhaft.  K.  Weinhold 
und  Mor.  Haupt  vermuten  slav.  Ursprung  dieses  Wortes  (s.  Wackemagel 
183,  195,  204,  234.  —  Weinhold ,  Die  deut  Frauen  in  d.  M.  A.  Wien 
1851.  S.  371,  2.  Aufl.  II.  161.  —  Haupt,  Neidhart  von  Reuenthal.  Leipz. 
1858.  S.  145.  —  Lexer,  Mhd.  Handwörterb.). 


Verzeichois  der  besprochenen  Cledichte» 


Die  eingeklamnierten  Zahlen  verweisen  auf  die  Nummer  des  betr* 
Gedichts  in  Bartsch-s  Grdr 


Aim.  de  Peg,  Anoi.  12  ^  (4S)  50. 
Bern,  de  Venr.  (2)  4.  8.  12.  13. 
Bert  Zorzi  (7)  25.  3L  3^. 
Bertr.  d'Alam.  (23)  4,  7.  10. 
Cadenet  (14)  4.  7.  IL  -  (15)  25.  32. 
C^rcalmon  24.  25.  54-61  —  (1)  5S  — 

(2)  58  f.  —  {$}  59  ^  (4)  54  ff. 
Ferrari  da  Ferr»  (1)  50. 
Folq.  de  Man,  (26)  4,  9.  10. 
Gar.  d*Apch.  (3)  25.  32. 
Gttvaudan  (4)  25,  28. 32  —  (6)  25. 28. 32. 
Graf  V,  Poitou  (6)  60  l  —  (12)  16, 
Guid^üi».  (13)  25.  28  f,  31  ^  ^U)  25. 

29.  32. 

Guill.  Adeiii,  (l)  61  —  (6)  60  f. 
Giiill.  d^Autp.  (!)  4,  9.  12  —  (1*)  25, 3J. 
Guir.  de  Born.  (44)  25.  33  —  (46)  25. 

30.  33  -    (64)  4,  7  f.  11, 

Guir.  d'Eap.  36  f.  —  (4)  36  f.  -  (8) 
25.  29.  33.  36,  Anm,  15  -  (16)  36  f. 

Guir.  Riq,  (8^  4,  8.  11  -  (4)  14  - 
(15)  26.  .^3  —  (22)  25.  3:^  —  (32) 
25.  33  -  (49)  25.  33  -^  (50)  25. 
33  -  (51)  25,  32  -  (57  >  45  f.  -- 
(65)  45  f.  —  (70)  4,  9.  U  -  (78)  46  f. 

Jüan  Ent.  (5)  26.  30.  31  -^  (7)  26.  30. 
32  -  (8)  10  -  (9)  26.  30,  32  ^ 
(H)  46  f. 


Jojoi  de  Toi.  (1)  26.  31, 

MarcÄbr.  Anm.  9  ^  (1)  17  f.  -  (25,26) 
18  -  (29,  30)  26, 27, 31  —(36)  55  f. 

Paul,  de  Mars.  (4)  37  —  (6)  26.  30.  32. 

Peire  d*AU.  Anro,  9  —  (23)  18  ff.  -^ 
(5)  55  ff. 

P.  de  la  Car.  (1)  52. 

P.  Eap.  (1)  4,  8.  11. 

P.  Raim.  d#  ToL  (12)  55  f. 

Baimb.  de  Vaq.  (7)  27  -^  (9*  49  t 

Raim.  Eacnvtkn  (1)  20, 

Eaim.  GuilL  (1)  50, 

Raim.  de  la«  SaL  (2)  4.  7. 

Rofttanh  B^reng.  (3)  50. 

Serv,  de  Gir.  (alba)  4.  8. 

Tomier  (1)  51  f. 

üc  de  la  Bac.  (:^)  5.  8.  11. 

Uc  de  S.  Circ  (41)  37  f. 

401  (3)  5.  6.  10  -  (12)  36.  38  f,  44  — 
(69)  36.  39  f,  43  -  (73)  36.  40. 
44  -  (99-)  5.  7,  11  -  (113)  5.  6* 
10,  12  —  (145)  26,  32  -  (146) 
26  —  (147)  26.  Aura,  12  —  (148) 
26.  29.  31  —  (166)  36.  40  f.  43  — 
(195)  36  -  (198)  36.  41.  44  f.  ^ 
(200)26.31  -  (201)  36.  41  f.  44- 
(203)  5,  6,  10.  11  -  (20Ö)  42  - 
(224)  36. 


IL 


13. 


19 


Sachregister. 


Alba  3  ^15;  (afe.)  Anm.2;  (lat.  proy.) 
a  5  f.  10.  12;  (reUy.)  8  f.;  (wal.) 
Amn.  4. 

Allittaratioii  20.  Aam.  11. 

Aoi  Aam.  18. 

Anb.  BiniL  abgelehnt  45.  Aatn.  19. 

AnonaM  16  f.  44.  52  f.  Arno.  15. 

Baiada  35-45. 

balar  Anm.  17. 

Bumenreim  11.  17.  44.  50. 

oogOMM  27.  Anm.  14. 

Dann  35-45. 

damar  Anm.  17. 

Eademessa  51  £ 

Estampida  48-51. 

Fraoenlieder  42. 

QaiU  4.  6.  8  f.  Anm.  1. 

Johanna  von  Este  Anm.  18. 

Kelt  Lyrik  Anm.  4.  7. 

Kremelieder  Anm.  8. 

Maifeet  Anm.  16. 

Mandela  52  f. 


Nachahmungen  18.  20  f.  55  ff. 
Namentaagabe  ▼.  SeitMi  d.  lachten  54. 
Partimea  Anm.  13. 
PartorelU  22-34. 
Prats,  K.  d.  K.  Abbl  8.  19. 
Redondel  53. 
Befrainreim  14.  31.  60. 
BefraittwUen  3.  5.  la  13  f.  86.  43  ff. 

46  ff.  51  f. 
BeimloM  Vene  16  f.  Aam.  15. 
Bespos  33.  45. 
BetroenM  45-48. 
Betrowaage  ad   Anm.  20. 
Bomaaae  15-21. 
Serena  14  f. 
8abjeciiTiening  10. 
Taadieder  höf.  Tfob.  40. 
Tenzoae  ft  Fast  26  f.  Anm.  13. 
titol  Anm.  5. 
Tornada  b.  Tansl.  41. 
VOgel  ab  Liebesboten  Anm.  10. 
Zehnsilb.  (5  -h  5)  43;  (2.  S.  hochbet.)4a 


Verbesserungen:  S.  1.  §.  1.  Z.  9  ].  »Schadende.  —  8.  11.  Z.  1 
1.  »cTj«  st.  »d»«.  -  S.  13.  Z.  4.  1.  *a,.mt.ai^b^  s,  9.  39c.  ^  S.  31.  2. 1 
▼.  u.  1.  »derivativenc. 
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